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Inzhlaslkit. 


Öffentliche Sitzungen ß 
Verzeichnifs der im Jahre 1906 Belesenen Abhandlungen R 5 
Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1906 und neue 
Preisausschreibungen es 
Verzeichnils der im Jahre 1906 folgten besonderen Geldbewillignugen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Un- 
ternehmungen . : Br 2 re 
Verzeichnils der im Jahre 1906 eschenchen im Rukiage oder mit 
Unterstützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen 
Werke e SEN : 
Veränderungen im PaRomktande der Aiademie im Taufe des Jahres 
1906 . 
Verzeichnils der Mitglieder er dene am Sehluse a Jahres 1906 


Abhandlungen. 


Physikalisch-mathematische (lasse. 
Physikalische Abhandlungen. 


Kreın: Studien über Meteoriten, vorgenommen auf Grund des 
Materials der Sammlung der Universität Berlin. (Mit 3 Tafeln) 

Branco: Die Anwendung der Röntgenstrahlen in der Palaeontologie. 
(Mit 4 Tafeln) . 


Philosophisch-historische Classe. 
Dıiers: Die Handschriften der antiken Ärzte. II. Theil. Die übrigen 


griechischen Ärzte aulser Hippokrates und Galenos Abh.1. S. 


Dresser: Fünf Goldmedaillons aus dem Funde von Abukir. (Mit 
4 Tafeln) . Br Eon Are 

MEYER: Sumerier und Semiten in Baby Ben (Mit 9 Tafeln) 

Srumer: Erscheinungen und psychische Functionen 

Srumer: Zur Eintheilung der Wissenschaften . 


S. vı— vın. 


S. VII—xv. 


S. xvI—XXI. 


S. XXIII —XXVII. 


S. XxXVI—xxz. 


S.XxXX— XXX. 
S. XXXIII— XL. 


Abh. I. S. 11-141. 


Abh. II. S. 1-55. 


ı—xxıı und 1—1]15. 


Abh. II. S. 1-86. 
Abh. III. S. 1—-125. 
Abh. IV. S. 1-40. 
Abh. V. S. 1-94 


Anhang. 


Abhandlungen nicht zur Akademie gehöriger Gelehrter 


Physikalische Abhandlungen. 
L. Epınger: Über das Gehirn von Myxine glutinosa. (Mit 3 Tafeln) Abh. I. S. 1-36. 


Mathematische Abhandlungen. 3 
N. Herz: Sterncatalog für die Zone von 6° bis 10° südlicher Deeli- - 
nation für das Aequinoetium 1890. Abth.1 . . . .... Abh.I S.1-92. 


Philosophische und historische Abhandlungen. 


L. Borcuaropr: Nilmesser und Nilstandsmarken. (Mit 5 Tafeln). . Abh.I. S.1-55. 
E. Lırrmann und D. Krencker: Vorbericht der deutschen Aksum- ; 
expedition. (Mit 4 Tafeln) A AbhaI.Esaar 


H. Becku: Die tibetische Übersetzung von Kälidäsas Meghadüta . . Abh. III. S. 1-85. 


Jahr 1906. 


Öffentliche Sitzungen. 


Sitzung am 25. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages 
König Friedrich’s I. 


Der an diesem Tage vorsitzende Secretar Hr. Diels eröffnete 
die Sitzung mit einer Ansprache, in der er die Glückwünsche 
der Akademie für Seine Majestät den Kaiser und König aussprach 
und dankbar der Fürsorge Friedrich’s des Grolsen für seine Aka- 
demie gedachte. Darauf hielt Hr. von Wilamowitz-Moellendorff 
die wissenschaftliche Festrede: Über die ionische Wanderung. Als- 
dann wurden im Auszuge die Jahresberichte über die wissenschaft- 
lichen Unternehmungen der Akademie und über die ihr ange- 
gliederten Stiftungen und Institute erstattet, welche im Sitzungs- 
bericht im Wortlaut abgedruckt sind. Zum Schlufs folgte der 
Bericht über die seit dem letzten Friedrichs-Tage (26. Januar 
1905) ın dem Personalstande der Akademie eingetretenen Ver- 
änderungen. 


Sitzung am 28. Juni zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 


Hr. Waldeyer, als vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung 
mit einer Ansprache, in der er insbesondere der Gründung von 
Hirnforschungs-Instituten durch die in der Internationalen Asso- 
ciation vereinigten Akademien gedachte. 


VIII 


Darauf hielten die seit dem letzten Leibniz-Tage (29. Juni 1905) 
neu eingetretenen Mitglieder der physikalisch-mathematischen Classe 
HH. Nernst und Drude ihre Antrittsreden, dıe von dem bestän- 
digen Secretar Hrn. Auwers beantwortet wurden. Das bereits ım 
Jahre 1904 neu eingetretene Mitglied der physikalisch-mathema- 
tischen Classe Hr. Koch war auch in diesem Jahre auf einer län- 
geren Expedition in Africa begriffen und konnte der Sitzung nicht 
beiwohnen. 

Schliefslich erfolgten Mittheilungen betreffend die Akademische 
Preisaufgabe für 1906 aus dem Gebiete der Mathematik, die Aka- 
demische Preisaufgabe für 1909 aus dem Gebiete der Alterthums- 
wissenschaft, die Preisaufgabe aus dem von Miloszewsky’schen 
Legat, die Preise der Charlotten- und der Graf Loubat-Stiftung und 
das Stipendium der Eduard Gerhard -Stiftung. 


Verzeichnifs der im Jahre 1906 gelesenen Abhandlungen. 
Physik und Chemie. 


van’t Hoff, P. Farup und J. d’Ans, Untersuchung über die Bil- 
dung der oceanischen Salzablagerungen. XLVI. Anhydrit, 
Syngenit, Glauberit und Pentasalz bei 83° und das Ent- 
stehen von Chlorcaleium und Tachhydrit. (Cl. 8. Febr.; S. B.) 

Fischer und Dr. K. Raske, Beitrag zur Stereochemie der 2.5-Di- 
ketopiperazine. (Cl. 5. April; S. B.) 

van’t Hoff und J. d’Ans, Untersuchung über die Bildung der 
oceanischen Salzablagerungen. XLV1U. Polyhalit und Krugit 
bei 83°. (Cl. 5. April; S. B. 26. April.) 

Eberhard, Dr. G., spectroskopische Untersuchung der Terbium- 
präparate von Dr. G. Urbain. Vorgelegt von Vogel. (Cl. 
5. Apnil; 8.2.) 


IX 


Planck, Untersuchungen zur Theorie der Wärmestrahlung. (Cl. 
26. April.) 

Warburg, über die Ozonisirung des Sauerstoffs und der atmo- 
sphärischen Luft. (G.S. 17. Mai.) 

van’t Hoff, Untersuchung über die Bildung der oceanischen Salz- 
ablagerungen. XLVII. Existenzgebiet und Spaltung von 
Boronatrocaleit, Tricaletumpentaborat und die künstliche Dar- 
stellung von Pandermit. (Cl. 12. Juli; S. BD.) 

van’t Hoff und Dr. U. Behn, die gegenseitige Verwandlung der 
Caletummonoborate. (Cl. 26. Juli; S. B.) 

Grunmach, Prof. L., experimentelle Bestimmung der Oberflächen- 
spannung von verflüssigtem Sauerstoff und verflüssigtem 
Stickstoff. Vorgelegt von Warburg. (Cl. 26. Juli; S. B.) 

van’t Hoff, Untersuchung über die Bildung der oceanischen Salz- 
ablagerungen. XLIX. Künstliche Darstellung von Colemanit. 
(G.S. 18. Oct.; S. B.) 

Schaefer, Dr. Cl., normale und anomale Dispersion im Gebiete der 
elektrischen Wellen. Vorgelegt von Planck. (G.S. 18. Oet.; 
SıB2l.!Nov.) 

Holborn, Prof. L., und Dr. S. Valentiner, Temperaturmessungen 
bis 1600° mit dem Stickstoffthermometer und mit dem 
Spectralphotometer. Vorgelegt von Warburg. (Cl. 8. Nov.; 
S. B.) 

Nernst, über die Beziehungen zwischen Wärmeentwicklung und 
maximaler Arbeit bei condensirten Systemen. (Cl. 6. Dee.: 
S. B. 20. Dee.) 


Mineralogie, Geologie und Palaeontologie. 


Klein, Studien über Meteoriten, vorgenommen auf Grund des Ma- 
terials der Sammlung der Universität Berlin. (G.S. 15. Febr.; 
Abh.) 


x 


Baumhauer, Prof. H., über die regelmälsige Verwachsung von Ru- 
til und Eisenglanz. Vorgelegt von Klein. (Cl. 8. März; S. B.) 

Klemm, Prof.G., Bericht über Untersuchungen an den sogenannten 
»Gneifsen« und den metamorphen Schiefergesteinen der 
Tessiner Alpen. II. Vorgelegt von Klein. (Cl. 5. April; S.B. 
26. April.) 

Bergt, Prof. W., das Gabbromassiv im bayrisch-böhmischen Grenz- 
gebirge. II. Vorgelegt von Klein. (Cl. 5. April; S. B. 26. April.) 

Branco, die Anwendung der Röntgenstrahlen in der Palaeontologie. 
(G.S. 5. Juli; Abh.) 

Deecke, Prof. W., der Strelasund und Rügen. Eine tektonische 
Studie. Vorgelegt von Branco. (G.S. 5. Juli; S. B. 19. Juli.) 

Zeise, Dr. O., über die miocäne Spongienfauna Algeriens. Vor- 
gelegt von Branco. (Cl. 6. Dec.; S. B. 20. Dec.) 

Tannhäuser, Dr. F., Vorstudien zu einer petrographisch -geologi- 
schen Untersuchung des Neuroder Gabbrozuges im der Graf- 
schaft Glatz. Vorgelegt von Klein. (Cl. 6. Dee.; S. B.) 

Schwantke, Dr. A., die Basalte des westlichen Nordgrönlands 
und das Eisen von Uifak. Vorgelegt von Klein. (Cl. 6. Dee.; 
S. B.) 


Botanik und Zoologie. 


Baur, Dr. E., über die infectiöse Chlorose der Malvaceen. Vorge- 
legt von Schwendener. (G.S. 11. Jan.; S. B.) 

Möbius, können die Thiere Schönheit wahrnehmen und empfinden? 
(Cl. 22. Eebr.; S. B.) 

Engler, über die Vegetationsverhältnisse von Harar und des Galla- 
hochlandes auf Grund der Expedition von Freiherrn von Er- 
langer und Hrn. Oscar Neumann. (Cl. 25. Oct.: S. B.) 

Engler, Beiträge zur Kenntnils der Pflanzenformationen von Trans- 
vaal und Rhodesia. (Cl. 20. Dec.; S. B.) 


XI 


Anatomie und Physiologie. 


Waldeyer, Gehirne südwestafricanischerVölker. (G.S.11.Jan.; S. B.) 

F. E. Schulze, Beiträge zur Anatomie der Säugethierlungen. (Cl. 
18 Jjan=S.10..8. Febr.) 

O. Hertwig, über den Krebs der Mäuse und über die Übertragung 
desselben durch Transplantation. (Cl. 10. Mai.) 

Engelmann, zur Theorie der Contractilität. (Cl. 21. Juni; S.B. 
18. Oct.) 

Edinger, Prof. L., über das Gehirn von Myxine glutinosa. Vor- 
gelegt von Waldeyer. (Cl. 12. Juli; Abk.) 

Waldeyer, über die Arteria vertebralis. (G.S. 13. Dec.) 

Braus, Prof. H., zur Entwicklungsgeschichte niederer Haie. Vor- 
gelegt von Waldeyer. (Cl. 20. Dec.; S. B.) 


Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Vogel, über Spiegelteleskope mit relativ kurzer Brennweite. (G.S. 
15. März; S. B.) 

Helmert, die Gröfse der Erde. Erste Mittheilung. (Cl. 31. Mai: S. B.) 

Franz, Prof. J.. die Vertheilung der Meere auf der Mondoberfläche. 
Vorgelegt von Struve. (Cl. 31. Mai; S. B. 12. Juli.) 

Vogel, über die Nebel um & Orionis. (Cl. 26. Juli.) 

Struve, Bestimmung der Saecularbewegung des V. Jupitermondes. 
(Cl. 8. Nov.; S. B.) 


Mathematik und Mechanik, Technik. 


Koenigsberger, über die Maxwell’schen Gleichungen. (@G. S. 
IlJanza Ss: B}) 

Schur, Dr. I., arithmetische Untersuchungen über endliche Gruppen 
linearer Substitutionen. Vorgelegt von Frobenius. (G. 8. 
Bnlan:; Sı2. 1. Febr.) 


XI 


Schottky, Bemerkung zu seiner Mittheilung: Über den Picard- 
schen Satz und die Borel’schen Ungleichungen (Sitzungs- 
berichte 1904, XLID). (Cl. 18. Jan.; S.B.) 

Mertens, über die Gestalt der Wurzeln einer Classe auflösbarer 
Gleichungen, deren Grad eine Primzahlpotenz ist. (G. S. 
1. Kebr;. 28. 3.) 

Frobenius und Dr. I. Schur, über die reellen Darstellungen der 
endlichen Gruppen. (Cl. 8. Febr.; S. B.) 

Frobenius und Dr. I. Schur, über die Aequivalenz der Gruppen 
linearer Substitutionen. (Cl. 8. Febr.; S.B.) 

Landau, Prof. E., über das Nichtverschwinden einer Dirichlet’schen 
Reihe. Vorgelegt von Schottky. (G.S. 15. Febr.; S. B. 1. März.) 

Schwarz, em Kreisbogen als Lösung einer von Delaunay zuerst 
behandelten Aufgabe der Variationsrechnung. (Cl. 22. März.) 

Schwarz, über die Stelle Pappus VII 16. (G.S. 19. April.) 

Müller-Breslau, photographische Versuche zur Bestimmung der 
Gleitflächen in seitlich durch Wände gestützten Sandmassen. 
(Cl. 26. Juli.) 

Frobenius, über das Trägheitsgesetz der quadratischen Formen. 
17.201920 Juleo8rB>) 

Koenigsberger, über die Grundlagen der Mechanik. (Cl. 26. Juli; .S. B.) 

Schottky, geometrische Eigenschaften der Thetafunctionen von 
drei Veränderlichen. (G.S. 18. Oct.; S. B. 1. Nov.) 

Zimmermann, über die Abbildung von stetigen oder gebrochenen 
Linien flacher Krümmung. (G.S. 15. Nov.) 

Martens, die Dauerversuchsanlage des Königlichen Materialprü- 
fungsamtes. (Cl. 22. Nov.) 


Philosophie. 


Stumpf, zur Eintheilung der Wissenschaften. (Cl. 18. Jan.; 
Abh.) 
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Groethuysen, Dr. B., ein Brief Kant’s. Vorgelegt von Dilthey. 
(Cl. 18. Jan.; S. B. 1. Febr.) 

Dilthey, Studien zur Grundlegung der Geisteswissenschaften. Fort- 
setzung. (Cl. 6. Dec.) 


Geschichte. 


von Wilamowitz-Moellendorff, Panionion. (Cl. 18. Jan.; S. D.) 
von der Goltz, Lie. E. Frhr., unbekannte Fragmente altchristlicher 
Gemeindeordnungen. Vorgelegt von Harnack. (G. S. 1. Febr.; 


Sh B.) 
Erman, die angebliche Änderung des Klimas von Aegypten. (Cl. 
8. Febr.) 


Koser, über handschriftliche Bemerkungen Voltaire’s zu den Oeuvres 
du philosophe de Sanssouci. (Cl. 22. Febr.) 

Lenz, über die Entstehung der Promotionsbestimmungen der Ber- 
liner Universität und den Verlauf ihrer ersten Promotionen. 
(G. S. 1. März.) 

Dressel, über die Echtheit der bei Abukir gefundenen Goldme- 
daillons mit Alexanderdarstellungen. (Cl. 5. April; Abh. unter 
dem Titel: Fünf Goldmedaillons aus dem Funde von Abukır.) 

Schäfer, über die Sundzollrechnungen. (Cl. 10. Mai.) 

Koser, über eine Sammlung von Originalbriefen Friedrich’s des 
Grolsen an Voltaire. (Cl. 10. Mai.) 

Meyer, Sumerier und Semiten in Babylonien. (G. S. 14. Juni; Abh.) 

Littmann, Prof. E., und D. Krencker, Vorbericht der deutschen 
Aksumexpedition. Vorgelegt von Meyer. (Cl. 12. Juli; Abk.) 

Hiller von Gaertringen, Prof. F. Frhr., Zeusaltar aus Paros. Vor- 
gelegt von v. Wilamowitz-Moellendorfl. (Cl. 25. Oet.; S. D. 
8. Nov.) 

Hirschfeld, die römischen Meilensteine. (Cl. 8. Nov.: S. B. 21. Febr. 
1907.) 


XIV 


Schäfer, Prof. H., und Prof. K. Schmidt, die ersten Bruchstücke 
christlicher Litteratur in altnubischer Sprache. Vorgelegt von 
Erman und Harnack. (Cl. 8. Nov.; S.B.) 

Sachau, über die rechtlichen Verhältnisse der Christen im Sasa- 
niden-Reich. (Cl. 22. Nov.) 

Harnack, die zweite Quelle des Matthäus und Lucas [Q]. (Cl. 
20. Dec.) 


Rechts- und Staatswissenschaft. 


Brunner, das ehemännliche Tödtungsrecht bei den Germanen. 


(G2S: I. Nox.) 

Schmoller, über die Entstehung der öffentlichen Haushalte, haupt- 
sächlich in den Territorial- und Mittelstaaten vom 13. bis 
17. Jahrhundert. (G.S. 29. Nov.) 


Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 


Schmidt, die Poesie der Naturvölker. (G. S. 1. Febr.) 

Zimmer, über die Bearbeitungen classischer Stoffe in der älteren 
irischen Litteratur und ihre Einflüsse auf die volksthümliche 
Sagenlitteratur Irlands. (G. S. 29. März.) 

Burdach, über den Eingang des Parzival. (Cl. 26. April.) 

Roethe, Nibelungias und Waltharius. (Cl. 31. Mai.) 

Tobler, über die Herleitung des französischen Wortes disette. 
(Cl. 21. Juni.) 

Finck, Dr. F. N., zwei Lieder der deutschen Zigeuner. Vorgelegt 
von Pischel. (Cl. 21. Juni: S. B.) 

Brandl, zur Scenenführung bei Shakespeare. (Cl. 12. Juli; S. B. 
26. Juli.) 

W. Schulze, über die Stellung des Possessivpronomens- in den 
germanischen und den romanischen Sprachen. (Cl. 26. Juli.) 
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Classische Philologie. 

von Wilamowitz-Moellendorff, neue Bruchstücke griechischer 
Dichter aus der aegyptischen Abtheilung der Königlichen 
Museen. (Cl. 22. März.) 

von Wilamowitz-Moellendorff, neue Bruchstücke des Eupho- 
rion. (Cl. 12. Juli.) 

Vahlen, über Horatius’ Brief an die Pisonen. (G. 8. 19. Juli; S.B.) 

Diels, über den Wiener Platocodex W (Suppl. phil. gr. 7). (Cl. 
25. Oct.) 

Mewaldt, Dr. J., Maximus Planudes und die Textgeschichte der 
Biographien Plutarchs. Vorgelegt von v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff. (Cl. 22.Nov.; S. B.) 


Archaeologie. 

Wiegand, Dr. Th., fünfter vorläufiger Bericht über die von den 
Königlichen Museen in Milet unternommenen Ausgrabungen. 
Vorgelegt von Kekule von Stradonitz. (G.S. 15. Febr.: S. B.) 

Kekule von Stradonitz, über die Kunst in der Epoche der 
Antonme. (Cl. 8. März.) 

Graeber, Baurath F., vorläufiger Bericht über Untersuchung der 
Pergamenischen Wasserleitungen. Vorgelegt von Conze. (Cl. 


6#Dee.; iS. B)) 


Orientalische Philologie. 


Sethe, Prof. K., eine aegyptische Expedition nach dem Libanon 
im 15. Jahrhundert v. Chr. Vorgelegt von Erman. (Cl. 
22. März; S. B.) 

Pischel, das altindische Schattenspiel. (G.S. 3. Mai: S. D.) 

Beckh, Dr. H., die tibetische Übersetzung von Kalidasas Megha- 
duta. Vorgelegt von Pischel. (Cl. 12. Juli; Abh.) 


Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1906 


und neue Preisausschreibungen. 
Akademische Preisaufgabe für 1906. 

Die Akademie hat in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1902 
eine bereits m den Jahren 1594 und 1898 gestellte akademische 
Preisaufgabe in abgeänderter, weniger eingeschränkter Form folgen- 
dermaalsen von neuem gestellt: 

»Die Akademie wünscht, dals die Theorie der Functionen 
mehrerer Veränderlichen, welche lineare Substitutionen zulassen, 
in ihren wesentlichen Theilen durch bedeutsame Fortschritte ge- 
fördert werde. « 

Auch diesmal ist keine Bewerbungsschrift eingelaufen. Unter 
diesen Umständen macht die Akademie von ihrer Befugnils Ge- 
brauch, dem Verfasser einer innerhalb des Zeitraums 1903 —1906 
veröffentlichten wissenschaftlich hervorragenden Arbeit die Preis- 
summe als Ehrengabe zu bewilligen. 

Sie überweist den ausgesetzten Betrag von Fünftausend Mark 
ihrem correspondirenden Mitgliede Hın. Dr. Franz Mertens, Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität Wien, für seine ausge- 
zeichnete Arbeit über cyklische Gleichungen. 

In dieser Arbeit hat Hr. Mertens für den Beweis des berühmten 
Kronecker’schen Satzes, dafs die Wurzeln jeder rationalzahligen 
cyklischen Gleichung rationale Verbindungen von Einheitswurzeln 
sind, wesentliche Vereinfachungen entwickelt und damit das Ein- 
dringen in dieses Grenzgebiet der Algebra und Zahlentheorie in 
analoger Weise erleichtert, wie schon früher das Eindringen in 
andere der am schwersten zugänglichen Gebiete der Arithmetik. 
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Akademische Preisaufgabe für 1909. 
Die Akademie stellt für das Jahr 1909 folgende Preisaufgabe: 

»Es sollen die Typen und Symbole der altorientalischen 
Kunst kritisch untersucht und ihre Verbreitung in Vorderasien 
und im Bereich der mykenischen und der phönikischen Kunst 
verfolgt werden.« 

»Eine Beschränkung auf eine Anzahl der wichtigsten Sym- 
bole (z. B. geflügelte Sonnenscheibe, Sonne und Mond, Henkel- 
kreuz, gekrönte Gottheiten, Sphinx, Greif und die zahlreichen 
anderen Mischwesen und Flügelgestalten, Gottheiten, die auf 
Bergen oder Thieren stehen, wappenartige Anordnung von Thie- 
ren, nackte und bekleidete Göttin u. ä.) ist zulässig. Auch wird 
eine erschöpfende Sammlung alles in den Museen zerstreuten 
Materials nicht gefordert, wohl aber eine kritische Sichtung und 
Ordnung der wichtigsten Denkmäler, bei der die Umgestaltungen 
und die Verbreitung der Typen dargelegt, die Frage, welche 
Bedeutung sie bei den einzelnen Völkern gehabt haben, geprüft 
und ihr Ursprung nach Möglichkeit aufgehellt werden soll.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt Fünftausend Mark. 
Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, 


französischer, englischer oder italiänischer Sprache abgefalst sein. 
Schriften, die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, 
können durch Beschlufs der zuständigen Classe von der Bewerbung 
ausgeschlossen werden. 


Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen 


und dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den 
Namen und die Adresse des Verfassers angebenden Zettel äulserlich 
zu wiederholen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen 
oder deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 
Zurückziehung einer eingelieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 


ce 
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Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. December 1908 im 
Bureau der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer Stralse 120, ein- 
zuliefern. Die Verkündigung des Urtheils erfolgt ın der Leibniz- 
Sitzung des Jahres 1909. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung 
eingegangenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden 
ein Jahr lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von der 
Akademie für dıe Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeich- 
neten Frist steht es der Akademie frei, die nicht abgeforderten 
Schriften und Zettel zu vernichten. 


Preisaufgabe aus dem von Miloszewsky'schen Legat. 


In der Leibniz-Sitzung des Jahres 1903 hat die Akademie für 
das laufende Jahr folgende Preisaufgabe aus dem von Hrn. von 
Miloszewsky gestifteten Legat für philosophische Preisfragen wie- 
derholt gestellt: 

»Die Entwickelungsgeschichte des Hegel’schen Systems soll 
mit Benutzung der auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin be- 
findlichen Manuscripte Hegel’s dargestellt und historisch ver- 
ständlich gemacht werden. Hierbei soll insbesondere berück- 
sichtigt werden die Ausbildung seines Pantheismus, seiner dia- 
lektischen Methode, der Anordnung der Kategorien in der Logik 
und seines Verfahrens, die Gestalten des geschichtlichen Lebens 
in einen philosophischen Zusammenhang zu bringen.« 

Es war rechtzeitig eine Bewerbungsschrift eingelaufen, die in- 
dels unvollendet war, und die Akademie hat es deshalb für zweck- 
mälsig gehalten, den Termin der Ablieferung für Bewerbungen um 
ein Jahr hinauszuschieben, und diesen Beschlufs bereits in dem 
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Sitzungsbericht vom 1. Februar 1906 veröffentlicht. Im übrigen 
bleiben die Bedingungen des Preisausschreibens unverändert. 

Der ausgesetzte Preis beträgt Zweitausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, 
französischer, englischer oder italiänischer Sprache abgefalst sein. 
Schriften, die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, 
können durch Beschluls der zuständigen Classe von der Bewerbung 
ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeich- 
nen und dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den 
Namen und die Adresse des Verfassers angebenden Zettel äufserlich 
zu wiederholen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen 
oder deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 
Zurückziehung einer eingelieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. December 1906 im 
Bureau der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer Strafse 120, ein- 
zuliefern. Die Verkündigung des Urtheils erfolgt in der Leibniz- 
Sitzung des Jahres 1907. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung 
eingegangenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden 
ein Jahr lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von der 
Akademie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeich- 
neten Frist steht es der Akademie frei, die nicht abgeforderten 
Schriften und Zettel zu vernichten. 


Preis der Charlotten- Stiftung. 


Gemäls dem Statut der Charlotten - Stiftung für Philologie hat 
die Akademie in der Leibniz-Sitzung am 29. Juni 1905 die fol- 
gende ungenügend beantwortete Preisaufgabe wiederholt: 
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»Als erste Vorarbeit zu einer kritischen Ausgabe der Biogra- 
phien Plutarch’s soll die Geschichte und Überlieferung derselben 
vom Alterthum ab so weit verfolgt werden, dafs die Bildung der 
einzelnen Sammlungen und die Zuverlässigkeit des Textes so 
weit kenntlich wird, um zu bestimmen, welche Handschriften 
vornehmlich zu vergleichen sind. Es genügt, wenn das für die 
einzelnen Gruppen an Stichproben gezeigt wird.« 

»Aufser dem gedruckten Materiale, das in Ausgaben, Einzel- 
schriften und Katalogen vorliegt, hat Hr. Stadtschulrath Dr. Mi- 
chaelis den von ihm zusammengebrachten Apparat freundlich zur 
Verfügung gestellt. Er kann auf dem Lesezimmer der König- 
lichen Bibliothek benutzt werden.« 

Darauf sind nun vier Bewerbungsschriften rechtzeitig einge- 
gangen. Aber eine von ihnen, die mit dem Motto ex uepovs yap 
yıvockouev bezeichnet ist, sagt im Vorworte selbst, dafs sie »keine 
soliden Untersuchungen«, sondern nur »lose an einander gereihte 
Einfälle« giebt, und kann demnach keinen Anspruch auf Berück- 
sichtigung erheben. 

Der Verfasser der Arbeit mit dem Motto virescit volnere vwirtus 
hat sich bemüht, neues Material zu beschaffen, und beweist in 
der Beurtheilung der einzelnen Lesarten und Handschriften Scharf- 
sinn und Urtheil; aber er haftet am Einzelnen und hilft sich dann 
mit vorschnellem Generalisiren; das eigentliche Problem, die Text- 
geschichte, hat er dagegen kaum angegriffen. So kann er die 
Concurrenz mit den beiden folgenden Arbeiten nicht aushalten, 
wenn er auch vielleicht einige wichtige Punkte richtiger beur- 
theilt hat. 

Die Arbeit mit dem Motto vita brewis, ars longa hat ebenfalls 
neues Material herangezogen und dadurch einige schöne Ergebnisse 
erzielt. Sie hat die Verwandtschaftsverhältnisse der erhaltenen 
Handschriften und der durch sie repräsentirten Sammlungen mit 
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grölstem Fleilse untersucht und geordnet, auch die antiken Citate 
gebührend herangezogen, so dals sie als eine durchaus tüchtige 
Leistung und des Preises an sich vollkommen würdig erscheint. 
Allem die Arbeit mit dem Motto ws &vouevovs wbeAluovs ToVs vo- 
uovs Tıdeueda eis Tov Emerta xpovov, die in einem sehr lesbaren Latein 
abgefalst ist, hat schon als schriftstellerische Leistung einen be- 
deutenden Vorzug. Sie verfolgt wirklich die Geschichte der Samm- 
lungen und des Textes von der Niederschrift durch den Verfasser 
bis auf die modernen Ausgaben, so dals sowohl innerhalb des 
Alterthums Probleme behandelt werden, die von den anderen Be- 
arbeitern kaum berührt sind, wie auch mit Glück die handschrift- 
lichen Vorlagen der modernen Ausgaben festgestellt werden. Schär- 
fer als selbst in der Arbeit vita brevis ist auch der praktische 
Zweck im Auge behalten, die wirklich brauchbaren Handschriften 
auszusondern, während allerdings in der Beurtheilung der einzelnen 
die Arbeit vita brevis manche Vorzüge besitzt. Demnach erkennt 
die Akademie dem Verfasser der Arbeit mit dem Motto ®s erouevovs 
@&beXtuovs u. Ss. w. den vollen Preis zu, dem Verfasser der Arbeit mit 
dem Motto vita brevis aber einen Nebenpreis in Höhe einer ein- 
jährigen Rate des Hauptpreises, das sind Eintausendundfünfzig Mark. 
Die nach Verkündung des vorstehenden Urtheils vorgenom- 
mene Eröffnung der Namenszettel ergab als Verfasser der mit dem 
vollen Preise ausgezeichneten Arbeit Hın. Dr. phil. Johannes Me- 
waldt in Berlin und als Verfasser der durch den Nebenpreis an- 
erkannten Arbeit Hrn. Dr. phil. Konrat Ziegler in Breslau. 


Preis der Graf Lonbat- Stiftung. 
Die Akademie hat auf Vorschlag ihrer Commission für die Graf 
Loubat-Stiftung beschlossen, den für dieses Jahr ausgeschriebenen 
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Preis derselben von 3000 Mark Hrn. Dr. phil.h.c. Hermann Strebel 
in Hamburg für sein Werk: »Über Ornamente auf Thongefäfsen 
aus Alt-Mexico«, Hamburg 1904, zuzuerkennen. 


Stipendium der Eduard Gerhard- Stiftung. 


Das Stipendium der Eduard Gerhard -Stiftung war in der Leibniz- 
Sitzung des Jahres 1905 für das laufende Jahr mit dem Betrage 
von 2400 Mark ausgeschrieben. Von dieser Summe sind 1200 
Mark Hrn. Prof. Dr. Ferdinand Noack in Kiel zur Vollendung 
seiner Aufnahme antiker Städterumen m Akarnanien und Aetolien 
zuerkannt worden. Der Rest von 1200 Mark soll auf den nächsten 
Bewerbungstermin übertragen werden. 

Demgemäls wird das Stipendium für das Jahr 1907 mit dem 
Betrage von 3600 Mark ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor 
dem 1. Januar 1907 der Akademie einzureichen. 

Nach $ 4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erfor- 
derlich: 

l. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten durch Reisen 
bedingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäo- 
logischen Wissenschaft in demselben Sinn verstanden und 
anzuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator be- 
gründeten Archäologischen Institut geschieht. Die Angabe 
des Planes muls verbunden sein mit einem ungefähren so- 
wohl die Reisegelder wie die weiteren Ausführungsarbeiten 
einschlielsenden Kostenanschlag. Falls der Petent für die 
Publication der von ihm beabsichtigten Arbeiten Zuschuls 
erforderlich erachtet, so hat er den voraussichtlichen Betrag 
in den Kostenanschlag aufzunehmen, eventuell nach un- 
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gefährem Überschlag dafür eine angemessene Summe in 
denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Ver- 
öffentlichung der beabsichtigten Forschungen nicht eingehen, 
bleiben unberücksichtigt. Ferner hat der Petent sich in seinem 
Gesuch zu verpflichten: 

l. vor dem 31. December des auf das Jahr der Verleihung 
folgenden Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit 
sowie nach Abschlufs der Arbeit über deren Verlauf und 
Ergebnils an die Akademie zu berichten; 

2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem 
der Palilientage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der 
öffentlichen Sitzung des deutschen Instituts, sofern dies 
gewünscht wird, einen auf sein Unternehmen bezüglichen 
Vortrag zu halten; 

3. jede durch dieses Stipendium geförderte Publication auf 
dem Titel zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihülfe des 
Eduard Gerhard-Stipendiums der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication der Akademie 

einzureichen. 


Verzeichnils der im Jahre 1906 erfolgten besonderen Geldbe- 
willigungen aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissen- 
schaftlicher Unternehmungen. 


Es wurden im Laufe des Jahres 1906 bewilligt: 


2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hın. Engler zur Fort- 
führung der Herausgabe des »Pflanzenreich «. 
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3000 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Diels zur Fortfüh- 
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rung der Arbeiten an einem Katalog der Handschriften 
der antiken Mediciner. 

79 Pf. Demselben zum Abschluls der Ausgabe des 
Codex Theodosianus. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. Koser zur Fort- 
führung der Herausgabe der Politischen Correspondenz 
Friedrich’s des Grolsen. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilamowitz- 
Moellendorff zur Fortführung der Sammlung der 
griechischen Inschriften. 

der Deutschen Commission der Akademie zur Fort- 
setzung ihrer Unternehmungen. 

zur Förderung des Unternehmens des Thesaurus 
linguae Latinae über den etatsmälsigen Beitrag von 
5000 Mark hinaus. 

zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der 
griechisch-römischen Epoche für das Wörterbuch der 
aegyptischen Sprache. 

aus allgemeinen Mitteln der Akademie zur Förderung 
der Vorarbeiten für die imterakademische Leibniz- Aus- 
gabe. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. von Bezold zu 
Zwecken einer magnetischen Detailvermessung des 
Preulsischen Staatsgebiets. 

dem Mitglied der Akademie Hın. Klein zur Beschaffung 
eines Apparats für Untersuchungen über die Circular- 
polarisation zweiaxiger Krystalle. 


' Die Kosten dieser Vorarbeiten werden im übrigen aus dem für die Zwecke 
der Internationalen Association der Akademien bestimmten Fonds bestritten. 
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2578 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. F. E. Schulze zur 
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Anschaffung eines Apparats für Mikrophotographie 
mittels ultravioletten Lichts behufs Fortführung seiner 
Untersuchungen über den Bau der Wirbelthierlungen. 
dem Mitglied der Akademie Hrn. Burdach zur Durch- 
forschung des Vaticanischen Archivs nach Material für 
die Correspondenz und die Geschichte des Cola di Rienzi. 
dem Mitglied der Akademie Hrn. Conze zu erneuten 
Untersuchungen über die Wasserversorgung von Per- 
gamon. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. Stumpf zur Fort- 
setzung seiner Sammlung von Phonogrammen und 
seiner Studien über exotische Musik. 

Hrn. Prof. Dr. Julius Bauschinger in Berlin als zweite 
Rate zur Bearbeitung einer achtstelligen logarithmisch- 
trigonometrischen Tafel. 

Hrn. Prof. Dr. Reinhard Brauns in Kiel zum Ab- 
schluls seiner Untersuchung der zur Diabasgruppe ge- 
hörenden Gesteine des rhemischen Schiefergebirges. 
Hrn. Prof. Dr. Otto Diels im Berlin zur Fortsetzung seiner 
Untersuchungen über Cholesterin und Kohlensuboxyd. 
Hrn. Prof. Dr. Erich von Drygalskı in Berlin zur 
Fertigstellung des von Ferdinand von Richthofen un- 
vollendet hinterlassenen Werkes über China. 

Hrn. Prof. Dr. Ernst Gaupp in Freiburg ı. B. zu einem 
Aufenthalt auf der Zoologischen Station in Neapel 
behufs einer entwickelungsgeschichtlichen Durcharbei- 
tung des Kopfskelets der Haie und Rochen. 

Hın. Dr. Walter Gothan in Berlin zu Untersuchungen 
über die Anatomie der Gagathölzer sowie über die 
Jura-Flora von Whitby (Nord-England). 
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1500 Mark Hrn. Dr. Robert Hartmeyer in Berlin zu einer Reise 
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nach Westindien behufs Studien an Ascidien. 

Hrn. Ingenieur Wilhelm Herrmann in Weilsensee bei 
Berlin als Zuschuls zu den Kosten einer Expedition ın 
das argentinisch -bolivianische Grenzgebiet zum Zweck 
der geographischen Erforschung desselben. 

Hrn. Dr. Otto Kalischer m Berlin zu einer Unter- 
suchung über die Beziehungen des Schläfentheils des 
Grolshirns zum Höract.. 

Hın. Prof. Dr. Gustav Klemm in Darmstadt zum Ab- 
schluls seiner geologischen Untersuchungen im Tessin- 
thal. 

Hrn. Prof. Dr. Willy Kükenthal in Breslau zu einer 
Reise nach Westindien behufs Studiums der dortigen 
Korallen. 

der Gräfin Dr. Maria von Linden in Bonn zur Fort- 
setzung ihrer Forschungen über den Athmungsstoff- 
wechsel niederer Thiere. 

Hrn. Prof. Dr. Ernst Schellwien in Königsberg ı. Pr. 
zum Abschluls seimer Untersuchung der Bellerophon- 
kalke der Ostalpen. 

Hrn. Prof. Dr. Oskar Schultze in Würzburg zu Unter- 
suchungen über die Histologie des Nervensystems. 
Hrn. Albert Schulz ın Busch bei Dahl (Kreis Paderborn) 
zum Abschluls einer Monographie der Trigonaloiden. 
Hrn. Privatdocenten Dr. Felix Tannhäuser in Berlin 
zu einer mineralogisch-petrographischen und geologi- 
schen Untersuchung des Gabbrogebietes von Neurode 
(Schlesien). 

Hrn. Ernst Ule ın Berlin zu botanischen Forschungen 
im Gebiete des Amazonas-Stromes. 
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600 Mark Hın. Dr. J. Wilhelmi aus Marburg zu einer Mono- 
graphie der marinen Trieladen. 

700 » Hirn. Prof. Dr. Richard Woltereck in Leipzig zur Be- 
endigung seiner Untersuchungen über die Entwickelung 
der Archanneliden. 

600 » Hirn. Prof. Dr. Alfred Risop in Berlin zu einer Reise 
nach Monza behufs Vergleichung der dortigen Hand- 
schrift des altfranzösischen Roman de Florimont. 


Verzeichnils der im Jahre 1906 erschienenen im Auftrage 
oder mit Unterstützung der Akademie bearbeiteten oder 
herausgegebenen Werke. 


Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Auftrage 
der Königl. preufs. Akademie der Wissenschaften hrsg. von 
A. Engler. Heft 24-26. Leipzig 1906. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der 
rezenten Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoolo- 
gischen Gesellschaft. Im Auftrage der Königl. Preuß. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz EKil- 
hard Schulze. Lief. 21. Berlin 1906. 

Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung ım 
18. Jahrhundert. Hrsg. von der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften. Behördenorganisation und allgemeine Staats- 
verwaltung. Bd. 8. Berlin 1906. 

Corpus inscriptionum Latinarum consilio et auctoritate Academiae 
Litterarum Regiae Borussicae editum. Vol. 13. Inscriptiones 
trium Galliarum et Germaniarum latinae. Pars 3. Instrumen- 
tum domesticum. Ed. Oscar Bohn. Fasc. 2. Berolini 1906. 2. 
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Politische Correspondenz Friedrich’s des Grolsen. Bd. 31. Ber- 
ln 1906. 

Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg. von 
der Königlich Preufsischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. 5. Berlin 1906. 

Ibn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der 
späteren Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. 
Im Auftrage der Königlich Preufsischen Akademie der 
Wissenschaften hrsg. von Eduard Sachau. Bd.4. Tl.1. 
Leiden 1906. 4. 


Die antiken Münzen Nord-Griechenlands. Unter Leitung von F. 
Imhoof-Blumer hrsg. von der Kgl. Akademie der Wissen- 
schaften. Bd. 3. Makedonia und Paionia, bearb. von Hugo 
Gaebler. Abt.1. Berlin 1906. 


Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften. Bd. 3. Johanns von 
Würzburg Wilhelm von Österreich. Bd. 6. Elsbet Stagel, 
Das Leben der Schwestern zu Töß. Bd. 7. Die Werke 
Heinrichs von Neustadt. Berlin 1906. 


Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academia- 
rum quinque Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lip- 
siensis Monacensis Vindobonensis. Vol. 2. Fasc. 9. 10. Vol. 4. 
Fasc. 1. Lipsiae 1906. 4. 

Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 2. 
Fb: Schiemenz, Paulus. Die Pteropoden. Gg: Vävra, 
V. Die Ostracoden. Bd.3. La: Brandt, Karl. Die Tin- 
tinnodeen. Atlas und Tafelerklärungen. LfP: Popofsky, 
A. Die Acantharia. Tl. 2: Acanthophracta. Lh 2: Borgert, 
A. Die Tripyleen Radiolarien. Tuscaroridae. Kiel und Leip- 
zig 1905 —06. 4. 
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Diels, L. Die Pflanzenwelt von West-Australien südlich des 
Wendekreises. Ergebnisse einer im Auftrag der Humboldt- 
Stiftung der Kgl. Preulsischen Akademie der Wissenschaften 
1900-1902 unternommenen Reise. Leipzig 1906. (Die 
Vegetation der Erde. VI.) 

Vocabularium Iurisprudentiae Romanae iussu Instituti Savignianı 
compositum. Tom. 2. Fasc. 1. Berolini 1906. 

Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr- 
hunderte. Hrsg. von der Kirchenväter- Commission der 
König]. Preufsischen Akademie der Wissenschaften. Clemens 
Alexandrinus. Bd. 2. Stromata Buch 1 6. Hrsg. von Otto 
Stählin. Eusebius. Bd. 4. Gegen Marcell, über die kirch- 
liche Theologie, die Fragmente Marcells. Hrsg. von Erich 
Klostermann. Hegemonius Acta Archela.. Hrsg. von 
Charles Henry Beeson. Leipzig 1906. 

Ascherson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mittel- 
europäischen Flora. Lief. 37 —46. Leipzig 1905-06. 
Crönert, Wilhelm. Kolotes und Menedemos, Texte und Unter- 
suchungen zur Philosophen- und Literaturgeschichte. Leip- 
zig 1906. 4. (Studien zur Palaeographie und Papyruskunde. 

Hrsg. von C. Wessely. VL) 

Faust, Edwin Stanton. Die tierischen Gifte. Braunschweig 1906. 

Fischer, Albert. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 
17. Jahrhunderts. Vollendet und hrsg. von W. Tümpel. 
Bd. 3. Gütersloh 1906. 

Fitting, Hermann, und Suchier, Hermann. Lo Codi. Eine 
Summa Codieis in provenzalischer Sprache aus der Mitte 
des 12. Jahrhunderts. Tl. 1. Halle a. S. 1906. 

Glück, Hugo. Biologische und morphologische Untersuchungen 
über Wasser- und Sumpfgewächse. Tl. 1.2. Jena 1905.06. 
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Ibn Qutaiba’s "Ujün al ahbär. Hrsg. von Carl Brockelmann. Tl.3. 
Stralsburg 1906. (Zeitschrift für Assyriologie. Beiheft zu Bd.19.) 
Keibel, Franz. Die äulsere Körperform und der Entwickelungs- 
grad der Organe bei Affenembryonen. Wiesbaden 1906. 4. 
(Menschenaffen |Anthropomorphae]. Studien über Entwicke- 
lung und Schädelbau. Hrsg. von Emil Selenka. Lief. 9.) 

Libanii opera rec. Richardus Foerster. Vol. 3. Lipsiae 1906. 
(Bibliotheca script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

Mann, Oskar. Kurdisch-persische Forschungen. Abt. 4. Bd.3. 
Die Mundart der Mukri-Kurden. Tl. 1. Berlin 1906. 
Philonis Alexandrini opera quae supersunt ed. Leopoldus Cohn 

et Paulus Wendland. Vol. 5. Berolini 1906. 

Procli Diadochi in Platonis Timaeum commentaria ed. Ernestus 
Diehl. II. Lipsiae 1906. (Bibliotheca script. Graec. et Ro- 
man. Teubneriana.) 

Römer, Fritz, und Schaudinn, Fritz. Fauna Arctica. Eine 
Zusammenstellung der arktischen Tierformen. Bd.4. Lief. 2.3. 
Jena 1905. 06. 4. 

Schmiedeknecht, Otto. Opuscula Ichneumonologica. Fasc. 12.13. 
Blankenburg i. Thür. 1906. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe des 
Jahres 1906. 
Es wurden gewählt: 
zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch -mathematischen 
Classe: 
Hr. Max Rubner, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 


» Johannes Orth, | 2 Deere 1000 
» Albrecht Penck, ) 


Hr. 


je 


Hr. 


je 


Eir: 


Hr. 


Hr. 


1 


" Anton E. Schönbach in Graz, | 
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zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 
Friedrich Müller, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 24. De- 
cember 1906; 


zu correspondirenden Mitgliedern der physikalisch -mathemati- 
schen Ulasse: 


Heinrich Bruns in Leipzig, 1 
am 11. Ja- 


Edward Charles Pickering in ıdge, Mass. 
ward Charles Pickering in Cambridge, "as mar 1906: 


Hugo von Seeliger m München, 


zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 
Ulasse: 

‚ am 5. Juli 1906, 

Wilhelm Wilmanns in Bonn, \ 1206, 

Adolf Jülicher in Marburg, | 


jiedri : IN ber 1906. 
Friedrich Leo in Göttingen, \ am ovember 


Gestorben sind: 


das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Qlasse: 
Paul Drude am 5. Juli 1906; 


das Ehrenmitglied der Akademie: 


Ludwig Boltzmann in Wien am 5. September 1906; 


die correspondirenden Mitglieder der physikalisch-mathema- 
tischen Classe: 

Friedrich Beilstein in St. Petersburg am 18. October 1906, 

Ernst Pfitzer in Heidelberg am 3. December 1906; 
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die correspondirenden Mitglieder der lau sen historischen 
Classe: 


Hr. Oskar von Gebhardt in Leipzig am 9. Mai 1906, 

» Albert Sorel ın Parıs am 29. Juni 1906, 

» Frederic William Maitland in auibalee am 19. December 
1906, u 

» Wilhelm Dittenberger in Halle a. S. am 29. December 1906. ni 
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Verzeichnils der Mitglieder der Akademie am Schlusse des 
Jahres 1906. 


Hr. Auwers 


- Vahlen 
- Diels . 
- Waldeyer . 


LI. 


der physikalisch-mathematischen Classe 


Hr. Arthur Auwers . 


- Simon Schwendener 
- Hermann Munk 


- Hans Landolt 
- Wilhelm Waldeyer 
- Franz Eilhard Schulze 


- Wilhelm von Bezold 


- Karl Klein 
- Karl Möbius 
- Adolf Engler 


Beständige Secretare. 


Gewählt von der 
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Studien über Meteoriten, 


vorgenommen auf Grund des Materials der Sammlung 
der Universität Berlin. 


Von 


H” C. KLEIN. 


Be Aa Zn 7 2 a U 2000 12 else 


Gelesen in der Gesammtsitzung am 15. Februar 1906. 


Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 3. April 1906. 


I. Einleitung. 


As ich im Jahre 1887 hierher kam und u. A. auch die Meteoritensammlung 
der Universität besah, wurde meine Aufmerksamkeit alsbald auf einige Punkte 
gelenkt, die mir der Untersuchung werth erschienen. Indessen sah ich bald 
ein, dafs mit dem damals vorhandenen Material eine befriedigende Bearbei- 
tung sich nicht werde ermöglichen lassen. 

Mein Bestreben war in Folge dessen darauf gerichtet, die Sammlung nach 
Möglichkeit zu vervollständigen. Dies ging leider nicht so rasch wie anfangs 
gehofft, und es bedurfte 19 Jahre und des thätigen Eingreifens der hohen 
Staatsregierung, um das in’s Auge gefafste Ziel zu erreichen. Ich spreche 
für die gewährte Beihülfe nochmals meinen ehrerbietigsten Dank aus. 

Während bei meinem Amtsantritt 213 sichere Fundorte vorhanden 
waren, hat sich die Zahl derselben heute auf 500 erhoben und die Samm- 
lung ist wieder in die Reihe der grofsen europäischen Colleetionen in Wien, 
London und Paris eingetreten. 

Ich habe bei den Arbeiten an der Sammlung den Herren des Instituts 
Dr. Dr. Belowsky, v. Wolff und Tannhäuser für ihre freundliche Mühe- 
waltung und Unterstützung zu danken, ebenso den HH. Kleffner, 
Dr. Alexi und Leitz. 

Die Arbeiten aus den Jahren 1839, 1903 und 1904, in denen bereits 
Manches gesagt ist, was in dieser abschlie(senden wiederkehrt, sind als 
Vorarbeiten zu jener anzusehen. 

Die vorliegende Arbeit selbst stellt nur eine Studie zu bestimmten 
Zwecken, am Material der hiesigen Sammlung vorgenommen, dar und 
macht nicht den Anspruch darauf, das Thema vollständig, wie in einer 
Meteoritenkunde, behandeln zu wollen, 

Dazu bedürfte es eines noch grölfseren Materials, und es steht dem auch 
der Umstand entgegen, dafs bereits ein solches Werk im Erscheinen begriffen ist. 

Die Anordnung des Stoffs ist dieselbe wie früher geblieben. Bei den 
diehten Eisen bin ich A. Brezina gefolgt. 


= 


Kreiın: 


II. Zusammenstellung der Fall- und Fundorte sowie der Fall- 


und Fundzeiten der Meteoriten und ihrer Gewichte. 


Das Gewicht ist in Gramm angegeben. Gewichte unter o@3 sind nicht angeführt. 


Lau- 
fende 
Num- 


mer 


Po» - 


Gefallen Gewicht 
oder 
d. Haupt- im 
Gefunden stücks Ganzen 
I. Meteorsteine. 
1. Eisenarme Meteorsteine ohne runde 
Chondren. 
Achondrite. 
a. Eukrite. 
Bestehen aus Augit und Anortlit. Die Rinde ist 
schwarz und glänzend. 
22.V. 1808 Stannern, Iglau, Mähren .................. Eut 449 1496.5 
13. Vl. 1819 Jonzac, Saintonge, Frankreich ............. Eu 2 2 
15. VI. 1821 Juvinas, Ardeche, Frankreich.............. Eu 568 1012 
24. X. 1899 Peramiho, kathol. Missionsstation im Bezirke 
Songea, Deutsch-Ostafriea............... Eu 4 4 
b. Leueituranolith. 
Besteht aus Leueit, Anorthit, Augit, Glas und 
Erz. Die Rinde ist schwarz und glänzend. 
VI. 1861 Schafstädt bei Merseburg.................. L 335 7-5 
ce. Howardite. 
Bestehen aus Bronzit, Olivin, Augit und Anorthit. 
Die Grundmasse ist locker und führt einzelne härtere 
Ausscheidungen. Die Rinde ist schwarz und glänzend. 
13. XII. 1803 Sankt Nicolas, Mässing, Bayern............ Ho 22 22 
13. XI. 1813 Luotolaks, Wiborg, Finnland.............. Ho 4 5 
7. VII. 1823 Nobleborough, Lincoln Co., Maine, N. America| Ho 0.5 0.5 
5.X. 1827 BialystockaRu\Slandeee ee er er dtekre Ho 72 79 
14.Vll. 1845 Le Teilleul, LaVivionnere, Manche, Frankreich | Ho 1.4 1.9 
5. VIO. 1855 Petersburg, Lincoln Co., Tennessee, N. America| Ho 55-5 73-5 
5. XII. 1868 *Frankfort, Franklin Co., Alabama, N. America| Ho I I 
17. VI. 1877 SiYoodze,, Koyno, Ehulslandee zer ere: Ho 0.5 0.5 


* Die hinter den Namen stehenden abgekürzten Bezeichnungen der Arten sind in einer späteren Über- 


sichtstabelle erläutert. 


* Die seit Abfassung des Meteoriten-Katalogs von 1904 neu hinzugekommenen Stücke sind mit 


einem *% bezeichnet. 


Meteoriten. 


Lau- 
fende 
Num- 


mer 


14 


15 
16 


17 
18 


22 


20 


2I 
22 
23 
24 


2 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


2. VIII. 1882 


14. IX. 1836 
2. XII. 1852 


22. XII. 1863 
1. XI. 1889 


25. VIII. 1865 


Frühjahr 1871 


25. III. 1843 
29. VI. 1843 
30. XI. 1850 
17. VI. 1870 


20.1. 1869 


Fallort 


Pawlowka, Flufs Karai, Bezirk Balachew, 
GouvaSaratow.,aRUulsland. re aleferer ee nenne 


d. Bustite. 
Bestehen aus Bronzit und Augit. Die Rinde ist 
braun und matt. 
Aubres, Bezirk Nyons, Dep. Dröme, Frankreich 
Bustee, Goruckpur, Nordwest-Provinz, Öst- 
INATENG- ,8;20craheiancnshenct Vare rer einen tarnie re ala on Cine 


e. Amphoterite. 


Bestehen aus Bronzit und Olivin. Die Rinde ist 
schwarz und matt. 


Manbhoomys Bengalene u... eaneecene 
Jelica-Gebirge, Serbien................... 


f. Shergottit. 
Besteht aus Augit und Maskelynit. Die Rinde ist 
schwarz und glänzend. 
Shergotty, Umjhiawar, Behar, Bengalen, Ost- 
Inden ee eeee 


g. Rodit. 
Besteht aus Bronzit und Olivin sowie etwas Feld- 


spath. Die Rinde ist schwarz und matt. 


Roda, Huesca, Aragonien, Spanien ........- 


h. Chladnite. 

Bestehen wesentlich aus rhombischem Augit. Bei 
hellgelblicher und glänzender Rinde ist letzterer 
Enstatit, bei grauschwarzer und matter Bronzit. 

Bishopville, Süd-Carolina, N. America ...... 
Manegaum, Eidulabad, Östindien............ 
Shalka, Bancoorah, Ostindien.........-.... 
Ibbenbühren, Prov. Westfalen.............. 


i. Angrit. 
Besteht wesentlich aus Augit, untergeordnet sind 
Olivin und Magnetkies. Die Rinde ist schwarz und 
glänzend. 


Angra dos Rais, Rio de Janeiro, Brasilien .. 


Art 


Bu 


Bu 


Am 
Am 


She 


Chl 
Chl 
Chl 
Chl 


Gewicht 


d. Haupt- 
stücks 


106.5 


II2 


1930 


im 
Ganzen 


109.5 


9-5 


II4 


1934-5 


6 Kreis: 


Lau- Gefallen Gewicht 
un oder Fallort a = 
Gefunden d. Haupt- | im 


stücks | Ganzen 


k. Chassignit. 
Besteht wesentlich aus Olivin. Die Rinde ist schwarz 
und schwach glänzend. 
26 3.X. 1815 Chassigny, Haute Marne, Frankreich ....... Cha 13 13 
l. Ureilit. 

Besteht aus Olivin und Augit. Untergeordnet sind 

Nickeleisen und Kohlenstoff. Letzterer ist zum 

Theil amorph, zum Theil Diamant. Die Rinde ist 

mattschwarz und besitzt viele glänzende schwarze 

Fleckchen. 

27 22. IX. 1886 Nowo-Urej, Krasnoslobodsk, Penza, Rufsland| Ur 4 4 

2. Eisenhaltige Meteorsteine mit meist 

zerbrochenen, selten ganzen Sphärolithen 

und runden Chondren. 
Chondrite. 

Bestehen aus rhombischem Augit (Bronzit, Enstatit), 

Olivin, Augit, hier und da etwas Glas und Eisen 

und führen poly@drische und runde oder nur runde 

Chondren. 

Die meisten sind Bronzit-, Olivinchondrite, 

eine kleine Abtheilung hat wesentlich Enstatit, wenig 

Bronzit, Olivin, dagegen Plagioklas u. s. w.; sie 

führt den Namen Enstatitplagioklaschondrit. 
28 16. XI. 1492 Ensisheim, Ober-Elsaßs................ nl ACK: 427 960 
29 ı1.IV. 1715 Schellin, Garz, Stargard, Prov. Pommern....| Cwg 5 5 
30 Etwa 1730 Os, BrovAHlizens apart ee Cw 1.5 1.5 
31 3. VII. 1753 Krawin b. Plan, Tabor, Böhmen ........... Ce 40 69.5 
32 7. IX. 1753 Luponnas, !Ain,; Krankreichk2 Man. Cwg 1.G DB 
33 | Mitte VII. 1766 | Albareto, Modena, Italien ................. Ce 2.5 3-5 
34 13. IX. 1768 Luce, Sarthe, Frankreich ................. Cw 21 23.5 
35 20. XI. 1768 Mauerkirchen, Ober-Österreich ............ Cw 164 220 
36 TR. 2 Sena, Sigena, Aragonien, Spanien.......... Cg 10.5 10.5 
37 19. 11. 1785 Wittmels, Eichstädt, Bayern............... Ce 15.5 15-5 
38 13. X. 1787 Jigalowka, Bobrik, Charkow, Rufßsland ..... Cw 23h 3-5 
39 24. VII. 1790 Barbotan, Landes, Frankreich ............. Cg 222 300 
40 16. VI. 1794 Siena, Lueignan d’Asso, Toscana, Italien ...| CHo 50 59 
41 13. XI. 1795 | Wold Cottage, Yorkshire, England......... Cw 5 5-5 


Meteoriten. Le 
u Gefallen Gewicht 
aenie oder Fallort —— 
nn ee d. Haupt- | im 
stücks | Ganzen 


16.1. 1796 
8./12. III. 1798 
19. XII. 1798 
26. IV. 1803 
8.X. 1803 
Gefunden 1804 
5. IV. 1804 
24. XI. 1804 
6. IV. 1805 
XI. 1805 
25. III. 1807 
14. XI. 1807 
19. IV. 1808 
3. IX. 1808 
Gefallen 1808 
Gefallen 1809 
Gefallen Mitte 
VIII. 1810 
23. X]. 1810 
12.111. 1811 
8.VI. 1811 
10. IV. 1812 
15. 1V. 1812 
5. VO. 1812 
5.—6.IX. 1812 


10. IX. 1813 
15.11. 1814 
5.1X. 1814 
18.11. 1815 
10.1V. 1818 
VI. 1818 
10. VIll. 1818 
13. X. 1819 
12. Vll. 1820 
3. VI. 1822 
7. VIII. 1822 
13. IX. 1822 
30. XI. 1822 
15.1. 1824 
14- X. 1824 


Bjelaja Zerkow, Ukraine, Kiew, Rulsland ... 
Salles, Villefranche, Rhöne, Frankreich...... 
Benares, Krakhut, Ostindien 
L’Aigle, Normandie, l’Orne, Frankreich..... 
Saurette, Apt, Vaucluse, Frankreich......... 
Darmstadt, Hessen 
High Possil, Glasgow, Schottland .......... 
Hacienda de Bocas, S. Luis Potosi, Mexico... 
Doroninsk, Irkutsk, Sibirien............... 


INSCOLMÜOTSICH: fersstlehhe. e otaleneh len suereke neh anaraftere Late 


Timoschin, Juchnow, Smolensk, Rufsland ... 
Weston, Fairfield Co., Connectieut, N. America 
Borgo San Donino, Cusignano, Parma, Italien 


Lissa, Bunzlau, Böhmen 
Mooradabad, Delhi, Ostindien 
* Kikino, Wjasemsk, Gouv.Smolensk, Russland 


Mooresfort, Tipperary, Irland 


Charsonville, Loiret, Frankreich 


Kuleschowka, Gouv. Poltawa, Rulsland..... 
Berlanguillas, Burgos, Castilien, Spanien ..... 
Toulouse, Haute Garonne, Frankreich ...... 
Erxleben, Magdeburg, Prov. Sachsen ....... 
Chantonnay, Vendee, Eirankreichrr ee 
Borodino, Flufs Stonitza, Gouv. Moskau, 

Rulslandi- 3. Ma Sa seele er 
Limerick, Adare, Irland 
Alexejewka, Bachmut, Ekaterinoslaw, Rulsland 
Agen, Lot et Garonne, Frankreich ......... 
Durala, Umbala, Delhi, Ostindien..........- 
Zaborzika, Volhynien, Rulsland..........-. 
Seres, Macedonien, Türkei................- 
Slobodka, Smolensk, Rulsland .-..........: 
Politz, Gera, Thüringen. .......-.......... 
Lasdany, Lixna, Witebsk, Rufsland 
Angers, Maine et Loire, Frankreich ........ 
Agra, Prov. Doab, Ostindien......--.....-- 
La Baffe, Epinal, Vogesen, Frankreich 
Allahabad, Futtehpore, Östindien..........- 
Renazzo, Ferrara, Italien. ...-..-.........- 
Praskoles, Zebrak, Beraun, Böhmen........ 


8 


Kreis: 


Lau- 
fende 
Nun- 

mer 


81 
82 
83 


84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
gm 
92 
93 
94 
95 


96 
97 


98 

99 
100 
IoI 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
IIo 
III 
112 
113 
114 
II5 
116 
117 
118 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


10. II. 1825 
27. IX. 1825 
19.V. 1826 


16. II. 1827 
9.V. 1827 
4. VI. 1828 
8.V. 1829 
14. VIII. 1329 
9. IX. 1829 
13. V. 1831 
9. IX. 1831 
25. XI. 1833 
8.1. 1834 
12. VI. 1834 
4. VII. 1835 


11. XI. 1836 
12. VI. 1837 


18. IV. 1838 
6.Vl. 1838 
Bekannt 1338 
13. Il. 1839 
9. V. 1840 
17. VII. 1840 
22. III. 1841 
12. V]. 1841 
26. IV. 1842 
3. VI. 1842 
2.Vl. 1843 
16. IX. 1843 
I. 1844 
21. X. 1844 
25.1. 1845 
V. 1845 
25. XI]. 1846 
25.11. 1847 
20.V. 1848 
27. X. 1848 
31. X. 1849 


Fallort 


Nanjemoy, Charles Co., Maryland, N. America 

Honolulu, Owahu, Sandwich-Inseln 

Mordvinovka, Pawlograd, Gouv. Ekaterinos- 
law, Rufsland 

Mhow, Azim Gur, Ostindien 

Drake Creek, Nashville, Tennessee, N. America 

Richmond, Henrico Co., Virginia, N. America 

Forsyth, Monroe Co., Georgia, N. America. . 

Deal, Longbranch, New Jersey, N. America . 

Krasnoj-Ugol, Räsan, Rufsland 

Vouille, Poitiers, Vienne, Frankreich 

Znorow, Wessely, Mähren 

Blansko, Brünn, Mähren 

Okniny, Volhynien, Rufsland 

Charwallas, Hissar, Delhi, Ostindien 

Aldsworth, Cirencester, Gloucestershire, Eng- 


Macao, Rio AssussBrasilien ee een 
*Tomi-naga, Yonodzu Village, West-Kambara- 
Distriet, Prov. Yetchigo, Japan........... 
Akburpoor, Saharanpoor, Östindien ......... 
Chandakapoor, Beraar, Östindien ........... 
Simbirsk, RulslandY(Barisch\e.ra.e. ee 
Pine Bluff, Little Piney, Missouri, N. America 
*Karakol, Kirgisensteppe, Rufsland ........ 
Cereseto, Casale, Piemont, Italien.......... 
Grüneberg, Prov. Schlesien................. 
Chäteau Renard, Loiret, Frankreich........ 
Pusinsko Selo, Milena, Croatien............ 
Aumieres, Lozere, Frankreich ............. 
Utrecht, Holland ee RERENR 
Klein-Wenden, Erfurt, Prov. Sachsen....... 
Cerro Cosina, Dolores Hidalgo, Mexico..... 
*Favars, Dep. de l’Aveyron, Frankreich .... 
Le Pressoir, Indre et Loir, Frankreich...... 
Barratta, Deniliquin, Neu-Süd-Wales, Australien 
*Schönenberg b. Pfaffenhausen, Bayern ...... 
Marion, Linn Co., Iowa, N. America........ 
Castine, Hancock Co., Maine, N. America ... 
Ski, Amt Akershuss, Norwegen ............ 
Flows, Cabarrus Co., N. Carolina, N. America| Cg 


Gewicht 
d. Haupt- im 
stücks Ganzen 
33 1.38 
63 63 
0.5 0.5 
I I 
1.5 1.5 
15.5 25.5 
18 19.5 
61 62 
56 72 
3 3 
26.5 26.5 
63-5 63.5 
0.5 0.5 
I I 
37 31 
4-5 4-5 
9-5 9-5 
0.5 0.5 
7-5 7-5 
13 13.5 
0.5 0.5 
16.5 16.5 
712 757-5 
263 447 
9 9 
34 34 
7 7 
2366 2503-5 
20 24 
0.5 0.5 
6 6 
171 17I 
0.5 0.5 
295 347 
0.5 0.5 
0.5 0.5 
103.51 2138 


Meteoriten. 


Sl 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


13. VI. 1850 
17. 1V. 1851 
5. XI. 1851 
23.1. 1852 
4. IX. 1852 


13. X. 1852 


Gefunden 1852 


10. 11. 
6.11. 
6.111. 
5. IX. 1854 
I1.V. 1855 
13.V. 1855 
VI. 1856 
12. XI. 1856 
28. 1. 1857 
24. Ill. 1857 
I. IV. 18577 
11. X. 1857 
27. XI. 1857 
19. V. 1858 
9. XI. 1858 
24. XII. 1858 
28.111. 1859 
2. Il. 1860 
28. III. 1860 
1.V. 1860 
14. VII. 1860 
- 12.V. 1861 
14.V. 1861 
28. VI. 1861 
1.X. 1862 
7. X. 1862 
2.V1. 1863 
8. VII. 1863 
ı1. VIII. 1863 
7. XI. 1863 
Gefunden 1863 


1853 
1853 
1853 


12. IV. 1864 


Eallorit 


Kesenanlwates apanlıe m erserzere use eetereieiek: 
Gütersloh, Minden, Prov. Westfalen 
Nulles, Catalonien, Spanien................ 
Yatoor, Nellore, Madras, Ostindien......... 


Dorf Mezö Madaräsz im Comitat Maros-Torda, 

SIERCHDUNDEHWERRe Eee een are srelehetekefetefe 
Borkut, Marmaros, Ungarn................ 
Mainz, Hessen - Darmstadt ................. 
EITDERLIENSICHTENI Ar ee erden 


Duruma, Mombas, Wanika-Land, Ostafrica.. 


Segowlee, Chumparun, Östindien........... 
Linum, Fehrbellin, Prov. Brandenburg 


KaandenOeselsKivland®. Saat Are: 


Gnarrenburg, Bremervörde, Prov. Hannover.. 
Ayılezs#Durang0, Mexico: ra se eeteleteet 


renzanos Breseia Mltahenznn. en 


Parnallee, Madura, Östindien .......:....... 


Stawropol, Kaukasus, Rufsland 
Heredia, Costa Rica, Centralameriea........ 


Veresegyhäza, Ohaba, Blasendorf, Ungarn... 
Quenggouk, Pegu, Hinterindien............. 
Kakowa, Temeser Banat, Ungarn .......... 
Aussun, Montrejeau, Haute Garonne, Frankreich 


Molina), (Murcia, Spanien'. e... „nur. 
Harrison Co., Indiana, N. America 
Alessandria, San Giuliano veechio, Piemont. . 


Kheragur, Agra, Ostindien 
New Concord, Muskingum Co. ‚Ohio, N. America 


Dhurmsala, Kangra, Ostindien ............. 
Butsura, Goruekpur, Ostindien............- 
Canellas, Villa nova, Barcelona, Spanien.... 
Mikenskoi, Grosnaja, Kaukasus...........- 
Sevilla, Andalusien, Spanien............... 
Menow, Alt-Strelitz, Mecklenburg ......... 
Scheikahr Stattan, Buschhof, Curland....... 
Aukoma, Pillistfer, Livland................ 
Shytal, Dacca, Bengalen, Ostindien......... 
Tourinnes la Grosse, Tirlemont, Belgien .... 


*XTomhannock Creek, Rensselaer Co., New 


York, N. America 
Nexit.I Gorlandkten. „ertenk Arie er Ralser 


Phys. Abh. 1906. 1. 


I 


Gewicht 


d. Haupt- 


stücks 


17-5 
839 

0.5 
91 


2688 


un 


im 
Ganzen 


- 
+ {9} 1 
> a 
DO m NO Hr „m an aa 
in un 


- 
So 
on 


[$) 
on © 
SI on @Q0O0 rm 


+ 
SO "(on 


= 
je 2 5 
an 


Lau- 
fende 
Num- 

mer 


159 
160 
161 
162 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


26. VI. 1864 
25.11I. 1865 
25. VIII. 1865 
IV. 1866 
30. V. 1866 
9. VI. 1866 
6. XII. 1866 
Gefunden 
um 1866 
9. VI. 1867 
30.1. 1868 
29. 11. 1868 


20. III. 1868 
22. V. 1868 
20—30.V1.1868 
ı1.V]l. 1868 
Gefunden 1868 
1.1. 1869 
5.V. 1869 
22.V. 1869 
19. IX. 1869 
18. VIII. 1870 
Gefallen 1870 
21.V. 1871 
14. V]. 1871 
10. X1. 1871 
28. Vl. 1872 
31. VII. 1872 
23.1X. 1873 
Gefall. um 1873 
TTV. 1874 


14. V. 1874 
20.V. 1874 
26. XI. 1874 
Gefunden 1874 
12. 11. 1875 
IX. 1875 


19.V1. 1876 


Kreis: 


Ealtort 


Dolgowoli, Volhynien, Rufsland ........... 
Claywater, Vernon C'o., Wisconsin, N. America 
Senhadja, Aumale, Constantine, Algier...... 
Udip, 2DEIhıSMOsündıeneerwem.  eeter er 
*Saint Mesmin bei Troyes, Aube, Frankreich 
Knyahinya, Unghvar, Ungarn.............. 


Elgueras, Cangas de Onis, Oviedo, Spanien... 
Rushville, Brockville, Franklin Co., Indiana, 

N. Americas a re che 
Tadjera, Setif, Constantine, Algier, N. Africa 
Pultusk, Siele Nowy, Polen ............... 
Motta di Conti, Villanova, Casale, Piemont, 

Italien era saurer 
Daniel’s Kuil, Griqualand West, Südafriea .. 
Slavetic, zw. Agram und Jaska, Croatien.... 
Pnompehn, Cambodga, Cochinchina......... 
Ornans, Salins, Doubs, Frankreich ......... 
Goalpara, Assam, Ostindien .......2cs2220. 
Hessle, Upsala, Schweden................. 
Krähenberg, Zweibrücken, Bayern ......... 
Kernouve, Clegueree, Bretagne, Frankreich... 
Tjabe,s Padan sanrlavarsker ee Se 
*Cabezzo de Mayo, Murcia, Spanien....... 
Mac Kinney, Collen Co., Texas, N. Ameriea 
Searsmont, Waldo Co., Maine, N. America... 


Laborel, Dröme, Frankreich................ 
Bandong, Goemoroeh, Preanger, Java ...... 
Sikkensaare, Tennasilm, Esthland .......... 
Orvinio bei Rom seltalien eye a 
Khairpur, Bhawalpur, Mooltan, Östindien.... 
AlepposHaleb, Kleinasienrmr er ee 


Sevrukovo, Bez. Belgorod, Gouv. Kursk, Ruls- 


Castalia, Nash Co., N. Carolina, N. America 
Wirba, Widding ‚Bulgarienen ve ln 
Kerilis, Cötes du Nord, Frankreich ........ 
Waconda, Mitchell Co., Kansas, N. America 
Amana,; Towa, IN:#Ameriea erfahren 
*Mornans, Bezirk Bourdeaux, Dep. Dröme, 

Frankreich... „see 


Gewicht 
d. Haupt- im 
Ganzen 


stücks | 


‘ 


Meteoriten. 


11 


213 


® 215 
216 
217 
218 


219 


220 
221 
222 
223 


224 
225 


226 


227 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


28. VI. 1876 
21. X1. 1876 
3141877 
17.V. 1877 
13. X. 1877 
19. XI. 1877 
15. VII. 1878 
29. VIII. 1878 
5. IX. 1878 
20. XI. 1878 
Gefunden um 1878 
31.1. 1879 
ll. 1879 
17.V. 1879 
18. II. 1880 
18.VI. 1881 
19. XI. 1881 
3. II. 1882 


13. III. 1882 


28.1. 1833 
16. II. 1883 
3.X. 1883 
19. Ill. 1884 
20.V. 1884 
6.1V. 1885 


27.1. 1886 
24.V. 1886 
ro. XI. 1886 
Vor 1887 


1.1. 1887 
30. VIII. 1887 
Gefunden 1887 


Gefunden 1887 


Fallort 


Ställdalen, Nya Kopparberget, Schweden.... 
Rochester, Fulton Co., Indiana, N. America... 


Warrenton, Sanct Peter, Missouri, N. America |OeOrn 


Hungen, Hessen, Deutschland 
Sokobanja, Sarbanovac, Alexinac, Serbien... 
Cronstadt, Orange River, Südafriea......... 
fRiesehitz, Prerau, Mähren. Kirk us sende 


*Mern, Praestoe, Dänemark............... 
Dandapur, Goruckpur, Ostindien ........... 
Rakowka, Tula,"Bülslanak.nı.n2. „Kenlad ser 
Bluff, Lagrange, Fayette Co., Texas, N. America 
La Becasse, Dep. Indre, Frankreich 


“Itapieuru Mirim, Prov. Maranhäo, Brasilien 


Gnadenfrei, Prov. Schlesien...............- 
Toke uchi mura, Yofugori, Tamba, Japan... 
Baeula, Hidalgo,)Mexicor.e2.. „aan derer 
Grols-Liebenthal bei Odessa, Rufsland ..... 
Möcs (Vajda-Kamaras), Siebenbürgen ....... 
DEN (BArE)EE, NW WANNE „ERST HER Auer: 
»  (Palatka) ar BO Era 
»  (Gyulatelke) RAR... 
» (Visa) EHE ern: 
*Fuku tomi, Distr. Kino-shima, Prov. Hizen, 
JapanltreHd EHE eSeheh eher ee elle lelefel- 
Saint Caprais de Quinsac, Gironde, Frankreich 
Alfianellos Breseis,vltalien.. „u. core. .neene 
Ngawi, Madioen, Java.......2r.r es .0e00. 
Alastoewa, Djati Pengilon, Java............ 


Midt Vaage, Tysnes, Hardangerfjord, Norwegen 
Chandpur, Mainpuri, Nordwestprovinz, Ost- 

indien 
Nammianthal, South Arcot, Madras, Ostindien 
Assisi, Perugia, Italien.................... 


Maeme, Nippon, Japan ........sereeoerens 
San Emigdio Range, San Bernardino Co., 

Californien, N. America 
Bjelokrynitschie, Volhynien, Rufsland....... 
Ochansk a.d. Kama, Gouv. Perm, Rulsland... 
Pipe Creek, San Antonio, Brandera Co., Texas, 

INIPÄETICH 1 er rt  ien Teeere 
San Pedro Springs, Texas, N. America...... 


Art 


Üg 


Ce 


(sg 


Gewicht 


d. Haupt- | 


stücks 


41.5 
II 
5 
Spl. 
70 


im 


| Ganzen 


41.5 
II 


5 
Spl. 


Kızın: 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


Gefunden vorı888 
1888 beschr. 
VII. 1889 
1889 beschr. 


3. II. 1890 
10. IV. 1890 
2.V. 1890 
25. VI. 1890 
Gefunden 1891 
Gefunden 
II. 1892 
20. VlI. 1892 
29. VIII. 1892 
13. 11. 1893 
26.V. 1893 
26. X. 1893 


Bekannt 1893 
9. IV. 1894 
9.V. 1894 
27. Vll. 1894 
9. V. 1895 
27.V. 1895 
Gefunden 1895 
9. IV. 1896 
13.1V. 1896 
19. V. 1897 


20.VI. 1897 
1. VIll. 1897 
15. 1X. 1897 


Gefunden 1897 


5. VIII. 13898 
15. XI. 1898 


25.1. 1899 
12. III. 1899 


ro. VII. 1899 
Bekannt 1900 


Fallort 


Carcote, Wüstencordillere, Chile 
* Minası.Geraes, Brasilien ac erde ee 
Ergheo, Brava, Somalihalbinsel, Africa...... 
*Gilgoin, Gilgoin Station, Neu-Süd-Wales, 


Australien Aula: Ck 
Antifona, Colleseipoli, Spoleto, Italien ...... Ce 
Misshof, Riesa, Gurlandierke er re Ce 
Forest, Winnebago, Iowa, N. America...... Ce 


Farmington, Washington, Kansas, N. America 
Long Island, Phillips Co., Kansas, N. America 
*“Cobija, Prov. Antofagasta, Chile .........- 
Guarena, Prov. Badajoz, Estremadura, Spanien 
Bath, South Dakota, N. America 
Pricetown, Highland Co., Ohio, N. America . 


Beaver Creek, British Columbia, N. America..| Cck 
*Shigetomi, Distr. Hishi-Kari, Prov. Osumi, 

Japan. Tree Be Is eh Cwg 
Prairie Dog Creek, Kansas, N. America..... Cek 
Fisher, Polk Co., Minnesota, N. America....| Cwg 
Bori, Centralprovinz, Östindien ............ Cwg 
Sawtschenskoje, Gouv. Cherson, Rulsland... | Cck 
Nagy-Borove, Liptauer Comitat, Ungarn....| Cg 
Ambapur Nagla, Sikandra Ras, Ostindien ...| Ce 
Oakley, Logan Co., Kansas, N. America ....| Ck 
Ottawa, Franklin Co., Kansas, N. America... | CHo 
Ikesyesb. Namım,, Belsienehrzerreereer Cw 
Meuselbach, Amt Gehren, Schwarzburg-Ru- 

dolstadt?.Yerk Cs er ee Cek 
Langon, Bouches-du-Rhöne, Frankreich .... | Cwg 
7,ayid,. Kozanjı, Bosnien... .... 0.22. Cwg 
Gambat, Khairpur, Indien................. Cwg 
Ness. Co., Kansas,. N..Anleriea esse se. 
Kansada, Ness Co., Kansas, N. America..... Cg 
Andover, Oxford Co., Maine, N. America...| Ce 
Saline Township, Sheridan Co., Kansas, 

N. Americaner. REN Bere Cek 
Mount Zomba, Britisch - Centralafriea........ Cw 
Bjurböle, Stensbölle Fjord, Borgä, Finnland. | Ce 
Allegan, Allegan Co., Michigan, N. America . |CeOrn 
India, Rico, Argentinien... ser erere e Ck 


Gewicht 
d. Haupt- im 
stücks Ganzen 


129 
41.5 
18 

132 

110.5 

188 

136 


925 


ss 


Meteoriten. 


271 
272 
273 
274 
275 
276 
277 
278 


279 
230 
281 
282 


283 


Gefallen 
oder 
Gefunden 


10. VI. 1901 


21. X. 1901 
30. XI. 1901 
1901 beschrieb. 
17. VII. 1902 


15. XI. 1902 


3. 1. 1903 
13. VIII. 1904 


15. III. 1806 
13. X. 1838 
15.1V. 1857 
14.V. 1864 
23. VlI. 1872 
1. Vll. 1879 
18. VI. 1889 
7. 1V. 1891 


4. Vl. 1842 
Gefunden 1856 
Gefunden 1856 
Gefunden 1857 
Gefunden 1861 


Gefunden 1874 


*Sindhri, Khipro Jaluka, Ihar- und Parkar- 
Distriet, Bombay, Ostindien.............. 

Hvittis, Abo Län, Finnland 

Chervettaz, Palezieux, Cant. Waadt, Schweiz 

Kissj, Bezirk Tschistopol, Gouv. Perm 

Mount Browne, Milparinka, Neu-Süd-Wales, 
Australien 

Bath Furnace, Bath Co., Kentucky, N. America 

*St. Mark’s, Queenstown, Capland 

*Shelburne, Ontario, Canada 


Kohlige Chondrite. 

Der Silicatgemengtheil besteht aus rhombischem 
Augit (Bronzit) und Olivin, sonst sind Chondren, 
etwas Eisen und Kohle vorhanden. 

Alais, Gard, Frankreich 

Cold Bokkeveld, Capland, Südafrica 

Kaba, Debreezin, Ungarn 

Orgueil, Tarn et Garonne, Frankreich 
Lance, Loir et Cher, Frankreich 

Nogoya, Entre Rios, Argentina 

Mighei, Mittel-Rulsland 

Indarch, Schuscha, Transkaukasien, Rulsland 


II. Mesosiderite. 


Übergänge von den Meteorsteinen zu den 
Meteoreisen. 

Bestehen aus einem Eisennetz, in welchem Olivin 
und Bronzit mit wechselnden Mengen von Plagioklas 
und Augit die Maschen füllen. 

Barea, Logroüo, Spanien.........--.rer..+ 
Hainholz, Paderborn, Prov. Westfalen. ..... 
Miney, Taney Co., Arkansas, N. America ... 
Maequaire River, N. S. Wales, Australien ... 
Vaca Muerta (Sierra del Chaco), Atacama, S. 

JATNERICa HR Eee sten ee ristntehe pers jetebehagse here eye 
Mejillones, Atacama, Bolivia, S. America .... 


Gewicht 
Fi Haupt- im 
stücks Ganzen 
27:5 27-5 
165 165 
I I 
33-5 33-5 
9 9 
76-5 76-5 
20.5 29 
125 152 
I4 22.5 
9 18.5 
0.5 0.5 
149 149 
61.5 62.5 
974 1773 
20 20 
14-5 14.5 
9-5 9-5 
215 456.5 
68 106 
13.5 13-5 
398 | 
ir. 
745 |) | > 


14 Kreis: 
Be Gefallen Gewicht 
ende 
d Fallort = 
Num- G R Er 4 d. Haupt- im 
mer an stücks | Ganzen 
284 10. V. 1879 Estherville, Emmet Co., Iowa, N. America .. 4407 4556 
285 | Gefallen V.1880 | Veramin, Teheran, Persien 6 6 
286 Gefunden 1887 | Crab Orchard, Cumberland Co., Tennessee, | 
N. America ao | 49 
287 | Gefunden 13887 | Morristown, Hamblen Co., East Tennessee, | 
N. America 164 | 164 
288 | Gefunden 1888 | Dona Inez, Atacama, Chile, S. America..... | 19 19 
239 | Gefunden 1888 | Llano del Inca, Atacama, Chile, S. America . 56 | 56 
Anhang. 
Lodranit. 
Krystallinisch - körniges Gemenge von Olivin und | 
Bronzit in einem feinen zusammenhängenden Netz 
von Nickeleisen. 
290 1. X. 1868 Lodran, Mooltan, Punjab, Ostindien......... Lo 5 5 
Lau- Erwähnt, Gewicht 
Is eendeneger Fundort und Fallort Sr | (ee nn 
Be Beschrieben d. Haupt- = 
mer stücks Ganzen 


294 


1749 
1800 


1879 
1802 


1810 


II. Meteoreisen mit Silieaten. 
Pallasite. 


Bestehen aus einem Eisengerippe mit Silicatkörnern. 


a. Olivin-Pallasite. 
Bestehen aus einem Eisengerippe mit Körnern von Olivin. 


Krasnojarsk, Jeniseisk, Sibirien (Pallaseisen)....| PO 887 
Imilae, Atacama, Bolivia, S. America .......... PO 3010 
Campo del Pucara, Catamarca, Argent. Rep.....| PO 1.5 
Albacher Mühle, Bitburg, Niederrhein PO 
a)"Nichtversehrtt.. nee 10 
b)EUmgeschmolzenerer Er er rreEErTeer 757 
Rokicky, Brahin, Minsk, Rulsland ............ PO 254 


3117-5 
3793 
1.5 


Io 
27830 
313.5 


Meteoriten. 113) 


Lau- Erwähnt, Gewicht 
fnde Gefunden oder Fundort und Fallort Art Da Beer] 
an Beschrieben BEUTE 2% 
stücks Ganzen 

295 1359 Port Orford, Rogue River Mountains, Oregon, | 

INSBAMTETIGAR er ielerdiersie ee enerareteVerete. ee eanaeree PO — | = 
296 1868 Mount Vernon, Christian Co., Kentucky, N. America] PO 184 | 191.5 
297 um 1870 *]limaes, ıo Meilen S. O. Taltal, Prov. Anto- 

kamustan Chile ann ae tee reteiaersteere er sekeeete PO 436 436 
298 1880 Eagle Station, Carrol Co., Kentucky, N. America] PO 148 | 148 
299 1885 Brenham Township, Kiowa Co., Kansas, N. America] PO 6230 | 6451 
300 1885 Pawlodar, Semipalatinsk, Asiat. Rulsland ....... PO 27 27 
301 1. VI. 1902 | Marjalahti, Kirchspiel Jaakima, Viborgs Län, 

haseland, ae ee PO 86 | 86 
302 1902 Admire, Lyon Co., Kansas, N. America........ PO 35 31.5 
303 1902 Hanmankensu NOLWERENLS-erehrtereR ieh aler er titelete PO 916 916 


b. Bronzit-Pallasit, Siderophyr. 
Besteht aus einem Eisengerippe mit Körnern von Bronzit | 
und accessorischem Tridymit. 


1751 Steinbach, Sachsen. Ne er PB 22.5| 47 
304 1833 Steinbach, Sachsen (Rittersgrün) .............. PB 3682 | 4247-5 
1861 Steinbach, Sachsen (Breitenbach, Böhmen) ..... PB 111.5 151 


IV. Meteoreisen. 


a. Oktaödrische Meteoreisen. 


Zeigen Lamellenaufbau (z. Th. Zwillingsbildung) oder 
Skeletbildung nach dem Oktaöder und geben diesen 
Aufbau, zu dem verschiedene, mehr oder weniger 
niekelhaltige Eisensorten (Balkeneisen [Kamaeit], Band- 
eisen [Taenit], Fülleisen [Plessit]) beitragen, durch 
Anätzen zu erkennen. Hierdurch entstehen, bei der 
verschiedenen Angreifbarkeit jener Bisensorten durch 
Säuren, die Widmanstätten’schen Figuren. 


305 Um 1400 Elbogen, Böhmen. .....r. Kurs nenne Om 165 225 
306 Bekannt La Caille, Grasse, Var, Frankreich............ Om 94 102.5 
etwa 1600 

307 26.V.1751 | Hraschina, Agram, Croatien.......-.eeeeneen: Om 10.5 27-5 
308 1780 Deseubridora, San Luis Potosi, Mexico........ Om 125 125 
309 1784 Sierra de las Adargas b. Huejuquilla. — Nach 

Concepeion, Staat Chihuahua, Mexico, gebracht | Om 69 69 
3Io 1784 Bendegö, Bahia, Brasilien. .........--.reeer 0: Og 33 34-5 
3ıı 1784 Sierra blanca, Durango, Mexico .............: Og 141 146 


16 Kreis: 


Lau- Erwähnt, Gewicht 
fende Gefunden oder Fundort und Fallort ur 
Num- Beschrich d. Haupt- im 
mer OSCHHEBEN stücks Ganzen 
Tennants-Eisen, aus Moskau ................. 
-0g 
313 Xiquipilco,-LolucasnMexieorl rer ee Om | 32965 54861 
314 1734 ManısalNolueas WO Nexteorere seen Ri er Og 189.5 189.5 
315 1797 Prambanan, Soeracarta, Java................. Of 2.5 | 255, 
316 1804 Misteca ,NOaxaca, a MexIcoRr Ze ee Om 1228 E25 
317 1804 Chareas, San Luis Potosi, Mexico ............ Om 28 28 
318 1804 Müranıo, AVEzieoMR ee EN: Om 544 782 
319 1808 Cross Timbers, Red River, Texas, N. America ..| Om 106 136 
320 1810 Santa Rosa, Tunja, Colombia................. Off 472 
(Von Boussingault an A. von Humboldt.) 971 
Ebenso, was den Fundort angeht ........... = +99) 
321 1814 TLenarto, Saroser. Com., Ungarn. zo Om 249.5 532 
322 1818 Cambria, Lockport, New York, N. America ....| Of 193 240.5 
323 Vor 1819 | Burlington, Otsego Co., New York, N. America.. | Om 1o4 | Sa 
324 1820 Guilford Co., N. Carolina, N. America ......... Om 0.5 | 0.5 
325 1829 Bohumilitz, Prachin, Böhmen................. Og 1329.5 1405.5 
326 1835 Black Mountain, Buncombe Co., N. Carolina, 
N. America. ae eye ea ee Og 32-5 | 33-5 
327 1836 Wichita Co., Brazos, Texas, N. America ....... Og to | To 
328 1839 Baird’s Farm, Asheville, N. Carolina, N. America] Om 6 | 13 
329 1839 Putnam Co., Georgia, N. America... ......e... of 24.5 | 24-5 
330 1840 Cosby’s Creek (Cocke Co., Sevier Co., Tennessee), 
N. American. TEEN» EROR- is sche ke Og 198 338 
331 1840 Carthago, Caney Fork, Smith Co., Tennessee, 
IN EN EI A STE Eee Om 771-5 819.5 
332 1840 Magura, Szlanieza, Arva, Ungarn............. [07% 6220 | 10106 
333 1840 Smithville, De Calb Co., Tennessee, N. America] Og 405.5 | 408 
334 1846 Jackson Co., Nashville, Tennessee, N. America] Om 22 | 2 
335 1846 Netschaeyo, Dulas Rulslande era ee OmN 382 | 562 
336 1847 Murfreesboro, Rutherford Co., Tennessee, N. 
NTNSAKEh 46 980LD ach au ho Om 15-5 15-5 
337 1847 Seeläsgen, Prov. Brandenburg ................ Ogg 1635 4395 
338 1850 Pittsburg, Alleghany Co., Pennsylvanien, N. Ameriea]| Og I I 
339 1850 Z Rodeo, Duraneo, Mexicon er ee Om 287 287 
340 1850 Ruff’s Mountain, Newberry Co., S. Carolina, N. 
VER 0 090.00 0.096 00 Kal aasu ne Luoauscnadn Om 142 | 275 
341 1850 Salt River, Kentucky, N. America. ............ Off 19.5 | 19.5 
342 1850 Schwetz, Rgbz. Marienwerder, Prov. Westpr. ...| Om 5006 10178.5 
343 1850 Seneca Falls, Seneca River, New York, N. America| Om | 17 
344 1852 Chupaderos, Chihuahua, Mexico .............. Of 190 | 190 


Meteoriten. 


Lau- 

fende 

Num- 
mer 


345 
346 
347 
348 
349 
350 
351 
352 
353 
354 
355 
356 
357 
358 
359 
360 


361 
362 
3063 
364 
365 
366 


367 
368 
369 
370 
371 


372 
373 
374 
375 
376 
377 
378 


379 
350 


Erwähnt, 
Gefunden oder 
Beschrieben 


1853 
1853 
1853 
1854 
1854 
1854 
1854 
1854 
1855 
1856 
1856 
1856 
1858 
1858 
1858 
1860 


1860 
1360 
1860 
1860 
Gefallen 1862 
1863 


1863 
1863 
1863 
1863 
1863 


1866 
1866 
1867 
1868 
1869 
1871 
1871 


1873 
1873 


Fundort und Fallort 


Löwenfluls, Seitenfluls d. Gr. Fischflusses, S. Africa 
Tazewell, Claiborne Co., Tennessee, N. America 
Union Co., Georgia, N. America. ............. 
Cranbourne, Melbourne, Vietoria, Australien ... 
Jewell Hill, Madison Co., N. Carolina, N. America 
Madoc, Ob. Canada, N. America .............. 
Sarepta, Saratow, Rußland............uu..... 
Werchne Udinsk, Niro, Witim, Sibirien 
Central Missouri, N. America 


Fort Pierre, Nebrasca, Missouri, N. 
OranserRiver(Garib),. S. Afrieau.e..e nessegsee 
Staunton, Augusta Co., Virginia, N. America... 
Trenton, Milwaukee, Wisconsin, N. America ... 
Wooster, Wayne Co., Ohio, N. America 
Cleveland, Ost Tennessee, N. America ....:.... 
(Von Adae an Ehrenberg.) 

Coopertown, Robertson Co., Tennessee, N. America 
Lagrange, Oldham Co., Kentucky, N. America.. 
Marshall Co., Kentucky, N. America 
Nelson Co., Kentucky, N. America 
Victoria West, Kapkolonie, S. Africa .......... 
Bückeberg (Preufsen u. Schaumb. Lippe) b. Obern- 

kirchen, Kr. Rinteln, Reg.- Bez. Cassel 
Dakota, Indian Territory, N. America 
Nejed, Wadee Banee, Khaled, Centr. Arabien .. 
Russel G@ulch, Gilpin Co., Colorado, N. America 
Saint Frangois Co., Missouri, N. America 
Smith’s Mountain, Rockingham Co., N. Carolina, 

N. America 
Bear Creek, Denver Co., Colorado, N. America . 
Juncal, Paypote, Atacama, Chile.............. 
Casas grandes, Chihuahua, Mexico 
*Losttown, Cherokee Co., Georgia, N. America 
Amakaken, südlich Caperr, Patagonien, S. America 
Baeubirito, Ranchito, Mexico 
Victoria (Iron Creek), Saskatehewan ° 

British N. America 
Chulafinnee, Claiborne Co., Alabama, N. America 
Ssyromolotow, Amtsbezirk Keshma, Angara, 

Gouysdenisei, Sibirien HI HN AR ER 


River, 


Phys. Abh. 1906. 1. 


Art 


Gewicht 
d. Haupt-| im 
stücks Ganzen 
60 74-5 
009 | 722 
395| 54 
236 279 
Io 101 
29 29 
1860 1962 
569 569 
238 238 
Tı IT 
12.5 12.5 
28.5 28.5 
1470:5 | 1521.5 
1398 1420 
I I 
39 39 
172 | 172 
592 1013 
72.5 72-5 
258 3593-5 
43 46 
69 69 
BR) 55 
29 | 29 
502 502 
6 6 
4 | 76 
57 57 
217 217 
16 16 
2.5 2.5 
365 365 
28 28 
64 129 
2 2 
3 


18 Kıeis: 
Lau- Erwähnt, Gewicht 
fende Kerdenkoder Fundort und Fallort Art 
Aura Beschrieben E AUS | e 
mer stücks | Ganzen 
381 1874 Butler, Bates Co., Missouri, N. America ....... Off 39-5 39-5 
382 1875 Canyon City, Trinity Co., Californien.......... Om-Og| 356.5 356.5 
383 1875 Yardea Station, Gawler Range, Süd-Australien. | Om 0.5 0.5 
334 1876 Nochtuisk, Gouv. Jakutsk, Sibirien, Rufsland...| Og I I 
385 | 20.1V. 1876 | Rowton b. Wellington, Shropshire, England....| Om 2.5 2.5 
386 1876 Sacramento Mountains, Eddy Co., New Mexico, 
1896 beschr. N. America ee ne ee Og 1977 2760.5 

387 1877 Dalton, Whitfield Co., Georgia, N. America....| Om 30.5 30.5 
388 1879 Niagara, Forks Co., Nord-Dakota, N. America. | Om 3-5 4 
389 1880 Ivanpah, San Bernardino Co., Californien, N. 

AUIELI CHE SER RL RE Om I I 
390 1880 Lexington Co., S. Carolina, N. America........ Osg 194.5 194-5 
391 1881 Costilla Peak, Colorado, N. America........... Om 147 147 
392 1883 Old Fork of Jenny’s Creek, Wayne Co., W. 

Virsinia, INKEAmenieae See er Eee ee [0 5 5 
393 1883 Sao Juliäo de Moreira, Ponte de Lima, Minho, 

Portugal. 31-SERR ch sent Bern denk Ogg 186.5 291 
394 1883 Walker Township, Grand Rapids, Michigan, 

N. America} Weser ee Of 265 265 
395 1884 Glorietta Mountain b. Canoneito, Sta. Fe Co., 

Neu. Mexico, UN- America er ee: Om | 9615 9868 
396 1884 Jo@Wright, Independence Co., Arkansas, N. America] Om 64-5 125.5 
397 1884 Merceditas, Santiago, Chiler... nr er Om 154-5 177-5 
398 1884 Penkarring Rock, Youndegin, W. Australien ...| Og 77 | 
399 1885 Jamestown, Stutsman Co., N. Dakota, N. America] Of 128.5 128.5 
400 | 27. XI. 1885 | Mazapil, Zacatecas, Mexico .................. Om 17) 17 
401 1885 Lucky Hill, St. Elisabeth, Jamaica ............ Om 18.5 64 
402 1885 *Narra burra Creek b. Temora, Neu-Süd-Woales, 

ANUSDERLIEIT Here Eee rEBete ee ReE Off 19.5 19.5 
403 1885 Pügqwios,; Chile: „ur. else ee ee Om 28 63.5 
404 1886 Thunda, Windorah, Queensland, Australien ....| Om 42-5 42.5 
405 1886 Tonganoxie, Leavenworth Co., Kansas, N. America| Om 8 8 
406 1887 Carlton, Hamilton Co., Texas, N. America ...... Of 70 70 
407 1887 *Kokstad, Griqualand Ost, Süd-Afriea ........ Om 7 7 
408 1887 Mount Joy, Adams Co., Pennsylvanien, N. America| Ogg 954 j@ do7o) 
409 1887 Silver Crown, Laramie Co., Wyoming, N. America] Og 172 172 
410 1887 Waldron Ridge b. Tazewell. Claiborne Co., Ten- 

nessee, N. American... ren ee jet Og 366 366 
4II 1888 Bella Roca, Sierra de San Francisco, Santiago, 

Papasquiaro, Durango, Mexico ............. Of 38:5 | 38-5 
412 1888 Bischtübe, Gouv. Turgaisk, Rulsland........... Og 174 174 


Ber 


Meteoriten. 


19 


Lau- 
fende 
Num- 

mer 


413 


414 
415 
416 
417 
418 
419 
420 
421 


422 
423 
424 


425 
426 
427 
428 
429 
430 
431 
432 
433 
434 
435 
436 
437 
438 


439 
440 
441 
442 


443 


444 
445 
446 
447 


Erwähnt, 


Gefunden oder 


Beschrieben 


1888 


1888 
1888 
1888 
1889 
1889 
1890 
1890 
1890 


1890 
1890 
1891 


1891 
1891 
1891 
1892 
1893 
1893 
1893 
1893 
1894 
1894 
1894 
1894 
1895 
1895 


1895 
1896 
1896 
1897 


1897 


1897 

r. VII. 1898 
1898 
1898 


Fundort und Fallort 


*Cowra, Gipfel d. Battery Mountain, O. von (owra, 

Neu-Süd-Wales, Australien ........2.2...... 
St. Genevieve Co., Missouri, N. America ....... 
Thurlow, Hastings Co., Ontario, Canada....... 
Welland, Ontario, Canada, N. America. ....... 
Quernavaca, Morelos, Mexico................. 
Independence, Kenton Co., Kentucky, N. America 
INDOHTEASRVAzACaE Mex) con een 
Augustinowka, Gouv. Ekaterinoslaw, Rulsland... 
Bridgewater Station, Burke Co., N. Carolina, 

INPATETICH NEE NE Ne ee ee en 
Franceville, El Paso Co., Colorado, N. America 
Nagy-Vazsony, Veszprimer Comitat, Ungarn ... 
Bald Eagle, Williamsport, Pennsylvanien, N. 

INT RAN LEORERKE One 
Caüon Diablo, Arizona, Neu Mexico, N. America 
Tajgha b. Krasnojarsk, Sibirien, Rufsland...... 
ToubilerJeniseisks Rulslande.. ie. ne. 
Mount Stirling, West-Australien .............. 
Ballinoo, Murchison River, West-Australien .... 
El Capitan, Neu Mexico, N. America.......... 
Mooranoppin, West-Australien. ..........0.... 
Plymouth, Marshall Co., Indiana, N. America .. 
Arlington, Sibley Co., Minnesota, N. America .. 
Canton, Cherokee Co., Georgia, N. America.... 
Oroville, Butte Co., Californien.......-.-..... 
Roebourne, Nordwest-Australien .............- 
Nocoleche, Wanaaring, N. S. Wales........... 
Osceuro Mountains, Socorro Co., Neu Mexico, 


INBEATDETICHR N Se. een ee afotsieraeleie 
Reed City, Osceola Co., Michigan, N. America 
Beaconsfield, Victoria, Australien ............- 


Luis Lopez, Socorro Co., Neu Mexieo, N. America 
Lipan Flats, San Angelo, Tomgreen Co., Texas, 
INBPÄTDELICHENS ern ee ee ta seele Adhersehe 


Rosario, Honduras, Central-America........-.. 
Quesa, Enguera, Valencia, Spanien...........- 
X Alt-Biela, Mährisch - Ostrau, Mähren, Österreich 
Arispe, Sonora, Mexico..........-e-ereeneer: 


Art 


Gewicht 


d. Haupt- 
stücks 


51 
1585 
49 


im 
Ganzen 


a 
io} 
= 
7 


51 
1692.5 
49 
86.5 
471 
281 
307 
38.5 
103.5 
55 
152 
2345 
265 
12.5 


Kreis: 


20 
Lau- Erwähnt, 
nn Gefunden oder 
um- e 
mer Beschrieben 
x 448 1898 
449 1899 
450 1899 
451 1901 
452 1902 
453 1902 
454 1903 
455 1792 
456 1810 
457 1863 
458 | 15. VI. 1900 
459 1902 
460 1867 
461 1867 
462 1884 
463 1832 
Gefallen 
464 (Herbst?) 
1837 


Fundort und Fallort 


Kodaikanal, Madura, Madras, Indien........-. 
Moctezums, Sonora, Mexicom re er era re 
Mukerop, Bez. Gibeon, Grofs- Namaqualand, 

Deutsch-Südwestafrica .......ercoer-.e00e. 


*Billings, Christian Co., Missouri, Nord-America 


Anhang. 

Grobkörnige Aggregate oktaödrischer 
Meteoreisen. 
Zacateeas,-Mexicoskr net errereleterekeiei er 
Sta. Rosa, Marktplatz (Karsten), Colombia...... 
Sta. Rosa (Wöhler-Reichenbach), Colombia .... 
Sta. Rosa, Marktplatz (Wilhelm Reifs). Colombia... 
Copiapo, Sierra di Deesa, Chile .............. 
N’Goureyma, Prov. Maeina, Sudan............ 
Persimmon Creek bei Hot House, Cherokee Co., 

Nord-Carolina, N. America. . ...... 0.1. 2.000 


San Francisco del Mezquital- 
Hammondgruppe. 


Cacarıias a Duraneo,2 Mezico Er PRErERRE RE 
San Franeisco del Mezquital, Durango, Mexico 
Hammond, Saint Croix Co., Wisconsin, N. America 


b. Hexaödrische Meteoreisen. 
Zeigen durchgreifende, hexaödrische Spaltbarkeit, keine 
okta&drische Lamellenbildung und geben beim Anätzen 
in vielen Fällen durch de Neumann '’schen Linien ein- 
gelagerte Zwillingslamellen nach 202 (2ır) zu erkennen. 
Walker County, Alabama, N. America ......... 
Coahuila, Mexico (Santa Rosa-Saltillo)........- 
Coahuila, Mexico (Santa Rosa)................- 
Coahuila, Mexico (Bolson de Mapini).......... 


Gewicht 
Art 
d. Haupt- | im 
stücks Ganzen 
OfbRK 89.5 89-5 
Om 3 3 
Om-Of]| 3780 3780 
Og 123.5 123.5 
Om 2 5 
Og 981 1009.5 
bisOm 
Os 390 495-5 
ObZ | 1219 1410 
ObZ 0.5 | 0:5 
ObZ 2.5 | 2.5 
ObZ 169 | 209 
ObC | 2915 3443 
ObZ 29 29 
ObZ 20.5 22.5 
OFH I I 
OFH 30.5 30.5 
OFH 35-5 35-5 
H 154 157 
H 16 | 16 
H 6 | 6 
H 1311.5| 1554-5 


Meteoriten. 21 


Lau- | Erwähnt, Gewicht 
{ fende | Gefunden oder Fundort und Fallort 7 
z Num- . d. Haupt- im 
Be Bere | stücks | Ganzen 
On ETAaVITERS4 7 Braunau Böhmen este. senekele ae sraeleleieiste rernete H 1354 1624 
466 1867 Auburn, Lee Co., Alabama, N. Ameriea........ H 17-5 17-5 
467 1867 Seottsville, Allen Co., Kentucky, N. America....| H 72.5 72-5 
468 1878 De Sotoville, Toinbigbee River, Choctaw Co., 
Alabama, NSAmericanes en aneisenene a el 1433 1535-5 
469 1879 Lick Creek, Davidson Co., N. Carolina, N. Americal H II II 
470 1882 Fort Duncan, Maverick Co., Texas, N. America|l H 579 686.5 
471 1882 Hex River Mounts, Capland, S.Afriea ........ H 80.5 80.5 
472 1887 San Antonio, Kendall Co., Texas, N. America...| Hb 51 5I 
473 | 1887 Hollands Store, Sommerville, Chattooga Co., 
(TEBLSTaR N PATTeNICar Eee Hb 51.5 51.5 
474 1887 Indian Valley Township, Floyd County, Virginia, 
INIEÄTD ELICANSE Stetesats tere ale else srrereznlaie nn a Hb 457 457 
475 1890 Summit, Blount Co., Alabama, N. America..... Hb 16 16 
476 IV. 1898 *Iredell, Bosque Co., Texas, Nord- America ...| H 5.5 5.5 
477 1898 Weaver Mountain bei Wickenburg, Arizona, N. 
ANDENEN, Oc.000 Jap2 600er H 97-5 97-5 
478 1899 Murphy, Cherokee Co., Nord-Carolina, N. America] H 217 217 


c. Dichte Meteoreisen. | 
479 1716 Siratik, Senegal, Westafrica..........-........ DS 64-5 73-5 


480 1783 Campo del Cielo, Otumpa, Tucuman, Argentina] DS 131 191 
481 1793 Gaplander Sudakriea een DC 438 744 
482 1810 Rasgata, Zipaquira, Colombia..........-...... DS 79-5 130 
483 1840 Smithland, Livingston Co., Kentucky, N. America DB 14 14 
484 1842 Babb’s Mill, Green Co., Tennessee, N. America. | DB 42.5 48 
485 1846 Deep Springs Farm, Rockingham Co., Nord- 
QaRoHnaPE NZ AÄMELICAN See = ler else wialn oleieleiere DB 314 314 
486 1847 Chesterville, Chester Co., Süd-Carolina, N. Amerieca| DS 148 395 
487 1850 Muchachos, Tucson, Arizona (Carleton), N. America| DM 27 2 
1869 Muchachos, Tueson, Arizona (Ainsa, Sonora), 
IN WÄNDETTCa erh er feraere heke rote nee ererele DM 2 2 
488 1857 Locust Grove, Henry Co., Georgia, N. America] DS 65 65 
489 1862 Kokomo, Howard Co., Indiana, N. America....| DC 7] 7 
490 1869 Shingle Springs, Eldorado Co., Californien, 
INWAmerTCa erraten elslelereeeieneieatale eier DSh 61 61 
491 1871 Tguigues Peru. er esie ne el onieleiee net DC | 10625 10650 
492 1872 Nenntmannsdorf, Pirna, Sachsen.............- DN 4 4 


500 


1886 
1888 
1892 
1891 
etwa 1893 
1896 
1899 


Kıeın: 


Fundort und Fallort 


Rafrüti, Emmenthal, Canton Bern 

Primitiva, Salitra, Tarapaca, Chile 

Morradal, Grjotlien, Skiaker, Norwegen 

Sierra de la Ternera, Atacama, Chile 

Forsyth Co., Georgia, N. America 

San Cristobal, Antofagasta, Chile, S. America... 

Ophir, Illinois Gulch, Deer Lodge Co., Montana, 
N. America 


d. Noch nicht genau bestimmte Meteoreisen. 


Apollonia, Tlascala, Mexico 


Gesammtsumme am 15. 2. 
500 Fall- und Fundorte 


Gewicht 
d. Haupt- | im 
stücks | Ganzen 
| 
| 
2.5 | 2.5 
32.5 32.5 
1.5 | 1.5 
619.5 619.5 
412.5 412.5 
8 8 
69 69 
I 
130.5 130.5 


260181.2 gr 
Gewicht. 


| 


Io, 


LINE, 


12. 


13. 


= 


Meteoriten. 3: 


II. Zusammenstellung der Arten der Meteoriten. 


Eukrit (Eu). Augit und Anorthit. 
Stannern 1808. Jonzac 1819. Juvinas 1821. Peramiho 1899. 
Leueituranolith (L). Leueit, Anorthit, Augit, Erz, Glas. 

Schafstädt 1861. 

Howardit (Ho). Bronzit, Olivin, Augit, Anorthit. 

Sankt Nicolas 1803. Luotolaks 1813. Nobleborough 1823. Bialystock 1827. Le 
Teilleul 1845. Petersburg 1855. Frankfort 1868. Yodze 1877. Pawlowka 1882. 

Bustit (Bu). Bronzit und Augit. 
Aubres 1836. Bustee 1852. 

Ampbhoterit (Am). Bronzit und Olivin. 
Manbhoom 1863. Jelica 18839. 

Shergottit (She). Augit und Maskelynit. 

Shergotty 1865. 

Rodit (Ro). Bronzit und Olivin, sowie etwas Feldspath. 

Roda 1871. 

Chladnit (Chl). Wesentlich Bronzit. 
Bishopville 1843. Manegaum 1843. Shalka 1850. Ibbenbühren 1870. 
Angrit (A). Wesentlich Augit, untergeordnet Olivin und 
Magnetkies. 

Angra dos Rais 1869. 
Chassignit (Cha). Wesentlich Olivin. 

Chassigny 1815. 

Ureilit(Ur). Olivin und Augit mit Eisenadern; führt Diamant. 

Nowo-Urej 1886. 

Howarditischer Chondrit (CHo). 

Siena 1794. Borgo San Donino 1808. Harrison Co. 1859. Sevilla 1862. Krähen- 

berg 1869. Ottawa 1896. 
Weifser Chondrit (Cw). 

Ogi um 1730. Lue& 1768. Mauerkirchen 1768. Jigalowka 1787. Wold Cottage 
1795. High Possil 1804. Hacienda de Bocas 1804. Asco 1805. Lissa 1808. 
Mooradabad 1808. Kikino 1809. Kuleschowka 1811. Alexejewka 1814. Zaborzika 
1818. Politz 1819. Angers ı822. Allahabad 1822. Honolulu 1825. Mordvinovka 
1826. Drake Creek 1827. Forsyth 1829. Karakol 1840. Pusinsko Selo 1842. 
Aumieres 1842. Schönenberg 1846. Marion 1847. Castine 1848. Ski 1848. 
Girgenti 1853. Linum 1854. Kaande 1855. Scheikahr Stattan 1363. Tourinnes 
la Grosse 1863. Dolgowoli 1864. Senhadja 1865. Saint Mesmin 1866. 
Pnompehn 1868. Cabezzo de Mayo 1870. Bandong 1871. Aleppo 1873. 
Wirba 1874. Vavilovka 1876. La Becasse 1879. Paeula 1881. Grols -Lieben- 
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thal 1881. Moöcs 1832. Chandpur 1885. Maeme 18386. Minas Gera&s 1888. 
Pricetown 1393. Lesves 1896. Mount Zomba 1899. 
14. Weifsgrauer (intermediärer) Chondrit (Cwg). 

Schellin 1715. Luponnas 1753. Salles 1798. L’Aigle 1803. Berlanguillas 1811. 
Toulouse 1812. Agen 1814. Durala 1815. Mhow 1827. Deal 1829. Vouille 
1831. Charwallas 1834. Macao 1836. Chandakapoor 1838. Chäteau Renard 
1841. Favars 1844. Mainz 1852. Duruma 1853. New Concord 1860. 
Dhurmsala 1860. Canellas 1861. Shytal 1863. Nerft 1864. Laborel 1871. Dan- 
dapur 1878. Rakowka 1878. Saint Caprais 1883. Alfianello 1883. Bjelokry- 
nitschie 1887. San Pedro Springs 1887. Shigetomi 1893. Fisher, Polk Co. 
1894. Bori 1894. Langon 1897. Zavid 1897. Gambat 1897. Bath Furnace 1902. 


15. Grauer Chondrit (Cg). 
Sena Sigena 1773. Barbotan 1790. Saurette 1803. Darmstadt 1804. Doroninsk 
1805. Charsonville 1810. Chantonnay 1312. Borodino 1812. Limerick 1813. 
Seres 1818. Lasdany I820o. Agra 1822. Znorow 1831. Blansko 1833. 
Okniny 1834. Aldsworth 1835. Akburpoor 1838. Grüneberg 1841. Barratta 
1845. Flows 1849. Nulles 1851. Mezö Madaräsz 1852. Parnallee 1857. Ohaba 
1857. Kakowa 1858. Molina 1858. Alessandria 1360. Butsura 1861. Tomhannock 
Creek 1863. Udipi 1866. Knyahinya 1866. Elgueras 1866. Rushville 1866. 
Pultusk 1868. Slavetic 1868. Castalia 1874. Kerilis 1874. Amana 1875. Mor- 
nans 1875. Ställdalen 1876. Hungen 1877. Cronstadt 1877. Fukotomi 1882. 
Midt Vaage 1884. Cobija 1892. Nagy-Borove 1895. Ness Co. 1897. 
16. Chondrit-Orvinit (CO). 
Orvinio 1872. 
17. Chondrit-Tadjerit (CT). 
Tadjera 1867. 
18. Schwarzer Chondrit (Cs). 
Renazzo 1824. Mikenskoi 1861. MacKinney 1870. Sevrukovo 1874. Farmington, 
Washington Co. 1890. Kissj 1901. 


19. Kügelchenchondrit (Ce). 

Krawin 1753. Albareto 1766. Wittmess 1785. Bjelaja Zerkow 1796. Benares 
1798. Timoschin 1807. Weston 1807. Mooresfort 1810. Slobodka 1818. 
La Baffe 1822. Praskoles 1824. Nanjemoy 1825. Krasnoj-Ugol 1829. Pine 
Bluff 1839. Cereseto 1840. Utrecht 1843. Le Pressoir 1845. Kesen 1850. 
Gütersloh 1851. Yatoor 1852. Borkut 1852. Bremervörde (Gnarrenburg) 1855. 
Avilez 1856. Trenzano 1856. Heredia 1857. Quenggouk 1857. Aussun 1858. 
Kheragur 1860. Motta di Conti 1868. Hessle 1869. Searsmont 1871. 
Sikkensaare 1872. Waconda 1874. Rochester 1876. Sokobanja 1877. 
Tieschitz 1878. Mern 1878. Itapieuru 1879. Gnadenfrei 1879. Nammianthal 
1886. Assisi 1886. San Emigdio Range vor 1887. Ochansk a. d. Kama 18837. 
Antifona 1890. Milshof 1890. Forest, Winnebago 1890. Bath 1892. Ambapur 
Nagla 1895. Andover 1898. Bjurböle 1899. Sindhri 1901. Mount Browne 1902. 


20. Kügelcehenchondrit-Ornansit (CeOrn). 
Örnans 1868. Warrenton 1877. Allegan 1899. 
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 Kügelehenchondrit-Ngawit (CeN). 

Ngawi 1883. 

Krystallinischer Kügelehenchondrit (Cck). 

Richmond 1828. Tomi-naga 1837. Menow 1862. Beaver Creek 1893. Prairie 
Dog Creek 1893. Sawtschenskoje 1894. Meuselbach 1897. Saline Township 
1898. Chervettaz ıgor. Shelburne 1904. 

Krystallinischer Chondrit (Ck). 

Ensisheim 1492. Erxleben 1812. Simbirsk 1838.  Klein-Wenden 1843. Cerro Cosina 
1844. Segowlee 1853. Stawropol 1857. Claywater (Vernon Co.) 1865. Daniels’ 
Kuil 1868. Kernouve 1869. Tjabe 1869. Khairpur 1873. Bluff 1878. Toke uchi 
mura 1880. Alasto&wa 1884. Pipe Creek 1887. Carcote vor 1888. Ergheo 1889. 
Gilgoin 1889. Long Island 1891. Guarena 1892. Oakley 1895. India Rico 1900. 

Enstatit-Plagioklas-Chondrit (CE). 

Aukoma 1863. Hvittis 1901. St. Mark’s 1903. 

Chondrit-Goalparit (GG). 
Goalpara 1868. 
Kohliger Chondrit (K). 

Alais 1806. Cold Bokkeveld 1838. Kaba 1857. Orgueil 1864. Nogoya 1879. 
Mighei 1889. 

Kohliger Kügelchenchondrit (Ke). 

Lance 1872. Indarch 1891. 

Mesosiderit (M). 

Barea 1842. Hainholz 1856. Mincy 1856. Macquaire River 1857. Vaca Muerta 
1861. (Mejillones 1874.) Estherville 1879. Veramin 1880. Crab Orchard 1887. 
Morristown ı887. Dona Inez ı888. Llano del Inca 1888. 

Lodranit (Lo). Olivin und Bronzit in einem feinen Netz von 
Nickeleisen. 

Lodran 1868. 
Olivin-Pallasit (PO). 

Krasnojarsk 1749. Imilae 1800. (Campo del Pucara 1879.) Albacher Mühle 1802. 
Rokitky 1810. Port Orford 1859. Mount Vernon 1368. Ilimaös um 1870. 
Eagle Station 1880. Brenham 1885. Pawlodar 1885. Marjalahti 1902. Admire 
1902. Finmarken 1902. 

Bronzit-Pallasit, Siderophyr (PB). 
Steinbach 1851. (Ritttersgrün 1833. Breitenbach 186r.) 
Oktaödrische Eisen mit feinsten Lamellen (Off). 

Santa Rosa, Tunja 1810. Salt River 1850. Tazewell 1853. Bacubirito 1871. 
Butler 1874. Narraburra Creek 1885. Cowra 1888. Ballinoo 1893. Mungindi 
1897 (manchmal Of). 

Oktaödrische Eisen mit feinen Lamellen. Vietoria-West- 
gruppe (OfV). 

Vietoria West 1862. 

Phys. Abh. 1906. 1. 4 
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Oktaädrische Eisen mit feinen Lamellen (Of). 
Prambanan 1797. Cambria 1818. Putnam Co. 1839. Chupaderos 1852. Löwen- 


flufs 1853. Jewell Hill 1854. Madoc 1854. Lagrange 1860. Bückeberg 1863. 
Russel Gulch 1863. Smith’s Mountain 1863. Bear Creek 1866. Walker 
Township 1883. Jamestown 1835. Carlton 1887. Bella Roca 1888. St. Gene- 
vieve Co. 1888. Cuernavaca 1889. Bridgewater 1890. Quesa 1898. Alt-Biela 1898. 


Oktaödrische Eisen mit mittleren Lamellen (Om). 
Elbogen um 1400. La Caille um 1600. Hraschina 1751. Descubridora 1780. 


Sierra de las Adargas 1784. Tennants Eisen 1784 (-Og). Xiquipilco 1784. 
Misteca 1804. Charcas 1304. Durango 1804. Cross Timbers 1808. Lenarto 
1814. Burlington vor 1819. Guilford 1820. Baird’s Farm 1839. Carthago 
1840. ‚Jackson Co. 1846. Murfreesboro 1847. Rodeo 1850. Ruff’s Mountain 
1850. Schwetz 1350. Seneca Falls 1850. Werchne Udinsk 1854. Denton 
Co. 1856. Fort Pierre 1856. Orange River 1856. Staunton 1858. Trenton 
1858. Wooster 1858. Cleveland 1860. Coopertown 1860. Marshall Co. 
1860. Nejed 1863. Juncal 1866. Losttown 1868. Amakaken (Caperr) 1869. 
Vietoria 1871. Chulafinnee 1873. Ssyromolotow 1873. Canyon City 1873 
(Om-Og). Yardea Station 1875. Rowton 1876. Dalton 1877. Niagara 1879. 
Ivanpah 1880. Costilla Peak 1881. Glorietta Mountain 1884. Jo& Wright 1834. 
Merceditas 1884. Mazapil 1885. Lucky Hill 1885. Puquios 1885. Thunda, 
Windorah 1886. Tonganoxie 1886. Kokstadt 1887. Thurlow 1888. Welland 
1888. Independence 1889. Apoala 1890. Augustinowka 1890. Franceville 1890. 
Nagy-Vazsony 1890. Bald Eagle 1891. Tajgha 1891. Toubil 1891. EI Capitan 
1893. Plymouth 1893. Arlington 1894. Oroville 1894. Roebourne 1894. 
Nocoleche 1895. Luis Lopez 1896. Lipan Flats 1897. Rosario 1897. 
Moctezuma 1899. Mukerop 1899 (Om-Og). Algoma 1902. 


36. Oktaödrische Eisen mit groben Lamellen (Og). 
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Bendegö 1784. Sierra blanca 1784. Toluca Mani 1784. Bohumilitz 1829. Black 


Mountain 1835. Wichita Co. 1836. Cosby’s Creek 1840. Magura 1840. 
Smithville 1840. Pittsburg 1850. Cranbourne 1854. Sarepta 1854. Saint 
Francois Co. 1863. ÜCasas grandes 1867. Nochtuisk 1876. Sacramento 
Mountains 1876. Old Fork of Jenny’s Creek 1883. Penkarring Rock 1884. 
Silver Crown 1887. Waldron Ridge 1887. Bischtübe 1888. Canon Diablo 1891. 
Mount Stirling 1892 (z. Th. Ogg). Canton 1894. Oscuro Mountains 1895. Reed 
City 1895. Rhine Valley (Villa?) rgor. Willamette 1902 (Om). Billings 1903. 


Oktaödrische Eisen mit gröbsten Lamellen, zum Theil von 


wechselnder Lamellenbreite (Ogg). 
Seeläsgen 1847. Union Co. 1853. Central Missouri 1855. Nelson Co. 1860. 


Dakota 1863. Lexington 1880. Sao Juliäo 1883. Mount Joy 1887. Mooranoppin 
1893. Beaconsfield 1896. Arispe 1898. 


Oktaödrische Eisen mit mittleren Lamellen und eingela- 
gertem mesosideritischem Silicat. Netscha&vogruppe (OmN). 
Netscha&vo 1846. 
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Oktaödrische Eisen mit feinen Lamellen. Dieselben sind 
zum Theil normal, zum Theil wellig gebogen und gegen 
einander verworfen. Das Eisen führt Einlagerungen, die 
aus Enstatit, Augit und Tridymit bestehen. Kodaikanal- 
gruppe (OfbK). 

Kodaikanal 1898. 

Grobkörnige Aggregate oktaäödrischer Eisen. Zacatecas- 
gruppe (ObZ). 

Zacatecas 1792. Sta.Rosa, Marktplatz 1810. N’Goureyma 1900. PersimmonCreek 1902. 
Grobkörnige Aggregate okta@ädrischer Eisen. Copiapo- 
gruppe (ObC). 

Copiapo 1863. 

San Francisco del Mezquital-Hammondgruppe (OFH). 
Cacaria 1867. San Francisco del Mezquital 1867. Hammond 1884. 
Normale hexaädrische Eisen (H). 
Walker County 1832. Coahuila 1837. Braunau 1847. Auburn 1867. Seottsville 
1867. De Sotoville, Tombigbee River 1878. Lick Creek 1879. Fort Duncan 1832. 
Hex River Mounts 1882. Iredell 1898. Weaver Mountain 1898. Murphy 1899. 
Grobkörnige Aggregate hexaädrischer Eisen (Hb). 

San Antonio 1887. Hollands Store 1887. Indian Valley Township 1887. Summit 1890. 

Körnige bis dichte Eisen, Ataxite (D). 
Nickelreich. 

Capgruppe (DC). 

Capland 1793. Kokomo 13862. Iquique 1871. Sierra de la Ternera 1891. 

Shingle Springs-Gruppe (DSh). 

Shingle Springs 1869. 

Babbsmillgruppe (DB). 

Smithland 1840. Babb’s Mill 1842. Deep Springs Farm 1846. Morrodal 1892. 

Linnvillegruppe (DL). 

San Cristobal 1896. 
Nickelarm. 

Nedagollagruppe (DN). 

Nenntmannsdorf 1872. Rafrüti 1886. Forsyth 1893. Ophir 1899. 

Siratikgruppe (DS). 

Siratik 1716. Campo del Cielo 1783. Rasgata 1810. Chesterville 1847. Locust 
Grove 1857. 
Primitivagruppe (DP) 
Primitiva 1888. 
Muchachosgruppe (DM). 
Muchachos, Carleton Tucson 1850. Muchachos, Ainsa Tucson 1869. 
Noch nicht bestimmte Eisen. 
Apollonia 1897. 
4* 
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IV. Beschreibung der Vorkommen im Allgemeinen und 
einzelner derselben im Speciellen. 


A. Litteraturübersicht. 


Ein eingehendes Litteraturverzeichnifs lieferte E. A. Wülfing, die 
Meteoriten in Sammlungen 1897. Auf dasselbe sei ausdrücklich hingewiesen. 

Die vielfach der älteren Zeit angehörenden Arbeiten sind hier nicht 
alle nochmals besonders aufgeführt. Dies gilt z. B. von denen von: 
v. Boguslawski, Buchner, Chladni, Daubree, Haidinger, Meunier, 
v. Reichenbach, Shepard, Sorby u. A. 

In der nachfolgenden Liste sind die in dieser Arbeit mehrfach be- 
nutzten Untersuchungen zusammengestellt und zwar sowohl Einzelunter- 
suchungen als Meteoritenkataloge. Von letzteren sind nur die neuesten Er- 
scheinungen erwähnt. — Untersuchungen, die weniger oft eitirt werden, 
sind im Texte besonders angegeben. 


C. v. Schreibers: Beyträge zur Geschichte und Kenntnifs meteorischer Stein- und Metall- 
Massen, und der Erscheinungen, welche deren Niederfallen zu begleiten pflegen. 
Wien 1820. 

P. Partsch: Die Meteoriten oder vom Himmel gefallenen Steine und Eisenmassen im k. k. Hof- 
Mineralien-Kabinette zu Wien. Wien 1843. 

Freiherr von Reichenbach: Anordnung und Eintheilung der Meteoriten. 1859. Pogg. 
Ann. Bd. 107. S.155— 183. 

Freiherr von Reichenbach: Über das innere Gefüge der nähern Bestandtheile des Me- 
teoreisens. Poggendorff’s Annalen. 1861. Bd. ı14. S.99—132. 

W.Haidinger: Über die Natur der Meteoriten in ihrer Zusammensetzung und Erscheinung. 
Sitz.-Ber. d. K. Akad. d. Wissensch. Wien 1861. 2. 43. S. 3839 — 426. 

OÖ. Buchner: Die Meteoriten in Sammlungen, ihre Geschichte, mineralogische und chemische 
Beschaffenheit. 1863. 

G. Rose: Beschreibung und Eintheilung der Meteoriten auf Grund der Sammlung im Mi- 
neralogischen Museum zu Berlin. 1864. 

A. Daubree: Classifieation adoptee pour la collection des meteorites du museum. 1867. 
Compt. rend. 65. S.60—63. 

G. Tschermak: Über den Meteorstein von Goalpara und über die leuchtende Spur der 
Meteore. Sitz.-Ber. d.k. k. Akad. d. Wissensch. 1870. Bd. LXI. I. 

G. Tschermak: Ein Meteoreisen aus der Wüste Atacama. Denkschr.d. k. Akad. d. Wissensch. 
zu Wien. 1871. S. 194. 
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G. Tschermak: Die Meteoriten des k. k. Mineralogischen Museums am ı. October 1872. 
Min. Mitth. v. Tschermak. 1871. S. 165— 172. 

G. Tsehermak: Die Meteoriten von Shergotty und Gopalpur. Sitz.- Ber. d. Wiener Akad. 
1872. Bd.LXV. ı. S. 122— 146. x 

G. Tschermak: Die Bildung der Meteoriten und der Vulcanismus. Sitz. d. k. k. Akad. d. 
Wissensch. Wien 1875. Bd. LXXI. 2. 

G. Tsehermak: Über den Vulkanismus als kosmische Erscheinung. Sitz.- Ber. d. K. Akad. 
der Wissensch. zu Wien. 1877. Bd. LXXV. 1. 

H. C.Sorby: On the structure and origin of meteorites. 1877. Nature 15. S.495—498. 

A.Makowsky und G. Tschermak: Bericht über den Meteoritenfall bei Tieschitz in 
Mähren. Denkschriften der K. Akad. d. Wissensch. zu Wien. 1878. 

C. Rammelsberg: Die chemische Natur der Meteoriten. Abh.d. RK. Akad. d. Wissensch. zu 
Berlin. I. 1870; II. 1879. 

C. Klein: Die Meteoritensammlung der Universität Göttingen am 2. Januar 1879. Nachr. v.d. 
K. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen. 

Otto Hahn: Die Meteorite (Chondrite) und ihre Organismen. Tübingen 1880. 

C. Klein: Über eine Vermehrung der Meteoritensammlung der Universität. (Göttingen.) 1880. 
Nachr. v. d. K. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen. 

A. Brezina: Über die Reichenbach’schen Lamellen in Meteoreisen. Denkschr. d. k. Akad. 
d. Wissensch. zu Wien. 1880. 
A. Brezina: Meteoritenstudien II. Über die Orientirung der Schnittflächen an Eisenmeteoriten 
mittelst der Widmanstätten’schen Figuren. Denkschr. d. Math. Naturw. Classe d. k. 
Akad. d. Wissensch. Wien. 1881. 
.E. Wadsworth: Meteorit and terrestrial rock. 1883. Science, March. 
. von Foullon: Über die mineralogische und chemische Zusammensetzung des am 
16. Februar 1883 bei Alfianello gefallenen Meteoriten. Sitz.-Ber. d. K. Akad. d. Wissensch. 
zu Wien. 1883. I. S.433 u. f. 
G. Tschermak: Beitrag zur Classification der Meteoriten. 1883. Sitz.-Ber. d. K. Akad. d. 
Wissensch. Bd. LXXXVIIl. 
.E. Wadsworth: Lithological studies. Cambridge. 1884. 
. Brezina: Die Meteoritensammlung des k. k. Mineralogischen Hofkabinetes in Wien am 
ı. Mai 1885. 
G. Tschermak: Die mikroskopische Beschaffenheit der Meteoriten, erläutert durch photo- 
graphische Abbildungen. 1885. 

A. von Semsey: Die Meteoritensammlung des ungarischen National-Museum in Budapest. 1856. 

A. Brezina und E. Cohen: Die Structur und Zusammensetzung der Meteoreisen, erläutert 
durch photographische Abbildungen geätzter Schnittflächen. I. 1886; II. 1887; III. soll 
1906 erscheinen. 

E. Cohen: Meteoreisen-Studien. Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums. Wien. 
I. 1891; 11. 1892; 111. 1894; IV. 1895; V.1897; VI. 1897; VII. 1898; VIII. 1898; 
IX. 1899; X. 1900; XI. 1905. 

G. Linck: Über die Zwillingsbildung und den orientierten Schimmer am gediegenen Eisen. 
Zeitschrift für Krystallographie und Mineralogie. 1892. Bd. XX. S.209— 215. 

G. Linck: Über das Krystallgefüge des Meteoreisens. Annalen des k. k. Naturhistorischen 
Hofmuseums zu Wien. 1893. Bd. VIII. 
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A. Brezina: Die Meteoriten vor und nach ihrer Ankunft auf die Erde. Vortrag, gehalten 
den ı. Februar 1893. Vorträge des Vereines zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse in Wien. XXXIIl. Jahrgang. Wien. 1893. 

A. Brezina: Die Gestaltung der Meteoriten. Vortrag, gehalten. den 17. Januar 1894. Vorträge 
des Vereines zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien. XXXIV. Jahr- 
gang. 1894. 

©. Cohen: Meteoritenkunde. 1. 1894; 11. 1903; 111. 1905. 

A. Brezina: Die Meteoritensammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums am ı.Mai 1895. 

A. Brezina: Über Gefüge und Zusammensetzung der Meteoriten. Vortrag, gehalten den 
19. Dezember 1894. Vorträge des Vereines zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse in Wien. XXXV. Jahrgang. 1895. 

0.C.Farrington: Handbook and catalogue of the Meteorite Collection. Field Columbian 
Museum, Geologieal Series, Vol.]. Chicago. 1895. 

E. Weinschenk: Meteoritenstudien ll. Tschermak’s Mineralogische und Petrographische 
Mittheilungen (Neue Folge). Wien. 1895. Bd. 14. 

F. Rinne: Über rhombischen Augit als Contactproduct, chondrenartige Bildungen aus künst- 
lichen Schmelzen und über Coneretionen in Basalten. N. Jahrb. f. Mineral. 1895. 11. 
S. 235 — 244. Tafel VI. 

St. Meunier: Revision des fers meteoriques de la colleetion du Museum d’Histoire naturelle 
de Paris. 1893. 

St. Meunier: Revision des Lithosiderites de la collection du Museum d’Histoire naturelle 
de Paris. 1895. 

St. Meunier: R£vision des Pierres meteoriques de la collection du Museum d’Histoire na- 
turelle de Paris. 1897. 

F. Rinne: Kugelrunde Eiskrystalle und Chondren von Meteoriten. 1897. N. Jahrb.f. Mineral. I. 

E. A. Wülfing: Die Meteoriten in Sammlungen und ihre Litteratur nebst einem Versuch, 
den Tauschwerth der Meteoriten zu bestimmen. 1897. 

St. Meunier: Guide dans la collection de Meteorites avec la catalogue des chutes representees 
au Museum. Paris 1898. 

E. Weinschenk: Zur Classification der Meteoriten. Sitz.-Ber. der mathematisch -physi- 
kalischen Classe der K. bayer. Akad. d. Wissensch. 1899. Bd. XXIX. 

E. Cohen: Zusammenfassung der bei der Untersuchung der körnigen bis dichten Meteoreisen 
erhaltenen Resultate. Sitz.-Ber. d. K. Preuss. Akad. d. Wissensch. 1900. 

F. Berwerth: Über die Structur der chondritischen Meteorsteine. Vortrag, gehalten auf 
der 73. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in Hamburg, 24. September ıgor. 
Centralblatt für Mineralogie. 1901. 

F. Berwerth: Der Meteoreisenzwilling von Mukerop, Bez. Gibeon, Deutsch-Süd-West-Afrika. 
Sitz.-Ber. d. K. Akad. d. Wissensch. in Wien. 1902. Math. naturw. Classe Bd. CXT. 1. 

F. Berwerth: Verzeichnils der Meteoriten im k. k. naturhistorischen Hofmuseum. Ende 
Oktober 1902. Annalen des k. k. Hofmuseums 1903. 

W. Tassin: Descriptive catalogue of the Meteorite Collection in the United States National 
Museum to january ı, 1902. Report of the United States National Museum for 1900. 

W. Bruhns: Verzeichnils der Meteoriten des Mineralogischen und Petrographischen Instituts 
der Universität Stralsburg. Nach dem Bestande am 1. August 1903 zusammengestellt. 

C. Farrington: Catalogue of the Collection of Meteorites, May ı, 1903. Field Columbian 
Museum, Geological Series. Vol. II. 
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C. Klein: Die Meteoritensammlung der K. Fr.-Wilh.-Univers. zu Berlin am 15. October 1889; 
am 5.Februar 1903; am 21. Januar 1904; Mittheilungen über Meteoriten 1904. Sitz. - Ber. 
d. K. Akad. d. Wissensch. zu Berlin. 

F. Berwerth: Über die Metabolite, eine neue Gruppe der Meteoreisen. Akademischer An- 
zeiger, Wien. 1904. 

E. Cohen: Verzeichnils der Meteorite in der Greifswalder Sammlung am 1. Mai 1904. Mit- 
theilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für Neuvorpommern und Rügen. 

L. Fleteher: An introduction to the study of meteorites, with a list of the meteorites re- 
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A. Brezina. Zur Frage der Bildungsweise eutropischer Gemenge. Anzeiger der k. k. Akad. 
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B. Beschreibung der Meteoriten im Allgemeinen und 
der einzelnen im Besonderen. 


a. Betrachtung des Mineralbestandes. 


Vieles von dem Mineralbestand ist den Steinen und den Eisen ge- 
meinsam. Wir betrachten daher Alles zusammen. 

Die vollständigste Aufzählung der Mineralien der Meteoriten lieferte 
L. Fleteher (1904, S. 31— 33). 

Unter den Mineralien, die von manchen Mineralogen so angesehen 
werden, als seien sie unter den irdischen nicht vertreten, werden erwähnt: 
Cliftonit, Phosphor, verschiedene Eisennickellegirungen, Schreibersit, Troilit, 
Oldhamit, Osbornit, Daubreelith, Lawreneit, Cohenit, Asmannit, Maskelynit. 

Fleteher bemerkt hierzu, dafs Troilit vielleicht mit Magnetkies und 
Asmannit mit Tridymit identisch seien. Es ist ferner hervorzuheben, dafs 
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die Eisentechnik die diversen Eisennickellegirungen kennt und der Schreiber 
sit das Eisenphosphid der Technik, der Cohenit der Cementit derselben ist. 

In dem Meteoreisen von Canon Diablo beobachtete Moissan' neben 
dem Diamant einen blauen oder grünen Körper, der sich als Silieium- 
kohlenstoff erwies; letzteren hatte er, wie den Diamant vorher, künstlich 
dargestellt. G. F. Kunz” nannte das meteorische Vorkommen dieses Sili- 
ciumkohlenstoffs Moissanit. In der Farbe ist derselbe dem Mineral ähn- 
lich, was seiner Zeit Laspeyres als Rückstand beim Auflösen von Meteor- 
eisen erhielt und Kosmochlor nannte.” Dieser aber ist ein Chromsilicat, 
jener ein Silieiumcarbid. 

Von Mineralien, die auch auf der Erde bekannt sind, nennt Fletcher: 

Olivin und Forsterit, Enstatit und Bronzit, Diopsid und Ausgit, 
Anorthit, Labrador und Oligoklas, Leueit, Magnetit und Chromit, Pyrit, 
Magnetkies, Breunnerit, endlich aus dem Stein von Lance: Kochsalz, 
weiter aus den kohlehaltigen Meteoriten: Natrium-, Caleium- und Mag- 
nesiumsulfat. Dann erscheint in einer bestimmten Gruppe Kohle selbst. 
Endlich sind Gase, H und CO?, nicht zu vergessen. 

Quarz, aus den Eisen bekannt, aber hie und da bezüglich der 
Echtheit des Vorkommens noch angezweifelt, wird in den Meteorsteinen 
als nicht vorhanden angesehen, kommt aber in dem krystallinen 
Enstatitchondrit von Sanct Mark’s, Capland, gef. 3. Januar 1904, vor. 


b. Betrachtung der Structur und Ansichten über die 
Bildung der Meteoriten. 


Hier muls zwischen Meteorsteinen einerseits und Meteoreisen anderer- 
seits unterschieden werden. 


7. Meteorsteine. 
Hierzu werden gerechnet: 
Die Achondrite, die Chondrite und die Mesosiderite. 
Am ehesten kann man einen Aufschlufs über Structur und Bildung 
erhalten, wenn man die Betrachtung mit den Chondriten beginnt. 


Comptes rendus 1904, T. CXXXIX, p.773; 1905, T. CXL, p. 277 u. f. 

N. Jahrb. f. Miner. u. s. w. Centralblatt 1905, S. 154. 

H. Laspeyres, Die steinigen Gemengtheile im Meteoreisen von Toluca in Mexico. 
Zeitschr. f. Kryst. u. Min. 1877, Bd. 27, S. 592 u. f. 
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In seiner berühmten Arbeit: Beschreibung und Eintheilung der Me- 
teoriten auf Grund der Sammlung im Mineralogischen Museum zu Berlin, 
Abh. d. Akad. d. Wiss., 1864, hat G. Rose die Grundlagen der Meteoriten- 
kunde geschaffen, dabei aber, S. 85, einen Ausspruch über die Structur 
der Chondren gethan, der bis auf den heutigen Tag' die wahre Erkennt- 
nils gehindert und den Fortschritt gehemmt hat. 

Rose sagt S.85: »Ihre Oberfläche« (die der Kugeln) »ist rauh und 
selbst drusig (Richmond), seltener glatt (Poltawa), und im Bruche er- 
scheinen sie theils uneben, theils faserig, im letzteren Fall jedoch stets 
nur sehr fein faserig, indessen doch immer bestimmt erkennbar faserig, 
besonders unter der Lupe; was mir aber dabei sehr bemerkenswerth 
scheint und sie von den Kugeln der irdischen Gebirgsarten, namentlich 
der Diorite, unterscheidet, nie radial, sondern immer excentrisch 
faserig, so bei den Chondriten von Erxleben, Stauropol, Forsyth, 
Baehmut, Ausson u. s. w.« 

G. Rose lagen bei seinen Untersuchungen etwa 35 Dünnschliffe 
vor, die nieht immer eine genügende Dünne besafsen; heute stehen von 
einer viel gröfseren Anzahl von Localitäten etwa 600 Dünnschliffe” 
zur Verfügung, deren Studium ein von dem Rose’schen Resultat ab- 
weichendes Ergebnifs liefert. 

Zunächst wolle man sich erinnern, dafs in der Hauptmenge der Chon- 
drite wesentlich: Bronzit, Enstatit, Olivin und Eisen auftreten. Diese Be- 
standtheile sind begleitet von Magnetkies, etwas Feldspath, Glas u. s. w. 
Eine sehr viel kleinere Abtheilung der Chondrite besteht wesentlich aus 
Enstatit, wenig Olivin und Eisen u. s. w.; eine andere enthält Kohlenstoff 
neben den Silicaten. 

Über die Entstehung der Grundmassen der ersten und wohl auch 
der zweiten Abtheilung gehen die Ansichten aus einander. Man findet die 
verschiedenen Meinungen am besten dargestellt bei Brezina (1885, Me- 


! Nochmals an hervorragender Stelle betont bei Cohen, 1903, Il, S.77- 

2 Von sämmtlichen Meteorsteinen der Sammlung konnten von den folgenden wegen 
Kleinheit der Stücke oder Verrostetsein derselben keine Schliffe angefertigt werden: Noble- 
borough 1823, Angra dos Rais 1869, Nowo-Urej 1886, Karakol 1840, Schönenberg 1846, 
Castine 1848, Pricetown 1893, Deal 1829, Charvallas 1834, Luponnas 1753, Chandakapoor 
1838, Mainz 1852, San Pedro Springs 1887, Borodino 1812, Aldsworth 1835, Albareto 1766, 
Chervettaz 1901. 

Phys. Abh. 1906. 1. 5 
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Reichenbach, Haidinger, Tschermak und Meunier besprochen werden. 
Dann geht Brezina zu der Ansicht von Tschermak, die hauptsächlich 
jetzt noch auf der einen Seite die herrschende ist, über und sagt nach 
diesem Autor: »dafs die Chondren erstarrte Tropfen seien, dafs also bei 
vuleanischen Vorgängen, durch welche die Chondrite gebildet wurden, 
eine dünnflüssige Schmelze in Tropfen zerstäubt wurde, die nach rascher 
Erstarrung, oft auch nach darauffolgender Zersetzung, die Hauptmasse eines 
Tuffs lieferten« (Tschermak 1883, S. 350). 

Wir hätten daher, wie das auch sonst ausgesprochen worden ist, Tuffe 
mit Kügelchen vor uns, und zwar würden polygene Tuffe anzunehmen 
sein. Dieser Ansicht schliefst sich auch Berwerth ıgoı an. (Über die 
Struetur der chondritischen Meteorsteine. Centralbl. für Mineralogie S. 641.) 

Brezina entwickelt nun weiter seine und die Ansichten (a. a. O. S. 165) 
der anderen Forscher, wobei angeführt wird, dafs Chladni, Partsch, 
Sorby, M. E. Wadsworth, von Foullon zwar von einer überhasteten 
Krystallisation mehrfach reden, aber im Ganzen doch nicht für Tuffbildung, 
sondern directe Krystallisation aus dem Medium eintreten. Die chondri- 
tischen Einschlüsse werden von Brezina mit den Krystalliten Vogelsang’s 
verglichen (a. a. O. S. 169). 

In dem für die Meteoritenkunde classischen Werke des leider für die 
Wissenschaft zu früh verstorbenen E. Cohen werden (1903, II, S. 54) 
im Anschlufs an die Mittheilungen Brezina’s seine Ansicht und die auf 
dasselbe hinauskommenden Ansichten von Wiechmann, Wadsworth, 
von Foullon, Boscha, Dofs, Renard u. s. w. erwähnt. Die Ansichten 
sind nicht immer ganz die gleichen, alle aber sprechen sich für Krystalli- 
sation der Chondren aus dem Schmelzflufs aus. 

Der Rose ’sche Ausspruch von der excentrisch faserigen Bildung gilt 
Allen als zutreffend, ja er scheint neue Bestätigung durch die Unter- 
suchungen F. Rinne’s zu erfahren, der durch Einwirkung des elektrischen 
Stromes auf Mineral- und Gesteinspulver Schmelzen mit excentrisch ge- 
bildeten Chondren darstellte (Rinne, 1895, I, S. 235— 244, 1897, I, 
S. 259— 261). 

Eine frühere Arbeit dagegen, und zwar von Weinschenk, enthält 
bemerkenswerthe Hinweise auf die Meteorsteinbiklung (1895, S.454 u. 475) 
und damit, wenn man sich die Sache recht überlegt, auch auf die Chon- 
dren und ihre verschiedenen Gestaltungen überhaupt. 
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Wo man sich auch den oder die Orte denken mag, an denen die 
Meteoriten entstanden sind, ob man die Bildung direct aus den dampf- 
förmigen Bestandtheilen oder aus dem Schmelzflufs sich entstehen denkt, 
ob sich alsdann die schweren Eisen zuerst, dann die Eisensteine und end- 
lich die Steine abgesetzt haben — soviel ist sicher, dafs ein Entstehen 
bei höherer Temperatur nicht abzuweisen ist. 

Was nun speciell die sogenannten Chondrite anlangt, so war die Art 
der Bildung verschieden: langsam und ruhig, bei den sogenannten krystal- 
linen Varietäten, bei denen auch noch viele der sie zusammensetzenden 
Mineralien leidlich gut der Form nach erhalten sind; stürmisch, durch 
Explosionen in die Höhe geschleudert, in den Gemengtheilen und in den 
Chondren daher stark zerstört, bei vielen anderen. Es kommt in Folge 
dessen im letzteren Falle dazu, dafs die constituirenden Mineralien häufig 
wie Trümmer erscheinen, an denen man öfters wenig oder nichts mehr 
von der äulseren Form erkennt. Das Ganze nimmt dann den Charakter 
eines Tuffs an, stammt aber nicht von den Zerstörungsresten mehrerer, 
vorher gefestigter Bildungen, sondern nur einer direceten Bil- 
dung her und wechselt etwas nach dem Orte in derselben. 

Die in dem Gesteinsgewebe vorkommenden Chondren sind in ver- 
schiedener Art gebildet, haben aber in den einzelnen Vorkommen die- 
selben Mineralien wie die Hauptmasse des Gesteins und sind in Folge 
dessen nach Tschermak (1872, S. 20, S.-A.) in inniger Beziehung zu 
der Hauptmasse und keine Fremdlinge in ihr (Cohen 1903, II, S. 35). 

Ein Studium der Abbildungen bei O. Hahn (1880) und G. Tscher- 
mak (1872 und 1885) lehrt, dafs, aufser vielfach zerstörten Bildungen, 
doch auch ganz oder fast ganz ideal vollständige vorkommen (Tschermak' 
Shergotty und Gopalpur, 1872, Taf.I, Fig. 5, Hahn, 1830, Taf. XI, Fig. ı, 
Tschermak, 1885, Taf. VII, Fig. 4), die nieht excentrisch strahlig sind, 
sondern radialstrahlig, von einem Centrum nach allen Richtungen gleich- 
mälsig hin ausstrahlen und echte Sphärolithe darstellen. Die, welche 
man oft nicht so gebildet vorfindet, sind Bruchstücke von ehe- 
mals vollständigen, später zerstörten Sphärolithen. Manche 


ı Tschermak hebt hervor, dafs trotz der radialstrahligen Bildung der Sphärolithe 
in Gopalpur die Lage in der Kugel doch excentrisch sei. — Dies ist richtig, aber auch, 
da zwei Sphärolithe nebeneinander vorkommen, gar nicht anders möglich. Der einzelne 
Sphärolith, auf den es ankommt, ist auch hier radialstrahlig gebaut. 


2 
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machen natürlich, wenn man sie allein betrachtet, zuerst einen excen- 
trisch strahligen Eindruck." 

Die Betrachtung einer grofsen Anzahl lehrt aber das Richtige er- 
kennen. Entscheidend ist die Entwickelung von einem Punkte 
aus nach allen Richtungen. In Folge der Zerstörung wird diese 
Gleichmäfsigkeit oft aufgehoben und es entstehen dann neben unvoll- 
komienen die absonderlichsten Formen. Es kommen scheinbar einander 
parallele Fasern vor, dann solche, die durch Druck zu einer rhombischen 
oder dreieckigen Anlage geworden sind u. s.w. (vergl. Taf. I und IM). 

Andere sehen einem Haufwerk übereinander gefallener Balken eines 
eingestürzten Baues ähnlich u. s. f. Beispiele sieht man in den Werken 
von Hahn 1880 und Tschermak 1335. 

Während die faserigen Bildungen vielfach aus Bronzit und Olivin be- 
stehen, gibt es auch andere, aus Olivin, Bronzit, Augit, Glas vorherrschend 
zusammengesetzt, die eine runde, concentrische Anlage haben, so dafs die 
Einzelindividuen, die sie aufbauen, dementsprechend angeordnet erscheinen. 

Es wäre doch sehr auffallend, wenn in ein und demselben Gestein 
solche concentrische Bildung und andere excentrischer Art als ur- 
sprüngliche vorkommen sollten. In der That ist dies im Allgemeinen 
nicht der Fall und kommt nur dann vor, wenn durch secundäre Ein- 
wirkung kleine Partieen plötzlich zum Schmelzen gebracht worden 
sind und dann erstarrten. 

Die Ansicht, alle runden Chondren als senkrecht zur Längserstreckung 
getroffene Schnitte faseriger anzusehen, ist deshalb zu verwerfen, weil 
die runden Chondren fast immer einen vollständigen Kreis als Schnittfigur 
darstellen, während die Sphärolithe selten ganz angetroffen werden und 
sonach Kreise in der Schnittfigur auch nur selten liefern können. 

Die grofse Zahl der runden, concentrisch angelegten und gebauten 
Schnitte beweist aber, dafs bei ihnen von der excentrisch strahligen 


! Ich vermeide den in letzterer Zeit vielfach gebrauchten Ausdruck Sphärokrystall, 
weil er falsch ist. Bei einem Krystall ist die Elastieität in allen parallelen Geraden die- 
selbe und ändert sich mit der Richtung — dies trifft beim Sphärolithen nicht zu. 
Überdies könnte der Sphärolith auch ganz oder zum Theil aus Glas bestehen, dann hätte 
man einen Sphärokrystall, der ganz oder von dem einzelne Theile keine 
Krystalle wären. Will man einen neuen Namen, so sage man: Sphärisches Krystall- 
aggregat, das auch beim zähflüssigen Zustand vorkommen und entsprechend benannt 
werden kann. 
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Structur Rose’s keine Rede sein kann. Ebenso legen die sehr zerbrech- 
lichen, von einem Centrum aus nach allen Seiten strahlenden Gebilde, die, 
wie gesagt, selten erhalten, vielfach zerstört sind, Zeugnils davon ab, dafs 
wie in den irdischen Gesteinen Sphärolithe und Pseudosphäro- 
lithe, auch Felsosphärite u. s. w. vorkommen.‘ 

In Folge dessen stellt sich die Chondrenstruetur nicht als etwas 
Besonderes, sondern auf der Erde längst Bekanntes dar. 

Danach besteht kein Gegensatz in dieser Hinsicht zwischen den 
aufserirdischen und den irdischen Gesteinen. Die Materie ist dieselbe 
und die Art und Weise sich zusammen zu finden ebenso, wenn die äufseren 
Umstände die gleichen sind. 

Was nun die Rinne’schen Nachahmungen (1895 II) der Chondren- 
structur anlangt, so entsprechen die betreffenden Gebilde denjenigen Vor- 
kommen in den Meteoriten, die dort ebenfalls durch plötzlichen Hitze- 
eingriff erzeugt worden sind, aber nicht der Hauptmenge der ursprüng- 
lich gebildeten Sphärolithe. 

Schon Sorby kannte jene aus Löthrohrperlen, hielt sie für »erstarrte 
Tropfen geschmolzener Materie« (Cohen 1903, ll, S. 51) und erklärte 
»den excentrischen Aufbau dadurch, dafs die Abkühlung von einem an 
der Peripherie gelegenen Punkte ausgegangen sei, da man Löthrohrperlen 
von der gleichen Structur erzielen könne, wenn man die Erstarrung in 
analoger Weise vor sich gehen lasse«. 

Bemerkenswerth sind auch die von Rinne künstlich dargestellten, 
concentrisch angelegten Gebilde. Bei den Meteoriten sind sie recht häufig. 
Rinne hat sie auch an einem Naturvorkommen, nämlich dem Augit- 
kersantit von der Insel Schuilingschau bei Tsingtau besonders schön beob- 
achtet. — In der Natur trifft man sie aufserdem bei Porphyrgesteinen 
und Basalten und in dem Kimberlit vom Cap an. 

In meinen Schliffen habe ich sämmtliche Arten von sogenannten Chon- 
dren beobachtet, die Tschermak (1885) und Cohen (1903 II) aufführen 


I Und zwar mit den Erscheinungen im optischen Sinne, die für jene charakteristisch 
sind. So zeigen sämmtliche Bronzit- oder Olivinsphärolithe ein beim Drehen der Platte fest- 
stehendes Interferenzkreuz von positivem Charakter der Doppelbrechung. Manche Stücke, 
z. B. Castalia 1874, bieten dies bei jeder Vergrölserung dar; bei den meisten anderen muls 
man die schwächste Vergröfserung nehmen, um es zu sehen, da die Anlage zu grob ist und 
erst durch die schwache Vergrölserung zusammengehalten wird. 
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und die Hahn, allerdings unter ganz anderer Deutung, schon 1880 zum 
Theil abbildet. 

Am schönsten zeigten sich in den hiesigen Schliffen oben genannte 

Bildungen besonders in den Meteorsteinen von: 
Art Cw: Alexejewka 1814, Aumieres 1842, Cabezzo de Majo 1870. 
Art Cwg: Berlanguillas 1811, Chäteau Renard 1841. 
Art Cg: Sena Sigena 1773, Barratta 1843, Flows (Monroe) 1849, Ohaba 
1857, Knyahinya 1866, Oastalia 1874, Ness Co. 1897. 
Art Ce: Benares 1798, Weston 1807, Nanjemoy 1835, Yatoor 1852, 
Borkut 1852, Heredia 1857, Hessle 1869, Sikkensare 1872, 
Tieschitz 1878, Nammianthal 1886, Assisi 1886, Ambapur 
Nagla 1895, Mount Browne 1902. 
Art Ck: Bluff 1878, Oakley 1895. 

In der Betrachtung aller Meteorsteine wolle man auch die übrigen 
Fälle nachsehen. 

Veränderungen durch Hitze habe ich, wie sonst bekannt (vergl. 
Tschermak, Berwerth, Cohen, Il 1903, S. 58), ebenfalls beobachtet, 
so Umschmelzung der ganzen Partie, Anschmelzung und glasige Theile 
zwischen krystallinen. Diese letzteren sind, wie Cohen (1903, ll, S. 59) 
geltend macht, schwer durch Schmelzung der einen, jetzt aus Glas be- 
stehenden Lamellen zu erklären, da, wenn z. B. Bronzit und Olivin vor- 
liegen, die Schmelzpunkte beider nahe zusammenfallen. 

Auch allerlei sonstige Erscheinungen, z. B. Eingedrücktsein von einem 
Chondrum in ein anderes, so dafs jedes ein besonderes Interferenzkreuz 
im Schliff zwischen gekreuzten Nicols liefert, das eine besser erhalten und 
ausgebildet als das andere u. s. w., kommen vor. 

Was die als Anhang zu den Chondriten betrachteten oder als selb- 
ständige Gruppe in sie eingereihten kohligen Chondrite angeht, so ist 
über die Entstehung des Kohlenstoffs in ihnen wenig bekannt. Vielleicht 
war er in den Silicaten und dem Eisen gelöst und ist unter veränderten 
Druckumständen jetzt ausgeschieden. Ein stärkerer Druck würde Diamant 
erzeugt haben, den z. B. das Vorkommen von Nowo Urej zeigt. 

Die Achondrite zeigen körnige Structur; die einzelnen Gemengtheile 
haben nicht selten Druckerscheinungen. Chondren fehlen. Ein kleiner 
Eisengehalt ist vorhanden. Die hiesige Universitätssammlung bewahrt aus 
früherer Zeit von einzelnen Achondriten Eisenflitterchen auf. Was die Ent- 
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stehung anlangt, so ist bei diesen meist körnigen Gesteinen die Entstehung 
aus dem Schmelzflufs anzunehmen. Glas, bez. Maskelynit ist bei einzelnen 
nachzuweisen. 

In der später folgenden Aufzählung kommen die Achondrite zuerst, 
dann die Chondrite und endlich die Mesosiderite. Bei der vorstehenden 
Betrachtung ist aus Gründen der Structur und der Bildung die zweite 
Abtheilung zuerst vorgenommen worden. 

Gehen wir jetzt zu den Mesosideriten über, so nimmt der Eisengehalt 
zu, der Silieatgehalt ab. Es kommen Augit und Feldspath unter den 
Silieaten vor. Die Eisenchondren, also ebenfalls sphärolithische Bildungen, 
treten auf. Man kann bei einzelnen Stücken im Zweifel sein, ob ein eisen- 
haltiger Chondrit oder ein Mesosiderit vorliegt, ebenso geht dieser dadurch, 
dafs das Eisen zusammenhängend wird und die Silicate die Zwischenräume 
ausfüllen, in die Pallasite über. Zu denselben gehört das Vorkommen von 
Rittersgrün und nicht zu den Mesosideriten (Rinne 1905, S. 149). 


2. Meteoreisen. 


Zu diesen werden gerechnet die Pallasite im weiteren Sinne des Wortes 
und die eigentlichen Eisen. 

Die Pallasite stellen Eisen dar, bei denen das Eisengerippe als solches 
zusammenhängend vorhanden ist. Die Silicate sind eingebettet. Es ist 
ein fortgeschritteneres Stadium der Eisenentwickelung. Das Eisen und die 
Silicate werden bei den einzelnen Unterabtheilungen bez. Vorkommen 
beschrieben. Meist hat das Eisen die Eigenschaften des oktaädrischen 
Meteoreisens. 

Die Meteoreisen sind, wie bekannt, vom Freiherrn von Reichenbach 
zuerst am eingehendsten studirt worden. 

Er unterscheidet (1861, B.114, S.99— 131) bei der okta@drischen Gruppe 

ı. Balkeneisen oder Kamazit', 
2. Fülleisen oder Plessit’, 
3. Bandeisen oder Taenit. 


! Über die auf dem Balkeneisen vorkommenden Besonderheiten, wie Feilhiebe, 
Neumann’sche Linien u. s. w. vergl. Cohen 1905, Ill, S. 248 f. 
2 Das Fülleisen ist nach Osmond und Cartaud, Revue Metallique 1904, 2, p- 78; 
ein eutropisches Gemisch von Balken- und Bandeisen. Brezina (1905) schlielst sich dieser 
Ansicht an. 


40 Kreis: 


Durch verschiedene Angreifbarkeit dieser Eisenarten entstehen, wenn 
feine Schliffe mit Säuren behandelt werden, die Widmanstätten’schen 
Figuren.' 

Als Einlagerungen kommt Verschiedenes vor, nämlich: 

ı. das Phosphornickeleisen (Schreibersit oder Rhabdit), 1832 von 
Berzelius untersucht; 
2. das Schwefeleisen (Magnetkies, Troilit); 
der Cohenit. Von von Reichenbach 1861 gefunden, näher fest- 
gestellt durch Weinschenk 1889 (Ann. d. Naturh. Hofmus. Wien, 
1889, IV, S. 94—97). 

Die aufserdem vorkommenden, mehr nebensächlichen Bestandtheile 
wolle man bei Cohen (1894, I u. 1903, II) nachsehen. 

In neuerer Zeit ist zu obigen Verbindungen der Siliciumkohlenstoff 
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gekommen, den Moissan künstlich darstellte und in Meteoriten nachwies 
(a. a. O. 1904 u. 1905). — G. F. Kunz gab 1905 (Centralblatt 1905, 5, S.154) 
obigen Namen. 

Alle diese Eisenverbindungen und Einlagerungen mufs man als in dem 
Zustand der sogenannten »festen Lösung« gebildet voraussetzen (der 
Ausdruck stammt, nach Lecoq de Boisbaudran, Comptes Rend. 1906, 
T.117, Nr.4, p.195/196 von ihm, er wandte ihn schon 1866 an), und die 
Absonderungen und Strueturänderungen gehen auch in demselben, in dem 
dann die Masse noch erweicht ist, vor sich. 

In der Eisentechnik kennt man künstlich (1.) und die Meteoriten 
zeigen natürlich (2.). 


I 2). 

Fe Ferrit Eisen 
(Fe,C) Martensit Kohlenstoffeisen 
Fe’C Cementit Cohenit 
Fe’P  Eisenphosphid Schreibersit 
FeS Eisensulfid Troilit 
Sic Silieiumkohlenstoff Moissanit. 

(Carborund) 


! Über die genaue Übereinstimmung der Structur des meteorischen mit dem technisch 
herzustellenden Eisen (vergl. P. Osmond, Sur la eristallographie du fer. Annales des Mines 
1900, pl. III), woselbst der okta@drische Lamellenbau des Eisens, dem entsprechenden des 
Meteoreisens mit Widmanstätten’schen Figuren völlig gleichend, wiedergegeben ist. 


> 
! 
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Man sieht also auch hier, dafs meteorische und künstlich her- 
zustellende Eisen und Eisenverbindungen die gleiche chemische 
Zusammensetzung haben und aufserhalb der Erde und auf der- 
selben unter gleichen Bedingungen Gleiches entsteht. Das Eisen 
der Meteoriten enthält vielfach Ni und Co in isomorpher Mischung; künstlich 
läfst sich dies nachahmen. 

In den Meteoreisen kommen Üohenit, Sehreibersit und Troilit in regel- 
mäfsigen Einlagerungen nach bestimmten Flächen vor. 

Den Troilit beobachtete Tschermak (Ein Meteoreisen aus der Wüste 
Atacama 1891, S. 194) nach ©O@ (100) eingelagert. Diese Einlagerungen 
sollten die Schreibers - Reichenbach’schen Lamellen heifsen. 
Brezina nannte sie zwar 1880 die Reichenbach’schen, fand aber später 
(1885, Einl. IV), dafs sie schon von Schreibers (1820, S.5) kannte. Die 
betreffende Stelle bei Schreibers lautet: 

»Höchst merkwürdig ist, dafs diese Einschnitte, so abgebrochen in 
ihrem Verlaufe und so zerstreut auf der Oberfläche der Masse sie auch 
erscheinen, doch beynahe ohne Ausnahme in drey bestimmten, leicht er- 
kennbaren Richtungen streichen, und einen Parallelismus und eine Winkel- 
durchkreuzung zeigen, welche, in soweit sie bestimmt und verglichen 
werden können, dem krystallinischen Gefüge der Masse von dem in der 
Folge die Rede seyn wird, zu entsprechen, oder mit demselben in einigem 
Zusammenhang zu stehen scheinen.« 

Da nun noch hinzugefügt wird, die Einlagerungen hätten eine gelb- 
liche bis bräunliche Farbe gehabt, da ferner bekannt ist, dafs das Eisen 
hexaödrisch spaltet, so kann auch meiner Meinung nach kein Zweifel sein, 
dafs Schwefeleisen vorlag, das nach dem Würfel eingelagert war. 

Da Brezina diesen Thatbestand selbst einsieht und es nie zu spät ist, 
etwas wieder gut zu machen, was verfehlt war, so schlage ich obigen 
Namen für die Lamellen vor. 

In folgenden Meteoreisen der Sammlung wurde Schwefeleisen in be- 
merkbaren Partieen beobachtet." Alle Vorkommen sind (hier und in der 
Folge bei den anderen Aufzählungen) in der Beschreibung der einzelnen 
Stücke vermerkt: 


! Hier und bei den anderen Einlagerungen fand jedes Mal besondere Prüfung, nament- 
lich auf chemischem Wege, statt. 
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Off: Tazewell 1853. Narraburra Creek 1885. Ballinoo 1893. Mungindi 
1897. 

Of: Cambria 1818. 

Om: Xiquipilco 1784. Carthago 1840. Staunton 1858. Trenton 1858. 
Glorietta Mountain 18384. Independence 1889. Apoala 1890. Mu- 
kerop 1899. 

Og: Bohumilitz 1829. Smithville 1840. Silver Crown 1887. Canon 
Diablo 1891. Mount Stirling 1892. Canton 1894. 

Ogg: Seeläsgen 1847. Lexington Co. 1880. Sao Juliäo de Moreira 1833. 
Mount Joy 1887. 

OFH: Hammond 1884. 
H: Seottsville 1867. Tombigbee River 1878. Hex River Mounts 1332. 

DB: Deep Springs 1846. 

DL: San Cristobal 1896. 

DS: Chesterville 1847. 

DP: Primitiva 1888. 

Bezüglich der Schreibers-Reichenbach’schen Lamellen nach 
oO (100) (vergl. oben) ist zu bemerken, dafs dieselben nur in dem 
Vorkommen von Smithville 1340 Og. beobachtet werden konnten. 

Die besten Kennzeichen zur Erkennung des Schwefeleisens sind: 

Gelbliche, bräunliche Farben, glatte Schlifffläche, Messingglanz, 
löslich in HCl unter Entwickelung von H’S, kein oder schwacher Magne- 
tismus. 

Der Schreibersit wurde von Berzelius (Cohen 1894, I, S. 118 £.) 
zuerst im Meteoreisen nachgewiesen. 

Er kommt zahlreich vor und die hiesige Sammlung besitzt ihn in der 
Schreibersit- oder Rhabditform besonders hervortretend aus: 

Off: Sta. Rosa, Tunja 1810. Saltriver 1850. Tazewell 1853. Narra- 
burra Creek 1885. Ballinoo 1893. 

Of: Cambria 1818. Chupaderos 1852. Löwenfluls 1853. Bella Roca 
1888. Cuernavaca 1880. 

Om: Sierra de las Adargas 1784. Lenarto 1814. Rodeo 1850. Vieto- 
ria 1871. Glorietta Mountain 1834. Jo& Wright 1884. Merce- 
ditas 1884. Apoala 1890. Augustinowka 1890. Nagy-Vazsony 
1890. Bald Eagle 1891. 

Og: Magura 1840. Sarepta 1854. 
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Ogg: Seeläsgen 1847. Central Missouri 1855. Nelson Co. 1860. Daco- 
tah 1863. Lexington Co. 1880. Sao Juliäo de Moreira 1883. 
OFH: Hammond 1884. 
H: Walker County 1832. Coahuila 1837. Braunau 1847. Seottsville 
1867. Tombigbee River 1878. Lick Creek 1879. Fort Duncan 
1882. Iredell 1898. Weaver Mountain 1398. 
Hb: San Antonio 1837. Indian Valley Township 1837. Summit 1890. 
DC: Iquique 1871. Sierra de la Ternera 1891. 
DSh: Shingle Springs 1369. 
DB: Smithland 1840. Babbs Mill 1842. Deep Springs 1846. 
DL: San Cristobal 1896. 
DN: Nenntmannsdorf 1872. Rafrüti 1856. Ophir 1899. 
DS: Siratik 1716. Rasgata 1810. Chesterville 1847. Locust Grove 1857. 
DP: Primitiva 1888. 
DM: Muchachos 1850. 

Die Feststellung, nach welchen Krystallflächen die Lamellen einge- 
lagert sind, hat viele Mühe gemacht. 

In letzterer Zeit ist dies Brezina gelungen. Seine Arbeit Über do- 
dekaödrische Lamellen in Oktaädriten. Sitz.-Ber. d. k. Akad. d. Wissensch. 
Wien 1904. Bd. CXIH. ı. S. 577 weist dies an diversen Beispielen nach und 
zeigt, dafs die Lamellen nach ooO (110) gehen. 

Cohen nannte (1905, IH, S. 252) diese Lamellen die Brezina’schen, 
ein Name, den ich ebenfalls die Absicht hatte vorzuschlagen. 

In der hiesigen Sammlung sind: Cambria 1818, Sarepta 1854, Jo& 
Wright 1884, Narra burra 1885, Bella Roca 1888, Cuernavaca 1889, Augusti- 
nowka 1890, Ballinoo 1893 Vorkommen, die dies zeigen. 

Zur Erkennung benutzt man die frischen hellen Farben und das meist 
glänzende Ansehen. Durch Zersetzung gibt es dunklere Töne. 

Die Oberfläche ist nieht glatt, sondern wie eingehackt und zeigt Spalt- 
spuren nach oo0o0 (100). 

Leicht löslich in Königswasser, zeigt P- und Ni-Reaction. Deutlich 
magnetisch. 

Den Cohenit wies Weinschenk 1889 in Magura nach (Ann.d. Naturh. 
Hofmus. Wien, IV, S. 94—97). Er ist nach OÖ (111) eingelagert. 

Unsere Sammlung besitzt ihn im: Tennants Eisen 1734, Cosby’s Creek 
ı840, Magura 1840, Cafon Diablo 1391. 
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Ist der Cohenit frisch, so zeigt er sich silberweifs und läuft an der 
Luft bunt an. Die Oberfläche ist glatt und das Aussehen dem Schreibersit 
ähnlich. Er ist, wie dieser, magnetisch. 

Er ist löslich in Kupferchloridehlorammonium und in concentrirten 
Säuren. Erstere Reaction unterscheidet ihn vom Schreibersit, der nicht 
angegriffen wird (Cohen 1894, I, S. 116 u. 117). 

Was das Meteoreisen anlangt, so unterscheiden wir in: 

Oktaödrische, hexaödrische und diehte Eisen = Oktaödrite, Hexaädrite, 
Ataxite. 

Die Abtheilung 2 ist die einfachste, weil uns darin der Kamazit, spaltbar 
nach oo 0 oo (100) entgegentritt; jedenfalls ist sie auch die ursprünglichste. 

Die Abtheilung ı steht aber voran, weil an ihr die interessantesten 
Eigenschaften zu beobachten sind." 

Die angeschliffenen und geätzten Flächen der Meteoriten dieser Ab- 
theilung sind in den meisten Fällen ohne die Absicht, eine bestimmte Lage 
einzuhalten, angefertigt worden. 

Es gehen in 145 untersuchbaren Fällen: 

ıo nach OÖ (ıı1ı), 4 nach ©0& (100), go nach oo0O (110) und 41 
nach anderen Flächen. 

Wenn die Lamellenbreite 


o.I mm ist, so heiflsen die Eisen ff 
0.15 » biso.4mm » » » » DE 
0.5 » DT » » » » » » m 
I.5 » „2 » » » » » » g 
darüber » » » gg 


Das Balkeneisen oder der Kamazit besitzt einen Ni-, Co-Gehalt 
von im Mittel 6.5 Procent und entspricht annähernd der Formel Fe'*Ni 
(Cohen 1894, I, S. 97); es ist eisengrau von Farbe. 

Das Bandeisen oder der Taenit ist licht (zinnweifs bis grau) von 
Farbe, stark magnetisch und von wechselndem Ni-Gehalt. Verhältnisse wie 
Fe’Ni, Fe’Ni’, Fe'Ni’ werden angegeben. 


' Der Beginn mit ı ist deshalb vorzuziehen, weil die Structur der Pallasite Kenntnifs 
der ersten Abtheilung fordert; sonst könnte auch die Ordnung 2, ı lauten. Keinesfalls ist 
es aber richtig, mit 3, den Ataxiten, zu beginnen, weil die Glieder dieser Gruppe fast aus- 
nahmslos aus veränderten von ı und 2 bestehen, sonach ein Verständnils von 3 ohne Kenntnils 
von ı und 2 nicht möglich ist. 
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Das Fülleisen oder der Plessit' ist etwa Fe’°Ni und die Bestimmung 
der Verhältnisse unsicher; auch kommen viele Verwachsungen vor. 

Bezüglich des Kamazits betrachtete Gustav Rose (a.0.0.1864) den 
Aufbau dieses Eisens als schalig nach dem Oktaöder. Wie neuere Unter- 
suchungen lehren, sind die nach O (111) verzwillingten Lamellen zunächst 
nicht unterscheidbar, ob sie in Zwillingsstellung sind oder nicht. Es wird 
dies erst dadurch möglich, je nachdem der durch die beim Ätzen entstandenen 
Neumann ’schen Linien, die nach 202 (211) laufen’, erzeugte Schiller in par- 
allelen Lamellen gleich oder ungleich verläuft (vergl. Linck 1892 und 1893). 

Man macht sich dies durch Folgendes klar: Wenn man auf ein 
Oktaödermodell, das bezüglich seiner Hälften in Zwillingsstellung nach 
O(ı11) gebracht werden kann, Linien parallel den Kanten einträgt, so 
können diese Linien die Spuren der Einschnitte nach O (111) und die der 
sehr viel zahlreicheren nach 20 2(2ı1r) vorstellen. Es haben dann in dem 
einen oder in dem anderen Fall die Zwillingsflächen verschiedene Nei- 
gungen zur Oktaöderfläche. Bezeichnet man nun mit vo die Lage des Ein- 
schnitts nach der Oktaöderkante zu und geht in Zwillingsstellung über, 
so liegt in zwei benachbarten Partieen an einer Kante nach dem Beobachter 
zu v und benachbart v’ dem Beobachter abgekehrt. Schillert das Stück 
in der einen Lage, so kann die an derselben Kante liegende benachbarte 
Fläche beim Zwilling keinen Schiller zeigen. 

Das Abwechseln dieser Erscheinungen in einer Platte deutet auf Zwil- 
lingsbildung hin (Taf. III, Fig. 5). 

Neumann’sche Linien und Schiller” zeigen von den Stücken der Samm- 
lung theils in bemerkenswerther Weise, theils schwächer: 

Off: Narraburra Creek 1835. 

OFV: Victoria West 1862. 


ı Brezina (1905) ist, wie Osmond und Cartaud 1904, geneigt, das Fülleisen der 
Meteoriten als ein eutropisches Gemenge von Balkeneisen und Bandeisen anzusehen. 

2 Über die Zwillingsbildung des Meteoreisens vergl. Cohen 1905, Ill, S. 251. 

Da die feinen und feinsten Lamellen nach O (tır) auf der Oktaöderfläche sich ebenso 
projieiren wie die von 20 2(zır), nämlich parallel den Oktaöderkanten, so ist zur Unter- 
scheidung beider zu bemerken, dafs die nach 20 2 (21r) zahlreicher als die nach OÖ (1rr) 
sein werden und auch, dafs die erzeugenden Flächen eine von einander verschiedene Nei- 
gung gegen die Oktaöderfläche aufweisen müssen. 

3 Der Schiller kann auch nach Tschermak durch Ätzgrübchen bewirkt sein und 
nicht allein durch Neumann’sche Linien (Linck 1893, S. 117). 
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Of: Russel Gulch 1863. Walker Township 1883. St. Genevieve Co. 1888. 

Om: Descubridora 1780. Sierra de las Adargas 1784. Xiquipileo 1784. 
Murfreesboro 1847. Ruff’s Mountain 1850. Schwetz 1850. Seneca 
Falls 1850. Werchne Udinsk 1854. Orange River 1856. Staun- 
ton 1858. Cleveland 1860. Nejed 1863. Yardea Station 1875. 
Merceditas 1884. Mazapil 1885. Puquios 1885. Thunda Windo- 
rah 13586. Tonganoxie 1886. Augustinowka 1890. Franceville 
1890. Nagy-Vazzony 1890. Bald Eagle 1891. Nocoleche 1895. 
Luis Lopez 1896. Rosario 1897. Mukerop 1899. 

Og: Bendegö 1784. Sierra blanca 1784. Bohumilitz 1829. Wichita 
Co. 1836. Cosby’s Creek 1840. Smithville 1840. Cranbourne 1854. 
Saint Francois Co. 1863. Üasas grandes 1867. Sacramento Moun- 
tains 1876. Penkarring Rock 1884. Waldron Ridge 1887. Bisch- 
tübe 1888. Caüon Diablo 1891. Mount Stirling 1892. Canton 
1894. Oscuro Mountains 1895. Reed City 1895. Rhine Valley 
1901. Willamette 1902. Billings 1903. 

Ogg: Seeläsgen 1847. Nelson Co. 1860. Lexington Co. 1880. Sao 
Juliao de Moreira 1883. Mount Joy 13887. Mooranoppin 1893. 
Beaconsfield 1896. Arispe 1898. 

OFH: Cacaria 1867. 

H: Walker County 1832. Coahuila 1837. Braunau 1847. Auburn 
1867. Scottsville 1867. Tombigbee River 1878. Fort Duncan 
ı8382. Hex River Mounts 1832. Iredell 1898. Murphy 1899. 

Hb: San Antonio 1887. Hollands Store 1887. Indian Valley Town- 
ship 1887. Summit 1890. 

DC': Iquique 1871. 

DN: Rafrüti (?) 1886. 

DS: Campo del Cielo (?) 1783. Chesterville 1847. Locust Grove 1857. 

Hiervon wurden von älteren Autoren (Rose u. A.) namentlich an: 
Bendegö 1874, Penkarring Rock 1884, Seeläsgen 1847, Braunau 1847 
dieselben Erscheinungen beobachtet. 

In vielen Pallasiten wurden im Eisen Neumann’sche Linien beob- 
achtet, z. B. in: Krasnojarsk 1749, Eagle Station 1880, Brenham Town- 


' Dichte Eisen sollten obige Erscheinungen nicht zeigen. Wenn sie es dennoch thun, 
so geht daraus hervor, dafs die betreffenden Eisen früher nieht dicht waren, sondern durch 
secundäre Umstände (Umschmelzung u. s. w.) später erst so geworden sind. 


m 
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ship 1885, Pawlodar 1885, Finmarken 1902 u. A., desgleichen in dem 
Mesosiderit von Estherville 1879. 

Bei folgenden Meteoreisen wurde nachgewiesen, dafs der Schiller der 
Balken auf einander parallelen Lagen ein verschieden orientirter war, also 
Zwillingsbildung vorliegt. 

Of: Madoc 1854. Walker Township 1883. St. Genevi&ve Co. 1888. 

Om: Xiquipileo 1784. Lenarto 1814. Murfreesboro 1847. Ruff’s Moun- 
tain 1850. Schwetz 1850. Werchne Udinsk 1854. Nejed 1863. 
Canyon City 1875. Tonganoxie 1886. Franceville 1890. 

Og: Bendegö 1784. Sierra blanca 1784. Bohumilitz 1829. Cranbourne 
1854. Saint Francois Co. 1863. Casas grandes 1867. Waldron 
Ridge b. Tazewell 1857. Bischtübe 1888. Canon Diablo 1891. 
Mount Stirling 1892. Canton 1894. Willamette 1902. Billings 1903. 

Ogg: Lexington Co. 1880. Mount Joy 1887. Mooranoppin 1893. Bea- 
consfield 1396. Arispe 1898. 

Die Neumann’schen Linien kommen auch bei dem künstlichen 
Eisen vor. 

Linck erwähnt nach Sadebeck (Pogg. Ann. 1875, CLVI, S. 554 f.) 
ein im Besitz von G. Rose befindlich gewesenes Stück (Zeitschr. f. Kryst. 
1892, XX, S. 211), was Neumann'’sche Linien zeigte. Ein zweites ähn- 
liches Stück ist ein Stabeisen von Zorge und wurde von Hrn. Oberbergrath 
Zineken an Hrn. Geheimrath Weifs gesandt. G. Rose untersuchte es und 
schrieb auf den Zettel: »mit Salzsäure geätzt, wodurch gerade Linien, wie 
bei dem Braunauer Meteoreisen, entstehen«. 

Was das Fülleisen anlangt, so wurde es bei nachfolgenden Meteoriten 
in bemerkbaren Partieen gefunden: 

Off: Tazewell 1853. Bacubirito 1871. Butler 1874. Mungindi 1897. 

Of: Putnam Co. 1839. Chupaderos 1852. Jewell Hill 1854. Lagrange 1860. 
"Bear Creek 1866. Walker Township 1883. Cuernavaca 18809. 
Bridgewater Station 1890. 

Om: Durango 1804. Burlington vor 1819. Rodeo 1850. Juncal 1866. 
Chulafinnee 1873. Glorietta 1884. Jo@ Wright 1884. Merceditas 1884. 
Puquios 1885. 'Thunda Windorah 1386. Tonganoxie 1886. Inde- 
pendence 1889. Nagy-Vazsony 1890. Bald Eagle 1891. EI Ca- 
pitan 1893. Roeburne 1894. 

Ög: Rhine Valley ı901. Billings 1903. 


u. 
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In folgenden Meteoreisen wurde Fülleisen mit Kämmen beobachtet 
(Reichenbach 1861, Cohen 1894 I, 8.43). 
Off: Narraburra Creek 1885. 
Of: Cambria 1818. Carlton 1887. St. Genevieve Co. 1838. Alt-Biela 18098. 
Om: Elbogen um 1400. La Caille etwa 1600. Hraschina 1751. Sierra 
de las Adargas 1784. Xiquipilco 1784. Misteca 1804. Charcas 1804. 
Cross Timbers 1808. Lenarto 1814. Carthago 1840. Ruffs Mountain 
1850. Seneca falls 1850. Werchne Udinsk 1854. Marshall Co. 1860. 
Canyon City 1875. Dalton 1877. Glorietta Mountain 1884. Jo& Wright 
1384. Merceditas 1884. Mazapil 1885. Thurlow 1888. Nagy Vazsony 
1890. Bald Eagle 1891. 
Og: Sierra blanca 1784. Cranbourne 1854. Casas grandes 1867. Sa- 
eramento Mountain 1876. Reed City 1895. 
OFH: San Franeisco del Mezquital 1898. 

Von dem Bandeisen ist aufser seiner hellen Farbe nichts Besonderes 
zu erwähnen, wenn es in feinen Lamellen vorkommt. Werden seine La- 
mellen breiter, so schliefsen sie z. Th. Balkeneisen und Fülleisen ein. 

Schon seit längerer Zeit kennt man eine eigenthümliche Oberflächen- 
beschaffenheit der Meteoreisen nach der Ätzung. 

Dieselbe wurde von Reichenbach als Moiree metalligue bezeichnet. 
Brezina, Cohen (1894, I) u. A. erwähnen sie mehrfach. Nach den Unter- 
suchungen von Berwertli (1905) stammen viele derartige Erscheinungen 
von einer secundären Erhitzung der Eisen her. Er theilt eine grofse Anzahl 
von Meteoreisen mit, die diese Erscheinungen künstlich erhitzt zeigen und 
rechnet die Eisen, die sie darbieten, den Metaboliten zu. Hierzu gehört 
auch theilweise das okta@ädrische Eisen von Mukerop, Africa, dessen z. Th. 
verschleierte Structur F. Berwerth früher beschrieb (1902, Sitz.-Ber.d.k. 
Akad. d. Wissensch. Wien 1902. 1. Bd. CXJ). 

Die nachfolgende Zusammenstellung von Eisen mit schüsselförmigen Erha- 
benheiten (Sch), Körnern (K) und Flecken (Fl) bietet Erscheinungen dar, die, an 
Stücken der hiesigen Sammlung beobachtet, wohl z. Th. auch hierher gehören: 

Of: Russel Gulch 1863 (Sch). 
Om: Elbogen um 1400 (K). La Caille etwa 1600 (Fl). Hraschina 1751 (K). 
Descubridora 1780 (Fl). Lenarto' 1814 (K). Carthago' 1840 (R). 


! Bedeutet auch auf dem Fülleisen. 
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Werchne Udinsk' 13854 (K). Orange River 1856 (K). Staunton 
1858 (K). Thunda Windorah 1886. Welland 1388 (K). Tajgha 
1891 (Fl). EI Capitan' 1893 (K). Roeburne 1894 (K). Luis Lopez 
1896 (Sch, K). 

Og: Bendego 1784 (Fl). Wichita 1836 (Fl). Smithville 1840 (Fl). 

Ogg: Arispe 1898 (K). 

H: Braunau 1847 (Sch). Auburn 1867 (K, Fl). 

DN: Ophir 1899 (Fl). 

DP: Primitiva 1888 (Fl). 

Bezüglich der Zeitfolge der Bildung der Bestandtheile der Me- 
teoreisen verdanken wir u. A. bemerkenswerthe Hinweise Brezina (1881, 
S.158), der bezüglich des Eisens von Butler aussagt: »Jede derselben« (der 
Schnittflächen) »zeigt einen gröfseren Troiliteinschluss, um welchen sich in 
auffälliger Weise die Lamellen schaaren; man sieht hieran deutlich, wie 
sich zuerst der Troilit verfestigt und mit einer Taenithülle umgeben hat, 
welcher sodann als Nucleus für die weitere Krystallisation des (schwach 
entwickelten) Balkeneisens mit seinen Taenithüllen gewirkt hat. Zum 
Schlufs ist das überwiegende Fülleisen fest geworden. « 

Rinne (1905 S. 157) neigt sich der Ansicht zu: »dafs die Structur 
des meteorischen Nickeleisens, insbesondere die Zertheilung in Kamazit, 
Taenit und Plessit, im festen Zustand des Eisens vor sich gegangen ist. «' 
Er fährt dann fort: »es müfsten sich die Kamazitbalken jedenfalls jünger 
als die Schmelzflufsausscheidung Troilit erweisen’; in der That stölst die 
Oktaöderstructur an den Troilitplatten (sogenannten Reichenbach’schen 
Lamellen) ab. Die Troilitscheiben sind gewissermafsen ein mineralogisches 
Maximalthermometer bezüglich der Entstehungstemperatur der Oktaäöder- 
lamellen. « 

»Da der Troilit natürlich oberhalb seines Schmelzpunktes als fester 
Körper nicht existiren kann und die Eisenlamellen jünger sind als der 
Troilit, so ist die Wiedmannstätten’sche Structur erst unterhalb der 


! Dieser Ansicht stimme ich bei; auch ist der Plessit jünger als der Kamazit, da der 
Plessit mit seinen Kämmen sich nach den von dem Kamazit und seinen Lamellen übrig 
gelassenen Räumen in der Anlage der Kämme richtet. 

2 Diese wird, da bei der Ausscheidung Eisen und Troilit in Frage kommen, jeden- 
falls nicht bei dem Schmelzpunkt des Troilits (950°) erfolgen, sondern bei der Temperatur 
des eutektischen Punktes beider. 
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dureh den Schmelzpunkt des Sulfids bezeichneten Temperatur 
zu Stande gekommen.« — Hierbei kommt nur das mechanische Gemenge 
Eisen und Troilit in Frage und der Schmelzpunkt des Troilits (950° C). 

Ein Vergleich dieses Ausspruchs mit dem 24 Jahre vorher gethanen 
von Brezina läfst erkennen, dafs es sich um denselben Vorgang handelt. 

Der Unterschied der Anschauungen besteht darin, dafs Brezina die 
einzelnen Bestandtheile des Meteoreisens sich nach einander aus dem 
Schmelzflufs ausscheiden läfst, während Rinne der Ansicht ist, dieselben 
seien durch ein Umstehen der Substanz, eine Differenzirung derselben im 
festen Zustand, entstanden. 

Die richtige Anschauung ist offenbar die letzte. Die Bewegungen der 
Stoffe im festen Zustand muthen uns nicht fremd an, wenn wir an das Um- 
stehen des Eisens aus dem nichtkrystallinen in den krystallinen Zustand 
denken. Ein unter Umständen Verderben bringender Vorgang, der schon 
lange bekannt ist. 

Da das Eisen bei 1600° GC schmilzt, so werden beim Abkühlen 
Momente kommen, in denen eine Zustandsänderung auch die Bildung von 
Zwillingslamellen im Gefolge hat, andererseits können Änderungen, z.B. 
im Volumen, auch vom Schwefeleisen aus erfolgen. Bei demselben be- 
obachtet man, dafs seine Umgebung öfters stark deformirt ist (Sprengung 
der umgebenden Bandeisenzone, Sprengung des Eisens in zwei sich gegen- 
über liegenden Feldern, parallele Risse in diesen), dann aber auch kaum 
etwas von solchen Einflüssen aufweist, wie man in der speciellen Be- 
schreibung sehen wird. 


C. Betrachtung der einzelnen Vorkommen. 


Das im Folgenden und zu Eingang gewählte System ist das von Rose 
(1864, S.152— 156) aufgestellte, von Tschermak (1872, S. 165— 172, 
1883, S. 371) und Brezina (1885, S. 232 —234) erweiterte. Wie man in 
der Folge sehen wird, ist dasselbe durchaus nicht allein auf oberflächliche 
Farbenunterschiede gegründet. 

Die neueren Vorschläge, von Weinschenk (1899, Bd. XXIX S. 137) 
und, bezüglich der Eisen, von Rinne (1905, S. 153) aufgestellt, enthalten 
sicher viele bemerkenswerthe Hinweise. Es würde jedoch, wenn sie an- 
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genommen werden sollten, die mit Mühe zur Zeit erreichte Einheitlichkeit 
der Anordnung in vielen der grofsen Sammlungen, die zum Arbeiten und 
zum Verständnifs unentbehrlich ist, Noth leiden. Nach meiner Ansicht wäre 
der dadurch entstehende Nachtheil gröfser als der Vortheil, den sie bieten. 
Übrigens stimme ich Berwerth (1903) zu, bei den Steinen die Abthei- 
lungen »geadert« und »breceienartig« wegzulassen. 

Ob Steine oder Eisen nachträglich durch Erhitzen verändert sind, 
ist sicher sehr interessant zu wissen. Eine Eintheilung hierauf zu gründen, 
scheint mir indessen nicht angezeigt, da das Material bisweilen knapp ist 
und die Verhältnisse nicht überall gleichmälsig untersucht werden können. 
Auch hängt es bei den Eisen sehr vom Grade der Ätzung ab, ob man die 
betreffenden Verhältnisse erkennt oder nicht. 


A. Meteorsteine. 
I. Achondrite. 


1. Eukrite: Augit und Anorthit. Schwarze, glänzende Rinde. 
Unter denselben ist zuerst zu nennen: 
Stannern 1808. 

Das gröfste Stück der Sammlung von 449° ist ringsum berindet, 
zeigt ausgezeichnete Brust- und Rückenbildung, auf ersterer Schmelz- 
streifen (Drift) nach dem Rücken zu. Auf diesem sind zahlreiche 
Piözoglypten zu sehen. Die anderen Stücke sind mehr oder weniger 
berindet, bisweilen auch nicht. Sie zeigen dann im Bruch schöne Feld- 
spathleisten. 

In den Dünnschliffen sind an diesem aus Anorthit und Augit be- 
stehenden Meteoriten die bekannten Erscheinungen zu beobachten, nament- 
lich grofse verzwillingte Anorthitlamellen mit Auslöschungsschiefen von 
40° zur Zwillingsgrenze, dann Bündel von Feldspathlamellen, gelegent- 
lich zu je drei sich durehkreuzend. Auch Biegungen der Anorthitlamellen 
und Verwerfungen derselben kommen vor. Die Structur ist porphyrisch. 

Nach makroskopischer und mikroskopischer Diagnose sind zu Stannern 
zu stellen: 

1. Smolensk. Von Staatsrath Fischer an A.von Humboldt. 58°. 
2. Timoschin aus der Carl Rumpff’schen (Erzherzog Stephan- 


sehen) Sammlung. 54%5- 
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Jonzae 1819 bietet nichts Besonderes dar, nur sind im Schliff die Anorthit- 
lamellen nicht so grofs wie bei Stannern, und die Struetur ist mehr 
körnig. Gelegentlich kommt ein Lamellensystem senkrecht zu den Albit- 
lamellen des Anorthits vor. 

Juvinas 1821. 

Stücke theils mit Rinde, theils ohne solehe. Deutliche Drusen- 
räume sind zu erkennen, aus denen die Mineralien stammen, die G. Rose 
gemessen und bestimmt hat. Es sind dies: Anorthit, Augit und Magnet- 
kies, sodann Eisen in Flittern. — Bemerkenswerth ist, dafs die schwarze 
glänzende Rinde theils mit Schmelzleisten bedeckt ist, theils glatt und 
geflossen erscheint. 

Unter dem Mikroskop erkennt man die oben genannten Gemengtheile 
theils in gröberen, theils in feineren Partieen. Der Anorthit kommt in 
breiten Lappen, nach dem Albitgesetz verzwillingt, vor. Einmal fand 
sich ein Schliff senkrecht zur ersten negativen Mittellinie. Der Augit 
bildet grofse, zum Theil dunkele Krystalle, die hie und da gefasert sind. 
— Zerbrechungen und Verschiebungen der Gemengtheile gegen einander 
bemerkt man. 

Peramiho 1899. 

Von F. Berwerth in Wien kürzlich beschrieben (Sitzungsber. d. k. 
Akad. der Wissensch. zu Wien 1903, Bd. CXI. I. S.739£.). Sieht 
Jonzae ähnlich. 

2. Leucituranolith. 

Schafstädt 1861. 

Der aus Leueit, Anorthit, Augit in kleinen Krystallen und, neuer- 
dings beobachtet, auch von diallagartigem Habitus, mit Ablösung nach 
coPcoo(100), schwachem Pleochroismus, wenig Nephelin, Glas mit Ent- 
glasungsprodueten und Erz bestehende Stein wurde von mir 1903, 
S.169—170, und 1904, S. 137—138, beschrieben. Anfangs mulste ich, 
da mir nicht alle Nebenumstände beim Fall bekannt waren, zurückhaltend 
vorgehen. Nachdem ich aber dieselben kennen lernte, konnte ich an der 
meteorischen Natur der Steine nicht mehr zweifeln. — Die wenig Schmelz- 
leisten zeigende, auf kurze Erstreckung hin glatte, schwarze Rinde kommt 
bei Juvinas ebenso vor. — Die Leueite sind aufsen nicht eingeschmolzen. 

Von dem mikroskopischen Befund und seiner Richtigkeit konnten 
sich mehrere Forscher, u. A. H. Cohen, bei seiner letzten Anwesenheit 
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in Berlin, überzeugen. Auch hatte er damals gegen die meteorische 
Natur keine Bedenken; ich verstehe es daher nicht, warum er sie später 
(1905. III. S.ı3) zum Ausdruck gebracht hat. 

Von dem Gefüge des Meteoriten geben die Bilder der Tafel I Kenntnißs. 
Fig. ı ist Plagioklas und Leueit, Fig. 2, 3 sind Leueite mit deutlicher 
Zwillingsbildung, Fig. 4 Augit mit Diallagcharakter, Fig. 5 Grundmasse 
bei gekreuzten Nicols, Fig. 6 dieselbe Grundmasse bei parallelen Nicols. 
Das eine Bild zeigt den vorherrschenden Leueit mit etwas Augit und Glas, 
das andere läfst wesentlich den Anorthit erkennen, daneben sieht man 
Augit, Leueit und Glas. 


3. Howardite: Bronzit, Olivin, Augit, Anorthit. In der Grund- 


masse härtere Ausscheidungen. Schwarze glänzende Rinde. 


Sanct Nicolas 1803. 


Der Stein ist grau und hat eine schwarze Rinde mit Schmelzleisten. 
In der Grundmasse treten einzelne Krystalle hervor. 

In den Dünnschliffen tritt der Feldspath zurück, Augit, Bronzit 
und Olivin walten vor. Es zeigt sich eine später zu beschreibende 
Bronzit-Augitverwachsung. Kleine Eisenflimmerchen hat G. Rose aus 
dem Stein herauspräparirt. 


Luotolaks 1813. 


Ansehen und Rinde wie vorher, letztere aber eingesenkt. Aus dem 
Stein hat @. Rose ein weilses und ein dunkeles Korn sowie einen Olivin 
herauspräparirt. Das Ansehen des Steins ist zertrümmert. 


Nobleborough 1823. 
Bialystock 1827. 


Zur Hälfte berindetes Stück von grauem Ansehen. Auf der einen 
Rindenseite sind Schmelzleisten, auf der anderen Piözoglypten zu sehen. 

Die Grundmasse ist unter dem Mikroskop feinkörnig; in ihr liegen, 
unregelmäfsig abgegrenzt, noch feinkörnigere Partieen. G. Rose wies 
Eisenflitterchen nach. Wenig Feldspath erscheint. Im Augit ist deut- 
liche Spaltbarkeit nach ooP(110) zu beobachten. Es zeigt sich die 
Bronzit-Augitverwachsung wie in Roda. 


ı Wenn hier und in der Folge nur der Name des Meteoriten genannt ist, so bedeutet 


dies, dafs nichts über das Bekannte hinaus beobachtet wurde, bez. keine Schliffe vorhanden 


waren. 


| 
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Le Teilleul 1845. 

Graues Stückchen ohne Rinde. In der Grundmasse tritt der Feld- 

spath zurück. Bronzit, Augit und Olivin herrschen. 
Petersburg, Lincoln Co. 1855. 

Graue Stücke mit schwarzer Rinde. Letztere zeigt Schmelzleisten. 
Aus der Grundmasse hat G. Rose einen Augit präparirt. Der Feldspath 
(Anorthit) tritt wieder mehr hervor, schöne Augitzwillinge nach ooPco (100) 
erscheinen. Desgleichen beobachtet man die Bronzit-Augitverwachsung 
wie bei Roda. 

Frankfort, Alabama 1868. 

Graues Stückehen ohne Rinde. In der Grundmasse tritt der Enstatit 
neben Augit, Olivin und Feldspath hervor. Die bei Pawlowka 1882 und 
Roda 1871 zu erwähnende Verwachsung von rhombischem und mono- 
klinem Augit erscheint. 

Jodze 1877. 
Pawlowka 1832. 

Das Ansehen und die mineralogische Zusammensetzung dieses Vor- 
kommens, bestehend aus Bronzit, Enstatit, Olivin, Augit, diversen Feld- 
spathen und einem leucitähnlichen Körper (sowie eine Analyse des Steins) 
habe ich 1904, S.138—1ı4I, eingehend geschildert; demnach ist hier 
nichts Weiteres zu erwähnen, als dafs sich in der Grundmasse bisweilen 
Neigungen zu rundlichen Ausscheidungen zu erkennen geben, und die 
Bronzit-Augitverwachsung vorkommt. 

4. Bustite. Bronzit und Augit. Rinde braun und matt. 
Aubres 1836 und Bustee 1352 sind ebenfalls, soweit es das Material 
erlaubt, bereits 1904, S. 141, geschildert worden. Hervorzuheben wären 
noch die braune und matte Rinde, das Vorhandensein eines Harnisches 
bei Aubres und das Gebogen- und Zerbrochensein der constituirenden 
Mineralien: Enstatit, Bronzit und Augit. Letzteres Mineral zeigt Zwillings- 
bildung nach © Po6(100) und hohe Polarisationstöne. Das äufsere Ansehen 
der Steine ist fleckig und besteht aus helleren und dunkleren Partieen. 
5. Amphoterite. Bronzit und Olivin. Rinde schwarz. 
Manbhoom 1863. 

Kleines graues Bruchstück mit etwas Rinde. — Im Dünnschliff kör- 
niges Gemenge der genannten Mineralien. Die bei Roda zu besprechende 
Augit-Bronzitverwachsung tritt auf. 
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Jelica 1889. 

Grau mit eckigen Einschlüssen. Rinde schwarz und glatt. — Unter 

dem Mikroskop Grundmasse mit Einsprenglingen und Neigung, runde 

 Chondren zu bilden. — Das bei Roda zu erwähnende Gebilde kommt vor. 

6. Shergottit, Augit und Maskelynit. Rinde schwarz, tief ein- 

gesenkt und glänzend. 

Shergotty 1865. 

Diesen Meteoriten habe ich im Anschlufs an die früheren Unter- 

‚suchungen ebenfalls 1894 geprüft und wie diese aus Augit und Maske- 

Iynit bestehend befunden. Der Maskelynit ist isotrop und hat n = 1.48. 

Seine Spannungskreuze sind unter dem Gypsblättehen entgegengesetzt 

 abgetönt wie beim Leueit (1904, S. 141). 

7. Rodit. Bronzit, Olivin, Enstatit und etwas Feldspath. 

Rinde schwarz und matt. 

Roda 1871. 

n Dieses Vorkommen habe ich 1904, S. 141— 143, untersucht und ge- 
_ funden, dafs die wesentlichen Gemengtheile: Bronzit, Olivin, Enstatit, 
- eine Enstatit-Diallagverwachsung, Taf. II Fig. 1 (n, des Enstatits = 1.67), 

_ und wenig Feldspath (in kleinen, schief auslöschenden, hellen Partieen 

_ in der Grundmasse steckend) sind. Neuerdings wurde die Anlage zu 

_ einem runden Chondrum beobachtet. 

Eine kleine Menge neues Material lieferte noch einige Schliffe und 

 gestattete, eine Analyse auszuführen. 

Dieselbe fertigte in dankenswerther Weise Hr. Dr. Arthur Böhm, an 

der Bergakademie dahier, an. Sie giebt, verglichen mit der von Pisani 

(CR. 1874, T. LXXIX p. 1507): 

Ir, Pisani Böhm 


Sl ne: 51.20 
A025 2530 2.69 
KeQL = 16:00 14.47 
ZEME 0572 == 26:61 25.03 
BROT rt 1.93 
K’O 0.57 
Na0 — 10:20) 1.32 
FeS 6) 3.65 
FeCr’O?= 0.50 0.47 


101.13 101.33 
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Die Analysen stimmen befriedigend mit einander und lassen, da in 
Pisani’s Sonderanalyse etwa 15 Procent Lösliches in Säuren und 85 Procent 
Unlösliches vorhanden sind, jenes auf Olivin, dieses auf Bronzit (Enstatit) 
deuten. Die Thonerde mit dem Kalk, dem Natron und dem Kali wären 
jetzt für einen Plagioklas zu verwerthen, FeS für Magnetkies, FeCr?’O* 
für Chromeisen. Ein Anorthit, wie Rammelsberg meinte (diese Ab- 
handlungen 1879), ist nicht vorhanden, und es bestätigt sich damit meine 
Vermuthung (1904, S. 142). 

8. Chladnite. Rhombischer Augit. Ist die Rinde hellgelb- 
lich und glänzend, so ist dieser =Enstatit, dagegen Bronzit bei 
grauschwarzer und matter Rinde. 

Bishopville 1843. 

Das Gestein besteht aus einer lichten Grundmasse, in der sich. so- 
wohl in Drusen als frei in der Masse liegend, lichte Enstatite abheben. 
Die Rinde ist gelblichgrau und hat schwarze Flecken. 

Im Dünnschliff besteht die Grundmasse aus grölseren, dicht an ein- 
ander gedrängten Enstatitpartieen, die vielfach Druckerscheinungen und 
Erzeinlagerungen zeigen, demnach in Folge ersterer nicht gleichmäfsig 
auslöschen. 

Manegaum 1343. 

Die kleinen Bruchstückchen zeigen eine weilsliche Grundmasse mit 
grünen Einsprenglingen. Die Rinde ist grauschwarz. — Im Dünnschliff 
sieht man dicht aneinander gedrängte Partieen mit rhombischer Aus- 
löschung. 

Shalka 1850. 

Die grobkrystalline Partie hat eine braunsehwarze matte Rinde; in 
der Grundmasse stecken grobe krystalline Einsprenglinge von dunkeler 
Farbe. 

Im Dünnschliff erkennt man Bronzit. 

Ibbenbühren 1870. 

Das grofse Prachtstück von 1930° ist eine Zierde der Sammlung. 
G. v. Rath beschrieb es (diese Sitzungsber. 1872, S. 27— 36), bildete es 
ab und gab eine Analyse. Das Stück hat eine matte schwarze Rinde 
und besteht aus Bronzit, der zuweilen in der Längsrichtung gefasert ist. 
Die Dünnschliffe bestätigen dies und zeigen auch Verschiebungen der 
Theile gegen einander, so dafs das Ganze nicht einheitlich auslöscht. Es 
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könnte auch eine durch Druck veranlafste Zwillingsbildung hier mit in’s 
Spiel kommen, die eine Änderung des Krystallsystems dieser Partieen 
zur Folge haben würde. Tschermak, 1885, nimmt direet Zwillings- 
bildung und monoklines System an. 

9. Angrit. Augit, Olivin, Magnetkies. Die Rinde ist schwarz 
und glänzend. 

Angra dos Rais 1869. 

10. Chassignit. Olivin. Die Rinde ist schwarz und schwach 
‚glänzend. 

Chassigny 1815. 

Das Stück ist grünlich von Farbe mit schwarzer, glänzender Rinde. 
Im Dünnschliff gibt sich Olivin mit Erzeinlagerungen in Oktaödern 
_  (Chromit) zu erkennen. 

3 11. Ureilit. Olivin, Augit, Nickeleisen, Kohlenstoff als 
amorphe Kohle und als Diamant. Rinde mattschwarz mit glän- 
zenden Flecken. 

_Nowo Urej 1886. 


II. Chondrite. 


a) Bronzit-Olivinchondrite, Bronzit, Enstatit, Olivin, Augit, 
Nickeleisen mit runden oder mit gerundeten und polyädrischen 
Chondren, hie und da etwas Feldspath, in einzelnen Abthei- 
_ lungen helles oder dunkeles Glas und Zersetzungsprodukte. 


pa 


Howarditische Chondrite. 


 Poly&ädrische Ausscheidungen. Runde und radialstrahlige 
ndren, nicht sehr häufig. Rinde z. Th. glänzend. Übergänge 
' den Howarditen und zu den Kügelchenchondriten. 

Siena 1794. | 

Farbe grau mit dunkelen, z. Th. schwarzen, eckigen Einlagerungen. 
i Struetur breceienartig. Auf.den polirten Flächen Eisen. Rinde braun, schwarz 
und matt. Piözoglypten. Aus dem Gestein heben sich runde Chondren ab. 
In den Dünnschliffen sieht man die gewöhnlichen Mineralien,' runde 
Chondren und ein solches von Bronzit, was ehemals radialstrahlig war 


=> 

3 E : : E e 
_ 1 Dieselben werden, wenn nichts Besonderes zu bemerken ist, nieht mehr und in der 
e einzeln genannt. 


Phys. Abh. 1906. T. 8 


58 Kreis: 


und zu einem doppelten Dreieck von Strahlen zusammengedrückt worden 

ist. Tafel II, Fig. 3. Im Gesteinsgewebe kommen Stellen feinkörniger 

und solche mittelkörniger Structur, regellos gegen einander abgegrenzt, vor. 
Borgo San Donino 1808. 

Die Farbe ist grau; im Gestein sieht man Magnetkies und Ohondren. 
Die Rinde ist mattschwarz mit Piözoglypten. Aus dem Gestein hat 
G. Rose Magnetkies herauspräparirt. 

Im Dünnschliff finden sich zerstörte radialstrahlige Bildungen von 
Bronzit neben runden und den gewöhnlichen Mineralien. 

Harrison Co. 1859. 

Im grauen bis braunen Gesteinsgewebe finden sich runde Chondren 
und eckige Stücke. Die Rinde ist schwach vertreten, braunschwarz 
und matt. 

In den Dünnschliffen sieht man runde Chondren und eins von 
Bronzit, dessen radialstrahliger Bau in 5 Richtungen auseinander gerissen 
und zusammengestürzt ist. 

Sevilla 1862. 

Die Farbe ist graubräunlich. In der Grundmasse ist viel Eisen. Die 
Rinde ist matt und braunschwarz. 

Im Dünnschliff sieht man u. A. ein radialstrahliges Bronzitgebilde, 
das über 7 Kreis beträgt. In einem anderen Schliff ist ein ebensolches 
ganz zusammengedrückt vorhanden. Auch runde Chondren erscheinen. 

Krähenberg 1869. 

Grau mit vielen Adern, eckigen Einlagerungen, schwarzen Chondren, 
Magnetkies. Wenig schwarze, wulstige Rinde. 

Im Dünnschliff sehr zerstörte Gemengtheile, undeutliche runde 
Chondren. 

Ottawa 1896. 

Graue Grundmasse. Keine Rinde. Magnetkies. 

Unter dem Mikroskop sieht man im Dünnschliff nur sehr zerstörte 
Gemengtheile. 


Weifse Chondrite. 


Farbe weifs, Gefüge locker, zerreiblich. Chondren sitzen 
lose in der Grundmasse. Sie bestehen aus Sphärolithen und 
Bruchstücken derselben, sowie aus runden Chondren. 
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Ogi 1730. 

Kleine Platte mit etwas braunschwarzer Rinde. Das Ansehen ist 
durch Zersetzung des Eisens gedunkelt. 

In den Schliffen sieht man die constituirenden Gemengtheile in 
feinkörnigen Partieen, abwechselnd mit grobkörnigen. Keine Chondren 
sind zu bemerken. 

Luce 1768. 

Das grölsere Stück ist ebenfalls durch Zersetzung dunkeler ge- 
worden. In der Grundmasse sieht man eine gröfsere Eisenpartie. Die 
dunkele Rinde ist löcherig eingesenkt und hat Schmelzleisten. 

Von den Schliffen zeigt einer ein rundes, dichtes Chondrum, ein 
anderer zerstörte Sphärolithe von Bronzit. 

Mauerkirchen 1768. 

Der Stein ist grau, im frischen Bruch weifs und enthält viel Eisen. 
Die Rinde ist schwarzbraun und hat Risse (cracele). 

In einem der Dünnschliffe stehen Bronzit und Olivin in einer 
parallelen Anordnung zu einander. Die Zwischenräume sind hie und 
da durch zerstörte Bronzit-Sphärolithe in Balkenform ausgefüllt. 

Jigalowka 1787. 

Der helle Stein enthält viel Eisenpünktchen und hat eine schwarze 
und matte Rinde. 

Unter den Mineralien fällt im Dünnschliff ein grofser Bronzit auf, 
der ein Theil eines sehr grofsen Sphärolithen ist, in Folge dessen seine 
Balken nur wenig von der Parallelität abweichen. Zwischen den ein- 
zelnen Balken befinden sich Züge von Glas in Röhrenform. 

Wold Cottage 1795. 

Kleine helle Stückchen mit matter schwarzer Rinde. 

Keine Sphärolithe. In den Gemengtheilen viele dunkele Einlage- 
rungen von Eisen und Erz. 

High Possil 1804. 

Kleine helle Stückchen. Im Dünnschliff zerstörte Gemengtheile und 

Andeutung zu runden Chondren. 


Hacienda de Bocas 1804. 
Ein Gläschen mit kleinen hellgrauen Bruchstücken. Im Dünnschliff 


erkennt man Theile eines aufgelösten und quergegliederten Olivinsphäro- 


lithen neben zerstörten Bruchstücken der anderen Mineralien. 
5* 
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Asco 1805. 

Viereckige Platte, angeschliffen, ohne Rinde. Im Dünnschliff erkennt 

man runde Chondren, die innen Bronzit und Olivin haben. 
Lissa 1808. 

Grundmasse etwas zersetzt, daher graubräunlicher Ton. Rinde 
mattschwarz mit Piezoglypten. Zwei Stücke zeigen Adern. Das grolse 
Stück von 622° ist sechsseitig, dabei ist eine gebogene Fläche, die man 
auch für zwei rechnen kann. Diese trägt braunschwarze Rinde und 
Schmelzleisten von der Biegungsstelle ab, sonst wenig Erhabenheiten; zwei 
andere Flächen sind Bruch, die drei noch übrig bleibenden haben Rinde 
mit Pi&zoglypten. Der Meteorit hatte danach einen stumpfen Brustkamm. 

Im Dünnschliff fällt die helle Farbe des Hauptgemengtheils im 
polarisirten Licht auf und weist auf Enstatit hin. Runde Chondren 
erscheinen. Sphärolithe sind nur in Andeutungen vorhanden. 

Mooradabad 1808. 

Kleines lichtes Stückchen ohne Rinde. 

Im Dünnschliff feinkörnige Partieen und eingesprengte Krystalle. 
Zerfallene Sphärolithe von Bronzit. 

Kikino 1809. 

Kleines Stückchen mit glattem schwarzen Harnisch. Im Gewebe der 
constituirenden Mineralien treten mehrfach zerstörte, ausgeblafste Sphäro- 
lithe auf, einer über 45° grofs. 

Kuleschowka 1811. 
Kleine helle Bruchstücke mit Adern und wenig matter, schwarzer Rinde. 
Im Dünnschliff keine Besonderheiten. 

Alexejewka 1814. 

Von den zwei Stücken hat das kleinere (37°) eine Spur von 
schwarzer Rinde. In der Grundmasse Chondren. Dieselbe ist sonst 
gleichmälsig körnig entwickelt. 

In den Dünnschliffen tritt Letzteres auch zu Tage. In einem ist 
ein Bruchstück eines Bronzitsphärolithen von 90° vorhanden, in einem 
anderen beobachtet man nichts davon. 

Zaborzika 1818. 

Das Hauptstück zeigt hellgraue Grundmasse mit Chondren. Es ist 
auf drei Seiten mit matter schwarzer Rinde versehen, die breiteste Fläche 
zeigt Pi@zoglypten. 
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Im Dünnschliff sieht man keine Chondren, dagegen einen Wechsel 
in der Korngrölse der Gemengtheile nach einzelnen Stellen eintreten. 


Politz 1819. 

Die beiden vorhandenen Stücke sind z. Th. berindet. Die Rinde ist 
schwarz und ziemlich glatt. Auf einer Fläche sieht man beim gröfseren 
Stück (691°) Piözoglypten. Ebendasselbe zeigt drei Adern, von denen 
zwei einander parallel sind und eine sie unter etwa 75° durch- 
kreuzt. Lichte Einsprenglinge zeigen sich, dagegen treten wenig Chon- 
dren auf. 

Im Dünnschliff befindet man die Einsprenglinge als Enstatit (Bronzit) 
und bemerkt Andeutungen zu runden Chondren. 

Angers 1822. 

Helle Grundmasse ohne Besonderheiten. Die Rinde ist an den kleinen 
Stücken schwarz und matt. 

An einem Schliff durch die Rinde sieht man schwarze Glasmasse 
mit kleinen Bronzittheilchen, sonst runde und zerstörte strahlige Chondren. 

Allahabad 1822. 

Das vorhandene Stück ist an zwei Seiten angeschliffen und zeigt 
breite und längliche Eiseneinlagerungen. Das Ansehen ist gebräunt, 
im frischen Bruch weils. Auf einer Seite sieht man schwarze matte 
Rinde. 

Im Dünnschliff herrscht Neigung zu runder Chondrenbildung, an 
der die verschiedenen Mineralien Theil nehmen. 

Honolulu 1825. 
Hellgrau, der frische Bruch ist weils, Adern und dunkele Rinde 


kommen vor. 
Im Dünnschliff grofse und kleine Gemengtheile neben einander. 
Neigung zur Bildung runder Chondren. 
Mordvinovka 1826. 
Sehr zertrümmerte Gemengtheile.. Neigung zur Bildung runder 
Chondren. 
Drake Creek 1827. 
Kleines lichtes Stückchen ohne Rinde. 
Unter dem Mikroskop sieht man sehr zerstörte Gemengtheile und 
gleichfalls z. Th. zerstörte runde und strahlige Chondren. 


62 Kreis: 


[4] 


Forsyth 1829. 

Lichte Grundmasse von kleinkrystalliner Beschaffenheit. Ein gröfseres 
Korn von Nickeleisen tritt hervor. 

Im Dünnschliff keine Besonderheiten. 

Karakol 1840. 
Braunschwarze Rinde. Grundmasse licht. 
Pusinsko Selo 1342. 

Lichte Grundmasse mit geflossener und gesprungener braunschwarzer 
Rinde. 

In einem Schliff nur zersprungene Gemengtheile, in einem anderen 
auch runde Chondren mit einem und mit mehreren Mineralien in der Mitte. 

Aumieres 1842. . 

Licht, von sandigem Anfühlen, wenig schwarze Rinde. 

In zwei Schliffen Bronzitsphärolithe, davon einer (Taf. II, Fig. 4) von 
230°; in den beiden anderen Schliffen nur Spuren obiger Erscheinung. 
In allen die constituirenden Mineralien in mehr oder weniger zerstörtem 
Zustand. 

Schönenberg 1846. 
Marion. Linn Co. 1847. 

Das gröfsere Stück, 295°, ist licht. Es zeigt sechs Flächen, von 
denen die eine matte schwarze Schmelzrinde trägt, eine andere leicht. 
angeschmolzen ist. 

Die übrigen Stücke sind oberflächlich zersetzt und sehen nicht weils, 
wie das erste, sondern braun aus. 

Im Dünnschliff sieht man zerstörte Gemengtheile und zerstörte 
Sphärolithe. 

Castine 1848. 
Hübsch weifses Ansehen, keine Rinde. 
Ski 1848. 

Weifs, mit braunschwarzer Rinde. 

In den Dünnschliffen sind die Gemengtheile äufserst zerstört; hie 
und da ist Neigung zu runden Chondren vorhanden. 

Girgenti 1853. 

Das Stück von 465° ist siebenseitig. Auf drei aneinanderstofsenden 
Seiten hat es mattschwarze Rinde mit kräftigen Piözoglypten. Die vier 
anderen Seiten sind Bruchflächen. Über die gröfsten derselben gehen zu 
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einander parallel zwei schwarze Adern, von denen die eine sich ver- 
zweigt und mit der anderen durch nahezu rechtwinklig stehende Züge zu- 
sammenhängt. 

Das kleine Stück zeigt secundäre Schmelzung auf einer Fläche, Adern 
und keine Brandrinde. 

In den Dünnschliffen sind die Gemengtheile von gröberem Korn, 
aber feinere Partieen fehlen nicht. Es stellen sich runde Chondren von 
Bronzit ein. 


Linum 1854. 


Das Hauptstück von 17 10° ist seinerzeit von G. Rose (Pogg. Ann. 
1885, Bd. 99, S. 169— 172) und mir beschrieben worden. (Diese Sitz.-Ber. 
1903, 8.161.) 

Es hat eine spitzturbanartige Form und ist mit matter, schwarzer 
und dicker Rinde bedeckt. An einer Stelle hat dieselbe einen fettartig 
anzusehenden Flecken, von einem leicht schmelzbaren Mineral herrührend. 
Die Rinde ist gesprungen (cracele). Dicht unter der Rinde ist der Stein 
von sehr losem, sandigem Gefüge. Dies wird nach dem Innern zu fester. 
Es zeigt sich durch ersteren Umstand die äußerliche Wirkung von Hitze 
und Abkühlung. 

Im Dünnschliff erkennt man Olivin, Bronzit (Enstatit), Augit, etwas 
Feldspath und Magnetkies, aber wenig Eisen. 

Dies bestätigt auch die seinerzeit von Hrn. Dr. Lindner ausgeführte 
Analyse (1904, 8.144). 

Hie und da beobachtet man Anlagen zu runden Chondren, eines der- 
selben besteht aus Bronzit und ist durchaus mit Erz (Chromeisen) erfüllt. 


Kaande 1855. 


Lichte Grundmasse mit einem grofsen chondrenartigen Einschlufs. Die 
Rinde ist matt und braunschwarz. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich gröbere und feinere Gemengtheile, 
auch ganze Krystalle. Es treten runde Chondren auf. 


Scheikahr Stattan 1363. 


Lichte Grundmasse. Braune und wenig Erhabenheiten tragende Rinde. 

Im Dünnschliff sieht man einmal eine in einer Richtung zusammen- 
gedrückte Sphärolithparthie von Bronzit, in einem zweiten Falle eine, 
die mehr auseinanderstrahlt und in einem dritten Präparat nichts von 
solchen Erscheinungen bei sonst normalem Mineralbestand. 


64 KLeıs: 


Tourinnes la Grosse 1863. 

Beide Hauptstücke (252°5 und 225°) sind licht, haben braunschwarze, 
gesprungene Rinde mit Piözoglypten und lassen äufserlich Chondren auf 
den Bruchflächen erkennen. 

In den Dünnschliffen fallen runde Chondren auf. 

Dolgowoli 1864. 

Lichte zerklüftete Grundmasse mit brauner zersprungener (cracele) 
Rinde. 

In einem Dünnschliff ein Bronzitsphärolith, dessen Radien annähernd 
parallel sind, so dafs er aus der Zerstörung eines sehr grofsen derartigen 
Gebildes stammen muls. In einem zweiten Schliff ist nichts dergleichen 
zu sehen. Die constituirenden Mineralien sind dieselben wie gewöhnlich. 


Senhadja 1865. 

Licht von Ansehen. Wenig braunschwarze mit kleinen Löchern ver- 
sehene Rinde. Auf einer angeschliffenen Fläche ziemlich viel Eisen, auch 
ein grölserer Magnetkies zu beobachten. 

Im Dünnschliff tritt neben dem gewöhnlichen Mineralbestand ein 
Stück eines Sphärolithen von etwa 45° hervor. 


Saint Mesmin 1866. 

Weifs mit einer dunkelen Ader, in der die weißen Partieen porphyrisch 
eingesprengt sind. Rinde — mit Piözoglypten — braun und matt. Eine 
Harnischbildung tritt in der Grundmasse auf. 

Pnompehn 1868. 

Zwei Brustseiten mit Drift, zwei Rückenseiten mit Piözoglypten, eine 
Ober- und eine Unterseite. Zwischen Brust- und Oberseite etwas Bruch, 
der die Art erkennen läßt. 

Zerfallene Bronzitsphärolithe im Gemenge der gewöhnlichen, zum 
Theil gröfseren, öfters gut erhaltenen Mineralien, läßt der Dünnschliff 
erkennen. 

Cabezzo de Mayo 1370. 

Kleine Stücke mit braunschwarzer Rinde und lichter Grundmasse. 

Sphärolithe sind im Dünnschliff nicht selten, aber meist zerfallen, 
einmal zu einem dreieckigen Gebilde zusammengedrückt. 

Bandong 1871. 
Helles Stückchen mit Chondren und etwas braunschwarzer Rinde, 
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In den Dünnschliffen sind die Gemengtheile, in nicht zu kleine Bruch- 
stücke zerfallen, zu sehen. An dieser Zerstörung nehmen auch die Krystalle 
mit Formumgrenzung Theil. Man beobachtet zerstörte Sphärolithe. 

Aleppo 1873. 

Liehtes Stückehen, ohne Rinde, aber mit dunkelem Harnisch, Adern 
und Chondren. 

Im Dünnschliff ist von diesen Gebilden nichts zu sehen. 

Wirba 1874. 

Flaches, helles Stückchen, auf der einen Seite mit braunschwarzer 
Rinde. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich keine Besonderheiten. 

Vavilovka 1876. 

Helles Stück mit grofsen runden Chondren ohne Rinde. 

Im Dünnschliff erscheint eine feinkörnige Grundmasse mit grolsen 
deutlichen Krystallen. Auch kommen schwarze, zum Theil verglaste 
Stellen, die durch zum Theil zerstörte Adern gebildet sind, vor. Keine 
Chondren sind zu beobachten. 

La Becasse 1879. 

Nicht ganz helles Stückchen, auf zwei Seiten mit schwarzbrauner, 
zum Theil tief eingesenkter Rinde. Ein Einschlufs von Magnetkies ist 
vorhanden, auch Chondren erscheinen. 

Im Dünnschliff sind keine besonderen Erscheinungen zu beobachten. 

Paeula, Hidalgo 1881. 

Lichtes, zum Theil mit Rostflecken bedecktes Stück, mit Adern, 
aber ohne Rinde, zeigt Chondren. 

In den Dünnschliffen finden sich gröfsere Krystalle und kleinere Bruch- 
stücke, fernerhin kommen sehr schöne runde Chondren vor und auch zer- 
störte Sphärolithe. Dieselben sind zum Theil gebogen; einer stellt einen 
glatten Seetor (35°) eines ganzen Sphärolithen dar. 

Grofs-Liebenthal, Odessa 1831. 

Lichtes fünfseitiges Stück, sieht einem halben Oktaöder mit Würfel- 
fläche ähnlich. Auf der einen »Oktaöderfläche« braunschwarze, matte 
Rinde. 

In den Dünnschliffen gröfsere und kleinere Krystalle von Olivin und 
Bronzit, erstere besonders deutlich. Es zeigen sich zerstörte Bronzit- 
sphärolithe. 

Phys. Abh. 1906. 1. 9 
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Mo&s 1882. 

Das gröfste Stück von Vajda Kamaras (1064°) hat auf 5 Seiten Rinde 
und ist auf der 6. abgebrochen. Die Rinde ist auf 4 Seiten rauh, bedeckt 
mit von Chondren herrührenden Erhabenheiten, zum Theil zersprungen 
(eracele), und besitzt auf der 5. Seite Piözoglypten. Eine Ader zieht 
durch den Stein und endet auf drei Flächen ersterer Art und der Bruch- 
fläche, auf jenen mit einer Schmelzleiste. 

Das Stück von Bare (141°5) ist auf 6 Seiten wie das Vorige auf 4 
und hat auf der 7. Piözoglypten.' 

Die andern Stücke sind zwei kleine ganze Steine und ein grölseres 
Bruchstück. 

In den Dünnschliffen zeigen sie die gewöhnlichen Bestandtheile, ferner 
Bruchstücke von Bronzit (Enstatit) -Sphärolithen und runden Chondren. 


Chandpur 1885. 

Plattes, lichtes Stückchen, mit wenig braunschwarzer Rinde. 

Im Dünnschliffe Krystalle, gröbere und feinere Bruchstücke der Ge- 
mengtheile.e. Am Aufbau der runden Chondren nehmen Bronzit und 
Olivin Theil. 

Ma&m& 1336. 

Unregelmäfsig sechsseitiges Stück von 97°5. Auf zwei Seiten findet 
sich Rinde, die eine Fläche ist glatt, die andere mit Piözoglypten ver- 
sehen. Das Stück zeigt Adern und Chondren. 

In den Dünnschliffen beobachtet man ganze und zerstörte Krystalle, 
kleinere Bruchstücke und Ansammlungen sehr feiner derselben. Ein zer- 
störter Bronzitsphärolith von etwa 30° erscheint und runde Chondren 
kommen vor. 


Minas Geraös 1888. 


Plattes Stück, an den Bruchflächen lieht; etwas braunschwarze, 
matte Rinde. 


' In der Unterrichtssammlung befinden sich aulserdem noch vier ganze Stücke von Mocs. 


Das erste ist sechsseitig und besitzt auf 4 Seiten Pi@zoglypten und hat auf zweien die 
sogenannte Brust ohne besondere Eigenschaften der Rinde. 

Das zweite ist siebenseitig, hat auf 5 Seiten Piözoglypten und auf zweien die Brust. 

Das dritte ist sechsseitig und ohne Piözoglypten. 

Das vierte ist siebenseitig und hat überall Piözoglypten. 
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Im Dünnschliff recht zersetzt. Zerstörte Sphärolithpartieen und runde 
Chondren im Gewebe der gewöhnlichen, nicht mehr frischen Mineralien. 
Priecetown 1893. 
Liehtes Stückchen, auf der einen Seite mit braunschwarzer Rinde 
bedeckt, die Schmelzperlen zeigt. 
Lesves 1896. 
Auf 3 Seiten Rinde, auf 2 angeschliffen, auf ı Bruch. 
Im Dünnschliff ein Bronzitsphärolith von 45° im Gemenge der 


ge- 
wöhnlichen Mineralien. 
Zomba 1899. 


Gewölbtes lichtes Stückehen mit braunschwarzer Rinde. Im Dünn- 
sehliff ohne Besonderheiten. 


Weifsgraue Chondrite.' 


Die Abtheilung ist gut kenntlich, wenn die Stücke frisch 
sind. Der gelegentlich blaugraue Ton geht bei Zersetzung leicht 
verloren. An Chondren kommen runde und sphärolithische vor. 
Sie sitzen fester in der Grundmasse, die härter als die der vorigen 
Abtheilung ist. 


Schellin 1715. 
Kleines Stückchen, ohne Rinde, mit Rostflecken. 
In den Dünnschliffen die gewöhnlichen Mineralien und zahlreiche 
Bruchstücke von Enstatitsphärolithen, einer von 90°. 
Luponnas 1753. 
Bruchstückchen ohne Rinde mit einer schwarzen Ader. 
Salles 1798. 
Braune, fein-wulstige Rinde, sonst wie gewöhnlich. 
In den Dünnschliffen die gewöhnlichen Gemengtheile. Andeutungen 
beider Arten von Chondren. 
L’Aigle 1803. 
Das gröfste Stück von 530° ist fünfseitig und zeigt durchweg 
schwarzbraune Rinde mit Piözoglypten. 
Das zweite Stück von 393° hat eine wenig veränderte Rinde. 


I An Stelle des Namens »intermediäre Chondrite« wähle ich den obigen, der be- 


zeichnender ist. 
9* 
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Kreis: 


Das dritte, sechsseitige Stück wiegt 397°. Drei Flächen haben 
ursprüngliche, drei andere secundäre Rinde. 

Das vierte Stück von 262° ist eylindrisch geschnitten und diente 
ı828 Bessel in Königsberg zu Pendelversuchen. 

Die Stücke 4 und 5 sind nahezu ganze Steine mit ursprünglicher 
und seeundärer Rinde. Aufserdem sind noch mehrere ganze Steine so- 
wie grölsere und kleinere Bruchstücke vorhanden. 

In den Dünnschliffen ist das Gewebe sehr feinkörnig bis dicht, 
manchmal verschwommen. Wesentlich kommen Bronzitsphärolithe zur 
Entwickelung, einzelne mit fast parallel zu einander stehenden Strahlen, 
was auf grolse Gebilde im unzerstörten Zustand hinweist. 


Berlanguillas 1811. 


Bruchstück mit schwarzbrauner Rinde, die zum Theil tief einge- 
senkt ist. Das Stück hat Adern und einen Einschlufs von Magnetkies 
mit weilsen Kugeln im Innern. 

In den Dünnschliffen sieht man zerstörte (zu einer Art Rhombus 
zusammengedrückte) Sphärolithe von Bronzit und runde Chondren zwischen 
den gewöhnlichen Gemengtheilen liegen. 


Toulouse 1812. 


Auf drei Seiten Bruch, auf zwei Rinde mit Pi&zoglypten. 

Im Dünnsehliff sieht man einen runden Einschlufs, der innerlich 
Sphärolithstructur hat; die Centren beider Gebilde fallen nicht zusammen, 
das des Sphärolithen (von 180°) liegt am Rande. Andere Sphärolith- 
theile kommen vor. Ein Einschlufs von braunem Glas führt helle 
Krystalle, die wenig Einflufs auf das polarisirte Licht zeigen und 
federfahnenähnlich an eine Längserstreckung angelagert sind. Andere 
Einschlüsse in Glastheilen gehören den constituirenden Mineralien an. 
Auch runde Chondren von säulchenförmiger Bildung im Innern er- 


scheinen. 


Agen 1814. 


Zur Hälfte berindetes Stück. Schmelzleisten. Dunkele Substanz 
schliefst helle in der Grundmasse ein. 

Im Dünnschliff fehlen sphärolithische Bildungen. Die dunkele Sub- 
stanz ist theils Eisen, theils Glas und im letzteren Falle in sehr dünnen 
Schliffen braun durchsichtig. 
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Durala 1815. 
Grölseres Bruchstück mit Chondren, Adern und etwas Rinde. 
Im Dünnschliff zeigen sich keine Besonderheiten. 

Mhow 1827. 
Kleines Stückchen ohne Rinde. 


Im Dünnschliff zerbrochene Krystalle und Anhäufungen kleineren 

Korns. Keine Sphärolithe. 
Deal 1829. 
Vouille 1831. 

Scherbe von graublauem Ton. Auf der einen Seite Rinde. 

Im Dünnschliff erscheinen zerdrückte Sphärolithe und runde Chon- 
dren im Gemenge der gewöhnlichen Mineralien. 

Charwallas 1834. 
Macao 1336. 

Plattiges Stück mit wenig Rinde. Ziemlich viel Eisen, zum Theil 
verrostet. 

In den Dünnschliffen zeigen sich Sphärolithbruchstücke von Bronzit, 
45° grols, runde Chondren und Bruchstücke der strahligen. Die son- 
stigen Gemengtheile sind die gewöhnlichen. 

Chandakapur 1838. 
Kleines Bruchstückchen. 
Chäteau Renard 1841. 

Die Stücke haben einen graublauen Ton, wenig Rinde, Adern und 
Harnisch. Weifsliche Partieen finden sich im Gesteinsgewebe. In den 
Dünnschliffen erkennt man mehrere Stellen mit Sphärolithen; das eine 
Mal ist das Gebilde regelmäfsig und beherrscht 90°, das andere Mal 
sieht es aus, als ob eine Anzahl von Balken über einander gestürzt wäre. 

Favars 1844. 

Kleines weilsgraues Stückchen mit wenig Rinde. 

In den Dünnschliffen zeigen sich keine Sphärolithe, dagegen sind 
die Gemengtheile krystalliner Art durch braune Gemengtheile und Eisen 
vielfach von einander getrennt. 

Mainz 1852. Zersetzt. 
Duruma 1853. 

Äufserlich zersetzt, wird aber im Sehliff’ durehsiehtig und zeigt die ge- 

wöhnlichen Erscheinungen, ebenso zerstörte Sphärolitheund runde Chondren. 
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New Concord 1860. 

Das Stück von 13455® ist der schönste und charakteristischste 
Stein der Sammlung. Er ist vierseitig, hat unter einem spitzen 
Winkel zusammenlaufende Brustflächen, eine Rückenfläche und eine 
Basis. Auf der Brust ist die Rinde zersprungen (cracele), auf Rücken 
und Basis zeigen sich Piözoglypten. Die zwei anderen Bruchstücke lassen 
eine weilsgraue Grundmasse erkennen. 

In den Dünnschliffen zeigen sich zerstörte Sphärolithe von Bronzit, 
auch runde Chondren im Gewebe der gewöhnlichen Mineralien. Viel 
Eisen und Erz, letzteres als feiner Staub, sind öfters vorhanden. 

Dhurmsala 1860. 

Das Stück von 180° hat matte braunschwarze Rinde auf der einen, 
Bruch auf der anderen Seite und ist weilsgrau, in’s Bläuliche gehend. 

In den Dünnschliffen beobachtet man zerstörte Sphärolithe im Ge- 
webe der gewöhnlichen Mineralien. 

Canellas 1861. 

Dreiseitiges Stückchen mit Rinde, Bruch und Schlifffläche. 

In den Dünnschliffen findet man annähernd parallele Fasern von Bronzit, 
“rund durch Anschmelzung geworden, sodann deutliche runde Chondren von 
Bronzit mit Bronzitkranz, einen Durchschnitt von Olivin, auf den Spaltrissen 
mit Glas wabenförmig durchsetzt (vergl. Tschermak, Mineralogie, 1888, 
S.585, Fig. ıo und ıı). Sonst erscheinen die gewöhnlichen Mineralien. 

Shytal 1863. 

Längliches, plattes Stück, zur Hälfte berindet. Adern. 

In der Grundmasse zerbrochene Krystalle und kleinste Stückchen 
der constituirenden Mineralien. Es sind aus letzteren zum Theil runde 
Chondren gebildet. 

Nerft 1864. 

Vierseitiges Stück; auf einer Seite mit matter braunschwarzer Rinde, 
die zum Theil zerstört ist. Die Grundmasse ist bläulichgrau. 

In den Dünnschliffen zeigen sich unversehrte Krystalle, gröfsere 
und kleinere Bruchstücke, daneben ein Bronzitsphärolith von 96°. Kleinere 
Mineralbruchstücke umschliefsen gröfsere Krystalle. 

Laborel 1870. 

Auf dem gröfsten Stück von 121.°'5 sieht man auf der einen Seite 

braunschwarze Rinde mit tiefen Piözoglypten, auf der zweiten Bruch 
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mit Einschlufs einer Eisenpartie. Die Grundmasse ist blaugrün, aber 
an vielen Stellen zersetzt. Auf der dritten Seite ist der Meteorit ange- 
schliffen und zeigt Eisen in feiner Vertheilung. 

In den Dünnschliffen hindern die Zersetzungsproducte die Erkenntniss. 
Wenn man aber mehrere Präparate untersucht, so findet man, neben 
zerstörten Sphärolithen, zahlreiche runde Chondren mit einem, mit mehreren 
Krystallen im Centrum und von einem Krystallkranz umgeben und auch 
von dichter Grundmasse erfüllt. 


Dandapur 1878. 


Weilsgraue Grundmasse auf vier Seiten, auf der fünften matte 
braune Rinde. 

Im Dünnschliff zeigen 2 Präparate nur zerstörte Gemengtheile, das 
dritte einen Olivin, der in den Spaltrissen Glas führt (vergl. weiter oben 
bei Canellas). 


Rakovka 1878. 


Die Stücke zeigen weilsgraue Grundmasse mit Eisen und Magnetkies. 
Die Rinde ist matt und braunschwarz; sie bedeckt eine Seite des gröfseren 
Stücks (27°) und eine kleine Fläche des kleineren. 

In den Dünnschliffen sieht man ganze Krystalle und zerbrochene, 
sowie Theile äufserster Kleinheit mit einander abwechseln. Verdrückte 
Sphärolithe erscheinen in einem Schliff. 


Saint Caprais de Quinsac 1833. 


Das Stück hat auf 4 Seiten matte, braunschwarze Rinde, ist auf 
einer Seite abgebrochen und auf einer angeschliffen, wodurch der Eisen- 
gehalt hervortritt. 

Im Dünnschliff zeigen sich keine Besonderheiten, aufser dafs Nei- 
gung zu feinkörniger Chondrenbildung mit Einlagerungen von Erz her- 
vortritt. 


Alfianello 1883. 


Das grofse Stück (12590°) der Sammlung hat auf drei Seiten Rinde. 
Zwei Flächen davon sind mehr mit Piözoglypten besetzt als die dritte, 
die mehr Schmelzleisten führt. Letztere Erscheinungen kommen aber auch 
in den Eindrücken vor. Sonst ist die Rinde abgebrochen. Nach den 
Erscheinungen auf der Rinde zu urtheilen, stellt der berindete Theil den 
Rücken des Meteoriten dar. 
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Die Grundmasse zeigt weilse Chondren und mit Magnetkies aus- 
gekleidete Drusen. 
In den Dünnschliffen treten Besonderheiten nicht hervor. 
Bjelokrynitschie 1857. 

Etwas zersetztes Stückchen mit braunschwarzer Rinde. 

Wird im Dünnschliff durchsichtig, zeigt aber keine Besonderheiten. 
San Pedro Springs 1887. 

Zersetzte Bruchstücke, zum Theil mit Rinde. 
Shigetomi, Japan 1893. 

Kleines Stückchen, mehrfach angeschliffen, etwas Bruch, keine Rinde. 

Im Dünnschliff beobachtet man zerdrückte Sphärolithe und runde 
Chondren, meistens mit einem Krystall in der Mitte und umgeben von 
einem Krystallkranz, sonst die gewöhnlichen Mineralien. 

Fisher, Polk Co. 1894. 

Plattes Bruchstück, auf einer Schmalseite etwas braunschwarze 
Rinde mit Piözoglypten. Ansehen der Bruchflächen bläulichgrau. 

In der Grundmasse beobachtet man im Dünnschliff die gewöhnlichen 
Mineralien und Anlage zu runden Chondren. 

Bori 1894. 

Kleines weilsgraues Bruchstückehen mit etwas braunschwarzer Rinde. 

Im Dünnschliff sehr zerstörte Mineralien, gröber und feiner, keine 
deutliche (vielleicht runde) Chondrenbildung. 

Lancon 1897. 

Unregelmälsiges Bruchstück ohne Rinde, mit Adern und blaugrauer 
Grundmasse. 

In der Grundmasse sind die Gemengtheile nicht so zerstört wie 
bei Bori, und es kommen mehrfach Bronzitsphärolithe vor, einer von 80°, 

Zavid 1897. 

Unregelmälsiges Bruchstück ohne deutliche Rinde aber mit Harnisch. 
Grundmasse blaugrau. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich in den Dünnschliffen unzerstörte 
Krystalle, dann zerstörte und feine Bruchstücke. Es kommen Bronzit- 
sphärolithe vor, einer von 90°, 

Gambat 1897. 

Fünfseitiges Bruchstück mit braunschwarzer, glatter Rinde auf einer 

Schmalseite. 
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Im Dünnschliff beobachtet man in der Grundmasse der bekannten, 
nicht sehr zerstörten Mineralien gebogene Sphärolithe. 


Bath Furnace 1902. 

Flaches sechsseitiges Stück. Die zwei einander parallelen gröfsten 
Flächen sind angeschliffen. Von den vier Randflächen haben zwei 
schwarzbraune glatte Rinde. Der Meteorit ist zum Theil etwas verrostet. 

Im Dünnschliff schadet dies Letztere dem Ansehen und der Durch- 
sichtigkeit nichts. Die constituirenden Mineralien und Bruchstücke von 
Sphärolithen (einer von 45°) treten deutlich hervor. 


Graue Chondhrite. 


Das graue Ansehen wird bedingt durch Eisen, Erz und 
Glas sowie Zersetzungsprodukte, die sich den eonstituirenden 
Mineralien zumischen, auch wohl durch seeundäre Vorgänge, 
wie Erhitzung oder Zersetzung nachträglich entstanden sind. 
Man kann nicht in allen Fällen bei wenig Material der Sache 
auf den Grund gehen. Ich werde daher hier von diesen isotropen 
als den dunkelbraunen Gemengtheilen reden. 

Beide Arten von Chondren erscheinen und sitzen fest in 
der härteren Grundmasse. 


Sena Sigena 1773. 

Der Stein hat das Gefüge eines grobkörnigen Sandsteins und ist 
von dunkelgrauer Farbe. Makroskopisch nimmt man schon viele chondren- 
artige Gebilde in ihm wahr. 

Mikroskopisch erscheinen zerstörte und nahezu erhaltene Sphärolithe 
von Olivin (Tafel I, Fig. 6) und zahlreiche runde Chondren, meist 
aus einem, manchmal auch aus mehreren Mineralien bestehend. 

Der Stein bildet einen Übergang zu den Kügelchen- und krystallinen 
Kügelchenchondriten. 


Barbotan 1790. 
Der Stein von 722° sieht dunkelgrau und dicht aus; er zeigt auf 
einer Fläche Harnischbildung. Das Gleiche bietet ein kleineres Stück 
(42°) dar; ein drittes (36%) hat etwas braunschwarze Rinde mit Pi&zo- 


glypten. 
Phys. Abh. 1906. 1. 10 
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Dem diehten Ansehen im Äufsern entspricht die gleiche Struetur 
unter dem Mikroskop. Bronzitsphärolithe, meist zerbrochen und ver- 
bogen, fehlen nieht. Von Chondren runder Art sieht man ebenfalls 
mehrere Arten, und zwar solche, die aus einem oder aus mehreren 
Mineralien bestehen, daneben auch etwelche mit beinahe dichter Grund- 
masse. Zerbrochene Krystalle gröfserer, kleinerer und kleinster Art 
machen die Hauptmasse aus. 

Saurette 1803. 

Das Stück hat auf zwei Seiten Bruchflächen mit einer Ader und 
auf den zwei anderen Seiten Rinde, auf der man aber die Ader nicht 
bemerkt. Die Rinde ist braunschwarz und mit kleinen Schmelzleisten 
bedeekt. Die Farbe der Bruchfläche ist nicht dunkel-, sondern eher 
lichtgrau. 

Im Dünnschliff bemerkt man unter den Gemengtheilen viel Bronzit 
und Enstatit sowie Bruchstücke von Sphärolithen, aus diesen Mineralien 
gebildet. 

Darmstadt 1804. 

Das kleine Bruchstück ist ohne Rinde und durch Verrosten braun 
gefärbt. 

In den Dünnschliffen erkennt man die gewöhnlichen Mineralien, ein 
Bruchstück eines Bronzitsphärolithen von 180°, kleinere Bruchstücke und 
runde Chondren, zum Theil erfüllt mit wenig wirksamer Substanz, zum 
Theil aus kleinsten Krystallbruchstückchen bestehend. 

Doroninsk 1805. 

Das gröfste Stück (51°5) hat mattschwarze Rinde mit Eindrücken, 
Schliff- und Bruchflächen. Von Ansehen ist es dunkelgrau. 

Im Dünnschliff fallen unter den constituirenden Mineralien Olivine 
mit Glaseinlagerungen, adernförmiger Art, wie sie mehrfach beschrieben 
wurden, auf. Von den Bronzitsphärolithen sind zerstückelte Partieen 
öfters vorhanden; eine würde, wenn man sie regelrecht zusammensetzen 
könnte, über 180° einnehmen. 

Charsonville 1810. 

Das Stück von 36° ist flach, grau von Ansehen und hat wenig 
schwarze glatte Rinde. Ein kleineres Stückchen hat eine breite schwarze Ader. 

Im Dünnschliff sieht man strahlige Sphärolithe (einen von 90°) und 
runde Chondren von diverser Bildung. 
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Chantonnay 1812. 

Das Stück von 217° ist grau, aber gangförmig von einer breiten 
schwarzen Ader durchzogen. 

Im Dünnschliff haben die grauen Partieen die gewöhnlichen Eigen- 
schaften, in den schwarzen tritt hierzu mehr oder weniger der braune 
Gemengtheil, der stellenweise die Erscheinungen verdeckt, manchmal 
aber sie noch deutlich, z. B. die Sphärolithe, erkennen läfst. 

Borodino 1812. 
Limerick 1813. 

Graues Stückehen mit schwarzer Rinde. 

Im Dünnschliff zerstörte Sphärolithe und runde Chondren. Brauner 
Gemengtheil. 

Seres 1818. 

Graues Stück mit Bruch, Schlifflläche und Rinde. 

Im Dünnschliffe zeigten sich, neben den zusammensetzenden Mine- 
ralien, dunkele Gemengtheile und runde Chondren. 

Lasdany 1820. 

Graues Stück mit Bruch, Harnisch und Rinde. Auf letzterer Piö- 
zoglypten. 

Im Dünnschliff verdunkelt durch Eisen und braune Massen. Neigung 
zur Bildung runder Chondren, aus vielen kleinen Bruchstücken vonKrystallen 
bestehend. 

Agra 1822. 

Kleines Bruchstück mit Harnisch, ohne Rinde. 

Im Dünnsehliff nichts besonders Erwähnenswerthes. 
Znorow 1831. 

Kleine Bruchstückehen, zum Theil mit matter schwarzer Rinde. 

In den Dünnschliffen sieht man im Gewebe der constituirenden Mi- 
neralien Olivine mit Glas in den Spaltrissen und runde Chondren von 
mehrfacher Art der Bildung. 

Blansko 1833. 

Graues Stück mit Rinde, Schlifffläche und Bruch. Auf der ersteren 
Pi®zoglypten. 

In den Dünnschliffen erscheinen Olivine mit Glaseinschlüssen auf 
Spalten, Bruchstücke von Sphärolithen, runde Chondren, theils aus Bruch- 


stücken der constituirenden Mineralien bestehend, theils aus fast nicht 
10* 
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auf das polarisirte Licht wirkender Substanz. Auch Eisen und braune 
Massen kommen vor. 
Okniny 1834. 

Grau; schwarze Rinde mit Pi&zoglypten, Harnisch, Schlifffläche, Bruch. 

In den Dünnschliffen beobachtet man von allen bis jetzt untersuchten 
Chondriten die gröflste Anzahl zerstörter Sphärolithe (einer von 90°), 
Olivin mit Glaseinschlüssen und die übrigen constituirenden Mineralien. 

Aldsworth 13835. 
Graues Bruchstückchen ohne Rinde. 
Akburpur 1838. 

Am Stück sind alle Bruchflächen geschliffen, mit Ausnahme einer, 
die mit schwarzer zelliger Rinde bedeckt ist. 

Im Dünnschliff treten zerstörte Sphärolithe und Körnerhaufen gern 
neben einander auf, auch sind viel Eisen und braune Massen vorhanden. 

Grüneberg 1841. 

Das Stück von 712° hat auf zwei Seiten schwarze Rinde mit tiefen 
Piözoglypten, auf drei aneinanderstofsenden Seiten secundäre Rinde und 
auf einer Seite Bruch. Die eigentliche Rinde ist bis zu 2”” dick. 

In den Dünnschliffen zeigen sich zerstörte Sphärolithe und gespannte 
Glaskugeln, von denen ein Schnitt zum Theil zerstört, der andere aber 
nach allen Seiten von einem Punkt aus ziemlich gleichmäfsig in Feldern 
entwickelt ist. Die Doppelbrechung ist der Art nach wie beim Enstatit, 
aber in der Stärke geringer als dort. 

Barratta 1845. 

Sechsseitige Platte, auf 5 Seiten angeschliffen, auf einer mit braun- 
schwarzer Rinde. In der Grundmasse treten lichte Chondren auf. 

In den Dünnschliffen zeigen sich vielerlei Erscheinungen: einmal 
ein fast vollkommener, wenn auch etwas gebogener und zum 
Theil übereinandergeworfener Sphärolith von Bronzit (360°), 
Tafel II, Figur 5, dann ein fast dieselbe Entwieklung erreichender und 
mehrere zerstörte. Die runden Chondren sind durch Glasgebilde und 
Körnerhaufen vertreten. Eisen und braune Gemengtheile kommen öfters 
reichlich vor. 

Flows, Monroe 1849. 

Platte, auf den Breitseiten geschliffen und polirt, zeigt Harnisch- 

erscheinungen und hat am Rande Bruch und Rinde mit Eindrücken. 
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In den Dünnschliffen sieht man Chondren mit nahezu wirkungsloser 
Substanz, solche von Krystallhaufen mit Krystallen umgeben, runde An- 
häufungen kleinerer Körner und zerstörte Sphärolithe — Alles in braune 
Gemengtheile und Eisen eingebettet; sonst die gewöhnlichen Mineralien. 

Nulles 1851. 

Kleines graues Bruchstückehen. Zeigt unter dem Mikroskop die 

gewöhnlichen Erscheinungen. Gehört vielleicht zu Cweg. 
Mezö-Madaräsz 1852. 

Das gröfste Stück dieses Vorkommens in der Sammlung ist ein 
ganzer Stein von 2688°. Die Rinde hat auf allen Flächen zum Theil 
tiefe Piözoglypten, an zwei Stellen ist sie secundär. Zwei andere Stücke 
verhalten sich ähnlich: bei dem einen ist eine Bruchfläche vorhanden, 
die die dunkelgraue Grundmasse mit zum Theil weifsen Chondren zeigt. 

In den Dünnschliffen sieht man zerstörte Sphärolithe von Bronzit, 
Körnerhaufen und deutliche Krystallhaufen, von einem Krystallkranz um- 
geben. Alle liegen in Eisen oder braunen Gemengtheilen. 

Parnallee 1857. 

Das Stück von 416° zeigt etwas braunschwarze Rinde, sonst Bruch- 
flächen mit hellen Chondren in grauer Grundmasse. 

Im Dünnschliff sieht es bezüglich der runden Chondren ähnlich wie 
Mezö Madarasz aus, dagegen sind nicht so viel braune Gemengtheile wie 
dort vorhanden. 

Ohaba 1857. 

Kleine graue Bruchstückchen. 

Im Dünnschliff zerbrochene Sphärolithe, Körnerhaufen, Krystall- 
haufen. Braune Gemengtheile. 

Kakowa 1358. 

Graues Bruchstück mit etwas glatter, schwarzer Rinde und einer Ader. 

In den Dünnschliffen zeigen sich vornehmlich runde Chondren,, die 
aus Krystallhaufen oder von Körnern gebildet sind; dagegen erblickt 
man keine Sphärolithe. 

Molina 1358. ai 

Oberfläche mit Piözoglypten, aber abgefallener Rinde. Etwas verrostet. 

Im Dünnschliff Sphärolithe (einer beinahe 180°) von Bronzit, runde 
Chondren von wenig wirksamer Substanz, von Körnerhaufen und von 
Krystallen. 


78 Kreis: 


Alessandria 1860. 

Graues Stück, zur Hälfte mit schwarzer Rinde bedeckt. Es stofsen 
unter dieser Bedeckung drei Flächen in Kämmen zusammen. Die Farbe 
der Grundmasse nähert den Stein wg. 

Unter dem Mikroskop bemerkt man im Schliff keine Sphärolithe, 
wohl aber runde Chondren von Körnern und Krystallen. 

Butsura 1861. 

Graues Stück mit Bruch und nahezu glatter, schwarzer Rinde. Drei 
Flächen sind überdies angeschliffen. 

In den Schliffen sieht man Sphärolithe von Olivin, Körner- und 
Krystallhaufen, rund begrenzt. Diese Gebilde und die andern Gemeng- 
theile liegen in Eisen und braunen Gemengtheilen. 

Tomhannock Creek 1863. 
Graubraunes Plättehen, an den Schmalseiten mit Rinde. 
Der kleine Schliff zeigt keine Besonderheiten. 

Udipi 1866. 

Kleines graues Plättchen, an den Schmalseiten mit Rinde, die gröfseren 
Flächen angeschliffen und polirt. 

Im Schliff Bruchstücke von Sphärolithen und runden Chondren, 
einzelne sowohl als mehrere Krystalle, dann auch Körnerhaufen sind von 
einem Krystallkranz umgeben. Ziemlich viel braune Gemengtheile. 

Knyahinya 1866. 

Das gröfste Stück der Sammlung ist ein ganzer Stein von 1333®°. 
Er ist nahezu fünfseitig, hat einen scharfen Grat (Brustseite) und einen 
breiten Rücken. Überall sind in die Rinde Pi&zoglypten eingesenkt. An 
der Brust beobachtet man schwache Drift. 

Ein zweites Stück (405°5) ist unregelmäfsig vierseitig: drei Flächen 
tragen Rinde mit Pi®zoglypten, die vierte ist halb Bruch, halb ange- 
schliffen. Ein drittes Stück (75%°5) hat eine Bruchfläche, auf der man 
weilse Chondren erkennt, sonst Rinde mit Pi&zoglypten. 

In den Dünnschliffen, von denen auch Hahn (1880) sehr schöne ab- 
bildet, beobachtet man mehr oder weniger grofse Bruchstücke von Sphä- 
rolithen und runde Chondren aller Art: solche mit wenig optisch wirksamer 
Substanz, kleine Körnerhaufen ohne und mit centralem Krystall, Krystall- 
haufen ohne und mit gröfserem Krystall in der Mitte u. s. w.; daneben 
treten die constituirenden Mineralien und braune Gemengtheile auf. 


| 
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Elgueras 1366. 

Graue Bruchstückehen ohne Rinde. 

Im Dünnschliff die gewöhnlichen Bestandtheile, darunter Bruchstücke 
von Bronzitsphärolithen, einer von 90°. 

Rushville 1866. 

Graues Stückchen ohne Rinde. 

Im Dünnschliff wie der vorige Meteorit, aber mehr Bruchstücke von 
Sphärolithen, darunter einer von über 90°. Bronzitblättchen zeigen auf 
Spaltrissen Glas. 

Pultusk 1868. 

Das gröfste Stück von 8070° hat schwach entwickelte Brust mit 
etwas Drift. Alle fünf mit dunkeler Rinde versehenen Flächen (auch 
die der Brust nach hinten zu) tragen Piözoglypten. 

Das Stück von 1468® hat sechs Flächen. Die Brust und zwei 
kleinere Flächen darunter haben nach dem Rücken zu auslaufende Piezo- 
glypten. Rücken und Basis besitzen tiefe Eindrücke. 

Das Exemplar von 502° ist unregelmäfsig 6- oder 7seitig, ohne 
besondere Orientirung. Das Stück hat auf den Flächen Piezoglypten. 
Ein hochorientirtes Stück von 224° zeigt Brust mit Drift; Basis und 
Rücken mit Pi&zoglypten. 

Aufserdem sind noch zehn! mehr oder weniger grofse bis kleine 
Stücke (Erbsen) vorhanden, die meist ganz berindet sind und zersprungene 
Rinde zeigen, ferner Bruchstücke u. s. w. 

In den Dünnschliffen sieht man sehr Verschiedenes. 

Einmal tritt zu den gewöhnlichen Mineralien öfters Augit in Zwil- 
lingen nach ©oP%X (100) hinzu. Dann zeigen sich Olivine mit Glaseinlage- 
rungen; ferner kommen Sphärolithe von Bronzit und Olivin in verschiedener 
Gröfse vor, jeweils auch etwa von 90° und darüber; runde Chondren von 
Olivinen mit einem Kranz desselben Minerals und von einem Olivin mit 
einem wenig auf das polarisirte Licht wirkenden Kranz, dessen Polarisations- 
töne (mit und ohne Gypsblättehen) wie beim Enstatit sind. Sodann er- 
scheinen breite, nicht sphärolithisch angelegte Partieen desselben Minerals 
(vielleicht ein veränderter Enstatit), die nicht an allen Stellen polarisiren. 


ı Ein Stück von 48 fiel schon G. Rose wegen seines anderen Ansehens auf. Es hat 
eine mehr den Achondriten ähnliche Rinde und helle Grundmasse. Im Dünnschliff zeigt 
sich aber, dals es kein Achondrit ist. 
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Slavetic 1868. 

Graues Stückchen mit etwas Rinde. Angeschliffen. 

Im Dünnschliff viel brauner Gemengtheil und Eisen, inselartig darin 
die anderen Mineralien. Auch Sphärolithbruchstücke und runde Chondren 
stellen sich ein. 

Castalia 1874. 

Graues Stückchen mit etwas Rinde. 

Im Dünnschliff ein ausgezeichneter, fast vollständiger Sphärolith von 
Bronzit, mit Interferenzkreuz, aus zwei wenig ineinandergeschobenen 
Bildungen bestehend (Taf. II, Fig. 3). Aufserdem runde Chondren von 
Bronzit und Olivin. Beide liegen im Gewebe der gewöhnlichen Mineralien. 

Kerilis 1874. 

Längliches, graues Stückchen mit einer Spur von Rinde. 

Unter dem Mikroskop erkennt man Bruchstücke von Sphärolithen, 
runde Chondren von Bronzit und Olivin, einen Schnitt durch eine etwas 
gespannte Glaskugel mit positivem Charakter der Doppelbrechung und 
die gewöhnlichen Mineralien. 

Amana 1875. 

Das gröfste Stück, von Hrn. Dr. Hinrichs! 1875 geschenkt, wiegt 
227,6. 

Es ist ein 6seitiger Stein, dessen Brustkamm gebrochen ist und 
in Folge dessen aus einer und zwei Flächen besteht, die etwas Drift 
zeigen. Von derselben Beschaffenheit ist die Basis. Die obere Fläche 
und der Rücken zeigen Piözoglypten. 

Ein kleineres Stück von 37®5 besitzt Bruch und Rinde mit Pi&zo- 
glypten. 

Im Dünnschliff die gewöhnlichen Mineralien, zerstörte Sphärolithe 
von Bronzit, runde Uhondren von Bronzit und Olivin. 

Mornans 1875. 

Graue Bruchstücke mit etwas Rinde. 

Im Dünnschliff überwiegt der Enstatitgehalt; daher ist dieses Vor- 
kommen vielleicht richtiger zu der betreffenden Abtheilung zu stellen, 
was durch Untersuchung reichlicheren Materials festzustellen wäre. Zer- 
störte Sphärolithe kommen vor. 


! Der Genannte hat seitdem mehrfache und werthvolle Beiträge zur Kenntnils dieses 
Metoriten, insbesondere auch des Fallorts, erbracht. 
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Ställdalen 1876. 

Graues Bruchstück mit Rinde, Piözoglypten und Harnisch. 

Zeigt im Dünnschliff, aufser runden Chondren von Bronzit und Olivin, 
keine Besonderheiten. 

Hungen 1377. 

Splitter; verhalten sich im Dünnschliff normal. Keine Chondren zu 

beobachten. 
Cronstadt 1877. 

Auf fünf Flächen Rinde mit Piözoglypten; eine sechste Fläche zeigt 
secundäre Rinde. Auf einer siebenten Fläche ist der Meteorit ange- 
schliffen. 

In den Dünnschliffen beobachtet man zerstörte Bronzitsphärolithe 
(einer von 90°), runde Chondren, erfüllt mit wenig wirksamer Substanz. 
Olivin mit Glaseinlagerungen. — Alles im Gewebe der gewöhnlichen Mine- 
ralien, die mit etwas brauner Masse eine dunkelgraue Grundmasse bilden. 

Fukutomi 158832. 

Graues Stückchen mit wenig Rinde. 

Man beobachtet im Dünnsehliff feinere Sphärolithbruchstücke mit 
wenig Wirkung (Glas oder veränderter Bronzit) und solche mit deut- 
licherer (Bronzit). Olivinkrystalle sind in runden Chondren von Bronzit 
umschlossen. Sonst wie gewöhnlich. 

Midt Vaage 1884. 

Grau mit hellen Chondren; ein Stück hat etwas Rinde. 

Im Dünnschliff sieht man zerbrochene Bronzitsphärolithe, einer von 
90° und runde Chondren aus Bronzit und Olivin bestehend. Olivin mit 
Glaseinlagerungen kommt im Gewebe der constituirenden Mineralien vor. 

Cobija 1892. 

Das glatte, halbkreisförmige Stück zeigt viel Eisen mit Silicaten; 
auf der Schmalseite matte dunkle Rinde. 

Im Dünnschliff weist es (das als ein Mesosiderit galt) die Bestand- 
theile eines eisenhaltigen grauen Chondriten auf mit Bronzit (Enstatit), 
Olivin, braunen Gemengtheilen, Eisen und ziemlich gut erhaltenen Sphäro- 
lithen von Enstatit. 

Nagy Borov& 1895. 

Graues Bruchstück mit etwas Rinde und Piözoglypten. Auf der 

angeschliffenen Fläche sind weifse, rundliche Bildungen zu sehen. 
Phys. Abh. 1906. 1. 11 
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In der Grundmasse erscheinen im Dünnschliff linsenförmige Partieen 
von einem Sphärolithenkranz umgeben. 
Ness Co. 1897. 
Graue Stücke mit Rinde. 
In den Dünnschliffen sieht man zerbrochene Sphärolithe von Bronzit 
und Olivin, runde Chondren von Olivin und Bronzit. Sonst verhält sich 
der Stein wie die übrigen. 


Chondrit- Orvinit. 
Orvinio 1872. 
Keilförmiges Stück. Auf 4 Seiten geschliffen, auf einer Rinde. An- 
sehen grauschwarz und feinkörnig, fast dicht. 
Im Dünnschliff sieht man eine graue bis schwarze Masse, in der 
Bronzit und Olivin einzeln liegen. Fluidalstruetur erscheint. 


Chondrit- Tadjerit. 
Tadjera, Algier, 1867. 
Bruchstück von dunkelem Ansehen, ohne Rinde. 
Im Dünnschliff herrschen Bronzit und Olivin, die stark zerklüftet 
sind. In die Kluftflächen dringt Glas ein. Runde Chondren treten auf. 


Schwarze Chondrite. 
Die Grundmasse ist dunkel; es liegen in ihr fest eingefügt die vor- 
kommenden Chondren von verschiedenen Färbungen. 
Renazzo 1824. 
Schwarze Grundmasse mit hellen Einsprenglingen. Rinde mattschwarz. 
Im Dünnschliff tritt die dunkele Grundmasse ebenfalls hervor. Unter 
den Mineralien fällt lichter Augit in Nestern auf. Er ist von hohem 
Relief und verzwillingt nach © Poo(100). Die Auslöschungsschiefen be- 
tragen in verschiedenen Schnitten je 20—30° zur Zwillingsgrenze. 
Mikenskoi 1861. 
Dunkeles Bruchstück mit hellen Einlagerungen. Rinde wenig ent- 
wickelt. 
In dunkeler Grundmasse liegen Körnerhaufen, die die Gestalt runder 
Chondren annehmen und aus Olivin und Bronzit bestehen. 
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Mae Kinney 1870. 

Dunkele Platte, auf der einen Seite mit etwas Rinde. 

Im Dünnschliff sieht man nicht so viel dunkele Masse wie bei den 
vorhergehenden Stücken, dagegen erscheinen zahlreiche zerbrochene und 
verbogene Sphärolithe von Bronzit und Olivin; auch runde Chondren 
dieser Mineralien kommen vor. 

Sevrukovo 1874. 

Längliches Bruchstück von dunkeler Farbe, eine Seite angeschliffen. 

In den Dünnschliffen herrscht die dunkele Grundmasse wieder vor. 
Die constituirenden Mineralien, hauptsächlich Olivin und Bronzit, kommen 
theils einzeln eingesprengt, theils als Chondren vor. Auch Bronzit- 
Sphärolithe erscheinen, einer von 90°. 

Einmal tritt ein grofses, dichtes, rundes Chondrum auf. 

Farmington 1890. 

Grölsere, dunkele Platte mit etwas Rinde an der Schmalseite; zwei 
Flächen sind angeschliffen und zeigen schwarze Grundmasse, Eisen und 
helle Chondren. 

Im Dünnschliff macht sich die schwarze Grundmasse nicht sehr breit, 
dagegen erscheinen sehr zahlreiche Bruchstücke von Bronzitsphärolithen, 
auch, einmal beisammen liegend, die Theile eines ganzen. Nebenbei er- 
scheinen auch runde Chondren angedeutet. 

Kissy 1901. 

Grauschwarzes Bruchstück mit angeschliffener Fläche. 

In den Dünnschliffen erscheint dunkele Grundmasse und darin die 
constituirenden Mineralien einzeln und in Haufwerken. Einmal wurde 
auch ein auf dem dunkelen Grund liegender zerstörter Sphärolith von 
Bronzit beobachtet. 


Kügelchenchondrite. 
Die Grundmasse ist meist loseren Gefüges, die vorkommenden 
Chondren zeigen sich schon äufserlich und sind mit der Grund- 
masse nicht fest verbunden. 


Krawin 1753. 
Grau von Ansehen, mit Kügelehen und einem weilsen Chondrum. 


Auf vier Seiten Rinde, auf einer Bruch. 
112 
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In den Dünnschliffen sind zahlreiche runde Chondren, theils aus 
winzigen Bruchstücken von Krystallen bestehend, auch aus Olivinen und 
Bronziten mit Bronzitkranz, daneben wohl auch aus einem Olivin oder 
Bronzit und einem Kranz von Bronzit zu beobachten. Auch zerbrochene 
Sphärolithe erscheinen. Unter den constituirenden Mineralien tritt Augit 
in Zwillingen nach © P% (100) hervor. 

Albareto 1766. 
Graues, chondrenhaltiges Stückchen ohne Rinde. 
Wittmess, Eichstädt 1755. 

Grau, viele Kügelchen, etwas Rinde. 

Im Dünnschliff besonders schöne langgestreckte Olivine. Zerstörte 
Sphärolithe desselben Minerals. 

Bjelaja Zerkow 1796. 

Graues, zersetztes und in Folge dessen braunes Stückchen, ohne 
deutliche Rinde. 

In den Dünnschliffen herrscht in den Einsprenglingen eines dunkelen 
Grundes der Olivin vor, dann erscheinen Olivine mit Glaseinlagerungen, 
ferner runde Chondren diverser Art und Bruchstücke von Sphärolithen 
von Bronzit. 

Benares, Ostindien 1798. 

Rundliches Stückchen mit etwas Rinde, führt Kügelchen. 

Im Dünnschliff treten besonders die Balken eines Bronzitsphärolithen 
hervor, die in Gestalt eines Dreiecks und eines Rhombus übereinanderge- 
fallen sind (Taf. II, Fig. 2). Sonst erscheinen die gewöhnlichen Mineralien. 

Timoschin 1807. 

Ein grofses Stück! (464°5), besitzt Rinde mit Piözoglypten, Grund- 
masse mit Kügelchen, Adern, sowie ein makroskopisches grolses Chondrum; 
ein mittleres Stück, hat einseitig Rinde, sonst Bruch, ist aber verrostet, 
ein ferneres mittleres sechsseitiges Stück, hat auf vier Flächen Rinde, 
ferner eine geschliffene Fläche und schliefslich noch eine andere, die 
natürlichen Bruch zeigt. Dieses Stück ist nicht verrostet. 


! Das Stück stammt, als Stannern bezeichnet, aus der Carl Rumpff schen (vormals 
Erzherzog Stephan’schen) Sammlung. Es ist ein entschiedener Chondrit und könnte, dem 
äulseren Ansehen nach, vielleicht auch von Slobodka sein, doch palst der mikroskopische 
Befund nicht, und es hat nach Vergleich mit dem Chladni’schen Stück Timoschin als 
Fundort die grölsere Wahrscheinlichkeit. 
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In den Dünnschliffen treten nur vereinzelt Chondren und Sphärolithe 

auf, dagegen kommen öfters grolse Olivine vor. 
Weston 1807. 

Graues Stückchen mit Kügelchen und etwas Rinde mit Schmelz- 
erscheinungen. 

Im Dünnschliff zeigen sich Sphärolithe von Bronzit und Olivin. Ein 
Sphärolith ist fast ganz und besteht aus, durch seeundäre Erhitzung ver- 
änderter, wenig wirksamer Substanz. Der andere ist ebenfalls fast ganz, 
die durch Verdrückung aus der normalen Lage gekommenen Bronzit- 
strahlen liegen alle noch bei einander; andere Formen der Bruchstücke 
kommen nebenher vor. Auch runde Chondren, erfüllt mit Augitzwillingen 
nach co Po (100), Bronzit und Olivin treten auf. 

Mooresfort 1810. 

Graues Bruchstück mit Chondren, etwas Rinde und Harnisch. 

In den Dünnschliffen kommen gröbere runde Chondren aus Bronzit 
und Olivin bestehend und selır feinkörnige vor. Auch Bronzitsphärolithe 
finden sich, einer von 130°. Im Olivin sind Glaspartieen eingelagert. 

Slobodka ıS1S. 

Sechsseitiges Stück, eine Fläche hat schwarze Rinde, eine Fläche 
ist geschliffen, vier Flächen zeigen Bruch. Auf der letzteren kommen 
Kügelchen vor. 

In den Dünnschliffen kommen besonders Olivine mit Glasführung, 
dann auch in breiten Krystallpartieen vor. Von Sphärolithen beobachtet 
man grölsere und kleinere Bronzitvorkommen; auch runde Chondren er- 
scheinen. 

La Baffe 1822. 

Kleines graues Bruchstück ohne Rinde. 

Im Dünnschliff die gewöhnlichen Erscheinungen und zerbrochene 
Sphärolithe von Bronzit. 

Praskoles 1824. 

Graues Stück mit Chondren auf der Bruchfläche. Zur Hälfte be- 
rindet. 

Im Dünnschliff dieselben Erscheinungen. Von Chondren erscheinen 
runde, bestehend aus feinen und gröfseren Krystallen von Bronzit und 
Olivin, zum Theil mit gegen das Centrum hin mit der Längsrichtung ge- 


stellten Bronziten als Kranz. 
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Nanjemoy 1825. 

Keilförmiges graues Bruchstück mit einer geschliffenen Fläche und 
etwas Rinde. In der Grundmasse Chondren. 

In den Dünnschliffen fallen die Bronzitsphärolithe dadurch auf, dafs 
sie fast alle Wirkung auf das polarisirte Licht verloren haben, also offenbar 
einer seeundären Erhitzung, ehe sie eingebettet wurden, unterlegen sind. 

Krasnoj-Ugol 1829. 

Sechsseitiges Stück; auf vier Seiten Rinde, deren Zusammenhang 
durch etwas Bruch gestört ist. Auf zwei Seiten angeschliffen. 

Zeigt im Dünnschliff die gewöhnlichen Erscheinungen. Die Mine- 
'alien sind zum Theil in braune Masse und Eisen eingelagert, desgleichen 
die Sphärolithbruchstücke und die vorkommenden runden Chondren. 

Pine Bluff 1339. 

Graues Bruchstück mit Chondren, ohne Rinde. 

Im Dünnschliff die gewöhnlichen Mineralien, sodann ein Bronzit- 
Olivin-Chondrum mit zwei concentrischen Kränzen und Olivin mit Glas- 
einlagerungen. 

Cereseto 1840. 

Graues Bruchstück mit etwas Rinde. 

In einem der Dünnschliffe zeigt sich ein Bronzit mit Schmelzein- 
lagerungen, in anderen Schliffen nicht. Dies ist ein Beweis dafür, dafs die 
zum Stein zusammentretenden Theile verschiedener Erhitzung ausgesetzt 
waren und nicht genau von einer Stelle stammen. 

Utrecht 1843. 

Graues Stück mit Kügelchen und etwas dunkler Rinde. 

In den Dünnschliffen tritt u. A. verzwillingter Augit auf, der auch 
sphärolithische Anlagen bildet. 

Le Pressoir 1845. 

Vierseitiges Bruchstück ohne Rinde, grau von Ansehen, mit Chondren. 

In den Dünnschliffen tritt annähernd wirkungslose Substanz in Fetzen 
auf, sonst bieten dieselben keine besonderen Erscheinungen, auch keine 
Chondren dar. 

Kesen 1850. 

Graues längliches Stückchen mit etwas tief eingesenkter schwarzer 
Rinde und einem Harnisch. Auf den grauen Bruchflächen sind Chondren 
zu bemerken. 
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In den Dünnschliffen sieht man die Gemengtheile in Eisen und 
dunklen Gemengtheilen liegen; desgleichen kommen runde, mit einem 
Kranz umgebene Chondren und Theile von Bronzitsphärolithen vor. 


Gütersloh 1851. 

Das Hauptstück von 339° ist ein fast ganzer 7seitiger Stein, dessen 
Brust zum Theil abgeschlagen ist und von einer nahezu glatten und einer 
zweiten, am Rande glatten und berindeten Fläche gebildet wird, während 
Basis, Rücken u. s.w. von schwarzer Rinde mit zum Theil tiefen Piözo- 
glypten bedeckt sind. Die Grundmasse ist grau und führt Kügelchen. 

Die Schliffe zeigen die constituirenden Gemengtheile in dunkele Ge- 
mengtheile und Eisen eingebettet. Runde Chondren herrschen vor. Zer- 
brochene Sphärolithe sind hie und da anzutreffen. 


Yatoor 1852. 

Längliches Bruchstück; an drei Seiten angeschliffen, an drei anderen 
mit Bruch versehen; diese gehen in eine Stelle, von der Rinde abge- 
fallen ist, über. Auf dem Bruche zahlreiche Chondren. 

In den Dünnschliffen ist aulser den gewöhnlichen Mineralien und 
runden Chondren wenig Besonderes zu sehen. 


Borkut 1852. 

Graues Bruchstück; in der Grundmasse viele Kügelehen. Auf einer 
Fläche safs Rinde, ist aber meist abgefallen. 

In den Dünnschliffen reiche Entwicklung der runden Chondren von 
den feinkörnigen bis zu denen mit deutlichen Krystallen, von solchen 
mit einem oder mehreren Krystallen in der Mitte und mit oder ohne 
umgebenden Kranz. 

Bremervörde 1355. 

Vierseitiges Stück; drei Seiten mit schwarzer Rinde, davon eine mit 
Piözoglypten. Die vierte Seite hat Bruch, ist grauschwarz von Aus- 
sehen und führt Kügelchen. 

In den Dünnschliffen sieht man runde Chondren diverser Art in 
braune Gemengtheile und Eisen eingebettet. 

Avilez 1856. 
Kleine graue Bruchstückehen mit etwas Rinde und Chondren. 
Im Dünnschliff die gewöhnlichen Mineralien mit zerstörten Sphäro- 


lithen von Bronzit. 
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Trenzano 1856. 

Graubraunes Stückchen mit Chondren ohne Rinde. 

In den Dünnschliffen treten die eonstituirenden Mineralien einzeln 
und in Gruppen in dunklen Gemengtheilen auf; ferner erscheinen runde 
Chondren. 

Heredia 1857. 

Kleine Stückchen mit Chondren in der Grundmasse. An einem 
Exemplar bemerkt man Harnischbildung, an einem anderen Rinde. 

Im Dünnschliff bemerkt man die gewöhnlichen Mineralien und einen 
Bronzitsphärolithen von etwa 200°; auch runde Chondren kommen vor. 

Quenggouk 1357. 

Bruchstück von grauer Farbe, mit Chondren, ohne Rinde. 

In den Dünnschliffen kommen neben den bekannten Mineralien be- 
sonders runde Chondren verschiedenster Art vor. 

Aussun 1858. 

Das Stück von 480° hat auf fünf Seiten Bruch und auf einer Rinde, 
matt und braunschwarz. Auf den Bruchflächen sieht man zahlreiche 
Chondren. Ein kleineres Stück hat keine Rinde, ist aber auf einer 
Fläche angeschliffen. 

Unter dem Mikroskop sieht man Sphärolithe von mittlerer Gröfse, 
öfters an dem Rande angeschmolzen. Sie bestehen aus Bronzit und aus 
Olivin. Zahlreiche runde Chondren der verschiedensten Art sind vor- 
handen. 

Kheragur 1860. 

Graubraunes Stückehen mit Schlifflläche, Bruch und etwas Rinde. 
Auf den Bruchflächen sind Chondren zu sehen. 

Im Dünnschliff kommt nicht Besonderes vor. 

Motta di Conti 1868. 

Graues Bruchstückehen; auf zwei Seiten Rinde. Auf den Bruch- 
flächen sind Chondren zu sehen. 

In den Dünnschliffen sind Olivine mit Glaseinlagerungen und un- 
regelmäfsig begrenzte Partieen von sehr feinem Korn zu sehen, das nur 
zum geringsten Theile optisch wirksam ist. 

Hessle 1869. 

Siebenseitiges Stück, davon ist eine Fläche Bruch, eine andere hat 

secundäre Rinde, die fünf übrigen sind Brandrinde. 
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Die Gemengtheile sehen aus, als ob sie der Wirkung eines Zuges 
unterworfen gewesen wären; alle sind in einer Richtung gelagert, und 
von den Krystallen sind die ehemals ecompaeten in einzelne Körner mit 
kleinen Zwischenräumen zerlegt. Sphärolithbruchstücke von Bronzit sind 
zum Theil an einem Ende gebogen. 


Searsmont 1371. 
Kleines Bruchstückehen ohne Rinde. 
Im Dünnschliff aufser einem kleinen Sphärolith von Bronzit keine 
Besonderheiten. 


Sikkensare 1872. 
Längliches, graues Bruchstück, mit Rinde und Piözoglypten, Adern, 
Chondren und Einlagerungen von Magnetkies. 
Im Dünnschliff kommen diverse Bronzitsphärolithe vor, einer von 
etwa 200°, sonst die gewöhnlichen Mineralien. 
Waconda 1374. 
Graues, etwas bez. des Eisens verrostetes Bruchstück mit wenig Rinde. 
In den Dünnschliffen ist, aufser Partieen nahezu wirkungsloser Masse, 
nichts Besonderes zu bemerken. 
Rochester 1876. 
Graues Stückehen ohne Rinde mit dunkelen und hellen Chondren. 
In den Dünnschliffen sieht man Olivine mit Glaseinlagerungen und 
runde Chondren neben den gewöhnlichen Mineralien. 


Sokobanya 1877. 

Graue Stücke mit vielen Chondren und Magnetkies; das eine Exemplar 
besitzt etwas glatte, schwarze Rinde. 

In den Dünnschliffen (12 Stück) findet man nicht so viel Sphärolithe, 
als man meinen sollte, dagegen zahlreiche runde Chondren aus Bronzit 
und Olivin bestehend, mit und ohne Kranz. Eine Kugel ergab einen 
Theil eines Bronzitsphärolithen, einige andere runde Chondren von Olivin 
und Bronzit. — Olivinkrystalle sind mehrfach mit Glaseinlagerungen 
versehen. 

Tieschitz 1878. 

Kleines Stückchen mit Rinde auf einer Fläche, eine andere ist an- 
geschliffen, drei weitere besitzen Bruch. Dunkele Kügelehen und helle 
Partieen liegen in einer grauen bis dunkelen Grundmasse. 

Phys. Abh. 1906. I. 1: 


IV 
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Unter dem Mikroskop erkennt man bezüglich der Kügelchen dieselbe 
Anlage und sieht, dafs jene vornehmlich runde Chondren sind und aus 
Olivin und Bronzit im Wesentlichen bestehen. Theile von Sphärolithen 
sind seltener zu beobachten, so z. B. ein Bronzitsphärolith von 90°. 

Mern 1878. 

Bruchstück; auf 2 Seiten Rinde mit Pi®zoglypten, auf 3 Seiten Bruch. 
Die Farbe des letzteren ist grau; dunkele und helle Chondren kommen 
in ihm vor. 

Nach dem äufseren Ansehen sollte man viele Chondren im Dünn- 
schliff erwarten; dem entspricht aber nicht die vorhandene Menge der 
aus Bronzit und Olivin bestehenden. In einem Schliff wurde ein wirres 
Haufwerk von Balken gesehen, der Zerstörung eines Olivinsphärolithen 
entstammend. 

Itapicuru Mirim 1879. 

Graues, chondrenführendes Bruchstück mit etwas braunschwarzer 
Rinde. 

Im Dünnschliff interessirt namentlich eine grölsere, etwas gespannte 
Glaspartie, die unter dem Gypsblättchen R. I. Ordnung in unregelmäfsig 
abgegrenzten Theilen bei Tischdrehung sich zart in Gelb und Blau, 
ähnlich wie das mit dem Leueit verglichene Mineral in Pawlowka, abtönt. 

Gnadenfrei 1879. 

Graues, viele Chondren führendes Bruchstück. Auf 2 Flächen Rinde, 
die eine mit Piözoglypten. 

Im Dünnschliff sehr zerstörte Gemengtheile, dazwischen undeutliche 
runde Chondren. 

Nammianthal 1886. 

Plattiges Bruchstück, an 4 Seiten angeschliffen, davon an einer 
etwas Rinde, etwas Bruch auf der fünften. 

Das Hauptinteresse nehmen im Dünnschliff runde Chondren von 
Olivin und Bronzit mit mehreren Krystallkränzen in Anspruch. 

Assisi 1886. 

Graues Bruchstück; auf einer Fläche mit Erhabenheiten versehene 
Rinde, eine andere Fläche ist roh angeschliffen,, zwei Flächen haben Bruch 
und zeigen helle und rostfarbene Chondren. 

In den Dünnschliffen kommen viele runde Chondren vor, haupt- 
sächlich aus fast wirkungsloser, gekörnter, aber auch nicht gekörnter 
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Substanz bestehend. Dann finden sich Sphbärolithe ähnlicher Wirkung. 
Diese Dinge sind wahrscheinlich theils gespanntes Glas, theils der optischen 
Wirkung durch Hitze beraubte Substanz. Daneben findet sich Olivin 
mit Glaseinlagerungen, und endlich kommen runde Chondren mit deut- 
lichen Olivin- und Bronzitkrystallen vor. 

Dies Alles spricht dafür, dafs nicht alle Componenten der gleichen 
Wirkung, z.B. der der Wärme, unterworfen gewesen sind und von ver- 
schiedenen Stellen der Entstehung stammen. 

San Emigdio Range, vor 1887. 

Vier kleine Bruchstücke von brauner Farbe. 

In dünnen Schliffen und bei sehr kräftiger Beleuchtung sieht man 
die gewöhnlichen Gemengtheile in dunkele Gemengtheile eingehüllt und 
von denselben umgeben. Es fallen runde Chondren von verschiedener 
Korngröfse auf. 

Ochansk 1837. 

Das Stück der Sammlung von 390° zeigt eine Bruchfläche und ist 
sonst berindet. Auf der Rinde sieht man Piözoglypten, zum gröfseren 
Theile ist sie glatt. Eingeschmolzene Olivine bewirken auf der Rinde 
ein fettiges Ansehen. In einem zweiten Stück erkennt man die Olivine 
direct im Gesteinsgewebe, daneben natürlich auch die Chondren. 

In den Dünnschliffen ist aufser runden Chondren diverser Art nichts 
Besonderes zu bemerken. 

Antifona 1890. 

Graues Bruchstück mit Kügelchen und etwas glatter Rinde auf zwei 
Seiten. 

Im Dünnschliff sind Sphärolithbruchstücke von Bronzit und Olivin 
mehrfach vertreten, auch runde Chondren von Olivin und Bronzit. 

Mifshof 1890. 

Graues Bruchstück mit Kügelchen, etwas Rinde und zwei Schliffflächen. 

Unter dem Mikroskop bemerkt man runde Chondren von kleinstem 
Korn, dann gröfsere von Olivin und Bronzit, Sphärolithe sind nicht 
vorhanden. Unter den gewöhnlichen Gemengteilen sieht man Augit in 
polysynthetischen Zwillingen nach © P © (100). 

Forest Winebago 1890. 

Es sind 6 Steine vorhanden. Zwei davon haben eine gewölbte Brust, 

deren Wölbung sich nach einer centralen Stelle hin erhebt, und einen 
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sich central zuspitzenden Rücken. Die andern besitzen keine besonders 
bemerkenswerthe Gestalt. Alle sind fast ganz berindet, so dafs man von 
der Farbe der Grundmasse (grau) und den Chondren nicht viel sieht. 

Im Dünnschliff sehen sie Mifshof sehr ähnlich, doch fehlen Sphärolith- 
bruchstücke nicht ganz, und es ist auch Augit wie dort vorhanden. 

Bath. Dacotah 1892. 

Graues Bruchstück mit schwarzer, etwas rauher Rinde auf einer 
Fläche. In der Grundmasse sieht man zahlreiche Chondren. 

Im Dünnschliffe zeigen sich keine Besonderheiten; runde Chondren 
kommen vor. 

Ambapur Nagla 1895. 

Gebräunte Grundmasse mit Chondren und etwas Rinde. 

In den Schliffen sieht man Olivine mit Schmelzgeäder, sodann runde 
Olivin-Bronzitchondren und runde Chondren mit fast wirkungsloser Masse 
feinkörnigster Art. 

Andover 1898. 

Graues Bruchstück mit Chondren; auf zwei Flächen rauhe schwarze 
Rinde. 

In den Schliffen sieht man feinkörnige und gröberkörnige runde 
Chondren von Bronzit und Olivin, daneben auch zerbrochene Bronzit- 
sphärolithe (einen von 90°). 

Bjurböle 1899. 

Das gröfste Stück der Sammlung von 359° hat auf einer Fläche 
schwarze Rinde, die ausgezeichnete Drift zeigt. Die Grundmasse ist hier 
und bei dem Stück von 298°, das keine Rinde besitzt, grau und voll 
von Kügelchen. Das gröfste Stück hat mehrere dunkele Stellen. 

In den Dünnschliffen zeigen sich ausgezeichnete runde Chondren 
von Olivin, Bronzit und zum Theil auch von Augit in einer Kugel. 
Sphärolithbruchstücke fehlen nicht, sind aber seltener als die runden 
Chondren. 

Sindhri 1901. 

Etwas zersetztes und daher gebräuntes, flaches Bruchstück, ohne 
Rinde, mit einer Schlifffläche und Chondren auf den Bruchflächen. 

In den Dünnschliffen sieht man Bruchstücke von Bronzitsphärolithen, 
runde Chondren von etwas entglaster Substanz und von Bronzit und 
Olivin. 


Meteoriten. 93 


Mount Browne 1902. 
Flaches graues Bruchstück mit Chondren und Rinde, die schwache 
Schmelzerhöhungen und -vertiefungen zeigt. 
Unter den Gemengtheilen fällt ein grofser Bronzitsphärolith auf, der 
etwas zerstört ist, dessen Bezirk aber, wenn man ihn zusammenstellen 
könnte, etwa 200° ausmachen würde. 


Kügelchenchondrit-Ornansit. 
ÖOrnans 1864. 

Während seiner Zeit von Daubree an Rose nur ein Gläschen mit 
Staub gelangte, war es kürzlich möglich, ein Stück von 8° aus der 
Damour’schen Sammlung zu erwerben. 

Das Stück ist ohne Rinde, die Grundmasse ist schmutzig graublau, 
in ihr stecken viele Chondren, beim Reiben fallen sie heraus. 

Im Dünnschliff sieht man in einer dunkelen Grundmasse viele ein- 
zelne Krystalle von Olivin, Bronzit u. s. w. und runde Chondren. 

Warrenton Missouri 1871. 

Das Ansehen des Bruchstücks ohne Rinde ist rein blaugrau; es 
steeken in der Grundmasse, die sich im Schliff dunkel ausnimmt, gleich- 
falls runde Chondren, auch hier ist die Grundmasse zerreiblich. 

Die Dünnschliffe verhalten sich wie die von Ornans. Bei beiden 
ist die eigenartige Grundmasse besonders charakteristisch. 

Allegan 1399. 

Das Stück von Allegan weicht von den beiden vorigen dadurch ab, 
dafs es heller grau ist und weniger dunkele Grundmasse besitzt. Es hat 
auch viele Chondren und trägt auf einer Fläche gesprungene (cracele) 
Rinde, bis zu 2”"5 dick, mit etwas Drift. 

In den Dünnschliffen tritt die dunkele Grundmasse zurück, wenn- 
gleich sie nicht ganz fehlt. Besonders klare Olivine erscheinen, daneben 
stellen sich runde Bronzit-Olivinehondren und solche von entglastem 
Glase, mitunter von Erztheilchen erfüllt, ein. 


Kügelchenchondrit-Ngawit. 
Ngawi 1883. 
Kleines Stückehen mit etwas Rinde. Die Grundmasse ist grau und 
weniger zerreiblich; sie enthält viele Chondren. 
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Im Dünnschliff sieht man Olivine mit Schmelzleisten, von einer hellen 
Zone umgeben, die von einer kleinkörnigen Umrandung gefolgt wird, 
dann erscheinen gespannte Glaskugeln von positivem Charakter der 
Doppelbrechung, auch zerstörte Sphärolithe treten auf. — Die Verwandt- 
schaft zu der Ornansgruppe ist nicht sehr grols. 


Krystallinische Kügelchenchondrite. 
Hier tritt ein ziemlich vollkommener krystalliner Charakter 
auf. Es erscheinen auch schon mehr unzerbrochene Krystalle. 
Das Gefüge ist noch locker. In der Grundmasse sitzen die 
Chondren nicht sehr fest. 
Richmond 1828. 

Dunkeles Stück mit hellen Stellen; eine Fläche trägt leicht abfallende 
Rinde. 

In den Dünnschliffen sieht man runde Chondren von fast wirkungs- 
loser Substanz, von kleinen Olivinen und Bronziten und von gröfseren 
Krystallen derselben Art. Glaseinschlüsse erscheinen im Olivin. 

Tominaga 1837. 

Kleines gebräuntes Stück mit etwas Rinde. 

Unter dem Mikroskrop erkennt man runde Chondren derselben Art 
wie in Richmond, daneben auch Bruchstücke von Sphärolithen. 

Menow 1869. 

Das Stück von 483°5 trägt auf einer gerundeten Fläche schwarze, 
leicht abfallende Rinde, hat auf einer Fläche Bruch mit vielen dunkelen 
Chondren und ist auf zwei Flächen angeschliffen. 

Das Verhalten im Dünnschliff ist dem der vorigen ähnlich mit 
noch gröfserem Hervortreten klarer Olivine und Fehlen von Sphärolith- 
bruchstücken. 

Beaver Creek 1893. 

Braungraues Stückchen ohne Rinde, mit vielen zum Theil schwarzen 
Chondren, die durch hellere Stellen von einander getrennt sind. 

Das Verhalten im Dünnschliff zeigt nichts Besonderes. 

Prairie Dog Creek 1893. 

Zersetztes Stück von braunem Ansehen. 

In den Dünnschliffen herrscht unter den Gemengtheilen der Olivin, 
zum Theil in wohlausgebildeten Krystallen, vor. Auch runde Chondren 
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dieses Minerals erscheinen, und zwar in gröfseren und ganz kleinen 
Krystallen. Braune Gemengtheile füllen die Lücken im Gewebe aus und 
verdecken Einzelnes. 

Sawtschenskoje 1894. 

Graues Stückchen mit Rinde. Auf dem Bruch kleine und grofse 
Chondren. Viel Magnetkies. 

Im Dünnschliff erscheinen aufser Olivin und Bronzit zahlreiche runde 
Chondren dieser Mineralien, aus verschieden grofsen Stücken derselben 
zusammengesetzt. 

Meuselbach 1897. 

Kleines graues Bruchstück mit Chondren und Rinde. 

In den Dünnschliffen treten die gewöhnlichen Gemengtheile, nament- 
lich Enstatit, auch etwas Augit und runde Chondren, manche von wirkungs- 
loser Substanz, auf. 

Saline Township 1898. 

Gröfsere Platte (169°) an den beiden Breitseiten geschliffen; am 
Rande erscheint Rinde und Bruch. 

In den Dünnschliffen kommen zahlreiche runde Chondren von Olivin 
und Bronzit in gröfseren und kleineren Krystallen vor. Auch Chondren, 
von wirkungsloser Substanz erfüllt, stellen sich ein. Olivine mit Glas- 
einlagerungen findet man. 

Chervettaz 1901. 

Graues, kleines Bruchstück mit vielen Chondren und etwas Rinde. 
Shelburne 1904. 

Plattes, fünfseitiges Stück. Die zwei gröfseren Flächen und eine 
Schmalseite sind angeschliffen. Auf einer Seite tritt Rinde mit Ein- 
drücken auf, auf der letzten Fläche ist die Rinde abgelöst. Ein noch 
grölseres Stück von 125° zeigt wenig Rinde, ebenfalls mit Piözoglypten. 
Die Bruchflächen lassen die Beschaffenheit der Grundmasse erkennen: 
graue Farbe, Chondren fest eingewachsen. 

In den Dünnschliffen sieht man die gewöhnlichen Mineralien. Runde 
Chondren stellen sich nicht allzu häufig ein. 


Krystallinischer Chondrit. 


Der krystalline Charakter ist am vollkommensten entwickelt, 
auch zeigen sich mehr ganze Krystalle als seither. Die vorkom- 
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menden Öhondren sitzen fest in der harten Grundmasse und 
brechen mit ihr. 


Ensisheim 1492. 

Die gröfsten Stücke der Sammlung (427, 268 und 236°) zeigen 
eine krystalline Grundmasse, in der helle und dunkle Partieen breceien- 
artig neben einander liegen. Zahlreiche glänzende Rutschflächen (Har- 
nische) sind erkennbar, ebenso braune Kügelchen in der Grundmasse. 
Keine Rinde. 

In den Dünnschliffen treten runde chondrenartige Bildungen auf, 
auch hie und da ein zerbrochenes Sphärolithstück, das aber wenig zu 
einander geneigte Fasern besitzt und aus zwei Mineralien (Bronzit und 
Olivin) und etwas Glaseinlagerungen besteht. Olivine mit Glas kommen 
sonst auch vereinzelt vor. Die constituirenden Mineralien sind einheit- 
licher und weniger zerstört, als es vorher der Fall war. 


Erxleben 1812. 
Das Stück von 56°5 (und die anderen von 28, 23, 19®'5) ist deut- 
lich krystallin anzusehen; es besitzt noch wenig, meist abgefallene Rinde. 
Die Structur in den Dünnschliffen ist Ensisheim ähnlich, nur ist 
das Korn gröber und die Ausbildung der runden Chondren vollkommener 
und vielfältiger. Zerbrochene Sphärolithe sind seltener und nicht be- 
sonders optisch wirksam. 


Simbirsk (Partsch) 1838. 
Dunkelgraues krystallinisches Stückchen mit etwas nicht zusammen- 
hängender Rinde. 
In den Dünnschliffen runde Chondren von Olivin und Bronzit in 
dunkler Grundmasse. Ferner kommen einzelne Olivine und auch Augit- 
zwillinge nach o&oPo (100) vor. 


Klein-Wenden 1843. 

Das grofse Stück der Sammlung (2366°) besitzt auf fünf Seiten 
leicht abfallende schwarze Rinde, auf der sechsten ist es angeschliffen 
und zeigt Bruch. In demselben tritt am Rande ein Eisenkorn hervor. 
Der Bruch stellt sich hier und bei den übrigen Stücken als sehr 
krystallin dar. 

In den Dünnschliffen treten nur die econstituirenden Mineralien ohne 
Besonderheiten hervor. 


uch 
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Cerro Cosina 1844. 
Hochkrystallines Bruchstück mit etwas leicht abfallender dunkler 
Rinde. 
Im Dünnschliff keine Besonderheiten. 


Segowlee 1853. 

Braunes, verrostetes Stückehen mit etwas Rinde. 

An der Zusammensetzung nehmen die gewöhnlichen Mineralien, be- 
sonders schöne Olivine, theil. Man findet wohl entwickelte runde Chon- 
dren von Olivin und Bronzit, auch nur von Olivin allein. Zerstörte 
Sphärolithe von Bronzit sind selten. 


Stawropol 1857. 

Dreiseitige Platte, mit zwei Schliffflächen, dünner Rinde und Bruch. 
Auf letzterem erkennt man die hochkrystalline Beschaffenheit der Grund- 
masse. 

Dasselbe drückt sich in den Dünnschliffen bezüglich der Grundmasse 
aus. Die zusammensetzenden Mineralien, namentlich Bronzit und Olivin, 
durchdringen sich gegenseitig, und es erscheint in diesen Durehdringungen 
auch Glas. 


Claywater 1865. 
Braunes, längliches, sehr krystallines Stückchen mit Schlifffläche, 
ohne Rinde. 
Im Dünnschliff sind die constituirenden Mineralien, namentlich Olivin 
und Bronzit, zu bemerken, ferner runde Chondren und sphärolithähn- 
liche Gebilde von Bronzit. 


Daniels Kuil 1868. 
Graubraunes, sehr krystallines Stückchen mit etwas Rinde. 
In den Dünnschliffen viel Enstatit (Bronzit), wenig Olivin; bildet 
eventuell einen Übergang zu den Enstatitehondriten. 


Kernouve 1869. 

Das grofse Stück von 520 ist eine platte siebenseitige Scherbe mit 
abgefallener und zum Theil darauf sitzender Rinde auf drei Seiten und 
Bruch auf vier anderen. Es tritt hohe Krystallinität auf. 

Im Dünnschliff erscheinen die gewöhnlichen Mineralien, zum Theil 
aber in eigenthümlich durcheinandergreifenden strahligen Gebilden, die 
nicht an Sphärolithe erinnern. 

Phys. Abh. 1906. 1. 13 


2 
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Tjabe 1869. 

Dunkles krystallines Bruchstückchen mit etwas Rinde. 

Bietet im Dünnschliff keine Besonderheiten dar. 
Khairpur 1873. 

Braungraues krystallines Bruchstück ohne Rinde. 

Im Dünnschliff feinkörnig mit Neigung zur Bildung runder Chondren. 
Bluff 1878. 

Braunes zersetztes Stück (89°) ohne Rinde. Ein Stück von 50% 
zeigt etwas davon. 

Ein Dünnschliff aus einem, nicht dem Museum gehörenden Stücke 
zeigt Sphärolithe verschiedenster Art (einer ist wie ein Rhombus mit 
sich wiederholenden Strahlen zusammengedrückt, Taf. II, Fig. 4), runde 
Chondren u. s. w. 


Toke uchi mura 1880. Neuerdings, 1906, Takenouchi geschrieben. 

Vierseitiges Stück, braungrau und krystallin. Auf der Oberseite 
ist Bruch vorhanden, flankirt auf zwei Seiten von Rinde; die Unter- 
seite ist angeschliffen. 

In den Dünnschliffen tritt von den in der Gruppe bisher betrach- 
teten Gliedern ein etwas abweichender Charakter, bedingt durch Sphäro- 
lithbruchstücke und runde Chondren, die in gröfserer Zahl erscheinen, 
hervor. — Olivine mit Glaseinlagerungen erscheinen. 

Djati Pengilon 1834. 

Das Stück von 480% ist auf vier Seiten angeschliffen, die fünfte 
Fläche ist gebogen und hat Rinde, sowie etwas Bruch. 

Im Dünnschliff zeigt sich ein sehr krystalliner Charakter. Olivine 
mit Glaseinlagerungen erscheinen. 


Pipe Creek 1887. 

Kleines krystallines, dunkeles Stückchen. Auf drei Seiten ange- 
schliffen,, eine fernere Seite hat Bruch, eine andere Rinde. 

Im Dünnschliff zeigen sich sehr klare Gemengtheile, daneben 
runde Chondren, öfters mit nicht sehr wirksamer Substanz erfüllt, 
aber auch solche mit klaren Krystallen. Olivin mit Glaseinlagerungen 
kommt vor. 


Carcote 1888. 
Braunes verrostetes Bruchstück ohne Rinde. 
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Im Gegensatz zum äufseren Ansehen zeigen die Schliffe klare Be- 
standtheile, zum Theil in Brauneisen liegend, auch runde Chondren und 
zerbrochene Sphärolithe. 

Ergheo 13889. 

Feinkrystallines dunkeles Bruchstück mit gelber Verwitterungsrinde. 

Feine Grundmasse mit runden Chondren und solcher eckiger Art, 
beide mit sehr kleinen Krystallbruchstücken erfüllt. 

Gilgoin 1889. 

Das Stück von 113° hat auf drei Seiten Schliffflächen, auf der 
vierten und fünften Bruch und Rinde. Das Ansehen ist dunkel und 
feinkörnig. 

Im Schliff liegen die Gemengtheile sowohl als die runden Chondren 
(feinkörnige und gröbere) und zerbrochene Sphärolithe in dunkelem Grunde. 

Long Island 1891. 

Das Stück von 136®5 ist äufserlich zersetzt und gebräunt. Auf einer 
Schlifflläche erkennt man wenig Eisen. Es ist etwas mit starken, ein- 
ander parallel gehenden Furchen versehene Rinde vorhanden. 

Im Gegensatz zu der äufserlichen Zersetzung zeigen die Dünnschliffe 
klare Gemengtheile und zerstörte Sphärolithe von Bronzit und Olivin. 

Guareüa 1892. 

Dunkelgraues, krystallines Bruchstück mit etwas Rinde. 

In den Dünnschliffen sehr klare Gemengtheile, z. B. Olivin. Dies 
Mineral ist nicht selten mit einem hellen Kranz umgeben. 

Oakley 1895. 

Ein Stück (20°5) ist krystallin und ohne Rinde, ein zweites (14°°5) 
hat etwas Rinde. 

Im Dünnschliff zeigen sich die normalen Eigenschaften. Eine feder- 
artige Bildung, von einem zerstörten Sphärolithen herrührend, erscheint 
(Taf. III, Fig. 1). 

India Rico 1900. 
Kleines, rostiges Bruchstück. 
Im Schliff nicht viel zu erkennen. 


b) Enstatit-Plagioklas-Chondrit. 


Diese Abtheilung enthält von Silicaten wesentlich nur Enstatit, ver- 
einzelt kommt Plagioklas, in St. Marks auch Quarz, vor. 


13° 
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Aukoma 1863. 

Graues krystallines Stück mit etwas Rinde. 

Im Dünnschliff zeigt sich fast nur krystallinischer Enstatit mit allen 
charakteristischen Eigenschaften, wie es H. Laroix, Bull. soe. fr. de Min. 
1905, T. XXVIl, p.70—76, angibt. 

Hvittis 1901. 

Grölseres Stück von 165° ohne Rinde. Das Ansehen ist grau und 
der Charakter krystallin. 

Im Dünnschliff zeigt sich wesentlich Enstatit, auch in sphärolithischen 
Anlagen. Näheres gibt die kürzlich erschienene Arbeit von H.L.Borgström, 
Die Meteoriten von Hvittis und Marjalahti (Bull. de la Com. geol. de Finlande, 
Helsingfors 1903). 

St. Mark’s Capland 1903. 

Graue krystalline Bruchstücke. 

Prof. Cohen hatte vor seinem Tode diesen Meteoriten untersucht 
und einen wesentlichen Enstatitgehalt, sowie ziemlich erhaltene und zer- 
störte Sphärolithe von Enstatit, gefunden. Hier wurde dies bestätigt 
und aufserdem noch ein einaxiges positives Mineral in sechsseitigen Durch- 
schnitten constatirt, was als Quarz zu deuten ist. Auch etwas Plagioklas 
erscheint. Die Abhandlung ist inzwischen (1906) nebst Analysen von 
dem naturwissenschaftlichen Museum in Capstadt veröffentlicht worden. 


ec) Kohlige Chondrite. 
a) Chondrit-Goalparit. 


Übergangsglieder von den Chondriten zu den kohligen Chondriten. 


Goalpara 1868. 
Kleine schwarze Bruchstücke mit hellen Einsprenglingen. 
Im Dünnsehliff Silieate mit Eisenadern und Kohle. 


ß) Eigentliche kohlige Chondrite. 
Alais 1806. 
Schwarze Bruchstücke. 
Im Dünnschliff sieht man kleine Silicatkörner in kohligem Unter- 
grund. Wenig oder kein Eisen. 
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Cold Bokkeveld 1838. 

Das Hauptstück sieht würflig aus und hat auf allen Seiten schwarze 
Rinde, Schmelzleisten und Sprünge, im Innern schwarze und weilse 
Partieen. Aus Cold Bokkeveld hat G. Rose einen Olivin herauspräparirt. 

Im Dünnschliff sind die eingelagerten Silieate (Olivin) gröfser als in 
Alais. Der Untergrund ist Kohle. 

Kaba 1857. 

Die vorhandenen kleinen Bruchstücke bestehen aus schwarzen und 
weilsen Partieen. 

Im Dünnschliff erkennt man, dafs es schon zur Bildung runder 
Chondren, wesentlich aus Olivin bestehend, kommt. Daneben sieht man 
Bruchstücke grölserer Chondren und einzelne Krystalle in kohligem 
Untergrund. 

Orgueil 1864. 

Ganzer Stein, der Rinde mit Eindrücken besitzt. Die Rinde ist nur 
wenig von der Grundmasse verschieden, und es zeigen sich in letzterer 
im Innern schwarze und weilse Partieen. 

In den Dünnschliffen bemerkt man, dafs neben Kohle und Silicat- 
körnern noch eine weilse, sehr wenig oder gar nicht auf das polarisirte 
Licht wirkende Substanz vorhanden ist. 

Nogoyä 1879. 

Von den beiden grofsen Stücken hat das 974° schwere, längere Stück 
Rinde mit Schmelzleisten, Eindrücken und Drift. Die Rinde ist weniger 
dunkel als das Innere. Das Stück von 772° besitzt ebenfalls Rinde mit 
Schmelzleisten. 

Ein kleines Stück hat etwas Rinde mit Schmelzleisten und stammt 
von Stück 2. An allen Stücken sind in der schwarzen Masse hellere 
Partieen vorhanden. 

In den Dünnschliffen sieht man wieder, wie in den ersten Beispielen, 
Kohle als Untergrund und darin Olivinbruchstücke eingesprengt. 

Mighei 1889. 

Ein Bruchstück mittlerer Gröfse zeigt etwas Rinde und in der 
dunkleren Grundmasse hellere Partieen. 

Im Dünnschliff findet sich kohlige Grundmasse mit Einlagerungen 
von Olivin und Anlagen zu runden Chondren. 
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y) Kohlige Kügelchenchondrite. 
Lance 1872. 
Rinde mit Schmelzleisten auf zwei Seiten, auf den übrigen vier des 
Stücks dunkle Masse mit Kügelchen und hellen Einsprenglingen. 
Stammt von dem Stück von 38 (Wülfing, Met. 1897, S. 199), was 
die Zeit her auf dem Schlosse Blanchamp der Vicomtesse de Boysseulh 
aufbewahrt wurde, dann an deren Sohn, den Comte de la Taille kam 
und von dessen Sohn, dem M. de la Taille, S. J., verkauft wurde. 
Im Dünnschliff zeigt sich kohlige, dunkele Masse und darin Olivin, 
Bronzit und Olivinbronzitchondren. 
Indarch 1391. 
Plattes Stück mit Verwitterungsrinde. 
In der dunkelen Grundmasse sind deutliche Kügelchen und helle 
Partieen zu sehen. 
Unter dem Mikroskop erkennt man dasselbe wie in Lanc& und darüber 
hinaus noch fast vollständige Bronzitsphärolithe, in der um sie herum 
angeschmolzenen Kugelschale etwas excentrisch gelagert. 


® 


B. Verbindungsglieder zwischen Meteorsteinen und Meteoreisen. 


Mesosiderite und Pallasite. 


I. Mesosiderite. 


Bestehen aus Olivin und Bronzit, daneben kommt Plagioklas und Augit 
vor.‘ Diese Gemengtheile liegen in einem zusammenhängenden Eisennetz. 
Barea 1842. e 

Bruchstück mit etwas wulstiger Rinde, theils mit viel Eisen, theils 
mit wenig Eisen. 
Zeigt im Dünnschliff Olivin und etwas Bronzit. 
Hainholz 1856. 

Meist viel Eisen, jedoch auch Stellen mit wenig Eisen. Das Eisen 
stellt sich beim Ätzen als Fülleisen mit Bandeisen dar. Gerostete Rinde. 
Die gröfste Platte der Sammlung von 215° zeigt mikroskopisch runde 
Chondren, bei denen Silicate den Kern, Eisen den Kranz um denselben 
bilden. Aus Hainholz hat G. Rose Augite herauspräparirt. 


! Feldspath in triklinen, Augit in monoklinen Zwillingen sind nicht immer leicht zu 
unterscheiden. 
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Die Chondren beobachtet man auch im Dünnschliff; desgleichen 
Plagioklas in Zwillingen nach dem Albitgesetz mit grofsen (40°) Schiefen 
und Augit, zum Theil nach ooPoo (100) verzwillingt. 

Mincy 1856. 

Im Ansehen Hainholz ähnlich, bietet auch Fülleisen mit Bandeisen 
beim Ätzen dar, Rinde gerostet. 

Zeigt im Dünnschliff zum Theil grofse Olivine, dann aber auch 
kleinere im Gemenge mit Bronzit. 

Macquaire 1857. 

Im äufseren Ansehen viel Eisen, aber in feiner Vertheilung. 

Im Dünnsehliff sind die Silieate recht zersetzt; kleine Olivine treten 
aber deutlich heraus. 

Vaca Muerta 1861 (Sierra del Chaco). 

Das Stück von 15°5 zeigt feine Lamellen, annähernd nach 00 (110) 
auf einer Stelle des Eisens. Zwischen dem Kamazit kommt Fülleisen 
mit Kämmen vor. Sonst ist das Eisen zwischen den Silicaten vertheilt 
wie früher. 

Das Stück von 398°" zeigt ebenfalls eine Stelle mit derselben Struetur 
wie soeben beschrieben. 

Aus Sierra del Chaco hat G. Rose Augit herauspräparirt. 

Im Dünnschliff viel Zersetzungsproducte, kleine Olivine und Bronzite. 
Augitzwillinge nach ooPoo (100). 

Vaca Muerta 1861 (Mejillones). 

Vertheilung der betreffenden Stellen von Eisen und Silicaten wie 
früher: Stellen mit viel Eisen wechseln mit Stellen mit viel Stein. 

Im Dünnschliff treten Olivin, etwas Bronzit und Enstatit', auch 
Augit und etwas Plagioklas, beide in Zwillingen, auf. 

Estherville 1879. 

Grobe Klumpen von Stein- wechseln mit Eisenmassen ab. Beim 
Zerfall bieten sich theils Stein-, theils Eisentheile dar. 

Das Eisen zeigt mittlere bis grobe Lamellen und ist von Neumann- 
schen Linien durchsetzt. 

Die steinigen Massen bestehen aus Olivin, Bronzit, Plagioklas und 
Augit, letztere in Zwillingen. 


ı Wegen des hier vorkommenden Enstatits vergl. Cohen 1903. II. S. 282 und 
C. Klein, diese Sitzungsberichte 1904, S. 149. 
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Veramin 1880. 

Kleines Bruchstück mit Rinde. 

Im Dünnschliff tritt vorherrschend Olivin, mitunter mit Glasein- 
lagerungen, auf. 

Crab Orchard 1837. 

Dünne Platte mit Rinde. Zum Theil bemerkt man gröbere Eisen- 
theile mit Lamellen; meist sind kleinere Eisentheile mit steinigen Partieen 
gleichmälsig gemischt, bisweilen herrschen aber diese letzteren auch vor. 

Im Dünnschliff Olivin, Bronzit, Plagioklas und Augit. 

Morristown 1837. 
Eisen- und Steinmassen unregelmäfsig vertheilt. Die Eisenmassen 
sind dicht gedrängt, selten aber ganz einheitlich. Beim Ätzen zeigt 
sich Fülleisen mit Bandeisen. Auf der Schmalseite der Platte kommt 
etwas Rinde vor. 
Im Dünnschliff Olivin, Bronzit, ziemlich viel Plagioklas und Ausgit. 
Dona Inez 1888. 

Eisen- und Steinmassen in feiner Vertheilung neben einander. 

Im Dünnschliff wie Morristown mit etwas mehr hervortretendem Augit. 
Llano del Inca 1888. 

Zersetztes knolliges Stück, in dem die Vertheilung von Eisen und 
Stein schlecht zu sehen ist. 

Im Dünnschliff Olivin, Bronzit, etwas Augit. 


Anhang: Lodranit. 
Lodran 1868. 


Ausgezeichnetes Stück, in dem Olivin und Eisen auf das Schönste 
mit einander verwoben vorkommen. 


I. Pallasite. 


Olivinpallasite!. 
Krasnojarsk 1749. 
Unter den 15 Stücken der Sammlung sind mehrere angeschliffen und ge- 
ätzt. Man beobachtet feine bis mittlere Lamellen und Neumann '’sche Linien. 


! Vergl. ©. Klein, Über die Namen Siderophyr und Bronzit Pallasit. Diese Sitzungs- 
berichte 1904, S. 1029/30. 
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Das Fülleisen ist ohne Lamellen; das Bandeisen herrscht oft vor. 
Die frischen Olivine sitzen in einem wabigen zusammenhängenden Eisen- 
netz. Viele Olivine sind lose. Besonders aufbewahrt sind die von 
G. Rose gemessenen Krystalle. 
Imilac 1800. 
Das Stück von 104° ist geätzt und zeigt feine Lamellen, annähernd 
nach coo0 (110). Harnisch und Aufsenrinde haben die Stücke von 3010 


und 388%. Die Stücke von 187 und 89°5 sind angeschnitten. — Mehr- 
fach ist das vorhandene Fülleisen fleckig. — Das Bandeisen verhält sich 


ähnlich wie bei Krasnojarsk. Die im Eisengewebe vorhandenen Olivine 
sind meist zersetzt. 


Campo del Pucara 1879. 

Sieht Imilac ähnlich. Die meist zersetzten Olivine sind zum Theil 
herausgefallen. 

Das Stück stammt unter dieser Fundortsbezeichnung von Hrn. Prof. 
L. Brackebusch. 

Albacher Mühle, Bitburg 1802. 

Der Kamazit zeigt feine bis mittlere Lamellen, annähernd nach 
co0 (110) geordnet. Das Fülleisen ist mit noch feineren Erhabenheiten, 
einander parallel gestellt, bedeckt. Wenig Bandeisen. Alles dies gilt 
nur für das unversehrte Stück von 10°, bei dem auch die Olivine relativ 
frisch sind. 

Das, was sonst vorhanden ist, ist umgeschmolzen. In einigen dieser 
Stücke sieht man dunkele Olivine als Neubildung in Drusen. 

Rockicky 1810. 

Die Stücke zeigen nach dem Ätzen ein oktaödrisches Eisen mit 
wenigen feinen bis mittleren Lamellen, daneben kommen mehr Füll- 
und Bandeisen vor. Neumann’sche Linien sind vorhanden, aber schwach. 
— Die Olivine im Eisengewebe sind nicht so frisch wie die von Kras- 
nojarsk. 

Port Orford 1359. 
Olivinbruchstücke und Feilspähne von Eisen. 
Mount Vernon 1868. 

Gewöhnliche Structur. Mittlere bis feine Lamellen; Fülleisen, Band- 
eisen, Olivine zersetzt. 

Phys. Abh. 1906. 1. 14 
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Ilima&s 1870. 

Das von genanntem Fundorte stammende Stück ist um 1870 be- 
kannt geworden. Der Fundort, ı0 Meilen südöstlich von Taltal gelegen 
(Provinz Antofagasta, Chile), ist nicht der gleiche wie Imilac, dessen 
Olivine viel zersetzter sind. 

Prof. Ward in Chicago, der das Eisen nach langen Bemühungen 
erwarb, will es selbst beschreiben; daher hier nur die Bemerkung, dafs 
das Eisen aus mattem Fülleisen und hellem Bandeisen besteht und das 
Balkeneisen mit Lamellen Of— Om zurücktritt, auch Neumann 'sche 
Linien sich auf ihm zeigen. Das Silicat ist Olivin. 

Eagle Station 1880. 

In der Hauptsache Fülleisen und Bandeisen, dazwischen gröfsere 
und kleinere zersetzte Olivine. Wenig Balkeneisen erscheint und zeigt 
zum Theil Neumann’'sche Linien. 

Brenham Township 13885. 

Das gröfste Stück der Sammlung ist eine Platte, die 6230° wiegt. 
Sie hat am Rande Rinde und besteht aus Olivin und Eisen, nahezu zu 
gleichen Theilen. Ein kleineres Stück von 135° zeigt viel Eisen und 
wenig Olivin, zum Theil in die Eisenmasse eingesenkt. Mittlere bis 
feine Lamellen treten bei der Ätzung heraus. Das Fülleisen zeigt Kämme. 
Bandeisen tritt auf. Im Balkeneisen sieht man Neumann’sche Linien. Die 
Olivine sind zum Theil zersetzt. — Das Stück hat etwas natürliche Rinde. 

Pawlodar 1335. 

Das Eisen ist hauptsächlich Füll- und Bandeisen. Die Olivine sind 

zum Theil noch recht frisch. 
Marjalahti 1902. 

Ein auf das Land gefallenes Stück mit theilweise von den Land- 
leuten herausgekratzten Olivinen. Ein anderer Theil der Stücke fiel in’s 
Wasser und hält sich in Folge der Wasserdurchdringung nicht. Das 
Eisen der Landstücke ist sehr leicht, fast silberartig und besteht nach 
Borgström (Die Meteoriten von Huittis und Marjalahti. Bull. de la Com. 
Geol. de Finlande, Helsingfors 1903) aus Kamazit, Plessit und Taenit. 
Die Olivine sind sehr hellgrün. 

Admire 1902. 

Das Stück zeigt viel zersetzten Olivin, daneben Eisen, das beim 

Ätzen wenig Balkeneisen, dagegen mehr Füll- und Bandeisen ergibt. 


Meteoriten. 107 


Finmarken 1903. 
Das Eisen der 916° schweren Platte zeigt mittlere bis feine Lamellen 
in einem Schnitt nach &©0 (110). Man beobachtet schwachen Schiller, 
sodann treten Füll- und wenig Bandeisen auf. Der Olivin ist ziemlich friseh. 


Bronzitpallasite. 
Steinbach 1751. 

Die mittleren bis feinen Lamellen des Kamazits laufen in dem Stück 
von 22®5 nach O (111) und lassen zwischen sieh Fülleisen erkennen: 
auch Bandeisen ist zu sehen. In einem anderen Stückehen von 4° gehen 
die Lamellen ebenfalls nach O (111). 

Die Bronzite sind äufserlich zersetzt. 

Steinbach — Rittersgrün 1833. 

Das Stück von 75°5 ist nach © 0 ® (100) getroffen, wie die Ätzung 
erweist, und hat zwischen den Lamellen Fülleisen. Das Stück von 488° 
geht mit der Schlifftläche nach © O0 © (100), wie die Ätzung zeigt, und 
hat ebenfalls Fülleisen zwischen den Lamellen; als Abgrenzung bisweilen 
Bandeisen. Das Stück von 3682°° geht mit den Ätzfiguren annähernd 
nach &O (110). 

Steinbach — Breitenbach 1861. 

Hier läuft der Schliff, wie die Ätzung ausweist, annähernd nach 
coVO (110). Das Stück sieht den beiden vorhergehenden am wenigsten 
ähnlich. 

Dünnschliffe durch das Silicat ergeben dasselbe als Bronzit mit 
accessorischem Tridymit. 


0. Meteoreisen. 


I. Oktaödrische Meteoreisen. Oktaödrite. 


Eisen Off. 
Sta. Rosa, Tunja 1810. 

Auf der Schlifffläche des Stückes von 472° sieht man feinste 
Lamellen in rhombischer Durchkreuzung; fernerhin kommen zahlreiche 
Einlagerungen von Rhabdit vor. Hie und da ist die Struetur verschleiert, 
Noch mehr ist sie dies bei einem zweiten Stück von 499°, das eben- 

14* 
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falls von obigem Fundort stammt." Man könnte daher das letztere Stück 
auch als dicht ansehen. 
Saltriver 1850. 
Hat genau dieselben Eigenschaften” wie das vorige Stück von 472°. 
Tazewell 1853. 

Im Stück von 113% treten beim Ätzen feinste Lamellen, doch gröber 
als bei Sta. Rosa und Saltriver auf, und heben sich scharf heraus. Die 
Schnittlage ist nach oO (110). Einlagerungen von Schwefeleisen und 
Schreibersit erscheinen. An beiden stofsen die Lamellen ab und es bildet 
sich um die Einlagerungen eine Zone von glänzendem Bandeisen. 

Das grölste Stück von 609° zeigt noch Rinde, sonst feinste La- 
mellen, annähernd nach o©o0 (110). 

Bacubirito 1871. 

Feinste Lamellen nach &©0 (110), mattes Fülleisen, keine bemerkens- 
werthen Einlagerungen. Die einseitig am Stück vorhandene Rinde hat 
Piezoglypten. 

Butler 1874. 

Feinste Lamellen, zum Theil bündelförmig entwickelt. Mattes Füll- 
eisen ist reichlich vorhanden. Beim Ätzen zeigt sich ein Reehteek mit 
zwei gleichmälsig nach links und rechts schiefen Lamellen (o©On; hko). 
Etwas Rinde. 

Narraburra 1835. 

Beim Ätzen zeigen sich feinste Lamellen nach ©0O (110). Das Füll- 
eisen hat zum Theil Kämme und glänzt. Einlagerungen von Schreibersit 
nach ©O (110), Brezina’sche Lamellen, erscheinen. Die okta@ädrischen 


! Cohen, Meteoritenkunde Ill. 1895, S. 57 spricht die Ansicht aus, es sei hier der 
Fundort verwechselt. 

Dem gegenüber stelle ich nochmals fest, dafs die beiden Stücke von Santa Rosa Tunja 
die näheren Bezeichnungen tragen »St. Rosa bei Tunga. ro Lieues N.O. von Bogota. 5° 31' Br. 
75° 40' W.L. 2744 M. Höhe.« Bei dem einen befindet sich ein Zettel von Humboldt’s 
Hand: »Fer meteorique de Sta. Rosa pres Tunja, envoy&e par Mr. Boussingault.« — Dies 
letztere (4728”) ist das Stück, bei dem auf der von G. Rose geätzten Fläche die feinsten 
Lamellen zu sehen sind. Rose hielt beide Stücke für dicht. Für das von 4728" ist dies 
nicht aufrecht zu erhalten, man kann es aber für das von 4998", was von stark veränderter 
Struetur ist, allenfalls gelten lassen. 

® SantaRosa, Saltriver und Bohumilitz (letzteres Tafel III, Fig. 5) liefern Stücke, 
in denen nur zwei einander parallele Lamellenzüge vorhanden sind. In den ersten beiden 
Fällen ist dies der Feinheit der Lamellenzüge wegen nicht so deutlich wie im letzten. 
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Lamellen gehen nicht bis an den Schreibersit heran. Derselbe ist viel- 
mehr entweder von einer geschlossenen Eisenmasse vom Charakter der 
Lamellen oder von Stücken derselben umgeben. Zwischen dem Sehreibersit 
und den Lamellen liegt eine schmale schwarze Zone. 

Knollen von Schwefeleisen kommen vor. Neumann'sche Linien 
und Schiller treten auf. 

Cowra. Australien 1888. 

Die neueste Beschreibung dieses Vorkommens hat Cohen (II 1905, 
S. 290 u. f.) geliefert, der auch auf die Ähnlichkeit mit Butler 1894 
hinweist. 

Man sieht, wie er auch angibt, eine dunkelgraue Masse von Füll- 
eisen' und in derselben eine Fülle feiner Nadeln und Spindeln von 
Taenit, die stark glänzend sind. Die Lage dieser Spindeln folgt einem 
Rhombus mit einer die stumpfen Winkel desselben verbindenden Lamelle. 
Einschlüsse von Schreibersit und Kohle liegen im Fülleisen. Um die 
Einschlüsse fehlen die Spindeln in einem ziemlich grofsen Hofe oder sind 
selten. Am Rande hat die Platte Rinde mit Nickelsmaragd. 

Ballinoo 1893. 

Unsere Stücke ätzen sich nieht besonders deutlich, doch lassen sich 
die Lamellen erkennen. In den Stücken kommen Einlagerungen von 
Schwefeleisen und Schreibersit vor, (Brezina’sche Lamellen). 

Mungindi 1897. 

Die Ätzung ergibt Off, im Einzelnen manchmal in Form von ge- 
schaarten Lamellen. Die Lamellen sind annähernd rhombisch mit zwei 
schiefen Durchkreuzungen. Fülleisen erscheint; in demselben liegt bis- 
weilen Schwefeleisen. 


Vietoria-Westgruppe. 
Vietoria-West 1862. 
Of—Om; viel Fülleisen. 
Die Rinde ist eingesenkt und braun. Beim Schleifen annähernd 
nach ©o0o0(100) getroffen, wie die Ätzung erweist. Zeigt Neumann- 
sche Linien und Schiller. 


! Auf das Auffallende des Vorherrschens des Fülleisens und Fehlen des Balkeneisens 
weist Cohen hin; 1905, III, S. 292. 

Wegen des Fülleisens und seiner Natur vergleiche aber auch Brezina 1905. — Schon 
die Pallasite zeigen gelegentlich ein Vorherrschen des Fülleisens über das Balkeneisen. 
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Eisen Of. 
Prambanan 1797. 

Feine Lamellen, zum Theil gebogen, was auf eine Erweichung der 

Lamellen schliefsen läfst. 
Cambria 1818. 

Feine Lamellen, zum Theil geschaart, auch wohl gebogen (Zeichen 
von Erweichung). Im Schnitt annähernd nach ©0 (110) getroffen. Ein- 
lagerungen von Schwefeleisen gegen die Lamellen durch eine Bandeisen- 
zone' abgegrenzt und Schreibersit in Brezina’schen Lamellen. 

Das Fülleisen hat Kämme. 

Putnam 1839. 
Feine Lamellen, Schnitt nach ©0O(110). Fülleisen. 
Chupaderos 1852. 

Feine Lamellen nach ©O(110), Schreibersit ist eingelagert, mit- 
unter zwischen den rhombischen Lamellen. Fülleisen ist ziemlich ent- 
wickelt. 

Löwenflufs 1853. 

Geätzt auf &O(110). Die feinen Lamellen sind manchmal ge- 

krümmt. Rhabdit erscheint, ebenso Fülleisen. Das Stück hat etwas Rinde. 
Jewell Hill 1354. 

Beim Ätzen Rhombus mit schiefen, nieht nach den Diagonalen 

gehenden Lamellen. Fülleisen. 
Madoec 1354. 

Beim Ätzen treten Lamellen auf, die annähernd rhombisch sind, 
sich wenig abheben und gekrümmt erscheinen. Gleichgelagerte Lamellen 
schillern verschieden. Zwillingsbildung. 

Lagrange 1860. 

Beim Ätzen erscheinen Lamellen annähernd nach ©0(110), die- 
selben sind zum Theil dieht gedrängt und heben sich wenig ab. 

Füll- und Bandeisen sind nicht sehr entwickelt, etwas Rinde erscheint. 

Bückeberg 1863. 

Die Ätzung ergibt: Lamellen annähernd nach oo000(100) auf den 

schmalen und Lamellen nach ©®O(110) auf den breiten Schnittflächen. 


' Dies wird verständlich, wenn man mit Osmond und Cartaud (a. a. O. 1904) und 
Brezina (1905) annimmt, das Fülleisen sei ein eutropisches Gemisch von Balken- und Bandeisen. 
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Russel Gulch 1863. 

Die Ätzung zeigt Lamellen nach ©O(110). Das Balkeneisen ist 
durch Rundungen mit Vertiefungen, sog. Schüsseln, eigenthümlich gefleckt. 

Wenig Fülleisen. Von den Schüsseln rührt Schiller her. Neumann- 
sche Linien. 

Smith’s Mountain 1563. 
Die Schnittfläche zeigt beim Ätzen annähernd rhombische Lamellen. 
Bear Creek 1866. 

Beim Ätzen zeigen sich Lamellen, die sehr annähernd nach © 0 (110) 

verlaufen. Etwas Fülleisen kommt vor. 
Walker Township 1833. 

Nach dem Ätzen treten Lamellen in vielen Richtungen, stark von 
dem bisher Beobachteten abweichend, auf. 

Es zeigt sich Schiller auf Lamellen verschiedener Lage und Er- 
streckung in einer Stellung und Lamellen gleicher Lage schillern in 
verschiedenen Stellungen. Dies rührt von Neumann'’schen Linien 
und Zwillingsbildungen her. 

Jamestown 1835. 

Die Lamellen heben sich erst bei Vergröfserung, dann aber scharf 
hervor und sind von unregelmäfsiger Lage nach sechs Richtungen. 

Zwischen den Lamellen tritt Fülleisen auf. 

Carlton 1887. 

Die Lamellen sind zum Theil geschaart und annähernd rhombisch 
mit zwei schiefen Durchkreuzungen. 

Das Fülleisen hat zarte Kämme. 

Bella Roca 1338. 

Die Lamellen sind sehr annähernd rhombisch mit einer etwas schiefen 
Durchkreuzung. 

Die Einlagerungen von Schreibersit, Brezina’sche Lamellen, laufen 
sehr annähernd nach &©0 (110). 

Etwas Fülleisen und lichtes Bandeisen erscheinen. 

St. Genevieve Co. 1888. 

Die Lamellen ziehen nach dem Rhombendodekaöder. Einheitlicher 
Schiller des Balkeneisens in gleichen Richtungen, aber auch nicht ein- 
heitlicher in gleichen treten auf. Zwillingsbildung. 
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Die Neumann’schen Linien sind sehr fein. Das Fülleisen hat 

Kämme. Zarte Lamellen von Bandeisen sind sehr verbreitet. 
Cuernavaca 188g. 

Die Lamellen gehen annähernd nach ©0O (110). Das Bandeisen ist hell, 
das Balken- und das Fülleisen sind dunkel. Der Schreibersit tritt in langen 
Streifen auf, dieselben liegen annähernd nach © O (110). 

Bridgewater Station 1890. 

Die Lamellen ziehen nach &©0O (110). Etwas dunkeles Fülleisen ist 
vorhanden. 

Quesa 1898. Kleines Stückchen. 
Alt-Biela 1898. 

Die Lamellen, zum Theil fein geschaart, laufen nach © O (110) und 
sind manchmal gebogen. Das Fülleisen ist matt und hat Kämme. Das 
Bandeisen ist glänzend. 


Eisen Om. 
Elbogen um 1400. 

Nach © O (110), zum Theil mit abgekörnten, auch mit gebogenen 
Lamellen. Fülleisen matt und mit Kämmen. Bandeisen glänzend. Andere 
Stückchen zeigen andere Ätzfiguren, zwei Exemplare, darunter ein Messer, 
durch Erhitzen und Anlaufen bewirkt. 

La Caille etwa 1600. 

Die Lamellen laufen annähernd okta@drisch. Sie tragen Flecken, 

die einen Schiller bewirken. — Das Fülleisen hat Kämme. 
Hraschina 1751. 

Die Lamellen ziehen annähernd oktaödrisch. Das Balkeneisen ist 

abgekörnt, das Fülleisen hat Kämme, das Bandeisen ist licht. 
Descubridora 1780. 

Der Zug der Lamellen ist annähernd oktaädrisch. 

Zarter Schiller, erzeugt durch Flecken auf dem Balkeneisen und 
Fülleisen. Auf dem ersteren Neumann’sche Linien. Bandeisen hell. Im 
dunkelen Fülleisen bisweilen helle Punkte. 

Sierra de las Adargas 1784. 

Die Lamellen gehen annähernd dodekaädrisch. Sie haben Neu- 
mann'sche Linien. Man beobachtet Kämme im Fülleisen. Helles Band- 
eisen. Schreibersit. 
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Tennants-Eisen 1784. 

Die Erstreckung der Lamellen ist annähernd dodekaädrisch mit 

vielem Cohenit. 
Xiquipileo 1784. 

Das Stück von 32965°" zeigt Lamellen nach ©0O (110) mit Neu- 
mann'schen Linien auf dem Balkeneisen. Der Schiller ist nicht immer 
gleich auf parallel gestellten Balken. Einschlüsse von Schwefeleisen. Die 
Lamellen des Balkeneisens setzen an den Einschlüssen ab. Um die Ein- 
schlüsse herum sind sie zum Theil verändert. Das Fülleisen hat Kämme, 
das Bandeisen ist glänzend. Die Stücke von 7395, 5185, 4260, 2201” 
u. s. w. verhalten sich ähnlich. 

Misteca 1804. 
Die Lamellen laufen annähernd dodekaädrisch und sind ziemlich 
dicht aneinander gedrängt. Fülleisen mit zarten Kämmen erscheint, 
- aulserdem helles Bandeisen. 
Chareas 1804. 
Es zeigt sich ein Rhombus mit einer schiefen Lamelle. 
Ferner erscheint Fülleisen mit Kämmen. Helles Bandeisen tritt auf. 
Durango 1804. 

Die Lamellen des Stücks von 544° sind annähernd dodekaödrisch. 
Das Fülleisen ist matt. Bandeisen hebt sich nicht ab. Am Stück von 
544° und an dem von 199° beobachtet man gebogene Lamellen. 

Cross Timbers 1808. 

Die Lamellen laufen annähernd oktaödrisch, ferner ist Fülleisen mit 
Kämmen vorhanden. Das Bandeisen ist nicht zusammenhängend, aber 
glänzend. 

Lenarto 1814. 

Das Stück von 249,5 ist annähernd nach dem Dodekaöder getroffen, 
hat auf dem Balkeneisen Neumann’sche Linien, Schiller und Zwillings- 
bildung. Das Fülleisen hat zarte Kämme und Körner, das Bandeisen 


ist glänzend. Im Zug der Lamellen kommt Schreibersit vor. — Andere 
Stücke, z. B. von 80° ist nach oo 0 © (100) und von 71® nach OÖ (111) 
getroffen. 


Burlington vor 1819. 
Das Stück von 108° ist annähernd nach dem Dodekaöder getroffen. 
Etwas Fülleisen und Bandeisen erscheinen. 
Phys. Abh. 1906. 1. 15 
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Guilford 1820. 

Kleines Stückchen, annähernd nach dem Dodekaöder getroffen. 
Baird’s Farm 13309. 

Kleines Stückchen, annähernd nach dem Oktaöder getroffen. 
Carthago 1840. 

Das Stück von 771®5 erweist sich nach der Ätzung als schief rhom- 
bisch mit zwei schiefen Balken im Schnitt. Es zeigen sich Fülleisen 
und glänzendes Bandeisen. Einlagerungen von Schwefeleisen mit Rand 
von glänzendem Eisen treten auf. Das Stück von 33° verhält sich ähnlich 
und zeigt Fülleisen mit Kämmen. 


Jackson Co. 1846. 
Kleines Stückchen, annähernd oktaädrisch im Schnitt getroffen. 
Murfreesboro 1847. 

Die Struetur ist nieht sehr deutlich, aber doch nach dem Würfel. 
Einzelne Lamellen zeigen orientirten Schiller, hervorgerufen durch 
Neumann’sche Linien. Parallele Lamellen schillern zum Theil nicht 
gleichzeitig. Zwillingsbildung. 

Rodeo 1850. 

Die auf dem Schliff durch Ätzung erzeugten Lamellen gehen nach 
dem Würfel; Einlagerungen von Schreibersit, von Bandeisen umgeben, 
erscheinen. Fülleisen und Bandeisen treten auf. 

Ruff’s Mountain 1850. 

Schliff und Ätzung weisen auf eine Lage annähernd nach dem 
Dodekaöder hin. 

Der Schiller wird durch Neumann’sche Linien erzeugt. Nicht alle 
Balken paralleler Lage haben ihn gleichzeitig. Zwillingsbildung. Das 
Fülleisen hat zarte Kämme. Wenig Bandeisen tritt auf. 

Schwetz 1850. 

Der Schnitt der Stücke von 5001, 948 und 921° ist nach Ätzung 

annähernd nach dem Dodekaöder. Andere Stücke sind anders getroffen, 


z. B. 862°" annähernd nach ©0 (100). Überall beobachtet man auf 


den Balken Neumann’sche Linien (die schon Rose kannte) mit Schiller, 
des öfteren auf parallelen Lamellen ungleich. Zwillingsbildung. Füll- 
eisen erscheint, Bandeisen tritt zurück. — Das Stück von 5001° ist 
stark berindet. 
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Seneca Falls 1850. 
Der Schnitt geht, wie die Ätzung erweist, ebenfalls nach dem 
” Dodekaöder. Im Balkeneisen Neumann’sche Linien und Schiller. Das 
Fülleisen hat Kämme; Bandeisen von lichter Farbe tritt auf. 
Werehne Udinsk 1854. 

Die Sehnittlage ist, wie die Ätzung ausweist, annähernd nach dem 
Rhombendodekaöder; die Lamellen sind zum Theil gebogen. Auf der zur 
ersten senkrechten Seite gehen die Lamellen annähernd nach dem Würfel. 

Es zeigten sich Schiller und Neumann ’'sche Linien. Das Fülleisen 
ist körnig und bietet Kämme dar. 

Denton Co. 1856. 

Kleines Stückchen. 

Fort Pierre 1856. 

Annähernd nach dem Oktaöder getroffen. Wenig Fülleisen. Helles 
Bandeisen. 

Orange River 1856. 

Sehnitt annähernd nach O (111). Neumann '’sche Linien und Schiller 
treten auf. Fülleisen matt und zart gekörnt. Helles Bandeisen. 

Staunton 1853. 

Kleine Platte von 46%. Der Schnitt geht annähernd nach dem 
Dodekaäder. Das Fülleisen ist matt und mit zarten Kämmen versehen, 
das Bandeisen ist hell. Es zeigt sich Schiller, der von sehr zarten 
Neumann’schen Linien herrührt. Schwefeleisen tritt als Einschlufs auf. 

Grofse Platte von 1470°5. Der Schnitt geht nach dem Dodekaöder. 

» Das Fülleisen hat Kämme. Das Bandeisen ist wenig entwickelt. Auf dem 
| Balkeneisen kommen Neumann’sche Linien und Schiller vor. Grolse 
runde Knollen von Schwefeleisen sind eingeschlossen; einmal ragt das 
Eisen in eine Knolle hinein." Die Lamellen setzen an den Knollen ab, 
und es bildet sich um die Knollen eine Zone lichten Eisens. 
Trenton 13858. 

Der Schnitt geht annähernd nach 000 (110). Das Fülleisen ist 
dunkel, das Bandeisen hell und nicht zusammenhängend. Es kommt 
Schwefeleisen vor. 


ı Die Beschaffenheit dieses Eisens ist dieselbe wie die der Hauptmasse,_ die Lamellen 
sind aber gebogen. Die Hauptmasse des Eisens ist an den Knollen verhältnilsmäfsig wenig 
verändert. 
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Wooster 1858. 

Kleines Stück. 

Cleveland 1860. 

Die Lamellen dieses Eisens neigen schon zu denen mit groben 
Lamellen hin. Die Schnittlage ist nicht zu ermitteln, da die benutz- 
bare Fläche zu klein ist. Die Lamellen zeigen Schiller. 

Coopertown 1860. 

Die Schnittlage geht annähernd nach dem Rhombendodekaöder. 

Wenig Fülleisen und helles Bandeisen zeigen sich. 
Marshall Co. 1860. 

Die Schnittlage ist ebenfalls nach dem Rhombendodekaöder. Das 
Balkeneisen ist gekörnt. Das Fülleisen tritt mit Kämmen auf. Das 
Bandeisen ist hell. Im matten Untergrund des Balken- und Fülleisens 
erscheinen einzelne kleine, aber glänzende Eisenpartieen. 

Nejed 1863. 

Nach 00 (110) getroffen. Schiller und Neumann’sche Linien. 
Die Art des Schillers weist auf Zwillingsbildung hin. Mattes Fülleisen, 
lichtes Bandeisen. 

Juncal 1866. 

Ein Rhombus mit zwei schiefen Lamellen, deutet auf mOn (hkl) 

hin. Das Fülleisen ist matt, das Bandeisen hell. Schiller fehlt. 
Losttown 1867. 

Die Schnittlage ist annähernd nach 000 (110), Füll- und Bandeisen 
sind bei dem Erhaltungszustand des Stückes nicht gut in ihren Eigen- 
schaften zu erkennen. 

Amakaken 1869. 
Kleines Stückchen, nicht zu ätzen. 
Vietoria. Iron Creek 1371. 

Beim Ätzen zeigen sich die Lamellen nur undeutlich, Rhabdit tritt 

hell aus dem matten Untergrund hervor. 
Chulafinnee 1373. 

Annähernd nach 000 (110) getroffen. Lichtes Bandeisen ist deut- 

lich. Fülleisen mäfsig entwickelt. 
Ssyromolotow 1873. 
Kleines Stückchen. 


Meteoriten. ler 


Canyon City 1875. 

Nach dem Ätzen zeigt sich ein Rhombus mit einer etwas schiefen 
Lamelle, also sehr annähernd ©Ö (110). Neumann’sche Linien. 
Schiller. Zwillingsbildung. Fülleisen mit zarten Kämmen kommt vor. 
Eine lange Platte von 356°5 ist rundum mit Rinde umgeben. 

Yardea Station 1875. 
Die Lamellen sind nur wenig auf dem kleinen Stückchen entwickelt. 
Es finden sich aber sich durchkreuzende Neumann ’sche Linien. 
Rowton 1876. 
Mattes Balken- und Fülleisen, helles Bandeisen. 
Dalton 1877. 

Nach dem Ätzen zeigen sich Lamellen, annähernd nach © 0 (110). 
Mattes Balkeneisen und ebensolches Fülleisen, letzteres Kämme zeigend, 
erscheinen. Lichtes Bandeisen ist zu beobachten. 

Niagara 1879. 
Das Stückchen ist recht zersetzt, läfst aber eben noch die mittleren 
Lamellen erkennen. 
Ivanpah 1383o. 
Kleines Stückchen. 
Costilla 1831. 

Der Schliff zeigt sich nach dem Ätzen als annähernd nach ©0 (110) 
getroffen. Balken- und Fülleisen sind matt. Das Bandeisen ist hell und 
nicht zusammenhängend. 

Glorietta 1884. 

Das grosse Stück von 9615® ist nach coO (110) im Schnitt getroffen, 
wie die Ätzung beweist. Es hat an mehreren Seiten Rinde mit starken 
Piözoglypten. Im Eisen kommen Schreibersit und Troilit vor, an einer 
Stelle des Randes auch Olivin. 

Das kleinere Stück von 253%, ebenfalls nach ©O (110) getroffen, 
zeigt Schreibersit und Troilit, keine Rinde und keinen Olivin. Das 
Balkeneisen ist matt, das Fülleisen hat Kämme, welche öfters im Füll- 
eisenfelde nach verschiedenen Richtungen, den Umgrenzungselementen 
des Feldes parallel, liegen. 

Jo& Wright 1334. 

Das Stück von 64°5 ist im Schnitt nach © 0 (110) getroffen. Viel 

Fülleisen, zum Theil mit Kämmen. Lichtes Bandeisen, nicht zusammen- 
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hängend. Schreibersit in Brezina’schen Lamellen. Letztere zeigt das 
Stück von 33° ganz ausgezeichnet.' 
Merceditas 1884. 

Im Schliffe annähernd nach ©O(110) getroffen. Man sieht Balken- 
eisen mit Schiller und Neumann'’schen Linien, zum Theil in Durch- 
kreuzung; Fülleisen mit zarten Kämmen; lichtes, zusammenhängendes 
Bandeisen und kleine Einlagerungen von Schreibersit treten auf. 

Mazapil 1885. 

Dieses am 27. November 1885 gefallene Meteoreisen stammt aus 
einem Sternschnuppenfall, dessen Bahn gleich der des Biela’schen 
Kometen war. 

Der Schnitt geht annähernd nach ©0O(110). Auf dem Balkeneisen 
sieht man Schimmer und Neumann sche Linien. Gleiche Lamellen 
schimmern gleich. Das Fülleisen hat nach den Umgrenzungselementen 
orientirte Kämme. Helles Bandeisen kommt vor. 

Lucky Hill 1835. 

Verrostet. 

Puquios 1835. 

Annähernd nach ©0 (110), mit schönem Bandeisen und dunkelem 
Fülleisen. Das Balkeneisen ist matt, hat Neumann’sche Linien und 
Schiller. 

Thunda Windorah 1886. 

Sehr annähernd nach &©O(110). Balkeneisen mit Schiller und 
Neumann'schen Linien. Gekörntes Fülleisen. Das Bandeisen ist wenig 
distinet. 

Tonganoxie 1886. 

Die Schnittlage ist nach dem Rhombendodeka@der. Neumann '’sche 
Linien und leichter Schiller zeigen sich auf dem Balkeneisen. Zwillings- 
bildung. Das Fülleisen ist matt, das Bandeisen wenig entwickelt. 

Kokstad 1837. 

Längliches Stückchen mit etwas Rinde. 

Die Ätzung ergibt einen Rhombus mit zwei schiefen Lamellen. Balken- 
und Bandeisen sind hell, Fülleisen dunkel. 


! Die Schreibersitlamelle geht parallel dem Balken des Rhombus, der dessen stumpfe 


Winkel verbindet und schneidet, normal zur Schnittfläche ein. Bei einem schiefen Einschnitt 
würde sie nach O(rı1) gehen. 
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Thurlow 1838. 
Die Schnittlage ergibt einen Rhombus mit zwei schiefen Lamellen. 
Das Fülleisen zeigt ein mattes Ansehen und bisweilen Kimme. Das 
Bandeisen ist hell. 
An einem Einschlufs, der wegen seiner Kleinheit nieht bestimmt 
wurde, setzen die Lamellen ab und ein Umgeben derselben mit Band- 
eisen findet statt. 


Welland ı88S. 
Der Schnitt geht annähernd nach 0 (110). 
Das Fülleisen ist gekörnelt, das Bandeisen erscheint sehr hell. 


Independence 18809. 

Die Schnittlage ist nach co0O (110) mit runder Schwefeleisen- 
einlagerung, die von zwei gegenüberliegenden Stellen des Randes Spalten 
in das Eisen sendet.' 

Um den Troilit ein Rand von Bandeisen. Wenig Fülleisen. 

Das Bandeisen kommt in nicht oder selten in zusammenhängenden 
Partieen vor. 

Apoala 1890. 

Im Schnitt annähernd nach &©O(110) getroffen, führt Schwefel- 
eisen und Schreibersit. Ersteres ist von einer Zone von Bandeisen um- 
geben. Balkeneisen, Fülleisen und Bandeisen heben sich wenig von 
einander ab. 


Augustinowka 1390. 
Der Schliff zeigt beim Ätzen einen Rhombus mit zwei schiefen 
Lamellen. 
Man beobachtet aufser dem Balkeneisen Fülleisen und Bandeisen 
(hell. Es kommt Schreibersit vor und auf dem Balkeneisen schwacher 
Schiller, von Neumann’schen Linien herrührend. 


Franceville 1890. 
Der Schnitt ergibt beim Ätzen einen Rhombus mit einer schiefen 
Lamelle. Schiller und Neumann’sche Linien treten auf dem Balken- 
eisen auf. Wenig Fülleisen, Bandeisen kaum bemerkbar. 


! Es macht den Eindruck, als habe durch eine Zustandsänderung das Schwefeleisen 
sein Volumen verändert und sich in der Umgebung Raum gesucht. 
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Nagy-Vazsony 1890. 

Man erhält durch Ätzen des Schnitts einen Rhombus mit einem 
sehiefen Balken. Neumann'’sche Linien auf dem Balkeneisen, Kämme 
auf dem Fülleisen. Wenig Bandeisen. Ein dunkeles Mineralgemenge von 
Sclwefeleisen und Silicat tritt in Form einer schwarzen Einlagerung auf. 
Etwas Schreibersit. 

Bald Eagle 1891. 

Die Ätzung zeigt einen Rhombus mit zwei schiefen Lamellen, Neu- 
mann'sche Linien und schwacher Schiller erscheinen, ebenso Fülleisen mit 
Kämmen. Wenig Bandeisen, etwas Schreibersit. Am Rande tritt Rinde auf. 

Tajgha b. Krasnojarsk 1891. 

Man findet durch Ätzung des Schliffs einen Rhombus mit einer 
schiefen Lamelle und schönes helles Bandeisen. Das Balkeneisen ist 
gefleckt. Wenig Fülleisen. 

Toubil 1891. 

Es zeigt sich durch Ätzung des Schliffs ein Rhombus mit zwei 
schiefen Lamellen. Das Balkeneisen ist glatt, das reichlicher vorhandene 
Fülleisen hat Kämme, das Bandeisen ist hell. 

Dies Vorkommen stimmt mit dem vorigen nicht überein.' 

El Capitan 1893. 

Der geätzte Schliff zeigt ooO (110). Das Balkeneisen ist gekörnelt 

und schillert. Das Fülleisen ist gekörnelt und matt; wenig Bandeisen. 
Plymouth 1893. 

Die Ätzung des Schliffs läfst dessen Lage als nach ©©o0 (110) erkennen. 

Die Trias ist vorhanden, ihre Glieder unterscheiden sich aber wenig 
von einander, da die Oberfläche der Platte dunkel ist. 

Arlington 1894. 

Annähernd oO (110). Balken- und Fülleisen sind dunkel und wenig 

heraustretend. Bandeisen hell. Ziemlich viel Rinde. 
Oroville 1894. 

Man erkennt auf dem Schliff durch Ätzen einen Rhombus mit 
einem schiefen Balken. 

Vorhanden sind mattes Balken- und Fülleisen, dagegen glänzendes 
Bandeisen. 


! Manche Forscher wollen diese zwei Fundorte nur als einen gelten lassen. 


1 
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Roebourne 1894. 

Der Schliff geht, nach der Ätzung zu urtheilen, parallel oo O (110) 
und hat lichte Flecken auf Balken- und Fülleisen. Letzteres besitzt 
überdies nach den Begrenzungselementen orientirte Kimme. Das Band- 
eisen ist sehr fein. 

Nocoleche 1895. 

Die Neumann'schen Linien sind in reicher Fülle vorhanden. Die 

Lamellen der Trias treten recht versteckt auf. 
Luis Lopez 1896. 

Der Schnitt geht, wie die Ätzung erweist, nach oO (110), An- 
deutung von Neumann ’schen Linien sind vorhanden und Näpfchen, die 
den Schiller bewirken, sieht man auf dem Balkeneisen. Das Fülleisen 
ist gekörnt. 

Lipan Flats 1897. 

Stück mit Rinde. Der Schnitt geht nach © O (110), wie die Ätzung 
erweist. Das Balkeneisen ist matt, die Lamellen sind aber deutlich. 
Weniger heben sich Füll- und Bandeisen ab. 

Rosario 1897. 

Der Schnitt geht annähernd nach ©0O (110). Balkeneisen ist in 
kurzen Lamellen vertreten, die Neumann ''sche Linien zeigen. Fülleisen 
ist matt. Das Bandeisen ist unterbrochen, markirt aber die Lage der 
Lamellen. 

Moctezuma 1899. 

Kleines Stückchen, annähernd 00 O (110) getroffen. Am deutlichsten 
ist das Bandeisen, die anderen Glieder der Trias sind matt und heben 
sich nur zum Theil hervor. 

Mukerop 1899. 

Platte von 3780° aus einem mehrfachen Zwilling nach O (111). Von 
Prof. Berwerth kürzlich (1902) beschrieben. An unserer Platte hebt sich 
am besten die Lage von co 0 (110) hervor, andere sind weniger deutlich, 
z. B. die eines Rhombus mit einer schiefen Lamelle, noch andere haben 
durch secundäre Erhitzung ihre Zwillingsstructur verloren, und das Ganze 
erscheint wie verschleiert. Im Eisen sind Knollen von Schwefeleisen 
vorhanden, die eine breite Veränderungszone um sich haben. Die ok- 
taödrischen Lamellen haben Neumann ’sche Linien und schillern. Füll- 
eisen ist reichlich vorhanden; von Bandeisen sieht man nicht viel. 

Phys. Abh. 1906. 1. 16 
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Algoma 1902. 
Auf der durch Ätzung als nach © O (110) laufend erkannten Platte 
sind Balkeneisen und namentlich Bandeisen sehr gut entwickelt. Weniger 
gilt dies vom Fülleisen. 


Eisen Og. 
Bendego 1784. 

Die groben Lamellen sind gefleckt und haben Neumann ’'sche Linien 
sowie zarten Schiller, der, auf parallelen Lamellen verschieden, auf Zwillings- 
bildung hinweist. Füll- und Bandeisen sind wenig entwickelt, vielleicht 
aber an gröfseren Stücken besser zu sehen. 


Sierra blanca 1784. 

Nach der Ätzung des Schliffs zeigt sich die Lage der Lamellen 
annähernd nach © O (110). Neumann’sche Linien auf den Balken. 
Schiller tritt auf. Zwillingsbildung ist nach Verhältnissen wie bei Bendego 
anzunehmen. Das Fülleisen hat Kämme, das Bandeisen tritt sehr zurück. 


Mani, Toluca 1784. 

Während die übrigen Toluca-Eisen mittlere Lamellen haben, besitzt 
dieses grobe. Es ist deshalb besonders verzeichnet. Am meisten fällt 
auf ein helles Bandeisen. — Das Fülleisen ist untergeordnet und matt. 
Die Lage des Schnitts ist etwas abweichend von OÖ (111). 


Bohumilitz 1329. 

Beim Stück von 1329°5 ist die Lage des Schnitts nach & O (110), 
beim Stück von 42°5 ist wesentlich nur ein Balkensystem entwickelt, 
was halb in einer, halb in einer dazu geneigten Stellung schillert (Taf. II, 
Fig. 5). Die Neumann'’schen Linien liegen hier in einzelnen Balken 
gleich, in anderen dazu symmetrisch entgegengesetzt, in noch anderen 
wechselt innerhalb eines und desselben Balkens die Lage. Alles dies 
deutet auf Zwillingsbildung hin. 

Das grofse Stück hat um den Rand Rinde, im Innern Fülleisen und 
helles Bandeisen, sowie Einlagerungen von Schwefeleisen. 

Black Mountain 1835. 
Die Schliffläche läfst nach dem Ätzen keine Orientirung, sondern 


nur grobe Lamellen mit Neumann’schen Linien und Fülleisen erkennen. 
Schwacher Schiller. Etwas Rinde. 
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Wichita Co. 1836. 

Nach dem Ätzen treten der Kamazit in groben Lamellen mit lichten 
Flecken sowie Neumann schen Linien auf. Fülleisen und Bandeisen sind 
sehr wenig entwickelt, dürften aber bei gröfseren Stücken deutlicher sein. 

Cosby’s Creek 1840. 

Beim Ätzen ergibt sich auf der Schliffläche des Stücks von 198% 
eine Struktur nach &©o0 (110), Neumann '’sche Linien sind schwach an- 
gedeutet, daher auch schwacher Schiller. Sehr unterbrochene Struktur. 
Einlagerungen von Cohenit.' Etwas Fülleisen. 

Magura 1840. 

Im Schliff nach dem Ätzen matt von Ansehen. Eingelagert ist 
Cohenit in Lamellenform. Derselbe markirt das, was sonst die Kamazit- 
lamellen zeigen, nämlich die Spuren des O (111) auf dem © 0 (110): 
Rhombus und Querbalken durch die stumpfen Winkel. Etwas Schreibersit 
erscheint. Zwei grolse Stücke sind nicht angeschliffen und haben braune 
Rostrinde. 

Smithville 1840. 

Die geätzte Schnittfläche ergibt die Lage nach © O (110). Das 
Balkeneisen zeigt kurze Balken, Neumann sche Linien und ist auch zum 
Theil etwas hell gefleckt. Die Neumann schen Linien bilden mehrfach 
Winkel miteinander. Orientirter Schiller erscheint; auf gleichgestellten 
Lamellen gleich. Knollen von Schwefeleisen treten auf. Aufserdem 
kommen Schreibers-Reichenbach’sche Lamellen von Schwefeleisen vor. 

Pittsburg 1350. 
Kleines Stückchen. 
Cranbourne 1354. 

Kurze Lamellen, annähernd &0 (110), mit Schiller (in parallelen 
Lamellen verschieden; Zwillingsbildung) und Neumann’'schen Linien. 
Etwas Fülleisen mit Kämmen tritt auf. Die Stücke bleiben im Gegensatz 
zu dem grofsen Block in London unzersetzt. 

Sarepta 1854. 
Grobe Balken, zwischen denen Schreibersit, zum Theil sehr regel- 


mälsig, nach &o0 (110) eingelagert ist. 


! Die Probe löste sich mit schwarzem Rückstand in Königswasser. Der getrocknete 
Rückstand liefs sieh verbrennen. Kein P oder S war nachzuweisen. Das frische Mineral färbte 
sich mit CuCP+ NH#C] roth. 

16* 
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Saint Francois 1863. 

Die groben Lamellen haben sehr zahlreiche sich kreuzende Neu- 
mann’sche Linien. Von denselben geht ein Schiller aus, auf parallel 
gestellten Lamellen verschieden. Zwillingsbildung. 

Casas grandes 1867. 

Spitzer Rhombus mit zwei schiefen Lamellen. Die groben Lamellen 
haben Schiller und Neumann’sche Linien. Auf gleichen Lagen des 
Balkeneisens ist der Schiller meist gleich. Das Fülleisen hat nach den 
Umgrenzungselementen orientirte Kämme. Etwas Rinde tritt auf. 

Nochtuisk 1876. 
Kleines Stückchen. 
Sacramento Mountains 1876. 

Die Schlifftläche ergibt sich für das Stück von 1977°° nach dem 
Ätzen als die von © 0 (110), für das Stück von 764° resultirt die gleiche 
Lage. Beide Stücke zeigen auf dem Balkeneisen Neumann '’sche Linien 
und Schiller. Ein gleicher Zug der Neumann’schen Linien ist auf den 
Balken gleicher Lage zu beobachten. 

Das Fülleisen hat Kämme, das Bandeisen ist in schmalen Streifen, 
seltener in breiten Partieen, entwickelt. — Beide Exemplare haben etwas 
braunschwarze, wenig eingesenkte Rinde. 

Old Fork of Jenny’s Creek 1883. 

Aufser groben Lamellen mit fein vertheilten lichten Pünktchen von 

Eisen ist an dem Stücke nichts zu bestimmen. 
Penkarring Rock 1834. 

Das Stück hat Rinde und ist mit einer Fläche angeschliffen. Die beim 
Ätzen heraustretenden Lamellen sind grob und genügen nicht zur Orien- 
tirung. Man sieht Fülleisen und Bandeisen, auch Neumann ''sche Linien. 

Silver Crown 1837. 

Die kurzen groben Lamellen, die nach dem Ätzen erscheinen, 
verhindern die Angabe der Orientierung der Platte. Es erscheinen 
Neumann'’sche Linien auf dem Balkeneisen, Fülleisen und Bandeisen. 
Als Einschlufs kommt Schwefeleisen vor, von Bandeisen umgeben. 

Waldron Ridge b. Tazewell 1837. 

Schnitt nach ©O (110). Die Neumann’schen Linien und der Schiller 
sind zum Theil auf parallel liegenden Balken verschieden. Zwillings- 
bildung. Fülleisen und Bandeisen kommen in geringen Mengen vor. 
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Bischtübe 1888. 

Der Schnitt ist annähernd nach &0O (110). Die Neumann’schen 
Linien sind auf parallelen Lamellen manchmal in nicht gleicher Stellung. 
Zwillingsbildung. Schiller. Etwas Füll- und Bandeisen erscheinen. 

Canon Diablo 1891. 

Der Schnitt geht nach &O (110). Neumann’sche Linien liegen 
auf dem Balkeneisen; zum Theil schillern die Balken nicht in gleicher 
Stellung. Zwillingsbildung. Schwefeleisen kommt in Lamellen und 
Klumpen vor; letztere sind von Bandeisen umsäumt. Füll- und Band- 
eisen erscheinen nebenher. 

Mount Stirling 1892. 

Der Schnitt geht annähernd nach oo0 (110). Auf den groben 
Lamellen kommen Neumann'’sche Linien vor. Schiller erscheint, nicht 
immer auf parallelen Lamellen gleichzeitig. Zwillingsbildung. Eine 10° 
lange Einlagerung von Schwefeleisen, mit Bandeisen randlich umgeben, 
tritt auf. Füll- und Bandeisen treten sonst nicht deutlich hervor. 

Canton 1894. 

Die Structur ist nur annähernd nach oO (110). Auf dem Balken- 
eisen erscheinen Neumann ’'sche Linien und Sehiller, derselbe ist zum 
Theil auf parallel gestellten Lamellen verschieden. Zwillingsbildung. 
Eine Knolle von Schwefeleisen ist eingelagert. Die Balken setzen an 
ihr ab. Wenig Bandeisen umgibt sie. 

Öscuro Mountains 1895. 

Die groben Lamellen haben Schiller. Eine Orientierung ist der 

Kleinheit des Stückes wegen nicht thunlich. 
Reed City 1895. 

Rhombus, innen mit zwei schiefen Lamellen; schwacher Schiller. 

Schwache Neumann ’sche Linien. Fülleisen mit Kimmen. Wenig Bandeisen. 
Rhine Valley 1901. 

Beim Ätzen der Schlifffläche zeigt sich Structur nach ©O (110); 
kurze, absetzende Balken treten auf, auch Schiller und Neumann sche 
Linien. Ferner ist Fülleisen vorhanden, und zwar gegenüber den letzthin 
betrachteten Eisen in grölseren Partieen. 

Willamette 1902. 
Der Schliff zeigt bei der Platte von 981° nach dem Ätzen eine 


Lage parallel ©00 (110). Die sehr kurzen, absetzenden Balken erschweren 
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die Deutung der Art und der Lage. Das Vorkommen erinnert an die 

breceienartigen Eisen. Neumann 'sche Linien treten reichlich auf. Parallel 

gestellte Lamellen schillern zum Theil verschieden. Zwillingsbildung. 
Billings 1903. 

Rhombus mit einer schiefen Lamelle, Neumann'’sche Linien und 
Schiller, zum Theil auf parallel gestellten Lamellen verschieden. Zwillings- 
bildung. Von anderen Eisensorten kommt Fülleisen in gröfseren Par- 
tieen vor. 


Eisen Ogg. 
Seeläsgen 1847. 

Die Ätzung enthüllt grobe Lamellen mit Troilit und etwas Schreibersit. 
Die Lamellen sind in den diversen Stücken nicht immer gut zu orien- 
tiren, gehen aber mehrfach nach &O (110). Auf dem Balkeneisen 
zeigen sich Neumann’sche Linien und Schiller. Die Troilitknollen sind 
mit einer Zone von glänzendem Bandeisen umgeben. Etwas Fülleisen. 

Union Co., Georgia 1853. 

Das Stück zeigt grobe Lamellen, ist aber zu klein, um die Orien- 

tirung derselben ersehen zu können. 
Gentral Missouri 1855. 

Es gilt hier bezüglich der Lamellenorientirung dasselbe wie beim 
vorigen Stück. Es kommen reichliche Einlagerungen von zackigen 
Schreibersiten vor. 

Nelson Co. 1860. 

Grobe Lamellen mit Neumann'’schen Linien und Schiller. Ein am 
Rande der Platte eingelagertes schwarzes Mineralgemenge besteht aus 
Eisen, Schreibersit und einem Silicat. 

Dacotah 1863. 

Grobe Lamellen, aus deren Verlauf die Orientirung nicht zu ersehen 

ist, zeigen eingelagerte Schreibersitpartieen. 
Lexington Co. 188o. 

Beim Ätzen zeigt der Schliff annähernd die Lage von oO (110). Im 
Balkeneisen finden sich Neumann sche Linien und auf demselben Schiller, 
zum Theil auf parallel gestellten Balken verschieden. Zwillingsbildung. 
Einlagerungen von Schwefeleisen mit einer Randzone von glänzendem 


Bandeisen und etwas Schreibersit kommen vor. 
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Sao Juliäo de Moreira 1833. 

Der Schliffenthüllt nach ddem Ätzen grobe Lamellen, annähernd nach 
co0 (110). Das Balkeneisen zeigt schwachen Schiller und ebensolche 
Neumann'’sche Linien. Einlagerungen von Schreibersit und Schwefel- 
eisen sind vorhanden. 

Mount Joy 1837. 

Eine grofse Platte von 954° und eine kleine von 124° zeigen beide 
nach dem Ätzen grobe Lamellen, doch so, dafs die Schlifflage nieht zu 
erkennen ist und man in Gefahr kommt, die Struetur für breeeienartig 
zu halten. Man sieht ausgezeichnete Neumann’sche Linien und 
Durchkreuzung derselben nach einem Rhombus; Schiller tritt lebhaft auf 
dem Balkeneisen auf, derselbe ist auf verschiedenen einander parallelen 
Feldern meist gleich, jedoch schillern auch gleichgestellte dicke Balken 
verschieden. Zwillingsbildung. Einlagerungen von Schwefeleisen mit 
schmalem lichten Bandeisenrand erscheinen. 

Mooranoppin 1893. 

Trotz einer nicht zu grofsen Platte erkennt man nach dem Ätzen, 
dals die kurzen, groben Lamellen nach ©O(110) gehen. Es zeigen sich 
Neumann '’sche Linien und Schiller auf dem Balkeneisen. Der Schiller 
ist zum Theil auf gleichgestellten Lamellen verschieden. Zwillingsbildung. 

Beaconsfield 1896. 

Ebenso wie Mooranoppin, auch bezüglich der Neumann ’schen 

Linien und des verschiedenen Schillers. 
Arispe 1898. 

Der geätzte Schliff weist grobe Lamellen, annähernd &©0 (110) ge- 
lagert, auf. Neben dem Balkeneisen erscheint Füll- und Bandeisen. Das 
Balkeneisen hat Neumann ’sche Linien und Schiller, auf parallelen Lamellen 
verschieden. Zwillingsbildung. Das Fülleisen ist gekörnt, das Band- 
eisen hell. 

Netschaövogruppe OmN. 
Netschaövo 1846. 

Nach dem Ätzen ergeben sich auf dem vierseitigen Stück ver- 
schiedene Lagen, unter Andern nach oo0 (110). 

Das Eisen hat eine Einlagerung eines mesosideritischen Silicats und 
zeigt sich selbst, sowohl durch Ätzen als durch Anlaufen behandelt, als 
aus mittleren Lamellen zusammengesetzt. 
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Kodaikanalgruppe Ofb.K. 
Kodaikanal 1898. 

Das Eisen zeigt feine Lamellen nach oo0O (110), die vielfach gebogen 
sind. An verschiedenen Stellen tritt ein gegen einander verworfener, 
breccienartiger Charakter der Lamellen zu Tage. Einschlüsse 
enthalten Enstatit, Augit, Tridymit. 


Grobkörnige Aggregate oktaädrischer Meteoreisen. 
Zacatecasgruppe ObZ. 
Zacatecas 1792. 

Die Structur ist breceienartig und auf den diversen Flächen, die 
vom Schnitt getroffen wurden, daher nicht die gleiche. Indessen kommt 
in der Hauptsache eine solche nach ©O (110) vor. Man sieht Balken-, 
Füll- und Bandeisen, auch kleinere silicatische Einlagerungen in braunen 
Körnern. 

Marktplatz Santa Rosa 1810. 

Hierher gehören drei verschiedene Arten von Stücken, die in ihrer 
Structur übereinstimmen: 

I. Kleines Stückchen, das Karsten an Rose gab; stammt von 

St. Rosa. 

2. Etwas gröfseres Stückchen von Wöhler an Rose; Reichenbach 
bestimmte es als St. Rosa. 

3. Zwei grölsere Stücke von Geh. R. Reifs, Schlofs Könitz, der 
Min.-petr. Sammlung geschenkt. Stammen vom Block auf dem 
Marktplatz Santa Rosa. 

Alle Stücke zeigen Lamellen Om, manchmal nach oo0 (110), aber 

auch nach © Oo0(100) getroffen, und sind entschiedene Breccien (Nr. ı 
ist zu klein, um dies sehr deutlich zu sehen). 
N’Goureyma 1900. 

Diverse Stellen zeigen Verschiedenes, eine Hauptstelle einen Rhombus, 

innen mit zwei schiefen feinen l.amellen. 
Persimmon Creek 1902. 

Bei meiner ersten Beschreibung (diese Sitzungsber. 1904, S. 572) 
liefs ich es dahingestellt, ob dieses Eisen neben breceienartiger Struetur 
auch Zwillingsbildung habe. Da letzteres nicht der Fall ist, wie nähere 
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Untersuchungen ergeben haben, so gehört es zur Zacatecasgruppe und 
ätzt sich, je nach der Fläche, die vorliegt, mit feinen Lamellen. 


CGopiapogruppe ObC. 
Copiapo 1863. 

Bei der Ätzung der Stücke tritt eine breceienartige Bildung mit 
eingelagerten Silicaten heraus. Man sieht grobe Lamellen, erkennt aber 
in den einzelnen Bezirken keine deutliche Orientirung. Neben dem 
Balkeneisen bemerkt man helles Bandeisen in unterbrochenen und längeren 


Zügen. 


In der Struktur veränderte oktaödrische Eisen. 


San Franeisco del Mezquital-Hammond-Gruppe OFH. 

In die Gruppe gehören Cacaria, Hammond und San Franeisco. 

Die beiden ersten wurden früher als dicht angesehen, San Franeisco 
bis in die letzte Zeit ebenfalls. Dieses Eisen gleicht aber sehr Hammond 
und keinem der in der Sammlung sonst befindlichen diehten Eisen. 

Alle sind sie oktaödrische Eisen gewesen, die Veränderungen durch 
Schmelzprocesse erlitten haben; man kann aber die ursprüngliche Struetur 
noch erkennen. Bei den künstlich hergestellten Eisen (vergl. F. Osmond, 
Mikrogr. Analyse, übersetzt von L. Heurich, 1906, Tafel ı, Fig. 4) sieht 
man zum Theil sehr ähnliche, besonders schlauchförmige Bildungen. 
Cacaria 1867. 

An der kleinen Platte der Sammlung sieht man deutlich okta@drische 
Lamellen mittlerer Art mit Neumann ’schen Linien (etwas gestört) und 
Bandeisen. 

San Francisco del Mezquital 1867. 

Das Stück zeigt nach dem Ätzen mehrere durch lichtes Bandeisen 
abgegrenzte Felder. In dem gröfsten derselben sieht man Balkeneisen, 
in gekrümmten, mittleren Lamellen etwas Fülleisenreste mit Kämmen 
und Bandeisen. (Tafel III, Fig. 6.) 

Hammond, Saint Croix Co. 1884. 

Die mittleren bis feinen Lamellen sind schlauchförmig deformirt, 
aber noch annähernd nach oo0 (110) gelagert. Das Fülleisen ist noch 
leidlich erhalten. Man sieht auch noch Bandeisen, besonders um ein- 
gelagerte Rhabdite herum, aber nicht mehr von dem Glanz, den es 

Phys. Abh. 1906. 1. 17 


130 Kreis: 


früher besals. — Von einer Schwefeleisen- und Eiseneinlagerung, wovon 
die letztere Neumann ’sche Linien besitzt, strahlt ein sechsarmiger Stern, 
von Rhabditzügen mit Bandeisen umgeben und ein dunkeles Mineral 
(Kohleneisen oder Kohlenstoff führend), aus. (Tafel III, Fig. 7.) 


II. Hexaödrische Meteoreisen. Hexaödrite. 


Normale Hexaödrische Eisen. H. 


Walker County, Lime Creek, Nordamerika 1832. 

Die Platte zeigt Einlagerungen von Rhabdit und sich durch- 
kreuzende Neumann'’sche Linien, die, wenn sie fein und dicht ge- 
drängt sind, einen Schiller bewirken. — Die Platte hat seitlich etwas 
Rinde. 


Coahuila 1337. 

Die sämmtlichen Stücke zeigen Rhabditeinlagerungen, Neumann- 
sche Linien und zum Theil schöne hexaödrische Spaltbarkeit. In Drusen- 
räumen kommen Würfel von Eisen vor. Das Stück von 1ı311°5 hat 
einseitig wulstige Rinde. 


Braunau 1847. 

Das Hauptstück von 1354® zeigt schöne hexaädrische Spaltbarkeit, 
Neumann’sche Linien und Rhabdit, zum Theil schüsselförmige Ein- 
drücke. Es ist reich berindet und hat tiefe Piözoglypten. 

Die übrigen Stücke verhalten sich, bis auf die Rinde, ebenso. Ein 
Stück ist das Original zu G. Rose, 1864, Tafel I, Fig. 3, S. 46. 

Auburn 1867. 

Das Stück hat Neumann’sche Linien und ist fein gekörnelt und 
etwas gröber gefleckt. 

Das Stück hat die Form eines Zapfens und ist bis auf die angeschliffene 
Fläche mit Rinde bedeckt. 


Scottsville 1867. 

Die an der Schmalseite mit Rinde bekleidete Platte verhält sich 
nach dem Ätzen körnig und zeigt Neumann’sche Linien. Eine Ein- 
lagerung von Schwefeleisen ohne Umgrenzungszone tritt auf. Schreibersit 
durchsetzt das Schwefeleisen und kommt auf einer Kluft vor. 
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Tombigbee River (de Sotoville) 1878. 

Vordem lag zur Untersuchung kein ausreichendes Material vor, 
was nothwendig war, da Foote (N. Jahrb. f. Min. 1892. II. S. 33 Ref.) 
Widmanstätten’sche Figuren angegeben hatte. 

Nunmehr sieht man auf beiden Stücken Schreibersit in zackigen 
Gestalten und Neumann’sche Linien, öfters in zwei Richtungen, 
einen Rhombus bildend, dann auch in unregelmälsiger Durchkreuzung. 
Etwas Schwefeleisen erscheint. Hexaödrische Spaltbarkeit ist vorhanden, 
ebenso braunschwarze Rinde mit tiefen Eindrücken. 

Lick Creek 1379. 

Das Stück zeigt nach dem Ätzen lamellenartige helle Bänder. Rhablit 
kommt in Pünktchen und Stäbehen vor. Die Neumann'schen Linien 
sind sehr undeutlich. — Das Ganze erinnert an ein umgeschmolzenes Stück. 

Fort Duncan 18832. 

Die Stücke zeigen zum Theil schöne Neumann’sche Linien, so- 
dann Rhabdite in Pünktchen und Stäbchen und Schiller, erzeugt durch 
Neumann'’sche Linien. 

Hex River Mounts 1882. 

Ebenso wie Fort Duncan. 

Einschlufs von Schwefeleisen mit hellem Eisenrand. 
Iredell 1898. 

Neumann’sche Linien in zwei Systemen. Schiller; Rhabdit in 
Pünktchen und Stäbchen. 

Weaver Mountain 1898. 

Matt mit wenig Pünktchen und Stäbehen von Rhabdit. Neumann- 

sche Linien kaum zu sehen. 
Murphy 1899. 

Das Stück zeigt nach dem Ätzen schöne Neumann’sche Linien und 
schwachen Schiller. Er ist auf fünf Seiten berindet. Die Rinde hat 
wenig Eindrücke. 


Grobkörnige Aggregate hexaädrischer Meteoreisen Hb. 
San Antonio 1837. 


Auf den verschiedenen Stellen bemerkt man Neumann'sche Linien 
und Schiller. 


Einlagerungen von Rhabdit kommen vor. 
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Hollands Store 1887. 
Feine Breccienstructur. Neumann’sche Linien auf den einzelnen 
Partieen und Schiller. 
Indian Valley Township (Floyd Mountain) 1887. 
Neumann’sche Linien und Schiller. Rhabdite. 
Summit 1890. 
Breccie, hat Neumann ’'sche Linien, Rhabdit und schwachen Schiller. 


Eine spätere Zeit wird die hier niedergelegten und anderwärts bekannten 
Angaben über die Structur der oktaödrischen und hexaödrischen Meteor- 
eisen näher benutzen und unter anderem aufklären, warum bei jenen die 
Glieder der Trias so verschieden entwickelt sind. 

Gewichtige Andeutungen dazu sind schon vorhanden, vergl. Osmond 
und Cartaud, Sur les fers meteoriques, Revue de Metallurgie, 1904, I, 
S.78, Cohen 1905, Ill, S. 293 über das Ausfallen des Balkeneisens, dessen 
wir oben gedachten und wobei wir auf das Verhalten der Pallasite hin- 
wiesen. 

Auch die Hinweise derselben Gelehrten über die Spaltbarkeit scheinen 
sehr beachtenswerth. 

Bekanntlich haben wir beim künstlichen Eisen eine @-, &- und y-Modi- 
fieation. Die Schmelztemperatur der &-Modifieation ist die niedrigste, ß 
schmilzt zwischen 770 und 900° C, y zwischen 900 und 1600° C. 

Nach Osmond und Cartaud, Cristallographie du fer, Annales des Mines, 
1900, heifst es S. 39: 

» Les formes cristallines reconnues rendent possibles l’existence desclivages 
p „(00 0 00)‘ et a’ „(O)“ dans le fer y des clivages p et b’ „(co O)“ dans 
les fers ß et &; mais nos experiences n’apprennent rien de positif sur cette 
question. « 

Bei den Meteoreisen kennen wir wesentlich die Spaltung nach dem 
Würfel und die Structur nach dem Oktaöder. 

Dodekaädrische Spaltbarkeit wird nicht angegeben, dagegen spricht 
Linek (briefliche Mitth.) von einer Spaltbarkeit nach 20 2 (211) beim To- 
lucaeisen. 
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II. Dichte Meteoreisen. 


Die dichten Eisen scheinen als selbständige ursprüngliche Gruppe nicht 


zu bestehen; bei den meisten kann man nachweisen, dafs sie durch Um- 
schmelzung erst dicht geworden sind." Von was sie abstammen, ist indessen 
nicht immer mit aller Sicherheit zu ermitteln. 


Nickelreich. 


Die nickelreichen Eisen haben eine ins Braune neigende Farbe. 


Capgruppe (DC). 
Capland 1793. 

Das Stück von 438° (Original zu G. Rose 1864, Taf. III, Fig. 9 und 
10) hat die dort beschriebenen und abgebildeten hellen und dunkelen 
Streifen, die von feinen Linien unter 120° gekreuzt werden und selbst 
in feinere Streifen zerfallen. Das Vorkommen macht den Eindruck eines 
durch Hitze veränderten (etwa hexaödrischen) Eisens. 

Kokomo 1862. 

In der matten geätzten Oberfläche sieht man helle und dunkele 
Bänder, zum Theil sich rhombisch durehkreuzend. Sieht wie eine ver- 
schleierte höhere (hexaödrische) Structur aus. 

Iquique 1871. 

Das von Rose” beschriebene Stück von 10625#" sieht wie eine dieke 
Schwarte aus, von deren Kamm Streifen, Erhabenheiten und Thäler 
herunterziehen. 

Ein Abschnitt dieses Stücks von 25° bietet nach dem Ätzen eine 
matte Grundmasse dar, in der sich Pünktehen und Stäbehen von Rhabdit 
zeigen. Auch sieht man Neumann sche Linien. Das Ganze deutet auf 
eine durch Erwärmen veränderte höhere (hexa@drische) Bildung hin. 


ı F.Berwerth, Anzeiger d.k.k. Akademie der Wissenschaften zu Wien, 1904, führt 
von den hier vorhandenen, sogenannten dichten Eisen nachfolgende, aber ohne nähere Be- 
gründung zu geben, als solehe an, die ehemals höhere Struetur besessen haben: Capland, 
Kokomo, Iquique, Shingle Springs, Smitlland, Deep Springs, Morradal, Nenntmannsdorf, 
Rafrüti, Senegal, Campo del Cielo, Rasgata, Chesterville, Locust Grove, Primitiva, Muchachos. 
Die nähere Untersuchung spricht für die Richtigkeit der Angaben. 

2 Festschrift der Gesellschaft naturforschender Freunde, Berlin, 1873. 
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Sierra de la Ternera 13gı. 

Das Stück von 619°5 hat eine schöne, ringwallartige Form und 
besitzt Furchen und Eindrücke. Auf dem Kamm liegen dieselben horizontal, 
an den Seiten laufen sie herunter. 

Im feinen Schliff ist die Oberfläche feinkörnig bis dieht und führt 
Nadeln von Rhabdit. 


Shingle Springs- Gruppe (DSh). 
Shingle Springs 1869. 
In der matten geätzten Oberfläche kommen zahlreiche Körnehen von 
Rhabdit vor. Auch helle und dunkele Bänder finden sich. Vielleicht 
war die Structur ehemals auch eine andere. 


Babbsmillgruppe (DB). 
Smithland 1840. 

Das Stück hat nach dem Ätzen eine matte Oberfläche mit wirren 

Nadeln von Rhabdit. 
Babbs-Mill 1842. 

Helle und dunkele Partieen, zum Theil in Durehkreuzung, liegen mit 

Nadeln von Rhabdit in einer matten Oberfläche. 
Deep Springs Farm 1846. 

Gleichmäßige Oberfläche, in der Nadeln von Rhabdit und erfüllte 
und leere Hohlräume liegen, in denen sich Schwefeleisen befand und zum 
Theil noch befindet. 

Morradal 1892. 
Kleines Stückchen. 


Linnvillegruppe (DL). 
San Cristobal 1896. 
Die Oberfläche ist nach dem Ätzen matt mit Einlagerungen von 
zahlreichen Rhabditpünktchen. 
Eine gröfsere Einlagerung zeigt Schwefeleisen mit Spuren von 
Schreibersit.' 


! Andere und grölsere Stücke zeigen mehr (vergl. Cohen 1905, III, S.132/35) und ' 
machen es wahrscheinlich, dals das Vorkommen ein veränderter Oktaedrit ist. 
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Nickelarm. 


Die niekelarmen Eisen sehen hell aus. 


Nedagollagruppe (DN). 
Nenntmannsdorf 1372. 

Körnige Oberfläche mit zahlreichen Pünktchen von Rhabdit. Die 
Oberfläche ist in unregelmäfsige Felder getheilt, daher vielleicht ehemals 
breceienartig. 

Rafrüti 1886. 

Der Schliff zeigt nach dem Ätzen helle und dunkele Partieen; ferner 
kommen Lamellen vor, etwas gröber als Neumann’sche Linien, die 
sich in Rhomben kreuzen. Es liegt wahrscheinlich ein angeschmolzenes, 
ursprünglich höher struirtes Gebilde vor. Etwas Rhabdit tritt auf, 

Forsyth Co. 1893. 

Die halb körnige und halb dichte Platte ist das Originalstück zu der 

Untersuchung von Cohen (diese Sitzungsberichte 1897, S. 386 — 396). 
Ophir 1899. 

Das Aussehen der geätzten Platte ist fleckig, und könnte dieselbe 
eine oktaödrische oder hexaädrische Breccie gewesen sein. — Pünktchen, 
Nadeln und kleinere Lamellen von Rhabdit finden sich in der Platte 
zerstreut. Die Lamellen liegen zum Theil in parallelen, aber auch in 
gekrümmten Zügen. 


Siratikgruppe (DS). 
Siratik Senegal 1716. 

Die Grundmasse ist nicht ganz gleichmäfsig, sondern etwas körnig 
nach dem Ätzen. Stäbchen von Rhabdit kommen in wirrer Durch- 
kreuzung vor. 

Campo del Cielo 1783. 

Das Stück zerfällt in einzelne, zusammenhängende Felder. Auf den- 
selben beobachtet man Lamellen, hie und da an Neumann’sche Linien 
erinnernd, auch gröfsere Lamellen. Wahrscheinlich umgeschmolzen. 

Rasgata 1810. 
Man beobachtet nach dem Ätzen eine einheitliche matte Oberfläche, 
in der Rhabdite in Pünktchen, Stäbehen und Blättchen liegen. Die An- 
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ordnung derselben ist häufig recht regelmäfsig, namentlich in Formen von 
Rhomben und Rechtecken. 
Chesterville 1847. 

Die Stücke haben eine körnige Oberfläche, hie und da mit deut- 
lichen Neumann’schen Linien auf den Resten des Balkeneisens und 
Nadeln und Blättehen von Rhabdit. Die Structur war früher offenbar 
höher (okta@drisch), und es hat Umschmelzung stattgefunden. Einlage- 
rungen von Schwefeleisen erscheinen. 

Sehr interessant ist eine Bruchfläche des Stückes von 120°”, bei der 
man die Zerstörung des ursprünglichen Gefüges sieht! (Taf. III, Fig. 3). 

Locust Grove 1857. 

Das Stück hat nach dem Ätzen eine feinkörnige Oberfläche. Ver- 
einzelte, nicht alterirte Partieen zeigen Neumann’sche Linien, auch 
Rhabdite. Das Verhalten ist also wie bei Chesterville. 


Primitivagruppe (DP). 
Primitiva 1888. 
Die Platte ist nach dem Ätzen fleckig. Es kommen Einlagerungen 
von Schreibersit und kleine Pünktehen von Schwefeleisen vor. 


Muchachosgruppe (DM). 
Muchachos, Carlton Tueson 13850. 

Das Stück hat nach dem Ätzen das Aussehen einer Breecie; die 
einzelnen Felder sind von lichtem Eisen umsäumt. Rhabdit erscheint 
in Pünktchen. Umgeschmolzen. 

Muchachos Ainsa 1869. 
Kleines Stückchen und daher nicht zu behandeln. 


Noch nicht bestimmte Eisen. 
Apollonia 1897. 
Verrostet, aber mit Nickelblüthe. 


! Es sind überdies Hohlräume vorhanden, die das in ähnlichen Fällen beobachtete, zu 
niedrige specifische Gewicht ganzer Stücke erklären. 
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V. Stand der Sammlung. 
Art der Erwerbung, Geschenkgeber, Tausch. 
Am 23. Juni 1904 zählte die Meteoritensammlung der Universität: 


ı. 258 Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 76958°7 Gewicht, 


2 » » » » Mesosideriten » 5965.0 » 

Bas na) » » »  Pallasiten he 122372..0 » 

TAT? » » »  Meteoreisen » 149665.8 » 
ao Ball und. Hundorte, mit =... ......&0 arızer 254901°5 Gewicht. 


Im Durchschnitt kamen 542°34 auf den Fundort. 


Am 15. Februar 1906 war der Bestand nach Abzug des zu Schliffen 
u.s.w. verwendeten Materials: 


i. 277 Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 77545°4 Gewicht, 


112) » » » »  Mesosideriten » 5957-5 » 
EEE » » »  Pallasiten 2. 022718. » 
Am NOT > » » »  Meteoreisen » 152030.3 » 

500 Fall- und Fundorte mit.............. 260181°2 Gewicht. 


Es ist also eine Vermehrung um 30 Fall- und Fundorte mit 5279°7 
Gewicht vorhanden. 

Auf den Fundort kommen im Durchschnitt 520°36 Gewicht. 

Der Zuwachs an Meteoriten ist zu verdanken: 
A. Bezüglich einzelner Steine und Eisen den Geschenken: 

Sr. Majestät des hochseligen Königs Friedrich Wilhelm IV. (Chon- 
drit von Linum 1854), Ihrer Majestät der hochseligen Kaiserin Friedrich, 
vormals Königlichen Hoheit Kronprinzessin Vietoria von Preulsen, 1863 
(Chondrit von Klein-Menow 1862), Sr. Majestät des Kaisers Alexander I. 
von Rufsland 1803 (Olivin-Pallasit von Krasnojarsk 1749): 

den nachfolgenden Herren und gelehrten Anstalten: 

Abich (Tiflis), Adae (Cineinnati), Ben Saude (Lissabon), Berzelius 
(Stockholm), Blum (Heidelberg), Bousset (Berlin), v. Bredow (Wagenitz 
bei Rathenow), Breithaupt (Freiberg in Sachsen), Burkart (Bonn), Bur- 
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meister (Cordoba), Earl Canning (Caleutta), Landrath Prinz Friedrich 
Schönaich-Carolath (Grüneberg), Chandler (New York), Clarke (Boston), 
Domeyko (Santiago, Chile), Dove (Berlin), Düsing (Klein-Menow), Erman 
(Berlin), v. Gerolt (Washington), Gesellschaft naturforschender Freunde 
(Berlin), Gibson (Weston, Conn.), Greg (Manchester), Grewingk (Dorpat), 
Frau Hellwig (Berlin), Hilliger (Iquique, Peru), Hinrichs (Jowa), Hiort- 
dahl (Christiania), Hofmann (Dorpat), v. Humboldt (Berlin), Hufs (Eger), 
Jackson (Boston), Joy (New York), Karsten (Berlin), Koto (Tokio), Kunz 
(New York), v. Lasaulx (Breslau), Abt Lichtenstein (Helmstedt), Möricke 
(Stuttgart), Nauk (Riga), Neumayer (Hamburg), K. Niederländische 
Regierung (Haag), Nöggerath (Bonn), Osborne (durch Greg, London), 
Pest (Akademie der Wissenschaften [Szabö]), Philippi (Santiago, Chile), 
vom Rath (Bonn), Reifs (Könitz), Renard (Brüssel, Wetteren), G. Rose 
(Berlin), H. Rose (Berlin), Abt Rotter (Braunau), Scacchi jr. (Neapel), 
Scheerer (Wien), Seebeck (Berlin), Sellow (Berlin), Shepard (New Haven, 
Conn.), Silliman (New Haven, Conn.), Skorodecki (Wilna), Sclater (Cap- 
stadt), Stohlmann (Gütersloh), v. Struve (Petersburg), Thenard (Paris), 
Troost (Nashville), Virchow (Berlin), Wada (Tokio), H. A. Ward (Chicago), 
Warschau (Universität [v. Mianowski]), G. Websky (Jeschütz, Schlesien), 
Chr. S. Weifs (Berlin), E. Weifs (Bonn), Wernich (Bromberg), Wichel- 
haus (Berlin), Zeuschner (Warschau); 
dem Tauschverkehr mit folgenden Herren und gelehrten Anstalten: 
Auerbach (Moskau), v. Baumbach (Milwaukee), Brauns (Giefsen), 
van Breda (Haarlem), Christiania (Mineralog.-geolog. Institut [Brögger]), 
Cohen (Greifswald), Daubree (Paris), Eichwald (Wilna), Gera (Gymnasium), 
Greg (Manchester), Grewingk (Dorpat), Heidelberg (Mineralog.-geolog. 
Institut [Rosenbusch]), Koch (Klausenburg), London (British Museum 
[Fletcher]), London (Museum of practical Geology [Teall]), Maskelyne 
(London), München (Mineralog.-petrogr. Institut [v. Groth]), Nevill (Go- 
dalming, Surrey), Nordenskjöld (Stockholm), Paris (Musee geologique 
[Meunier]), Prag (Museum [Zippe]), Ratzeburg (Neustadt-Eberswalde), 
v. Reichenbach (Wien), Riga (Naturforscher-Verein), Shepard (New Haven, 
Conn.), Strafsburg (Mineralog.-petrogr. Institut [Bücking]), Villanova 
(Madrid), H.A.Ward (Chicago), Wien (k. k. Hofmineraliencabinet |Partsch, 
Hörnes, Brezina, Berwerth]), Wöhler (Göttingen), Würzburg (Mineralog.- 
geolog. Institut [Beckenkamp)]): 
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den Ankäufen von den Herren: 

Augustin —, Blatz (Heidelberg), Böhm (Wien), Bondi (Dresden), 
Bousset (Berlin), Brezina (Wien), Burkart (Bonn), Foote (Philadelphia), 
Germar (Halle), H. Gregory (London), Victor H. Gregory (London), Heis 
(Münster), Jambrycki (Pultusk), Knöptler (Vasarhely), Krantz (Bonn), Nach- 
lafs Kriegar (Heegermühle, Brandenburg), Landauer (Frankfurt a. M.), 
Ambros Lilge —, Maack (Kiel), Marquier (Paris), Minod (Genf), Möschler 
(Herrenhut), Mühlenpfordt (Hannover), Osius (Freiberg), Pech (Berlin), 
Pisani (Paris), Saemann (Paris), Stein (Darmstadt), Nachlafs von v. Stephan 
(Berlin), Stürtz (Bonn), H. A. Ward (Chicago), Ward und Howell 
(Rochester), Ward (Rochester), Zeuschner (Warschau), Nachlafs Zincken 
(Bernburg). 

B. Bezüglich ganzer Suiten bez. Sammlungen. 
a. Als Geschenke erhalten: 
1. Die Chladni’sche Sammlung von Meteoriten 1827; 
Dieselbe lieferte die Fundorte: Stannern, Juvinas, Sankt 
Nikolas, Luotolaks, Chassigny, Ensisheim, Krawin, Luce, Mauer- 
kirchen, Jigalowka, Barbotan, Siena, Wold Cottage, Salles, L’Aigle, 
Saurette, Timoschin, Weston, Borgo San Donino, Mooresfort, 
Charsonville, Berlanguillas, Toulouse, Erxleben, Chantonnay, 
Limerick, Agen, Lasdany, Alais, Krasnojarsk, Albacher Mühle 
(Bitburg), Steinbach, Elbogen, Hraschina, Xiquipilco, Lenarto, 
i Campo del Cielo, Capland. 
# 2. Die C. Rumpff’sche (vormals Erzherzog Stephan’sche) Meteoriten- 
Sammlung 1889; 
b 3. Die Meteoriten aus der Ewald’schen Sammlung 1892. 
| b. Angekauft: 
1. Die Meteoriten aus der Klaproth’schen Sammlung 1817: 
2. Die Meteoriten aus der Bergemann’schen Sammlung 1837; 
3. Die Meteoriten aus der Tamnau’schen Sammlung 1841: 
4. Eine gröfsere Anzahl von Meteoriten aus den Shepard -Smith- 
schen Sammlungen, durch Verwilligung der Königlichen Akademie 
der Wissenschaften 1862 und 1863; 
5. Die Meteoriten aus der Rammelsberg’schen Sammlung 1879. 


140 Kreis: 


Tafelerklärungen. 


Tafel 1. 


Leucituranolith von Schafstädt bei Merseburg. Gefallen Juni 1861. 


Plagioklas und Leueit, sowie Grundmasse mit kleineren Krystallen. 
Leueit mit deutlicher Zwillingsbildung. 

Desgleichen. 

Augit mit Ablösung nach © P& (Ioo). 

Leueit, Plagioklas und Grundmasse bei gekreuzten Nicols. 
Derselbe Schliff bei parallelen Nicols. Grundmasse dunkel. 


NIT IEDER| 


Vergrölserung überall 80. Fig. I1—5 bei gekreuzten Nicols. 


Tafel II. 


I. Rodit von Roda 1871. Der grofse Krystall im Centrum ist eine Ver- 
wachsung von monoklinem und rhombischem Ausgit. 

2. Sphärolith aus dem Chondrit Cg von Knyahinya 1866. Copie nach 
OÖ. Hahn, Die Meteorite (Chondrite), 1880. Tafel XI, Fig. 1. 

3. Sphärolith aus dem Chondrit Cg von Castalia 1874 mit deutlichem Inter- 
ferenzkreuz. Unter dem etwas zerstörten grofsen noch zwei kleinere. 

4. Rechts etwas zerstörter Sphärolith aus dem Chondrit Cw von Aumieres 1842. 

5. Unten etwas zerstörter und über einander gefallener Sphärolith aus dem 
Chondrit von Barratta Üg 1845. 

6. Zerstörter und über einander gefallener Sphärolith aus dem Chondrit Cg 
von Sena Sigena 1773. 


Vergrölserung 80. Fig. I—6 bei gekreuzten Nicols. 


Tafel II. 


I. Zerbrochener und in Federform zusammengedrückter Sphärolith aus dem 
Chondrit Ck von Oakley 1895. 

2. In Vierecks- und Dreiecksform zusammengedrückter Sphärolith aus dem 
Chondrit Ce von Benares 1798. 


De Zu ‚an 
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3. In doppelter Dreiecksform zusammengedrückter Sphärolith aus dem howar- 
ditischen Chondrit CHo von Siena 1794. 

4. Verdrückter und in Vierecksform erhaltener Sphärolith aus dem Chon- 
drit Ck von Bluff Lagrange 1878. 

5. Oktaödrisches Eisen Og von Bohumilitz (Böhmen) 1829. Man sieht zwei 
einander parallele Lamellenzüge, von denen der eine schillert (hell ist), der andere 
in der gewählten Stellung dunkel bleibt. 

6. Meteoreisen von San Francisco del Mezquital 1867. Man erkennt in dem 
durch Hitze veränderten Eisen noch Spuren der ehemaligen Oktaöderstruetur. 

7. Meteoreisen von Hammond 1884. Desgleichen. 

8. Meteoreisen von Chesterville 1847. Man erkennt in dem durch Hitze ver- 
änderten Eisen im Inneren Hohlräume und nicht continuirlichen Bau. 

Fig. I, 2, 3, 4 sind in Sofacher Vergröfserung, Fig. 5 und 7 in '/,, Fig. 6 in 
3—4facher, Fig. 8 in doppelter Vergröfserung. Fig. I—4 bei gekreuzten Nicols. 
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| Klein: Studien über Meteoriten. — Taf. II. 


Bi j s 
Die Anwendung der Röntgenstrahlen in der 
za Paläontologie. 


; A, 


Von 


H”" W. BRANCO. 


erials 


2 ne | 


Gelesen in der Gesammtsitzung am 5. Juli 1906. 


Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 14. August 1906. 


a, 


Einleitung. 


Seit durch Röntgen’s grofse Entdeckung die Möglichkeit gegeben war, 
die im thierischen Körper steckenden, unserem Blicke verhüllten Knochen 
u. s. w. deutlich sichtbar zu machen, war auch die Frage gegeben, ob und 
in wie weit es möglich sein werde, einerseits die in Gesteinen verborgen 
liegenden fossilen Reste zu sehen, andererseits gewisse im Inneren von 
Versteinerungen verhüllten Organisationsverhältnisse zu erkennen. 

Die Wichtigkeit einer möglichst umfassenden Beantwortung dieser 
Frage für die Paläontologie liegt auf der Hand. Sie konnte aber nur er- 
langt werden durch eine grofse Zahl von Versuchen; und vier verschiedene 
Richtungen schienen es mir zu sein, nach denen sich diese zu erstrecken 
hätten. 

Einmal waren die verschiedenen in Frage kommenden sedimentären 
Gesteinsarten, kalkige, quarzige, thonige, kohlige, bituminöse, harzige 
Gesteine, sowie vulkanische Tuffe und gewisse Eisenerze auf ihre Durch- 
lässigkeit den Röntgenstrahlen gegenüber zu prüfen, wobei natürlich nicht 
die absolute, sondern die relative Durchlässigkeit in Frage kam. 

Diese Versuche waren dann bei wechselnder Dicke der Gesteinsstücke 
und bei verschiedener Zeitdauer der Exponirung weiter zu führen. 

Es waren ferner die verschiedenen Versteinerungsmittel, wie sie uns 
in den verkalkten, verquarzten, verkiesten Fossilien entgegentreten, auf 
ihr Verhalten zu untersuchen und festzustellen, in wie weit sich die Ge- 
stalt der betreffenden Versteinerungen genau im Gesteine erkennen oder 
wenigstens doch ihr Vorhandensein in demselben sehen lälst. 

Endlich war zu prüfen, ob gewisse Organisationsverhältnisse im In- 
neren von Versteinerungen zu erkennen seien, wie z. B. Kieselskelete in 

1* 


4 Branco: 


verkalkten Schwämmen, Armgerüste in Brachiopoden, verdickte Stellen 
der Schale, wie Septa, Zahnbildungen u. s. w. in fest geschlossenen Schalen- 
paaren und Ähnliches. 

Das ist in nachstehender Arbeit untersucht worden. Ein wesentlicher 
Antheil an derselben aber gebührt Hrn. Dr. Stremme, Assistent am Geo- 
logisch-Paläontologischen Institut und Museum, der alle diese Durchleuch- 
tungsversuche mit grofser Sorgfalt ausgeführt hat. 

Die Ausführung selbst aber wurde nur dadurch ermöglicht, dafs mir 
von verschiedenen Seiten die Benutzung der Röntgenapparate gestattet 
wurde. Für diese sehr grofse Liebenswürdigkeit bin ich zu aufrichtigem 
Danke verpflichtet den HH. Prof. Dr. Brauer, Prof. Dr. Tornier, Inge- 
nieur Beetz und Fabrikant L. Müller, welcher letztere auch die Be- 
nutzung seines werthvollen Radiumpräparates gestattete, das, wenn auch 
mit negativem Erfolge, ebenfalls zu den Versuchen benutzt wurde. 

Schon vor ıo Jahren hat Brühl! einige Durchleuchtungen von Ge- 
steinsstücken aus dem Berliner Museum vorgenommen, um zu prüfen, in 
wie weit man Fossilien in denselben mit Hülfe der Röntgenstrahlen ent- 
decken könne. Es wurden von ihm durchleuchtet: 

Permische Kohle von Linton, Ohi® mit einem Zahne von Diplodus 
und einem Stegocephalenschädel, 

Bundenbacher Schiefer mit Aspidosoma, Crinoiden und Trilobiten, 

Gypsbrei mit einem Schlüssel. 

Brühl hat wesentlich nur mit vererzten Fossilien operirt und in seiner 
kurzen Mittheilung keine näheren Abbildungen der Ergebnisse dieser Ver- 
suche gegeben; er sprach sich aber ganz allgemein dahin aus, dals ganz 
oder halb im Gesteine verborgene Fossilien eventuell durch Röntgenstrahlen 
sichtbar gemacht werden könnten. 

Dies ist, soviel mir bekannt ist, die einzige direct auf die Paläon- 
tologie abzielende Vorarbeit auf diesem Gebiete. 

Bei einem methodischen Vorgehen nach den oben angegebenen Rich- 
tungen wäre es nöthig gewesen, zunächst die Mineralien, aus welchen jene 
Fossilien und Gesteine bestehen, auf ihr Verhalten gegenüber den Röntgen- 
strahlen zu prüfen. 


! Über Verwendung von Röntgenschen X-Strahlen zu paläontologisch -diagnostischen 
Zwecken. Verhandl. der Berliner Physiol. Gesellsch. im Archiv für Anat. und Physiol. 1896. 
Plıysiol. Theil S. 547. 
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Diese Vorarbeit ist indessen bereits gemacht worden. Allerdings von 
ganz anderen Beweggründen ausgehend, lediglich im Hinblick auf die 
Mineralogie, hat C. Dölter eine gröfsere Anzahl von Mineralien auf ihre 
Durchlässigkeit den Röntgenstrahlen gegenüber untersucht. Die für Sedi- 
mentgesteine in Frage kommenden Mineralien und ihr Verhalten in dieser 
Beziehung werden weiter unten angegeben werden. An dieser Stelle seien 
zunächst nur die wichtigen allgemeinen Ergebnisse, zu denen Dölter ge- 
langte, angeführt, da sie gleichfalls für die Beurtheilung der für die Pa- 
läontologie in Frage kommenden Verhältnisse von Wichtigkeit sind: 

»Eine Beziehung zwischen Durchlässigkeit und Dichte liefs sich im All- 
gemeinen nicht finden; nur ganz besonders dichte Mineralien. deren Dichte 
über 5 ist, scheinen stets undurchlässig zu sein. Eben so wenig ergab sich 
eine allgemeine Beziehung zwischen chemischer Zusammensetzung und 
Durchleuchtbarkeit; doch zeigten sich Schwefel- und Arsenverbindungen 
meist undurchlässig, Bor- und Aluminiumverbindungen meist durchlässiger, 
ein Eisengehalt erhöhte in den Silicaten die Undurehlässigkeit. Dimorphe 
Mineralien zeigten nur unbedeutende Unterschiede ihres Verhaltens und 
innerhalb eines und desselben Krystalles wiesen verschiedene Richtungen 
ebenfalls nur minimale Unterschiede auf. Nähere Beziehungen der Durch- 
lässigkeit zum Molekulargewichte liefsen sich nicht feststellen. « 

Gleichfalls von ganz anderen Gesichtspunkten ausgehend, lediglich 
um den Brennwerth der Steinkohlen festzustellen, hat dann Caryl D. 
Haskins das Verhalten verschiedener Arten von Steinkohlen gegenüber 
den Röntgenstrahlen geprüft” Er ging davon aus, dafs der Brennwerth 
der Kohlen durch ihre Verunreinigung mit anorganischen Stoffen herab- 
gedrückt wird und er schlofs, dafs Beides in streng umgekehrtem Ver- 
hältnisse stehe. Da nun reine Kohle für Röntgenstrahlen völlig durchlässig 
ist, so müsse diese Durchlässigkeit mit dem Gehalte an anorganischer Sub- 
stanz abnehmen. Je stärker also der Schatten ist, den ein Stück Kohle 
von gegebener Dieke auf den fluoreseirenden Schirm wirft, desto grölser 
ist die Beimengung an anorganischer Substanz — und desto geringer, 
schlofs Haskins, sei der Brennwerth. 


ı Neues Jahrbuch für Min., Geol., Pal., Jahrg. 1896, I S.zı1, II S. 87—ı106; 1897, 
I S. 256—257. 

2 Vergl. darüber Ferd. Fischer in Zeitschr. für angewandte Chemie von Ferd. 
Fischer und Wenghöffer, Jahrg. 1899, Berlin 1899, S. 4 und 130. 
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Letzterer Schlufs wurde indessen von Ferd. Fischer als unzulässig 
zurückgewiesen, weil der Brennwerth der Kohlen wesentlich mit von der 
chemischen Zusammensetzung der betreffenden Kohle und von ihrem 
Wassergehalte abhänge. Höchstens könne in einer und derselben Grube 
der Brennwerth der verschiedenen Kohlen auf solche Weise festgestellt 
werden. ' 

Diejenigen von ©. Dölter untersuchten Mineralien, welche bei paläon- 
tologischen Untersuchungen mit Röntgenstrahlen besonders in Frage kom- 
men können, verhielten sich folgendermalsen: 


Dichte 
Bernstem IM we 
Gagatkohle . . . 1.2 , vollkommen durchlässig 
Graphen. 1% sc 
KRaolın ki Zuge 2.2 stark durchlässig 
Opake draaniıa 2.2 durchlässig 
Giarz WB NmDaE 2.6 a. 
Plagioklase . .. 2.6—2.7 | halb, durchlässig 
CFPHUER ER 22 
Kalkspatlı ... 2.7 ) fast undurchlässig 
Aragonit' N. 2.9 
Markasit ..... 5.3 undurchlässig 


Diese Bestimmungen konnten natürlich nur für den von Dölter be- 
nutzten Apparat, bez. für die Strahlen desselben, Geltung haben; aber für 
den Vergleich der verschiedenen Mineralien untereinander behalten sie doch 
ihre Geltung. 

Absolut sind auch Metalle nicht für Röntgenstrahlen jeder Art un- 
durchlässig; denn Röntgen selbst hat, nach freundlicher Mittheilung des 
Hrn. Collegen Warburg, sogar einen Büchsenlauf durchleuchtet. 

Immerhin mufsten nach diesen Untersuchungen Dölter’s die Aus- 
sichten für gröfsere Erfolge bei Untersuchung paläontologischer Objecte in 
Kalksteinen, bez. im verkalkten Zustande, zunächst als recht geringe er- 
scheinen; und gerade die Kalksteine sind es ja, welche vielleicht die Mehr- 
zahl gut erhaltener Versteinerungen bergen. 


! Nebensächlich ist es hierfür, dals F. Fischer meint, Diamant sei undurchlässig für 
Röntgenstrahlen; er ist im Gegentheil, nach Dölter, vollständig durchlässig. 
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Bei rein quarzigen Gesteinen erschien dagegen, da Quarz »halbdurch- 
lässig« war, ein Erkennen kalkiger Versteinerungen aussichtsvoll; nur bergen 
leider quarzige Gesteine vielfach keine kalkigen Versteinerungen mehr, 
Quarzsandsteine mit kalkigem Bindemittel freilich mufsten weniger durch- 
lassend sein, während solche mit tlıonigem Bindemittel sich als noch stär- 
ker durchlassend erweisen mufsten. 

Da Kaolin stark durchlassend für Röntgenstrahlen ist, so mulste die 
Untersuchung rein thoniger Gesteine sehr gute Erfolge versprechen: inso- 
fern, als in ihnen steckende verkalkte, besonders aber verkieste Verstei- 
nerungen fast bez. ganz undurchlässig sein, also gut erkennbar werden 
mulsten. 

Am verheifsungsvollsten würden kohlige Gesteine und Bernstein er- 
scheinen müssen, da diese Stoffe vollkommen durchlässig sind. Trotzdem 
war eine praktische Verwerthung dieser Eigenschaft sehr fraglich, da die 
im Bernstein sitzenden Insekten ebenfalls durchlässig sind, also nur Wirbel- 
thiere in Frage kommen können, die jedoch bisher nur in einem Unieum 
bekannt sind. 

Das waren die Fingerzeige, die sich auf Grund der Dölter’schen 
Untersuchungen an Mineralien für meine Arbeit zu ergeben schienen. 


Absehnitt 1. 


Untersuchung der verschiedenen Arten von Sedimentgesteinen auf ihre 
Durchlässigkeit und verschiedener Arten von Versteinerungen auf die 
Mögliehkeit, innere Organisationsverhältnisse zu erkennen. 


1. Kalkstein. Zunächst wurde eine ganze Anzahl verschiedenartiger 
Kalksteine auf den Grad ihrer Durchlässigkeit hin geprüft, und zugleich 
um festzustellen, ob sich nennenswerthe Unterschiede, namentlich zwischen 
krystallinen und dichten Kalken, ergäben: weifser Marmor; schwarzer 
Kalkstein; röthlicher diehter Kalk; etwas körniger, sonst dichter röthlicher 
Kalk; weifser Crinoidenkalk: grauer Kalk mit vielen Trilobiten und Cri- 
noidentäfelehen. Alle diese Stücke besalsen ungefähr gleiche Dicke, etwa 
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4”, und erwiesen sich den Röntgenstrahlen gegenüber ziemlich gleichartig. 
Ein Stück, welches stark dolomitig war, zeichnete sich vor den anderen 
aus, indem es das Lieht noch besser durchliefs als diese. 

Um den Grad der Durchlässigkeit zu bezeichnen, den diese Kalkstücke 
besafsen, wurde ein kleines Stück Zinkblech, das ganz undurchlässig blieb, 
unter jedes derselben gelegt. Auf der Photographie erschien dann dieses 
Blech ganz dunkel (Fig. 1a). Im Vergleiche mit diesem Letzteren konnte 
man aber die Kalkstücke nicht als »fast undurchlässig« (S. 6) bezeichnen, 
sondern nur als nicht ganz halbdurchlässig. 


Fig. 1a. 


4" dicke Kalkplatte: Schwarzer Tribolitenkalk mit untergelegtem 
Zinkbleehstückchen. 


(Beliehtungsdauer: 5 Min.; Abstand der Platte von der Antikathode: 65°m; 
Stromstärke: 4 Amp.) 

Zwei Krystalle von Kalkspath von 4 und 6”"” Durchmesser verhielten 
sich ebenso. 

Die Strahlen der Röhre waren indessen bei diesen Versuchen bereits 
hart geworden. Nachdem die Röhre regenerirt worden war, ergaben sich 
mit ihr noch günstigere Resultate, der Kalk wurde noch besser durch- 
leuchtet. Unter ein diekeres Kalkstück, von 1°°6 Dicke, wurden je ein 
Stück eines verkieselten Schwammes, eines Knochens und eines verkiesten 
Ammoniten (das schwarze Stück) gelegt. Alle drei Stücke waren durch 
die Kalkplatte hindurch gut zu erkennen, am wenigsten das mittelste, der 
Knochen, wie Fig. ıb zeigt. 

Abermals besser durchlässig erwies sich, einem ganz anderen Appa- 
rate gegenüber, die Platte mit Archaeopteryx, trotzdem sie wesentlich 
dieker ist. Man sah die Knochen des Vogels, welehe auf der oberen Seite 
liegen, durch die ganze Dicke der Platte hindurch. 

Diese Untersuchung kalkhaltiger Gesteine ergab also be- 
merkenswertherweise, dafs dieselben den Röntgenstrahlen gegen- 


a 
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über durchaus nicht so undurchlassend sind, wie dies nach 
Dölter’s Untersuchungen des Kalkspathes vorausgesetzt werden 
könnte. Man kann thatsächlich den Kalkstein so durcehleuchten, 
dafs man in ihm liegende Knochen sieht. 

Die Ursache dieser Differenz in den beiderseitigen Ergebnissen liegt, 
wie schon angedeutet, darin, dafs es recht verschiedenartige Röntgen- 
strahlen giebt, die demselben Körper gegenüber eine verschiedengradige 
Durchleuchtungskraft besitzen: es können daher immer nur die mit einem 
und demselben Apparate angestellten Untersuchungen mit einander ver- 


Fig. 1b. 


4 übereinander liegende Kalkstücke, ı°m6 diek, durch 
die hindurch 3 untergelegte Stücke von Versteinerungen 
sichtbar sind. 


(Beliehtungsdauer: 7 Min.; Abstand der Platte von der Antikathode: 65m; 
Stromstärke: 4 Amp.) 


‚gliehen werden; und auch hier sind die Ergebnisse nicht mehr streng 


vergleichbar, weil verschieden ausfallend, wenn in dem einen Falle die 
Röhre noch neu, im anderen schon stark benutzt war. 

Von allen Versuchen erschien am dringlichsten die Durchleuchtung 
der Kalkplatte, auf welcher Archaeopteryx liegt; denn die Frage nach der 
Beschaffenheit des Sternum, ob mit oder ohne Crista ist ja für die Beur- 
theilung des Grades der Flugfähigkeit dieses ältesten Vogels eine überaus 
wichtige. Dames glaubte das Vorhandensein einer Crista ablehnen zu 
müssen, eine sichere Entscheidung war jedoch nieht möglich. 

Es wurden nun nacheinander drei Versuche mit drei verschiedenen 
Röntgenapparaten gemacht, die alle drei verschiedene Grade der Durch- 
sichtigkeit der Platte ergaben. Der erste schlug bei der Dicke der Platte 
ganz fehl; der zweite ergab ein etwas besseres Resultat. Bei dem dritten 


6) 


Phys. Abh. 1906. 11. = 
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endlich gelang es, mit dem dem Hrn. Ingenieur Beetz gehörigen Apparate 
die Platte ziemlich gut zu durchleuchten. Es liefs sich jedoch leider nichts 
von anderen Knochen, die im Innern der Platte möglicherweise liegen 
könnten, erkennen. Freilich bietet auch gerade das Sternum ein sehr 
wenig geeignetes Objekt, da so dünne Knochen von den Röntgenstrahlen 
leicht so vollkommen durchleuchtet werden, dafs sie wenig oder gar 
nicht erkennbare Bilder geben. Es scheint somit wenig Aussicht zu 
sein, diese wichtige Frage mit Hülfe der Röntgenstrahlen lösen zu 
können. 


2. Quarzgesteine Die Prüfung der Quarzgesteine ergab, wie Dölter 
für Quarzkrystalle festgestellt hatte, ziemlich halbe Durchlässigkeit. Doch 
wird die Natur des Bindemittels, durch welche die Sandkörner verkittet 
werden, natürlich stets den Grad der Durchlässigkeit etwas beeinflussen. Um 
daher die Auffindbarkeit eines Knochens in einem Quarzgesteine zu prüfen, 
wurde ein bindemittelfreies Gestein, d. h. loser Sand genommen, in dessen 
Basis ein Knochen gelegt wurde. Die festgedrückte Sandschicht war erst 
5, beim zweiten Versuche 8”” dick. Jedesmal war der Knochen deutlich 
zu erkennen. Aber auch bei sehr viel gröfserer Dicke, 3°”5, waren je 
ein Stück verkiesten Ammonites, einer Terebratula, eines Knochens in ab- 
steigender Reihenfolge der Deutlichkeit zu erkennen. Ein viertes Stück 
aber, eine verkieselte Spongie, war weder hier, noch in Thon, noch in 
vulkanischer Asche recht zu sehen; man wird auf den Fig. 2, 3, 5 nichts 
davon entdecken können. 

Bemerkenswertherweise wurde aber diese Sandschicht etwas 
stärker von den Strahlen durchleuchtet als eine Thonschicht 
(s. das Nächste), obgleich doch, gerade umgekehrt, nach Dölter’s 
Untersuchungen Quarz nur halb, Kaolin aber stark durchlässig 
sich erwiesen, wie eine Vergleichung der Fig. 2 (Sand) und Fig. 3 (Thon), 
allerdings ungenügend, erkennen lälst. 


3. Thongesteine a) Thon. In gleicher Weise wurde dann, um die 
Auffindbarkeit eines Knochens in einem Thongesteine prüfen zu können, 
ein Knochen in der Basis der Thonschicht verborgen. Die Dicke der Schicht 
betrug 8””. Auch hier war der Knochen genau erkennbar. Aber die Thon- 
schicht liefs, wie schon bemerkt, das Licht nicht so vollkommen durch 


. ww. 
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wie die Sandschicht, während nach Dölter’s Versuchen gerade umgekehrt 
Kaolin stark und Quarz nur halbdurchlässig sich erwiesen. Die, übrigens 
geringe, organische Beimengung im Thon kann natürlich nieht die Ursache 
dieser Erscheinung gewesen sein. Dölter’s Beobachtungen aber sind, seinem 
Apparate gegenüber, selbstverständlich richtig. Es kann daher diese Diffe- 
renz wohl abermals nur an dem anderen Apparate gelegen haben, der in 
Berlin angewendet wurde. 


Fig. 3. 


zem5 dicke Schicht von Spathsand, durch 4cm dieke Thonschicht, durch die hindurch 
die hindurch 3 untergelegte Stücke von 3 untergelegte Stücke von Versteinerungen 
Versteinerungen sichtbar sind. sichtbar sind. 


Stücke von Schwefelkiesammoniten, Knochen (verkieselter Spongie) und verkalkter Terehratula. 
(Beliehtungsdauer: 2 Min.; Abstand zur Platte und Antikathode: soCM; Stromstärke: 4 Amp.) 


Eine noch diekere 'Thonschicht, von 4°" Dicke, erwies, wie oben 
Fig. 3 erkennen läfst, ganz denselben Unterschied gegenüber Sand zu Un- 
gunsten des Thones. 

b) Schieferthon. Es wurde nun mit festem Schieferthon, den Bunden- 
bacher Schiefern angehörig, ein Versuch gemacht. Dafs in demselben eine 
Versteinerung verborgen liege, wurde wahrscheinlich gemacht durch einen 
Wulst, der sich auf der Oberfläche des Schieferthones erhob. Deutlich 
liefsen sich die, wie eine Chagrinhaut erscheinenden Höckerchen einer Haut 
erkennen, die unter dem Wulste verhüllt liegt (s. Fig. 4). 
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4. Bituminöser Schiefer. Demnächst wurde ein Versuch mit bitumi- 
nösem Schiefer gemacht, dessen Gehalt an Thon und organischer Substanz 
von vornherein sehr gute Durchlässigkeit für Röntgenstrahlen versprach, 
soweit sie nicht etwa durch Kalkgehalt etwas verringert werden würde. 
Eine 40”" dicke Platte aus Lias e, auf deren oberer Fläche ein Skelet 
von Campylognathus liegt, wurde in umgekehrter Lage den Röntgenstrahlen 


Fig. 4. 


Im Dachschiefer verborgene, vererzte Versteinerung, wohl eines 

Fisches. Die Oberfläche zeigt auf der Röntgen - Photographie 

zahlreiche deutliche Höckerchen, die in obiger Abbildung nicht 
sichtbar sind. 


Das Fossil ist an der Oberfläche nur durch einen Wulst erkennbar. 
(Belichtungsdauer: 7 Min.; Abstand der Platte von der Antikathode: 65°M; 
Stromstärke: 4 Amp.) 


ausgesetzt, die also durch die 40”"” dicke Schieferplatte erst hindurchgehen 
mufsten. Die einzelnen Knochen waren sehr gut zu erkennen, 
so dafs also bituminöser Schiefer offenbar gute Resultate geben 
wird, wenn man ihn auf Knocheninhalt u. s. w. prüft. 


5. Vuleanischer Tuf. a) Lose Asche. Weiter gelangte vulcanische 
Asche des letzten Vesuv-Ausbruches zur Untersuchung. Unter eine 1°"5 
dieke Schicht wurden wieder drei Fossilien gelegt: ein verkiestes Stück eines 
Ammoniten, eine Terebratula und ein Stück verkieselten Schwammes. Deutlich 
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kann man alle drei Versteinerungen durch die Asche hindurch erkennen, 
auch den verkieselten Schwamm, der in Thon und Sand kaum sichtbar war. 
Frische, lose, wenn auch festgedrückte Vesuvasche von 1906 
erwies sich also als stark durchlässig für Röntgenstrahlen. Fig. 5 
zeigt das in unverkennbarer Weise. 

b) Festerer Tuff. Weniger gut waren diese Versteinerungen zu 


erkennen, als eine diekere Schicht von 2 bis 3”" Dicke, eines zudem be- 


Fig. 6. 


Vesuvasche, ıcm5 dick, mit 3 untergelegten Vuleanischer Tuff aus dem Brohlthale, 
Stücken von Versteinerungen. 2—zm diek, mit 3 untergelegten 


Stücken von Versteinerungen. 
(Belichtungsdauer: 2 Min.; Abstand zur Platte und Antikathode: soM; Stromstärke: 4 Amp.) 


reits verfestigten Tuffes aus dem Brohlthale über dieselben gelegt wurde. 
Auch das Bild des Gesteins ist hier viel weniger licht, was vielleicht zum 
Theil schon in der begonnenen Zersetzung der Asche desselben seinen 
Grund hat. Fig. 6 läfst diesen Unterschied gegenüber der frischen vul- 
canischen Asche, die zugleich freilich dünner war (Fig. 5), gut erkennen. 


6. Bernstein, wenn er auch kein Gestein, gehört dennoch in den 
Kreis dieser Untersuchungen; denn da so sehr viele seiner Einschlüsse, 
theils durch die Trübung des Bernsteines, theils und noch mehr durch 
die sogenannte Emulsion auf ihrer Unterseite dem Auge mehr oder weniger 
unkenntlich werden, so würde die Möglichkeit eines Erfolges bei Untersuchung 
mit Röntgenstrahlen ein weites Feld erspriefslichster Thätigkeit haben. 
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Das ist leider aussichtslos, wie die Versuche ergaben. Bernstein 
ist für Röntgenstrahlen zwar völlig durchlässig; die in ihm eingeschlossenen 
Wirbellosen sind das aber ebenfalls, da es sich hier um weiche, höchstens 
ehitinöse Gebilde handelt, die sich ebenso verhalten wie Bernstein. Auch 
durch den Verkohlungsprocefs, welchem diese Einschlüsse ausgesetzt sind, 
wird nichts daran geändert, da auch Kohle für Röntgenstrahlen durch- 
lässig ist. 

Anders freilich würde sich die Sache stellen, wenn auch Knochen 
im Bernstein vorkämen. Das ist jedoch nicht der Fall, da Wirbelthiere 
hier, mit einer einzigen Ausnahme, bisher fehlen. 

Trotzdem aber konnte, wie im Folgenden zu zeigen, durch Unter- 
suchung eines Bernstein-Einschlusses mit Röntgenstrahlen ein Erfolg er- 
zielt werden; freilich nur insofern, als dadurch der Nachweis einer sehr 
geschiekten Fälschung ermöglicht wurde. 

Dieser negative Erfolg hat aber trotzdem zu dem Ergebnisse 
(S. 21) geführt, dafs in der Untersuchung mit Röntgenstrahlen ein 
Mittel gegeben ist, um jede noch so geschickte Fälschung einer 
Wirbelthier-Inceluse im Bernstein als solehe sofort zu erkennen. 

Diese mit verschiedenen Sedimentgesteinen gemachten Ver- 
suche ergaben also mehr oder weniger günstige Resultate für 
Auffinden von Versteinerungen in denselben. Ohne eine ganz 
genaue Reihenfolge hier angeben zu wollen, zeigten sich für 
Röntgenstrahlen durchlässig: vulcanische frische Asche, bitu- 
minöser Schiefer, Quarz-Feldspath-Sand, fester vulcanischer 
Tuff, Thon, Scehieferthon, zuletzt Kalkstein. Mit Roth- und Braun- 
eisenstein Versuche zu machen, obgleich diese auch Versteinerungen oft 
bergen, war überflüssig, da sie als Erze jedenfalls nicht so durchlässig 
sind, dafs man Fossilien in ihnen sehen könnte; denn wenn die Strahlen 
so beschaffen sind, dafs sie das Erz durchleuchten (S. 6), dann werden 
sie ebenso auch die vererzten Fossilien durchleuchten. 


7. Die Natur des Versteinerungsmittels ergiebt, wie aus dem Vorher- 
gehenden folgt, natürlich sehr starke Unterschiede in dem Sichtbarkeits- 
grade der Fossilien, das lassen die Fig. 2, 3, 5 scharf erkennen. Es sind 
dort künstlich eingebettet worden je eine verkieste, verkalkte, verkieselte 
Versteinerung. Man sieht, wie die in Erz verwandelte am besten erkennbar 
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ist, was bei der relativen Undurchlässigkeit der Metalle den Röntgenstrahlen 
gegenüber natürlich ohne Weiteres zu erwarten war. Weniger deutlich ist 
die verkalkte, wieder etwas weniger gut der Knochen, gar nicht die ver- 
kieselte Versteinerung zu sehen, ganz entsprechend dem geringeren oder 
gröfseren Grade ihrer relativen Durchlässigkeit der Röntgenstrahlen. 


8. Die Erkennbarkeit gewisser Organisationsverhältnisse im Innern von 
Versteinerungen bildete einen weiteren Gegenstand der Versuche. 

a) Skelet der Spongien. Die Frage, ob es möglich sein werde, 
im Innern verkalkter Schwämme das kieselige Skelet zu erkennen, war 
von vornherein wenig aussichtsreich. 

Quarz ist durchlässiger als Kalk, so dafs man in einer dünnen Schicht 
vielleicht etwas von dem Skelet sehen könnte. Aber ein relativ dickes 
Schwammstück enthält so viele Schichten des Skelets und zwischen diesen 
wieder Kalkmassen. So erklärt sich der vollständige Mifserfole. 

b) Füfse der Trilobiten. Überaus wichtig wäre es, wenn man die 
Fülse der Trilobiten, überhaupt die ganze Unterseite der letzteren im Ge- 
steine erkennen könnte. Aber bisher sind die Versuche ziemlich erfolelos 
geblieben. Das wird wohl auch stets so sein, wenn die Fülse und der 
ganze Panzer verkalkt sind. Wohl aber erschien die Sache aussichtsvoll, 
da wo verkieste Trilobitenfülse vorhanden sind. Ein Exemplar des be- 
kannten verkiesten Triarthrus, dessen Füfse man ja bereits kennt, liefs 
diese natürlich auch im Schiefer sehen, aber doch nicht sehr deutlich 
und auch nur so weit, als sie über den Rand des Trilobitenpanzers her- 
vorragen. Soweit sie jedoch unter dem Panzer liegen, bez. von unten 
gesehen über diesem, können sie sich im Röntgenbilde unmöglich abheben, 
da der dann ebenfalls verkieste Panzer die Strahlen ebenso wenig durch- 
läfst, wie die Füfse das thun. 

Ganz dieselbe Überlegung gilt, wenn auch Kalk halb durchlässig ist, 
bei verkalkten Trilobiten. Auch hier werden die Fülse vom Panzer ge- 
deckt, verhalten sich ebenso wie dieser den Strahlen gegenüber, sind also 
wohl kaum erkennbar. 

Immerhin würde es sich lohnen, mit Trilobiten weitere Versuche, 
vielleicht von der Seite her zu machen, namentlich mit verkiesten Formen, 
die in dem ja gut durchlässigen Schiefer stecken. Hier könnte man die 


Fülse vielleicht doch erkennen. 
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c) Schlofs, Ligamentlöffel und Muskelstützen in Bivalven 
bei geschlossenen Schalen erkennen zu können, mülste für die Palä- 
ontologie von gröfster Wichtigkeit sein, da man dann ohne vor- 
herige, das Schlofs oft scehädigende Präparation dasselbe zu sehen ver- 
möchte. 

Zunächst wurde eine lebende Mactra gewählt. Fig. 7 zeigt das sich 
ergebende Röntgenbild bei geschlossenen Schalen, also durch die eine 


Fig. 7. 


Mactra (recent), bei geschlossenen Schalen das Schlols zeigend. 


Schale hindurch, zunächst noch ohne Sandfüllung. Schlofs und Ligament- 
grube heben sich sehr deutlich ab. 

Dann wurde der Versuch wiederholt mit der Abänderung, dafs die 
Schalen mit Sand ausgefüllt wurden. Hier war das Bild schon weniger 
deutlich, gab aber dennoch Anhaltspunkte zur eventuellen Bestimmung 
der Gattung (Fig. 8). Dagegen eine fossile Lutraria, mit tertiärem Sande 
erfüllt, liefs nichts von dem vorspringenden Ligamentlöffel und den Zähnen 
erkennen, da das Bild dunkel wurde. 

Ich möchte aber doch glauben, dafs es bei der nöthigen 
Übung, bei richtiger Dauer der Exposition und der Stromstärke 
sowie bei gutem Apparate gelingen wird, in vielen Fällen das 
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Schlofs u.s.w. der Bivalven durch geschlossene, mit Sandstein 
oder Thon erfüllte Schalen hindurch zu erkennen. 

Freilich ist hier bei Thonfüllung stets, bei sandsteiniger wenigstens 
häufig, eine Präparation so leicht, dafs man diese einer Röntgenaufnahme 
meist vorziehen und mit letzterer nur dann besser zum Ziele kommen 
würde, wenn sehr harter Sandstein die Schalen füllt. Ob dagegen mit 
Kalk erfüllte Bivalven das Schlofs u. s. w. deutlich sehen lassen werden, 


Fig. 8. 


Mactra (recent), bei geschlossenen und mit Sand gefüllten 
Schalen das Schlols zeigend; dasselbe ist in der Röntgen- 
Photographie aber deutlicher als in obiger Abbildung. 


erscheint mir recht fraglich, da Kalkstein weniger durchlässig für Röntgen- 
strahlen ist als Sand und Thon. 

d) Armgerüst und Septa der Brachiopoden durch die Schale 
hindurch zu erkennen, würde von gleicher Wichtigkeit sein wie die Er- 
kennung des Schlosses bei Bivalven. Wieder wurden zunächst Versuche 
mit lebenden Formen gemacht; eine Waldheimia, nicht ausgefüllt, zeigte 
bei geschlossenen Klappen ziemlich gut die Schleife und das Septum. 
An kalkerfüllten fossilen Formen war dagegen, da diese ziemlich dunkle 
Bilder geben, nichts zu erkennen. Wohl aber sah man ir einem Stein- 
kerne von Spirifer deutlich das spirale Gerüst. 

Phys. Abh. 1906. II. 3 
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e) Innere Pfeiler bei Echinoidea waren bei einer subfossilen 
Mellita durch den oberen Theil der Corona hindurch deutlich zu er- 
kennen. Hier erleichterte offenbar das reichlich vorhandene organische 
Gerüst der Kalktäfelehen das Durchdringen der Röntgenstrahlen. 

Bei einem fossilen Clypeaster liefsen sich die inneren Pfeiler zwar 
ebenfalls bis zu einem gewissen Grade, aber doch weniger deutlich als 


Fig. 9. 


Mellita. Die Pfeiler u.s. w. im Innern sind durch den Scheitel der Corona 
hindurch sichtbar. 


bei jener Mellita sehen. Eine fossile Amphiope endlich gab ein so dunkles 
Bild, dafs gar nichts zu sehen war. 


f) Tabulae der Korallen liefsen sich nicht erkennen. In ganz mit 
Kalk erfüllten Formen wird man auch kaum Tabulae, Septae u. s. w. sehen 
können. Anders mag das möglicherweise sein, wenn die Erfüllung mit 
Kalk fehlt oder schwach ist. 

Die vorstehenden Untersuchungen lehren, dafs der Paläontologie aus 
der Benutzung der Röntgenstrahlen in der That mancherlei Nutzen er- 
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wachsen kann. Unter welchen Bedingungen, darüber wird der folgende 
Abschnitt, in dem Hr. Dr. Stremme seine, während der vorstehend be- 
sprochenen Aufnahmen gemachten Erfahrungen niedergelegt hat, berichten. 
In den darauffolgenden beiden Abschnitten wird dann gezeigt werden, 
wie die Anwendung der Röntgenstrahlen der Paläontologie in zwei weiteren, 
jedoch aufsergewöhnlichen Fällen nutzbar gemacht werden konnte. 


9. Bericht des Hrn. Dr. Stremme über seine bei den Aufnahmen paläontologischer 
Objeete mit Röntgenstrahlen gemachten Erfahrungen. 


Die im Vorhergehenden besprochenen Versuche wurden theils im zoo- 
logischen Museum mit einer Hirschmann’schen Monopolröhre, theils in der 
Berliner Zweigniederlassung des Elektrotechnischen Laboratoriums Aschaffen- 
burg (s. S. 4) mit verschiedenen Röhren (einer grofsen Bauer’schen und der 
Müller’schen Nr. 13) unternommen. Die Güte der Bilder war natürlich durch- 
aus von der Beschaffenheit der Röhre abhängig, ob wenig oder viel ge- 
braucht, ob »weich« oder »hart«. Es wurden zu unseren Versuchen stets 
»weiche« Röhren mit geringerem Vacuum verwendet, die zwar nicht allzu 
durchdringungskräftig sind, dafür aber gute Contraste geben. 

Andere Factoren, die wesentliche Beachtung bei der Aufnahme erfor- 
dern, sind: Belichtungsdauer, Abstand zwischen photographischer Platte 
und Antikathode (von welcher die Strahlen auf die Platte geworfen werden), 
Stromstärke; ferner Beschaffenheit und Lage der Objeete und nicht zum 
mindesten die erst durch zahlreiche Versuche zu erwerbende Übung des 
Experimentirenden. 

Wie wichtig einzelne dieser Factoren für die Aufnahmen waren, er- 
hellt aus folgenden Versuchen mit Kalkplatten, kalkigen Fossilien und vul- 
canischer Asche. 

ı. Kalkplatten von 4”” Dicke wurden mit der schon stark benutzten 
Monopolröhre im Abstande von 65°” zwischen Platte und Antikathode 
300 Secunden lang bei 4 Ampere Stromstärke belichtet. Sie zeigten sich 
auf der photographischen Platte im Vergleiche mit den untergelegten un- 
durchlässigen Zinkstreifen als zwischen halb- und dreiviertel-durchlässig 
stehend. Nicht weniger durchlassend waren aber auch vier dieser Platten 
übereinander, also eine Kalklage von 16”” Dicke, die mit derselben Röhre 
im Abstande von 50° 120 Secunden lang bei derselben Stromstärke be- 


lichtet wurden. 
3” 
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2. Eine etwa 3°” dieke Kalkplatte mit sichtbaren Knochen, unter der 
noch etwa 2°” Gyps lagen, wurde mit einer wenig gebrauchten Müller- 
röhre Nr. 13 35 Secunden lang bei 4 Ampere und einem Abstande von 25° 
durchleuchtet. Sie erschien undurchlässig. Dagegen erwies sie sich als mehr 
als halbdurchlässig bei 70 Secunden Belichtungsdauer und 7 Ampere. 

3. Die dieke Kalkschale eines fossilen Seeigels (Clypeaster) war mit 
einer grolsen Bauerröhre bei 5 Ampere, 90 Secunden und 25°" Abstand 
kaum zu durchleuchten. Sie gab dagegen ein ziemlich gutes Bild seines 
Inneren bei ı2 Ampere, 60 Secunden und demselben Abstande. 


4. Fossilien wurden zwischen zwei Schichten von ı°°5 (unten) und 
ı°°7 (oben) vulcanischer Asche gelegt. Sie waren beim Durchleuchten 
mit der Monopolröhre bei 50°” Abstand, 4 Ampere und 60 Secunden 
Belichtungsdauer fast unsichtbar, dagegen gut zu erkennen, als die Be- 
liehtungsdauer auf 1ıSo Secunden verlängert wurde. 

Dafs bei Fossilien etwaige Incrustationen oder Ausfüllung mit Gesteins- 
masse die Durchleuchtung erschweren, u. U. selbst zwecklos machen, ist 
ohne Weiteres klar. 

Als photographische Platten wurden bei den Versuchen verwendet 
die Schleufsner’schen doppelt diek gegossenen Röntgenplatten, zum Ent- 
wickeln Anfangs Rodinal, später ein zweckmälsigeres Glycinpräparat. 

Aus diesen Beobachtungen geht also hervor, wie sehr die 
Verschiedenheiten der Röhre, Belichtungsdauer, Stromstärke 
und Entfernung von Einflufs auf das Gelingen oder Nichtge- 
lingen gegenüber den paläontologischen Objecten sind. Sicher 
werden sich bei genügendem Probiren auf solche Weise noch 
bessere Ergebnisse als die obigen für die Paläontologie erzielen 
lassen. 


Versuche mit Radium. 


Es lag nahe, anstatt mit Röntgenstrahlen, die Durehleuchtung der 
Gesteine auch mit Radiumstrahlen vorzunehmen. In Folge des Entgegen- 
kommens des Hrn. Fabrikbesitzers Louis Müller konnte eine Reihe aller- 
dings ergebnisloser Versuche mit Radium angestellt werden. Wir benutzten 
dazu etwa 30”® Radium, die in einer vorn mit Glasplatte verschlossenen 
Metallkapsel aufbewahrt wurden. Die Strahlen dieses Präparates brachten 
Baryumplatineyanür (als Salz in einer Glasröhre aufbewahrt) durch fünf 
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grofse Silbermünzen (Fünf- und Zweimarkstücke) hindurch zu intensivem 
Fluoreseiren. Deutlich schwächer fluoresceirte es, als die Hand zwischen 
die Strahlenquelle und das Salz gehalten wurde. 

Mit diesem Radiumpräparat wurde in 5°" Abstand (zweimal auch in 50°" 
Abstand) von der photographischen Platte versucht, Stücke von körnigem 
Kalk mit untergelegtem Zinkstreifen, von Solnhofener Kalk mit Rhampho- 
rhynchusknochen und von Bundenbacher Schiefer mit verkiestem Trilobiten 
zu durchleuchten. Die Expositionsdauer schwankte zwischen fünf Secunden 
und ıo Minuten. Es gelang keinmal, eins dieser Objeete zu durchleuchten. 

Vielleicht ist es bei längerer Expositionsdauer noch möglich, jeden- 
falls ist aber die Durchleuchtung mit Röntgenstrahlen vorzuziehen. 


Abschnitt N. 


Durch Röntgenstrahlen ermöglichter Nachweis von Fälschungen bei im 
Bernstein eingeschlossenen Wirbeithieren, speciell bei einem Frosche. 


Wenngleich es sich hier nicht um Fossilien, sondern um Fälschungen 
handelt, so scheint mir trotzdem auch diese Untersuchung der Darlegung 
werth, weil sie erkennen läfst, wie die Röntgenstrahlen auch zur Auf- 
deekung einer paläontologischen Fälschung benutzt werden können. 

Von Fräulein Hildegard von Bülow wurde dem geologisch -paläon- 
tologischen Museum ein im Bernstein eingeschlossener Frosch übersandt 
mit der Bitte, denselben auf seine Echtheit hin prüfen zu wollen. Das 
Stück befindet sich im Besitze des Hrn. Capitänlieutenant von Bülow- 
Carnitz. Die Geschichte des Stückes ist die folgende: 

Das bekannte heutige Seebad, damalige Rittergut, Heringsdorf gehörte 
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dem Oberlandforstmeister 
von Bülow. Da der Strand seit jeher, besonders nach Stürmen, ver- 
hältnifsmäfsig viel Bernstein brachte, so war das Bernsteinsuchen dort im 
Schwange, und hierbei soll dann das in Rede stehende Stück gefunden und 
Hrn. von Bülow überbracht worden sein. Esmufs das in den 1830 — 1840er 
Jahren gewesen sein. 
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Wegen der Seltenheit und Wichtigkeit des Stückes liefs der Besitzer 
es in den Deckel einer goldenen Dose fassen. Diese soll er dem dama- 
ligen Könige Friedrich Wilhelm IV. geschenkt haben, als dieser ihn 
dort besuchte; und nach dessen Tode soll sie wieder an die Familie zurück- 
gefallen sein. Sicher verbürgt ist das indessen nicht. 

Aus dieser Geschichte des Stückes könnten zwei Dinge hervorgehen: 
Auf der einen Seite, dafs der Besitzer nicht den mindesten Zweifel an der 
Echtheit hegen zu müssen glaubte; denn anderen Falles würde er das Stück 
selbstverständlich nicht dem Könige als Geschenk angeboten haben; vor- 
ausgesetzt, dafs sich die Sache wirklich so verhielt. Auf der anderen 
Seite aber geht aus der Zeit des Fundes, ungefähr 1830—1840, hervor, 
dafs dieselbe keine Garantie für die Echtheit desselben giebt, weil damals 
das Verfahren, auf künstliche Weise Einschlüsse von Lebewesen in Bern- 
stein zu machen, längst bekannt war. Namentlich wurden in früherer 
Zeit mit Vorliebe Froscheinschlüsse in Bernstein künstlich in der Weise 
hergestellt, dafs man, nach einer freundlichen Mittheilung des Hrn. Prof. 
Dr. Conwentz, ein Bernsteinstück mit einer feinen Säge auseinanderschnitt, 
aushöhlte und das, wohl mumifieirte, Thier hineinsetzte; worauf beide 
Hälften mit einem Klebemittel wieder aufeinandergeklebt und die Höhlung 
um den Frosch herum mit einem dem Bernstein ähnlich gefärbten Harze 
ausgegossen wurde. Bei sorgfältiger Prüfung kann man den Schnitt noch 
erkennen. Anderenfalls würden die beiden Hälften auseinanderfallen, wenn 
man das Stück etwas erwärmen würde. 

Die Herstellung derartiger Fälschungen von Bernsteineinschlüssen dürfte 
aber schon eine recht alte Erfindung sein. Bereits im Jahre 1593, also 
vor mehr als drei Jahrhunderten, scheint man sie gekannt zu haben, 
nach den Abbildungen in Justus Fidus Klobius’ Ambrae Historia! zu 
schliefsen. Und leicht erklärlicherweise sind es dieselben beiden Wirbel- 
thiere, die noch heute hierbei eine Rolle spielen: »Rana et Lacerta suceino 
prussiaco insitae«, wie die Erklärung der beiden Abbildungen aus dem 
Klobius S. 28 lautet. 


! Ambrae historiam ad Ömnipotentis Dei gloriam et hominum sanitatem exhibet 
Justus Fidus Klobius in Academ. Witteb. Wittembergiae 1666. Aber auch Klobius 
giebt hier nur wieder, was schon 1593 in dem Buche des Crato abgebildet und beschrieben 
wurde. Consil. et epistolar. medieinal. Cratonis Francofurt. edit. anno 1593 in octav. 


pag- 465, lib. 4. 
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Oder waren das echte Fossile? Wenn wir doch heute ein Exemplar 
einer echten Bernsteineidechse kennen, so könnte das damals ja wohl 
auch möglich gewesen sein. Man könnte vielleicht sogar denken, dafs die 
heute in der Königsberger Sammlung befindliche Eidechse noch dieselbe 
wäre, die man damals gefunden hatte. Aus der Abbildung selbst läfst 
sich indessen kein Schlufs ziehen, da sie nach der Art damaliger Thier- 
bilder ziemlich frei gezeichnet ist. Der in engen Wellen gebogene Schwanz 
könnte aber vielleicht einen Anhaltspunkt geben. Entweder war das freie 
Erfindung des Zeichners, da solche Biegungen in der Natur wohl nicht 
vorkommen, besonders nicht bei einer im todten bez. sterbenden (s. S. 24) 
Zustande befindlichen Eidechse. Oder der Schwanz war wirklich so ge- 
bogen, und dann wäre das ein sicherer Beweis dafür, dafs eine Fälschung 
vorlag, indem man den Schwanz der für ein solches Vorhaben ohnehin 
unbequem langen Eidechse hinten zusammengeschoben hätte, um sie zu 
verkürzen. 

Bei unserem Bernsteinfrosche war nun eine Prüfung, ob der Bern- 
stein aus zwei zusammengeklebten Stücken bestehe (s. oben), unmöglich. 
Zwar war das Ganze aus dem Deckel der Dose, in den es eingesetzt war, 
herausgenommen. Aber bei der Zerbrechlichkeit des Bernsteins war es 
natürlich vorher gefalst worden, bevor es in den Deckel eingefügt wurde. 
Diese Fassung aus Silber verdeckte, indem sie das ungefähr rechteckige, 
ziemlich flache Stück rings umgab, eine eventuell vorhandene Sehnitt- 
linie. Auch war der Bernstein durch vier an den vier Seiten in ihn ein- 
getriebene kleine Silberstifte in der Fassung festgehalten. Man konnte 
ihn daher aus letzterer nur mit Gefahr für den Bernstein entfernen, und 
das war nicht angängig. 

Wegen seiner frischen Farbe erschien mir das Stück von Anfang an 
als eine, wenn auch sehr raffinirte Fälschung. Indessen zwang eine Reihe 
von Gründen zu einer sorgsamen Untersuchung. 

Zunäehst einmal wurde das Stück von sehr erfahrener Seite als zweifel- 
los echt erklärt, und dieses Urtheil gründete sich vielleicht hauptsächlich 
auf die Beschaffenheit des Bernsteins, in welcher man in der That einen 
schwerwiegenden Grund für die Echtheit finden konnte. 

Der Bernstein nämlich war nicht etwa durchsichtig, so dafs man den 
Frosch gut von oben und unten hätte sehen können. Vielmehr war er 
an der Unterseite so »knochig«-trübe, dafs hier nicht das Mindeste von dem 
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Frosche zu sehen war. An der Oberseite erstreckte sich diese trübe Be- 
schaffenheit ebenfalls über den gröfseren Theil der linken Körperhälfte, 
so dafs nur Kopf, rechte Hand und Unterarm sowie das distale Ende des 
rechten Oberschenkels im auffallenden Lichte gut sichtbar waren. Nur 
im durchfallenden Lichte vergröfserte sich der sichtbare Theil, indem noch 
der ganze rechte Ober- und Unterschenkel, der rechte Fuls und die linke 
Hand erkennbar wurden. 

Es leuchtete daher ein, dafs, wenn das Stück eine Fälschung 
war, der Verfertiger derselben äufserst raffinirt vorgegangen 
sein mufste: Anstatt klaren Bernstein zu nehmen, in dem man den 
Frosch, was doch der Zweck ist, gut sehen konnte, wie das daher bei 
solchen Fälschungen wohl immer der Fall sein mag, wäre hier ein so trüber 
Bernstein genommen worden, dafs fast drei Viertel des Frosches (die Unter- 
seite als die Hälfte gerechnet) dem Blicke verhüllt wurden. Damit aber 
hätte der Fälscher ein Stück geschaffen, welches für das kaufende Publieum 
keinen Werth besals und höchstens den Fachmann hätte reizen können. 

Dazu kam ein Drittes. Man kann sich der Thatsache nicht ver- 
schliefsen, dafs man in den Phosphoriten des Querey nicht nur ein, son- 
dern sogar mehrere Exemplare fossiler Frösche gefunden hat, die, ganz 
wie dieser Bernsteinfrosch, vortrefflich, mit voller Haut erhalten sind. 
Auch das Alter der Quereyfrösche ist ein recht hohes. Wenn nun schon 
in diesen, dazu doch keineswegs besonders geeigneten Phosphoriten fossile 
Frösche als Mumien sich erhalten konnten, wie viel mehr mufste das im 
Bernstein der Fall sein können. 

Viertens sprach für die Möglichkeit einer Fossilität des Bernstein- 
frosches der Umstand, dafs ja die im Königsberger Museum befindliche 
Bernsteineidechse den thatsächlichen Beweis dafür liefert, dafs keineswegs 
nur Insekten, sondern auch gröfsere Thiere vom Harze der eocänen Coni- 
feren umhüllt werden konnten. Ja, es könnte eigentlich sogar auffallen, 
dafs nicht öfter im Bernstein Einschlüsse von höheren Thieren, wie Fröschen, 
Eidechsen u.s.w. sich finden. Zwar wird man sich natürlich nicht vor- 
stellen dürfen, dafs so grofse Thiere in lebenskräftigem Zustande von dem 
Baumharze umflossen werden konnten. Aber dem Tode nahe oder noch 
viel mehr bereits. todte, mumificirte konnten immerhin von herabtropfen- 
dem Harze eingehüllt werden. Solche vertrockneten Cadaver von Fröschen 
u.s. w. findet man ja heute gar nicht so selten auf dem Boden liegend. 
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Wenn sie daher im Bernstein so hochgradig selten sind, dafs sie bisher in 
der Königsberger Eidechse nur ein Unicum bilden, so könnte man daraus 
vielleicht sogar den Schlufs ziehen, dafs in jenen Coniferenwaldungen 
eocäner Zeit Frösche, Eidechsen u. s. w. selten gewesen sein müssen. 

Endlich aber kam hinzu, einerseits dafs das Stück sich in privatem 
Besitze befand, in dem ja erfahrungsgemäfs alles Gesammelte viel mehr 
dem Verloren- oder Zugrundegehen ausgesetzt ist, so dals eine etwaige 
spätere, erneute Untersuchung vielleicht unmöglich war; und andererseits, 
dafs auch der eventuelle Nachweis einer wirklichen Fälschung, bei der 
dann raffinirten Art derselben, ein Interesse haben mulste. 

So erschien es mir als wissenschaftliche Pflicht, trotz meines starken 
Zweifels an der Echtheit des Stückes, eine sorgsame Untersuchung desselben 
vorzunehmen. 

Das Stück hat etwa 26”"” Länge, 20”” Breite und 7"”” gröfste Dicke. 
Der Frosch selbst besitzt ungefähr dieselbe Länge vom Kopfe bis zum 
Ende des Coceyx. Er ist also zunächst einmal sehr klein. Das beweist 
zwar noch gar nichts. Immerhin aber ist klar, dafs ein Fälscher viel eher 
einen sehr kleinen als einen grolsen Frosch nehmen wird, den er in eine 
künstliche Höhlung eines Bernsteinstückes schieben will. 

Wenn so die geringe Körpergrölse des Frosches doch nur den sehr 
schwachen Schatten eines Verdachtes gegen seine Echtheit zu geben ver- 
mochte, so mufste die frische Farbe des Frosches einen viel stärkeren 
Verdacht erregen. Um über die Berechtigung des letzteren aber klarer 
zu werden, war es wünschenswerth, vorerst das einzige zweifellos echte, 
fossile Vergleichsobjeet unter den höheren Thieren, die Bernsteineidechse 
des Königsberger Museums, auf Aussehen und Farben prüfen zu können. 
Der leider zu früh verstorbene Hr. College Schellwien hatte die grolse 
Liebenswürdigkeit, dieses kostbare Fossil selbst mit nach Berlin zu bringen. 

Die Bernsteineidechse zeigte hierin das Folgende: 

Einmal besitzt sie keinerlei frische Farben mehr, sondern nur noch 
Spuren von Färbung. 

Zweitens ist sie durch Emulsionsbildung mit jener weilslichen Masse 
umgeben, wie das bei gröfseren Thieren im Bernstein fast immer der Fall 
ist. Der Umstand, dafs sie oft nur auf der einen Körperseite erscheint, 
erklärt sich dadurch, dafs die andere, von der Sonne bestrahlte Seite ge- 
wöhnlich aus geklärtem Bernstein besteht. 

Phys. Abh. 1906. II. d 
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Drittens besitzt die Bernsteineidechse in ihrem Innern kein Skelet 
mehr. Zufällig ist das hintere Ende des Fossils mit dem Bernstein ab- 
geschnitten, so dals man in den geöffneten Leib des Thieres hineinsehen 
kann. Es zeigt sich dabei, dafs das Skelet aus dem Innern verschwunden 
ist. Nieht etwa, weil es herausgefallen sein könnte; dazu wäre ein Theil 
der Knochen zu grofs für die Öffnung. Sondern weil die Knochen zu 
Staub zerfallen waren. 

So bietet also das Innere dieser Bernsteineidechse ganz den- 
selben Anbliek dar, wie in der Regel das Innere irgend eines 
Bernsteinkäfers: man blickt in eine dunkle Höhlung hinein, 
da von dem Thiere nur noch die äufsere Schale, diese allerdings 
sehr vollkommen, erhalten ist. 

Vergleichen wir mit diesem Bilde, welches die Bernsteineidechse ge- 
währt, dasjenige unseres fraglichen Bernsteinfrosches, so ergiebt sich zu- 
nächst, dals, im Gegensatze zu jener, seine Farbe ganz auffallend frisch 
erhalten ist. Das ist selbstverständlich nur an demjenigen Theile seines 
Körpers direet zu beobachten, welcher nicht durch Trübung des Bern- 
steins dem Blicke entzogen wird. Aber indireet wird man ohne Weiteres 
den Schlufs machen dürfen, dafs auch alle übrigen Körpertheile des Frosches 
eine so frische Farbe aufweisen müssen, wenn das bei einzelnen der Fall ist. 

Jedenfalls läfst sich deutlich erkennen, dafs man einen noch nicht 
stark verschrumpften und noch farbenfrischen Frosch vor sich hatte, der 
darin, falls er sich wirklich als fossil erwiesen haben würde, eine sehr 
auffallende Erhaltungsweise eines Fossils dargestellt hätte. 

Hr. Prof. Tornier, der die grofse Liebenswürdigkeit hatte, diesen 
Frosch, soweit er eben erkennbar war, mit lebenden Formen zu ver- 
gleichen, gab denn auch das Urtheil ab, dafs derselbe zu der Arvalis- 
Gruppe der Gattung Rana, die über die ganze Erde verbreitet ist, gehöre 
und, falls er eine Fälschung darstelle, entweder R. arvalis oder R. tem- 
poraria sein müsse. 

Die rechte Hand ist eingetrocknet. Der rechte Arm aber ist noch 
ziemlich erhalten und zeigt die Chromatophoren in auffallender Frische. 
Bei starker Vergröfserung unter der Binocularlupe und gleichzeitiger Durch- 
leuchtung des Stückes sah man sie so dicht und frisch im Bindegewebe 
liegen, dafs ein eocänes Alter des Frosches recht unglaubwürdig erschien. 
Ebenso zeigt der Kopf, wenn auch weniger deutlich, weil tiefer einge- 
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bettet, diese frischen Farben. Hr. Prof. Tornier erkannte deutlich den 
dunklen kennzeichnenden Fleck, der sich zwischen Auge und Ohr hin- 
zieht. Das Auge ist offenbar eingetrocknet gewesen, die Pupille hat ein 
Loch, die Iris ist noch genau zu erkennen. 

Das mufste ein verdächtiges Zeichen sein: denn ein im Bernstein 
seit eocäner Zeit unter Luftabschlufs gerathener Körper mufste wohl heut 
schon mehr oder weniger stark verkohlt sein, wodurch die zarten Chro- 
matophoren gewils ebenfalls zum Opfer gefallen wären. 

Bei weiterem Vergleiche zeigte sich als verdächtig der Umstand, dafs 
der Frosch gar nichts von jener, für Bernsteinthiere so kennzeichnenden 
weilsen Emulsion erkennen liefs, welche ähnlich wie ein Belag mit weilsen 
Pilzen erscheint. Allerdings ist, wie schon erwähnt, die Unterseite des 
Frosches unserem Blicke dadurch entzogen, dafs hier der Bernstein knochig 
ist. Aber das Vorhandensein einer Emulsion auf der Unterseite würde 
doch wohl an den überhaupt sichtbaren Körpertheilen sich seitlich wenigstens 
etwas verrathen. 

In den beiden ersten der oben (S. 25) angeführten drei Punkte erwies 
sich also der fragliche Bernsteinfrosch als anders beschaffen als die Bern- 
steineidechse. 

Unter solchen Umständen mulste eine Durchleuchtung mit Röntgen- 
strahlen überaus wichtig, fast ausschlaggebend sein, indem sie eine Ver- 
gleichung des dritten der oben angeführten Merkmale der Bernsteineidechse 
ermöglichte. 

Zeigte die Durchleuchtung, dafs der Frosch in seinem Innern 
kein Skelet mehr besals, so mufste man ihn, trotz jener war- 
nenden beiden anderen Merkmale, für zweifellos fossil halten; 
denn bei einem erst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts künstlich in 
Bernstein eingeschlossenen Frosche konnten heute die Knochen unmöglich 
bereits zu Staub zerfallen sein. 

Zeigte er dagegen ein Skelet, so war sehr wahrscheinlich 
gemacht, dafs eine Fälschung vorlag. 

Wie die umstehende Figur des Röntgenbildes lehrt, ist das Skelet 
des Frosches vollständig vorhanden. 

Nun läfst sich aber doch nicht leugnen, dafs die Folgerung: »Ein 
Bernsteinwirbelthier kann kein Skelet mehr besitzen« sich nur auf die eine 
einzige Eidechse bisher gründet. Denkbar wäre es daher immerhin, dafs die 

4* 
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Erhaltung der Knochen in anderen Fällen, wenn auch im verkohlten Zu- 
stande, dennoch möglich wäre. Es mufste daher nothwendig die 
Frage geprüft werden, ob etwa ein Vorhandensein primitiver 
Merkmale an dem Skelete sich nachweisen lasse; denn ein 
solehes würde trotz des Vorhandenseins des Skeletes bewiesen 
haben, dafs dennoch ein fossiles Wesen vorliege. 

Die Punkte, welche hier in Betracht kamen, sind die folgenden: 

Bei den lebenden Anuren ist das hintere Ende der Wirbelsäule ver- 
kümmert. Zu der Zeit, in welcher bei der Larve die Vordergliedmafsen 
hervortreten, wandelt sich der Ruderschwanz zu dem langen dolehförmigen 
Coceyx um, der aus einigen mit einander verwachsenden Wirbelanlagen 
hervorgeht. Verwachsen sind ferner bei den heutigen Anuren das lange 

Fig. 10. Ileum mit dem scheibenförmigen Ischium und Pubis; ver- 
wachsen einerseits Ulna mit Radius, andererseits Tibia 
mit Fibula. Verwachsen sind am Schädel die Parietalia 
mit den Frontalia, und zwar entwickelt sich dieses Pa- 
rieto-Frontale bei der Larve als Knochen zu einer Zeit, 
in welcher schon die Hinterbeine, noch nicht aber die 
Vorderbeine hervorgetreten sind. 


Deiifresch Es leuchtet ein, dafs bei einem fossilen, auf primi- 
im Bernstein. tiverer Stufe stehenden Frosche diese verschiedentlichen 
ee Verwachsungen entweder noch gar nicht perfeet geworden 
oder doch erst in geringerem Grade vor sich gegangen sein würden; und 
wenn auch nicht bei allen, so würde das doch wenigstens bei einem Theile 
der genannten Knochen der Fall sein. 

Auch noch andere Theile des Skeletes konnten in Frage kommen. 
Zunächst Hände und Fülse. Bei heutigen Anuren sind fünf Metatarsi vor- 
handen, dazu das Rudiment einer 6. Zehe; und vier Metacarpi, dazu oft 
das Rudiment eines Daumens. Bei einer dem Eocän angehörigen Form 
würde man eine stärkere Entwickelung dieser heute nur noch rudimentären 
Knochen nicht als unmöglich voraussetzen können; wie denn in der That 
bei der ausgestorbenen Familie der Palaeobatrachidae, welche dem Oligocän 
und Miocän angehört, die 6. Zee noch wohl entwickelt ist. 

Auch die bei heutigen Anuren so bedeutende Länge des Astragalus 
und Caleaneus, die ausnahmsweise zudem mit einander verwachsen können, 
würde vielleicht bei einer eocänen Form noch geringer sein können. 
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Von Wichtigkeit ist schliefslich die verschiedene Breite der Diapophyse 
des Saeralwirbels. 

Bevor das Skelet auf diese Merkmale hin geprüft wurde, drängte sich 
mir bei dem Anblick desselben die Vorstellung auf, dafs die Lage der 
Beine nicht eine ungezwungene sei, wie man sie bei einem todten 
oder sterbenden, von Bernstein umflossenen Frosche erwarten möchte. Ich 
hatte vielmehr die Vorstellung, als ob der Leichnam künstlich von beiden 
Seiten etwas zusammengedrückt worden sei, um den ohnehin schon sehr 
kleinen Körper auf noch kleineren Raum zusammenzudrängen. Wie über- 
aus dieht die Beine an den Rumpf gelegt sind, wird erst dann recht klar, 
wenn man sich dieselben mit dem Fleische bekleidet denkt. Dahingegen 
sind mir Froschmumien, die man ja öfter im Freien trifft, nur in der 
Weise erinnerlich, dafs entweder die Beine weit nach hinten ausgestreckt 
sind, oder dafs sie, wenn eingezogen, doch weiter vom Rumpfe abstehen, 
eine, ich möchte sagen, bequemere Haltung einnehmen. Dieses unschein- 
bare Merkmal scheint mir kennzeichnend; denn ein sterbendes Thier wird 
die Glieder lässig strecken bez. halten, nicht aber sie so fest an den 
Leib pressen. In dieser Beziehung ist der angeblich fossile Frosch der 
Abbildung aus dem Jahre 1593 (S. 22 Anm. ı) viel naturwahrer. 

Fassen wir nun die einzelnen Knochen des Skeletes in’s Auge, so 
zeigt sich hier zunächst der auffallende Umstand, dafs am Schädel von dem 
Parieto-Frontale nichts oder doch höchstens die leise Spur einer äufseren 
Begrenzungslinie zu sehen ist, obgleich doch dieser Knochen entschieden 
schon mehr oder weniger verknöchert gewesen sein dürfte; wenigstens 
beginnt bei der Larve der heutigen Anuren die Verknöcherung des Parieto- 
Frontale schon zu einer Zeit, in der erst die Hinterbeine hervorgetreten 
sind. Da nun an dem in Rede stehenden Frosche bereits die Diaphysen 
der Arm- und Beinknochen verknöchert waren — denn sie sind deutlich 
sichtbar —, so mufste auch das Parieto-Frontale schon verknöchert ge- 
wesen sein. Es ist daher klar, dafs seine Unsichtbarkeit nur auf die Dünne 
des Knochens zurückgeführt werden kann, gegenüber welcher die Prüfung 
durch Röntgenstrahlen versagte. Schwerlich aber dürfte seine Unsichtbarkeit 
als ein Zeichen mangelnder Verknöcherung, also primitiverer Bildung, folg- 
lich als ein Beweis für die Fossilität angesehen werden. 

Von den Diapophysen der Wirbel kann man nur einige, unter diesen 
aber glücklicherweise die kennzeichnende des Saeralwirbels deutlich er- 
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kennen. Sie ist schmal, auch nicht einmal distal verbreitert. Daraus 
ergiebt sich einmal, dafs dieser Bernsteinfrosch nichts mit der ausgestor- 
benen Familie der Palaeobotrachidae zu thun hat, bei welcher die Diapo- 
physen des 9. und 8., oft auch noch die des 7. Wirbels, zu einem breiten 
Sacralfortsatze vereinigt sind. 

Ebenso fallen aber auch fast alle anderen Familien der Arcifera Copes 
fort, da diese gleichfalls eine, wenngleich keineswegs so hochgradig ver- 
breiterte Diapophyse des Sacralwirbels besitzen; nämlich Bufonidae, Pelo- 
batidae und Discoglossidae, so dals unter den Arcifera nur die Cystignathidae 
in Frage kommen könnten, die jedoch nur in Brasilien bisher fossil gefunden 
worden sind. So bleibt in Folge dieses Verhaltens der sacralen Diapophyse, 
nur die Cope’sche Gruppe der Firmisternia übrig, die Familie der Ranidae. 

Ob übrigens dieses Unterscheidungsmerkmal durchgehende Bedeutung 
behalten würde, wenn wir alle in vergangenen Zeiten vorhanden gewesenen 
Anuren kennen würden, das mag doch sehr dahingestellt bleiben. Unter 
den lebenden Formen der Discodactylia hat z. B. ein Theil der Laubfrösche, 
die Unterfamilie der Hylinae, verbreiterte Sacralfortsätze; ein anderer, Unter- 
familien der Polypedatinae und der Hylodinae, nur eylindrische. Dasselbe 
gilt von der Familie der Dendrobatidae, bei deren verschiedenen Gattungen 
ebenfalls verbreiterte und eylindrische Diapophysen des Sacralwirbels auf- 
treten. 

Der Coccyx der lebenden Rana verbreitert sich am proximalen Ende 
beträchtlich. Betrachtet man daraufhin den Coceyx unseres fraglichen 
Frosches, so sieht man, dafs er zwar ebenfalls proximal viel breiter ist; 
aber dieses breitere kleine Stück scheint von dem übrigen, schmaleren 
Hauptstücke des Coceyx abgetrennt zu sein. Zu dem Sacralwirbel kann 
es nicht gehören, wie aus der Lage der deutlich erkennbaren Diapophyse 
des Letzteren hervorgeht. Es kann mithin wohl nur dem Coccyx zuge- 
rechnet werden, dessen proximales Ende es bildet, mit dem es also noch 
nicht verschmolzen war. Da nun der Coccyx aus der Verwachsung mehrerer 
Wirbel hervorgeht, so könnte man darin vielleicht ein primitives Merkmal 
erblicken wollen. Indessen einmal ist es sehr wohl möglich, dafs das 
Röntgenbild hier etwas vorspiegeln könnte, das nicht vorhanden ist. 
Zweitens aber bildet die der heutigen völlig entsprechende Verwachsung 
aller anderen betreffenden Knochen einen viel schwerer wiegenden Beweis 
für das Gegentheil, dafs also keine primitive Form vorliegt. 
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Wenn wir nämlich diese anderen Knochen in’s Auge fassen, so sehen 
wir Radius und Ulna, wenn auch am distalen Ende etwas verschwommen, 
doch in demselben Grade mit einander verwachsen, wie das bei der lebenden 
Rana der Fall ist. Dasselbe gilt von Tibia und Fibula. 

Dals auch Astragalus und Calcaneus die heutige langgestreekte Form 
besitzen, ist, wenn auch nicht ganz klar, so doch ungefähr erkennbar. 
Ebenso sind die Zehen rechts hinten deutlich nur in der Fünfzahl zu er- 
kennen; eine sechste von irgendwie gröfserer, erkennbarer Länge ist nicht 
vorhanden. Vorn sind, besonders links, deutlich nur vier Finger im Bilde 
zu erkennen." 

Das Gliedmafsenskelet des fraglichen Frosches zeigt sich 
mithin auf derselben Stufe der Entwickelung bez. Verwachsung 
wie bei dem lebenden Frosche. Auch die gegenseitigen Grölsen- 
verhältnisse stimmen mit denen von Rana ganz überein, trotz der recht 
geringen absoluten Gröfse des fraglichen Frosches; denn ein Exemplar von 
Rana arvalis ergiebt neben letzterem die folgenden Längenmalse: 


Bernsteinfrosch Rana arvalis Es verhalten sich aber 
Humerus 73 19) 
Radius-Ulna 4:5 Eu Tor 27790 
Femur 12 32) | ja, ts 
Tibia-Fibula 13? 35.3 | 32:35.3 = 12:13.2 
Coceyx 8 23119) 
Wirbelsäule 8.5° tu a5 9% 25=8:87 


Man sieht, dafs sich bei dem fraglichen Frosche der Unterarm zum 
Oberarm, Unterschenkel zum Oberschenkel, Coceyx zur übrigen Wirbel- 
säule, trotz sehr viel geringerer absoluter Länge, fast genau ebenso ver- 
halten, wie bei dem zum Vergleiche herangezogenen Vertreter der lebenden 
Rana arvalis. 

Es zeitigte also die Untersuchung mit Röntgenstrahlen die 
folgenden für diese Fragen entscheidenden Ergebnisse: 


! Da die Photographie die Ansicht von unten her giebt, so sind rechts und links 
vertauscht. Im Original ist es die rechte Hand, welche im Bilde als linke erscheint. 
2 Geschätzt, da das distale Ende von der Fassung verdeckt wird. 


® Nicht ganz genau. 
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ı. Der Bernsteinfrosch besitzt noch ein vollkommen erhaltenes Skelet, 
während es bei der Bernsteineidechse schon ganz zerfallen ist. 

2. Dieses Skelet stimmt in den gegenseitigen Grölsenverhältnissen 
der einzelnen Knochen völlig mit denen der lebenden Aana arvalis überein. 


3. In keiner Beziehung besitzt es einen primitiveren Bau als die ge- 
nannte lebende Form. 

4. Durch diese Ergebnisse der Durchleuchtung wurde die bereits aus 
anderen Gründen: der frischen Farbe und der fehlenden Emulsion, ge- 
schöpfte starke Vermuthung, dafs eine, wenn auch sehr raffinirte Fälschung 
vorliege, fast bis zur Gewilsheit als richtig erwiesen. 

5. Darüber hinaus aber, bis zur völligen Gewilsheit, konnte auch 
die Untersuchung mit Röntgenstrahlen nichts gewähren. Einmal nämlich 
hat die Gattung Rana bereits in eocäner Zeit gelebt. Zweitens aber konnte 
die eine einzige Bernsteineidechse noch nicht den zweifellosen Beweis 
dafür liefern, dafs ganz allgemein ein Wirbelthier aus dem eocänen Bern- 


stein kein Skelet mehr aufweisen darf 

Theoretisch allerdings ist es sehr einleuchtend, dafs wirklich diese 
Verallgemeinerung gestattet ist: Die Knochen im Bernstein sind ja 
nicht, wie die in den Erdschichten begrabenen, von Wasser 
durchtränkt, dessen gelöste Stoffe allmählich eine Versteinerung 
des Knochens und damit seine Erhaltung bewirken können, in- 
dem sie sich in den zahllosen Hohlräumen ablagern, welche 
durch die Vergasung der organischen Substanz sich bilden. Im 
Bernstein kann daher eine Versteinerung und Erhaltung in solcher Weise gar 
nicht entstehen. Es kann vielmehr nur zu einer Verkohlung der orga- 
nischen Substanz des Knochens in Folge der durch Luftabschlufs bedingten 
Selbstentmischung kommen, ohne dafs anorganische Substanz sich hier ab- 
lagert. Damit aber ist die Möglichkeit eines allmählichen Zerfallens der 
Knochen zu kohligem und anorganischem Staube gegeben. 

Bei der Bernsteineidechse ist das vollständig der Fall gewesen. Aber 
selbst wenn dieser Zerfall der Knochen bei Einschlüssen im 
Bernstein auch nicht das ganze Skelet betreffen sollte, es würden 
ihm doch mindestens die leichter zerstörbaren Knochen unter- 
liegen, das Skelet würde mithin mindestens unvollständig, 
lückenhaft werden. 
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Das mittels Röntgenstrahlen nachgewiesene Vorhandensein 
eines vollständig erhaltenen Skeletes wird folglich als ein siche- 
rer Beweis für das Vorliegen einer Fälschung bei einer Wirbel- 
thier-Incluse im Bernstein gelten können.' 


Absehnitt II. 


Feststellung der Beschaffenheit des inneren Hautpanzers bei Grypotherium 
mittels Röntgenstrahlen. 
(Taf. I—IV.) 


Das Berliner Geologisch-Paläontologische Museum verdankt ein sehr 
werthvolles grofses Stück eines Felles von Grypotherium der breiten Freigebig- 
keit des Hrn. Felix Simon in Berlin, welcher dasselbe von Hrn. Prof. 
Oskar Neumann gekauft und dem Museum geschenkt hat. 

Dals das Fell des Grypotherium in der unteren Lage der Cutis zahl- 
reiche unregelmäfsig gestaltete Knochenkörper enthält, auf der oberen Seite 
der Cutis dagegen einen dichten, langen Haarbesatz trägt, ist durch wieder- 
holte Beschreibungen bekannt geworden. 


! Die Richtigkeit dieses Schlusses erfuhr in letzter Stunde noch eine endgültige Be- 
stätigung. Nachdem der Frosch nun seinen vermeintlichen Werth als Fossil verloren hatte, 
wurde, dank dem Entgegenkommen des Herrn Besitzers, doch noch die Genehmigung er- 
theilt, die Fassung zu entfernen (S. 23) und an dem Stücke die nöthige Präparation vor- 
zunehmen. Dabei ergab sich das Folgende: 

Es liefs sich nicht erkennen, dals der Bernstein aus zwei ausgehöhlten Stücken, einem 
oberen und einem unteren, zusammengeklebt sei. Eine starke Erwärmung (S. 22) freilich 
wurde als gefährlich für das Stück nicht angewendet. 

Dahingegen sah man deutlich, dafs der Bernstein von einer Seite her ausgehöhlt, der 
Frosch mit dem Kopfe voran hineingeschoben und gleichzeitig ein flüssig gemacht gewesenes 
Harz in die Höhlung mit hineingegossen worden war. Mit diesem Harze, vielleicht selbst 
gelöst gewesener Bernstein, war dann auch die Mündung der Höhlung zugedeckt worden. 
Unter der Präparirnadel zersplitterte dieses Harz in ganz kleine Stückchen und unterschied 
sich dadurch, ebenso wie durch Farbe und wohl auch Geruch, deutlich von dem natür- 
lichen, unveränderten Bernsteinstücke. Vor Allem aber zeigte der Frosch selbst nach seiner 
Freilegung am Hinterende so deutlich sein Gewebe, dafs ein Zweifel daran, dals hier wirk- 
lich eine Fälschung vorliegt, nun nicht mehr bestehen kann. 


Phys. Abh. 1906. 11. 5 
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Meines Wissens ist aber bisher noch keine Durchleuchtung des Felles 
mittels Röntgenstrahlen erfolgt, so dafs man, da die Knochenpanzerstücke 
von der Aufsenseite gar nicht, von der Innenseite nur wenig sichtbar 
sind, bisher noch kein Bild von ihrer Vertheilung an den verschiede- 
nen Körperstellen und von ihrer an bestimmten Körperstellen verschie- 
denen Gestalt gewinnen konnte. Eine solche genauere Kenntnils der Be- 
schaffenheit des Knochenpanzers war nur bei Untersuchung mit Röntgen- 
strahlen möglich. Aber auch eine solche Untersuchung wieder war nur 
dann möglich, wenn man es wagte, das vollständig zusammengerollte, 
steinhart gewordene Fell durch lange Zeit hindurch einem Erweichungs- 
processe zu unterziehen, um es auseinanderrollen und in eine Ebene bringen 
zu können. 

Ich weifs nicht, wie weit die in anderen Museen liegenden Hautstücke 
ebenfalls so zusammengerollt sind. Bei dem Berliner Stücke war es der 
Fall. Aber trotz seiner steinartigen Härte und der bis über 1°” steigenden 
Dicke gelang es doch, dasselbe ohne Schaden allmählich zu strecken. Nur 
der Haarbesatz scheint etwas loser geworden zu sein. 

Allerdings ist auch dieses Berliner Fell, ebenso wie die anderen bisher 
in die Museen gebrachten, kein vollständiges, sondern nur ein Theil eines 
solchen. Aber seine Durchleuchtung giebt uns doch zum ersten Male für 
einen grolsen Theil des Felles ein vollständiges Bild des Knochenpanzers 
von Grypotherium. 

Um die eigenartige Beschaffenheit und die zugleich auffallende Lage 
dieses Panzers besser hervortreten zu lassen, sei das Folgende voraus- 
geschickt. 

Unter den Säugethieren findet sich bekanntlich ein aus knöchernen 
Tafeln bez. Körpern bestehender Hautpanzer nur ausnahmsweise: Einige 
lebende Odontoceten besitzen solche Ossieula.' Vor Allem aber kommt Der- 
artiges in starker Ausbildung innerhalb der Edentata vor. 

Bei der ausgestorbenen Unterordnung der G/yptodontia bildete sich, 
zweifellos in der äulseren Schicht der Cutis, ein aus polygonalen Knochen- 
platten bestehender Rückenpanzer, während der Bauch ungepanzert blieb. 
Diese Platten lagen bei jugendlichen Thieren frei neben einander, im 


! Neomeris phocaenoides, Phocaena spinipinnis und communis, und Globiocephalus macro- 
rhynchus (Kükenthal, Anatom. Anzeiger, Jahrg. 5, S. 237). 
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weiteren Wachsthum verschmolzen sie aber zu einem festen, unbeweglichen 
Panzer. Der Schwanz war ringsum gepanzert. 

Bei der verwandten, auch heute noch lebenden Unterordnung der 
Dasypoda besteht ebenfalls noch ein aus polygonalen Platten verschmolzener 
Rückenpanzer. Aber dieser zerfällt hier in ein Schulter- und ein Becken- 
schild, welche beide durch ein aus mehreren beweglichen Querringen be- 
stehendes Mittelschild getrennt werden. Die Zahl dieser kann bei ein- 
zelnen Gattungen so anwachsen, dafs der ganze Rumpfpanzer nur durch 
solehe Querringe gebildet wird. 

Diesem Typus der Dasypodidae steht eine einzige lebende Gattung ganz 
abweichend gegenüber, indem sie einen nur rudimentären, in seine Ele- 
mente aufgelösten Panzer besitzt. Es ist das die Gattung Seleropleura' von 
S. Antonio, Provinz Ceara in Brasilien, die leider auch nur in einem ein- 
zigen Exemplare bisher zu unserer Kenntnifs gelangt ist; und auch von 
diesem kennen wir nur das, seiner Extremitäten zudem beraubte Fell, nichts 
weiter. Hier sind sowohl die Bauch- als auch die Rückenlinie ungepan- 
zert; auf dem übrigen Körper aber ist der Panzer in der Weise rudimentär, 
wie das Fig.ıı zeigt. 

Bei der ausgestorbenen Unterordnung der Gravigrada, die sonst panzer- 
los gewesen zu sein scheint, finden sich nun gewisse Gattungen, die eben- 
falls einen an den der lebenden Gattung Scleropleura erinnernden Panzer 
besessen haben: Mylodon, Coelodon, Pseudolestodon und das hier in Rede 
stehende Grypotherium. Hier bestand die Panzerung ebenfalls nur aus zahl- 
reichen, nicht verschmolzenen, zudem unregelmäfsig geformten Knochen- 
körpern. 

Nur von Grypotherium kennen wir, obgleich es ausgestorben ist und 
sogar diluvialen Alters sein soll, das Fell; nur von Grypotherium können 
wir daher mit Sicherheit sagen, in welcher Schicht der Cutis sich der 
Knochenpanzer bildete. Da zeigt sich ein sehr auffallender Unter- 
schied: 

Während nämlich bei den ausgestorbenen Gl/yptodontia und den fossilen 
wie den lebenden Vertretern der Dasypodida, einschliefslich der bereits er- 
wähnten lebenden Gattung Scleropleura, der Knochenpanzer in der äufseren 
Schicht der Cutis sich bildete und in Folge dessen, wohl bei allen oder 


ı Scleropleura bruneti (Milne Edwards, Sur une nouvelle espece de Tatou ä cui- 
rasse incomplete Nouv. Arch. Mus. Paris. Vol.7, 1871, S.177, Taf. 12). 
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doch den meisten, von einer hornigen Epidermisbildung bedeckt ist und war, 
wurde bei der ausgestorbenen, hier in Rede stehenden Gravigradengattung 
Grypotherium der Knochenpanzer auffallenderweise in der mehr oder weniger 
unteren Schicht der Lederhaut gebildet. 

Der Unterschied liegt auf der Hand: Jene, auch Scleropleura, 
waren bez. sind äufserlich gepanzerte Thiere; @rypotherium da- 
gegen erschien als ein äufserlich ungepanzertes Wesen, das aber 
innerlich gepanzert war. 

Damit ging nothwendig ein Zweites Hand in Hand: 

Bei jenen Gattungen tragen und trugen die Knochenplatten 
einen hornigen, von der Epidermis gebildeten Überzug; bei 
Grypotherium aber fehlte dieser, da die Ossicula zu weit von der 
Oberfläche der Gutis entfernt in deren Tiefe ruhten. 

Sant. Roth' sagt von dem ihm vorliegenden Stücke, dafs die Ossicula 
in der Mitte der Dicke der Cutis lägen und nur da, wo diese abgerieben 
sei, an der inneren oder gar äulseren Oberfläche erschienen. Andere da- 
gegen sprechen bei den von ihnen untersuchten Fellstücken nur von einer 
Lage in der unteren Schicht der Haut. Auch an dem Berliner Stücke 
liegen die Ossicula zum Theil völlig an der Basis der Cutis, jedoch ohne 
dafs dies durch eine vorhergehende Abreibung der Letzteren hervorgerufen 
zu sein scheint; zum Theil liegen sie etwas höher als die Basis, aber doch 
keineswegs in der Mitte, sondern immer noch nahe der Basis. Ausnahms- 
weise kommt übrigens die Übereinanderlagerung zweier Ossieula vor, wie 
Smith Woodward” das abbildet. Jedenfalls bleibt der Panzer unter allen 
Umständen von der Oberfläche der Cutis entfernt, d.h. er ist durchaus 
ein innerlicher Panzer. 

So sehr daher auch die beiden Photographien der Haut von Selero- 
pleura (Fig. ı1) und Grypotherium (Taf.]) zwei im Typus der Panzerung 
ganz ähnlich aussehende Thiere ergeben, so ist diese Ähnlichkeit doch eine 
nur künstliche, dadurch bedingt, dafs die eine Photographie im gewöhn- 
lichen, die andere im Röntgenlichte aufgenommen wurde. 

Immerhin ist bei beiden Gattungen der Panzer doch ein mehr oder 
weniger rudimentärer; und in dieser Beziehung bildet die lebende Form, 
Scleropleura, ein Vergleichsobjeet für die fossile. Es ist daher wohl von 


! Siehe Anm. 2 S. 52. 
2 Siehe Anm. ı S. 46. 


Sonnenlichtaufnahme: Fell von Seleropleura. (Copie.) 
(Erklärung in der Anm. r S.38.) 
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Interesse, den Panzer von Scleropleura hier wiederzugeben‘ und seine Be- 
schaffenheit zu erörtern. 

Wie Fig. ı1 zeigt, fehlen bei Seleropleura die Ossieula, mit Ausnahme 
des Nackens, auf der ganzen breiten Mittellinie des Kopfes, Rückens und 
Beckens, sowie fast völlig auf der ganzen Schwanzhaut. Es ist also der 
Kopf nur umkränzt von einer, nach hinten sogar einfach, aber dafür gröfser 
werdenden Doppelreihe von Knochen. Der Nacken trägt in der Mittellinie 
drei Reihen kleiner, entfernt liegender, gerundeter Knochen. Die Schulter-, 
Flanken- und Beckenregion, also die beiden Seiten des Thieres, tragen 
näher bei einander liegende. Man könnte aus der Abbildung der rechten 
Schulter (Fig. ıı rechts) entnehmen, dafs die Knochen sich an dieser Stelle 
berühren, vielleicht gar verschmolzen sind. Ähnliches könnte man auch von 
dem den Kopf umrandenden Plattenkranze denken (Fig. ıı links). Es wird 
jedoch diese Frage von Milne Edwards nicht näher berührt: ebenso 
wenig wie die der verschiedenen Gestaltung dieser Platten. 

Wie dem auch sei, mindestens die überwiegende Melırzahl der Platten, 
besser Knochen, berührt sich bei Seleropleura jedenfalls nicht, ist also nicht 
mit einander verschmolzen; wahrscheinlich jedoch gilt das ausnahmslos von 
allen diesen Ossieulis. Darin aber liegt ein Punkt der Übereinstimmung mit 
Grypotherium. Der Panzer dieser ausgestorbenen und jener noch lebenden 
Form ist also ein rudimentärer, dessen Knochenstücke an keiner einzigen 
Stelle des Körpers mit einander verwuchsen. 

Ganz dasselbe aber gilt von den mit Grypotherium verwandten, eben- 
falls ausgestorbenen drei Gattungen Mylodon, Coelodon, Pseudolestodon. 

Wie diese Erscheinung zu deuten ist, das wird natürlich verschiedener 
Auffassung fähig sein. Man kann sagen, diese fünf Gattungen hätten einen 
redueirten, rückgebildeten Panzer; womit also ausgesprochen wäre, dafs 
ihre Vorfahren bereits einen fest verschmolzenen, mithin vollkommener aus- 
gebildeten Panzer besessen hätten. Man kann aber ebenso auch sagen, 
der Panzer dieser fünf Gattungen sei noch auf einer primitiveren Stufe 


ı Nouvelles archives du Museum d’hist. nat. Paris 1871, S. 177-179, Taf. ı2; Fig. ı 
ganze Haut von oben; Fig. 2, links, Schädelhaut von oben; Fig. 3, rechts, Haut über der 
rechten Scapula mit Ohr. 

Die Rückenlinie trägt langes, dichtes Haar. Die Gesammtlänge des Felles miflst 
43°05; davon nehmen der Kopf 8°m8, der Schwanz ı4°@5 ein. Das Thier ist also sehr viel 
kleiner, als Grypotherium war. 
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der Ausbildung stehen geblieben; womit angenommen wäre, dafs sie noch 
völlig ungepanzerte Vorfahren besessen hätten, also erst den Beginn der 
Panzerbildung verkörperten, aber ausstarben, ohne dafs dieser Seitenzweig 
einen vollkommenen, festen Panzer erlangt hätte. 

Mir will letzteres wahrscheinlicher dünken; denn von fest gepanzerten 
Vorfahren dieser Gattungen ist nichts bekannt. 

Diese Frage steht in enger Beziehung zu der anderen Frage, wann zu- 
erst ein Hautpanzer überhaupt bei Edentaten sich bildete und wie er be- 
schaffen war, ob ähnlich wie bei Grypotherium und Scleropleura, aus iso- 
lirtem Ossieulis, was wohl wahrscheinlicher sein dürfte, oder ob gleich 
verschmolzen zu gröfseren Platten. 

Das fossile Material zur Beantwortung dieser Frage birgt Americas 
Boden. Man möchte es speciell in der südlichen Hälfte des Continents 
suchen, denn die Zdentata treten dort schon in Schichten auf, die, älter 
als die Santa Cruz-Ablagerungen, dem ältesten Tertiär oder gar der Kreide 
angehören. 

Bemerkenswerth ist aber, dafs auch in Nord- America durch Osborn' 
ein echter Dasypodide aus den mitteleocänen Bridgerbeds beschrieben worden 
ist. Auch hat Wortmann” gewisse, von Anderen den Creodonta, Tillo- 
donta, Taenodonta angereihte, fossile Gattungen alteocäner Schichten Nord- 
Americas als Ganodonta zusammengefalst und als die Stammformen der 
Edentala hinzustellen gesucht. Die Frage, ob Süd- oder Nord- America die 
Vorfahren der Edentata birgt, ist somit strittig.” 

Wie Scott in seiner oben eitirten Arbeit besonders betont, standen 
in Süd-America zur Santa Cruz-Zeit die schwer gepanzerten Dasypodiden 
und Glyptodonten einander noch viel näher, als später in der Pampas- 
Zeit der Fall war. 


! Osborn, Bulletin American Museum of Natural History, New York, Vol. XX, 
1904, S. 163. 

Vergl. auch Albert Gaudry, Etude sur une portion du Monde Antaretique. An- 
nales de Pal&ontologie, Marc. Boule, Paris, Masson et Cie., T.I, 1906, S. 101-143. 

Ferner: William B. Scott, Mammalia of the Santa Cruz Beds, Part I, Edentata 
(Patagonian Expeditions, Vol. V, Palaeontology), 1905, S. 361. 

2 The Ganodonta, Bull. American Museum of Natural History, 1897, Bd. IX. 

® Vergl. auch die Ausführungen, mit denen Weber, Die Säugethiere, Gustav Fischer, 
Jena 1904, dieser Gruppe (wie den anderen Gruppen) fossiler Säuger in erfreulichster Weise 
gerecht wird. 
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Unter den, auch später noch meist ungepanzerten Gravigraden der 
Santa Cruz-Zeit aber hat sich bisher keine Spur eines Panzers gefunden. 
Von den Mylodontidae dieser Zeit freilich könnte das unsicher sein, da ihre 
Reste überhaupt gering sind. Von den Megalonychidae und Planopsidae 
aber sind so gut erhaltene Skelete gefunden, dafs gar kein Zweifel darüber 
sein kann, dafs sie panzerlos waren. Die Bildung eines aus isolirten Ossi- 
eulis bestehenden Panzers bei einzelnen Gravigraden, Mylodon, Pseudo- 
lestodon, Coelodon und Grypotherium hat mithin, mit ziemlicher Sicherheit, 
erst später begonnen; und wenn wir nun weiter sehen, dafs keine dieser 
ausgestorbenen Formen später je in den Besitz eines festen Panzers gelangt 
ist, so folet daraus wohl mit ziemlicher Sicherheit, 

dafs der lose Panzer von Grypotherium, Mylodon, Pseudo- 
lestodon, Coelodon keine Reductionsbildung sein kann, sondern 
eine auf primitiver Stufe stehengebliebene primäre Bildung 
sein muls. 

Vielleicht ist die Erscheinung, dafs kein Gravigrade je einen 
zusammenhängenden Panzer erworben hat, dadurch bedingt ge- 
wesen, dafs hier die Ossieula in der unteren Schicht der Cutis 
sich bildeten, nicht, wie bei G/yptodontia und Dasypodida, in 
der oberen. 

Nun giebt es aber unter den Gravigrada, wie schon gesagt, noch drei 
weitere fossile Gattungen, welche ebenfalls einen nur aus losen Knochen- 
stücken bestehenden Cuticular-Panzer besalsen: Mylodon, Coelodon', Pseudo- 
lestodon (nicht Lestodon, wie angeführt wird). Da von diesen drei Gattungen 
die Haut nicht erhalten ist, die losen Panzerstücke mithin zerstreut, aus- 
einandergefallen unter den anderen Skelettheilen liegen, so ist es eine nicht 
mit Sicherheit zu entscheidende Frage, ob bei ihnen ein äufserer Knochen- 
panzer, wie bei Seleropleura, oder ein innerer, wie bei Grypotherium, vor- 
handen war. 

Fl. Ameghino nimmt letzteres an, denn er sagt: Coelodon bietet die 
Eigenart dar, dafs in der Tiefe seiner Haut (una piel en cuyo espesor) 
eine beträchtliche Anzahl unregelmäfsig geformter Knöchelchen dicht an 
einander gedrängt liegt, wie das bei Mylodon und Pseudolestodon der Fall 


! Coelodon, Dansk. Vidensk. Selsk. Afhandl., Bd. 8, 1841, S.85 Anmerkung; Mylodon, 
Annales Mus. Publ., Buenos Aires, Bd. ı, 1864—69, S. 173, Taf. 5, Fig. 8. 
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ist." Ebenso sagt er bei Gelegenheit der Besprechung von Lestodon’: Ein 
Unterschied von grolser Bedeutung zwischen Lestodon und Mylodon be- 


» . 5 
steht darin: Wenn man Reste von Mylodon findet, so unvollständig sie 
auch sein mögen, stets sind sie begleitet von zahlreichen, unregelmäfsig 
Fig. 12. 
D 
B 
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Reihen geben grubige Ossicula von Grypotherium wieder. Reihe ı und 2 
von oben, Reihe 3 von unten gesehen. 
Die unteren 2 Reihen geben nichtgrubige Ossicula wieder. 


Die oberen 3 


{0} 


(Alles natürliche Gröfse.) 


gestalteten Knöchelehen, die eine Art rudimentären Panzers darstellen und 
in der Tiefe (en el espesor de la piel) der Haut ihre Entstehung nahmen. 
Die Reste von Lestodon dagegen sind nie von solchen Knöchelehen be- 
gleitet. 

Dagegen heilst es wieder? von Pseudolestodon, dals diese Gattung 
ganz dieselben Knochenpanzerstücke in der Qutis gehabt habe wie Mylodon. 


1 Actas Academia nacional de cieneias de la republica Argentina en Cördoba. Buenos 
Aires 1889. T.VI, S. 699. 
? Ebenda S. 709. 
® Ebenda S. 745. 
Phys. Abh. 1906. II. 6 
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Demgegenüber schliefst sich Smith Woodward der von Burmeister 
geäulserten Ansicht an, dafs die Ossieula bei diesen drei fossilen Gattungen 
in der oberen Lage der Haut ausgeschieden waren, wodurch sich ein be- 
merkenswerther Unterschied gegenüber Grypotherium ergebe, bei dem sie 
in der Tiefe der Cutis lägen. 

Das wäre nicht nur möglich, da wir ja in Seleropleura ein Beispiel 
dafür haben, sondern an und für sich sogar wahrscheinlicher, weil die 
Ausscheidung eines Knochenpanzers in den äufseren Lagen der Cutis als 
das Normale, Häufigere, in der tiefsten Schicht der Cutis dagegen als 
Seltenheit angesehen werden mufs. 

Trotzdem aber will mir als der Wahrheit am nächsten kom- 
mend die Annahme erscheinen, dafs auch bei Mylodon, Coelodon, 
Pseudolestodon der aus losen Stücken gebildete Hautpanzer ganz 
ebenso in der unteren Schicht der Cutis gebildet worden ist wie 
bei Grypotherium. Diese losen Stücke bei Mylodon sind nämlich so älın- 
lich denen von Grypotherium, dafs man sie mit einander verwechseln könnte, 
und ein Theil derselben ist auch bei Mylodon ganz ebenso grubig an 
seiner Oberfläche, wie das bei Grypotherium der Fall ist. Lönnberg, dann 
Smith Woodward haben zudem gezeigt, dafs auch die histologischen 
Verhältnisse bei beiden fast die gleichen sind.' 

Der mikroskopische Befund dieser Knochenpanzerstücke von Grypo- 
therium zeigt nämlich eigenartige Structur. Sie besitzen zwar die typischen 
Knochenkörperchen. Diese aber liegen, regellos angeordnet, in einer Knochen- 
masse, die nach allen Richtungen hin und aller Orten durchzogen ist von 
Bindegewebsfasern, die, zu Bündeln vereinigt, sich unter den verschie- 
densten Winkeln durchkreuzen und mit einander verwoben sind. Auch 
die Kanäle für die Blutgefäfse sind abweichend, indem sie nicht, wie sonst 
die Havers’schen Kanäle, von concentrischen Lamellen umgeben sind; nur 
ganz ausnahmsweise findet das statt. 

Ganz ebenso verhalten sich, wie Lönnberg zeigte, die Knochenpanzer- 
stücke von Mylodon, wenn auch hier durch den Versteinerungsprocels, 


' Die von Lönnberg (in ©. Nordenskjöld, Wissenschaftliche Ergebnisse der schwe- 


dischen Expedition nach den Magellansländern. 1895—1897. Stockholm. Bd. II. Zoologie 
S. 149— 170. Taf. 122—ı4) untersuchten Fellstücke des @rypotherium entstammten der Eber- 
hardthöhle, gehörten also anderen Individuen an als die in der Ultima Sperenza-Höhle ge- 
fundenen. 
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den sie erlitten, das Bild dunkler erscheint und die Struetur nicht mehr 
so scharf erkennbar ist. Nur darin zeigt sich ein Unterschied, dafs die 
Knochenpanzerstücke bei Mylodon dunkelbraune Pigmentzellen enthalten. 
Wahrscheinlich haben letztere ursprünglich, wie jene Bindegewebsfäsern, zu 
dem Bindegewebe der Cutis gehört und wurden dann, wie jene Fasern, 
bei fortschreitender Verknöcherung in den Knochen eingebettet.' 

Die Structur der Panzerschilder von Dasypus erwies sich demgegen- 
über recht abweichend. Pigmentzellen fehlen ganz. Bindegewebsfäasern 
fehlen zwar nicht völlig, sind jedoch auf die Eeken und die Nähe der 
Oberfläche beschränkt, auch nicht so zu Bündeln vereinigt. Die Kanäle 
für die Blutgefäfse sind zahlreicher, weiter und verzweigter, so dafs die 
Structur der Panzerplatten schwammiger wird. Rings um die Havers- 
schen Kanäle lassen sich deutlich coneentrische Lamellen erkennen. 

Die Panzerplatten von Dasypus zeigen also viel mehr die typische 
Structur des Knochengewebes; und dieser Unterschied kommt wohl daher, 
dafs sie bei Dasypus näher mit dem Epithel verbunden sind, bei Grypo- 
therium mehr mit dem subeutanen Bindegewebe.’ 

Das gleiche Verhalten aber bei Mylodon spricht doch entschieden für 
gleiche Herkunft aus den tieferen Schichten der Cutis. 

Lönnberg bezeichnet das Auftreten dieser Bindegewebsfasern in den 
Össieulis mit Recht als eine Abnormität. Als ein Unicum steht es in- 
dessen doch nicht da, denn es kommen bei Hausthieren’, als Sharpey sche 
Fasern, auch an manchen Stellen in den Beinhautlamellen der Knochen 
solche Bindegewebszüge vor, die dort senkrecht zu diesen äulseren Grund- 
lamellen des Knochens stehen. 

Auch die Haare von Grypotherium sind, wie Lönnberg darthat, eigen- 
artig. Sie bilden solide Cylinder, in denen sehr kleine, lufterfüllte Poren 
liegen. Eine bestimmte Regel in der Anordnung der Haare konnte Lönn- 


! Noch einen weiteren Unterschied glaubte Lönnberg feststellen zu können, inden er 
bei Grypotherium nur rundliche, glatte Knochenpanzerstücke beobachtete, während Mylodon auch 
solche besitzt, die stark grubig sind. Dieser Unterschied ist indessen nicht stichhaltig, deun auch 
Grypotherium besitzt mindestens an einer Stelle seines Panzers ebensolche grubigen Panzerstücke. 

2 Freilich hielt Lönnberg es für möglich, dals sie bei Mylodon etwas weniger tief 
in der Cutis gelegen hätten, weil er die Grübchen der Össieula irrthümlich für den Sitz 
von Haarpapillen ansah. Das ist indessen nicht der Fall, wie schon M. Edwards zeigte, 

3 Franck, Anatomie der Hausthiere, Stuttgart 1871, S. 36. 
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Die Orientirung des Berliner Fellstückes. 


Bei flüchtiger Betrachtung des Fellstückes, wie es eine im gewöhn- 
lichen Lichte gemachte Photographie wiedergäbe, möchte man glauben, 
über die Orientirung desselben leicht in’s Klare kommen zu können. Man 
glaubt das Fell des Kopfes mit den Ohren, der linken und rechten Vorder- 
extremität und des Rückens vor sich zu sehen (Fig. 13). 

Dafs aber eine solche ÖOrientirung ganz unrichtig wäre, ergiebt sich 
ohne Weiteres, sobald wir das Röntgenbild (Taf. I) in’s Auge fassen. 

Dieses Bild des Panzers ist kein einheitliches, zeigt vielmehr an den 
verschiedenen Stellen des Felles recht starke Unterschiede. So lassen sich 
vier verschiedene Regionen auseinanderhalten, welche die Orientirung des 
Felles ermöglichen: 

I. Der mit a, a', a’ bezeichneten ausgedehnten Region fehlt ein Panzer 
ganz oder fast ganz. Mit der Annäherung an diese Region wird der Panzer 
der angrenzenden Stellen lichter, so dafs kein unvermittelter Wechsel, son- 
dern mehr ein allmählicher Übergang stattfindet. Im mittleren Theile, bei 
a, erstreckt sich die panzerfreie Region weiter nach links als bei a’ und a". 

Fragt man sich nun, wo am Körper eines gepanzerten Thieres eine 
solche panzerfreie oder panzerarme Region hingehört, so giebt es wohl 
nur eine, auch schon von Anderen betonte Möglichkeit: Nur der Bauch, 
die Achselhöhlen, die Innenseiten der Extremitäten und die Unterseite des 
Halses bez. Kopfes können in Frage kommen. 

2. Die Knochenstücke des inneren Panzers zeigen sich am dichtesten 
geschaart an dem in der Photographie unteren Ende des Stückes, bei b. 
Hier berühren die einzelnen Knochenstücke beinahe einander; es fehlt wenig, 
dafs sie hier einen zusammenhängenden Panzer bilden, ähnlich wie ihn 
z.B. Glyptodon überall besitzt. Die Knochenstücke besitzen jedoch selbst 
hier zum Theil keine regelmäfsige Gestalt, wie das bei G/yptodon doch 
der Fall ist. Zum anderen Theil lassen sie jedoch hier bereits eine regel- 
mälsigere, polygonale Gestalt erkennen, ordnen sich auch an verschiedenen 
Stellen schon zu Rosetten an (vergl. Taf. II). 

An dieser Stelle (b) sind ferner die Knochenstücke einmal gröfser als 
anderwärts und zweitens sind sie an ihrer Oberfläche grubig, ähnlich wie 
bei Krokodilen; auch Mylodon besitzt genau ebensolche grubigen, unregel- 


Die Anwendung der Röntgenstrahlen in der Paliontologie. 45 


mäfsig gestalteten Panzerknochen; und bei @/yptodon zeigt sich ebenfalls eine 
grubige, jedoch mehr grubig-poröse Beschaffenheit des ganzen Panzers. 

Diese grubige Beschaffenheit der Ossieula zeigt sich auch noch weiter 
aufwärts von 5, bei c (Taf. I). Dagegen an anderen Stellen des Fell- 
stückes läfst das Röntgenbild diese grubige Beschaffenheit der Knochen- 
stücke nicht erkennen. 

Wir finden mithin in diesem Fellstücke von Grypotherium eine Stelle, 
an welcher die Panzerstücke durch grubige Oberfläche, sehr enge An- 
ordnung, zum Theil auch durch etwas bedeutendere Gröfse und polygonale 
Gestalt vor allen anderen Stellen ausgezeichnet sind. Eine solehe Stelle 
aber muls, falls sie unpaarig gewesen sein sollte, in der Mittellinie des 
Körpers irgendwo sich finden, also entweder auf dem Kopfe oder auf der 
Schulter- oder der Sacralregion. Wenn sie aber paarig gewesen sein sollte, 
so dürfte sie am ehesten auf den beiden Schultern oder den beiden Hüften 
gelegen haben. Es läfst sich, da nur ein Theil des Felles vorliegt, an dem 
Berliner Stücke allein nicht entscheiden, ob diese -Stelle paarig oder un- 
paarig war; und dasselbe gilt von der Region c. 

Wenn man nun vielleicht meinen möchte, in Folge der engen Zusammen- 
schaarung der Panzerstücke fehle hier nur wenig an der Bildung eines zu- 
sammenhängenden Panzerstückes, wie ihn G/yptodon in sehr viel grölserer 
Ausdehnung trägt, so wäre das wohl ein Irrthum. Man mufs bedenken, 
dafs dieses Fell, ohne aufgespannt gewesen zu sein, eingetrocknet ist, 
dafs es also sehr stark zusammenschrumpfte. Ob die Schrumpfung ein 
volles Drittel beträgt, wie Lönnberg bei dem ihm vorliegenden Stücke 
schätzt, mufs dahingestellt bleiben. 

Jedenfalls aber wird der Betrag der Schrumpfung des Felles 
ganz ansehnlich sein. Die sich fast berührenden Panzerstücke 
der Region b werden mithin bei Lebzeiten des Thieres nicht 
ganz soeng an einander im Felle gelegen haben; und die Panzer- 
stücke der anderen Regionen werden noch weiter von einander 
entfernt gewesen sein, als sie heute erscheinen. 

3. Geht man von der soeben besprochenen Stelle b in der Photographie 
nach aufwärts, so findet man ungefähr in der Mitte des linken Randes 
des Fellstückes eine Stelle, bei ec, an weleher die Knochenstücke, um- 
gekehrt: wie bei 5, am weitesten stehen und zugleich am kleinsten sind 


(Taf. IV). 


46 Branco: 


Wenn jene Stelle bei 5 auf dem Becken oder der Schulter gelegen 
haben sollte, so würde diese Stelle bei e jedenfalls mehr nach der Mitte 
des Rumpfes hin liegen; aber nicht etwa auch in der Mittellinie desselben, 
denn diese Region e befindet sich der ganzen freien Ventralregion zu nahe. 
Man wird sie daher nur auf der Flanke des Thieres suchen dürfen. 

An der mit d bezeichneten Stelle endlich läfst sich eine leise An- 
ordnung der Össicula in Reihen erkennen; und solche Reihen dürften wohl 
körperabwärts ziehen. Auch sind die Ossicula hier, und ebenso schon bei «, 
nicht mehr polygonal. 

Sant. Roth und dann Smith Woodward beschreiben ein Fellstück 
des Grypotherium, welches geglättet etwa 1" Länge und 93°” Breite besitzt. 
Es soll nach Roth' der rechten Flanke und dem hinter-oberen Theile einer 
der Extremitäten, wahrscheinlich der vorderen, angehören. An gewissen 
Stellen dieses Fellstückes ist deutlich zu erkennen, dafs die Ossieula mit 
ihrer längeren Achse übereinstimmend angeordnet sind, so dafs sie ziem- 
lich gerade, lange Reihen bilden, die parallel den Rippen verlaufen sollen. 
Besonders ist das der Fall auf der Mitte der Flanke. Das erinnert an 
diese mit d bezeichnete Stelle. 

Aus obigen Darlegungen ergiebt sich nun das Folgende: 

An einem mit Panzer versehenen T'hiere mufs eine ausgedehnte panzer- 
freie Stelle zunächst wohl der Ventralseite zugeschrieben werden. Freilich 
kann auch die Dorsalseite ungepanzert sein, das wird durch Seleropleura 
bewiesen; in diesem Falle aber müssen dann zwei ungepanzerte Regionen 
vorhanden sein, und davon bemerkt man hier nichts. 

Wäre bei G@rypotherium die panzerlose Region a, a', a’ als dorsale zu 
deuten, dann mülste ganz sicher um so mehr noch eine panzerlose ven- 
trale Region vorhanden sein, und an der linken Seite der Abbildung ge- 
dacht werden. Alles Gepanzerte würde dann nur der Flanke des Thieres 
angehören, und dieser Panzer müfste wohl auch gegen die ventrale panzer- 
lose Region, also nach links hin, ebenso loser werden, wie er es nach 
rechts hin gegen die panzerlose, dann vermeintlich dorsale Seite der Pho- 
tographie wird. Davon aber ist keinerlei Andeutung zu merken; die Pan- 


! Moreno and Smith Woodward in Proceedings of the general meetings, zoolo- 


gical soec. of London for the year 1899, S. 144. Smith Woodward, ebenda for the year 
1900, S. 64. Roru, s. S.52 Anm. 2. 
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zerung endet links jäh in ganz derselben Dichte, welche sie weiter nach 
rechts besitzt. 

Es ist daher wohl sicher, dafs die mit a, a', a" bezeichnete 
Region bei G@rypotherium die ventrale ist und dafs die dorsale 
nicht panzerfrei, wie bei Scleropleura, sondern gepanzert war. 

Aber welchem Theile der ventralen Region gehört nun die Stelle a 
an? Drei Möglichkeiten sind denkbar: 


ı. Entweder a stellt den Übergang der Seite des Thieres zur Bauch- 
seite dar; a’ und a" aber den Beginn der vorderen und hinteren Extremität. 
Das ist unwahrscheinlich, weil die Entfernung zwischen a' und a", also 
die Länge von a, zu gering erscheint für ein Thier von der Gröfse (s. S. 49) 
des Grypotherium. 

Oder die Längslinie des Thieres läuft schräg von links nach rechts 
quer über die Photographie, d.h. in der Gegend von a lag entweder das 
Kopf- oder das Schwanzende: 

2. Lag bei a das Kopfende des Thieres, dann würde a die ventrale 
Seite dieses Endes, also den Hals darstellen. 

3. Lag bei a das Schwanzende, dann würde a etwa das Hintertheil 
des Thieres bilden; a’ und a" aber den Beginn der beiden Hinterbeine. 

Träfe diese dritte Annahme das Richtige, dann würde man erwarten, 
dafs einmal der After, zweitens der Schwanz hier sichtbar wären. Das 
ist aber nicht der Falle Es mülste daher eine sehr tiefe Lage von After 
und Schwanzansatz angenommen werden müssen; und das ist nicht gerade 
sehr wahrscheinlich. 

Träfe die zweite Annahme das Richtige, so würde eine ähnliche 
Sehwierigkeit nicht vorhanden sein; a’ und a" würden den Ansatz der 
Vorderbeine bilden. Aber auch dies ist, wie gleich gezeigt werden wird, 
nicht die richtige Lösung. 

Man sieht, es ist schwer, eine richtige Entscheidung allein auf Grund 
der Vertheilung der Ossieula zu treffen, so lange nur ein solches Theil- 
stück der Haut zur Verfügung steht. 

Die Richtung der Haare hilft indessen, wenn auch nicht zu völlig 
sicherer, Entscheidung. Diese Richtung geht im Grofsen und Ganzen bei 
den Thieren — einzelne Stellen weichen ja davon ab — an den Extre- 
mitäten abwärts und am Rumpfe von vorn nach hinten, bez. etwas vom 
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Rücken dem Bauche zu gerichtet. Dies müssen wir als das Normale 
betrachten." 

Vergleichen wir damit die Richtung der Haare an dem Grypotherium- 
Fell (Fig. 13), so zeigt sich bei a" eine wirbelartige Anordnung der Haare, 


Fig. 13. 


Oberseite des @rypotherium -Felles. */ı2 natürlicher Gröflse. 


Die Pfeile geben die Richtung des Haarwuchses an. 
Die gerade Linie giebt den ungefähren Verlauf der Rückenlinie an. 


die von der Richtung derselben an anderen Stellen abweicht. Man möchte 
daher bei a" die Weiche des Thieres, vor dem Ansatze der Hinter- 
extremität suchen. Dann wäre die panzerfreie Stelle davor, a, 


! Hr. Prof. Matschie war so freundlich, mir den Vergleich mit der Haarrichtung 


auf dem Fell von Oryeteropus zu ermöglichen und darauf aufmerksam zu machen, dals die- 
jenigen Faulthiere, die mit dem Rücken nach unten hängend klettern, eine Haarrichtung 
haben, die umgekehrt wie bei andern Thieren ist: An den Extremitäten nach aufwärts (der 
Schulter zu) und ebenso vom Bauche aus nach aufwärts (dem Rücken zu), was sich wohl 
als Wirkung der Schwere erklärt. 
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der Übergang zwischen Flanke und Bauch in der Weiche: die 
eigentliche Bauchseite aber würde abgeschnitten, an diesem Fellstücke nicht 
mehr vorhanden sein. Die Vorderextremität läge dann noch vor «'. 

Die Region d würde die sacrale Gegend darstellen, wobei unent- 
schieden bleiben mufs, ob b paarig oder unpaarig, ob es also auf einer 
Hüfte oder auf dem Saerum gelegen wäre. 

Die Mittellinie des Thieres auf dem Rücken würde mithin auf 
Tafel I von b beginnend schräg nach links oben verlaufen, oder auf der 
Textfigur 13, welche das Fell von der Aulfsenseite her wiedergiebt, in um- 
gekehrter Richtung, wie sie der lange Strich andeutet, während die kleinen 
Striche die Richtung der Haare angeben. 

Ob das richtig ist, kann nur aus der Röntgenaufnahme der Fellstücke 
anderer Museen hervorgehen, die hoffentlich bald erfolgen wird. Nament- 
lich das British Museum dürfte die Entscheidung bringen können, da dieses 
ein ebenso grolses Stück, wenn ich recht berichtet bin, desselben Felles 
besitzt. 

Anders würde jene Deutung lauten, wenn Grypotherium eines jener 
Faulthiere gewesen wäre, die mit dem Rücken nach unten hängend klettern. 
Eine solehe Annahme aber ist so kühn, dals man sie kaum machen darf 
(s. Anmerkung S. 48). 


Die Gröfse des Grypotherium. Aus der Gröfse des Fellstückes läfst 
sich ein ungefährer Schlufs auf die Gröfse dieses eigenthümlichen Haus- 
thieres des ehemaligen Menschen machen. Man kennt mehrere Stücke 
von ziemlich ansehnlicher Länge. Es hatte 


Länge Breite Dicke 
das von S. Roth beschriebene 1-00 0.93 5—14"" 
das Berliner Exemplar 1404, 1,20 4.101255: 


m 


das gröfste, welches O. Nordenskjöld sah 150. 
Hierzu ist jedoch Mehreres zu bemerken. 


Einmal, dafs das alles nur Theilstücke des ganzen Felles sind, da 
der ehemalige Mensch diese Felle stets in mehr oder weniger grolse Stücke 
geschnitten zu haben scheint. Nun kennt man aber nur von dem Ber- 
liner Exemplare die Orientirung desselben genau und weils, dafs die Länge 
von 1”40, freilich nur sehr ungefähr, parallel der Längsachse des Thieres 
gemessen ist; denn bisher ist wohl nur das Berliner Exemplar durch 


- 


Phys. Abh. 1906. Il. { 
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Erweichung aus seiner zusammengerollten Beschaffenheit befreit, geebnet und 
damit der Untersuchung durch Röntgenstrahlen zugängig gemacht worden, 
durch welche letztere ja erst die Orientirung möglich wurde. Es läfst 
sieh daher nicht sicher sagen, ob die Länge von 150 des dritten Stückes 
ebenfalls ungefähr parallel der Längsachse oder mehr querüber verläuft. 
Auch sind die Mafsangaben bei jenen anderen (zusammengerollten?) Fell- 
stücken natürlich nicht so genaue. 

Es ergiebt sich daher, dals jener Länge von 140 mindestens noch 
die Länge der Kopf- und Schwanzregion, vielleicht auch noch mehr hin- 
zuzusetzen ist. 

Dazu kommt ein Zweites: Alle diese Felle des Grypotherium sind offen- 
bar sehr stark zusammengeschrumpft. Allein schon deswegen, weil sie 
lange Zeit — falls sie wirklich diluvial sind, sogar Jahrtausende lang — 
in der Höhle Jagen, wobei wohl selbst ein ursprünglich gestreckt gewesenes 
Fell wieder zusammenschrumpfen mufste. Es ist aber auch ganz unwahr- 
scheinlich, dafs der damalige Mensch diese Felle nach dem Abhäuten auf- 
gespannt und so vor dem Schrumpfen bewahrt haben sollte. Als Kleidung 
nämlich kann er das Fell des Grypotherium unmöglich benutzt haben, da 
es wegen des ihm eingelagerten Panzers viel zu starr ist. Er konnte es 
daher nur zu anderen Zwecken benutzen, bei denen ein Schrumpfen gleich- 
gültig, vielleicht gerade erwünscht sein mufste, weil es dadurch noch mehr 
Festigkeit erhielt, als ihm ohnedies bereits innewohnte. Also etwa als 
Schild, wofür jedoch in der Gestalt, wenigstens des Berliner Fellstückes, 
gar kein Anhalt vorliegt. Oder, wie man gesagt hat, als »Scheuerlappen«, 
wobei man natürlich nicht einen Drang nach Reinlichkeit bei den Ge- 
brauchern derselben annehmen darf, sondern nur die Absieht, mittels des 
sehr harten Felles irgend welche anderen Gegenstände abzureiben. Es 
deutet nämlich die abgeriebene Beschaffenheit des Panzers gewisser kleiner 
Fellstücke entschieden darauf hin, dafs letztere zu solchem Zwecke in der 
That benutzt worden sind. 

Zieht man also in Betracht, dafs die 1.40 bis 1.50 langen 
Fellstücke des Grypotherium erstens nicht die ganze Länge des 
Thieres repräsentiren, zweitens auch noch um einen ansehn- 
lichen Betrag zusammengeschrumpft sind, so wird man viel- 
leicht nicht fehlgehen, wenn man die volle Länge des Thieres 
auf etwa 2” schätzt. Immerhin mufs man in Betracht ziehen, dafs die 
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Länge eines Felles vom After bis zur Schnauzenspitze gröfser ist als die 
des Thieres. 

Lönnberg kommt auch auf eine Länge von 2”, indem er den Schrump- 
fungsverlust auf etwa ein Drittel annimmt. Wenn dieser Autor jedoch 
die Grölse eines Rhinoceros für Grypotherium in Anspruch nimmt, so ist 
das vielleicht doch etwas viel gesagt. Für ein als Hausthier, oder auch 
vielleicht als heiliges Thier in einer Höhle gehaltenes Wesen, wäre eine 
solehe Gröfse auch vielleicht unbequem. 


Das geologische Alter. Lönnberg schöpft aus dieser bedeutenden 
Gröfse des Thieres den Beweis dafür, dafs @rypotherium ausgestorben sein 
müsse; denn ein so grofses Thier könne, selbst bei nächtlicher Lebens- 
weise, den scharfen Blicken der Eingeborenen nicht entgangen sein, wenn 
es noch lebte. Dafs es aber sogar ein hohes geologisches Alter haben 
müsse, Schliefst Lönnberg weiter daraus, dafs unter den Eingeborenen 
auch keinerlei Überlieferung seines früheren Daseins bestehe. 

Im Allgemeinen hat ein derartiger Schlufs etwas Überzeugendes. Aber 
gerade die Geschichte von Seleropleura mahnt doch zur Vorsicht solcher 
Schlufsfolgerung gegenüber. Dafs Seleropleura (S. 35) ein recentes Thier 
ist, allerdings von weit geringerer Gröfse als Grypotherium, ist nicht an- 
zuzweifeln. Trotzdem kennt man bisher nur ein einziges Exemplar dieses 
Thieres, obgleich doch seit seinem Auffinden schon drei Jahrzehnte ver- 
gangen sind. Aber auch heute noch würde man überhaupt keine ver- 
bürgte Kunde desselben besitzen, wenn nicht der, welcher das 'Thier eines 
Tages in Brasilien beobachtete, sich in seiner Ehre gekränkt gefühlt hätte, 
weil man ihm nicht glauben wollte, als er von diesem, Jedermann unbe- 
kannten Wesen erzählte. Nur dadurch ward er veranlafst, an derselben 
Stelle dem Thiere Tage lang aufzulauern, bis er es dann wieder sah, schols 
und nun leider nur das Fell zum Beweise der Wahrheit mitbrachte. 

Man sieht daraus, dafs jene Schlufsfolgerung Lönnberg’s mit einer 
gewissen Vorsicht gebraucht werden mufs, wenngleich sie um so sicherer 
wird, je gröfser das betreffende Thier ist. 

Eine Rolle spielt hierbei aber nicht nur die Gröfse des Thieres, son- 
dern doch auch die Frage, ob eine Thierart noch stark verbreitet, oder 
so nahe dem Aussterben ist, dafs nur noch ganz vereinzelte Exemplare 
leben. Während man im ersteren Falle erwarten kann, dafs sie den Ein- 


m. 
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geborenen bekannt sein wird, ist im letzteren Falle weit eher die Mög- 
lichkeit gegeben, dafs sie sich dieser Bekanntschaft bisher entzogen haben 
kann. Bei Scleropleura scheint letzteres der Fall zu sein. 

Die Mehrzahl der mit Grypotherium zusammen gefundenen anderen 
Säuger gehört ausgestorbenen Formen der Pampasformation an: Onohippi- 
dium, Megamıys, Arctotherium, Macrauchenia, Felis sp. Mit diesen zusammen 
wurde Grypotherium in den mittleren und unteren Schichten der beiden 
Höhlen' gefunden, während in den oberen Reste noch lebender Arten liegen. 
Smith Woodward schliefst sich in Folge dessen der von Moreno und 
seinen Collegen, wie auch von OÖ. Nordenskjöld vertretenen Ansicht an, 
dafs Grypotherium diluvialen Alters und von prähistorischen Menschen in 
der Höhle gefangen und gefüttert worden sei, um dann zur Nahrung zu 
dienen; was aus der Beschaffenheit der ersichtlich abgeschnitten gewesenen 
Pflanzenreste in der Höhle und der Exeremente, der Dieke der Mistschicht, 
den Schlagspuren auf den Knochen und dem Vorhandensein eines die Höhle 
abschliefsenden Steinwalles gefolgert wird. Lehmann-Nitsche, Ame- 
ghino u. A. meinen freilich, dafs das Alter des Grypotherium ein nur 
geringes sei, da die diluvialen Thiere der Pampasformation sehr wohl erst 
in der historischen Zeit ausgestorben sein könnten.” In der That seien 
in der Provinz Buenos Aires im Humus recht jung aussehende Knochen 
von Panochthus und Mylodon, zusammen mit neolithischen Steingeräthen, 
gefunden, und auch die Indianer erzählten noch von diesen Riesenthieren.? 

Dals der Mensch Zeitgenosse des T'hieres war, ist zweifellos. Neuer- 
dings betont auch Th. Studer‘, dafs aus den ihm vorliegenden Stücken 
unwiderleglich hervorgehe, dafs der Mensch das Thier zerlegt und 
sein Fleisch im Feuer gebraten habe.’ 


! Ultima speranza und Eberhard - Höhle. 

® R. Hauthal, S. Roth, Lehmann-Nitsche, Revista, Mus. La Plata, Vol. 9, 1899, 
S. 409— 474. Fig. 1— 5. 

® E. Nordenskjöld, Compt. Rend. Vol.129, 1899, S.1217. F. Ameghino, Con- 
tribution al Conoeimento ... 1889, S.738, Taf. 44, Fig.8. Die Litteratur über die Höhle 
ist von Lehmann-Nitsche zusammengestellt. 

* Über neue Funde von Grypotherium Listai Amegh., Neue Denkschr. der allgem. 
schweizer. Ges. f. d. ges. Naturw., Bd. 40, Abh. I. Basel 1905. 

5 Zwei Schädel sind nach Entfernung des Gesichtstheiles in der Mitte aufgespalten; 
am Femur »ist die Innenkante der Länge nach abgeschlagen, die Bruchlinie scharf und 
glatt, wie mit dem Beil gehauen«; ein Hautstück ist haarlos und angebrannt, an den Rän- 
dern verkohlt. 
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So stehen sich bezüglich des Alters von Grypotherium immer noch 
zwei recht gegensätzliche Ansichten gegenüber, und von hier aus ist eine 
Entscheidung nicht möglich, ob das Thier echt fossil oder nur subfossil 
zu nennen ist. 

Art. Die Zahl der von Grypotherium aufgestellten Arten beläuft sich 
auf nieht weniger als vier. 

Gr. Darwini Owen, wohl die bestcharakterisirte Art, wurde zuerst 
von Darwin in der Pampasformation bei Punta Alta nahe Bahia Blanca 
gefunden. 

Gr. domesticum Sant. Roth aus der Höhle bei Ultima Speranza bei 
Puerto Consuelo, Patagonien, von Gr. Darwini, nach Roth selbst wesent- 
lich nur durch die Grölse unterschieden, ist gleich Zistai Fl. Amegh. Da 
es sich wahrscheinlich um ein gezähmtes Thier handelt, so bildet @r. do- 
mesticum vielleicht nur eine Rasse des Gr. Darwini. 

Gr. Bonaerense Fl. Ameghino sp., sicher von Gr. Darwini speeifisch 
unterschieden; doch nur aus einem Unterkiefer bekannt. 

Gr. Zeballosi Fl. Amegh. sp., nach Roth von fraglicher Selbständig- 
keit, da es von Gr. Darwini nur durch geringwerthige Merkmale geschie- 
den ist. 

Das hier mit Röntgenstrahlen untersuchte Fell dürfte folglich als @rypo- 
therium Darwini Owen, bez. als die als Varietät oder Rasse desselben be- 
nannte Form Gr. domesticum Sant. Roth zu bezeichnen sein. 

In hohem Grade wünschenswerth wäre es, wenn alle in 
den verschiedenen Museen befindlichen Fellstücke in gleicher 
Weise wie das Berliner Stück, soweit sie zusammengerollt, 
langsam erweicht und geglättet und dann mittels Röntgen- 
strahlen aufgenommen würden, damit Panzer, Gröfse und Rich- 
tung der Haare dieses merkwürdigen Thieres völlig klargelegt 
werden könnten. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Aufnahmen mit Röntgenstrahlen. 


Fig. ra. Kalkstein. 
»  ıb. Kalkstein mit eingeschlossenen Fossilien. 
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Sand mit eingeschlossenen Fossilien. 

Thon mit eingeschlossenen Fossilien. 

Schieferthon mit eingeschlossenen Fossilien. 

Vuleanische Asche mit eingeschlossenen Fossilien. 

Vuleanischer Tuff mit eingeschlossenen Fossilien. 

Lebende Mactra bei geschlossenen Schalen. 

Lebende Mactra bei geschlossenen Schalen, mit Sand gefüllt. 
Subfossile Mellita, von oben durch die Corona hindurch photographirt. 
Frosch im Bernstein, natürliche Grölse. 


Sonnenlichtaufnahmen. 
Seleropleura brumeti. _Copie. 
Isolirte Ossieula von Grypotherium. Natürliche Gröfse. 
Umrifs des Berliner Fellstückes von aufsen; die Pfeile geben die Richtung des 
Haarwuchses an. */,, natürlicher Gröfse. 


Aufnahmen mit Röntgenstrahlen. 
Das Berliner Fellstück von Grypotherium, von der Aufsenseite her. Stark ver- 
kleinert. 
Region d der Taf.I. Natürliche Grölse. 
Region c der Taf.I. Natürliche Gröfse. 
Region d der Taf.I. Natürliche Grölse. 
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Die Handschriften der antiken Ärzte 


m. Teil 


Die übrigen griechischen Ärzte außer Hippokrates 
und Galenos 


im Auftrage der Akademischen Kommission 


herausgegeben von 


H” H. DIELS. 


il und müßten dem I. Teil im Jahr- 
1905 vorangesetzt werden. 
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Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 8. November 1906. Li * 


Gelesen in der Gesamtsitzung am 3. Mai 1906. 


Die Zeichenerklärung ist auf der entsprechenden Seite des I. Teiles gegeben. 
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VORBEMERKUNG. 


De Ausgabe des Katalogs der Handschriften der antiken Ärzte 
ist es dringend nötig, um Mißverständnisse und Enttäuschungen zu ver- 
hüten, ein Vorwort voranzuschiecken, das den Zweck und die Arbeits- 
bedingungen dieser akademischen Publikation scharf umgrenzt. Es handelt 
sich hier nicht, wie bei den meisten sonstigen Schriften der Akademien, 
um eine abgeschlossene, wissenschaftlich durehgereifte Arbeit, sondern 
um eine aus meist unzulänglichen Quellen und unter ungünstigen äußeren 
Bedingungen in drängender Eile gefertigte Vorarbeit. Denn diese Zu- 
sammenstellung des handschriftlichen Materials zu den antiken, zunächst 
den griechischen Ärzten, hat keinen anderen Zweck, als den im Mai 1907 
in Wien zusammentretenden assoziierten Akademien die Frage vorzulegen, 
ob und welche dieser Körperschaften mitwirkend oder mitratend, direkt 
oder indirekt die beiden Akademien von Kopenhagen und Berlin in ihrem 
Plane unterstützen wollen, ein Corpus medicorum antiquorum herzustellen, 
das als eine der dringendsten und zeitgemäßesten Unternehmungen der 
Wissenschaft bezeichnet werden kann. Über die Entstehung dieses Planes 
sei folgendes bemerkt: 

Während der schönen Tage, welche die erste Generalversammlung 
der Assoziation im April 1901 in Paris verleben durfte, — es war bei 
der Besichtigung des dem Pariser Institut gehörigen Schlosses Chantilly 
— regte Hr. Hrızsere, Delegierter der Kopenhagener Gesellschaft der 
Wissenschaften und korrespondierendes Mitglied der Berliner Akademie, 
bei dem Delegierten dieser letzteren an, eine gemeinsame Ausgabe der 
antiken Ärzte zu unternehmen als unerläßliche Grundlage zur exakten 
Erforschung der antiken Natur- und namentlich Arzneiwissenschaft. Eine 
Reihe ausgezeichneter Forscher stehe bereit, sich diesem wichtigen 
Philos.-histor. Abh. 1906. 1. a 
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Arbeitsgebiete zuzuwenden, aber sie alle könnten bei dem Mangel zu- 
verlässiger Texte keinen sicheren Schritt vorwärts tun. Die jetzt immer 
mehr in Fluß kommende wissenschaftliche Erforschung der arabischen 
und mittelalterlichen Mediziner werde ebenfalls gehemmt durch die Mangel- 
haftigkeit des antiken Fundamentes, auf dem sich die ganze Wissen- 
schaft des Mittelalters aufbaue. Nachdem die antike Mathematik (es ist 
dies hauptsächlich das Verdienst des Hrn. HEıgere selbst) diese Basis er- 
halten hat, die Physik durch die begonnene Herausgabe der Heronischen 
Schriften sie bald erhalten wird, sei die viel umfangreichere und für die 
ganze antike wie moderne Kultur wichtigere Medizin zunächst auf eine 
wirklich wissenschaftliche Grundlage zu stellen. Dies waren die Haupt- 
gedanken, die damals erwogen wurden und zur Tat drängten. Die beiden 
Delegierten brachten zurückgekehrt alsbald den neuen Plan vor ihre 
Akademien, und diese beschlossen, nach beiderseitigen vorläufigen Be- 
ratungen‘, zunächst eine Übersicht über das vorhandene Material an 
griechischen und lateinischen Originalhandschriften sowie über lateinische, 
syrische, arabische und hebräische Übersetzungen der Griechen zusammen- 
stellen zu lassen. Diese vorläufige Übersicht sollte dann der zweiten 1904 
in London zusammentretenden Generalversammlung der Assoziation vor- 
gelegt werden. 

Schon durch die kurze Frist, die zunächst für die Vorarbeit gesteckt 
war, schien eine planmäßige und erschöpfende Durcharbeitung des Materials 
ausgeschlossen. Diese hätte, wenn unbeschränkte Zeit und Mittel vor- 
handen gewesen wären, naturgemäß damit beginnen müssen, daß zunächst 
»Scheden« aller Autoren angelegt und darin alles in Ausgaben, Mono- 
graphien, Bibliothekskatalogen gedruckt vorliegende Material übersichtlich 
zusammengestellt wurde. Dann hätte eine Anzahl Fachgelehrter die ver- 
schiedenen Bibliotheken auf Grund dieser »Scheden« bereisen, das Fehlende 
dort ergänzen und das Falsche berichtigen müssen. Diese bewährte Technik 
der Inschriften- und Münzkorpora ließ sich für die Zwecke einer in Zeit, 
Mitteln und Personen beschränkten Vorarbeit nicht durchführen. Es mußte 
vielmehr ein gemischtes System zur Anwendung gelangen, insofern man 
die günstige Gelegenheit, hervorragende Fachgelehrte zur Durchforschung 


! In Berlin in einer Kommission der philosophisch-historischen Klasse, welche aus 
den HH. Diers (Vorsitzender), von Wıramowrrz und Srumpr besteht; in Kopenhagen in der 
historisch- philosophischen Klasse, welche Hrn. Hrızere die Leitung der Geschäfte überließ. 
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wichtiger Bibliotheken zu gewinnen, benutzen und andererseits durch zu- 
nächst dem Gebiete fremd gegenüberstehende jüngere Hilfskräfte das Corpus 
Schedarum sammeln mußte, das den Rückgrat dieses Katalogs bildete. Hr. 
Oberlehrer Dr. Rarrarorr, der durch Hrn. HırscnhrerLn in die Technik der 
Korpusherstellung eingeweiht worden war, hatte es übernommen, diese 
Sammlung des gedruckten Materials nach dem von Hrn. Prof. H. Scuorxe 
entworfenen Plane zustande zu bringen. Hr. Dr. MewaArpr ferner, der von 
philologischen und philosophiegeschichtlichen Studien in dies neue Gebiet 
übertrat, hat, nachdem er seit Pfingsten 1904 an der Schedographie mitgear- 
beitet hatte, schließlich die gedrängte Zusammenstellung des Materials zum 
Zwecke des Druckes des Katalogs durchgeführt und die Leitung des sehr 
schwierigen Druckes übernommen. Da es sich im Laufe der Arbeit als un- 
möglich herausstellte, den Katalog der Generalversammlung der Assoziation 
in London 1904 gedruckt vorzulegen, erlangten die beiden beteiligten 
Akademien von ihr weiteren Aufschub bis zur nächsten, 1907 in Wien 
stattfindenden Generalversammlung, der die nun vollendete Arbeit über- 
reicht werden soll. 


Hr. Dr. Rarparorr berichtet über seine Tätigkeit wie folgt: 

»Bei den Arbeiten für diesen Katalog ist der Umfang der antiken 
medizinischen Literatur folgendermaßen abgegrenzt worden. 

Auf griechischem Sprachgebiet sind, mit Ausschluß der naturwissen- 
schaftlichen Schriften des Aristoteles und Theophrast, der alexandrinischen 
Diehtungen eines Nikander usw., der Hippiatrika und Geoponika', alle 
medizinischen und pharmakologischen Schriften und Fragmente, auch die 
anonymen Werke, von Hippokrates (5. Jh. v. Chr.) bis Paulus Aegineta (7. Jh. 
n. Chr.) berücksichtigt worden.” Dazu treten noch diejenigen lateinischen 


! Dagegen ist die astrologische und alchimistische Literatur sowie die Steinbücher 
im II. Teile des gedruckten Katalogs, soweit es ging, noch nachträglich hinzugezogen worden. 

2 Der Kreis der griechischen Ärzte, der ursprünglich auch die Byzantiner mit- 
umfassen sollte, ist zu einer Zeit, als es an Mitarbeitern gebrach, stark eingeschränkt 
worden. Auf diese Weise sind die Schriften eines Nicephorus Blemmydes, Michael Psellus, 
Symeon Seth und Theophanes Nonnus leider ausgeschlossen worden. Dagegen mag mancher 
Arzt des 8. bis ı5. Jahrhunderts im II. Teile stehen geblieben sein, weil seine Zeit unbekannt 
war. lJoannes Zacharias Aetuarius ist aufgeführt worden, weil die Berliner Akademie Ab- 
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Übersetzungen erhaltener wie verlorener griechischer Schriften, die in der Zeit 
bis zum 15. Jahrhundert direkt nach den Originalen gemacht sind. Daneben 
wurde auch das handschriftliche Material für die lateinischen medizinischen 
Schriftsteller gesammelt, von dessen Drucklegung aber zunächst abgesehen 
worden ist. Berücksichtigung fanden hier, unter Ausschluß von Plinius’ 
Naturgeschichte, alle medizinischen und pharmakologischen Schriften und 
Fragmente von Celsus (1. Jh. n. Chr.) bis auf Anthimus (6. Jh. n. Chr.). 

Die arabischen Übersetzungen sind aus den gedruckt vorliegenden 
Katalogen von Hrn. Dr. Nıx, die syrischen von Hrn. Prof. Dr. Schwarz 
in Charlottenburg zusammengestellt worden. Die hebräischen sind nach 
Steisscuneider, Die hebräischen Übersetzungen des Mittelalters (Berlin 1893), 
zugefügt worden. 

Das Material wurde in zwei Teile zerlegt, die miteinander korrespon- 
dieren: 

1. Im Catalogus eodieum, der nach Bibliotheken geordnet wurde, 
erhielt jede Handschrift, in der antike medizinische Schriften enthalten 
sind, ein besonderes Blatt. Darauf wurden vermerkt: Ort und Name der 
Bibliothek, Signatur, Material, Blätterzahl, Alter der Handschriften, Autor 
und Titel der einzelnen medizinischen Traktate, Incipit und Explicit (mit 
Blattziffern) in mindestens drei Worten. Nicht medizinische Traktate einer 
in Betracht kommenden Handschrift wurden je nach den Umständen ganz 
kurz genannt oder beiseite gelassen. 

2. Im Catalogus seriptorum, der nach Autoren alphabetisch ge- 
ordnet wurde, erhielt jede medizinische Schrift ein besonderes Blatt. 
Vermerkt wurden hier: griechischer und lateinischer bzw. lateinischer 
Titel, Buchzahl, letzte Ausgabe; sodann mit I, 2, 3 usw. beziffert, die 
Signaturen der bisher für den Catalogus codicum aufgenommenen Hand- 
schriften, in denen die betreffende Schrift steht. Exzerptenhandschriften 
wurden mit eigener Bezifferung in besonderer Rubrik am Ende angeschlossen. 
Für Hippokrates wurde die Anordnung der Schriften in Ackermanns Historia 
literaria Hippocratis befolgt, für Galen die der Historia literaria Claudü 
Galeni desselben Verfassers. Die Anonymi bilden in diesem Catalogus serip- 
torum eine besondere Klasse und sind von Hrn. Dr. MewArpr nach dem 


schriften der unedierten Teile seiner Methodus medendi von der Hand Katsrteiscns und 
anderer besitzt. Auch sonst ist, z.B. bei Leo, die Grenze des 7. Jahrhunderts aus prak- 
tischen Gründen nicht ganz streng festgehalten worden. 
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Inhalte alphabetisch in der Weise geordnet, daß z.B. alle Anonymi rer! 
renecewe Aneparoy oder Tier) coyrmön oder de mensuris et ponderibus und 
alle anonymen pharmakologischen 'Iraktate beieinander stehen. 

Die Arbeit wurde im Juli 1901 derart in Angriff genommen, daß ich 
nach Anweisung von Hrn. Scnorxe die Beschreibungen der Handschriften 
derjenigen italienischen und französischen Bibliotheken, von denen brauch- 
bare Kataloge gedruckt vorlagen, teils abschrieb, teils aus zerschnittenen 
Exemplaren entnahm und einordnete. 

Mit diesem Schedenmaterial ausgerüstet, besuchte Hr. ScuoEse in 
der Zeit vom 15. Oktober 1901 bis 15. September 1902 die Bibliotheken 
von Mailand, Venedig, Bologna, Cesena, Lucca, Florenz, Rom,’ Neapel, 
Paris und Brüssel; er nahm hier die vorhandenen medizinischen Codices 
teils neu auf, teils ergänzte er ältere Beschreibungen. Neben den grie- 
chischen konnten bei der Fülle des Materials nur die lateinischen Hand- 
schriften Roms und der Biblioth@que Nationale in Paris vollständig aufge- 
nommen werden, da durch sie am ehesten eine Übersicht über die vor- 
handenen Übersetzungen griechischer Werke zu erlangen war. Bei der Auf- 
nahme der Handschriften Roms wurde Hr. Prof. Scnoese durch die im 
Auftrage der Kopenhagener Akademie tätigen HH. Dr. Raeper und cand. 
mag. NIELSEn unterstützt. Für die Pariser Handschriften stellte Hr. Prof. 
Dr. Kausrteiscn seine Notizen aus früheren Jahren gütigst zur Verfügung. 

Nachdem Hr. Scnorse nach Berlin zurückgekehrt war, wurde das an- 
gesammelte Material von mir aus dem Catalogus codieum in den Catalogus 
seriptorum übertragen. Für die lateinischen Autoren wurde ein zweiter, 
gleichfalls alphabetisch geordneter Catalogus seriptorum angelegt. Für die 
lateinischen Galenübersetzungen wurde die Reihenfolge der Editio Juntina 
1528, Bd. I und II, nach der Hr. Scnorse in Rom gearbeitet hatte, beibehalten. 

Was die Bibliotheken Englands und Schottlands angeht, so wurden 
zunächst in Berlin die in Betracht kommenden Kataloge excerpiert, dann 
ging Hr. Prof. Kansrreıschn im Herbst 1903 nach Großbritannien, um das 
handschriftliche Material zu ergänzen und neue Handschriften aufzunehmen. 
Für Oxford übernahm Hr. Warrer Scott, für Cambridge Hr. Dr. M. R. 
James, diese Arbeit. 

In gleicher Weise wie für die Bibliotheken Großbritanniens ist von 
Hrn. Dr. M. Wermann im Winter des Jahres 1903/4 für die Bibliotheken 
Spaniens verfahren worden. 
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Die Handschriften der Wiener Hofbibliothek hat Hr. Dr. von Prener- 
stEIn zu bearbeiten die Güte gehabt. Die wenigen außerhalb Wiens be- 
findlichen griechischen Handschriften Österreichs hatte Hr. Prof. GorrrLog für 
uns aus seinen Katalogen excerpiert. 

Im Sommer 1904 übernahm die Aufgabe, das neu hinzukommende 
Handschriftenmaterial in den Catalogus scriptorum einzureihen, Hr. Dr. 
Mewarpr, während ich alle irgend zugänglichen Kataloge durcharbeitete 
und die in Betracht kommenden Handschriften ausschrieb bzw. durch Hilfs- 
kräfte ausschreiben ließ. 

Im Sommer 1905 wurden die aus Katalogen hergestellten Handschriften- 
auszüge oberitalischer Bibliotheken von-Hrn. Dr. Rarper an Ort und Stelle 
einer Revision unterzogen. 

Nachdem die im vorstehenden geschilderten Arbeiten beendet waren, 
ging Hr. Dr. Mewaror an die Herstellung des Manuskripts. « 


Hr. Dr. MewaArpr gibt über seinen Anteil an der vorliegenden Arbeit 
folgenden Bericht: 

»Etwas über ein Jahr, seit Pfingsten 1904, hatte ich an der 
Einordnung der Handschriften in den Catalogus scriptorum gearbeitet 
und diese Aufgabe zum vorläufigen Abschlusse gebracht, als mir im 
Anfang Juli 1905 die akademische Kommission die Frage vorlegte, ob 
ich bis zum ı. Oktober aus den Originalmappen das Druckmanuskript zu- 
nächst für den ersten, Hippokrates und Galenos umfassenden Teil her- 
zustellen mich verpflichten könnte. Die Frist war, zumal da von den Hilfs- 
kräften noch immer Katalogexcerpte zu erwarten waren, zwar kurz bemessen; 
aber da ich der Sache meine ganze Zeit widmen konnte, sagte ich zu. 

Sofort wurde nun die Einrichtung des zu druckenden Kataloges unter 
Zuziehung von Hrn. Dr. Rarrarorr wie folgt festgelegt: 

Bei beiden Ärzten wurden die Edita von den Inedita geschieden. 
Die edierten Werke des Hippokrates wurden nach der Reihenfolge Lirrkzs, 
die Galens nach der von Künn aufgeführt. Die Inedita wurden nach 
den Stichworten der Titel alphabetisch aneinandergereiht, und zwar so, 
daß zuerst die griechischen, dann die nur lateinisch erhaltenen, darauf 
die nur syrisch bzw. arabisch bzw. hebräisch überlieferten Fragmente auf- 
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gezählt wurden. Bei jeder einzelnen Schrift wie bei den Fragmenten 
wurde zuerst der griechische Titel, daneben die lateinische Übersetzung 
desselben,' sowie bei den edierten Schriften die Band- und Seitenzahl 
der Littreschen bzw. Kühnschen Ausgabe angegeben. Darunter wurde, 
soweit es bekannt war, das Incipit und das Explieit der Schrift bzw. des 
Fragments gesetzt. Bei der nun folgenden Aufzählung der für das Werk 
(oder Fragment) bekannten Handschriften wurden zwei Abteilungen ge- 
bildet: 1. griechische Handschriften; 2. Übersetzungen. Bei den Übersetzungen 
weiterhin wurden unter A die lateinischen, unter B die syrischen, unter 
C die arabischen und unter D die hebräischen notiert. Für die Reihen- 
folge der aufzuzählenden Handschriften war die alphabetische Folge der 
modernen Städtenamen maßgebend. Bei jeder Handschrift wurde dann hinter 
den fett gedruckten modernen Ortsnamen der lateinische Rufname des Codex 
gestellt, hinter diesen die Nummer, dann das Saeculum, endlich das Folium, 
auf dem die Schrift beginnt, mitunter auch das Endfolium. Notizen über Voll- 
ständigkeit der Schrift, über vorhandene Kollationen und sich mit der betref- 
fenden Handschrift beschäftigende Aufsätze wurden in Parenthese beigefügt. 

Alle diese Angaben waren aus dem Catalogus seriptorum zu ent- 
nehmen, aber meine Aufgabe war, das dort allmählich in zufälliger Reihen- 
folge angesammelte Material in die den obigen Normen entsprechende Ord- 
nung umzuarbeiten. Es gelang mir, das Manuskript in den letzten Tagen 
des September zu beenden und der Kommission zu übergeben. Es wurde von 
Hrn. Dies am 19. Oktober 1905 der Gesamtakademie vorgelegt und auf 
deren Beschluß am gleichen Tage der Reichsdruckerei zum Drucke übergeben. 

Zunächst wurde der Text in Fahnen gesetzt und von diesen ein 
Exemplar an Hrn. Prof. Heısere in Kopenhagen, ein zweites an Hrn. 
Prof. Scnoene in Königsberg und von dort weiter an Hrn. Prof. KArs- 
FLEISCH in Marburg, ein drittes an Hrn. Rektor Hrrureicn in Ansbach und 
von da weiter an Hrn. Prof. Iw. vox MürLzer in München, ein viertes an 
Hrn. Prof. Derrengoure in Paris und ein fünftes an Hrn. Dr. RarrArorr in 
Berlin zur Durchsicht geschickt. Alle fünf Exemplare liefen dann an mich 
zurück, und die meistens sehr reichhaltigen Zusätze wurden nun in ein 
außerdem von mir selbst durchgesehenes Exemplar übertragen. Dieses 


! Wo der griechische Text nicht erhalten war, wurde stets der lateinische Titel gegeben. 
Bei griechischen Fragmenten, deren griechischer Titel in den benutzten Katalogen nicht an- 
gegeben war, wurde die griechische Fassung nach Vermutung rekonstruiert, aber in [ ] gesetzt. 
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ging an Hrn. Diers, der es an die Druckerei weitergab. Ich las darauf 
allein noch eine 2. und 3. Korrektur, die der Druckerei auf dem gleichen 
Wege übermittelt wurde. Zuletzt wurden die Bogen Hrn. Dirrs noch ein- 
mal zur Superrevision vorgelegt. 

Infolge der Schwierigkeit des Satzes und der Fülle der Korrekturen 
zog sich der Druck dieses I. Teiles, zumal da die Druckerei auch ander- 
weitig stark belastet war, bis zum 17. Mai 1906 hin. An diesem Tage 
konnte der 20 Bogen umfassende Teil I, der zuletzt noch mit einem alpha- 
betischen Verzeichnis der bei Littre und Kühn edierten Schriften des 
Hippokrates und Galen versehen worden war, ausgegeben werden. 

Gleich nachdem ich das Druckmanuskript dieses I. Teiles an die Kom- 
mission abgeliefert hatte, also im Anfange des Oktober 1905, hatte ich 
den Auftrag erhalten, in ganz derselben Weise das Manuskript des zweiten 
Teiles abzufassen, der die übrigen griechischen Ärzte außer Hippokrates 
und Galen enthalten sollte. Diese Arbeit lief also während des ganzen 
Winters neben der Leitung des Druckes von Teil I her. Das zweite Manu- 
skript lag Ende März 1906 fertig vor, und als der Druck von Teil I be- 
endigt war, Mitte Mai, konnte sofort mit dem von Teil II begonnen werden. 
Dieser Teil bringt nun die übrigen griechischen Mediziner in alphabetischer 
Reihenfolge; weiter im einzelnen ist die Anordnung hier ganz dieselbe wie 
in TeilI. Auch die Korrektur wurde in gleicher Weise von mir geleitet, 
nur in der Wahl der auswärtigen Mitarbeiter traten Veränderungen ein; es 
wurden Fahnen verschickt wie früher an Hrn. Prof. Hrıgere, an die HH. 
Prof. Schoene und KALsgrLEeIiscHn sowie an Hrn. Prof. DERENBOURG; doch trat 
an Stelle der übrigen Mitarbeiter bei der Korrektur jetzt Hr. Prof. M. Werr- 
mann in Potsdam ein. Der Druck dieses Teiles ging dank der energisch 
arbeitenden Druckerei schneller vorwärts, so daß Ende September der eigent- 
liche Text bereits fertig gedruckt vorlag. Gleichzeitig war diese »Vorbemer- 
kung«' fertiggestellt worden, und so konnte das Ganze im Oktober 1906 
der Öffentlichkeit übergeben werden.« 


! Dieser ist ein Verzeichnis der Mitarbeiter und ein von Hrn. Dr. Rarrarorr auf- 
gestelltes Verzeichnis aller Bibliotheken angehängt, aus deren gedruckten Katalogen das 
Material für den Catalogus codieum excerpiert worden war. Die Namen derjenigen Herren, 
die sich an dieser Arbeit beteiligt haben, sind bei jeder einzelnen Bibliothek angegeben. 
Die Kataloge, die sich bei der Durchsicht als unergiebig erwiesen, sind nicht mitaufgeführt. 
Ein kleiner Teil der vorhandenen Kataloge konnte nicht ausgenutzt werden, weil sie in der 
Kgl. Bibliothek dahier entweder nicht vorhanden oder zur Zeit unauffindbar waren. 


Vorbemerkung. IX 


Dem Berichte der beiden Hauptbearbeiter des Katalogs füge ich hinzu, 
aß die in den Scheden berücksichtigten Mediei latini zunächst nicht der 
ntlichkeit übergeben werden sollen, da die Puscmumans-Stiftung der 
ersität Leipzig es im Jahre 1905 übernommen hat, eine Ausgabe dieser 
teilung selbständig in die Wege zu leiten und zunächst Hrn. Marx 
(jetzt in Bonn) mit der Ausgabe des Celsus beauftragt hat. 

_ Die akademische Kommission fühlt sich am Schlusse dieser Arbeit 
drungen, allen im folgenden aufgezählten Mitarbeitern, besonders aber 
n HH. Scnhoene, Kausrteisscn und WeLımann für ihre treue und ein- 
sichtsvolle Mitarbeit, und ebenso den Bibliotheksvorständen für ihre mit 
dem größten Entgegenkommen gewährte Beihilfe den wärmsten Dank aus- 
zusprechen; in erster Reihe fühlt sie sich verpflichtet Hrn. Hofrat Ritter 
von KARABACER in Wien, Direktor der k. k. Hofbibliothek in Wien, Hrn. 
Dr. S. G. pe Vrıes, Direktor der Universitätsbibliothek zu Leyden, und Hrn. 
Harrwıs Derengoure, Mitglied des Instituts zu Paris. 


Im Namen der akademischen Kommission zur Herausgabe 
des Katalogs der Handschriften der antiken Ärzte. 


_ Berlin, den 15. September 1906. Diexs. 
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Verzeichnis der ausgenutzten Bibliotheken und Bibliothekskataloge. 


Allgemeines. 


Haenel, Catalogi librorum manuseriptorum, qui in bibliotheeis Galliae, Helvetiae, Belgii, 
Britanniae M., Hispaniae, Lusitaniae asservantur. Leipzig 1830. |exe. Rp. (=: Rappaport)] 


Serapeum I (1840) —XXXI (1870). [exc. Rp.] Revue des bibliothöques I (1891) —XIV 
(1904). [exc. Rp.] Centralblatt für Bibliothekswesen I (1884) —XXI (1904). [exe. Rp.] 


Weinberger, Catalogus catalogorum. Wien 1902. [durchges. Rp.] 


SPANIEN unn PORTUGAL. 


Graux et Martin, Notices sommaires des mss. gr. d’Espagne et de Portugal. Paris 
1892. s. Nouv. archives des miss. seientif. t. 2. p. 1—321. [exc. Rp.] Graux, Rapport 
sur une mission en Espagne. Arch. d. miss. seientif. III 5 (1878) p. rır—ı36; 7 (1881) 
p- 73. [exe. Rp.] 


SPANIEN. 


Beer, Handschriftenschätze Spaniens. S.-B. der Wiener Akad. ph.-hist. Cl. 1893. 
[durchges. Rp.] Heine, Serapeum 7; 8. [exc. Rp.] Volger, Philologus 13 (1858) 
p- 192 sqg; 14 (1859) p. 161 sqq. [exe. Rp.] Ruelle et Graux, Arch. des miss. scientif. 
III ser. t. 2. p. 498; t. 5. p. rıı. [exc. Rp.] 


Escurial: Miller, Catalogue des mss. grecs de la bibliotheque de l’Escurial. Paris 1848. 


[exe. Kluge. Aufgen. Wellmann.] Arabische Übers. exe. Nix. Granada: Ecelesia collegii 
in Saero-Monte: Arabische Übers. exe. Nix. Madrid: Archivo historico nacional: Graux 
et Martin p. 18—52. Borrau-Dihigo, Revue des bibl. 10 (1900) p. 1—39. [exc. Rp.] 
Privatbibliothek des Königs: Graux et Martin p. 55—125. Fierville, Archiv. des 
miss. scientif. III t. 5 (1879) p. 86. [exc. Rp.] Pidal, Catalogo de la Real bibliotheca. 
Manuseritos. Crönicas generales de Espana. Madrid 1898. [exc. Rp.] Nationalbibliothek: 


Iriarte, Reg. bibliothecae Matritensis codd. graeci mss. I. Madrid 1769. [exc. Rp., Kluge.] 
Miller, Catal. des mss. grees de la bibl. roy. de Madrid. Paris 1834. [exc. Rp., Kluge.] 
Omont, Complement du catal. des mss. gr. Revue des bibl. 7. p. 149—154. [exe. Rp. Auf- 
gen. Wellmann.] Arabische Übers. exe. Nix. Bibliothek des Herzogs! von Osuna: Graux 
et Martin, p. 143. Graux, Archiv. des miss. seientif. III t. 5 (1879) p. 126. [exc. Rp.] 
Salamanca: Universitäts-Bibliothek: Volger, Philologus 14 (1859) p- 373 syq. [exe. Rp.] 
Graux et Martin, p. 145. [Aufgen. Wellmann.] Sevilla: Bibl. Columbina: Haenel, 


! Nach Weinberger, Bursians Jahresber. 106 (1900 III) p. 227, jetzt in der National- 
bibliothek. 
b* 
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Catalogi librorum mss. p. 970— 981. [exc. Rp.] Graux et Martin, p. 227. Toledo: 
Archivo historico — Bibl. Capitolare: Haenel, Catalogi libr. mss. [exe. Rp.] Ruelle, 
Archiv. des miss. seientif. III A. 2. [exe. Rp.] Graux et Martin, p. 32; 229. Bibl. 
del cabillo de la iglesia catedral: Graux et Martin, p. 293. [Aufgen. Wellmann.] Zara- 


goza: Bibl. d. Pilar: Graux et Martin, p. 207. [Aufgen. Wellmann.] 


FRANKREICH. 


Catalogue general des mss. des bibl. publiques des departements. 7 Bde. 1849 — 1885. 
[exe. Kluge, Grentz.] Catalogue general des ınss. des bibl. publiques de France. Depar- 
tements. 43 Bde. 1886— 1904. [exc. Kluge, Grentz.] Omont, Catal. des miss. gr. des 
departements. Paris 1886. [exc. Kluge, Grentz.] Catalogue des mss. conserves dans les 
depöts d’archives departementales. Paris 1886. [exc. Rp.] Martin, Inventaire de mss. 
cons. dans diverses bibl. privees. Revue des bibl. ıı (r901). p. 181— 234 [exc. Rp.] 


Alger: Catal. gen. de Fr. Dep. 18; 48. Arabische Übers. exc. Nix. Amiens: Catal. 
gen. de Fr. Depart. 19; 40. Angers: Catal. gen. de Fr. Dep. 31. Arras: Catal. gen. 
des Dep. 4 (1872). Catal. gen. de Fr. Dep. 40. Auch: Catal. gen. de Fr. Dep. 4. 
Autun: Bibl. du Seminaire: Catal. gen. des Dep. ı (1849). Auxerre: Catal. gen. de 
Fr. Dep. 6; 40. Avignon: Catal. gen. de Fr. Dep. 27—29; 40. Avranches: Catal. 
gen. de Fr. Dep. 1o. Catal. gen. des Dep. 4 (1872). Beaune: Catal. gen. de Fr. 
Dep. 6; 40. Besangon: Catal. gen. de Fr. Dep. 32; 33. Bordeaux: Catal. gen. de Fr. 
Dep. 23; 40. Boulogne-sur-Mer: Catal. gen. des Dep. 4 (1872). Catal. gen. de Fr. 
Dep. 40. Bourg: Catal. gen. de Fr. Dep. 6; 40. Bourges: Catal. gen. d. mss. de Fr. 
Dep. 4; 40. Caen: Catal. gen. de Fr. Dep. 14; 41. Cambrai: Catal. gen. de Fr. 
Dep. 17; 41. Carpentras: Catal. gen. de Fr. Dep. 34; 35; 36. Chartres: Catal. gen. 
de Fr. Dep. 1135 4r. Clermond-Ferrand: Catal. gen. de Fr. Dep. 14; 41. Dijon: 
Catal. gen. de Fr. Dep. 5; 41. Douai: Catal. gen. des Dep. 6 (1878). Catal. gen. de 
Fr. Dep. 41. Draguignan: Catal. gen. de Fr. Dep. 14. Evreux: Catal. gen. de Fr. 
Dep. 2. Gray: Catal. gen. de Fr. Dep. 6; 41. Grenoble: Catal. gen. de Fr. Dep. 7; 41. 
Laon: Bibl. publique de la ville: Catal. des mss. grees des Dep. ı (1849). Catal. gen. 
de Fr. Dep. 41. Lille: Catal. gen. de Fr. Dep. 26; 41. Limoges: Catal. gen. de Fr. 
Dep. 9; 41. Lyon: Bibl. de la Ville: Catal. des mss. grecs d. Dep. 30; 42. Bibl. du 
palais des arts: Catal. gen. de Fr. Dep. 31. Marseille: Catal. des mss. grees d. Dep. 15; 41. 
Montpellier: Bibliotheque de l’ecole de medeeine: Catal. gen. des Dep. ı (1849). Moulins: 
Catal. gen. de Fr. Dep. 3. Neufchateau: Catal. gen. de Fr. Dep. 24. Nice: Catal. 
gen. de Fr. Dep. 14. Nimes: Catal. gen. des Dep.7 (1835). Catal. gen. de Fr. Dep. 42. 
Niort: Catal. gen. de Fr. Dep. 31. Orleans: Catal. gen. de Fr. Dep. 12; 42. Paris: 
Bibl. Nationale. Codices graeci: Omont, Inventaire sommaire des mss. grecs de la bibl. nat. 
Paris 1883. 4 Bde. — 1888 (1898). [exc. Rp., rev. Schoene.] Delisle, Fonds de Cluni. 
Paris 1884. [exc. Rp.] Neue Erwerbungen: 1888 —ı1892: Omont, Bibl. de l’ecole d. 
ch. 53 (1892) p. 3335 364. [exc. Rp.] 1892—1893: Omont, Bibl. de l’ecole d. ch. 55 
(1894) p. 64; 241. [exc. Rp.] 1894— 1895: Omont, Bibl. de l’ecole d. ch. 57 (1896) 
p- 461—496. [exe. Rp.] Omont, Catal. des mss. grecs, latins .... receuillis par E. Miller. 
Paris 1897. [exc. Rp.] 1898— 1899: Omont, Nouvelles acquisitions 1898 — 1899. Paris 
1900. [exe. Rp.] Omont, Liste des mss. de la colleetion Barrois acquis pour la Bibl. 
Nationale. Revue des bibl. 1ı (1901) p. 161—168. [exc. Rp.] Omont, Mss. de la Bibl. 
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de Th. Phillipps acquis pour la Bibl. Nationale. Revue des bibl. 13 (1903) p. 189— 206. 
[exe. Rp.] Codices latini. [aufg. z. T. Schoene.] [Mellot], Catalogus codd. mss. 
bibl. regiae. 4 Bde. Paris 1739— 1744. [exc. Rp., Grentz.] Delisle, Inventaire des mss. 
latins no. 8823— 18613. Paris 1863— 1871. [exe. Schoene, Rp., Grentz.] Delisle, In- 
ventaire des mss. latins ... inseres du 1. aoüt 1871 au ı. mars 1874. Bibl. de l’&cole des 
ch. 35 (1874) p-. 76— 92. [exc. Rp.] Robert, Inventaire des mss. latins ... inseres du 
1. mars 1874 au 31. dcembre 1881. Cabinet historique 28 (1882) p. 52, 164, 293. [exe. Rp.] 
Delisle, Mss. latins et francais... 1875— 1891. 2 Bde. Paris 1891. [exc. Rp.] 1891— 1899: 
Vgl. Codices graeci. 1899— 1903: Vgl. Codices graeei. Arabische Übers. exe. Nix. 
Syrische Übers. exe. Schwarz. Kleinere Bibliotheken: Omont, Inventaire sommaire, des 
mss. grees conserv&s dans les bibl. de Paris autre que la Bibl. Nationale. Paris 1883. [exc. Rp.] 
Archives Nationales: Catalogue des mss. conserv6ös aux archives nationales. Paris 1892. [exe. Rp.] 
Bibl. de l’Arsenal: Catal. gen. de Fr. Bibl. de l’Arsenal. I—IX. Paris 1885— 1892. [exe. 
Kluge, Thiele.] Catal. gen. de Fr. 43. Bibl. de l’&cole des langues orientales: 
Lambrecht, Public. de l’&cole des laugues orient. viv. Ser. IV A. ı. [nicht zugänglich.] 
Bibl. Ste. Genevieve: Catal. gen. de Fr. Paris, Bibl. Sainte Genevieve. 2 Bde. Paris 1893— 1896. 
[exe. Kluge, Thiele.] Bibl. Mazarine: Catal. gen. de Fr. Bibl. Mazarine. I—IV. Paris 
1885— 1895. [exc. Kluge, Thiele.] Bibliotheque de la facult@ de medeeine: Franklin, 
Recherches sur la bibl. de la faculte medecine de Paris. Paris 1864. [exe. Rp.] Omont, 
Bulletin de la Societe de Paris. 10 (1883) p. 8sgg. [exc. Rp.] Universitäts - Bibliothek: 
Chatelein, Catal. des mss. de la bibl. de l’Universite. Paris 1892. [exc. Rp.] Poitiers: 
Catal. gen. de Fr. Dep. 25. Provins: Catal. gen. de Fr. Dep. 3. Reims: Catal. gen. 
de Fr. Dep. 39. [exc. Mewaldt.] Rosanbo: Omont, Catal. des mss. gr. des D£p. p. 70. 
Rouen: Catal. gen. de Fr. Dep. ı—2. Saint-Omer: Catal. gen. des Dep. 3 (1861). 
Saint- Quentin: Catal. gen. de Fr. Dep. 3- Sens: Catal. gen. de Fr. Dep. 6. Soissons: 
Catal. gen. de Fr. Dep. 3. Toulouse: Catal. gen. des Dep. 7 (1835). Troyes: Catal. gen. 
de Fr. Dep. 2 (1855). Valenciennes: Catal. gen. de mss. de Fr. Dep. 25. Vendöme: 
Catal. gen. de Fr. Dep. 3. Versailles: Catal. gen. de Fr. Dep. 9. 


BELGIEN unp HOLLAND. 


Omont, Catal. des mss. grecs de la Bibl. Royale de Bruxelles et des autres bibl. publiques 
de Belgique. Gand 1884— 1885 (= Revue de l’instruction publique t. 27—28. 1884 —ı885). 
[exe. Rp.] Omont, Catal. des mss. grecs des bibl. publiques des Pays-Bas (Leyde 
exceptee). Centralbl. f. Bibl.-Wesen 4 (1886) p. 185—214. p. 562. [exc. Rp.] 


Amsterdam: Universitäts-Bibliothek: Omont, Pays-Bas p. 195— 199. Hellen- 
doorn, Mendes da Costa, Bibl. d. Univ. van Amsterdam. Catalogus der Hss. 3 Bde. Amsterdam 
1899— 1903. [exe.Rp.] Antwerpen: Stadtbibliothek: Omont, Bruxelles p. 41. Brügge: 
Bibl. publique: Laude, Cat. methodique ... des mss. de la bibliotheque publique de Brüges. 
Brüges 1859. [exc. Rp.] Brüssel: Königl. Bibl.: [Marchal], Inventaire des mss. de 
Vaneienne bibl. des dues de Bourgogne. Brüssel 1840. [exe. Rp.] [Marchal], Catalogue 
des mss. Brüssel 1842. [exe. Rp.] Van den Gheyn, Cat. des mss. de la bibl. R. de Belg. 
4 Bde. Brüssel 1901— 1904. [exc. Rp.] Thomas, Cat. des mss. des classiques latins de 
la Bibl. Royale de Bruxelles. Gent 1896. [exc. Rp.] Omont, Bruxelles. [Aufgen. Schoene.] 
Gent: Bibl. de la ville et de l’universite: Saint-Genois, Cat. des mss. de la bibliotheque 
de la ville et de l’universit& de Gand. Gent 1849 — 1852. [exe. Rp.] Leiden: Universitäts- 
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Bibliothek: Catalogus librorum tam impressorum quam mss. bibl. publ. universitatis. Lugduno- 
Batav. 1716. [exc. Rp., Thiele.] Supplemente von 1741. [exc. Rp.] Geel, J., Catal. 
libror. mss. qui inde ab anno 1741 bibl. Lugduno-Batavae accesserunt. 1852. [exc. Rp., 
rev. Molhuysen.] Arabische Übers. exe. Nie. Hebräische Übers. exc. Nie. Utrecht: 
Universitäts-Bibliothek: Catalogus codieum Bibl. Univ. Rheno -Trajectinae [ed. Thiele]. Utrecht 
1886. [exc. Rp.] Omont, Pays-Bas p. 205—211. 


SCH WEIZ. 


Haenel, Archiv. f. Philol. u. Päd. 6 (1840) p. 452. [exc. Rp.] Omont, Catal. des 
mss. grees des bibl. de Suisse. Centralbl. f. Bibl.-Wesen 3 (1886) p. 385—452; 8 (1891) p. 22. 
[exe. Rp.] Meier, Verz. der Handschriftenkataloge der schweizer. Bibliotheken. Centralbl. 
f. Bibl.-Wesen 4 (1887) p. I— 20. [durchges. Rp.] 

Basel: Universitäts-Bibliothek: Montfaucon, Bibl. I 607. [exc. Rp.] Haenel, 
Catalogi libr. mss. p. 574— 659. [exe. Rp.] Omont, Centralbl. f. Bibl.-Wesen 3 (1886) 
p- 2; 8 (1891) p. 22. Bern: Stadtbibliothek: Hagen, Catal. codd. Bern. Bern 1875. [exc. 
Neustadt; Rp.; Thiele.] Einsiedeln: Stiftsbibliothek: G. Meier, Catalogus codd. Einsid- 
lensium I. Einsiedeln 1899. [exe. Rp.] St. Gallen: Klosterbibliothek: G. Scherer, Verz. 
der Hss. der Stiftsbibliothek von St. Gallen. Halle 1875. [exe. Neustadt, aufg. z. T. Schoene.] 
Bibl. Vadiana: Scherer, Verz. der Mss. u. Inkunabeln der Vadian. Bibl. St. Gallen. 1864. 
[exe. Neustadt, Rp.] Genf: Stadtbibliothek: Senebier, Catalogue raisonne des mss. 
conserves dans la bibl. de Geneve. Genf 1779. [exe. Rp., Thiele.] Omont, Centralbl. 
f. Bibl.-Wesen 3 (1886) p. 438. Zürich: Stadtbibliothek: Weidmann, Gesch. der Bibl. 
von St. Gallen. St. Gallen 1841. p. 423—441. [exc. Rp.] Omont, Centralbl. f. Bibl.- 
Wesen 3 (1886) p. 443- 


ITALIEN. 


Tomasini, Bibl. Patavinae et Venetae. Utini 1639. 1650. [exc. Rp.] Blume, Bibl. 
librorum mss. italica. Göttingen 1834. [exe. Rp.] Blume, Iter italieum. 4 Bde. Berlin 
1824— 1836. [exc. Rp.] Vogel, Über einige frühere ital. Bibl. Serapeum 2 (184r) p. 24. 
4I. 52. 73. 318. 321. 3 (1842) p. 140. [exc. Rp.] Allen, Notes on Greek mss. London 
1890. [exc. Rp.] Mazzatinti, Inventari dei mss. delle biblioteche d’Italia. I. Turin 1887. 
I—XN. Forli 1891— 1903. [exce. Rp., Grentz.] Ehrhard, Zur Katalogisierung der 
kleineren Bestände griech. Hss. in Italien. Centralbl. f. Bibl.-Wesen ro (1893) p. 189. Mar- 
tini, Catalogo di mss. greci esistenti nelle bibl. italiane I ı—2. Milano 1893. 1896. II. Valli- 
cellana 1902. [exc. Rp.; Grentz.] Le biblioteche governative italiane nel 1898. Roma 
1900. [exc. Rp.] Bassi, Notizie di codiei greei nelle biblioteche italiane. Rivista di filol. 
class. 25 (1897) p. 265 ff. 26 (1898) p. 1T8— 124. 29 (190r) p. 77. Statistica del regno 
d’Italia. Biblioteche. Anno 1863. Florenz 1865. Rom 1893— 1894. [exc. Rp.] 

Assisi: Bibl. del Convento di S. Franeisco: Mazzatinti IV p.21— 141. Bergamo: Bibl. 
Civiea: J.L. Heiberg, Philologus 55 (1896) p. 735. [exe. Rp.] Bevagna: Bibl. Comunale: 
Mazzatinti I p. 278—279. Bologna: Olivieri, Festa, Studi ital. 3 (1895) p. 385—495. 
[exe. Rp.] Puntoni, Studi ital. 4 (1896) p. 365—378 [exe. Rp.] Bibl. Comunale: 
Olivieri, l. ec. p. 467. Collection Marsigli: Arabische Übers. exe. Nix. Bibl. Universi- 
taxia: Olivieri, 1.c. p. 387. Puntoni, Studi ital. 4 (1896) p. 365—378. Bibl. 
governative p. 275. Cesena: Bibl. Malatestiana. [aufgen. Piecolomini.] Zazzeri, Sui 
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eodiei e libri a Stampa della bibl. Malatestiana di Cesena. 1887. [exc. Rp.] Cortona: 
Libreria dell’ Academia Etrusca: Blume, Bibl. ital. p- 236. [exe. Rp.] Maneini, Li- 
breria del Comune e dell’ Accademia Etrusca. Cortona 1884. [exe. Rp.] Bandini, Catal. 
eodd. lat. Bibl. Laurentianae 3 p. 17 adn. 5. [exe. Rp.] Fabriano: Bibl. Comunale: 
Mazzatinti I p. 231— 237. Florenz: Bibl. Mediceo Laurentiana: Bandini, Cata- 
logus codicum mss. bibl. Mediceo-Laurentianae. Florenz 1763—70. [t. Graeei: exc. Mewaldt, 
Rp-; rev. Schoene. 2.Latini: exc. Rp.; Grentz; rev. Raeder.] Bandini, Bibl. Leopol- 
dina-Laurentiana 1—3. Florenz 1791—93. [exc. Rp.; Grentz; rev. Raeder.] Rostagno, 
Festa, Indice dei codd. gr. Laur. non compresi nel catalogo del Bandini. Studi ital. ı (1895) 
p- 129. [exe. Rp.] Rostagno, Studi ital. 2 (1894) p. 134. [exe. Rp.] Rostagno, 
Indieis codd. gr. bibl. Laurentianae supplementum. Studi ital. 6 (1898) p. 129 — 166. Arabische 
Übers. exc. Nix. Kleinere Bibliotheken: Vitelli, Studi ital. 2 (1894) p. 4717—570. [exe. 
Rp.] Bibl. Marucelliana: Vitelli, 1. c. p. 558. Biagi, Indiei e cataloghi 9. Rom 1888. 
[exe. Rp.] Bibl. Nazionale (— Magliabeechiana): Vitelli, 1. c. p- 471. Mazzatinti, 
Inventari dei mss. VII— XI. [rev. Raeder.] Bibl. Riecardiana: Vitelli, l. ec. p. 562. 
Morpurgo, I manoscritti d. bibl. Riecardiana di Firenze. Roma 1893—97 (Indici e catal. 15). 
[exc. Rp.; rev. Raeder.] Genua: A. Ehrhardt, Zur Katalogisierung der kleineren Be- 
stände gr. Hss. in Italien. Zentralbl. f. Bibl.-Wesen ro (1893) p. 194. [exc. Rp.] Bibl. 
della Congregazione delle Missioni Urbane (mit Bibl. d. Fil. Sauli): A. Ehrhardt, Zentralbl. 
f. Bibl.-Wesen 1o (1893) p. 201. [exc. Rp.; rev. Raeder.] »rottaferrata: Klosterbiblio- 
thek: A. Rocchi, Codices Cryptenses seu Abbatiae Cryptae Ferratae in Tusculano. Tuseu- 
lani 1884. [exe. Schoene, Rp., Thiele.] Livorne: Biblioteca Labroniea: Maneini, Studi 
ital. 4 (1896) p. 541. [exe. Rp.] Lodi: Bibl. Comunale: Mazzatinti II p. 113 —ıı7. 
Lucca: Bibl. pubblica: N. Festa, Studi ital. 5 (1897) p. 221. [exc. Rp.] Maneini, Studi 
ital. 8 (1900) p. 310. [exe. Rp.] Macerata: Bibl. Comunale: Mazzatinti, Inventario dei 
mss. Turin 1887 p. 136. Mailand: Bibl. Ambrosiana.! [aufgen. Schoene.] Archivio 
del Capitolo metropolitano: Martini, Catal. di mss. greei I p. gr. Bibl. Trivulziana. 
[aufgen. Schoene.] Martini I p. 373. Porro, Catalogo dei codiei mss. della 
biblioteca Trivulziana (Bibl. stor. d. R. Deputazione di stor. patr. 2). Turin 1886. [exc. Rp.] 
Messina: Universität: Blume, Bibl. ital. p. 228. Rühl, Philol. 47 (1889) p. 577—583. 
[exc. Raeder. Schoene.] Bibl. governative p. 309. Fraccaroli, Studi ital. 5 (1897) 
P- 329 — 36. 486 — 514. [exc. Rp.] Modena: Bibl. Estense: Puntoni, Studi ital. 4 (1896) 
P- 379— 536. [exc. Rp.] Codd. lat.: aufgen. Schoene. Montecassino: Biblioth. Casi- 
nensis I—4. Monte Cassino 1873—80. [exc. Rp., Grentz; rev. Wilke, aufgen. z. T. Nielsen]: 
J. L. Heiberg, Philologus 55 (1896) p. 736. [exc. Rp.] Neapel: Biblioteca Borbonica: 
S. Cyrillus, Codices graeci mss. R. bibl. Borb. Neapel 1826—32. [exe. Rp., rev. Schoene.] 
Codd. lat.: aufgen. Raeder, Schoene. Ianelli, Cat. Bibl. latinae veteris et classicae mscr., 
quae in Regio Neapolitano Museo Borbonico adservatur. Neapel 1827. [exc. Rp., Thiele.] 
Bibliot. dei Gerolamini: Martini, Catal. di mss. greei I p. 387. Bibl. di S. Giovanni 
di Carbonara: Montfaucon, Bibl. bibl. I p. 231. [exe. Rp.] Fabricius, Bibl. gr. ed. 
Harles 5 p. 796. [exc. Rp.] Vgl. Capasso, Arch. storico per le provineie Napoletane 3 (1878) 
P- 586 — 90. Bibl. Oratoriana: Mandarini, I codiei mss. d. biblioteca Oratoriana di 
Napoli. Neapel 1897. [exc. Rp.] Osimo: Bibl. del Collegio: Mazzatinti VI p. 9—1ı2. 


ı Der Katalog der gr. Hdss. von Martini und Bassi (ausgegeben Oktober 1906) konnte 
leider nicht mehr benutzt werden. 
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Padua: Tomasini!, Biblioth. Patavinae mss. publ. et privatae. Utini 1639. [exc. Rp.; rev. 
Raeder.] S. Antonius: Minciotti, Catalogo dei codiei mss. nella biblioteca di S. Antonio 
di P. Padua 1841. [exc. Rp.; rev. Raeder.] Iosa, I eodiei mss. della Bibl. Antoniana di 
Padova. Padua 1886. [exc. Rp.] Bibl. universitaria: Landi, Studi ital. 10 (1902) 
p- 18. 430. [exe. Rp.; aufg. Raeder.] Bibl. governative p. 345. Palermo: Jesuiten- 
kolleg (jetzt Bibl. nazionale): Blume, Bibl. ital. p. 230. Biblioteca nazionale (mit Bibl. 
des Jesuitenkollegs): E.Martini, Catalogo di mss. greci I p. 49. Bibl. governative p. 88. 
Parma: Bibl. Palatina: Blume, Bibl. ital. p. 234— 236. Martini, Catalogo di mss. greei I 
p- 149 ff. Bibl. governative p. 216. L. Modona, La reale bibl. di Parma. Rivista delle 
biblioteche 6 (1896) p. 161. [durchges. Rp.] Pavia: Bibl. Universitaria: Martini, Cata- 
logo di mss. greei Ip. 209fl. Piecaroli, Notizie intorno alla R. bibl. univers. di Pavia. 
Pavia 1873. [exc. Rp., rev. Raeder.] L. de Marchi e G. Bertolani, Inventario dei 
manoseritti della R. bibliot. univers. di Pavia. t. I. Milano 1894. [exe. Rp., rev. Raeder.] 
Perugia: Bibl. comunale: T. Allen, Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 10 (1893) p. 470— 76. [exc. Rp.] 
Weinberger, Zentralbl. f. Bibl.-Wesen ıı (1894) p. 405f. [exe. Rp.] Bellueei, Inven- 
tario d. mss. della bibl. di Perugia. Forli 1895. [exc. Rp.] Mazzatinti V p. 54— 297. 
Pisa: Bibl. Convent. St. Catharinae: Vitelli, Studi ital. 8 (1900) p. 321—427. [exe. Rp.] 
Pistoja: Biblioteca Fabroniana: |[Rev. Raeder.] Festa, Studi ital. 5 (1897) p. 225. [exc. Rp.] 
Mazzatinti I p. 268— 277. Bibl. Forteguerri: Festa, Studi ital. 5 (1897) p-. 227. 
Mazzatinti I p. 239—267. Ravenna: Biblioteca Classense: Cappi, La bibl. Classense 
illustrata ne’ prineipali suoi codiei e nelle piü pregevoli sue edizione del sec. XVI. Rimini 1847. 
[exe. Rp.] Mazzatinti IV p. 144— 254; V p. 3—47: Martin, Melanges Graux 
p- 553— 556. [exe. Rp.] Rimini: Bibl. Comunale: Mazzatinti, Bibl. d. S. Francesco 
(tempio Malatestiano) in Rimini. Seritti vari di filologia. Rom. 1901 p. 345. [exe. Rp.] 
Mazzatinti II p. 132 —ı65. Rom: Bibl. Vaticana: [aufg. Nielsen, Raeder, Schoene.] 
Bibl. Apostolica Vatic. codd. mss. recens. iub. Leone XIII. 1. Codd. mss. Palatini graeei rec. 
H. Stevenson sen. Rom. 1885. [exc. Rp., rev. Schoene.] 2. Codd. Palatini latini rec. 
Stevenson iun. I. 1886. [exe. Rp.] 3. Codd. reg. Sueciae et Pii Il. rec. Stevenson sen. 
1838. [exc. Rp., rev. Schoene.] 4. Codd. graeei Ottoboniani rec. Feron et Battaglini. 
1893. [exe. Rp.] 5. Codd. Urbinates graeei rec. Stornajolo 1895. [exe. Rp., rev. Schoene.] 
6. Codd. Capponiani deser. Salvo-Cozzo. 1897. [exc. Rp.] Codd. Urbinates latini rec. 
Stornajolo I. Rom 1902. [exc. Rp., Grentz.] Codd. Vaticani latini rec. Vatasso e Cava- 
lieri I. Rom 1902. [exc. Rp., Grentz.] Arabische Übers. exe. Nix. Hebräische Übers. exc. 
Nix. Bibl. Angelica: Franchi de’ Cavalieri-Muceio, Studi ital. 4 (1896) p. 7— 184. 
[exe. Rp., rev. Schoene.] Piccolomini, Studi ital. 6 (1898) p. 167—84. [exc. Rp., 
rev. Schoene.] Narducei, Catalogi codd. mss. praeter graecos et orientales in bibl. 
Angelica. Rom 1893. [exc. Rp., Grentz.] Bibl. Barberina: [aufg. Nielsen, Schoene.] 
Blume, Bibl. ital. p. 148. Bibl. Casanatensis: Bancalari, Studi ital. 2 (1894) p. 161— 207. 
[exe. Rp., rev. Schoene.] Allen, Notes p. 45. [exc. Rp., rev. Schoene.] Hebräische 
Übers. exe. Nix. Bibl. Corsiniana (= Ace. d. Lincei): Blume, Bibl. ital. p. 188 —ıg1. 
Pelissier, Melanges d’arch. et d’hist. de l’Ec. de Rome 9 (1889). [exec. Rp.] Pelissier, 
Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 8 (1891) p. 176. 297. [exc. Rp.] G. Pierleoni, Studi ital. 9 
(1901) p. 467—478. [exe. Rp.] Bibl. St. Peter (Basilicana): Montfaucon, Bibl. bibl. I 
p: 156. [exe. Rp.] Allen, Notes p. 56. [exc. Rp.] Heiberg, Philologus 55 (1896) 


! Das Schicksal der meisten dort verzeichneten Hdss. ist nach Raeder unbekannt. 
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p- 742. [exe. Rp.] Bibl. Collegüi de Propaganda Fide (jetzt Vaticana): Blume, Bibhl. ital. 
p- 187. [exe. Rp.] Parthey, Serapeum 30 (1869) Intell. p- 35- [exc. Rp.] Bibl. 
Vallicellana: [aufg. Schoene.] Martini, Catalogo II (1902). Sandaniele del Friuli: 
Bibl.Comunale: Blume, Bibl. ital. p. 232— 233. Mazzatinti III p.100— 155. Savignano 
di Romagna: Bibl. Comunale: Mazzatinti I p. 85—ı2o. Siena: Bibl. comunale: Allen, 
Notes p. 57- Statistiea delle biblioteche II p. 72. Terzaghi, Studi ital. ıı (1903) 
p- 424. [exc. Rp.] Subiaco: Bibl. dell’ Abbazia: Allodi, Inventario dei mss. della bibl. 
dell’ abbazia di Subiaco. Forli 1891. [exc. Rp.] Mazzatinti I p. 161— 230. Turin: 
Bibl. Nazionale (Universitaria): [rev. z. T. Schoene, rev. Raeder.] Pasinus, Codd. mss. 
bibl. R. Taurinensis r. 2. Turin 1749. [exe. Rp., Thiele.] Zuretti, Studi ital.4 (1896) p.2or. 
[exe. Rp.] Peyron, Notitia librorum ... qui donante M. Thoma Valperga-Calusio illati 
sunt in Reg. Taurinensis Athenaei Bibliothecam. Leipzig 1820. [exe. Rp.] Ottino, I 
eodiei Bobbiesi nella Bibl. nazionale di Torino. Turin 1890. [exe. Rp.] (Cipolla), In- 
ventario dei codiei superstiti greei e latini antichi della Bibl. nazionale di Torino. Turin 1904. 
Udine: Bibl. Areiveseovile: Omont, Zentralbl. f. Bibl.-Wesen ı2 (1895) p. 415f. Co- 
sattini, Index codd. gr. bybl. archiepise. Utinensis. Studi ital. 5 (1897) p. 395. [exe. Rp.] 
Mazzatinti Ill p.217— 234. Bibl. Comunale: Mazzatinti III p. 173— 209. Venedig: 
Bibl. Nazionale Mareiana: [aufg. z. T. Schoene.] [Zanetti], Graeca D. Marei bibliotheca 
codieum mss. [Venedig] 1740. [exc. Rp., rev. Schoene.] Castellani, Cat. codd. gr. qui in 
bibl. D. Marei Venetiarum inde ab a. 1740 ad haec usque tempora inlati sunt. Venedig 1896. 
_ [exe. Rp.] Valentinelli, Bibl. mser. ad S. Marei Venetiarum. T. r—6. Venedig 1868. 
(Latini!) [exe. Rp., Thiele; rev. Raeder.] Kleinere Bibliotheken: Tomasini, Bibliothecae 
Venetae manuscriptae. Utini 1650. [exc. Rp., rev. Raeder.] Bib]. monasterii St. Michaelis 
(jetzt zum großen Teil in der Marciana): Mittarelli, Bibl. codd. mss. monasterii St. Michaelis 
 Venet. Venedig 1779. [exc. Schoene, rev. Raeller.] Verona: Blume, Bibl. ital. ı p. 259. 
H. Omont, Les mss. gr. des bibliotheques de Verone. Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 8 (1891) 
P- 489—497. [exe. Rp.] La capitolare biblioteca: Giuliari, La capit. bibl. di Verona. 
Archivio Veneto Io (1875) p. 239. ıı (1876) p. 51. ı2 (1876) p. 56, 274 etc. [exc. Rp.] 
 Omont p. 492. Vicenza: Bibl. Bertoliana: Mazzatinti II p. 3— 100. Viterbo: 
_ Capitularbibliothek: L. Latini, Viterbo, Bibliotheca sacra et profana. Rom. 1677. [exe. Rp.] 
L. Dorez, Latino Latini et la bibl. capit. de Viterbo. Revue d. biblioth. 1895 p- 237 u. 251. 
[exe. Rp.] Volterra: Bibl. Guarnacei: Mazzatinti II. p. 180—243. 


a Zumal 


y 


ENGLAND.' 


Daremberg, Notices et extr. des mss. medicaux gr., lat. et frangais des prineipales 
bibl. de l’Europe. I. P. Mss. grecs d’Angleterre. Paris 1853. [exc. Rp.] 

Cambridge: Clare College, Corpus Christi College, Emmanuel College, Goneville & Caius 
College, Jesus College, Pembroke College, Peterhouse — St. Peters Coll., St. Johns College, 
Trinity College. [aufgen. James.] Nasmith, Cat. libr. mss., quos collegio Corporis Christi 
et B.MariaeVirginis...legavit... Matthaeus Parker. Cambridge 1777- James, The western 
mss. in the library of Emmanuel College. Cambridge 1904. Smith, A cat. of the mss. in the 


! Diejenigen Kataloge englischer Bibliotheken, deren Bestände an Ort und Stelle 
aufgenommen sind, sind nicht noch besonders durchgesehen, falls nicht der Name des Ex- 
eerptors ausdrücklich hinzugefügt ist. 
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library of Gonville and Caius College, Cambridge. Cambridge 1849. James, A deser. cat. 
of the mss. in the library of Jesus College, Cambridge. Cambridge. London 1895. James, 
A deser. cat. of the mss. in the library of Peterhouse. Cambridge 1899. Cowie, A deser. 
cat. of the mss. ... in the library of St. Johns’ College, Cambridge. 2 Bde. Cambridge 1842. 
1843. Sinker, The library of Trinity College, Cambridge. Cambridge 1891. James, 


The western mss. in the library of Trinity College, Cambridge. 4 Bde. Cambridge 1900— 1904. 
King’s College: James, A descr. cat. of the mss. other then Oriental in the library of King's 
College, Cambridge. Cambridge 1895. [exe. Rp.] Universitätsbibliothek: [aufg. Kalbileisch.] 
Daremberg, Not. et Extr. J. O. Halliwell, Catalogue of the mss. Cambr. 5 Bde. 
1856—67. Arabische Übers. exe. Nix. Canterbury: (Die Hdss. sind im Lambeth Palace 
in London). Cheltenham !: Catal. librorum mss. in bibliotheca D. Thomae Phillipps. 
Typis Mediomontanis 1837. Daremberg, Not. et extr. [aufg. Kalbfleisch.] Dublin: 
Trinity College: Schenkl, W. Sitz.-Ber. 133. [exe. Kalbfleisch.] Abbott, Catal. of the 
mss. in the Library of Trinity College, Dublin. London 1900. [exc. Rp.] Durham: Th. Rud, 
Codiecum manuseriptorum ecelesiae cathedralis Dunelmensis catalogus. Dunelm. 1825. [exe. Seott.] 


Edinburg: Advocate’s Library. [aufg. Kalbfleisch.] Eton: Eton-College: James, A deser. 
cat. of the mss. in the library of Eton-College. Cambridge. 1895. [exc. Rp.] Glasgow: 
Hunterian Museum. [aufg. Kalbtleisch.] University Library. [aufg. Kalbtleisch.] Holk- 
ham: Bibl. des Gr. Leicester: Roscoe, Ms. catalogue of the Holkham library. Foerster, 
Die Hdss. in Holkhanı. Philologus 42 (1884) p. 158 ff. [aufg. Kalbfleisch.] Lincoln: Ca- 
thedral Library: [aufg. Kalbfleisch.] Schenkl, Bibl. patr. lat. Brit. S.-Ber. d. Wiener 
Akad. ı21. 1891. [exe. Kalbfleisch.] Apthorp, A catal. of the... mss. in the library of 
Lincoln Cathedral. Lincoln 1859. London: British Museum: Thompson, Catalogue of 


ancient mss. in the Brit. Mus. 1.2. London 1881— 84. [exe. Kalbfleisch.] r. Arundeliani: [aufg. 
Kalbtleisch.] (Forshall), Cat. of ınss. in the Brit. Mus. (London) 1834. I. the Arund. mss. 
2. Burn.: [aufg. Kalbfleisch.] (Forshall), Cat. of mss. in the Brit. Mus. (London) 1834. 
II. Burney mss. 3. Cottoniani: [aufg. Kalbfleisch.] (Planta), Cat. of the mss. in the 
Cottonian library. London 1802. 4. Egerton Mss.: [aufg. Kalbfleisch.] (Madden), Index 
to the additional mss. with those of the Egerton Collection. London 1849. 5. Hargrave 
Mss.: (Ellis), Cat. of the mss. formerly of Fr. Hargrave. London 1818. [durchges. Rp.] 
6. Harleiani: [aufg. Kalbfleisch.] (Nares), Cat. of the Harleian mss. I—4. London 1808 —ı2. 
7. Landsdowne Mss.: Cat. of the Landsdowne mss. in the Brit. Mus. ı. 2. London 1819. 
[durchges. Rp.] 8. Regii: [aufg. Kalbitleisch.] Casley, Cat. of the mss. of the King's 
library ... London 1734. Index 1829. 9. Sloane Mss.: [aufg. Kalbfleisch.] Ayscough, 
Cat. of the mss. pres. in the Brit. Mus. London 1782. Scott, Index to the Sloane mss. 
London 1904. 10. Stowe Mss.: [aufg. Kalbfleisch.] Cat. of the Stowe Mss. in the 
Brit. Mus. ı. 2. London 1895 — 96. ıı. Additions: [aufg. Kalbfleisch.] Index to the 
additions to the mss. 1783— 1835. List of additions. 1836— 1897. [exe. Rp.] 12. Papyri: 
[aufg. Kalbtleisch.] Kenyon, Greek Papyri in the Brit. Mus. Arabische Übers. exe. 
Nix. Syrische Übers. exe. Nix u. Schwarz. Lambeth Palace: H.J. Todd, Catal. of 
the Archiepiscopal Mss. in the libr. of L. P. London 1812. [exc. Kalbileisch.] Medical 
Society: Jaufg. Kalbileisch.] Daremberg, Not. et Extr. Royal College of Physieians. 
[aufg. Kalbileisch.] Oxford: Bibl. Bodleiana: [aufg. Scott] Codd. mss. et impressi cum 
notis mss. olim d’Orvilliani qui in bibl. Bodleiana apud Oxoniensis adservantur. Oxford 1806. 


! Jetzt zum Teil in Berlin. 
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Huddesford, Cat. libr. mss. Antonii a Wood. Oxford 1761, in Turre Lativiensi re-impressus 
eura Thom. Phillipps 1824. Black, A... cat. of the mss. bequeathed unto the Univer- 
sity of Oxford by Elias Ashmole. Oxford 1845. Coxe, Catalogi codicum mss. bibl. Bodl. 
Oxford 1353. Madan, A summary Catal. of western mss. in the Bodl. library at Oxford. 
Oxford 1895. Daremberg, Not. et Extr. Arabische Übers. exe. Nix.  Bibl. aedis 
Christi: Kitchin, Catal. codd. mss. qui in bibl. aedis Christi apud Oxonienses adservantur., 
Oxford 1867. [exc. Rp., rev. Scott.] Coll. Balliolense: Coxe, 1. c. I. [exe. Rp., rev. 
Scott.] Collegium Corporis Christi: Coxe, Cat. mss. in collegiis aulisque Oxoniensibus 11. 
[exe. Kluge.] Colleg. Exoniense: H. O. Coxe, Catal. codd. mss. qui in collegiis aulisque 
Oxoniensibus hodie adservantur. Oxford 1852. I. [exc. Kluge.] Colleg. Jesu: H.O. Coxe, 
Catal. codd. mss. qui in collegiis .... adservantur. Oxford 1852. II. [exe. Kluge.] Colleg. 
S. Johannis Bapt.: H.O.Coxe, Catal. codd. mss. qui in collegiis.... adservantur. Oxford 1852. 
1. [exe. Kluge.] Colleg. Lincolniense: Coxe, Catal. codd. mss. qui in colleg ... adser- 
vantur. I. [exc. Kluge.] Colleg. Mariae Magdalenae: Coxe, Cat. mss. in collegüs aulisque 
Oxoniensibus. 11. [exe. Kluge.] Colleg. Mertonense: Coxe, l.c. ]. [exc. Kluge, rev. 
Seott.] Colleg. Novum: Coxe, Cat. mss. in collegiis aulisque Oxoniensibus. I. [exe. Kluge.] 
Coll. Omnium Animarum: Coxe, |. c. II. [exe. Kluge, rev. Seott.] Colleg. Orielense: 
Coxe, l.c. I. [exe. Kluge.] Collegium Universitatis: Coxe, l. c. I. fexe. Rp.] Ply- 
mouth: Public Library: Halliwell, A brief deser. of the... mss. preserved in the Publie 
Library, Plymouth. London 1853. [exc. Rp.] 


DEUTSCHLAND. 


Blau, Verz. der Hdss.- Kataloge der deutschen Bibl. Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 3 (1886) 
p- 1-35; 49—108; 160 (Ergänzung von Ristelhuber). [durchges. Rp.] 

Bamberg: Königl. Bibl.: H. S. Jaeck, Beschreibung ... von Hdss. in der Bibl. zu Bam- 
berg. Nürnberg 1831—35. [exc. Neustadt, Rp., Thiele.] F. Leitschuh, Katalog der 
lldss. 1. I. 2. Leipzig 1887. [exc. Rp.] Berlin: Königl. Bibl.: Studemund-Cohn, Ver- 
zeichn. d. gr. Hdss. d. Kgl. Bibl. zu Berlin. ı. Berlin 1896. [exe. Kluge, Grentz.] DeBoor, 
Verzeichn. d. gr. Hdss. d. Kgl. Bibl. zu Berlin. 2. Berlin 1897. [exe. Kluge, Grentz.] Val. 
‘Rose, Verz. d. lat. Hdss. d. Kgl. Bibl. zu Berlin. 2 Bde. Berlin 1893— 1903. [exe. Rp., Thiele.] 
Arabische Übers. exc. Nix. Bonn: Univ.-Bibl.: A. Klette u. Jos. Staender, Cata- 
log. chirogr. Bonn. 1858 — 76. Braunschweig: Stadtbibliothek: Nentwig, Die mittel- 
alterl. Hdss. in der Stadtbibl. zu Braunschweig. Wolfenbüttel 1893. [exe. Rp.] Breslau: 
Bibl. Korniana: Henschel, Catalogus codd. medii aevi medicorum et physicorum. Breslau 
1847. [exc. Rp., Thiele.] Bibl. der Maria- Magdalena-Kirche (jetzt Stadtbibliothek): 
Henschel, 1. c. Stadtbibliothek: Krantz, Memorabilia bibl. publ. Elisabetanae Vratis- 
laviensis... Breslau 1699. [durchges. Rp.] Wolf, Compendiaria Bibl. Neapolitana Vratis- 
laviensis ... Bregae 1764. [durchges. Rp.] Wachler, Thomas Rhediger und seine Bücher- 
sammlung. Breslau 1828. [durchges. Rp.] Neigebauer, Die Stadtbibl. in Breslau. N. 
Anzeiger für Bibliographie und Bibliothekwesen. 1865 p. 246— 53; 293—6. [durchges. Rp.] 
Catalogus codd. gr., qui in bibl. urbica Vratislaviensi adservantur. Breslau 1899. [exe. Rp., 
'Thiele.] Universitätsbibliothek: Henschel, Catalogus eodd. medii aevi medieorum et 
physicorum. Breslau 1847. [exe. Rp., Thiele.] C. E. Schneider, Deseriptio duorum co- 
dieum mss. Galeni libros latinam in linguam translatos continentium. Ind. lect. Vratislav. 
1840/41. Vgl. Neigebauer, Die königl. u. Univ.-Bibl. zu Breslau. N. Anzeiger f. Bibliogr. 
c* 
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u. Bibliothekw. 1864 p. 7—9; 41—51; 46—8. [durchges. Rp.] Cues: Sammlung des Card. 
Nicolaus Cusanus: F. X. Kraus: Serapeum 25 (1864) p. 353. 26 (1365) p. 24. gr. Hdss. 
p- 98— 99. [exc. Rp.] Donaueschingen: Fürstl. Fürstenbergische Bibliothek: Barack, 
Die Hdss. der Fürstlich Fürstenbergischen Bibl. Tübingen 1865. [exc. Rp.] Dresden: 
Königl. Bibl.: Schnorr v. Carolsfeld, Katalog der Hdss. d. Kgl. öffentlichen Bibliothek 
zu Dresden. Leipzig 1882—83. 2 Bde. [exc. Neustadt, Rp., Thiele.] Erfurt: Bibl. Am- 
ploniana: Schum, Verzeichnis der Amplonianischen Handschriftensammlung zu Erfurt. 
Berlin 1887. [exc. Neustadt, Rp., Thiele.] Erlangen: Universitätsbibliothek: Irmischer, 
Handschriftenkatalog d. Kgl. Universitätsbibliothek zu Erlangen. Frankfurt a. M. und Erlangen 
1852. [exc. Rp., Thiele.] Freiburg i. Br.: [Katalog fehlt.] Gießen: Universitätsbibl.: 
Adrian, Catalogus codd. mss. acad. Gissensis. Frankfurt a. M. 1840. Nachträge 1862. [exc. 
Rp.. Thiele.] Görlitz: Stadtbibliothek: R. Joachim, Geschichte der Milichschen Bibl. 
Progr. Görlitz 1876/77. [exe. Rp.] Göttingen: Univ.-Bibl.: Meyer, Verzeichnis der Hdss. 
im preuß. Staate I, 1— 3. Berlin 1893—94. [exc. Rp., Thiele.] Gotha: Herzog]. Bibl.: 
Catalogus codd. mss. bibl. Gothanae auctore Cypriano. Leipzig 1714. [exc. Rp.] Jacobs 
u. Ukert, Beiträge z. älteren Literatur ... der Bibl. zu Gotha. 1— 3. Leipzig 1835 — 43. 
[exe. Rp.] Arabische Übers. exe. Nix. Hamburg: Stadtbibliothek: (Starcke), Bibl. 
mser. Abrahami Hinckelmanni. Hamburg 1695. [durchges. Rp.] Bibl. Uffenbachiana uni- 
versalis 11I. Frankfurt a. M. 1730. [exc. Rp.] Catalogus bibl. Val. Ern. Loescheri Ill. 
Dresden u. Leipzig 1751. H. Ömont, Catalogue des mss. gr. des bibl. des villes Hansea- 
tiques. Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 7 (1890) p. 351. [exc. Rp.] Heidelberg: Univ.-Bibl.: 
Wilken, Gesch. der alten Heidelberger Büchersammlungen. Heidelberg 1817. [exc. Rp.] 
Hildesheim: Bibl. d. Gymnasium losephinum: J. G. Müller, Nachricht über die Bibl. des 
Gymn. losephini und die auf derselben vorhandenen Hdss. Progr. Hildesheim 1876. [nicht 
zugänglich.] Jena: Universitätsbibl.: Mylius, Memorabilia bibl. acad. Ienensis. Jena 1746. 
[exe. Rp.] Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 19 (1902) p. 380 u. 428. [exc. Rp.] Karlsruhe: 
Großherzogl. Hof- u. Landesbibliothek: Die Hdss. der großherzogl. badischen Hof- u. Landes- 
bibliothek in Karlsruhe. 4 Bde. Karlsruhe r89r—ıgo1. [exc. Neustadt.] _ LBaach: Bibl. 
des Benediktinerklosters: Ziegelbauer, Historia rei litter. ordinis S. Benedieti. Augsburg 
1754. I p. 502—5. Leipzig: Ratsbibliothek: Naumann, Catalogus librorum mss. qui in 
Bibl. Senatoria eivitatis Lipsiensis asservantur. Grimma 1838—9. [exc. Rp., Thiele.] Uni- 
versitätsbibliothek: Feller, Catalogus codd. mss. Bibl. Paulinae. Leipzig 1686. [exc. Rp., 
Thiele.] Katalog der Hdss. der Universitätsbibl. zu Leipzig. 3. Gardthausen, Griech. 
Hdss. Leipzig 1898. [exc. Neustadt, Rp., Thiele.] Maihingen: Öttingen -Wallersteinsche 
Sammlungen: Grupp, Hdss.-Verz. der Ött.-Wall. Sammlungen. I. Nördlingen 1897. [exe. Rp.] 
Marburg: Universitätsbibl.: C. F. Hermann, Catal. codd. mss. Marburg 1838. [exe. Rp., 
Thiele.] Metz: Catal. gener. des Dep. 5 (1879). [exe. Kluge, Grentz.] München: 
Hof- und Staatsbibl.: I. Hardt, Catal. codd. mss. graec. bibl. R. bavaricae. 5 Bde. München 
1806— 12. |exc. Rp.] Catal. codd. mss. bibl. regiae Monac. München 1875ff. [exc. Rp., 
Grentz.] Arab. Übers. exe. Nix. Hebr. Übers. exe. Nix. Nürnberg: Murr, Memor. 
bibl. publ. Norimb. et univ. Altorf. 1—3. Nürnberg 1786 —g1. [exe. Rp.] Ghillany, Index 
rarissimorum librorum mss. Nürnberg 1886. [exc. Rp.] Bibl. Ebneriana (jetzt Stadtbibl.): 
Murr 2 p. 92. Hirsching, Beschreibung sehenswürdiger Bibliotheken 3 p. 117— 136. 
Bibl. Solgeriana (jetzt Stadtbibl.): Murr ı p. 398. Hirsching, Bibliotheken 3 p. 70—86. 
Pommersfelden: Gräfl. Schönbornsche Bibl.: Bethmann, Serapeum 6 (1845) p. 33 [exe. 
Rp:] Rebdorf: Kloster der regul. Chorherren des Augustinerordens: Hirsching, Biblio- 


ar 


Fr 
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theken 3 p. 479—523: Regensburg: Stadtbibliothek: Gemeiner, Kurze Beschreibung 
der Hdss. in der Stadtbibl. der freien Reichsstadt Regensburg. Ingolstadt 1791. [exc. Rp., 


- Thiele.] Reichenau: Bibl. d. Benediktinerabtei: Ziegelbauer, Hist. rei litt. ord. Bened. I 


p- 572— 79. [exe. Rp.] Schlettstadt: Stadtbibliothek: Catal. gener. des Dep. 3 (1861) 
p- 541. [exe. Kluge, Grentz.] J. Geny und G. €. Knod, Die Stadtbibl. zu Schlettstadt. 
Straßburg 1889. [exe. Rp.] Straßburg: Kaiserl. Univ.- u. Landesbibl.: Katalog der K. 
Univ.- u. Landesbibl. in Straßburg. Straßburg 1877. [bis jetzt nur oriental.] Stutigart: 
Königl. Bibl.: v. Heyd, Die Hdss. der Kgl. Bibl. zu Stuttgart. ı. 2. Stuttgart 1889—gr. 
[nur histor. Hdss.] Stälin, Gesch. u. Beschreibung alter u. neuer Büchersammlungen im 
Königreich Württemberg. Stuttgart und Tübingen 1838. [exe. Rp.] Tübingen: Univ.- 
Bibl.: Keller, Serapeum ı (1840) p. 203; 2 (1841) p. 358; Klüpfel, 4 (1843) p. 143— 188. 
[exe- Rp.] W. Schmid, Verz. d. gr. Hdss. der kgl. Universitätsbibl. zu Tübingen. Tü- 
bingen 1902. [exc. Mewaldt.] W. Schmid, Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 20 (1903) p- 462 
[durchges. Rp.] Nestle, Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 20 (1903) p. 277. [durchges. Rp.] 
Wolfenbüttel: Herzogl. Bibl.: Ebert, Bibl. Guelferbytanae codd. graeci et latini elassiei. 
Leipzig 1827. [exc. Rp.] O.v. Heinemann, Die Hdss. der Herzogl. Bibl. zu Wolfen- 
büttel. 1. Die Helmstedter Hdss. 3 Bde. Wolfenbüttel 1884—88. II. Die Augusteischen Hdss. 
5 Bde. Wolfenbüttel 1890— 1903. III. Die Weißenburger Hdss. Wolfenbüttel 1903. [exc. Me- 
waldt, rev. Koch.] Würzburg: Universitätsbibl.: Die Pergamenthdss. der Univ.-Bibl. 
Würzburg 1886. [exc. Rp.] Zeitz: Stiftsbibliothek: C. G. Müller, Notitia et recensio 
codieum. Leipzig 1806— 1818. [exc. Rp.] Wegener, Verzeichnis der auf der Zeitzer 
Stiftsbibliothek befindlichen Hdss. (Progr.). Zeitz 1876. [exc. Rp.] Beck, Verzeichnis 
der alten Hdss. u. Drucke in der Domherren -Bibl. zu Zeitz. Berlin 1881. [exe. Rp.] 


ÖSTERREICH-UNGARN. 


Huemer, Aus alten Bücherverzeichnissen. Wiener Studien 7 (1885) p. 325—336. [exe. 


Rp.] Huemer, Iter Austriacum. Wiener Studien 9 (1887) p. 5off. [exe. Rp.] Neu- 
wirth, Datierte Bilderhdss. österr. Klosterbibl. Sitz.-Ber. d. Wiener Akad. 109 (1885) p. 


571—630. [exc. Rp.] Die Hdss.-Verzeichnisse der Zisterzienser-Stifte der österr.-ungar. 
Ordensprovinz. Wien 1891 = Xenia Bernardina II. [exc. Rp.] Goldmann, Verzeichnis 
der österr.-ungar. Hdss.-Kataloge. Zentralbl. f. Bibl.-Wesen 5 (1831) p. 1; 55. [exc. Rp.] 
Böhmen: Balbini, Bohemia docta ed. Ungar. Prag 1780. III p. ı—47: De bibliotheeis 
et mss. codieibus in Bohemia. [durchges. Rp.] Budapest: Universitätsbibl.: Szilagyi, 
Catalogus bibl. univers. R. scientarium. Budapest 1881. [exe. Rp.] Szilagyi, Cat. codd. 
mss. bibl. univ. R. seientiarum. 1. 2. Budapest 1889. 1894. [exc. Rp.] Bibl. d. Ungar. 
National- Museum: [aufg. Vari.] Heiligenkreuz (Niederösterreich): Stiftsbibl.: Xenia 
Bernardina II. Krakau: Universitätsbibl.: [aufg. Gottlob.] Melk: Bibl. d. Benediktiner- 
stiftes: Catalogus codd. mss. qui in bibl. monasterii Mellicensis servantur. Wien 1899. [exc. 
Rp., Grentz.] Neukloster: Stiftbibl.: Xenia Bernardina II. Raudnitz (Böhmen): Bibl. 
d. Fürsten Lobkowitz: [aufg. Gottlob.] Dworzak, Serapeum 3 (1843) p. 1. [exc. Rp.] 
Passow, Ed. Dionysii Periegetae p. VI. adn. [exe. Rp.] St. Florian: Stiftsbibl.: Czerny, 
Die Hdss. der Stiftsbibl. St. Florian. Linz 1871. [exe. Rp., Grentz.] Säros-Patak: Bibl. 
des reform. Collegiums: Haenel, Neue Jahrbb. f. Philol. u. Pädagog. 6. Suppl.-Bd. (1840) 
P- 423— 424. [exc. Rp.] Wien: Hofbibliothek: [aufg. v. Premerstein.] Arabische Übers. 
exc. Nix. K. k. Familien - Fideikommiß-Bibl.: (M. A. Becker), Die Sammlungen der 
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vereinten Familien- u. Privatbibl. Sr. M. des Kaisers. I. Wien 1873. Sp. V—XXI. [exe. Rp.] 
K. k. Orientalische Akademie: Arabische Übers. exe. Nix. Wilhering (Oberösterreich): 
Stiftsbibl: Xenia Bernardina Il. 


DÄNEMARK. 
Kopenhagen: Königl. Bibliothek: [aufg. Raeder.] Graux, Notices sommaires des 
mss. gr. de la Grande Bibl. Royale de Copenhague. Archiv. des miss. scientif. III ser. A. 6 
(1880) p. 133— 242. [exc. Neustadt.] Universitätsbibl.: [aufg. Raeder.] Graux, l.c. 
p- 239— 242. [durchges. Rp.] 
SCHWEDEN. 


Graux et Martin, Notices sommaires des nıss. gr. de Suede. Archiv. des miss. seientif. 
III ser. t. 15 (1889) p. 293ff. [durchges. Rp.] 

Upsala: Universitätsbibl.: [aufg. Raeder.] Sparfwenfeldt (Catalogus centuriae 
librorum rarissimorum mss. et impressorum ... Graecorum et Latinorum ete., qua anno MDCCV. 
Bibl. publie. Acad. Upsal. auxit et exornavit....J. G. Sparfwenfeldt. Upsala 1706). [exe. Rp.] 
Södermark, Notitia codd. mss. lat. bibl. acad. Upsal. Upsala 1806. [exc. Rp.] Svedelius, 
Notitia codd. mss. gr. bibl. acad. Upsal. Upsala 1806. [exc. Rp.] Graux et Martin, p. 314. 


RUSSLAND. 


Thraemer, Allgem. Zeitung, Beilage 1892. Nr. 2ff. [durchges. Rp.] Vater, Zur 
Kunde griech. Hdss. in Rußland. Archiv f. Philol. u. Pädagog. 9. p. 5—4- [durehges. Rp.] 

Moskau: v. Gebhardt, Zur Orientierung über die Moskauer Bibliotheken. Zentralbl. f. 
Bibl.-Wesen 15 (1898) p. 393. [durchges. Rp.] Synodalbibl.: [aufg. Heiberg.] Matthaei, 
Accurata codd. gr. bibliotheecarum Mosquensium S. Synodi notitia et recensio. Leipzig 1805. 
[durchges. Rp.] St. Petersburg: Kaiserl. öffentl. Bibl.: Muralt, Cat. des mss. gr. de la 
bibl. imperiale publique de Petersbourg. St. Petersburg 1864. [exc. Neustadt, Rp.] Arabische 
Übers. exe. Nix. Hebräische Übers.: Steinschneider, Hebr. Übers. [exe. Nix.] Institut 
des langues orientales: Arabische Übers. exe. Nix. Warschau: Zamoyskische Majorats- 
biblithek: Foerster, Rhein. Mus. 53 (1898) p- 547. 571; 55 (1900) p. 435. [exc. Rp.] 


GRIECHENLAND. 


Pervanoglu, Griechenlands neueste handschriftl. Forschungen. N. Jahrbb. f. Philol. 98. 
p- 466—470. [durchges. Rp.] 

Athen: Nationalbibl.: Sakkelion, KATAnoroc TÄN XEIPOrPA®WN TÄC EeNIKÄc BIBAIOBHKHC 
the "EnnAaoc. Athen 1892. [exc. Rp., Grentz.] Mileae (Griechenland): Papadopulos- 
Kerameus, KATAnoroc TÖN EANHNIKÖN KWAIKo@N TÄc En MHneAlc BIBAIOBHKHc. TTAPNACCöC 5 
(1901) p. 20— 74. [exc. Rp.] 


TÜRKEI uno ORIENT. 


Papadopulos-Kerameus, “Ekeecic TIANAIOTPAG. Kal »INOAOT. EPEYNÖN EN OPÄKH 
Kal MAKEAONIA "EAAHNIK. @INoA. CYANOoroOC, KWNCTANTINOTI. 1886, TIAPAPTHMA TOY Iz’ TöMoY. 
[durchges. Rp.] 
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Athos: Lampros, Catalogue of the Greek mss. on M. Athos. r. 2. Cambridge 
1895— 1900. [exe. Neustadt, Rp.] Cairo: Kutubehäneh chediwijeh: Arabische Übers. 
[exe. Nix.] Chalke: Bibl. monasterii Deiparae: "YrIömuHmA ICTOPIKÖN TIEPI TÄC KATÄ TÜN 
XANKHN MoNAc TAc BeoTökovy Kra. TraPA Bareonomalor KoYTAoYMoYciÄNnoY. Const 


anti- 
nopel 1846. [exc. Rp.] Byz. Zeitschr. 2, 126. [exc. Rp.) Legrand, Public. de l’&cole 
d. langues orient. S. III 6 (1839) p. 201—16. [exc. Rp.] Boyens, Cat. codd. hagiograph. 


gr. bibl. monast. Deiparae in Chalce insula. Anal. Bolland. 20 (1901) p. 45—70. [exc. Rp.] 
Papadopulos-Kerameus, "H En TO nHeiw Cwozorisnewe Bacınikli Mond "IwÄnnoY To? TIpo- 
ApömoY Kal H TYXH TÄC BiBnIoeHKHc AYTÄc. Vizant. Vremana 7 (1900) p- 661—695. Byzant. 
Zeitschr. 10 (1901) p. 667. [exe. Rp.] Papadopulos-Kerameus, "EAAHniKöc ®inono- 
rıkxoe CYanoroc ı7 (1887) p. 8. [exe. Rp.] Constantinopel: Codera, Catalogue des bibl. 
de C. Boletin de la R. Academia de la Historia 18 (1891) fasc. 4—6. [exe. Rp.] Weißen- 
born, Die Bibl. zu C. u. deren alte Hdss. N. Jahrbb. f. Philol. 76 (1857) p. 201—203. Philolog. 
5. p- 758—62. [exe. Rp.] Foerster, De antiquitatib. et libris mss. Const. Rostock 1877. 
[exe. Rp.] Bibl. des Sultans: Mordtmann, Verz. der Hdss. in der Bibl. des Sultans. 
Philolog. 9 (1854) p- 582— 84. [exc. Rp.] Blaß, Die griech. u. lat. Hdss. im Alten Serail 
"zu €. Hermes 23 (1888) p. 219fl., 622ff. [exc. Rp.] Foerster, Philolog. 42. p. 167. [exe. 
Rp.] Aja Sofia: Arabische Übers. exc. Nix. As’ad Efendi: Arabische Übers. exe. Nix. 
Asir Efendi: Arabische Übers. exe. Nix. Bajazed Gami’: Arabische Übers. exc. Nix. 
Fätih Gami’: Arabische Übers. exe. Nix. Hakim Oglu Ali Pascha: Arabische Übers. 
exc. Nix. Jeni Gami‘: Arabische Übers. exe. Nix. Köprülüzadeh: Arabische 
Übers. exc. Nix. Lalehli: Arabische Übers. exe. Nix. Nuri Othmanijeh: Ara- 
bische Übers. exc. Nix. Rägib Pascha: Arabische Übers. exe. Nix. Gallipoli: 
Bibl. d. Kirche d. H. Nikolaus: Papadopulos-Kerameus, "Eksecic TIANAIOFPASIKÖN &Pey- 
NÖN. "EAAHNIK. @IAONOTIK. CYANOTOC. TIAPAPTHMA TOY Iz' TömoY. Constantinopel 1887. [exc. Rp.] 
Jerusalem: Ehrhard, Röm. Quartalschrift 5 (1891) p. 217. 329; 6 (1892) p. 339. [durchges. 
Rp:] Zentralbibliothek. I. Patrlarchalbibl. ll. Bibl. von Mar Saba. Ill. Bibl. d. H. 
Kreuzes. IV. Bibl. d. H. Grabes: Papadopulos-Kerameus, “lerocoAymiTiKH BIBAIOBHKH. 
4 Bde. St. Petersburg 1891 ff. [exc. Rp., Thiele.] Nachträge von Kl. M. Koikylides. 
‚Jerusalem 1899. [durchges. Rp.] Lesbos: Bien. TAc ToY Aeimönoc monfc: Papadopulos- 
Kerameus, ’En KoncTantinormönel "EnnHNiKöc Pinonoriköc CYAanoroc 17 (1886) p. 1or. [exc. 
Rp.] (WMitylene): Bibl. d. Gymnasiums: Papadopulos-Kerameus, ’En KwncTanrtinortönel 
"EAAHNIKde Pinonoriköc CYanoroc 17 (1886) p. 132; 18 (1888) p. 143. [exc. Rp.] Patmos: 
Bidez et Parmentier, Revue de Philologie 20 (1896) p. 33 —40. 117— 25. [exc. Rp.] 
Gu&rin, Description de lile de Patmos et Samos. Paris 1856. p. 101—ı20. [exc. Rp.] 
Bibl. des Johannis - Klosters: Gu&rin, p. ITı. Rhodope: Bisa. TÄc monfic Mriackösoy: 
Papageorgiu, TTanaiorpasıkH EKAPomH eic TAN MonhNn Mriackösoy. “Hmeronörion TÄC ANA- 
_ ToAAc 1887 p. 115— 20. [exc. Rp.] Papageorgiu, Berl. Philol. Woch. 7 (1887) p. 8221. 
[exe. Rp.] Saba s. Jerusalem. Smyrna: Bien. TAc EYarrenıkäc Cxonfc: Papado- 
pulos-Kerameus, KaTÄnoroc TON xeiPorPAson TC EN CMmYPnH BiBa. TAc EYarrenikäic Cxo- 
ABC... "EN CMmYPnH 1877. [nicht zugänglich.] The Greek library at Smyrna: The Aca- 
demy 6 (1880) p. 178. [exc. Rp.] 
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ABRAHAM. 


Excerpla varia. 


GRrIEcH. Hoss. Escurial: Scorial. Q. 1. 8; s. xıv. f. 787 (CtÄnH exairmAToc- &zenezato AYTÄN 
ABPAAM Ö TOoY COAOMÖNTOC TO EXONTI BÄXAC KTA.). . Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. 
f. 353% (ToY CAPAKHNoY ToY ABPAMH Kal ’AKTAPIoOY TÖN MATTÄNON Kal BACIAIKOT ÄPXIATPOY 
BOH@HMA KABAPTIKÖN ETII TE HITATIKÖN IKTEPIKÖN KAl CITAHNIKÖN Kal ICXIAAIKÖN. Inc. Anı j 
NERX " HTOYN XPYCOBÄNANON). j 


. ADAMANTIUS. 
TTepi Anemwn. De ventis. (Ed.V. Rose, Anecd. gr. I p. 29—48.) 


Inc. ... cymsainontec Öneipoı TA ÄnAaeyMmiAcei TON TINEYMÄTUN. 
Expl. mepi öneipwun ren&ceuc Äpzomaı TPÄMMATOC. 


GriecH. Hoss. Florenz: Laurent. plut. 28,44; s. xv. p. 2b (Inc. ’Eneiah ek TÖn TÄc rAc 
ÄNABYMIÄCEON. Expl. Kal olkeı6TEPoI MAnnoN TOIc.CÖMAcIN HMÖN). 56, 15 5. xıı—xıv. f. 284. 
Paris: Parisin. 2381; s. xv. f. Sov. 


TTepi manmon. De palpitationibus. (Ob echt?) 


Inc. TTeri manmön manrıKkh TIPdc Bacınea TIronemalon. 


Pr Expl. renoc TON TTAnMON, 
Sf 


GrIEcH. Hps. Athos: Bien. mon. lefpun 4301. 18135 s. xvı. f. 2. 


Excerpta varia. 


GRIECH. Hpss. Carpentras: nr. 1774 (P., V); s. xvır. f.165 (De ponderibus et mensuris). 
_ London: Harleian. (Brit. Mus.) 5626; s. xv—xvı. f. 2 (ATPocösIon TOIHBEN YTId AIABÖP@N 
©INOCÖP@N ... AAAMANTIOY ..). Paris: Parisin. 2208; s. xıv. f. 385 (Oribasii et Adam. 
fragmenta de ponderibus et mensuris. Gedruckt Orib.V 85). 2217; s. xı—xv. f. 285” 
(Opuseula). 

Be 

Users. A) Carpentras: nr. 1774 (P-, V); s. xvır. f. 284 (De ponderibus et mensuris). 
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AELIANUS. 
Epistula anepigrapha. 


Ine. “O »ycıköc coY Köcmoc TTAPÖXHKEN. 


GriecH. Hps. Oxford: Baroceian. 50; s. xı. f. 386b (»An Aeliani?« Coxe). 


AELIUS PROMOTUS. 
Avnamerön. Dynameron. (Vgl. E. Rohde, Kl. Schr. I 380ff.) 


Inc. 'Eneian rIoanoIc errerrmnAacmenoc. 
Expl. &aaioy mypcinoy TO ÄpKo?n. 


GriecH. Hpss. Escurial: Scorial. ®.1. 2; s.xvı. f. 139 (Apographon des Mareian.). Ve- 
nedig: Marcian. 295; s.xıv. f. 191”— 274 (Abschrift besitzt E. O. Winstedt, Oxford. Teil- 
weise Abschrift in Wellmanns Besitz). - 


®ycırA Kal AnTITAaeHTiKA. Physica et Antipathetica. (Vgl. E. Rohde a. a. O.) 


GRrIEcH. Hoss. Leyden: Vossian. 29; s. —. Mailand: Ambros. S 3 Sup.; s. xv/xvı. 
TEL A- Rom: Vatie. 299; s. xv. f. 494—495°. (Abschrift besitzt E. O. Winstedt, Oxford. 
Rohdes Abschrift in Wellmanns Besitz). 


E ; \ ? RR EB 5 - 5 
latpıKA. TA neimonTa ATIO TO? NHK, €K TOY BIBaloy TOP? Tlpomwrtoy. 
Jatrica. 


GriecH. Hps. Mailand: Ambros. S 3 Sup.; s. xv/xvı. f. 21 (Inc. “Anno BArıTikön KIKIAIA). 


TTepi 10oBöAWN KAl AHAHTHPI@N $APMAKUN. De animalıbus virus eiaculantibus 
et de venenis. (Vgl. E. Rohde a. a. O.) 


GriecH. Hoss. Mailand: Ambros. S 3 Sup.; s. xv/svı. f. 69—ır27 (Collatiom im Berol. 


Jol. 39 [275])- Rom: Vatie. 299; s. xv. f. 473—493° (Abschrift im Berol. 39 [275]: 
Rohdes Abschrift mit der Collation des Ambros. in Wellmanns Besitz). 


Aelianus. Aelius Promotus. Aötius Amidemus. 5 


AETIUS AMIDENUS. 


ATPıKOn nöroı ıc‘. Jatricorum libri XVI. (L. I—VII ed. Aldus Venet. 
1534. L. VII (Augenheilkunde) ed. I. Hirschberg Leipzig. 1899. L. IX part. 
edd. Mustoxydes et Schinas Venet. 1816. L. XI ed. Daremberg, Rufus 
p. 85—126. 557—567. 568—581. L. XII ed. Costomiris Paris. 1892. 
L. XVI ed. Zervos Lips. 1901. L. I—XVI lat. ed. Cornarius Lugd. ı 549.) 


x nr n % x 
Inc. TTeri ArnAmeuc TON Ärnön sarmAkun. Al AlasorAi TÖN KATÄA meroc. 
Expl. And sancAmoy ro r’ Hroi ofrriac TPeic. 


GRIECH. Hpss. Athos: Bien. mon. Batorreaioy A 295 S.—.  ’EceirmenoyY 41%; s.xv (vgl. 
Costomiris, Rev. des £t. gr. III p. 177). ARYPAC Q 705, 85. —. N 725 s.—. (Außer 
Q 70 und 72 noch 4 weitere Hdss. bei Costomiris Rev. des &t. gr. III p- 166 und 
127.) Berlin: Phillipps. 1534 (Meerm. 229); s. xvı ex. (Abschrift von Buch XIII 
in Wellmanns Besitz.) Berol. fol. 37 (273); s. xvı. £. ı. 38 (274); s —. f. ı 
(L. IX—XVI. Apogr. cod. olim Boerhaaviani, nunc Lipsiensis). Bologna: Bonon. 
1808°; s.xv. f.6 (L. II ı5— 20. 22. 24—26. 30—39. 196 usque ad p. 41, 17 Ald. 
et L. I p- 7,17—10, 17), f.35" (L. Il 114. ı15. 116. 93), f. 43” (L. III ı9 p. 507 
usque ad Alalpecıc; subieitur KAl EPINON MANAKON BEBPETMENON — OYTWC CAPKOI ÄPICTA), 
£. 44° (Ex 1. Il 22 et 1. I litt. A et E), f. 80 (L. III 57—64. 66—69. 70. 71. 74—79- 
L.V 133—137. 140), f.159 (L. Ip. 3—7,49; subieiuntur f. 169% TAYTHN iePÄN Kanofcı — 
ATIAPBÄT@C), f. 1707 (Ex 1. III ıro—ı13. 138. 139. 141. 143), f. 175. 182” (Ex 1.VI 24. 
VI 23. 28). f. zor (Ex 1. IV 3—20. VII 98—ıor), f. 225 (L. IV 21— 26. VI 66—79. 
80. 81. 83—86. 88. 93—95. VIII ı2. 13— 15. 9. 16. 17. 19. 20. 22—24), f. 2537 (Ex 
1. VIII 40—42), f. 2627 (Ex 1.Vl 50—53). 3632*; s.xv. f.59 (Ex 1.V 28—44 p. 80—81 
Ald.), #627 (Ex 1.V 45), f. 67” (L.V 26), £. 71 (Ex 1. ]), £. 92 (L. II 13-36), £. 97” 
(L.II 4—82 p. 16’— 31), f.ı25 (L. II 198—204. 208. 209—214 p. 41—42), f. 127 (L.1I 
220. 228. 230. 235. 236. 239. 24I— 245. 254—257. 260. 263. 269. L. III 138— 140. 
142. II 223. 226. III 143. 148. 149. 150. 158. III 160—ı63. 166. 170), f. 236 (L. IV 
10I—I04. 108); (Olivieris Collation der Bücher I. II. XVI und Bruchstücke in dessen Besitz). 
Escurial: Scorial.Z. II. 17*; s.xvr. f. 102 (Frgm. ]. Tine. Ai AlAsoPAi TON KATÄ MEPOocC Enepreiön. 
expl. CTP6SoYc TIPAYNEI). iT. I W744 Ir LA AV e id): ®.1. 6; s. xvı. 
£1ı=153 (L.IX—XV]. 9.1. 15; s. xıv. f. ı (Frgm. l. XVI 72 m. mYaHc), f. 7 (Frgm. 
1. XIII 63— 70), f.8 (L. XII 37 npocarecew —XV]). Y. IV. 14; s.xv (L. I-V]). 
Q.I. 8*; s. xıv. f. — (TT. KatÄppoy Kali kopfzuc — 1. VIII 57, f.167 Ald. et tr. suxöc — 
1. VII £. 169 Ald.), f. 227 (TT. öPeornoikön AcemAaTıKöN TÖN AETOMENWN AYCTINOIKÖN, EK TON 
Tan.), fe 31 (TT. TON En Kapala TIANMÖN, &K TON Tan. — 1. VIII 64), f. 347 (IT. AIMATOC 
ÄNATOFÄC, &k TON Tan.), f. 55 (TT. TÖn En TA TPAxela ÄPTHPIA EAKÖn), f. 557 (IT. EmmmrH- 
MATIKÖN), f. 58 (TT. EmmmYon Kal oiciAcewc [sie!]). R. 1. 12; s. xv. f.ır (L. IX—XII) und 
f. 1357 (L. XII—XV]). Florenz: Laurent. plut. 75,2; s. xıv. p. ı (L. IX—XV. 
Olivieris Abschrift von Buch IX. X. XILI--XV und Collation von Buch XI und XII in dessen 
Besitz). 75,5; s. xıv. p. ı (L.VI—VIII. Olivieris Collation in dessen Besitz ; vgl. Olivieri, 
L’ oftalmologia di Aetios nel cod. Laur. 75, 5 in: Studi italiani XII p. 261 fl.) und p. ı51b 
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(Ex1l.Tet I). 75,735 s.xıv. p.ı (L. XII XV]. 75,105 s. xır. p. 55 (EL. IX cap. 
extr.—XIl 69). 75, 12; s.xv. p-ı (L.I-Il). 75,13; s.xv. p.ı (L. XIV—XV]). 75, 18 
s. xıv. p. ı (L. IX—XM). 75,20; s. xıyv. p.ı (L. I—V). 155.215 8: xp 
(L. IX—XV]). Holkham: nr. 283; s. xvı. f.r (L. I—VII). Leipzig: Bibl. senat. 
391 (Repos. I fol. 36 a. a); s.xvım (L.IX—XV]). Bibl. univ. 65; s.xıx. p. ı (L.IX.X). 
Leyden: B. P. 6; s. xıv (Libri IV). Voss. fol. 58%; s.xv (Ex 1. I. III. IV. V. VI. VII). 
London: Harleian. (Brit. Mus.) 5626; s. xv (xvı?). f£.ı (L. II). Sloan. (Brit. Mus.) 
2434”; S. xvır (P). f. I. I9Y. 5I. 104. Medical Society Wf 7; s. xvı (L. IX—XV). 
Messina: Bibl. S. Salvatoris 84; s. —xı. (L. I—-1II p. 63 ed. Ald. Vgl. Rühl, Philol. 
nov. ser. I 581. Olivieri, Studi ital. IX 299— 367. Olivieris Collation in dessen Besitz). 
Oxford: Baroccian. 88; s. xvı. f£. — (L.I. II ı2. 82. 84 ss. 193 alia) und f. 1097 (L.V 
praeter capp. 121— 131. L.V] praeter capp. 1—3 partim, quorum loco capp. 1. III praeter 
1—9. 162— 170. 174. 175. 179— 185). Canonic. 109; s.xvex. (L.IX—XVI ı7). Laud. 
C 60 (Bodl. 749); s. xvı. f£1 (L. IX— XI 49 TıKTan).  Miscell. 189*; s. xv. f. ı (Tabula 
capp- 1. IX cum prioribus versib. capitis 1). Roe 14; s. xv. f. 86 (L.V 140 ine. 'OzYmenı. 
expl. .KeKTHMEN@N) und f. 282 (L. XI). Padua: Bibl. S. Ioann. in Virid. ad dextr. 
plut. 16 (Verbleib unbekannt). Palermo: Bibl. naz. XI1l C 3*; s. xvı. f. 990—951Y (Inser. 
"eK TON Tan. TIPOOIMION TIEPI TON A’ TÄZEON EKACTOY TENOYC TÖN ÄTINÖN PAPMAKUN) und 
f. 956— 1047 (De plantis ord. alph. Inc. AkanAeH. Expl. AaikToc EcTin). Paris: 
Faculte de medecine 76; s. xvı—_xvın. f.ı (L.IX—XV]). Parisin. 1883; s. xıv. f. 180V. 
(Coll. mit ‚der Ald. im Berol. fol. 39 [275])- 2191; Ss. xıv. f. ı. (Coll. mit der Ald. im 
Berol. fol. 39 [275])- 20), Kb So 205% 2793 ;US.23 vll: 1° 2194; s.xv.f.3 
(L.V— XIV). 2195; s.xum f.ı (L.V— VI). 2196; s.xı (L. IX—XI]). 2197; 
s.xvı (L. XII —XV]). 2198; a. 1522. f.1. 2199; s.xvı (L.V. VI ı— 55. IX—XV). 
2228; s. xı. f.ı5o (L.V. VI praeter capp. 97 dimid. et 98. VII. VIII partim. X). 2230; 
s.xıv. f. 156 (L.V) und £. 195 (L. VII). 2237*; s.xıv. f.163 (L. IV—X). 2256; 
s.xv. f. 34 (L.I.D). 2270; Ss. xıvxv. f.177 (L. XVI inser. Tan. TIEPI TYNAIKEION 
TIABÖN). Suppl. 630—632; s.xıv. xı. xıx (L. I. VI—X1. XIII—XV]). 1240; S. XI 
(L. I—VI a fine mutil. Coll. im Berol. 39 [275].). Bibl. de la ville de Paris 58; 
s. xvı_xvu (L. IX—XV]). Patmos: nr. 277; s. xvur (L. IV). Raudnitz: Bibl. 
dueis Lobeovie. VI Fe 37; s. xıv—xv (L. VIII—XIV). Raudnitiens. ıı; s. —. 
Rom: Ottobon. 311; s. xv—xvı. f. 95° (L. II). Palat. 199; s. xıı. f. 1or (Libri IX, 
omisso 1. VII, de ocularibus morbis). Vatic. 282; s. xvı. £.146 (L.VI-XV]). 297; 
SEERIV ARTE 2985 lass. Mkp: 1904; 2.1306. f.130 (L.]). T91I; s.xıı. f.ı 
(ID). 2202; s. xıv—xv. f. 3—318 (L. I—-IV). Toledo: Bibl. del cab. de la igl. 
catedr. IOI, I5*; s.xv. p. 296 (Ex1. XIII 86). Venedig: Marcian. 289; s.xv (L.I—Vl]). 
290; s.xv (L.VIII—XV]). 291; s.xv (Coll. mit der Ald. p. —98 von Weigel im Berol. 


Jol.39 [275])-, 596; s.xv (L. I-VI]). Wien: Vindob. med. 6; s.xv. f. 3 (Expl. 
Kal Gvenel ToYc Emeroyc. Coll. mit der Ald. von Weigel im Berol. fol.39 [275]). ı2; 
s. xv. f. 1— 2697 (Expl. TESAMBHMENAN ÖKNON TIPÖC .. Coll. mit der Ald. von Weigel 
im Berol. 39 /[275])- 28*; s. xv. f. 118 — 139° (Ex 1. II 3. 75 ete.). 515; 5. — 
(L. VIII coll. von. Weigel im Berol. 39 [275]J)- 52; s. — (L. VID coll. von Weigel 
a. a. O.). Suppl. 8; s. xvır (L. VIII—XVI. Inc. TTPoeiPHTAI MEN. TIEPI TOYToY). 


81; s. xv1. f. 1— 307% (L. VOI—XIII (Ine. AckaHrAaoyY TPoXxickoc. Expl. Ek TIPoAHnoY 
AITIAC). 


Aötius Amidenus. rt 


Excerpta varia. 


Grieem. Hoss. Athos: Bien. mon. ’letpon 4340. 220; s. xvır (TT. oneBoTomac). Berlin: 


Phillipps. 1583; s. xv. f. or (TT. oYpon, tr. coyrmön). fol. 39 (275); s. xıx (De alimen- 
torum faeultatibus, Abschrift des Parisin. 7883. — Verzeichnis der Hdss. des A. in d. Vaticana). 
Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 1147 (Capita Aötio tributa), f. 132 (De febrium differentiis), 
f. 143 (TT. eynovclac Ametpoy Kal Emmerpoy. Inc. ®rcikön Eprun), f. 172—ı81 (TTepi FYNAIKÖN 
TIASÖN MHTPIKÖN KAI TON OMolan), f. 2337 (Olivieris Collation der Bücher I. II. XVI und Bruch- 
stücke in dessen Besitz), Erlangen: nr. 90; s.xvı. f.ı (CYnovic TON TPIT@N BIBnIoN "OPIBAcioY 


To rıpöc "lova. Kal TO? TIPöc EycTAe. ... Tan. Kal Apxır. Kai "PoYsoy KTA. »Cod. deseriptus 
est ex Ald. a. 1534«). Escurial: Scorial. £. III. 17*; s. xvı. f.ı (Synopsis simpl. Gal. 
medicamentorum liber II) und f. 9. 220 (Libri I excerpt.). Florenz: Laur. plut. 75, 8; 


Ss. xv. p. I (AlÄrNw@cIc oYPoY), p. 3 (AKPIBECTÄTH cYNoYIc TIEPI OYP@N &K TÄC IATPIKÄC TEXNHC 
TON TTepcön. Inc. Td ofron mexpı Kal TAc), p. 3b (TTepi TAc &Kk coYrmön cHmeißcewc 
excerptum brevissimum). Gallipoli: ’Erkane. Är. NikonAoyY 38; s. xıv. f. 81 (TT. TAc &K 
COYTMÖN cHMeißcewc. Inc. TIPocAokwmenHc HAH TÄC KPAcewc. Expl. Ael TIPOCAoKAN Ececeni). 
Jerusalem: Bibl. patriarch. 273; s. xvır. f.1ı (XonAc ZAnefic KABAPTIKöN. Inc. AAöH TO 
MEN ONON). Leyden: Voss. 8° 18; s. xvı. London: Addit. (Brit. Mus.) 10,058; 
s.xv. f.ror”. Harleian. (Brit. Mus.) 6305; s. xvı. f. 3 (P). (Inc. 'Er® A& AI mMANnTöc TO 
AlA TON KoAlon XPÖmAaı).. Medical Society HHi 17 = We 30; s. xv in. no. 2r Dbg. 
(Remedia,. HHi 21. 22 — We 28. 29; s. xv ex. f. 346 (Wie im cod. Gallipoli 38. Expl. 
TACIN TINÄ TÄC ÄPTHPIAC BPAXEIAN). Madrid: Matrit. bibl. nac. 4631 (ol. N rıo); a. 1474. 
f. 155 (Inser. TT. aieun AlockoPpiaoy. impress. Iriarte). Mailand: Ambros. A 157 Sup.; 
s.x (xıP). (Schoenes Collation in Olivieris Besitz.) Modena: Mutinens. 61 (III B 9); s. xv. 
f. 29” (Frgm. ine. “Eriontaı A& Kal Toic TIYPerolc iardtec. Expl. cToxAcaceAı Tolc Ärmoic EN 
AOYTPOIC). Moskau: Mosquens. 468; s. xvı. f. 152 (TT. BOTANÖN KATÄ cToIxelon. Inc. 
"APTEMÖN BOTÄNH PIZAN Exei). Neapel: Bibl. dei Gerolamini XXI. I; s. xv. f. 176 (TTo- 
AATPIKAI @EPATIEIAI TIPÖXEIPOL. Inc. Kenuciıc AA aneBoToMmlac. Expl. Erieec). Oxford: 
Canonic. 1; s. xvı. f. 70 (TT. TPosßn AYNAme@n. Inc. XPh A& Ücrıer TI KAl Annon. Expl. 
TIPÖC EIKONTAC EYXYMON TENA [P]): Paris: Parisin. 2153; s. xv. f. 218—28g (Vgl. Rose, 
Soranus p. 412ss). 2237; s.xıv. f.165Y (Ex Gal. Orib. Aöt.). 2256; s.xv. f. 34 (Synopsis 
simplie. Gal. medicamentorum; libri II. Vgl. den Seorial. &. Il. 17). 2847; s. xvı. f.139. 
Suppl. 637; s. xv. £. 677 (De cephalalgia). 683; s. xvıu. f. 17 (Fragmenta) und s. xvı. f. 55” 
(De symptomatibus urinarum). Rom: Barberin. I 49; s. xv. f. ı—ı65. Palat. 279; 
s. xıı —xv. f. 312” (De febrium diagnosi et curatione). 353; s. xv—xvı. f. 230 (De 
capillorum defluvio. Inc. TTeri Tö mi Armoprein TPixac). Urbin. 70; s. xv. f.107 (TT. 
MEAATXONIAC &K TON Tan. Kal "Poye. Kal TToceia.). Vatic. 299; s. xv. f. 156 (KömHToc 
To? övıkloy &k TON Ätnan Tan. Inc. AaıAsopoı TÖN KATA MEpoc. Expl. Kal MÄNICTA NHTIA). 
2304 (ol. 2217); s. xv. f. 8. 17 —ı9 (Trönoroc TIePl TE AYNÄMEUN PYCIKÖN ETTI COMAÄTON 
— Lib. I init. magni operis), f. 9—16” (Ine. Kai aA Pınan merÄ rAnaKToc. Expl. Arap 


EKKABAIPEI MEN Kai PYTITEI — pars CYNTÄTMATOC KATÄ CTOIXEION TI. BOTANÖN, ij. e. libri I), 
f.19 (Inc. Tö A& Aspötonon germön ct. Expl. EN AYTO TO ErkesAng ENICTAMEnHc. TTro- 
ePrA — pars prior libri 1). Venedig: Marcian. 279; s. xv. f. 269° (Wie im Urbin.). 


App- el.V 13; s. xıv —xv. f. 136 (TT. BoTANÖN KATÄA croixelon). V 16; s. xvı. f. 427 (IT. 
TPO®ÖN AYNAMEON frgm.). 
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AFRICANUNS. 


Ex TOn Appıkano? Kect@n ÖmePr EcTin KEecTön [sie!] ır', Keo. KB’: 
KaearptıkA ArıaA. Ex Africani Cestis cestum XIII cap. 22: De purgantibus 
simplieibus. 

Grıecn. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 74, 23; s. xıv. p. 204 (Inc. Krknwmenoy xYAG. Expl. 


MIxgeic Kal TIOBEIC). Oxford: Baroceian. 224; s. xv in. f. 507 (Inc. Kyknaminoy xYAöc. 


Expl. mYxeeic Kai TIoeelc). 


TTepi cTaemön Kal METPwn. De ponderibus et mensuris. 


GrıecH. Hvss. Berlin: Berol. fol. 37 (273); s. xvı. f. 501Y. Escurial: Scorial. ®. 1. 2; 
saxvo ie 72» Paris: Parisin. 2191; s. xıv. f. 344. 2192; Ss. xv. f. 316Y (Abschrift 
von 2191; vgl. Costomiris Rev. des &t. gr. Il ı67). 2193; s.xv.f.4o2. Bibl. de la ville 
de Paris 58; s.xvı—xvu. f. 609. Rom: Vatie. 298; a.1387. f. 591. 19495 Ss. —. f. 198V. 
Venedig: Marcian. 291; s. xv. f. 449 (Inc. Erreiah TIOANAXoY CTAEMÖN). 


AGLAIAS. 


TTrpöc TÄc APpxomenac YTIoxYceic Arnaloy, EYrTEeNEecTAToY BYzAnNTiwn, 

&z "Hpakneovyc TO TENOC KATÄTONTOC, AÄAEZANAPOY MAOHTOY, CYMMA- 

EHTO? A& AHMmocoEnoYc Kal einoyY, cTixoI Hrwenereloi. Ad suffusiones 

incipientes Aglaiae ..., Alexandri discipuli, condiscipuli Demosthenis et amiki, 

versus heroelegi (Ed. Sichel, Rev. de philologie II [1847] p. 17—ı19. Busse- 
maker, Poet. buc. et did. Paris 1851 p. 97). 


Ine. AraAlac TöAe coı BrzÄntioc &cenön IAnnw. 
Expl. THmerewc T° Arbeoy TEFXoC Ec ÄPTYPEON. 


GrIEcH. Hpss. Paris: Parisin. 2726; s. xv. Venedig: Marecian. 480; s. —. f. 169. 


ALEXANDER. 


ImmokpAtoyc A AnezAnarpoy Emictonh TPÖc TITonemalon BacınEa. 
Hippocratis vel Alexandri epistula ad Piolemaeum regem. 


GrIECH. Hps. Paris: Parisin. 2240; s. xvı. f. 1567. 


. 


* 


Africanus. Aglaias. Alexander. Alexander Aphrodisiensis. b) 


ALEXANDER APHRODISIENSIS. 


"lATPIKA ÄMOPHMATA Kal oYcıKA TTposahmata. Problematum physicorum et 
medicorum eclogae. Libri V. (L. I et II ed. Ideler, Phys. et Med. Ip. 3—8o.) 


Ine. TOn mPosAHmATwoN TA MEN AYTÖBEN. 
Expl. &zyaapweAnaı Kal EMmTINErMATWehnAı. 


GriecH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1558*; s. xvı. f. 25 (Excerpta ex Alex. Aphr. naturalibus 


et moralibus ed. L. Spengel Monachi 1842). Bologna: Bonon. 3635; s. xıv. f. ı 
(Libri I et II) und f. 517 (Excerpta. Inc. Oi men Timeictoı TÄN TIANAIOTEPWN IATPON. 
Expl. &zeypein THN FoNnfin). Cambridge: Cantabr. bibl. univ. F. F. 3. 30; s. xvı. no. 6. 
Escurial: Scorial. Y. I. 9; s. xvı. f. 55 (Frgm. libri II). Florenz: Laurent. plut. 
715657358239. p. 121 (L.T et I). Jerusalem: Bibl. patriarch. 108*; s. xrır. f. 808. 
London: Harleian. (Brit. Mus.) 6295; s.xv (xıv sec. catal.). f. ı (Expl. enalaönaı TAc 
oikelac ÖPMÄC Kal ®0PAc) und f.25 (L. IV et V). Madrid: Matrit. bibl. nac. 4616 
(N 84); s. xv. f. 467. 54”. Modena: Mutin. 109 (II D 10); s. xıv—xv. f. 3 (L. I 
et Il; Idel. 6, 1—80, 36) und f. 247 (L. Ill). 135 (ILE 2); s.xv. f.ıı8 (Inc. Ai 
TI ToYc Änepüroyc. Expl. Ömolwc A& Kal Emmi nesenön). 145 (II E 12); s.xv. f. 52 
(L. I et II). 210 (111 G 6); s. xvı. f. 299° (L. I et II). Oxford: Baroceian. 131*; 
s. xıv. f. 404b— 405. Palermo: Panorm. bibl. naz. IV H 8; s. xv. f. 85Y—ı25. 
Paris: Coislin. 332; s. xv. f. 32” (Capita 291). Parisin. 1883; s. xıv. f. 1. 1884; 
a. 17503. f.1. 1893; s.xyı. f.153 (Librill. 2047*% s.xv. f.6. 2047A; s.xıv. f.ı 
(Libri II, initio mutili).. 2048; s. xv. f.ı (Librill. 2230; s. xıv. f. 123Y (Problemata 
physica 150). 2381; s. xv. f. 93 (Problemata physica). 3044; s. xv. f. 69 (Problemata). 
Rom: Palat. 199; s. xıı. f. 18. Venedig: Marcian. 257; s.xır (L. III et IV). 


Amopiaı Kal aYceıc aıkvoroı. (Quarundam difficultatum solutiones. 


GrıecHn. Hpss. Bologna: Bonon. 2294; s. xvı. f. 61 (Quaestionum libri IV). Modena: 


Mutin. 145 (II E 12); s. xv. f. 65 (TTeri TeTPansa@n Ärtoplaı Kal AYceıc AlAsopoı. Tömoc €‘, 
probl. a—zr‘). 210; (III G 6); s. xvı. f. 178 (Wie im Bonon.). Oxford: Baroceian. 


131; s. xıv in. f. 62b. Paris: Coislin. 332; s. xv. f.ı. Parisin. 1268; s. xır. f. 295Y. 
1630; Ss. xıv. f. 181. Rom: Vatie. 1614; s. xvı. f.ı (Cxonion ÄTIOPIÖN KAl AYCEWN KE- 
®ANAIA TOY A’ AöroOY). Venedig: Marcian. App. el.V 10; s. xv. f.r (Wie im Bonon.). 
V 16; s. xvı. f.167 (’Emi TIcın Ärroplaıc aYceic. Inc. Alk TI TÖN Änöron ZUunN). Wien: 


Vindob. med. 44; s. xv—xvı. f. 231 (Inc. wie im Marc. App.V 16. Expl. KAl BAEDAPA 
OlAANEA KAl ÄTIAÖTPIXA KAl TIONI@AH). 


TTepi KkpAcewc Kal aYzhcewc. De nutritione et augmento. 


Inc. TIöc a’ An TIApaaEzAıTS TIc. 
Expl. To? mAPrAAözoY TE KAl BAYMACTOY AÖTMATOC. 


GriıEcH. Hoss. Escurial: Scorial. X. I. 11; s. xvı. f. 64. Paris: Parisin. 2028; s. xv—xvi. 
f. 107. 
Philos.-histor. Abh. 1906. 1. 2 
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TTepi kpÄAcewc Kal mizewc. De misxtione. 


GriEecH. Hpss. Paris: Parisin. 1848; s. xv. f. 136. 2540; s. xvı. f. 93. Venedig: 
Mareian. 257; S. xıı. 


ÜBERS. A) Padua: Patav. Tomasini (= Bibl. Univ. 682?). Bibl. Univ. 682; s. xvı. f. 96 
(Ine. Quonam vero pacto quisquam unquam sibi id persuadere potest. Expl. atque ad- 
miratione dignam valet). 


TTepi nyperön. De febribus. (Ed. Fr. Passow, Bresl. 1822. Ideler, Phys. 
et Med. I 81— 106.) 


Inc. “Hırncac HmAc, ÄcKAHTIIAAÖN ÄPICTE. 
Expl. casöc &afnuca AErun. 


Griscn. Hpvss. Florenz: Laurent. plut. 75, 14; s. xv. p. I. Paris: Parisin. Suppl. 836; 
Ss. xvIt. f. 9I. Wien: Vindob. med. 10; s. xvı. f.1ı. [155 s. —] (Abschrift im Berol. 
Fol. 39 [275])- 


Excerpta varia. 


GrıiEcH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) — (Collationen kleinerer Stücke). Paris: Pari- 
sin. 1865; s. xv. f. 8Y. Rom: Palat. 428; s. xv—xvı. f.ı (Index in Galeni, Alexandri 
Aphr. et Hippocratis aliquot opuseula). Vatie. 1692B; s. xv. f. 34” (TTepi TÄc HrAKnelac 
Nieoy KAl AIA TI Enkel TON CIAHPoON. Ine. ’Emrieaoknfc Taic Arioppolaic. Expl. TÜN AYYX@N 
exe. Ex libro II quaest. naturalium?). 


ALEXANDER REX. 


TTeri TAc TON zZ’ BoTan®n AaynAmewc. De septem herbarum facultate. 
(Vgl. Costomiris, Rev. des et. gr. IV [1891] p. 98sq.) 
Inc. TIr&rH BOTÄNH H neromenH Acodaenoc. 


Expl. kai xp& &narröc. 


GriecH. Hnpss. London: Addit. (Brit. Mus.) 17,900; s. xvıı. f. 89V. Oxford: Roe 15 
(Bodl. 261); s. xv ex. f. 103. Rom: Barberin. I 127; s. xvı. f. 249°. 


Epistula ad Aristotelem. 
Inc. O doctor egregie rector iustitiae. 
Expl. significativis seriptis. 


ÜBers. A) Florenz: Laurent. plut. 73, 115 s. xıv. f. 145. 


Alexander Aphr. Alexander Rex. Alexander Soph. Alexander Trall. 11 


ALEXANDER SOPHISTA. 


Bisaoc TÄc TON leEP@N BOTANÜÖN TIrepıexovca KPpAceic. De sacrarum her- 
. r N a ’ r > 
barum temperamentis. (Vgl. Gostomiris, Rev. des &t. gr. IV [1891] p- 98.) 
Inc. TTepri AmrıeaoY BoTÄnHc TÄC Kali BPYWNIAC, 


Expl. üKımon nelon cYN Yaarı TIINÖMENON. 


GrIEcH. Hps. Oxford: Baroccian. 150; s. xv in. f. 67”. 
Dazu: Cod. Joh. Sambuci. 


TTerpi ren&cewc Aneramoy. De hominis generatione. (Vgl. Costomiris, 
Rev. des et. gr. IV [1891] p. 98.) 
Inc. ArnA mHaeic Yrionamsanerw ÄrYxon EiNal. 


Expl. &« Tön ©” munän Anormniäkeran (sie!). 


Griecn. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 165; s. xv. f. 116 (Abschrift besitzt Mr. E. O. Winstedt 
in Oxford). 


ALEXANDER TRALLIANUS. 
OeranmevyrırA. Therapeutica. Libri XII. (Ed. Puschmann, Wien 1878—79.) 


Ine. TTeri Anurtekiac. "H Anurtekia TIÄeoc Ecri TPIXÖN. 
Expl. mepi TÄN TIYPETON EIC BEPATIEIAN HroYmesa. 


GRrIEcH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1535 (ol. Meerm. 229); s. xv ex. Cambridge: Cantabr. 


Caius Coll. 77; s. xv—xvı. f.ı (Coll. im LDeydens. Periz 4° 2/9 fasc. 2). Esecurial: 
Scorial. ®. I. 2*; s.xvı. f.196 und 308 (Apographon des Marcian. 295). Florenz: 
Laurent. plut. 74, 10; s. xıv. p. 86. Riccard. 10 (K.1. ı2); a. 1583. f. 67. Moskau: 
Mosquens. 446; s. xv. f. 5. Paris: Parisin. 2200; s. xv. f. 1. 2207; ,8.20 08.73 
BZOREASERYI. IT. 2203; s.xvı (L. I et II fine mutil.). 2204; S.xvı. f.7 (fine 
mutil.). Suppl. 764*; s. xıv. f. ız (Ex libro XI. Sine auctoris nomine. Inser. Eiaceic 
IATPIKAI AIA®0POI). 1297*; s. xı. f. ı (Vorlage des Marcian. 295). Rom: Ottobon. 89; 
s.xvı.f.r. Vallicell.15 (B. 70); s. xıv (xv). £. — (L. I usque ad Tö inion dAYN@NTAI TIOANÄKIC- 
EAN AE ...). Venedig: Marcian. 295*; a. 1470. f. ı (Ex libris XII. Apographon des 


Paris. Suppl. 1297). App: cl.V,9; s. xv. 


ÜBers. A) De morbis et morborum curatione libri III (Ed. lat. Lugd. 1504, Basil. 1549). 
Angers: Bibl. urb. 457 (442); s. ıx (Expl. Si autem non faecile vomit, calefieri oportet), 
Brüssel: Bruxell. bibl. reg. 10866—69; s. xıv. f. 143. Cambridge: Cantabrig. Caii 400; 
s. xıır. fe 4b (Inser. Liber diaetarım. Expl. mellis dispamati quod suffieit. Da —- di- 
midiam). Monte Cassino: Casinens. 97; S. ıx/x. p. 282. Chartres: Bibl. urb. 342 

2+ 
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(383); s. x/xı. f. 1. Durham: Eceles. Dunelm. C IV ı1; s. xır. circa a. 1225 (Inc. 
mutil. Hee scientes dicere). Escurial: Scorial. N. III. 17; s. xır. f. 1307 (Liber XI 
sine auct. nomine. Inc. Podagricorum causas seire oportet. Expl. mutil. f. 1357: 
etiamsi frigidum tempus erit). Genf: Genev. 78; s. xım (xıv). no. XI (De febribus). 
Glasgow: Hunterian. Q 5. 76; s. — (Vgl. Puschm. I p. 92). V 5.85°s. zur (sırexer 
Kalbfleisch). f. 4 (Expl. lib. III: et da untiam semis). Bibl. Univ. BE 7 a 16; s. xv. f.ı 
(Ine. Contingit hee duplex passio. Expl. cum oleo roseo ungito et uteris). Kopen- 
hagen: Hauniens. bibl. reg. 1653; s. xıı (xıv). f. 61 (Liber diaetarum diversorum, hoc 
est Alexandri et aliorum. Inc. De capillis cadentibus. Expl. ad inferiora ventris des- 
cendat). London: Harleian. (Brit. Mus.) 4914; s. xıv (xv). f.ı (Index. Inc. De allo- 
pitia et olphiasi). f. 5 (Inc. wie im cod. Glasgow bibl. univ.). f£. 1ır2Y (»Tabula libri 11«). 
f. 2817 (Expl. lib. II practice Alexandri). f. 282 (Index. Inc. Cum oleo roses). Metz: 
Mediomatric. 278; s. xıır. München: Monacens. 344; s. xır/xur. f. ı (Libri III de me- 
dieina). f. 61 (-Commentarius super hos libros, mancus«). Orleans: Aurelianens. 
283 (237); Ss. xıv. p. 3 (Sine auctoris nomine). p. 34 (Liber II. Inc. Tussis si quod aceidit). 
p- 75 (Ine. liber Alex. yatros de febribus. Petisti a me, Kosma carissime). Oxford: 
Pembroch. — (Vgl. Puschm. 1 p. 92). Paris: Bibl. de l’Arsenal 867; s.xıu. f. 73 (Liber 
passionarü). Parisin. 6881; s. xım 6882; s.xım 9332; s. ıx. f. 140— 242). Rom: 
Regin. 1143; s. —. f. 807 (»Effemiras et icticas et maramodis febribus et de errore et 
frigdore liber«). Vendöme: Vindoecinens. 109; s. xı. f. 687 (Inc. De reuma ventris. 
Rheumatizat quippe venter. Expl. in dinamidiis scripsimus). f. 71 (»De secundo libro 
Alexandri de cura refreticorum. Inc. H... curare mox igitur. Expl. quando exacerbatione 
doloris). f. 1347 (wie im Hauniens. 1653. Expl. ab omni legumine). 


D) München: Monacens. 275; s. —. no. 8 (»Practica«). 297*; s. —. no. 3 (Frag- 
mentum). 


"Emicroah mer) Enminewn. ZEpistula de lumbricis. (Ed. Ideler, Phys. et 
Med. I 305—311. Puschmann I p. 586—599.) 


Inc. TErpasAc moi, sinTaTe Oebaure, TIEPI TOT CoF TIAIAdC ÄTIONECBAI KINAYNEYCANTOC. 
Expl. ei Kanöc ripoc&xeic Kai AKPıedc Troifceic. 


Griecn. Hoss. Escurial: Scorial. — (Puschm. I p. 90. Verbleib unbekannt). Florenz: 
Laurent. App. 2; s. xv. f. 323. Mailand: Ambros. S 3 Sup.; s. xvı. f. 170. Oxford: 
Bodleian. — (Puschm. I p. 90). Rom: Vatie. — (Puschm. I p. 89). 


TTepi öoeanmon. De oculis. Libri III. (Ed. Puschmann, Berl. Stud. V2 
[1886] p. 134— 179.) 


Inc. "Ananta men IAaTpöc Äpıcroc IAceAl TA TIÄCH. 
Expl. (lib. I): mAnıcra eraokımein AYNAmenun. 


GrIEcH. Hoss. Escurial: Scorial. ®. I. 2 (?); s. xvı. f. ıgr (vgl. Puschm. I p. 90). Ve- 
nedig: Marcian. App. cl. V9; s. xv. f. 265—274 (L.I et Il). 


Alexander Trall. Alexander (Trall.2). Alexander Trall. 13 


ALEXANDER (TRALLIANUSD. 


TTepl AlarnWcewc ceYrmon Em TAN mvPpeccänton [sie!] Kal rer) ofpwn 


de urinis. (Vgl. Puschmann I p- 88.) 


GrıecH. Hps. Paris: Parisin. 2316; s.xv. f. 207”. 


ÜBERS. A) Angers: Andecavens. 457 (442); S. ıx. f.140 (De pulsibus et urinis. Inc. Urina in 
febribus acutis). Breslau: Vratisl. eecl. Mariae Magdalenae II; s. xır. f. 129 (De 
agnoscendis febribus et pulsibus et urinis). Rom: Barberin. IX 29 = 767; s. —. 
f. 138” (De agnoscendo febrium pulsus et urinas prologus). 


In Hippocratis aphorismos commentarius. 


ÜBers. A) Lincoln: Cathed. libr. C 4. 8; s. xır (xı). f.ı (Pars ultima comment. in librum V, 
Comm. in libr. VI. VII. Expl. commodius exponant. Explieit expositio Alexandri super 
aphorismos Ypoer. »Es folgt unmittelbar: Si febrieitanti tumore — istud ineurabile puta..). 


ALEXANDER TRALLIANUS. 


Excerpta varia. 


GrieeH. Hoss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) — (Varianten in einer Ausg. des Alex. Trall. 
von Gampylius in der Bibl. der Minerva zu Rom). Bologna: Bonon. 3632; s.xv. f. 207 
(lePA ANTIAOTOc). Escurial: Scorial. Q. 1. 8; s.xıv. f.ı. 15. 20. 22. 48° u. öfter. 
II. R. 3; s.xı. f. 1417 (Medicamina sine auctoris nomine; vgl. Dioseuridis de mat. med. 
libri V ed. M. Wellmann, vol. II p. XII. Teilweise Abschrift in Wellmanns Besitz). Flo- 
renz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 328”. 332. 338. 345’. 346. Paris: Parisin. 2178; s. xv. 
f. 117 (De febrium differentiis) und f.42 (De morbis hominum et remediis). 


Üsers. A) Berlin: Phillipps. 1874 (121);'s.xır. f. 39b (Ad hydropicos. Alexandri probatio. 
Inc. Apprehendes serpentem pluvialem. Expl. aut amplius quo usque ...). Erfurt: 
Amplon. Q 204; s. xı. xım. f. 90—95 (Experimentorum Alexandri mediei collectio 
suceineta. Inc. Alexandri experimenta de libro eius compendiose extracta meliora. 
Expl. et sie misce et uteris). London: Addit. (Brit. Mus.) 34, 111; s.xv. f.77 (Ex- 
perimenta Alexandri). München: Monacens. 25072 (ZZ 2072); s.xv. f. 80 (»Magistri 
Alexandri physiei proprietates mensium«). Vendöme: Vindoein. 109; s. xı. f. r (Mulsa. 
‚Inc. Necessarium esse existimavimus. Expl. totius corporis passiones). rfeikncheer, 
Bes :usoxt. f. 2. 


Asorıcmoi. Opusculum de pulsuum dignotione in febrieitantibus et aphorismi 
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ANDREAS CAESAREAE IN CAPPADOCIA ARCHIEPISCOP. 


|Amopiaı Kal avceıc &Kk To? OepaneyTıKön nöroY 8'.] Interrogationes et 
responsiones ex libro II. therapeuticae. 


GrıEcH. Hps. Paris: Parisin. 23145 s. xıv—xv. f. 345'. 


ANDREIOMENUN. 


"lATPIKAl TTAPACHMEIWCEIC ANATKATAl. Notae medicae. 
Ine. Eic cyYnovcian. 


GriecH. Hps. Athos: Bien. mon. “leipon 4271. 151; s.xv. f. 228. 


ANDROMACHUS. 


OHrpiakh Al ExıanOn H KAanoYMmEnH TaninH. Theriaca ex anguibus, Tran- 
quillitas diela. (Ideler, Phys. et Med. I 138—ı43. Bussemaker, Po&mat. 
rell. p. 94—97. Vgl. Galen. XIV p. 32sq. K.) 


Ine. Kafeı rIonYeproNIoY BPIAPÖN CEENOC ÄNTIAGTOIO. 
Expl. “InAcetaı THN CHN AIEN ÄNWAYNIHN. 


GrıecH. Hnss. London: Addit. (Brit. Mus.) 10,058; s. xv. f. 161Y (manu recentiore). 
Venedig: Mareian. 281; s.xv. f. 96. 


ÜBers. A) Hamburg: Uffenbach. bibl. urb. 106; s. xv. München: Monac. 257; s. xv. 
f.. 137. 23010) (42,010), Ss xvrtoın Padua: Patav. bibl. Joann. Rhodii (Anon. 
comm. Verbleib unbekannt). Rom: Palat. 1234; s.— f.235 (Inc. Hoc quod com- 
posuit). Regin. 1957; s.—. f.ı (per Hunain Arabem ordinatus et in Epitomen red- 


actus. Inc. Quoniam). Vatie. 2416; s.—. f. 61 (Inc. praef. translatoris: Tria sunt 
omnium meorum juramenta. Expl. incessus est velox non tardus). 


c) [Wien: Vindob. ap. Lambec. VI p. 143]. 


Eixcerpta. 


GrıEcH. Hoss. Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 273” (Commemoratur Andreas). Paris: 
Parisin. 1630; s.xıv. f.217 (Remedia in podagram). 


Andreas Caes. Andreiom. Androm. Anton. Pyr. Antyllus. Apoll. Cit. 15 


ANTONIUS PYROPULUS. 


Excerpta varia. 


GriecH. Hpss. Paris: Coislin. 3355 S.xv. fr (Remedium pro tussi). 


Rom: Angelie. 4 
(C 4. 16); s. xvrin. f. 294 ("EPMHNIa). 


ANTYLLUS. 


Excerpta varia. 


GriEcH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) — (Coll. kleinerer Stücke). Florenz: Laurent. 
plut. 74,7; s. ıx. p. 115 (TTepi YarokeoAnwn. Inc. Td Yaroresanon. Ex Orib. IV 200). 
75,75 Ss.Xıv. p. 224 (AIAITHTIKA. Ex libro II. de vietus ratione. Ine. TÖN KABAIPÖNT@N 
TA men. Ed. C. F.Wolz, Antylli veteris chirurgi quae ap. Orib. libro 44. 45 et 50 leguntur. 
Diss. inaug. Jen. 1842) und p. 225 (TTepi KAYcmön, 8TI AIA TPeic AITIAC TIAPANAMBÄNONTAI. 
Inc. TTAPAAAMBÄNONTAI Ol KAYcmol. »Antyllo tribuit Bandini III p. ı51.«). London: Har- 
leian. (Brit. Mus.) 5626; s. xv—xvı. f.2 (’lATPoC6»IoN TIOIHBEN YrId AlAS6PON ®INOC6SWN 
... ÄANTIANOY ...). Rom: Barberin. 1127; s.xvı. f. 205° (TTepi Eyficewc TÖN EMmBanno- 
MEN@N EIC TÄC EMTINÄCTPOYC @APMAKuN. Inc. Alsapryp ... En Talc Erucı. Expl. KATA- 
XEONTAI TÄ THKTA). Vatic. 295; s.xv. f.— (TTeri meccan). Venedig: Marcian. App. 
el. I 171; s.xv (Mc ®neBoTomHTeon und TTepi KaeAPrcewc). Wien: Vindob. med. 8; 
s.xv. f. 278% (Wie im Barberin.). 


APOLLONIUS CITIENSIS. 


’ 4 . . 
Eic "ImmoKkPpATovc TIEPi ÄPpePpwn TIPATMATEIA, BIiBn. Tr. (Commentarius in 


Hipp. de articulis, libri III. (Ed. H. Schoene Lips. 1895.) 


Inc. Bewrön sınıÄTPwc AIaKEeimenöNn ce, BAcıne?f TTronemale. 
Expl. TAc &naexomenHuc AIAcToNAÄC TEYEETAI. 


GriecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1533; s. xvır. f. 90 (Liber III), f. 121 (L. I), £. 135 (L. II). 
Bologna: Bonon. 3632*; s. xvı. f. 419—434 (Imagines). Florenz: Laurent. plut. 74,7; 
S.Ix. p. 179b. Leipzig: Lipsiens. 59; s. xıx. no. 2 (conser. a Fr. del Furia Florentino 
et a K.G. Kuehnio). 64; s.xvın. p. 1. Paris: Faculte de Med. (vgl. Dietz, Schol. 
in Hipp. et Gal. I pıf. p.xı). Parisin. 2247; s. sv. 2248; s.xvı. Suppl. 270; 
Ss. xvın. f. 351. 
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ARCHELAUNS. 


Vocabula et signa quae tribwuntur metallis. 
Inc. Hie habentur. 


ÜBers. A) Rom: Palat. 1330; s. —. f. ı. 


De corporibus et spiritibus. 
Inc. Hie ineipit liber. 


ÜBeErs. A) Rom: Palat. 1330; s.—. f.—. 


Synonyma_ alchimistarum. 
Ine. Alban... 


ÜsBers. A) Rom: Palat. 13305 s.—. f.—. 


Morieni, Archelai et aliorum alchimia. 


Ine. In nomine Domini. 


ÜBers. A) Rom: Palat. 1339; 5. —. f.—. 


Fragmentum. 
Ine. ’Ecri TAc iartpıkAc TEXNHC CKomdc MEN Yrieia, TEnoc ae H KrAcıe Art.c (vgl. 
Galenus I p. 64 K.). 


Expl. Kai TÄnnA TIÄNTA XPO Kal Ö eedc BoHeo (Sic). 


GriecH. Hps. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f.43. 


ARCHIGENES. 


Excerpta varia. 


GriecH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) — (Coll. kleinerer Stücke). Florenz: Laurent. 
plut. 74. 75 s. ıx. p. 113 (TTepi YrIoapamöntoc AimAToc. Inc. “YrIoaroml A& AIMATOC. 
Ex Orib. IV 193), p. ır4 (Tlepi TAc TÖN PA®an AlAcTAcewc. Inc. ToYc A& TIepIcweHco- 
menoyc. Ex Orib. IV 197), p. 127 (TTepi TÖN A@AIPESHCOMEN@N MePÖn. Ex Orib. IV 
244. Vgl. Harles, Anall. histor.-medica de Archigene et de Apolloniis medieis etc. 
Lips. 1816). London: Harleian. (Brit. Mus.) 5626; s. xv—xvı. f. 2 (‘lATPocösIoN 


Archigenes. Aretaeus. 17 


TMOIHBEN YTIÖ AIABÖPON eiNnochsun ... APXIrenovc ...). Oxford: Baroccian. 150; 
s. xv in. f. 3b (AnTiaoToc iepA) und f.77 (Pauca de simplieibus ex ... et Archigene). 
Paris: Parisin. 2276; s.xvı. f.217 (Archigenis et Philagrii opusculum de renum caleulis, 
ex Adtio). 2286; s.xıv. f.89 (Remedia ad sedandos dentium dolores ex ... Archigene). 
3076; a. 1616. f. 56 (De nephritide). Suppl. 1202; s. xım. f. 16 (Excerpta varia ex 
Diose., Oribasio ... Archigene). Rom: Vatic. 178; s. xıv. f. 1427 (TTepi crnarıcmof. 
Inc. Tö Amö nAnvoc. Expl. KATAXYceı TIAPHrOPHTeON). 


ARETAEUS. 


TTepi AlTion Kal CHMmeioN Öz&wn TTAeONn a’ B. De causis et signis aculorum 


morborum libri II. (K. 1—66.) 


Inc. (lib. 1) [meri mAPozYcmo? ErmaHnTtikön.] ... AmBAYTHTec, inırroi, TENÖNTUN BÄFEA. 
Expl. (lib. 2) oYneken ork icxeı YeTrepun ÄnHP. 


GrıEecH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275). (Varianten aus Vatie. 286. Probecoll. von Hdss. 


der Marciana). Phillipps. 1531 (Meerm. 223); s. xvı. f. ı (Inc. rIepi TETÄNnoY. cracmo| 
ol TETANDON). 1532 (Meerm. 225); s. xvı. f. 77. Escurial: Scorial. y. I. 8; s. xvı. 
f. 162 (initio mutil. Inc. wie im Phillipps. 1531 1.18). Florenz: Laurent. plut. 
75,15; s.xv. p.ı (L.I c. I—4 perierunt). Leipzig: Lipsiens. 63 (ol. 1109?) s. xvı. 
1818 London: Harleian. (Brit. Mus.) 6326; s.xvı ex. f.2. Medical Society HHi 23 
—Wer32 a: s.xyr in- Mailand: Ambros. B 157 Sup.; s.xv—xvı. f£.ı (Inc. al. I 
e. 6). München: Monac. 70; s. xvı. f. 254 (Inc. wie im Phillipps. 1531). 72; s. xvı. 
f. 113 (L. I c. 1—6 desunt). Neapel: Neapol. 305 III D 21; s. xıv. Oxford: Bibl. 
Aed. Christi 81; s. xvıı. Padua: [Bibl. Cathedr. P 129; s.—]. Bibl. Tomasini (De- 
sunt 1. I. ce.1—6. Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2186; s. xvı. f. 1. 2187; 
SEXY LV. 22024 5.xy1. 1. 147. 2220; S.xVvI. 2288; s.xvı. f. 1. 2289; S. XVI. 
97» 2334; s. xvı. f. ı. [2682 (P)]. Suppl. 445; s. xıx. (Öpp. ce. mss. bibl. reg. a 
M. Myna collata). 633; s. xıx. (Var. lectt. e codd. Paris. 2186. 2187. 2202. 2220. 
2288. 2289 2334.). Rom: Vatiec. 286; s.xv. f. ı (ab initio mutil.). Venedig: Bibl. 
Josephi de Aromatariis; s. — (Verbleib unbekannt). Mareian. 270; s.xv (Inc. al.Ie. 6. 
Coll. im Berol. fol.39 /275]J)- 


Dazu: |Claromontan.; duo Menteliani; Sarrazianus]. 


x v x ‘ . 4 {2 . . .. . 
TTepi AiTion Kal CHmeiwn XxPoNion TTABON A B. De causis et signis diu- 


turnorum morborum libri II. (K. 67— 134.) 
Inc. (lib. 1) [TTeri xronion rraeßdn]. Xronion noYrcun TIÖNOC MEN TIOYAYC. 
Expl. (lib. 2) Ananeöcaı TON Änerwrion oYk Ärlıcton &c TEPATOC TACHN. 


GrıEcH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275). (Varianten aus Vatic. 286. Probecoll. von Hdss. 


der Marciana). Phillipps. 1531; s. xvı. f. ı6v. 15325 s. xve f£ —. Escurial: 
Scorial. y. I. 8; s. xvı. f.ı81v. Florenz: Laurent. plut. 75, 15; Ss. xv1. p. 15. Leipzig: 
Philos. - histor. Abh. 1906. 1. 3 
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Lipsiens..63 (ol. 1109?); s. xvı. f. 14. London: Harleian. (Brit. Mus.) 6326; s. xvı ex. 
f.48v. Medical Society HHi 23 = We 32a; s.xvı in. Mailand: Ambros. B 157 
Sup.5 s.xv—xvı f. 247. München: Monae. 70; s. xvı. f.272. 72; s.xvı. f. 129. 
Neapel: Neapolit. 305 III D 21; s. xıv. Oxford: Bibl. Aed. Christi 81; s. xvır. Padua: 
[Bibl. Cathedr. P 129]. Bibl. Tomasini (Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2186; 
SUXULS ERTL DILSYI SEERVI DErT 2202; S.xvı. f. 154. 22895 SIXVLUR T. 2289; 
s.xve fl. 23345 s.xvı f£ı. [2682 (P). Suppl. 445; s.xıx. (Opp. c. mss. bibl. reg. 
a M. Myna collata). Rom: Vatic. 286; s.xv. f. 32V. Venedig: Bibl. Josephi de 
Aromatariis (Verbleib unbekannt.. _Marcian. 270; s. xv (Coll. im Berol. fol. 39 [275J)- 


Dazu: [Claromontanus; Menteliani duo]. 


"OzEwNn NOYCWN BEPATIEYTIKÖN A B. De curatione acutorum morborum 
libri II. (K. 185—291.) 
Inc. (lib. 1) [TTrooimion]. "Ozeun NoYcwn ÄKEA ZYNAHEA. 
Expl. (lib. 2) rofcı rerpammenoicı Kal MmoYnoicı A ÄTTAcı Xp&eceal. 


Grisen. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275). (Varianten aus Vatic. 286. Probecoll. von 
Hass. der Marciana). Phillipps. 1531; s.xvı. f.48Y. 1532; s.xvı. f.—. Escurial: 
Scorial. y. I. 8; s. xvı. f. 218. Florenz: Laurent. plut. 75, 15; s. xvı. p. 40. Leipzig: 
Lipsiens. 63 (ol. 1109); s. xvı. f. 38. London: Harleian. (Brit. Mus.) 6326; s. xvı ex. 
f.ır8. Medical Society HHi 23 = We 32a; s.xvı in. Mailand: Ambros. B 157 
Sup.5 S.xv—xvi. f. 70. München: Monac. 70; s.xvı. f. 305. 72; s.xvı. f. 162. 
Neapel: Neapol. 305 III D 21; s. xıv. Oxford: Bibl. Aed. Christi 815 s. xvır. Padua: 
[Bibl. Cathedr. P 129]. Bibl. Tomasini (Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2186; 
S.XVR 1.50% 21875 8.xV0 108. 12202;08..xVI0 fin SY. 2220; Ss. xvı. f.76 (L.]). 
2288; s.xvı. f89. 2289; s.xvı. f.88. 2334; s.xvı. f.219. [2682 (P)l. Suppl. 
44535 Ss. xıv. (Opp. e. mss. bibl. reg. collata). Rom: Vatic. 286; s. xv. f. 92. Venedig: 
Bibl. Josephi de Aromatariis (Verbleib unbekannt. _Marcian. 270; s. xv (Coll. im Berol. 
Jol. 39 [275D): 


Dazu: [Claromontanus; Menteliani duo]. 


XPOoNiWN NOYCWN BEPATIEYTIKÖN AB. De curatione diuturnorum morborum 
libri II. (K. 292— 346.) 
Inc. (lib. 1) [TTrooimion]. "En TAıcı xponiHicı NoYcoicı H AMBOAH. 
Expl. (lib. 2) &x Axpoihe a& ErxPpoiHN KAl ÄTId CKEAETIHC EYCAPKIHN. 


Griecn. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275). (Varianten aus Vatie. 286. Probecoll. von 
Hdss. der Marciana). Phillipps. 1531; s. xvı. f. Sr? (Expl. cxeaön TA = K. 322, 4. 
1532; s.xvı. fe — (Expl. wie 1531). Escurial: Scorial. y. I. 8; s. xvı. f. 252” (scatet 
lacunis). Florenz: Laurent. plut. 75, 155 s.xvı. p. 63. Leipzig: Lipsiens. 63 (ol. 
1109); s.xvı. f.6r (Expl. wie im Phillipps. 1531). London: Harleian. (Brit. Mus.) 
6326; s. xvı ex, f. 183% (Lib. I usque ad e. 13 rAnAKTI). Medical Society HHi 23 = 
We 32a; s.xvı in. (L. Il ce. 2. 23. 5—7). Mailand: Ambros. B 157 Sup.; s. xv—xvı. 


Aretaeus. Aristoteles. Artemidorus. 19 


f. 1117 (non pauca desunt). München: Monac. 72; s. xvı. f. 193. Neapel: Neapolit. 
305 III D 21; s. xıv. Oxford: Bibl. Aed. Christi 81; s. xvır. (fine mut.). Padua: 
[Bibl. Cathedr. P 129]. Bibl. Tomasini (Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2186; 
s.xv1. f. 50V. 2187; s.xvı. f. 68. 2202; S.xvı. f. 141 (init. et fine mutil.). 2288; 
s.xvı. f. 89 (in fine mut.). 2334; s. xvı. f. 219. [2682 (?))-  Suppl. 445; s. xıx. 
(Opp- e. mss. bibl. reg. collata). Rom: Vatic. 286; s.xv. f.145 (Expl. in med. ce. 5). 
Venedig: Bibl. Jos. de Aromatariis (Verbleib unbekannt). _ Marcian. 270; s. xv (Coll. im 
Berol. fol. 39 [275])- 


Dazu: [Claromontanus; Menteliani duo]. 


ARISTOTELES. 


Epistula ad Alexandrum de sanitate servanda. 


ÜBers. A) Cambridge: St. Trinit. O. 2. 5; s.xıv. f. 228 (Inc. O fili gloriosissime. Expl. 
attrahit sua spiritualitas). 0.8.27; s.xıu. f. III 3b (Ep. regi magno Alex. de obser- 
vatione humani corporis direeta quam Joh. yspan. inventam T. yspaniarum transmisit. 
Expl. hoc opus egregium regi princeps medicorum). Durham: Dunelm. 30; s. xıv. 
p- 169. Edinburg: Advoe. library A. 6. 29 (18.8.5); s.xv. no. ı (Aristoteles de 
dieta. Inc. Quando Alexander. Expl. cum dei auxilio bonum fiet). Florenz: 
Laurent. plut. 73, 11; s.xıv. f. 145 (Inc. Si potes illius. Expl. non indignis). Saint- 
Omer: nr. 674; s. xıv/xv. no. 2. Oxford: Coll. Balliol. 285; s. xtır. initio codieis. 
Omn. Animar. 74; s. xıı. f.158Y (Ep. — — a Joh. Hispalensi latine versa cum eius- 
dem Joh. epist. ad G. ep. Hispaniensem dedicatoria). Reims: nr. 867; s.xıv in. 
f.ı (»Liber moralium de regimine dominorum, qui alio modo dieitur Seceretum secre- 
torum philosophorum, editus ab Aristotele ad honorem Alexandri regis et diseipuli sui.« 
Inc. wie im Cantabr. St. Trinit. O. 2. 5. Expl. et probabiliorem partem). 


Excerpta varia. 


ÜBeErs. A) Cambridge: Cantabr. St. Trinit. O. 2. 5; s. xıv. f. 372 (»Phisonomia«. Inc. Ait 
Aristot. ad Alexandrum inter ceteras res). Monte Cassino: Casinens. 97; 5. x. p. IO 
(Problema. Ine. Quare si venter inferior. Expl. ideo fit rigor). 


ARTEMIDORUNS. 


TTeri oYpwun. De urinis. 


Ine. TTeri To? YarTtsaorc oYpor. 
Expl. menaNGAaH MAKPONOCIAN CHMAINEI KAI BÄNATON. 


GrıEcH. Hps. London: Regius (Brit. Mus.) 16 C XVI; s. xvı. £.8 (»mit lat. Interlinear- 


übersetzung.« Kalbileisch). 
3* 
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ASCLEPIADES. 


"YrıeınA mararreamata. Praecepta salubria. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I 
p- 202. Bussemaker, Pot. de re phys. et medica rell. p. 132— 134.) 


Inc. Ereziac TPÄTIEZAN, Ei Beneic, MÄBe. 
Expl. Kai cANAAPAxH TA Omol” Olae TIPÄTTEIN. 


GriecH. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 57,50; s. xvı. p. 577b (Sine auctoris nomine. Expl. 
EKPYFEIC NÖCOYC). 59,175 S.xv. p. 74 (Sine auctoris nomine). 87,16; s.xım. p. I4 
(Sine auetoris nomine. Expl. AATPöSWwNoC eYP&eh). Lesbos: Bier. TÄc ToY Aeımönoc 
MoNAc 268; a. 1552. no. 24. Moskau: Mosquensis (vgl. Bussemaker a. a. O. p. 75). 
München: Monacensis (vgl. Bussemaker a. a. O.). Rom: Ottobon. 441; a. 1477. f. 476. 
Vatic. 1343; s.xv. f. 2 (Expl. KAYMATocC XPÖN®). Wien: Vindob. hist. 94; s. xvı. f. 61Y 
(Sine auctoris nomine. Expl. cYkoic A& cyYxnoic KAl CTA®YAAlC EKTPesoy). phil. 178; 
s. xv. f. 35 (“Yr. 11. CYnToma Acka. TAYTA KAl AlocKoPlAoYc). 


Excerpta varia. (Vgl. Gumpert, Asclepiadis Bith. fragmenta. Weimar 1794.) 


GrıEecH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) — (Collationen kleinerer Stücke). Bologna: 
Bonon. 1808; s. xv. f. 128 (Ine. ‘O A& ACKAHTIIÄAHC CKEYÄAZECBAI KENEYEI THN TIIKPÄN GC 
BeMmicon). 36325 Ss. xv. f. 233% (KABAPTIKÖN CYrrPAoH). Escurial: Scorial. ©. 1. 8; 
s. xıv. f. 24 (Acematıkön. Inc. Arıcronoxia CTPortYAH. Ex Aetio.). Florenz: Laurent. 
plut. 74,75 Ss. ıx. f. 127 (“OTI Kai AIA NÖcoN XPONIAN EEZAPEPOI TINEC FITNONTAI. Quod diu- 
turno morbo quibusdam artieuli prolabuntur. Inc. “Orı xwPic »anepAc. Ex Oribas. IV 
243). Oxford: Baroccian. 88; s. xv—xvı. f. 164b (’Ek TÖN AckAHTAAoY Kal Alo- 
CKOPIAOY TIEPI ANATINOAc). Paris: Parisin. 2286; s. xıv. f. 89 (Remedia ad sedandos 
dentium dolores, ex Asclepiade ...). 


ATHENAEUNS. 


TTepi oYpwn cYnoyYıc. Synopsis de urinis. 
Ine. ’EAn &ctı Td OFPoN KABAPÖN. 
Expl. A nöcoc ArıHnei. 


GriecH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1571; s. xvı. f.9 (Sine auctoris nomine). Oxford: 
Baroceian. 88; s. xvı (»Attribuitur Simeoni Setho codd. medd. 25 $ 4 et 40 $ 6 bibl. 
Vindob. Cf. cod. Laud. 58, cod. Mediom. 1537, cod. ol. Regius 2239, cod. Vat. 300. 
Cf. praeterea cod. Escorial. III ı4 f. 197 et Paris. gr. 2260 f. ı3«. Vgl. Daremberg Not. 
et Extr.Iı7). Laud. 58 (nune 59; Bodl. 708); s. xv (»CHmeisceic oYpon. Inc. iisdem 
fere verbis atque opus Barocc. 88 traditum. Des. rıneyPitin cHMmainel. Est pars operis sub 
Athenaei nomine traditi [v. Baroce. 88 $ 4]; exstat etiam Paris. gr. 2239. f. 160«. Vgl. 
Daremberg Not. et Extr. I 62). Paris: Parisin. 2320; s. xvı. f. 18Y (Expl. eic eAnAToN 
@rıola [sic!.. Adschrift in Wellmanns Besitz). 


Asclepiades. Athenaeus. Athenagoras. S. Basilius. 21 


Bienoc MEPIEXOYCA $APMÄKWN EMTTEIPIAC KAT ÄN®ÄBHTON CA®ÜWC EKTEeBeica. 


De remediis ordine alphabetico. 
Inc. Arosnermaricmdc Kesanfc. 
Expl. &rumenon Kal xPI6menon, 


GrıecH. Hns. Oxford: Baroceian. 150; S.xv in. f.48” (»Non pauca congruunt cum re- 
mediorum colleetione sub Dioscoridis et Stephani nomine tradita«, 


Daremberg, Not. 
et Extr. I 37). 


Excerpta. 


GriEcH. Hps. Oxford: Baroceian. 88; s.xv (xvi). f. 47 (ImmokPpATorc AlAAcKAnoY Kal 
TAAHNoY cosoY kai TTaYnoy ’ITAnoY Kai Ashnalov PhToPoc Kal IwÄnNoY Tzetzov AIÄrNWeIc 
“ nepi lanion [sie!] ÄPPücTwn Kal Tenerrfic Anerärtwn. Inc. Td A’. Äcripon. 


Expl. cHmaineı 
KAI @ÄNATON). 


ATHENAGORAS. 
De urinis. 
Ine. Urinarum differentiae. 


ÜBers. A) München: Monae. 11343 (Polling. 43); s. xın. f. 3. Rom: Palat. 1304; s.—. 
rg. 


% S. BASILIUS. 


TTepi renecewc Anerwmoy. De hominis generatione. Libri III. (Vgl. Me- 
letius Exec. Ed. Garnier, t.I p. 324.) 
Grıeen. Hoss. Bologna: Bonon. 2911; s.xvı. f.73 (Vgl. Krumbacher, Sitz.-Ber. d. bayr. 


Akademie 1892 Il p. 342 sqq.). Oxford: Miscell. 20; s. xıv. f. 302. Paris: Parisin. 
AMORESE xy. TOHT.El 500508. 1 8 L84Y. 122995 5.1XV. f IgL. 


j [TTpoc EyctAsıon TON TATPON TIEPI TÄC TON AIPETIKÖN ÄNTIAOFION aYcewc.] 
Ad Eustathium medicum de obiectionum haereticorum solutione. 


_ Griecn. Hos. Paris: Parisin. 9125 s. xıv. f. 519. 
» 


22 Dırrs: Handschriften d. ant. Ärzte. I. 


BENIAMINUS. 


TAAHNo® Kal "ImmoKPAToYc mer) BETONIKHc = Medicinae variae Beniamini 
Tudaei. 


Inc. AYtHh H BoTÄnH eYeran. 
Expl. Kal IATAI CYNTömuc. 


GrıecH. Hps. Venedig: Marcian. App. el. V,8; s. xıv. f. 171 (»Tan. Kal "nm. TIEPI BETONIKHC 
in codice legitur; eui opusculo catalogus attribuit titulum Beniamini Iudaei Medieinae 
variae«). 


DAPMAKA EKKAGAIPONTA ATTAN TMEPITTWMA TO? TE ErKkesAnoY Kal TO? 
cromAxoy. Medicamenta purgantia omme cerebri ac stomachi excrementum. 


GriEcH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 75, 16; s.xv. p. 3. 


Excerpta. 
GrıEcH. Hops. Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 272” (»Commemoratur Judaeus B.«). 


ÜBers. A) Rom: Palat. 1211; s.—. f. ı (Experimenta medieinalia. Ine. De aegritudinibus). 


CASSIUS IATROSOPHISTA. 


"latpıral ATTOPiAaı Kal TIPOBAHMATA oYcıkA. (Quaestiones medicae et pro- 


blemata physica. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I p. 144— 167.) 


Ine. AıA Ti TA. cTPorrYaa EAKH. 
Expl. Äner TPAYMATuN KATATMÄTUN. 


GRrIECH. Hpss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) —. (»Abschrift von Cassius IATP. Art. K. TIP. oyc. 
von der Hand Bernards mit Anmerkungen und zum Teil mit lat. Übs. von demselben.). 
Bologna: Bonon. 3635; s. xıv. f. 79. Madrid: Matrit. bibl. nac. 4616 (N 84)*; s. xv. 
f.55 (Ex Cassii probl. XI. XX. XXI. XXXV. LXII. LXIV. Collation in Wellmanns 
Besitz). Modena: Mutin. 109 (II D 10); s. xıv—xv. f. 797 (Ideler I 144, I—152,4). 
145 (II E 12); s. xv. f. 70 (Ideler 1 144— 151, 37). 210 (1IlG 6); s. xvı. f.371. Paris: 
Parisin. 1943; s. xvı. f. 43” (Quaestt. medicae de animalibus et quadrupediis). 2047A; 
S. XIV. pP. 5I. Rom: Vatic. 1614; s.xvı. f. 153 (Coll. mit der Pariser Ausgabe 1547 im 
Berol. fol. 39 [275])- Venedig: Marcian. 257; s. xıı. 


Beniamin. Cassius Iatr. Cornel. Cels. Charit. Chrysost.(?). Cleopatra. 23 


CORNELIUS CELSUS. 


TTepi tatpıKAc fragmentum. 


GriecH. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 7555 s.xıx. f. 123. 


CHARITON. 
[PArmaRa.] De pastillis, pillulis, zulapüs et clysteribus. 


GriEcH. Hps. Paris: Parisin. 2240; S.xvI. fi 1. 


CHRYSOSTOMIUS ©). 


4 4 x n n P 4 4 - 
Amöaeızıc mePi TÄC KATACKEYÄc TO? Anerwneiov cumartoc. De corporis 


humani constitutione demonstratio. 
Ine. “Yrıökeitaı men 5 TINEYMwN. 


GrıEecH. Hps. Mailand: Ambros. Q 94 Sup.; s.—. f. 364” (»In margine xPycoCMl,.). 


CLEOPATRA. 


De morbis mulierum. (Ed. Spach, Harmonia gynaeeiorum, Argent. 1597.) 
Ine. Desideranti tibi, filia. 


Üsers. A) Brüssel: Bruxell. 3701— 3715; s.x. f. 32 (Sine titulo. Expl. uteris ad supra 
dietas cal... .ys). Florenz: Laurent. plut. 73,1; s. xır (xı?). f. 148% (vgl. f. 219 Ex- 
cerpta). Leopold. (Strozzian.) 88; s. xıı—xıv. f. ıı1. Kopenhagen: Hauniens. bibl. 
reg. 1653; s. xııı (xır). f. 28V. Madrid: Matrit. bibl. nac. 4234 (ol. L 163); s. xı. f. 28Y 
(Genecia Areicionis sororis Cleopatre regione Eciopum. Expl. tere cum aqua et lava). 
München: Monac. 756*; s. xv. f. 14. Oxford: Laudian. mise. 567; s. xır ex. f. 58b. 
Paris: Parisin. 7056; s. xı. 7106; s.xv. no.I (»De secretis mulierum«). nouv. 
acq. 603; s. xıv. f. 51. Upsala: Upsal. © 662; s. xıv. f. 45. Vendöme: Vindo- 
einens. 175*; s.xı. f. 99° (»Ineipit de pessis Cleopatrae«. Inc. Prinum quemadınodum 
pessaria fiunt. Expl. medulla cervina —- groco —- Il). Wien: Vindob. 2504; s. xın. 
f. 43 (Sine titulo). 
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TTepi mEtpwn Kal cTaem@n. De mensuris et ponderibus. (Ed. Hultsch, 
Metrol. script. 1233 — 236; vgl. Galen. XIX 767—77ı K.) 


Ine. °H mnA Önoma cTAaMmo?F Exeı ofrriac Ic. 
Expl. 5 a& KYasoc KotYaHc TO c”. 


Grieen. Hpss. Berlin: Phillipps. 1538; s. x. f. 3907 (Ex T&n Kneort. Kocmitikön TI. CT. K. 
METP.). 1540; S. xvı. f. 1IY med. Bologna: Bonon. 457 vol. XXIV no. 1; s. xvın. 
f. 2 (Inc. °H mnÄ ONomA Exeıi). Carpentras: nr. 1774 (P., V); s. xvır. f. 139. Es- 
curial: Scorial. ®. I. 11; s.xvı. f£ı5. Y.I. 13; s. xvı. f. 116Y. Leipzig: Lipsiens. 
66,ESEx VI HfLL2. Paris: Parisin. 2275; a. 1465. f. 1. 23205. s. xvır. 1.2002 
2327; a. 1478. f. 15. Rom: Vatie. 1174; s. xıv—xv. f. 134%. 2259; s. —. f. 132. 


Excerpta varia. 


GriecH. Hps. Escurial: Scorial. Y. II. 17; s. xvı. f. 209 (EHPion TÖ Mera moOIOFN TIPÖC 
YTIOOPÄC TPIXIÄCEIC MYOKEHÄNOYC). 


COERANUS. 


Anoseraneytıkak. De arte recuratoria. 


GriEcH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 75, 19%; s. xıv. p. 5. 


CONSTANTINUS. 


De coitu. 
Übers. A) Rom: Ottobon. 11584; s. —. f 84. 


CONSTANTINUS MELITINIOTA. 


[TTeri Antıaörtwn.]| Antidotarium e persica lingua in graecam a Constantino 
Melitiniota versum. 


GRIECH. Hps. Paris: Parisin. 2194; s. xv. f. 400V. 


s 


Cleopatra. Coeran. Const. Const. Melit. Crateuas. Craton. Cyril. Damascen. 25 


CRATEUAS. 


"Pızoromikön. De herbis. (Vgl. Costomiris, Rev. des &t. gr. II [1889] 
p- 358— 363. M. Wellmann, Crateuas. Abhdl. der Ges. d. Wiss. zu Göttingen. 
2 

Er Bd%2., 8.3) 

6 R IECH. Hpss. Paris: Parisin. 2183*; s.xv (Codex Dioscuridis interpolati). 2286*; s. xıv. 
£. 154° (Excerpta continentur opere Dioscuridis riepi PIZÖN KTA.). Venedig: Mar- 
cian. 92*; s. xrır. f. 92” (»Fragmenta continet e Vindob. med. ı desumpta.« Wellmann). 


271*; s.xv (Codex Dioseuridis interpolati). Wien: Vindob. med. ı*; s. v—vı. f. 18V. 
- 5*; s.xvı (»E Vindob. med. 1... Wellmann). med. 6*%; s.—. 


| | CRATON. 


TTPornwcTiKA ÄPPW@CTWON zwÄc Kal eanAtoY. Prognostica de infirmorum 
vita et morte. 


cH. Hnps. Rom: Vatic. 1470; s. xun. f. 158. 


CYRILLUS ALEXANDRINUS. 


TTepi merpon Kal craemon. De mensuris et ponderibus. 


J 
, 


X 
44 


GRIECH. Hps. Paris: Parisin. 1389; s. xvı. f. 387”. 


Excerpta. 


GrıecH. Hvs. Paris: Coislin. 335; s.xv. f. ı (Formulae remediorum variae, inter quas ... 
_  Cyrilli Alexandr. fragmentum). 


DAMASCENUN. 


Excerpta. 


ca. Hps. Bologna: Bonon. 36325 s. xv. f. 1897 (TTeri TOn ÄnTIaöten. CTHaH TAC iepAc 
 ToY AAMACKHNOY). 
_ Philos.- histor. Abh. 1906. 1. 
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DAMASCIUS. 


"Ermuneia eic ToYc ÄAsorıcmoYc "ImmokPpArtovyc. Expositio in aphorismos 
Hippoeratis. Sectiones VII. (Ed. Dietz, Scholia in Hipp. et Gal. II p. 238-544. 
Vgl. Costomiris, Rev. des et. gr. II [1889] p. 357 sq.) 


Ine. "O Bloc BraxYc. 


GRIECH. Hpss. München: Monac. 227; s. xvı. f. 1. Paris: Parisin. 2150; a. 1584. 
Suppl. 682; s. x—xıx. f. 85 (Apogr. codieis 2150). 


EzhrHcıc eic Td TIrpornwcrikön To? “ImmorrAtoyc. Expositio in Pro- 
gnostica Hippocratis. Sectiones 11. 


GrıiecHn. Hpss. Rom: Vatie. 2154; s. xvı. f. 3. Zaragoza: Bibl. d. cat. d. Pilar ııı5 
(olim 1427); s. xvı. f. 1. 


DAMNASTES. 


TTeri Kvovcon Kal BPERÖN eerAmelac. De curalione puerperarum et in- 
Fantium. 


Ine. Tö ErTAamHNIAloN AsPOYTAI MEN. 


Griecn. Hps. Florenz: Laurent. plut. 74, 2*; s. xı. f. 2817 (Abschrift besitzt Mr. E. O. Win- 
stedt, Oxford). 


Excerpta. 


GriEecH. Hps. Paris: Parisin. 2210; a. 1357. f. 368. 


DEMOCRITUS. 


TTeri cymmaseı®n Kal ÄNnTITTAaBEIÖN. De sympathieis et antipathicis. (Ed. 
Fabrieius, Bibl. gr. IV p. 333—338 [ed. Il. Gemoll, Progr. Striegau 1984 
p- 3—6. Vgl. Rohde, Kl. Schr. I p. 333 sq.). 

Inc. "Enarxoc Emöxeeon E&rernHcac TÄC PYcewc. 
Epxl. A Kop@naı HcvxA #Berrömenal. 


GrıEcH. Hpss. Leyden: Voss. fol. 25; s. xv. Mailand: Ambros. S 3 Sup. (R 3 Sup. 


errore Gemoll); s. xv—xvı. f. 122. Rom: Vatic. 299; s. xv. f.498. 1902; s.—. 
f. 268. 


Damascius. Damnastes. Democritus. Diocles. 2H 


TTpornwcertikA.  Prognostica. 


x re Sea 7 

Griecn. Hps. Rom: Vatic. 2304 (ol. 2217); s.xv—xvı. f.6 (TTrorn. TIepi Ol AHMATonN. Inc. 
OIAHMA ÄTIONON TIEPI TOY TIPOCWTIOY Kal TÄC ÄPICTEPÄC Xeip6c, Expl. TÖ AYTO xPöno Te- 
AEYTA. Fragmentum. Krolls Abschrift im Besitze der Berl. Akademie.) 


ÜBers. A) St. Gallen: Sangall. 44; s. ıx. p- 220— 228 (Prenostica Hippocratis Demoereto. 
Inc. prooem.: Quod in tabulas eburneas scripsit ete. Ine. cap. I: Capitis dolorem habens 
si tumorem. Expl. in grandis diebus nate fuerint, XI. die morietur. J. Heegs Abschrift im 
Besitze der Berl. Akademie). Karlsruhe: Augiens. 120; s. ıx—x. f. 187—ı95” (Pro- 
gnostica Demoeriti. Inc. Nam si fuerit capitis dolor et tumor in faciem subito natus. 
Expl. mutil.: recente poreina et loca dolentia. Heegs Abschrift im Besitze der Berl. Aka- 
demie). München: Monac. 16487 (S. Zen. 87); a. 1525—26. f. 72”—93. (Inser. 
Demoeriti Abderitis Pronostica dignissima. Inc. Jam si fuerit capitis dolor. Expl. 
storaces oes fel ... carnes rel. Abschrift von J. Heeg im Besitze der Berl. Akademie). 
23535 (72 535); s.xır. f. 44—54. (Inser. manu ree.: Demoeriti. Inc. wie im Mo- 
nac. 16487. Expl. omnia quae acrem vim habent. Abschrift von J. Heeg im Besitze 
der Berl. Akademie.) Rom: Urbin. 246 (ol. 457); s. xıv ex. f. 190 (Inc. Si capitis 
fuerit dolor. Expl. solide XI. die morietur). 


Excerpta varia. 


GriEcH. Hpss. Florenz: Laurent. App: 25 S. xv. f. 340” (TTpöc Emeton cToMmAxoY), f. 356 
(TTaYaoyY renıKoY KAl AHMoKPITOY TIEPI TION@N IcxioY), f. 359 (TTeri anermonÄc rAPrAPeÖnNoc. 
Inc. TAPrAPe@N EcTi H AETOMENH TIAPA). Rom: Vatic. 299; s.xv. f. 309— 3147. 329. 
366. 391 (Varia capita Pseudo-Democritea; vgl. E. Rohde, Kl. Schr. I p. 383 adn.). 
1174; S.xıvxv. f. I (ER TÖN AHMoKPITOY @YCIKÖN KAl MYCTIKON) und f. 33 (TTeri mop- 
®YPAC ®YCIKÄc). 


ÜBErs. A) Rom: Angelic. 1456 (V r. 11); s.xv. f. 140—143 (Dieta. Ine. Dixit medieus 
Demoeritus: Qui albificaverit). 


DIOCLES. 


"Emictonh MPo@YAAaKTıKHn TPÖc AnTironon Bacınea. Ad Anligonum regem 
epistula de tuenda valeludine. (Paulus Aegin. ed. Aldin. a. 1528 f. 13’— 14. 
Vgl. unten Inc. und Expl. der Epistel des Diocles an Ptolemaeus). 


Inc. AıokaAc Anrırön® Bacınei. "Erreian coI CYMBAIneı. 
Expl. eic TporrAc xeimerinAc Hmeraı me’. 


GriecH. Hoss. Athen: nr. 1236; s.xvur. 1444; s.xvım. no. 3. Athos: Biex. mon. 
"IBAPON 4302. 181; s.xvı. f. 158. Bologna: Bonon. 3636; s. xıv—xv. f. 127 (Sub 
nomine Pauli Aegin,) Cambridge: Cantabr. bibl.. univ. F. F. 3. 30; s. xvı. no. 7. 
Escurial: ®. 1. 10; s. xvı. f. 197. Florenz: Laurent. plut. 75,8; s. xv. p. 454b. 
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Madrid: Matrit. bibl. nac. 4759 (ol. N 138); s. xvı. f. 137. Mailand: Ambros. H 49 
Sup; s.— f. 16. Modena: Mutin. ı15 (II D 16); s. xv. f. 186. München: Monac. 
705 s.xvı. f. 228. Neapel: Bibl. dei Gerolamini XXI. I; s.xv. f. 174. Oratorian. 


152 (Pil. XXII no.r); s. xıv—xv. Oxford: Baroccian. 224; s. xv in. f.50%. Miscell. —; 
S.xV. Paris: Coislin. 335; s.xv. f. 10. Parisin. 396; s. xıı. f. 455. 163135 s. xıv—xvI. 
f. 1687. 2244; S. xıv—xv. f. 253%. 2847; s. xvı. f. 137. Parma: Bibl. Palat. Fondo 
De-Rosssiano 7; s. xv. f. 245. Rom: Palat. 428; s.xv—xvı. f.26. Vatie. 1904; 


a. 1306. f. 226. Upsala: Upsal. bibl. acad. 8 (Sparfwenf. 49); s. xv. f. 119. Wien: 
Vindob. med. 11; s.—. f. 56 (Expl. EcTi Tö @AnoImA @»enoYN EIC KAYIAA ÖBBANMÜN). 22; 
s.—. f.56—60. 27; s.xvı. f. or. 32; s.xvı. f. ııır (Expl. TIePI TÖN Artacı MANICTA 
CYNHE@N HMÖN 6 AÖrOC). 


“Emicronk mPÖöc ANTIiroNoON BACInEA TIEP! METPWN Kal cTaem@n. Ad 
Antigonum regem epistula de mensuris et ponderibus. 


GrıecH. Hps. Escurial: Scorial. Y. II. 14; s.xv. f. 236 (Inc. Td rPAmmAa Ärei KEPATIA L'. 
Expl. ToY EnaloY [0 IH‘). 


"EmıcroaHh ImmoKPpAToYc, Annoı ac Aıokneovc,TPöcTITonemalon BACIAEA 

Airyımrtoy. Hippocratis vel, ut alü volunt, Dioclis epistula ad Ptolemaeum 

Aegypti regem. (Ed. Fabrieius, Bibl. gr. XI [1724] p. 585—592. Vgl. oben 
Inc. und Expl. der Epistel des Diocles an Antigonus). 


Ine. ’Erreıan coı cYMmBaineı. 
Expl. eic TpomAc xeımerinÄc Hmeraı Me’. 


GriEcH. Hoss. Bologna: Bonon. 3633; s. xv. f. 126. Paris: Parisin. 2229; s. xıı. f. 25. 
2301; S. XII—XIV. f. 124. Rom: Barberin. I 127; s. xvı. f. 310. Turin: Taurin. 
287c 142; s.xv. f.20oı (Durch Feuer stark beschädigt). Venedig: Marcian. App. el. V 
16; s.xvı. f. 146. 


Epistula ad Antiochum. 


ÜBERS. A) Brüssel: Bruxell. 1342—50; s. xır. f. 38” (Inc. Corpus igitur hominis dividitur 
in quattuor partes. Expl. religuum tempus facile transigis sine vallatione medicorum). 
Kopenhagen: Hauniens. bibl. reg. 1653; s. xııı (xıv). 


Epistula ad Pamperium de inspectione infirmorum. 


ÜBeErs. A) Brüssel: Bruxell. 3701—3715; s.x. f. 12 (Inc. D. Pamperio unanimi suo 
salutem. Haec oportet. Expl. non exspectat). 
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Excerpta varia. 


GRIECH. Hps. Paris: Parisin. 2286; s.xıv. f.89 (Remedia ad sedandos dentium dolores, 
Be. Dioelen....). 


DIODORUS. 


TTepl meTpwon Kal craom@n. De mensuris el ponderibus. 
Ine. °H iranıkh MNA AITPAN Mmian 8”. H ÄTTIKN MNÄ AITPAN MIAN cd”. 


x 
 GrıecH. Hoss. Berlin: Philipps. 1539; s. xvı. f. zr. Florenz: Laurent. plut. 75, 6; 
Sexy 1.127: London: Addit. (Brit. Mus.) 5108; s.xv ex. f. 4”. Rom: Corsinian. 
14 (Rossi 358); s.—. f. 11. 


DIONYSIUS SIMPLEX. 


TTepi KaTackeyAc Anepanoy. De fabrica hominis. 


_Grieem. Hops. Paris: Parisin. 36; s. xıv—xv. f. 164°. 


DIOSCURIDES. 


Opera varia. 


GriecH. Hoss. Athen: nr. 1480; s.xıx (A. TÄ ÄTIANTA EIC TO KATÄ CTOIXEION METAKOCMHOENTA 
“ Ymd Antw@nioy TToeHToY IATPoY ToY Naziov). Padua: Bibl. Ioannis Rhodii (D. graece. 
Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2183; s. xv. f. 1637 (Notha). 2185; s. xvı. 
 £.194” (Notha). 


Übers. A) Padua: Patav. bibl. Ioannis Rhodii (Diose. latinus interpr. Hieronymo Bagolino 
_ Veronensi. Verbleib unbekannt). 


Tepi Yanc TatpırAc e‘. De materia medica libri V. (Ed. C. Sprengel, 
Lipsiae 1829. 1830. I ı— 823. Lib. III. IV ed. M. Wellmann, Berolini 1906.) 


ul 

h Ine. (lib. ı) [TTrooimion]. TToanan or mönon Äpxalon AnnA Kal NEUN CYNTAEAMENUN. 
Kes. a’ [TTeri “lrıaoc]. ”Ipıc [oi a8 ipıc innyrık#]. 

Expl. (ib. 5) YaHc Te Kai BoHeHmATon TAMIEYcACBAI, Änıc Exei. 


GriecH. Hpss. Athos: Bisa. mon. "Ietpun 4336. 216; s. xv. f.ı. Bien. mon. AAYPac; Ss. xın. 
2 9 (alphab.). Berlin: Phillipps. 1530; s. xvı. f. ı (alphab. Expl. Yrö ckornioy Ärronoi 
_ AIAMENOYCIN — Spr. 284, 2). Bologna: Bonon. 3632*; s. xv. f. 377— 378. 385—416”. 
417° (Imagines plantarum, quae ut in ind. f. 16” adnotatum est ad D. referenda sunt: 
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A. TA BÖTANA ICTOPHMEnA. Apographon cod. Vindob. med. 1). Cheltenham: Phillipps. 
3084; s. xv. f.ı (Inser. (TIePi BOTANGN) Kal PIZÖN KAI XYAICMAT@N KAl CIIEPMÄT@N CYN®YAA@N 
(TE KAl) @APMÄK@N, KATÄ CTOIXxelon. Inc. ABPöTonon TO Mera. Expl. TIePi @kimoY ... 
TMAHTENTEC YTIÖ CKOPTIIOY, ACWCTOI AIATIBENTAI; vgl. den Berolinens. Phill.). 21975; s. ıx. 
f. 1 (Ine. mutil. Kal KoInlan Kal EMMHNA Kine. alphab.), f. 200— 220. 221. 243. 270. 
Edschmiadzin (Provinz Ararat): nr. ?; s. vun (Fragmenta libri III. H. C. Conybeares Kopie 


und Photographien in Oxford, Bodl.e 19 [31528]). Escurial: Scorial. Z. ]. 17; s. xv. 
f. ı (alphab.). T. II. 12; s. xvı. f. 4—ı38 (alphab.). IHI.R.3;s.xı. f.ı (Exordium 
dueit ex fragmento cap. 20 [c. 22 editionis] libri II. — Libri V]). Florenz: Laurent. 


plut. 74,17; s. xır. p. ır2 (Liber V qui des. imperfecte. »Hic codex pars est codieis 
Mare. 273-.« Wellmann). 74,23; s.xıv. p.ı (LibrilX). Conventi soppressi 59*; s.xıv. 
f.ı (Ex 1. II ı—V 103 = Spr. 167, 10— 771,12). Göttingen: Hist. nat. 90 (impr. a. 1598 


e. nott. mss. Ich. Grammi [1685—1749]). Leyden: Voss. fol. 58; s.xv (Lib. J). 
London: Harleian. (Brit. Mus.) 5679; s. xv. f.2 (Libri II titul. et prooem. desunt). 
Madrid: Matrit. real bibl. 44 (ol. 23); s.xv ex. f. 13. Mailand: Ambros. A 95 Sup.; 


S. xIv ex. f. 19—49%. 92—95. T04—150 (alph.). C 102 Sup.; s. xv. f. 1—29 (TTepi enı- 
CTHMHC TATPIKÄC TO TIEPI BOTÄNDN BIBAION A’. Expl. TA TIPÖC ÖzYAopklan ÖBBAnMIKA) und 
f. 30 (»Herbarium D. plantarum figuris exornatum.« M. Wellmann). C 119 Sup.; s. xv 
(Libri VI). Arch. del Capitolo Metrop. 2; s. xv. f. 1I—ı13'. Mileae: Mileens. 78; 
a.1774 (Libri VII). Modena: Mutinens. 115 (IL D 16); s.xv. f. ro und 19. München: 
Monae. 236; s.xv. f.83 (Sine titulo. Libri VI—IX). Padua: Bibl. Ioannis Rhodii (Variae 
leett. in D. de m. m. Verbleib unbekannt). Bibl. Marei Mantuae (Lib. I. Verbleib unbe- 
kannt). Paris: Parisin. 2179; s. ıx (Lib. Il [ro1] 202—V 124). 2180*; s. xv. f. 1. 
2182; a. 1481. f.7. 2183; s.xv. f.ı. 2184; s.xvı. f.ı (alphab.). 2185; S. xvı. 
FT. 2224; Ss. xv. f. 284 (Libri VII). 2260; s. xvı. f. 260 (Libri IV fine mutil.). 
2237; s. xv—xvı. f.r (Libri VI fine mutil.). Suppl. 493; s. xıx (Variae lectt. e codice 
Atlıoo Bien. mon. AaYpac a Myna collato). 1098; s. xvı (Aldina a. 1518 cum collatt. et 
nott. mss. Angelii Vergetii et Ranconeti.. 1197*; s. xı. f. 120 (Frgm. libri IV). Rom: 
Palat. 48; s. xvı. fr (Lib. Il 54 — VI). 77; s.xıv. f£15 (Lib. I-IX). Urbin. 66; 
s.xv. f.I—120 (Inser. TTePi TIANTÖC EIAOYC BOTANÖN Kal PIZÜN KAI TÖN BEPATIEIÖN AYTON. 
alphab.). Vatic. 284; s.xı—xı(?). f. 252 (Liber V]). 289; s. xıv—xv. f. 5 (Libri VII). 
2182; s. xv. f. 58 (Liber III—IV, a cap. coA’ ad »oA’). Venedig: Marcian. 92; s. xım. 
f. 92Y (alphab.). 271; s.xvin. 272; s.xv (alphab.). 273; s. xır (Sine titulo. Ordo 
et numerus capitum ab editt. diserepat).. 597; s.xv (alphab.). App. el.V,2 (Variae 
leett. ex duobus codd. mss. manu saec. XVI. in marg. edit. Cornarii Basil. 1529). V,3 
(Edit. Paris. apud Petrum Haultinum a. 1549 cum annotatt. manu Melchioris Guilandini). 
Wien: Vindob. med. 1; s. vı in. f. 12” (Inser. wie im Phillipps. Cheltenham 3084. Ine. 
Aecizun TO mera. Expl. wie im Phil. 3084). 14; Ss. xvı. f. 1—46Y (Sine titulo. Lib. I 
und II ı—26. Expl. APIMmY AHKTIKÖN EYTPInTon AlA ... Coll. im Berol. fol. 39 [275]). 
16%; s. xv—xvı. f. 43— 48° (»Fragmentum D. alphab.« M. Wellmann) und f. 56 (»D. libris 
V digestus«. M. Wellmann. Expl. f. 1847 Er? @eenela AIAoMmenw [sic] EnekA TON Erti- 
VEPOMENWN KINAYN@N). 28; s. xv. f. 67—I15 (Inser. Bieroc EPmHNeYc TI6@N BOTANÖN KTA. 
KATÄ cToIxelon. Inc. Ayineion. Expl. "Qkımon). 29; s.xv. f. 22”—73 (Wie in nr. 28. 
Expl. En T& Yrooralo Amoenfickei). suppl. 28 (olim Neapolitan.); s. vi. f.1r—172 (Inc. 
Arıctonoxia MAKkPA. Expl. Xamaikiccoy . .. ETITA HmMErac). lat. 16; s. vım—ıx (Tab. 
cod. 1 p. 2 s). f. 62. 65 rescr. (Lib. III 82. 83. 78. 79 ed. Wellm.). 


Dioscurides. 31 


ÜBers. A) Bern: Bernens. bibl. publ. 525%; s. xıv—xv. f. 17 (ex l.V). £.195 (ex 1. II. II). 


Perg7a (ex 11V): Bologna: Bonon. 620; s. xır (alphab.). Cambridge: Cantabr. 
Coll. Iesu 44; s. xıı/xım. f. 17—145. örfurt: Amplon. 415 s. xıy (alphab.). Göt- 
tingen: Gotting. bibl. univ. hist. nat. gr (impress. »Fragmente der lat. Übers. des D. 
Der Text ist fast gleichlautend mit d. Münchener Hds. 337. Vielleicht verwandt mit den 
Bruchstücken im Bern. A 91,7«). Leyden: Voss. 4° 1; s. xır (Inc. voce Acorus. 
Expl. in voce Ficus maritima. Siehe Stadler, Archiv f. lat. Lexikographie XII p. 12). 
München: Monae. 337; s. x (x1). f.ı (Lacunosus. »Ex hoc eod. edd. librum I Hofmann 
u. Auracher in Vollmöllers Roman. Forschgen. 1 49. Of. Val. Rose, Hermes VIII p. 38.x 
»B. II—V von Stadler herausgegeben Rom. Forsch. X ı81fl. 369. XI ı ff. XII ı61fl.« 


M. Wellmann). Padua: Patav. bibl. Tomasini (interpr. Gaspare Gabrielio. Verbleib 
unbekannt). Paris: Parisin. 6819; s.xın. 6820; s.xıv. 6821; s.xıv. 93325 
S. 1x. f. 243—321. 11214; s.xıx (»Copie du Dioscoride de la biblioth@que de Munic«). 
12995; s.ıx (L. I—V c. 188). Rom: Casanat. 955; s. xıır (alphab.). Venedig: 


Mare. el. XIV,4; s.xıv. f. 33 (Inc. Africefana naseitur loeis montanis. Expl. et sucum 
croceum similem celidonie). 


Dazu: Liber medicinae ex herbis femininis numero LXXI. (Herausgegeben 
von Kaestner Herm. 317, 578.) 


Florenz: Laurent. plut. 73, 16; s. xım. f.176. 73,41; s.xı. f.84. Leopold. 
(Strozzian.) 73; S. xı. f. 39’. London: Addit. (Brit. Mus.) 8928; s. xı. f. 62Y 
(»numero LXI.« Inc. Herba ecinum facit ad emptoicos).  Harleian. (Brit. Mus.) 1585; 
s. xır ex. f. 79 (Inc. wie im Addit. Expl. orem curat et medetur). 5294; Ss. xır. f. 43° 
(Inc. Nomen herbe Africe. Expl. in herba Aperina: auribus instillatus dolores aurium 


curat). Paris: Bibl. de l’Arsenal 1031; s. xıv. f. 48 (Partieula libri II. Ine. Hec 
herba beeinum naseitur in montuosis et lapidosis loeis). Rom: Barberin. IX 29 = 767; 
s.—. f. 38. Soissons: nr. 50 (40); Ss. xv. f. 33 (»numero LXl1e«). Turin: Taurin. 


bibl. reg. 425 (i II 59); s. xıu. f. ı2 (Verdrannt). 


c) Bologna: Bonon. Marrigli 424; s. xur. Esecurial: Scorial. 845; s. xıı (?) 
(»Pauca initio, permulta sub finem in medio libro IV. interrupta desunt. Interpretis 
nomen desideratur.« Derenbourg). Konstantinopel: Aja Sofia 3702. 3703. 3704; 
s.— (cum figuris). Leyden: Bibl. acad. 1301; s. xı (ec. figuris). London: Brit. 
Mus. Suppl. 785; s. xıv (Lib. III. IV). Madrid: Matrit. bibl. nac. 125 (Gg 147); 
s.xı(). 233 (Gg 257); s.xvı(?) (Comm. in 1. IIl ex.—V in.). Oxford: Bodl. 
5735 8 — Paris: Parisin. 2849; s. xım. 2850; s. xır (Fragmenta). 


TTepi AHAHTHPI@N #APMÄKUN KAI TÄC AYTON TIPO®YAAKÄC Kal BEPATIEIAC. 


De venenis eorumque praecautione et medicatione. (Spr. I ı—41). 
Ine. (meooimion). Aroaöntec En Toic mporpaselcı Bienioic, sInTATE "ArcIe. 
Expl. TIAPHTHCÄMHN ÄNATPÄsEIN ENTAYAA. 


- GRIECH. Hoss. Athos: Athous Bien. mon. AaYpac —; s. xır. f. 218 (Inser. TTepi TAC TON @ve- 


NEIN A BAATITEIN AYNAMEN@N ®APMÄKON ENEPFEIAC). Berlin: Phillipps. 1530; s. xvı. 
f. 219%. Cheltenham: Phillipps. 21975; 5. ıx. f.306 (Inser. wie im Athous). Escurial: 
Scorial. &. I. 17; s. xv. f. 188 (Inser. wie im Athous. Collation in Wellmanns Besitz). 
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III. R. 3; s. xı. f. 129% (Collation in Wellmanns Besitz). Florenz: Laurent. plut. 74, 23; 
S-RIV-HEATDRY London: Harleian. (Brit. Mus.) 5679; s. xv. f. 209 (in tit. om. kal 
BEPATTEIAC). Madrid: Matrit. real bibl. 44 (ol. 23); s. xv ex. f. 164Y. Mailand: 
Ambros. A 95 Sup.; s.xıv ex. f. 129’—133%. L11g Sup.; s. xv. f. 177°. Arch. del 
Capitolo Metrop. 2; s. xv. f.Ir4— 119 (in tit. om. KAl eerArielac; vgl. den Harleian.). 
Modena: Mutinens. 115 (II D 16); s. xv. f. 167°. Paris: Parisin. 2182; s. xv. f. 174%. 
21835) S..xy., 8147.) 421845821. 7888 200218555 8.vr.f170 222A 0 Ss 
f.. 427°. Rom: Palat. 77; s.xıv. Urbin. 66; s.xv. f. 146—ı55 (Inser. wie im 
Athous). Venedig: Mareian. 92; s. xıı. f. 92 (Inser. wie im Athous). 271; s.xv 
Inf 30372 4 1272; 089xVf12 330 50 OT S.ERVA 


TTepi losöawn, En & Kal TIEPI AYCCONToC KYnöc. De üs, quae virus 


eiaculantur, animalibus libellus, in quo et de rabioso cane. (Spr. II 42—91.) 
Inc. (mrooimıon). TON MEN TIEPI TÜN IOBÖAWN ZWWN KAl BANACIMWN ®APMÄKON AÖTON. 
Expl. ücaytuc A& Kal d TAc MmÄKwnoc ömöc. Toioftoc MEN Ö EHPIAKÖC TPÖTIOC. 


GrıEcH. Hpss. Athos: Athous Bien. mon. AaYPac; s.xır. f.227. Berlin: Phillipps. 1530; 
Ss. xyı. 1.230: Cheltenham: Phillipps- 21975; s. ıx. f. 319V. Escurial: Scorial. Z. 
Ir sexv. at rg7 Florenz: Laurent. plut. 74, 23; s.xıv. f. 190% (Tribus libris 
dispos.). Madrid: Matrit. real bibl. 44 (ol. 23); s. xv ex. f. 171. Mailand: Ambros. 
L 119 Sup.; s. xv. f.186. Arch. del Capitolo Metrop. 2; s. xv. f. 1T9’—ı26. Modena: 
Mutinens. ı15 (II D 16); s. xv. f. 175. Paris: Parisin. 2182; s.xv. f. (148 s) 134. 
2183; s.xv. f. 154. 2184; s. xvı./f. 197%. 2185; 8.xv1.f.184. 2224; Ss. xıVex. 434% 
Rom: Barberin. II 58; s. xvı. £.47 (D. liber VII. Expl. IATPON cweenTAac Ernwmen). 
Palat. 77; s.xıv. Urbin. 66; s.xv. f.ı55. Vatie. 284*; s. xı—xın. f. 265 (Inc. rnAcıon 
KAl @bEAIMON ESANH Mol. Expl. EzAc TA noImA, mutil. in fine). Venedig: Mareian. 271; 
s.xv. 143. 272; 8 xv. f.244 (Lit. om.). 1597;'8.xv. 


TTepi eymopictwn ÄTTADN TE KAI CYNGBETWN SAPMAKUN A B. De facile para- 
bilibus tam simplieibus quam compositis medicamentis libri II. (Spr. I 92—338.) 


Inc. °*H rön Ärnön »ApmÄKuN TIAPÄAOCIC, TIMIOTATE ÄNAPÖMAXE. 
Expl. En ayci T6moIC CYNEIAHXÖTEC ETIECTÄNKAMEN col. 


GrıEcH. Hnss. Athos: Bisa. mon. "IsApon 4337. 217; s. xv1. f. 10. Florenz: Laurent. 
plut. 74, 10; Ss. xıv..p-27. 74,20; 8.xV.p.I..  Riccard..gı (K. II 7); s.xv. Kopen- 
hagen: Hauniens. bibl. univ. e donatione variorum 4° 277; Ss. xv—xvı. f 5. London: 
Sloanean. (Brit. Mus.) 804; s.xvı. (?) f£2 (»Kunststück eines Kalligraphen, dem viell. 
ein Druck vorgelegen hat, den er nachzuahmen sucht.« Kalbfleisch). Neapel: 
Neapolit. 307 1IlD 23; s.xv. £. 1. Rom: Palat. 400*; s.xv. f.383. Vatie. 290; s.xvı. f. 1. 


Übers. A) Erfurt: Amplon. 2° 4ı (238); s.xıv. f. ı—62” (Inc. Multi voluerunt auctores 
antiqui de virtutibus herbarum. Expl. masticatione assidua tollit. Ztwa rıepi YA. IATP.?). 
St. Gallen: Vadian. 318; s.xıı. (Inc. Pondera medieinalia signa conati sumus narrare. 
Expl. wie im Amplon.). Paris: Bibl. de l’Arsenal 979; s.xıv. f. ır2 (Inc. wie im 
Amplon.). Salamanca: Bibl. univ. 2.4. 6*; s. xvır. no. 5. Venedig: Bibl. monast. 
St. Michael 6; s. xııı (Inc. Achorus. Expl. Zedear ete. Verbleib unbekannt). 
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Bienoc TEPIEXOYCcA TIEPI TIEIPAC TATPIKÄC, TIEPI ÄTTAÖN TE KAl CYNOETWN 
©APMÄKWN KATÄ ÄN®ÄBHTON YTIOTETATMENH. Liber agens de experientia 
medica, de simplieibus et compositis medicamentis, ordine litterarum digestus. 


Ine. “AgpwTA AIATHPEI Arıd mYön. 
Expl. KAi cmYpnH Encrazömenon. 


GriEcH. Hoss. Florenz: Laurent. plut. 75,8; s. xv. p-4 (Frgm. litteram A non excedens). 
Leyden: Voss. fol. 59; s. xıv. London: Addit. (Brit. Mus.) 17,900; s. xvır. f. 268r, 
München: Monac. 484 (542) (?); s. —. Oxford: Baroccian. 150; s. xv in. f. 4ıY. 
Padua: Bibl. loannis Rhodii (D. et Stephani Atlı. de pharmaeis ordine litterarum. 
Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2151; s. xvı. f. 65 (Wie im cod. Bibl. Io. Rhodii). 
2181; s.xvı. f.1ı (Wie im cod. Bibl. Io. Rhodii). 2238; s.xv. f.539. 2243; 2.1339. f. 553. 


2286; s.xıv. f. 1. Wien: Vindob. ıı; .—. 18; s.xv. f.94 (Wie im cod. Bibl. lo. 
Rhodii. Lectt. specimen im Berol. fol. 39 [275)). 28; s.—. 32; s. xvı. f. 29—30Y 
(Expl. 6 ToIoYToc ÄNEATIIcToC, 395 S.—. 52; s.xv. f.39—48 (Expl. Kal AlAKPATOY- 
MENON). 


MetäAsracıc eic NıKAnAPoY oHPIAKÄ Kal Änezıeäpmaka. Metaphrasis in 
Nicandri Theriaca et Alexipharmaca. 


GRIECH. Hoss. Leyden: Voss. fol. 59; s. xıv. Paris: Bibl. Mazarine 4461; s. xv. f. 104. 
Parisin. 2182; a. 1481. f. 134 und 148. 2183; s.xv. f. 147 und 155. 2184; S. xVI. 
f. 188 und 197. 2185; s. xvı. f. 175 und 184. Bibl. de la ville de Paris 12; s. xv. 
f. 104. Rom: Urbin. 66; s. xv. f. 165V. 


TTepi m&Etpwn Kai ctTaem@n. De mensuris et ponderibus. (Hultsch, Metrol. 
seript. I 239— 244.) 


Inc. ’Erö siATATE TIEPI CTABMÖN KAl METPUN. 
Expl. maArıon a& A c ÖBonön. 


GRIECH. Hpss. Athos: Athous Bier. mon. AAYPac, s. xıı. f. 6. Escurial: Scorial. ®. 
Ill. 7%; s.xıv. f. 57 (Inc. Td KepAmIon AITPAC OB‘). Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. 
f. 236° (»Fere eadem quae apud Hu. p. 240, I— 241,4. 242, 12—244, 8«). London: 
Harleian. (Brit. Mus.) 6305; s. xvı (?). f. 157”. Mailand: Ambros. A 95 Sup.; 
s.xv. f£ 18. Arch. del Capitolo Metrop. 2; s. xv. f. 137°—139 (Expl. cTaemoY ae 
ÖNKAI PK’). Modena: Mutinens. ıı5 (ll D 16); s. xv. f. 187. Oxford: Baroceian. 
216; s.—. f. ro8b. Paris: Imprimes, Reserve Te 138, 27*; s. xv. f. 44°. Rom: 


Barberin. I 118; s. ıv. f.293 (Expl. Tö &pverön ToY zaneoY). Vat. 299°; S. XV. f. 449° 
(Inc. Td KerArtion TO AYTß. Expl. 6 KYasoc [oA” <e ra). 1904; a. 1306. f. 227”. 


Üsenrs. A) Laon: Laudunens. 418; s. xıv/xv. no. TO. 
Philos. - histor. Abh. 1906. 1. 


or 
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Excerpta. 


GriecH. Hpss. Athen: nr. 1479; s.xıx (’IATPocösIon ÄTIHNeICMEnoN ATIÖ Tan. ... Kal A.). 
Athos: BisA. mon. “IBHP@N 4337. 217; Ss. xvı. f. 51B (EPMHNEIA TO? A. TIEPI TOY KAPW- 
»Anoy [sie] Kal Annan ETEpwn). KoyYTnovmorcioy 3321. 248; s. xvır (A. TIEP| ÄTIAÖN BOHEH- 
MATON EN BIBA@ lATPIKA NikonAoY “lepörralaoc). ZEHPOTIOTAMOY 2432. 99; Ss. xvur (AlAGHKH 
TON TPIÖN IATPON Tan. “Int. Kal A.). Berlin: Berol. fol. 39 (275); s. — (»Prohe- 
eollat. von Hdss. des D. in der Marciana«). Bologna: Bonon. 1808; s. xv. f. 174 
(KoINA BOHEHMATA TÖN NHMIÄ [sic] TIEPIOAON TIAPOEYNOMENON). 3632; S.xv. f. 335—416Y. 
Cheltenham: Phillipps. 21975; s. ıx. f. 332” (TTepi ÄNTI®APMAK@N.). Escurial: Sco- 
rial. ®. 1. 10; s.xvr. f. 205. 0.1.8; s. xıv. f. 24 (Acematikön. Inc. APIcTonoXxIA CTPOTTYAH). 
Florenz: Laurent. plut. 75, 8; s.xv. p. 438 (Quaedanı medica BOH8HMATA. Inc. XoNIANAPoY 
Kökkoyc. Ad D. pertinere susp. Bandini III 1353). Göttingen: Hist. nat. 6; a. 1670 
(Simplieium facultates medicae ex antiquis [Dioscoride], opera et stud. G. H. Welsch). 
Leyden: Voss. fol. 59; s.xıv (De divisione partium anni et quaenam medieinae singulis 
conveniant temporibus sec. Aegyptios). London: Addit. (Brit. Mus.) 8231*; s. xvır. 
f. 1 ((ONomAcTIKöNn eic TA TOY A. Tr. Y. 1. Inc. Aisaaane. Expl. Ökımon). Madrid: 
Matrit. bibl. nac. 4616 (N 84); s.xv. f. 171 (TTepi TINON BOTANÖN AYNAMmewuc. Inc. 
AYINBION BEPMÖN ECTI). 4631 (N 110); a. 1474. f. 89 (TTeri AYNAme@c TINDN BOTANÖN 
KAT’ Ane. Ine. Ansala An EnIol) und f.155 (TTeri neun). Mailand: Ambros. D 477 
Inf.; s. xvı (In partem D. notae M. Ant. Maranthae). Arch. del Capitolo Metrop. 2; 
s. xv. f. 139—143° (»Un indiee dei nomi delle piante di D. coi relative num. dis- 


tribuite, almeno in parte, secondo i luoghi nei quali nascono«). Mitylene: Bibhl. 
gyınnas. 33; a. 1774. f. I— 224. Moskau: Mosquens. 477; a. 1624. f.8 (Ano 
TA lATPIKÄ BIBA'A TOY A. MEPIKÄ EIC KOINHN TADCCAN METATAWTTICBENTA. Inc. TTepi iPIaoc. 
Expl. TTepi ceninoy). Oxford: Baroceian. 88; s. xv—xvı. f. 164b (EX TÖN AckAHTlAAoY 
KAl A. TIEPI AYCCTNolAC)). 150; Ss.xv in. f.77 (Pauca de simplicibus). Is. Casauboni 
Adversar. 27. f. 145. 146 (Nonnulla ex D. Ine. 'H Bisroc Trepiexeı). Paris: Parisin. 
1008; 8.1. 1.1778. 2228; s. xıv—xı. f. 92. 2286; s. xıv. f.ı24 (Praecepta de 


sanitate tuenda per XII menses). 2294; s. xv. f. 138 (De plantis et animalibus Exe.). 
2313; Ss. xıv. f.ı (Remedia varia). 2337; s. xv—xvı. f.89 (Exec. de simplieibus re- 
mediis). 2510; a. 1384. f.8o (Exec. de animalibus marinis et terrestribus ad morbos 
curandos idoneis). Suppl. 3; a. 1616 (l’hesaurus Theophrasti et D. auctore Paulo 
Renealmo Blesensi). 493; s.xıx (Variae lectt. in D.). 1202; S..xıv xvı. f. 16: 
Rom: Palat. 77; s.xıv. f£1. Vatie. 284; s. xı-xır (?). f. 1— 251 (lan. TÖN ATIAON 
BIBAION L’— IA” Exon And ToY A. OcA TAAHNG TIAPANEREITITAI) und f. 2517 (KewAnala TON 
eN TO TC’ BIBRA® A.). Venedig: Marecian. App. el. V, 16; s. xvı. f. 1547 (Inc. MAn 
“lanoyAPIoc) und f. 161 (Inc. men’ TO KAnöN). Wien: Vindob. med. 28; s. xv. 
f. 67—ı15 (Bisnoc EPMHNEYC TIOÖN BOTANÜN . .. KATA CToixelon. Inc. Avineion. Expl. 
ÜKIMON KTA.). Zürich: Turicens. © 136; s. xvı. f.rı5 (mepi ToY oinoyY) und f. 120 
(mePi AYKIoY, MYPIKHC,. CTIAHNÖC, AETIPAC). 


ÜBers. A) Breslau: Vratisl. bibl. univ. III F 195 s. ıx. f. 118 (.... nomherbufem (?) .. .). 
Monte Cassino: Casinens. 97; S.x. p. 476 (Inc. Naseitur in montuosis. Exp]. suspensam 
fugare. Es folgt: Lingua bovis. Aconitum. Ciminum. »fort. Dioscoridis«). Kopen- 
hagen: Hauniens. bibl. reg. 1653; s.xın (xtv). f. 159 (Antiballomena. Prol. ine.: Quem 


Dioscurides. Eleutherus. Epiphanius. 35 


antiballomenon librum et Dioscorides noseitur feeisse. Expl. prol.: hie prologus in 
prineipio debet fieri libri). Oxford: Canonic. 272; s.xıv ex: fl 55 (»De purgantibus 
secundum Diose.« Ine. Elleborus [?] albus purgat). Coll. Iesu 990; s. xvı (»Opus 
de animalium differentiis ex seriptis Aristotelis Dioseoridis ... aliorumque colleetum.«). 
Paris: Bibl. Mazarine 3599; s. xıu—xıv, f.ı (Liber Serapionis, aggregatus in medieinis 
simplieibus, ex dietis Dioscor. et Gal. et aliorum antiquorum. Transl. Symeonis lanuensis 
interprete lacobo Iudeo Tortuensi ex arab: in lat. Inc. Postquam vidi librum Dyasco- 
ridis. Expl. calefacione et desiccatione forti). Schlettstadt: nr. 96; S.xı1. no. 2 (»Vie 
de... Dioscore«). Valenciennes: nr. 335 (323); s. xvır in. fr (De carduo). Wolfen- 
büttel: Guelferb. 1615 (1. 8 Aug.); s. xıv—xv. f. 116—21r (Joh. Serapionis liber aggre- 
gatus in medieinis simplieibus ex dietis Diose. ete.). 


D) Paris: Parisin. 1124; s.—. nr. 5 (TTepi ÄNTEMBAnAOMeN@N alphab.). 


ELEUTHERUS. 


Excerpta. 


GriecH. Hps. Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 358 (Em icxıaaıkön). 


EPIPHANIUS. 


®vcıonöroc. Physiologus. 


GRIECH. Hpss. Athos: Bien. mon. Ayonvcioy 3766. 232; s. xvır. no. 25. 3773. 244%; 


S. XVII. NO. 2. 3897. 363*; s. xvım. no. 7. "IBAP@N 4272. 1525 S. xvı. f. 40. 4310. 
190; S. xIIf. NO. I. 4325. 205; s. xvın. f. 153. 4450. 330; S. xvım. no. II (TT. oYcewc 
EKACTOY). 4468. 348; S. xvi. no. IO. 4497. 377; S. xIv. f. 1006. 4720. 600; s. xvıt. 
no. 2I. 4788. 668*; s. xvır. no. 28. 4799. 679; S. xvimt. no. 4. 4815. 695; S. xvı. 
no. 2. 4925. 805; s. xvıı. f. 80. KoyrnoymoycioY 3260. 2; s. xvi. no. 2. TTAnTeneH- 
MONOC 5752. 245; S. xvIl. NO. 5.  CTAYPONIKHTA 951. 86; s. xvir. no. 5. Paris: Pari- 
sin. 834; a. 1585. f.ı (cum lat. versione et notis D. Consali Ponce de Leon Hispalensis). 
2027; a. 1449. f. 213. 2426; s.xvı. f.90. 2509; s. xv. f. 188. Rom: Vatic. 695; 
s. xıv—xv (Inc. ‘O ercionöroc Eneze TIEPI TOY ENESANTOC). Wien: Vindob. med. 29; 
s.xv. f£. 117 (Inc. ApzömesA TOINYN AANACAI TIEPI TOY AEONTOC BAcınEwc. Expl. BEHPEYONTAI 
TIAPA TOoY eHPeYToY). phil. 290; s.—. theol. 128; s. —. 


5” 
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TTepi metpwn Kal craemO@n. De mensuris et ponderibus. (Ed. Dindorf, 
Lips. 1859.) 
Inc. Köroc ciroY moalun N’. 
Expl. merpithc zecrön oR’. 


GRIECH. Hpss. Athos: Bien. mon. "IBAPwN 4212. 92; Ss. xvı. f. 28. 31. 4871. 75135 S. xvın. 
n0.53- Cambridge: Cantabr. bibl. univ. Gg1 2*; s.xv. f.261 (Expl. KorcTwala Änarec 3). 
Carpentras: nr. 1774 (P., V)*; s. xvır. f. 144. Holkham: nr. 289; s. xu. f. 175 (Expl. 
AITPAN MIAN KAI [D [D H‘). Madrid: Matrit. bibl. univ. 30; s. xı. no. 11. Oxford: 
Miscell. 211; s. xv. f. 73 (Inc. Köroc ciroY möAlA N’). 2DT2E SITE Paris: 
Parisin. 2665; s. xıv—xv. f. 204. 2720; s. xvı.f. 186%. 2731;s.xvı. fi 133%. 2830; 
a. 1515. f. 232. Rom: ÖOttobon. 259; Ss. xıv—xv. f. 122. 


ÜBERS. A 'arpentras: nr. 1774 (P., V); s. xvın. f. 289. 
Ü ) Carp 774 (P., V) f. 289 


TTepi TÖN AwaekaA nlewNn TÖN EN TO nori® TOF TEPEWC EMTTETIEPONHME- 
non. De duodecim gemmis panno sacerdotis infibulatis. 


Ine. CApaıon TÖ Basya@nIon KANOYMENON. 
Expl. evpickeraı a& Kai ofToc En TO drei TO AYTo. 


GrIEcH. Hpvss. Berlin: Berol. 4° 5 (304); s. xv—xvı. f. 70V. Escurial: Scorial. X. II. 2; 
s. xvı. f. 129°. Madrid: Matrit. bibl. nac. 4631 (ol. N 110); a. 1474. f. 153. Paris: 
Parisin. 2228; s. xıv—xı. f. 49. Wien: Vindob. med. 27; s. xvı. f. 118’ —ı2ı (Ab- 
schrift im Berol. fol. 39 [275])- 29; s.xv. f. 464°—475 (Expl. TIeeı ae EnTöc TÖN 
Ö®nAnMÖN ITePpIccöTepon. Abschrift im Berol. fol. 39 [275]). 


E.xcerpta varia. 


GrIEcH. Hps. Lesbos: Bisn. TAc TO? Aeım@noc MoNÄc 175; S. XVIt. 


ERASISTRATUNS. 


Excerpta varia. 


GrIEcH. Hps. Paris: Parisin. 2324; s. xvı. f£ı (Hipp., Gal., Magni et Erasistrati iatro- 
sophium. Ine. TAN repi TAc TON oYPon). 


BEE ie Dal De 


Epiphanius. Erasistratus. Erotianus. Esdras Propheta. 37 


EROTIANUS. ‚ 


ı 5 N r B . r 

Ton mar ImmokPpATeı n&zewn cvnAarurH. Vocum Hippocraticarum. conlectio. 
(Ed. Klein, Lips. 1865.) 

Inc. TAn “ImmoKpAtorc TIP TMATelAN, APxIATP& ANAP6mAxE, 

Expl. mAnıcra En OpAku Kai Makeaonia eyrickein. 

A 


URIECH. Hoss. Berlin: Berol. fol. 39 (275) —. (Coll. vatikanischer Hadss.). Brüssel: 
Bruxell. 11345—48; s. xvı. £. 1. Cambridge: Cantabr. 2049 (Kk V 7); s. xv—xvı. 
Escurial: Scorial. y. 1. 9; s. xvı. f. 158. Florenz: Laurent. plut. 74, 1; s. xv. 
München: Monae. 71; a. 1531. Oxford: Baroccian. 204; s.xv. d’Orvill.X r. 1.3; 
s.xv ex. f. 166. Paris: Parisin. 1868; s.xv. 2141; s.xv. 2142; S. XIIT—XIV. 
21435 S.XIV. 21445 S.XIV. 2145; S.XV. 2148; s.xv. 21515 S.xvı. f.49 (A—O). 
2177; S-xv1. f.96. 2247; S.xv.. 2248; 5.xXV. 22545 S.XV. 2255; s.xV. 2614; 
SxyL., 2615; a.1533 und 1584. f.1. 2651; s.xvı. f.1. Rom: Urbin. 68; s. xıv. 
Vallicell. 78 (F 9); s.xvı. f. 188—ı196v (Expl. mapA TO AöPY raYyeın: Ö rAp Hmeic. Coll. 
Iibergs, Vorrede u. p. 2—57,14 Kl. in dessen Besitz). Vatie. 277; s. xıv. f. 2. 1133 
(1134 Kl.); s.xvıı (Apogr. codieis 277). Venedig: Marcian. App. el. V 15; s. xvı. 
Wien: Vindob. med. 38°; s. — (Coll. mit der Franzschen Ausgabe im Berol. fol. 39 [275])- 
43; s.xvı. f. 83—121Y. 


Dazu: Fonteblandensis Feuraei ap. Foesium. Mediceus Foesii. Imperialis Sambuei. 
Card. Sirleti. 


ESDRAS PROPHETA. 


TTep! Krıcimwn Hmeron. De diebus criticis. 


GriecH. Hpss. Paris: Parisin. 2149; s. xvı. f. 165°. Suppl. 636; s.xvı. f. 134. Wien: 
Vindob. med. 27; s. xvı. f.ı2r (Tleri TÜN AwAaeKa MHNÖN TÄC ErmiBapeic HMEPAc. Inc. 
MunI centesriw r’. Expl. AYroyctoc a” Kal le‘). 


Eic Yaerıkorc Kai elc mAnTa TA vyYxPpA nochmara. Pro hydropicis et 
omnibus morbis frigidis. 


j Ine. MamupA, orrriäna. 


GrIEcH. Hpss. München: Monae. 72; s. xvı. Rom: Angelie. 4 (C. 4. 16); s.xvı in. 
f. 290. Wien: Vindob. med. 31; s.—. hinter f. 127. 
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“H Antiaortoc To® "Ecara. Antidotus Esdrae. (Vgl. Paul. Aeg.VlI ır.) 


Inc. Amdmor rPAMMAPIA IB. 
Expl. Kai Ezusen EmrinAcac Enrieei. 


Griscn. Hpss. Bologna: Bonon. 1808; s.xv. f. 124”. Oxford: Baroccian. 150; s. xv in. 
f.5b und 32”. Roe 14; s.xv. f. 280. 


EUPHEMIUS SICULUS. 
[TTepi crneecewc »arpmAKwn.| Medicamentorum compositiones ab Euph. S. et 
Philippo Nero Rheginensi_ collectae. 


GrıEcH. Hpvs. Paris: Parisin. 2194; s. xv. f. 454. 


EUSEBIUS. 


TTepi metrpwn Kal cTaemOn. De mensuris et ponderibus. 


Grıecn. Hps. Carpentras: nr. 1774 (P. V.); s. xvıı. f. 162Y und 269. 


ÜBers. A) Carpentras: nr. 1774 (P. V.); s. xvır. f. 280. 298. 


EUSTATHIUS. 


Excerpta. 


GriEcH. Hoss. Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 355 (Inc. “Hkoyca Kara EYcTAeloc ö 
EYTEAHC IATPÖC). Rom: Vatie. 299; s. xv. f. 393° (»Commemoratur er® EyYcTAsioc d 
EYTEAHC IATPÖC«). 


EUTECNIUS. 


TTapäopacıc eic Aıonycioy “lzıevrıkA. Paraphrasis in Dionysü Ixieutica. 
Libri II. 
Inc. "Eneıan coı TAc rAc Ärrkchc. 
Expl. Arapricaı TPixac immelovc. 


GriEcH. Hoss. Athos: Bısa. mon. AaYrac; s. xı. f. 285 (Inscriptionis expers). Escurial: 
Scorial. 2.1.17; s. xv. f. 259°. Wien: Vindob. med. 1; s.vı. f.474—485’ (Inc. ... Yeic, 
Ei KAI TIÖPPW TIOY TENEYTHCEIC, TI TON ZWON. Expl. Arıönnunoc A& MAnXEAI). 


Esdras Proph. Euphem. Sie. Euseb. Eustath. Buteen. Gregor. Nyss. 39 


TTapAeracıc Ex TOn NirAnarovy eHriakon. Paraphrasis in Nicandri The- 
riaca. (Ed. Florentiae 1764 Nicandri p. 298 ss.) 


GrIEcH. Hpss. Athos: Atlıous Bien. mon. AaYrac: s. xır. f. 242. Cheltenham: Phillipps. 
21975; S. ıx. f. 3607 (vgl. f. 338 ss.). Escurial: Scorial. £. 1. 17; s. xv. f. 212. Flo- 
renz: Florent. bibl. naz. 11. 111. 304; s. xvı (Ine. TON &PrIeTön EHPIoN ÖrIöcA ECTin. Expl. 
OYTÖC TIOTE FTENHTAI TOY TINÄEAI). Rom: Urbin. 66; s. xv. f. 165°. Wien: Vin- 


dob. med. 1; s. vı. f. 393—437”. 


TTapAopacıc Er TON NıkAnapoy Anezıeapmäkun. Paraphrasis in Nicandri 


{ Alexipharmaca. 
GriEcH. Hoss. Athos: Bien. mon. ’Ishpon 4302. 181: s. xv1. f. 167. AaYpac; s.xur. f. 260. 
Cheltenham: Phillipps. 21975; s- ıx. f. 375. Escurial: Scorial. £. I. 17; s. xv. f. 232” 
Rom: Urbin. 66; s.xv. f. 183. Wien: Vindob. med. ı; s. v1. f.438r. 5*; 


s. xvı—xva. f.9 (Inc. Nikanaroc 6 TIOIHTAc. Expl. TIPÖC CWTHPIAN TÖN ÄNEPATIWN Kal 
@DvENEIAN EZEYPHTAL. Aus Vindub. med. r). 


TTapAspacıc eic ‘Ommiano? Anıcevrıra. Paraphrasis in Oppiani Halieutica. 


GRIECH. Hps. Athos: Bisa. mon. IgAron 4336. 216; s.xv (Inc. Ai Paslaec T® AIN® TIPÖC 
TON AITIANÖöN). AAYPAcz s. xır. f. 273 (Inc. wie im cod. “Is4pon. Expl. Tolc ixeycı oi 


EHPATAI). Escurial: Scorial. £. 1. 17; s. xv. f. 246. Rom: Urbin. 66; s. xv. 
f. 193” (Inc. Talc Paoicın ae Öc nEnTAlic Aalezeneein. Expl. Ücrer OYAE TÖN TIACTÄAUN 
Al TYNAIKEC). Wien: Vindob. med. 1; s. vı. f. 460 (Inseriptionis expers). 


GREGORIUS NYSSENUS. 
TTepi katackevfc Anerwmovy. De hominis opificio. (Ed. Migne, Patrol. 44 
p- 125— 256.) Vgl. Nemesius de natura hominis. 
Ine. Ei TAlc AIA TON XPHMÄTON TIMAIC. 
Expl. Alönoc TÖN Alünun. AMmHnN. 


GRIECH. Hpvss. Athen: nr.433 (132); s.xır. no. 2 (KesAnala N‘). Athos: Bien. Mon. 
AlonycioY 3748. 214; s.xv. no. ı (Kee. A). 3808. 274; s. xvı. f. 333 (TT. oYcewc 
ÄNSPOTIOY).  ZENO®ÖNTOC 739. 37; 5. xvur (TT. ÄnsPaOTIOY Kee. A). Berlin: Phillipps. 
24325, so xyr. f.1. Brüssel: Bruxell. 11354; s.—. f.ı (De homine capp. 30. Inc. 

e BewPia TIC H AKPIB@TEPA [sic]. Expl. KEKPIMENHN MEN ZÜCAN). Cambridge: Cantabr. 
bibl. univ. L1 IV 12; s.xv. f. 47. Eseurial: Scorial. Y. III. 7; s.xı. f. 202 (Des. in 
cap. 6 EAeixeH APA norıkh H YYXH). Jerusalem: Bibl. Mar-Saba 366; s. —. f. ot. 
Genua: Bibl. della Missione urbana 17; Ss. ıx ex.—x. f. 213. Leyden: Gron. 12; 
s.xv1. f. 244 (Expl. cap. 23 kai ei TIc €k TÄC ÄNÄFKHC TAYTHC ÄlA 22.) Madrid: 


Matrit. bibl. nac. 4861; s. xvı. no. vı (TT. eikön. Äner.). real bibl. 14 (ol. 13); s. xvı. f. ı 
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(Wie im cod. bibl. nae.). Mitylene: Bibl. gymnas. ı; a. 1598. no. 2. Oxford: 
Miscell. 20; s. xıv. f. 3217. Paris: Coislin. 228; s. xı—xıv. f. 62. 229; S. N—XI. 
f. 83%. 235; s. x—xı. f. 121 (fine mutil.).. Parisin. 476; s. x. f. 64°. 4795 s. xım—xv. 
f. 79. 75035 Ss. xıv. 1. 144. 777 A358. zyu £02467.0 9.040; 8. xy. fI1T402 W956, SRuyE 
1.8222 968; s. xv. f. 109. TOo7aUSERyI. LI. 1009; S. xvı. f. I. IOIO; S. xVvI. 
f. 105. 1053; Ss. x—xt. f. 207. 1247; Ss. xıvxv. f. 52. 12775 s.xım. f. 55. 1542; 
s.x—xım. f.Io. Suppl. 341; a. 1533— 1535. f. Io. Saloniki: Bibl. gymnas. 17; 
Ss. xIv. f. 204. Urbini et Pisauri: Bibl. Ducis —; s. — (De conditione hominis. Ver- 
bleib unbekannt). 


Ügers. A) Bamberg: Bibl. publ. 585 (BIV 13); s.x (interpr. Dionysio Exiguo). 1730 
(BVI ı2); s. —. Bergamo: Bibl. eivica A 4,10; s. xv. f.ı (De natura hominis 
transl. per Burgundionem iudicem Pisanum, etwa Nemesius?). Paris: Parisin. 1701; s.xıı. 
no. 8 (interpr. Dionys. Exiguo. De conditione hominis). 1710; s.xıv. no.I (De imagine s. 
de conditione hominis. interpr. Dionys. Exiguo). 2633; s.xıı. no.2 (Wie im Parisin. 
1701). 2636; s. xır. no. ı (Inser. De imagine sive de similitudine Dei in homine. 
Initio mutil.). Rom: Urbin. 485 (olim 74); s. xv. f. 64% (interpr. Dionys. Exiguo). 
Venedig: Marc. App. el. Ill 21; s.xıv. f. 26 (Inser. De imagine i. e. de hominis con- 
ditione). cl. III 22; s. xvı. £. 1. 


TTepl cevrrmön. De pulsibus. 

GriecH. Hoss. Eseurial: Scorial. ®. II]. ı1; s.xıv und xv. f. 49° (TTepi coYrMän Kai ETEPÜN 
KINHCE@N TOY COMATOC). London: Harleian. (Brit. Mus.) 6295; s.xv (xıv sec. catal.). 
198% Paris: Parisin. 1884*; a. 1503. f. 78 (Fragınentum). 2316; s.xv. f. 194. 

A6roc mpöc ÄcTPponömoyc. ratio adversus astronomos. 


GriecH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1527 (ol. Meerm. 217)*; s. xvı. f. 667 (Ine. “Qcrrep oi 
ixeYec. Expl. Ewc Ecriepac). Mailand: Ambros. @ 94 Sup.*; s. —. f. 366Y (Wie 
im Phillipps.). Paris: Parisin. 2155*; s. xıv. f. 305. 
Excerpta varia. 


GriEcH. Hvs. Lesbos: Bien. TÄc To? Acımönoc MoNÄc 175; Ss. xvu. 


GREGORIUS THEOLOGUNS. 


TTepi cyneccewc Kal AlaKkPicewc TOY ÄNnePpwTeloY cWmAToc. De com- 
positione et distinctione corporis humani. 
GrIEcH. Hpss. Athos: Bien. mon. Alonvcioy 3748. 214; s. xvım. no. 2 (TToiHmATA . . Ir. 


TTepi @Ycewc ÄNEPUTIINHC). Rom: Vatic. 300; s. xu—xıı. f. 293 (Inc. AeYTepon Ennoei 
KöcMoN. Expl. cToıxela TOY Äneparıoy). 


SE 
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 Ankrtıon. Alatium. (Ed. Ideler, Phys. et Med. gr. I p- 297— 298.) 
ö Inc. ’Oseanmian or moiei Euc räpuc. 
Expl. xpo En E&aecmacın olc AN BoYaH. 


GrıEcH. Hpss. Athos: Bien. mon. Isfpon 4271. 151; Ss. xv. f. 708. Bologna: Bonon. 
h SOSE 3: KV. Az... 36325,5: xv. fo 228. Jerusalem: Bibl. patriarch. 148; s. xvr. f. 56. 
London: Addit. (Brit. Mus.) 10, 058; s. xv. f. 47. München: Monae. 105; s. xvı. f. 333. 
288; s. xıv (Inc. "YccoroY KPHTIKOY). Oxford: Baroceian. 150; s.xv in. f. 32V. Paris: 
Parisin. 2236; s. xv. f. 59Y. Turin: Taurin. 17B VII 22 (BI 12); s. xvı und xvun. f. 137 
(Verbrannt). 


HARPOCRATION. 


TTepl eYcıkön AYNAME@N ZWWN TE Kal #YTOn Kal niown. De facultatilnus 


naturalibus animalium et herbarum et lapidum. 
Ine. “Amrienoc nerki, HTic KAl BPYoNIA NErETAI. 
$ £ Expl. maıniaa TAN Aorc sAarein Berarterceic. 


Grircn. Hoss. Madrid: Matrit. bibl. nae. 4631 (ol. N 110); a. 1474. f. 69. 37. 53”. 67 
(A—Y. »Consutum cum Hermetis Trismegisti Kypaniaec.« Wellmann). Moskau: 
Mosquens. 468; s. xvı. f. 114. Paris: Coislin. 158*; s. xvı. f. 80 (De lapidibus, plantis 
 A—Y). [BRom: Vatie.] Toledo: Bibl. del cab. de la igl. cat. 1or, 15*; s. xv. 
p- 280 (TTeri AcrAnarroc. TTepi cANAMANAPAc). Venedig: Mareian. App. cl. V, 13; 
Ss. xıv—xv. f. 125 (Specimen im Weigelschen Nachlaß Berol. fol. 39 [275])- 


[Eenmicroan mPöc Ton Kalcara.] Zpistula ad imperatorem. 
Inc. TToanan EmixeipHcAnToNn EN TO BI@, CEBACTE KAlcAP. 
Expl. ckeyaze Ka8’ EKÄCTHN AYNamıin. 


ECH. Hps. Madrid: Matrit. bibl. nac. 4631 (ol. N 110); a. 1474. f. 75. 


HELIODORUNS. 


TTröc Beoaöcıon Tön meran Bacınea. Ad Theodosium regem. (Zweifel- 
Sad haft, ob medizinisch.) 

Ine. CkAntpa rAc mE&aontec. 

3 RIECH. Hps. Rom: Vatic. 1174; s. xıyxv. f. 68V. 

.-histor. Abh. 1906. TI. 6 
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TTepi METPwN Kal CTABEMÖN. De mensuris et ponderibus. 


Y RO e 
Inc. M. mnA, < ararmA, K KoTIcXH (Sie). 
Expl. 6 zecthc ToF menıtoc AiTpac a’, 


GriecH. Hvss. Eseurial: Scorial. Y. II. 14; s. xv. f. 236v. Florenz: Laurent. App. 2; 
s.xv. f. 240 (Expl. OBonoYc ze‘). Leyılen: Voss. fol. 25; Ss. xv. Mailand: Ambros. 
S 3 Sup.; s.xv—xvn. f. 21. Rom: Vatic. 2995 s.xv. f. 451. 
Chirurgia. 


Inc. Cirurgie operationem. 
Expl. similantia favorem. 


ÜBeErs. A) Paris: Parisin. 11219; s. ıx. f. 36v. 


Epistula phlebotomiae. 


Ine. Quid est flebotomia. 


ÜBErs. A) Paris: Parisin. 11218; s. ıx. f. 34%. 


Excerpta varia. 


Grieen. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 74,75 S-ıx. p. 103 (TTeri KATArmATwn. De fracturis. 
Ine. "En mPpaorToic. Cf. Orib. IV 154. Ed. A. Cocchius, Veterum medieorum chirurgiea 
P- 90 SQ.), p. 113 (TTepi TePHAoNIcmoY KPaniov. De ceranii carie. Inc. TÄN TOY KPANIOY. 
Cf. Orib. IV 187), p. 116 (TTeri 6cTWAoYe Enierceuc. De osse exerescente. Inc. 'OCTWAHc 
emieycıc. Cf. Orib. IV 204), p. ıı6b (TTeri Änorreklac. De capillis fluentibus. Ine. 
TAc Anorteklac. Cf. Orib. 1V 207), p. 128 (TTepi AKPwTHPIacmoY. De mutilatione. Cf. 
Orib. IV 247), p. 128b (TTepi TÖN KATÄ TOYC AAKTYAOYC CYMBAINÖNT@N. De iis quae digitis 
aceidunt. Ine. 'EzaaAKTyaoı rINoNTAl. Cf. Orib. IV 249), p. 136b (TTepi Emaecmon. Cf. 
Orib. IV 281), p. 140b (Merarwreyc. Adducens. Cf. Orib. IV 297), p. 141 (KPATHMA. 
Retinaculum. Cf. Orib. IV 299), p. 141 b (XeinoeYaAz. Custos labiorum. Cf. Orib. IV zor), 
p- — (TTepi AlAwoPÄc KATAPTICMÖN. Cf. Orib. IV 333), p. 154b (Neimewc rıineion. Cf. 
Orib. IV 357). Rom: Vatic. 1885; s.xıv. f. 2 (TTepi TÖN EN KATAKANYYEI ÄTIOCTHMAT@N. 
Ex Orib. III 578). 


ÜBers. A) Glasgow: Hunterian. T. 4. 135 s.x (ix). f.48 (»Codex medicinalis de leceio- 
nibus Heliodori libris as cleuada filiae flevie cironi centauro [sie!]. Expl. part. I: nar- 
tieium deltarium forfiees. Vgl. H. Schoene, Hermes 38 p. 280. Es folgt Consequenti 
exponendae sunt passiones. Expl. eregere videantur«). 
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HERACLIUS. 


Crixoı monıtıKoi. Versus politiei. 
Inc. TTEaon TIennon AkPisor (?) rresınnene. 


6 RIECH. Hps. Oxford: Baroccian. 220; s. zu. f. 47”. 


2 ‘ 


* 


HERMES TRISMEGISTUS. 


Opera varia. 


- Griecn. Hps. Säros-Patak: Bibl. d. reform. Colleg. (EpmoF Tricmer. Ärranta. Mercurüi 
_ ter maximi omnia quae exstant conquisita a. 1591.) 


 “Opranon. Organım. (Edd. Berthelot-Ruelle, Alchim. Sr pr23R) 
Ine. ®inokanlac xÄPın Ekkeicew. 
Expl. «. ke. an. na. 


GriecH. Hps. Paris: Parisin. 2327; a. 1478. f. 293. 


Kanönıon. (Canon. 


‚M&eoaoc eic mAcAn KATapxhn Emithacıoc. Methodus ad omne inceptum 
idonea. 


Inc. TIpd 1ÄnTwn. 


IECH. Hps. Rom: Vatic. 1066; s. xvı f. 18. 


"+: 


aniaec. Kyranides. (Ed. F. de Mely, Les lapidaires de l’antiquite II 


p- 3— 124. Vgl. Harpocration m. eycık. aynAm. KTe.) 
Ine. Oeof Aöron merıcron Ärrenon 
Expl. Tun icropian rioıAcomen Beo? Hräceı Kai Enepreia. 


H. Hpss. Madrid: Matrit. bibl. nac. 4631 (ol. N 110); a. 1474. f. 6. Moskau: 
squens. —; S. XVI. XVII. Paris: Coislin. 158; s.xvı. (L. I, A—Y). Parisin. 2256; 

‚Ss. x\ 2419; S.xV. 2502; s.xvı. (Lib. III. 11. IV). 2537; a. 1272. Rom: Palat. 
26; s.xv. Venedig: Mareian. App- cl. IV, 36 (olim Nanian. 258); s.xv—xv. V,13 

lim Nanian. 247); a. 1377 (L. 1. 111. 11. IV). Wien: Vindob. med. 50; s. —. 

6* i 
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"JATPOMACHMATIKÄ TPOc AmmwnA Airymtıon. Jatromathematica ad Ammonium 
Argyptium. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I p. 387— 396. Vyl. unten TT. Kata- 


KAICEWC NOCOYNTWN.) 
Inc. Ton Aneruron, © "AmmwN, KÖCMON #ACIN. 
Expl. roic Anepanoıc oYAa&n EnITiNETAI. 


Griecn. Hpss. Cheltenham: Phillipps. 23007; s.xv. f.— (Inc. Tön Änerwrıon, & "Ammon, 
VEPEKOCMON. Expl. mutil. EAN AE cEnHNHC OYCHC EN TAYP@® KATAKAIEH Tic KPÖNOY CYNÖNTOC 


AYTH H ANAMETPOYNTOC — Ideler I p. 395, 20). Erlangen: Bibl. Univ. 89; s.xv. no.13. 
München: Monac. 105; s. xvı. f. 213. Paris: Parisin. 1405; s. xvı. f. 42. 1991; 


s.xv. f.25. 2139; s.xvu f£1. 2426”; s.xvı. f. 167 (Protagorae |Pytliagorae] excerpta 
ex latromathematieis Mercurii et Petosiridis ete. astrologica). Suppl. 652; s.xv. f. 2g1. 
Rom: Angelie. 17 (C 5.4); s. xıv. f. 339 (Inc. mutil. Kal PannYnta — ldel. I p. 388, 8). 
Vatie. 1444; s.xv. f.217. 1092 BSus-xyv.itor: Venedig: Marcian. 336; s. xv. 


ÜBers. A) Rom: Angelie. 315 (Ü 7. 16); s. xvır. f. 153—158 (latromathematiea. Inc. Radii 
ex 7 planetis). 


TTepi Kataknicewc nocoYntwn. Canon de decubitu infirmorum. (Ed. Ideler, 
Phys. et Med. I p. 430 —440. Vgl. oben "\arpomaeHmarıkA TIPöc "AmmwnA.) 


Ine. Tön Äneruron, 6 "“Ammun, KÖCMON $ACIN OI Cosol. 
Expl. Toic Anepanioic oYA&Nn EnITINETAI. 


GrıecH. Hps. Paris: Parisin. 2139; s. xvın. f. 88. 


Übers. A) Göttingen: Gotting. bibl. univ. philol. 73; s.—. f. 410 („Abgesehen vom 1.Satze 
ist diese lat. Übs. gleich jener in D. Hoerschels Ausgabe 1597 S. 3—37«). 


TTeri BoTanon xvYawcewc. De succis plantarum. (Ed. W. Roether, Ioann.* 
Laurent. Lydus de mensibus. Darmstadt 1827 p. 313—331.) 


Inc. prooem. MakaAplac TIAPA eeßn TImAc "ErmÄc TETYXHKÜC. 
cap. I. Kpıo? BOTÄNHC EcTin EnEnIsAcKonN. 
Expl. ücte ren&ceaı mEnıtoc TIÄXoC Kal XPd. 


GriecH. Hpss. Leyden: Vossian. München: Augustan. 542; s. xv. f. 67. Wien: 
Vindob. med. 23; s. xvı. f. 1—76 (Bisnoı IATPIKAI CYNTOMOI KATÄ MABHMATIKÄC ETTICTÄHMHE .. . . 
EKAOBEICAI TIPÖC MABHTHN AYTOY ACKAHTIIÖN, TIEPI ACTP@N, BOTANGN, TÖN ZWWN, TON TIHFÜN, 
TÖN TETPATISAWN, TÖN ENAAION IXOYWN TE KAI NAYTÖN, TON ACTPWN TE KAl AIGWN AYNÄMEUC. 
Ine. f.ı KpioY Enenivackoc. Expl. f. 76 üc Erwre TIeTIelPaka). 


TTpöc Tön AcKAHTIÖN AÖFTOC KABOAIKÖC. 
GrıEcH. Hps. Athen: nr. 1180; s.xvım no. 1. 
ÜBERS. A) Saint-Omer: nr. 05 2, SERVO, Paris: Parisin. 6286; s.xıv. no. 3. 


6369; s. xıv. no. 3. 6634; s.xır. no. 2. 6672; S. xv. nO. 3. Troyes: nr. 1948; 
s.xv. no. 3 (Helera [sie] ad Aselepium allocuta). 


Hermes Trismegistus. 45 


ZWWN AYNÄMEWN Kal TON EE AYTON #APMÄKUWN TIPÖC Ackanmıön.| 
clepium de animalium proprietatibus et remedüs quae ew üllis peti possunt, 
cum fiquris. 


Hps. Paris: Parisin. 2502; s. xvı. £. zor. 


7 x x 4 2 . . 
TTepi aeranon mpöc Ackanmıön. De decanis ad Aselepium. 


CH. Hoss. Paris: Parisin. 2256; s.xv. f. 584%. 2502; s. xvı. 19. Wien: 
Vindob. med. 23; Ss. xvı. f. 18 (Inc. TEN En TOIC ZWAloıc TPIAKONTACE ACKANÖN. Expl. 
IAlAN TÄP AYNAMIN ®YCIKÖc EAABEN BOTÄNH). 


BOTANON TON 18° zwalwn trpöc Ackanrıön. Ad Asclepium de plantis 
AII zodiaci signorum. 


cu. Hoss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 435”. Paris: Parisin. 2180*; s. xv. 
any 2256; 5.3xV. f2588%. 2419; s.xv. 1.265”. 2502; 8. xV6 fer. 


pi TÄC TON IB’ TÖTTwN ÖNoMmaAciHc Kal avnAämewc. De XII locorum 
Br nomenclatura et facultate. 


u. Hps. Erlangen: Bibl. Univ. 89; s.xv. no. rı. 


 BOTANÖN TON zZ Acterwon tpöc Ackanmıön. Ad Asclepium de plantis 


VII planetarum. 
Hoss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. —. Paris: Parisin. 2180*%; s. xv. 
DE 720.,5..xv: 1.580. Venedig: Mareian. App. el. V 13, 's. xıv—xv. f. 149 


VERWR 5 R 2 
TIPOTH BOTÄNH % TIPOCATOPEYOMENH KIX@ ). 


TTepi craem@n. De ponderibus. 


Hps. Wien: Vindob. med. 23; s. xvı. f.76 (TTeri TÖn AHAOYNT@N ToYc CTAEMOYC 
TON XAPAKTHPÜON. Inc. ‘O MAKAPIoc TPICKPATAIGEPON 'EpmAc. lixpl. Erı ae Kai oYTwc 
TO EnATon). med. 27; s. xvı. f. 104” (TTepi cTaemön. Ine. ‘O cTABemöc BAPEI METPOY- 
noc KPINETAI. Expl. MAnıcTA cYnHe@n HMiN 6 nöroc). 
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Prologus librorum Hermetis philosophi, regis Aegypti, super opere philo- 
sophico (sie!). 


Ine. Hermes philosophus de sapientia quam videlicet omnibus. 


ÜBers. A) Cambrai: Camarac. 919 (818); s. xıv/xv. f. 32. 


Allegoriae. 


Ügers. A) Montpellier: Montepess. (Keole de med.) 485; Ss. xvı. no. 2. 


Centiloguium. 


ÜBers. A) Florenz: Laurent. plut. 29, 13; s. xv. f.203 (Antonio Lauro interpr.). 


Liber Irium verborum. 


ÜBERS. A) Rom: Palat. 1329; s. —. f. 1 (Inc. Hie ineipit liber). Wolfenbüttel: Guel- 
ferb. 3170 (19. 1. Aug.); s.xv. f. 11 —ı3V. 


Liber de potestate et sapientia Dei. (Marsilio Fieino interpr.) 


ÜBers. A) Florenz: Laurent. plut. 21,8; s.xv. f£ı. 21,215 5.xv.f.ı. 83,13; s.xv(). 
f.1. 83,145 s.xv. fr. Laur.-Gaudian. plut. 89 Sup. 69; s. xv. 89 Sup. 715 S.xV. 
f. 216. go Sup. 51; s.xv. f.63. 90 Sup.90; s.xv. |. 189. 


Asclepius. 


Ine. Aselepius iste prae sole. 


ÜBers. A) Bamberg: Bibl. publ. 662 (M IV 16); s. xın (Expl. hoe optantes convertimus 


nos ad puram et sine animalibus eoenam). Florenz: Laurent. plut. 52, 12; s. xv. f. 98. 
DASZEE SERVER Ds Kt SERVER TEL 78, 305 3.80. f. AA. 84,24, 8 XV. aloe 
Laur.-Gaddian. plut. 89 Sup. 71; s. xv. f. 184. go Sup. 51; s. xv. f. gıb. Rom: 


Angelie. 140 (B 5. 9); s. xv. f. 102. 


Liber secundum Hermelem de quattuor confectionibus ad omnia genera animalium 
capienda. 


Inc. Dixit Aristoas: vidistine Hermetem ? 
Expl. operare pro ea universa postea. 


ÜBers. A) Montpellier: Montepess. (Keole de med.) 277; s. xıv/xv. no. 12. 
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De hınae mansionibus. 


ERS. A) Oxford: Colleg. Corp. Christi 125; s. xıv. xv. xun l. 62 (Inser. Hie ineipit liber 
i ymaginum translatus ab Hermete i.e. Mercurio qui Jatine prestigium Mereurii appellatur, 
Helyanin in lingua arabien). 


De XV stellis, XV herbis, XV lapidibus et XV figuris appropriatis. 


Üsens. A) Oxford: Coll. Corp. Christi 125; s. xıv. xv. xn. f. 70 (Inc. Inter multa alia bona). 


Chemia. 


Ü ERS. A) Rom: Palat. 1328; s.—. f.ı (Ine. Philosophus_dieit). 13305 .—. 1.95 
(Liber de chemia«. Inc. In nomine sanctae). 


 Eapositiones rerum memorabilium et extractiones corporum mineralium. 


Ine. Hie ineipiunt expositiones. 
BERS. A) Rom: Palat. 1329; s. —. f. 5. 
% 


Secreta. 


. A) Jena: Ienens. bibl. acad. 117; s.— (Secretum). Nantes: nr. 98 (lat. r00)*; 
. XIV/XV. Orleans: Aurelian. 290 (244); s. xvı. f. 190 (Inc. Laus honor. Expl. vivit 
Deus in aeternınn . ..). Oxford: Canonie. mise. 316; s.xv. f. ı (Doctrina sive ars Hermetis 
_ sapientissimi ... de transinutatione metall. Ine. Primo ergo sciendum est, quod VII 
.  sunt planetae). Coll. Corp. Christi 125; s. xıv. xv. xıu. f. 39. Coll. Omn. Animar. 81; 
85. xv—xve f. 18°— 52°. 17. 18 (Inser. Il. regis Graecorum secreta seeundum transmuta- 
nis naturam. Inc. wie im Canonic. Expl. propositum. Deo gratias in aeternuım. 
Explieit ycocedron philosophie [sie!]). 


Excerpta varia. 


Hoss. Escurial: Scorial. T. II 14; s. xvı. f. 1787 (AnTiaoToc A KAnoYMmenH "EpmoY 
TÖN AAYTON ToY "EPMOoY EIc MEMOIHN TIAPEXÖPHCEN. »Ex Isaaci Iudaei libro TON EsoAlon 
videtur desumpta«). Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 256% (ANnTIa0oToc AIrYTITIAKH. 
Ine. TIröc rroaanrıkoYc. Expl. oYk ÄrmotyrxÄAnei) und f.361 (ANTiaoToc APEPHTIKH, TIOAANTIKH 
Al Neopitikh. Inc. TToaanrıklhı ÄNTIAOTOC EX TON "HoAlctoy AaYyTon En Memelal). Neapel: 
‚Giovanni di Carbonara 15; S. xıv. Orleans: Aurelian. 10325 s. xvır. p.ı2ı (Tabula 
rag(lina TIEPI XHMElAc). Oxford: Baroceian. 88; s. xvı. f. — (Inc. TTHurAnoyY oYanoNn 
, TIAI@NIAC, OPITÄNOY, ÖTIOTTÄNAKOC, KAPTIOBAACAMOY). Paris: Parisin. 1991; s. xv. 
(Exe. de rebus medico -astrologicis). Wien: Vindob. med. 23; s. xvı. f. 77° 
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(TTepi TON Men@N TOY ANGEPÜTIOY, ÖTAN AATTFEBOYN, TNWPIZE OYTac. Inc. 'OsPYc AczIöc EAN 
ANYTAI |sic] EN önir® XPöno. Expl. TTOAAÖN ArAsün EITITYXIAN AHAOI) und f.79% (TTepi TON 
»PINTON [sie!], Onwe T6 Ena YIökeiTaı Ymo TÄC AeKAAoC Kal H AeKÄC YrIö TÄC EKATONTAAOC. 
Inc. [Krvptogr.] ceiuncoregna@e. Expl. cAw- mecAY). 


ÜBERS. A) Arvas: nr. 769; s. xıv (Dieta seu castigationes). Cambridge: Cantabr. bibl. 
univ. Ff VI 50; s. xv. f. 59’—67 (»Capitulum«. Ine. Legimus in historiis veterum. 
Expl. huie operi appropinquare). Florenz: Laurent. plut. 29, 8; s. xıv. f. 25. Jena: 
lenens. bibl. acad. 116; s. —. no. 4 (»Tractatus ex libro Gallieni Alpachimi et sententüs 
Hermetis colleetus«). Lyon: Lugdun. 329 (262); s. xv. f. 267Y (»Iste liber est Her- 
metis, qui fuit caput omnium sapientium, extractus de aliis libris, tamquam flos de vir- 
tute et profunditate«). Rom: Palat. 1330; s. —. f. 192 (Experimenta in alchimiam. 
Inc. Primum experimentum). 


HERODOTUN. 


(Nach einer Vermutung von Wellmann gehört diesem der Anonymus Darembergii, den Fuchs 
publiziert hat.) 


ANÄrnwcic TIEPl TÜN ÖZEWN KAl XPONION NOCHMATWN. Diagnostica de 

morbis acutis et chronieis. (Partim ed. R. Fuchs, Rhein. Mus. 49, 532 fl. 50, 576ff. 

58, 67ff. Festschrift f. Vahlen 145 ff.; vgl. M.Wellmann, Hermes 40 p. 580ff.) 
Ine. ®penitiaoc AITIA. 

Green. Hpss. London: Medical Society We 29; s. xv ex. f. 366—403 (Expl. Kal ei Men 

TIAPHFOPOINTO, EACOMEN " EI A& TIAPOEYNOINTO — Parisin. Suppl. 636. f. 61Y, ı5. Kalbfleischs 

Collation im Besitze der Berliner Akademie). Paris: Parisin. 2324; s. xvı. f. 146Y— 209” 


(Ine. TON CKOTWMATIKÖN THN AITIAN = Parisin. Suppl. 636. f. 46”. Collation im Besitze der 
Akademie). Suppl. 636; s. xvır. f. 21—82 (Expl. Kal Yo TÄc alarıypoyY. Vgl. Costomiris, 


Rev. des et. gr. III [1890] p. 146. Abschrift im Besitze der Akademie). Wien: Vin- 
dob. med. 37; s. —. f. 13— 387 (Inc. vAckon — Parisin. Suppl. 636. f. 49,8. Expl. kai 
Td AIA ToY MYPo| ... — Paris. Suppl. 636. f. 82,16. Collation im Besitze der Akademie). 


HEROPHILUNS. 
TTepi mypeccöntwon. De febricantibus. (Wohl nur ein Excerpt.) 


Griıren. Hpss. Moskau: Mosquens. 466; s. xvı. f. 20Y (Ine. 'O A& “HP. TIYPeccein ÄTIESÄNATO). 
Rom: Palat. 400; s. xv. f. 60Y. 


Hermes Trismeg. Herodot. Herophil. Hierophil. Soph. 49 


Covrmön öpoı. Definitiones pulsuum. (Fragmentum.) 


GrIEcH. Hps. Venedig: Bibl. Iosephi de Aromatariis (Verbleib unbekannt). 


Excerpla varia. 


ÜBERS. A) Rom: Vatic. 2428; s.—. f.ı65Y (Tabella divisionis Herophileae). 2461; 
s. —. f. 867 (Wie im Vatic. 2428). 


HIEROPHILUS SOPHISTA. 


TTepi TPo®On AyYnAmewn. KyYknoc Kae” EKACTON MÄNA, ÖMOlAl Ael 

xPpAceAl Kal Ömoloıc Atexeceal. De alimentis, quae singulis mensibus su- 

menda aut vitanda sunt. (Ed. Boissonade, Not. et Extr. XI p. 192— 273. 
Ideler, Phys. et Med. I p. 409 sqggq.) 


Inc. Min “lanovArıoc. Armözeı ÄTIO KOITHC AAMBÄNEIN. 
Expl. Kai maHPosTAı 5 TÖN AWAEKA MHNÖN TOY ENIAYTOY XPÖNOoc. 


GrIEcH. Hvss. Berlin: Phillipps 1568 (ol. Meerm. 271); s. xvı. f. 22 (»Valde diflert ab 
Ideleri editione«). Oxford: Baroccian. 150; s. xv in. f. 147 (»Valde differt ab Ideleri 
editione«). Miscell. 278; a. 1780. p. 8. 22. 25—30. 39—54 (»T'he fragment on p. 8 is 
taken from codd. 396 and 985, the rest of the treatise from cod. 396 of the Paris li- 
brary«). Paris: Parisin. 396; s. xuı. f. 445. 985; s.xv.f. 315%. 2314; S. XIV—XV. 
f. 87. Rom: Palat. 400; s.xv. f.75 (Inc. TAYTHe TAc erııtpevewc).  Vatic. 235; Ss. xv. 
f. 301. Venedig: Mareian. App. el. V, 13; s. xıv—xvı. f. 1. Wien: Vindob. med. 52; 
s. xv. f. 55—60. 


TTepi TPooe@n avnAmewn. De alimentorum facultatibus. 


Inc. Tön AlaıtHmAton TÄC TÄZEIC KAi TÄC TOYTWN AITIAC. 


GriEcH. Hpss. Oxford: Baroccian. 150; s. xv in. f. 18Y (Expl. TÄ KHTÖAH TIAHN TÄC YcKac 
. Kal TIEPITT@MATIKA. »Fragmentum, ed. ab Ideler p. 257—281 sub titulo AnanYmoy 

TIEPI XYMÖN, BPOMÄTON KAl TIOMATON $ 46 sqg-, des. p. 281 in cap. TTeri TÖN EX TÜN ZWWN 
TPogfic Arnämeon. V. huius cod. $ 12 et cod. Vindob. no.28«. Vgl. Daremberg, Not. et Extr. I 

P- 21 sq.). Rom: Palat. 400; s. xv. f. 83V. Wien: Vindob. 28; s.—. 525 Ss. XV. 

f. 60—66 (Expl. mutil. AKA Kai KPAMBH AlA TOYTO KAl THN ÖYIN ÄMBAYNOYCI, TIAHN ei 


TYXoI YTPÖTEPOC .. .). 


| 
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HYPATUS. 


TTepi TON TOoY CWMATOC MEP@N EpmHneia. Interpretatio parlium corporis. 


Ine. BpermAa, TO NEFÖMENON ÄTTANÖN. 


(GrıecHn. Hnss. Escurial: Scorial. £. I. 12; s. xvı. f. 51 (Sine auetoris nomine. Inc. Td 
ÄTIAAÖN BPETMA. Expl. TAPCON Kal TIAATYTIEAION [sic]. Vyl. Rufus ed. Ruelle p. 599. Collation 
in Wellmanns Besitz). Florenz: Laurent. plut. 74, 135 s. xv. p. 3orb. Leyden: 
Vossian. 4° 54; s. xıı. f. 315— 316. Madrid: Matrit. 4636; s. xv. f. 209 (Sine auctoris 
nomine. Inser. TTePl TÖN MEAÖN TOY ANBPWTINOY CWMATOC. Inc. wie im Scorial. Well- 
manns Collation in dessen Besitz). 


IACOBUS PSYCHRESTUS. 


Excerpta. 


Grieen. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 74,2; s. xı. p. 282 (Emplastrum E&NTATIKön Aerö- 
MENON FAPENAION, Ö ECKEYACEN H AYCla, H APXHTÖC, H TY®Ac. Inc. CTEAP KAMHNOY ÄNAPIÖNTOE). 
Paris: Parisin. 2210; a. 1537. f. 368. 


IVOANNES ZACHARIAS ACTUARIUS. 
(S. unter ZACHARIAS.) 


IOANNES PHILOPONUS ALEXANDRINUNS. 


TTepi coyrmön. De pulsibus. 
Inc. Ceyrmön &etin AlceHcıc. 
Expl. renoc Trepi cevrman. 


Grieen. Hps. Rom: Vatic. 280; s. xv. f. 204. 


TTepi nyperon. De febribus. 


Ine. TIröron Aei eimein, TI TIOTE TIYPETÖN KANOTMEN. 


GriEcH. Hps. Moskau: Mosquens. 466; s. xvı. f. 157 (TT. TIYPeT&n eaYmAcıon). 


Hypat. lacob. Psychr. Ioann. Philop. Alex. Ioann. Alex. Ioann. Antioch. 51 


IOANNES ALEXANDRINUS @ict PHILOPONUS). 
Cxönıa ImmokPpÄToYc eic TO mIePl TTAIAIOY »Ycewc ÄMO »unÄc "IwÄnnoY. 
Scholia in Hippocratis librum de natura pueri ab ore Ioannis. (Ed. Dietz, 
Scholia in Hipp. et Gal. II p.205—235. Von Dietz dem Ioannes Alexandr. 

zugeschrieben.) 


Inc. ”Hn # ronh meinh Em Amsoin En TA mÄrpa. 
\ 0 
Expl. Ayo Tınec A6zAı rerönacı rIepi TOoP.... 


GriEcn. Hps. Florenz: Laurent. plut. 59, 14; s. xv. f. 227b (Fragmentum). 


Commentarü super Epidemiorum Hippocratis libros. (Comment. in librum VI. 
ed. in Articella Venet. 1483. Vgl. V. Rose, Hermes V p. 205 ff.) 


Ine. Quoniam determinavit. 
Expl. et multa feeimus et nihil profeeimus. 


ÜBers. A) Erfurt: Amplon. Q 210; s. xıv. Rom: Regin. 1305; s.—. f. 1 (Ine. Postquaın). 


Excerpta varia. 


ÜBers. A) München: Monac. 25072 (ZZ 2072); s. xv. f. 190. 


IOANNES, IOANNIS ALEXANDRINI DISCIPULUS. 


Commentum in Galenum. 


Inc. Cum inter omnia animalia humanum corpus. 


Übers. A) Bern: Bernens. A 52; s. xır. f. 1— 20V. London: Addit. (Brit. Mus.) 18, 210; 
s. xınxıv. f. 107 (Expl. inutiles ad medieinam discernantur). 


IOANNES ANTIOCHENUS ARCHIATRUN. 
[Cvanorä sapmAkun.] Collectio remediorum ex Dioscoride, Hippocrate et ( raleno. 


GRrIEcH. Hps. Paris: Parisin. 2315; s. xv. £. 117. 
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IOANNES ARCHIATRUN. 


TTantoion MAB@N veranela. Variorum morborum curatio. 


Grieen. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 75,10; s. xv. f. 32 (To? coswTAToY APIcToTenoyc 
AöFOI KAI TIPOOIMIA, KYPIOY "IwÄNNOY ÄPXIATPOY KAlI MAEHTOY AYTOY, TIEPIEXWN CYNOTITIKÖC 
TIÄNTON TON TIABON KAl TON AAHAON TÄC Berartelac. Inc. TIröc ÖEYN TIÖNON KesanÄc. 
"ETIAPON ÄFPIATKOYPEAC CTIÖPON. Expl. BET’ Ec TÖ METwrıon). München: Monac. 288; s.xıv. 
f.7 ((EPMHNEIA KAl AIAACKANIA Kal EEHTHEIC TOY BAYMACIWTÄTOY KAl AOTIWTATOY ÄPXIHTPOY TOY 
TAnHNoY TOY CTIEYCANTOC eic TO [sic!] TÖN MoPIaN TIÄCH, ÄNIATA KAl AYCIATA NErw ÄMA Kal 
EYATA TENECHAI WPENEIAN IACIN. Inc. TIPOTON Men KAl KoIN® Aör@. »Esse commentarium in 
Galenum ab Ioanne Archiatro compositum ex fine eoneludi potest. In bibl. Paris. idem 
nsc. habetur euius titulus est: Joannis latrosophistae Aöroc KAI TIOIHMA TIÄNTON TON 
TABÖN Kal TÖN AAHNWN TÄC BEPATIEIAC TIPÖC EN EKACTON THN TÄEIN. Capp. 252. Cod. 126 


teste Fabricio vol. XII. p. 781«). Paris: Parisin. 2224; s. xv. f. 80. (»Opus 
medicum«). 2236; s.xv. f£e1 (»Hoc opus ab Omont Actuario adseriptum Daremberg 
Not. et Extr. I 23 Ioanni Archiatro attribuit«). Rom: Angelic. 17 (C. 5. 4); s. xıv. 


f. ı (Aöroı KAl TIOIHMA IwWÄNNOY ÄPXIATPOY TIEPIEXWN CYNOTITIKÖC TIANTOION TIABON AAHAWN 
KAl ®ANEPÖN THN BEPATIEIAN. Inc. TIPöc TIÖNWN Kesanfc. Kıccön EHPANON eic Hnion. »Of. 
Hardt III 212«). 


IOANNES CHRYSOSTOMUNS. 


[TTepi nöcon Kal Iatp@n.]| De adversa valetudine et medicis. 


GrıecH. Hps. Paris: Coislin. 78; s. xt. f. 199. 79; s. xı—xu. f. 79. Parisin. 912; 
s. xıv. f. 266. 


IOANNES CHUMNOS. 


NiAITA TIPO@YAAKTIKN Eeic ToAArPan. (Quali viclus ratione podagra evitari 
possit. (Kd. Fr. Boissonade, Anecd. nova. Paris 1844. p. 220—222.) 


Inc. Bp@mATA TAPIxeYTÄ TIÄNTA. 
Expl. AIA Tun MA HAINOMENHN MEAAOYCAN TICIN. 


Grieen. Hps. Paris: Parisin. 1000; s. xıv. f. 156 (?) (Sub nomine Nicephori Chumni?). 


u ‘ 


Ioann. Archiatr. I. Chrysost. I. Chumnos. I. Damasc. 1. Iacob. 53 


IOANNES DAMASCENUS. 
Excerpta. 


GriecH. Hps. Escurial: Scorial. T. II. 14; s. xvı. f. — (TTöma Hroi BoreHMA AIÄ TIeIPAC 
METANHC AÖKIMON" ÄNEeH TÄC BIönac. »Ex Isaaci libro videntur desumpta. Cf. cod. 
Matrit. 166. f. 212. Wellmann). Y.IIl. 14; s.xv. f. 89 (Ex Isaaci libro). 


IOANNES DIOECETAS CONSTANTINOPOLITANUS. 


[TexnH tarpıc#?] De medicina. 


es 
GR ecH. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 638; s. xv. f.ı (Libri VI-X). 


4 
Ä 


IOANNES ESDRA. 


TTepi oYpwn. De urinis. 
Inc. ’Emeıah mpoeaemeer eimein. 


EcH. Hps. Rom: Reg. Suec. 182; s. xv. f. 4. 


IOANNES IACOBUS. 
De caleulo (sive de effectibus ciborum). 


Inc. Quia caleulus frequens. 
Expl. nihil plus dieitur hie. 


A) Erfurt: Amplon. Q 193; s. xu. xıv. f. 99. 


De pestilentia. 


Inc. Ad honorem sanctae. 


A) Rom: Palat. 1210; s.—. f.8. 1229; s.—. f.73- 
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IOANNES IATROSOPHISTA. 


|TTeri nöcwn Kal veramelac.]| De morbis eorumque curationibus. 


Grıecn. Hps. Paris: Parisin. 2316; s. xv. f. 51Y. 


IOANNES MATTHAEUNS. 
Consilia medicinalia. 
Ine. In dispositione ardor. 


ÜBers. A) Rom: Palat. 1261; s.—. f. 1. 


IOANNES DE S. PAULO. 
Breviarium. Libri V. 


ÜBERS. A) Escurial: Scorial. e. IV. 22; s. xın. f. ı (fine mutil.). 


IOANNES POTHUS PEDIASIMUNS. 
(Vgl. Krumbacher, Sitz. Ber. d. Münch. Akad. d. Wiss. 1892 p. 350.) 
Griecn. Hps. Rom: Vatie. 671; s. xıı—xıv. f. 237 (To? YrAToY TON ®Inocö®@N KYPIoY 


4 t n [4 e} ‘ > N er 4 4 x 7 
IwANNoY TI6e0Y TOY TIEAIACIMOY. Inc. "EZÄTHTAI Al” AN AITIAN ENNIAMHNOC MEN TÖKOoCc. Exp). 
AAN APKOYCI TAYTA). 


IOANNES EPISCOPUS PRISDRIANENSIS. 


TTaAPeKBoAnAl EK TON TIANAION IATPOÖN CYAAEFEICAI TTEP| AIAXWPHMÄTUWN. 
Collectanea de excerementis. 


Inc. Oi mAanaıol TON IATPÖN Ol EzAIPETOI. 
Expl. Kal mepi Men TON Änween. 


GriecH. Hvss. London: Addit. (Brit. Mus.) 17, 900; s. xvın. f. 271. Paris: Parisin. 2286; 
s.xıv. f. 136. 


ei 


A _Ioann. Jatrosoph. I. Poth. Pedias. I. Prisdr. I. Spensat. Tustus. 4)5) 


"PA®H TMEPIOYPWN, CYANETEICA ÄTIO TIOAADN Kal AIA®ÖPWN, TIAAAION 
KAI NEW@N IAaTp@n. Collectanea de urinis. 


" Inc. ’Eneıan riPoeeemesA einein rreri ofpun. 


:cH. Hnss. Athen: Atlıeniens. 1481; s. xvı. no. 3: Krakau: Cracov. bibl. univ. 
lagellon. 2526 EFF VI5; s.xv. f.99 (Expl. A Ymö maAeorc ToY xYMmoY). Mailand: 
"Ambros. D 13 Sup.; s. —. f. 300Y (Inser. man. ree. ’OPisaciov TI. oYP@Nn, in ıng. "IwAnNnoY 
 eruckömoy TTeicapianön. Inc. H seia #rcıc rioificacA TÖN ÄNEPWTION. Expl. mutil.: en T@ 
ofPw ®AINÖMENA THC KYCTEWE ...). Palermo: Panormit. bibl. naz. XIII C 3; s. xvı. 
1. 85— 947 (Expl. ÄATIAPTIZOMEN THN AIAACKANIAN). Paris: Parisiu. 2286; s. xıv. f. 114. 
 Suppl. 637; s. xv. f. 50. Rom: Vatic. 293; s. xvı. f. 22 (CYNnTÄzeic 8E006PoY ÄNAPÖC KAl 
_  &micköriov "I@ANNOY TIEPI OYPwN Kal AnAwN TIOAAÖN). Wien: Vindob. med. 8; s.—. f. 320. 


AOrH TMEPI ENTEPWN, EK Tlanaraiov, ‘Apxenäov, CresAnor Kre.] 
Collectanea de intestinis, ex Palladio, Archelao, Stephano Alexandrino_ete. 


A 


ECH. Hps. Paris: Parisin. 2286; s. xvı. f. 127”. 


IOANNES SPENSATUNS. 


curabilibus morbis. 


[ECH. Hns. Paris: Parisin. 2336; s. xvı. 
Be ie ) , 


IOANNES STAPHIDACES. 


ecıc AlaoöPpwn TTPAzewn. De nonnullorum medicamentorum compositione. 


Ine. "Enıermor Era mYposanAnorY. 
Expl. rAc camian Airynti... 


Hps. Rom: Vatie. 282; s.xvı. f.433. 


IUSTUS. 


Passionarius. 


u 


ANIATON KA] AYCIATWN NOCHMATWN.| Liber de incurabilibus et diffieile - 


3 
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Gynaecia. (Vgl. V. Rose, Theodor. Prise. p. 427.) 
Inc. Quomodo in utero materno. 
Expl. quia infans non naseitur. 


ÜBERrs. A) Paris: Parisin. 11219; s. ıx—x. f. 210. Rom: Regin. 1004; s. xıır. f. 947 (Ine. 
Ad compaginem membrorum. Expl. pro oxira crocia...). 


Epistula. (Vgl. Rose, Theod. Prise. p. 429.) 
Ine. Nune in hane epistula. 


Expl. contenere in ore non possint. 


ÜBERS. A) Paris: Parisin. 11218; s. ıx. f. 16. 


Excerpta. 


GriEecH. Hpss. Bologna: Bonon. 3632; s.xv. f. 206 (TTeri TÄN ieP@n Kal TIKPÖN ÄNTIAÖTON, 
cap. 10" extr.: “lepA “lorcroY K@. Wohl aus Aöt. Ill 116). London: Harleian. (Brit. 
Mus.) 5626; s.xv (xvı). f. 2* (lATPocö®IoN TIOIHBEN YITIO AIABÖPON ®INOCÖ®WN TÖN TIPÖC 
“InmoKPÄTOYC TIFNOMEN@N AYTOY MAOHTON ... "lOYCTOY...). Oxford: Baroccian. 150; 
s.xv (AnTIaoToc H lepA ’loYcToY TIPÖC KEWANANTIAN). 


KARASTONUN. 


TTepi m&erpwn Kal ctraem®n. Liber de mensuris et ponderibus, editus a Thebit 
‚Silio Core. 


Griecn. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 263; s. xvı. f. 183. 


KYRANUN. 
(Vgl. HARPOCRATION und HERMES TRISMEGISTUS.) 


TTepi eycıKön AaYnAmewn. Opus physico-magicum de naturalibus virtutibus. 


GRrIEcH. Hps. Paris: Parisin. 2537; a. 1272. 


TTeri niewn, BOTAnÖn KTe&. Lexicon de lapidibus, plantis_ete. 


GrıiecH. Hps. Paris: Coislin. 158; s. xvı. f. 80 (A—Y). 


Justus. Karastonus. Kyranus. Lampudes. Leo. Libanius. 57 


LAMPUDES. 


4 ” 
Ex TO xoPTHnön (sie!) TO? AammoYan. 
Ine. Ti ecrı cvnoxH. 


LEO. 


Crnorıc tatpırÄc. Synopsis artis medicae. (Ed. Ermerins, Anecd. med. gr. 
pP: 79— 221.) 


Inc. Orx Arıaz ora& aic, AnnA Kai TIoAnAKIC HTHCAC. 
Expl. Emeirontaı mpöc TÄ TIPÄTMATA, EN oIc cYN BEb TO TEnoc. 


_ GRIECH. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 446; s. x. f. 147— 168. 


 Cxrnoyıc eic TAN @Ycın TON ÄnePpuTon. Synopsis de hominis natura. 
u Ine. Ti ecrı vyxH; orcia Äcwmaroc. 


tin 


‚GriecH. Hovs. Escurial: Seorial. ®. IN. 75 s. xıv. f. 186%. 
net Be Dr 


Expl. Kai TAc vyxAc üc TAYTHC AaumHmA (Sic). 


 _ TTepi iaıwmATon Aneronwn. De hominum proprietatibus. 
Ine. “Anepurtoc merA MmerAnHc KesAnkc. 


Excerpta. 


4 { j 
cH. Hnps. Oxford: Baroccian. 88; s. xvı. f.18 (Tleri menarxonlac et alia capita de 


_ Leone desumpta. Vgl. Ermerins, Anecd. med. gr. a. a. O.). 


LIBANIUS. 


Hps. Paris: Parisin. 2894; s. xıu. f. 336. 
.-histor. Abh. 1906. 1. 8 
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LOGADIUS. 


Excerpta. 


Grıeen. Hpvss. Athos: Bısan. mon. ’lBApon 4271. 151; s.xv. f.—. ((lepA. Inc. KonokYNTlal 
ETEPIONHN ÖFKIAC K CKIANHE OTITÄC). London: Harleian. (Brit. Mus.) 5626; s.xv (xvı). 
f. 2* (IATPOCÖ®ION TIOIHBEN YTIÖ AIAPÖPWN GIAOCÖSON TÖN TIPÖC "ITITIOKPATOYC FITNOMEN@N AYTOY 
MACHTÖN . „.. AOTAAIOY . . .). Oxford: Baroccian. 150; s.xv in. f.3b (Wie im Athous). 
Rom: Angelie.4 (C 4. 16); s. xvı in. f. 290 (Ckeyacia TÄc lepAc. Inc. Eic ZANE0(Xxo)AIKOYc, 
MENATXONIKOYC, BNETMATIKOYC). 


LUCAS. 
(Vgl. GREGORIUS THEOL.) 


Crevacia Anatiov. Compositio salsi intinctus. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I 
p- 297.) 


Inc. ”Exun &neprelac TOCAYTAC. 
Expl. &n Art TÄc TPo#Ac TrÄcAC. 


Griscn. Hpss. Athos: Bis. mon. Alonvciov 3881. 347; Ss. xv1. f. 195. Bologna: Bonon. 
1808; s. xv. f. 42. London: Addit. (Brit. Mus.) 10,058; s. xv. f. 46. München: 
Monac. 72; Ss. xvı. I. 277. Oxford: Baroccian. 150; s.xv in. f.ı und 18. 224; 
s.xv in. f. 2ıb. Paris: Parisin. [B. R. 349; s. —. f. 156]. Rom: Angelie. 4 
(CA-LO); ES. zvrin-ette 17 (© 5.4); s:xıv. f. 326... Matic. 2250; 's.xıv. 1248% 
Turin: Taurin. 17B VII 22 (BI 12); s- xvı. xvau. f. 134 (Verbrannt). Wien: Vindob. 


med. 28; s.xv. f. 156 (Inc. 'Ovseanmön oY mel. Expl. AnA KoxnlaPlon AYoIN H KAl TPIÖN). 
med. 31; s.xv ex. hinter f. 127. 


"EnıctronHk Merl TÄC TO? ÄNOPWTMINOY CWMATOoC TAzewc. De ordinatione 
corporis humani. (Ed. Val. Rose, Theodor. Priscian. p. 463. Vgl. Harnack, 
Texte u. Untt. VIII p. 437 ss.) 


Inc. Lucas Christi servus et medicus. 
Expl. omne eaventes mendaeium. 


ÜBERS. A) München: Monac. 5257 (Chiems. can. 7); s. xı. f. 26. Paris: Parisin. 4883; 
SEXIL-EXTIT. 0002. Rom: Palat. 1098; s. xv. f. 57Y (Expl. et intellegibilia perserutans). 


Excerpta varia. 


GrıecH. Hps. Paris: Parisin. 2510; a. 1384. f. 125 (Remedia varia, inter quae S. Lucae ete.). 


ru 


Logad. Lucas. Lycus. Macarius Magn. Mac. Maxim. Magnus Em. 59 


la) 
LYCUS. 
IM EPI MHTPAC KA) TYNalkeioy Alaoloy.| De vulva et muliebri pudendo. 


H. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 629; s.xıx. f. 94” (Wohl aus Oribas. III p- 382). 
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Excerpta varia. 


ou. Hoss. London: Burneian. (Brit. Mus.) 94; s.xv—xvı. f.— (“OTI ofk &eikneitai 
CYMMETPON AlAOlON TOY Appenoc TO? cromioy TAc Yererac. Inc. ToY KrTovc TÄc MATPAc. 
Expl. sonAc TINoc TIPoCAEIN. Aus Oribas. III 382). Turin: Taurin. 333b1lı; s. xvı. 
f. 170° (Wie im Burneian. Durch Feuer stark beschädigt). 


MACARIUS MAGNENS. 


TTepi oYpwn. De urinis. 


Hu. Hps. Paris: Parisin. 1630; s. xıv. f. 205. 


MACARIUS MAXIMUNS. 


TTepi vyvxfic. De anima. 


Hps. Paris: Parisin. 2615; a. 1553. 1584. f.9. 


MAGNUS EMESENUS. 


TTpornwcrtikA. Prognostica. 
‚ Hps. Rom: Vatic. 279; s.—. f. 280 (Verbleib unbekannd. 


'eri ofpwn Arnd sunfc Ocosinov. De urinis ex ore Theophili. 


Hoss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f.57 (Inc. TON oYpon Ai AlAsopAi TIOANAl. 
KATÄ- TA EIPHmEnA. »Coneordat cum commentatione de urinis, quam Ideler Ano- 
tribuit, ab initio usque ad II p. 315, 20«). Escurial: Scorial. Y. III. 14; s. xv. 
Gallipoli: ‘Exka. Ar. Nixon. 38; 5. xıv. 58 (Inc. wie im Bonon. Vgl. Darein- 
8* 
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berg Not. et Extr. I p. 55. rır. ı6r). Paris: Parisin. 2260; s. xvı. f.9. Suppl. 683; 
s. xv—-xvım. f. 587 (»De urinarum differentiis«). Rom: Palat. 279; s. xıv—xv. f. 292 
(»f. 280Y idem liber eontractior«).  Vatie. 279; s.—. f. 280 (Verbleib unbekannt). 280; 
s.xv. f. 176Y (Vgl. Ideler I p. 283). 


Dazu: [Cod. Mich. Cantacuzeni]. 


Üsgers. c) Berlin: Berol. 6232; s. xur. f. 44—59. Konstantinopel: Aja Sofia 3563, 3; 
S.— Oxford: Bodl. Marsh 37. Paris: Paris hebr. 1202, 2; s. xv. 


TTepi nyrperon. De febribus. 


GrıiecH. Hps. Rom: Vatic. 279; s. —. f. 280 (Verbleib unbekannt). 


Excerpta. 


Grieen. Hoss. Oxford: Baroceian. 150; s. xv in. f. 77 (Pauca quaedam de simplieibus ex 
Dioscoride, Oribasio, Porphyrio, Paulo, Magno et Archigene). Paris: Parisin. 2324; 
s. xvı. f£.1ı (Hippocratis, Galeni, Magni et Erasistrati iatrosophium. Ine. TAn trepi TÄC 
TÖN oYpan). Suppl. 1202; s. xıı. f.16 (Excerpta varia ex Dioscoride, Oribasio, Por- 
phyrio, Paulo, Magno, Archigene etec.). 


MANGENS ®). 
(= MACARIUS MAGNES oder MAGNUS EMESENUS?) 


Cynorıc mepl oYpwn. Synopsis de urinis. 


GriEcn. Hps. Paris: Parisin. 2316; s. xv. f. ıgı (Galeni et Mangentis synopsis de urinis). 


x MARCELLINUS. 


TTepi coyrmöon. De pulsibus. 


Grıeen. Hpss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 65. Paris: Parisin. 2332*; s. xv. f. 149 
(Ine. TAn Ag rrepi coyrmön. Expl. eic eYpecın. Hiervon oder von einem Vindob. Abschrift 
in Darembergs Nachlaß in Band 1686). Wien: Vindob. med. 15; s.—. f. or. 
16; s.—. f. 319 (MaApkennoy TIEPI CoYrMmön. Inc. CoYrMmän el..EIN KAl CAYTMÖN ÖCA XPH 
Maseln. Expl. TIAnAIAC eic eYpecın alaoYc. Abschrift im Berol. fol. 39 [275])- 


* 
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MARCELLUS SIDETES. 


r ATPIKA meri ixeyon. Medicina ex piseibus. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I 
p- 134— 137. Duebner ap. Lehrs, Poet. bucol. et did. p. 169—171. 
M. Schneider, Commentatt. in hon. Ribbeckii p. 124.) 


Ine. E$ a& kai einaniun. 
Expl. KAAöN xPpaıcmHion Äseaıc. 


FRIECH. Hoss. Berlin: Berol. 4°2 (301); s. xvır. f. 37”. London: Burneian. (Brit. Mus.) 
155 8. XV. f. 164°. Paris: Parisin. 2408; s. xıı. f. 216%. 2633; s. xım. f. 743 (fine 
mutil.).  Suppl. 662; s. xıv. f. 257”. 


TTepi mETPwn Kal craom@n. De mensuris et ponderibus. 


( cu. Hps. Carpentras: nr. 1774 (P., V); s. xvır. f. 168 (Vgl. f. 315). 


MARCIANUNS. 


Nevpoxanactırön. Medicamentum ad nervos laxandos idoneum. 


GrieeH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 75,3; s. xı. p. 263. 


MARCUNS. 
Physica. 


Inc. Cum stomachus pro naturae necessitate. 

Expl. addito vino et melle, et iam de facto nectare. 

BERS. A) Bamberg: Bibl. publ. 884 (L III 10); s.xıv. Bern: Bernens. bibl. publ. 109; 
Ss. ı x. f. 136. 191 (Inser. »Dieta Marci mediei«). 


ignium ad comburendos hostes. (Ed. Berthelot, Chimie au moyen äge I 


p- 100—120.) 


Ine. Recipe sandaracae purae. 
Expl. lumen continuum oleo durante. 


A) Montpellier: Montepess. (Ecole de med.) 277; S. xIv—xV. no. 15. München: 
ac. 197; a.1438. f.74. 267; s.xıu—xıv (fine mutil.). Paris: Parisin. 7156; 
MH—XIV. 71585 Ss. XV. 

Dazu: Cod. Richard Mead. 
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De elementis libri II. 
Inc. Sciendum est quid sit. 
Expl. secula seculorum. amen. 


ÜBERS. A) London: Cotton. Galb. E IV; s. xw. f. 187 (De elementis libri duo Mario [sie] 
euidam adseripti). 


MARIANUS. 


Excerpta. 


Grieen. Hps. BKom: Barberin. II 58; s. xvı. f. 1 (EYrickömena en TAlc oYclaıc MAPIANOY 
B0YKKIoY IATPOY). 


MAXIMUS (PLANUDES?D. 


TTepi aimAtwn. De sanguinibus. 
Ine. MAse Kai TA AIMATa. 
Expl. makponocian ae. 


GriEcH. Hnps. Rom: Barberin. I 127; s. xvı. f. 2617. 


MELAMPUNS. 


[TTeri manmon.] De palpitationibus. 


GrircH. Hps. Paris: Parisin. 2154; s. xıv. f. 280. 


MELETIUS MONACHUNS. 


TTepi vyxfic. De anima. 


Griecn. Hoss. Escurial: Scorial. ®. I. 10%; s. xvı. f. 189%. y.l. 15; s.xvi. f. 73” (»Tlepi 
YyxAic Meletii esse videtur«. Wellmann. Ine. ‘O merpi vrxAc öAe nöroc 0Y TO TI ECTIN 
H YYXxH KAT’ oYclan AlaAckeı. Expl. oi FNÖCIN EN CYNEcei KATWPEWKÖTEC). Paris: 
Parisin. 2299; s. xv. f. 89V. 


Marcus. Marianus. Maximus. Melampus. Meletius Monach. Meletius. 63 


TTepi croıxeiwon. De quattuor elemenlis. 


GriEcH. Hps. Paris: Parisin. 2299; s. xv. f. 99'. 


TTepi sYcewc Anepwtoy. De nalura hominis. (Ed. Cramer, Anecd. gr. 
Oxon. III p. 1— 157.) 
Ine. “H marofcAa cYnorYıc TIePi oYfcewc ÄNnsPp&rıoY. 


. N j : SE | A x 
Expl. cömarı A& Tun opAcın. AdzA Kypiw KTE. TO cYNerr® TON KANnÖN Kal AlTio* Amin. 
j 


Grieen. Hpss. Berlin: Berol. 4° 5 (304)*; s. xv—xvı. f. 53” (AlaefkH TON TPIÖN IATPÖN 
ITTAAHN. "Imıtt. Kai MeneTloY .. TIEPI TÄC TOY ÄNEPÜTIOY KATACKEYÄC KA TIÖC AEI AlEEIENAI 
TON KAIPÖN). Brüssel: Bruxell. 5362—64; s. xvı. f. 105 (Expl. En Kapalac aıÄ TÄcC 
AoPTÄc ÄP .. .). Cheltenham: Phillipps. 3892 (ol. Meerm. 275); s. xv. no. 1. 
Escurial: Scorial. y. I. 15%; s.xvı. f.ı (TAN APXHN AE ÄTIO TÖN TOY BAYMACIoY TIPECBY- 
TEPoY HMÖn. Expl. TA Epra coY, KYPIE, TIÄNTA EN CO®lA ETIOIHCAC). Florenz: Laurent 
plut. 75, 19; s.xıv. p. Sb. Jerusalem: Bibl. d. hl. Grabes 304; a. 1615. f. 103. 357; 
s.xvı. f.304.  Bibl. patriarch. 203; s.xıx. f.189. 470; s.xvium. f.1. Ir; s.xvun. 


xIX. DO. 2. Krakau: Bibl. Univ. Jagellon. misc. 2526 FF VI5; s.xv. f.ı (Inc. 
TA mepi TÄc ToY ÄNePaTIoY KATACKEYAc. Expl. Kal &zwsen EmrinAcac EnTleei). Leyden: 
Ruhnken 11; s. xvıu. (Angefangene Ausgabe eines Freundes von Ruhnken.) München: 
Monac. 39; s. xvı. f. 1. Neapel: Bibl. dei Gerolamini XXI. 1*; s. xv. f. 157”— 160 
(MePiKai TINEC TIAPEKBOAAI EK TOY TIEPI ®Ycewc ÄNEPÜTIOY TIONHMATOC TOY ... Menerior. Inc. 
OYTö6c ®HCIN ANEPWTIöC EcTi ZWON Norikön. Expl. METÄ THN FACTEPA Keital). Oratorian. 
152 (Pil. XX1l. no. 1)*; s.xıv—xv. (Moschopuli Excerpta). Oxford: Baroceian. 131; 
s.xıv. f. ı (TTepi TÄc ToY AnePp@rIoy KATackeyäc),. Roe 14 (Bodl. 260); s.xv. f. 210. 
15 (Bodl. 261); s. xv. f. r. Paris: Coislin. 384; s.xıv. f. 162. Parisin. 2047 A; s. xıv. 
fe 113%. 2224; s.xv. ı (Libri Il). 2225; s.xıw. f£ı. 2226, s.xv. 2227; S. xvI. 
2257; s.xv1. f.239. 2299; s.xv. f£I. 2300; a. 1569. Suppl. 49; s.xvn. (er. 84; 
SE eh Car Rom: Ottobon. 145; a. 1363. f.ı. Palat. 400; s. xv. 


f.1a6r. WVatie. 280; s.xv. f.zı2. 1695; s.xv. fr. Turin: Taurin. 6b 1V 6; s. xvı. 
f. 110. n56,BR 1Ixo; Ss. xyr. fr. Upsala: Upsal. bibl. acad. 30; s. xi —xıv. 
Venedig: Mareian. 297; S. xıv. Verona: Bibl. Capitolare OXXIX (118); s. xvı. no. 5. 
Wien: Vindob. med. 8; s.xv. f. ı (TA mer TÄc To? Änerärıov Katackeyic. Expl. Kal 
AICXYNOMENHC EPYEPON COMA AEIKNYTAI). 28*;, s. xv. f. 164— 183 (EmitomAk m. TAC 
KATACKEYÄC TOT ÄNePÜTIOY KTA. Inc. wie im Scorial. Expl. En Könpo En oYPpw EN 
TITICMACI ...). 455 S.xv. fe 1-27 (Inc. wie im Scorial.). 


“ezhrucic eic Tore 'InmokpAtoyc AsorıcmoYc. Commentarius in Hippo- 
cratis aphorismos. (Vgl. Dietz, Scholia in Hipp. et Gal. II p. XI sq., 
p- 236—544. Vgl. Stephanus Atheniensis und Theophilus.) 


GriEcH. Hnss. Paris: Parisin. 2222; s.xv. f. 104. 2223; s.xvi. f. 158. 


ÜBERS. A) Paris: Parisin. 68545 s- xvt. 
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Excerpta varia. 
GrıiecH. Hoss. Athen: nr. 1506; s. xıx (Menerlov IATPocö®Ion). Athos: Bisn. mon. ’lBAP@n 


4655. 535; S. xvı (lATPoOCÖBH Ernenermenon YTId .. Tan. “Im. Kal Men. KAl AnAON AOKIM@N 
iatpon. Cap. 1. “OTI 6 Köcmoc YrIö TECCAP@N CTOIXeIon). TTANTENeHMoNoc 5768. 261; 
s. xvıı (ToY TANIEPOTÄTOY KAI AOTIWTÄTOY MHTPOTIOAITOY NAYTIAKTOY Kal "APTHC KYPlov, 
KYPploy MenerTiovY, EIcArwrH AlAPÖPWN ÄKOYCMÄTO@N KAl IATPIKÖN). 5769. 262; s. xvıu. fe 15 
(IATPOC6®BIoN ERnenerMmenon YTIöO .. Tan. “Ir. Men. monaxoY Kal TTaYa. ToY Alr., CYTTPAGEN 
A& TIAPA KocmA lepomonAxoy ToY Markeaönoc). 6372. 865; Ss. xıx. f. 2058 (ATOCHMeIwcelc 
TINec YYxwseneic. Darunter ToY Äriov Meneriov To? ÖömonorHToY TTeri AIAITHC Önıköc). 
Berlin: Berol. 4° 46 (348); s. xvı. PNne’ (CTixoı TIANY WeenImoı Menerioy) und P£ (TTeri 
TOY TIAPATENOMENOY EIC IATPIAN ÄAENBOY). Jerusalem: Bibl. Mar-Saba 432; a. 1662. 
f. 1 (laTPocöslon ... Tan. “Int. Kal Menerloy). Lesbos: Bien. TÄcC ToY Acımönoc MoNHc 
1755 SSEXVIT: Paris: Coislin. 335; s. xv. f. 75 (Gal. Hipp. et Meletii iatrosophium, 
capita 604). Parisin. 2240; s. xvı. f. 1ı51Y (Versus politiei de urinis illarumque diffe- 
rentüs). 231558. xv. f. 11V (Wie im Parisin. 2240). Rom: Angelie. 17 (Ü 5. 4)5 Ss. xıv. 
{. 141 ("ETepA TIEPl TPOÖN AYNAME@N EKBAHBENTA EK TÄC BIBAOY TOY MONAXOY KYPloy 
MenerTloy: EK TON MIKPÖN |[sie!] KöcMon) und f. 141—236 (TTepi APTOY KATA AnsABHTOY. Inc. 
Tön ÄPTon öcoı Pyriapoi. Expl. TIPöC ANePOTINoY C@MATOC ÖMOIÖTHTA). Barberin. 111 63 (245); 
s.xv1. f. 394— 414° (’lATPocöwion Eknenermenon Tan. “rm. Kal MeneTioy TIEPI TYNAIKÖC. 
Expl. eic TA NEYPOXANACTIKA). Turin: Taurin. 17 BVll22 (BI r2); s. xvı. xvım. 
f. 30” (Tan. "Int. Men. rrepi onesoToMmlac) und f. 154 (IATPocösIon TIEPI ENTEPWN. Verbrannt). 
Wien: Vindob. ned. 53; s. xvı. f. 129—189 (’lATPocösion. Capita ı12. Inc. TTepi ENTEP@N 
OTAN EzEBoyn. Expl. AlÄ TI Ene KAnöc KaIPöc). 


MENANDER IATROSOPHISTA. 


TTepi rynaıkön. De mulieribus. 


GrIEcH. Hps. Paris: Parisin. 1630; s. xıv. f. 212V. 


MERCURIUS MONACHUN. 


TTeri coyrmon. De pulsibus. (Ed. Ideler, Phys. et Med. Il p. 254— 256.) 


Ine. TTıAcon TÖN CoYrMöNn AMA TOoIc TECCAPCI AAKTYAOIC. 
Expl. eic TAc mYnac To? BAnAToY EcTin. 


GrıecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1531 (ol. Meerm. 223); s. xvı. f. 230 (»Mercurius?« Inc. 


"AYaI TOY CoYrMOY META TÖN TECCAP@N AAKTYA@N. Expl. KAl TA TOYToIc TIEPIEXÖMENA. Vgl. 
Daremberg, Not. et Extr. I p. 1438q.). Dresden: Dresd. Da 5; a. 1519 f. 247 (Sine 
auectoris nomine. Inc. wie in Phillipps.). Florenz: Laurent. App. 25 s. xv. [837 (»TTeri 
coYrmön. Sunt nr. 25—28 tractatus Mercurio tributi, Ideler II p. 256, sed post n. 25 


Menander. Mercurius. Method. Metrodora. Mnesith. 65 


inseruntur KPÄTHCON TÖN COYFMÖN, Kal ei men Pirrrei Baon &zw APAIA, Ewc HMEPAC TPEIC ECTIN 
- H ZWoH AYTOY«). London: Harleian. (Brit. Mus.) 6295; s. xv (xıv sec. catal.). f. ırıY. 
Mailand: Ambros. R 20 Sup.; s. —. f. 533. Neapel: Neapolit. 307 III D 23; s. xv. 

1.137. Paris: Parisin. 2307; s. xvı. f. 599. 2315; s. xv. fer. Rom: Vatic. 299; 
s.xv. fe1or. 71525 s.—. f.—. (Vgl. Daremberg a. a. O.). 


METHODIUS CAUSOCALYBITUS. 


TTepi AIAITHc Anopwroy. De diaeta hominis. 


GriecH. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 654; s. xıx. f. 224°. 


METHODIUS PATRIARCHUNS. 


Excerpta varia. 


ect. Hps. Venedig: Marcian. App. el. V 13; s. xıvxvr. f.6 (Ine. ‘O cTömaxoc A KATA 
TIOIÖTHTA TPETIEI TOYC CeYrMoYc, Hric eewreital. Expl. 6 Anicoc MAHTTON TAN ÄoHn). 


’ METRODORA. 


TTeri TON rYnaikeion maeon TAc mHTPac. De mulierum morbis uteri. 
(ER (Vgl. Costomiris, Rev. des et. gr. II [1890] p. 147.) 


Inc. Tön rYnaıkeion TIABÖN TIOAAÖN TE. 
Expl. 0% Emixpie TÖN cTömaxon. 


. Hos. Florenz: Laurent. plut. 75,35 s. xır. .4—33 (Vgl. Daremb. Orib. I p. NXV. 
Abschrift besitzt Mr. E. O. Winstedt, Oxford). 


MNESITHEUS CYZICENUS. 


Excerpta varia. 


cH. Hps. Paris: Parisin. 2240; s. xvı. f. 156 (Fragmentum de brassica. Ine. KPAMSHN 
1 KATAKÖYAI (Aus Oribas. 1 278 sq.). 
'hilos.- histor. Abh. 1906. 1. 9 
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MOSCHION. 


"YrmoeAkaı. Praecepta vitae. 
Ine. TTAPAsYAATTE CEAYTÖN EN MIANTI TO Bio. 


Expl. En TO TPöTIW KIBAHREIAC. 


Griecn. Hps. Oxford: Baroceian. 173; s.xır. xrır. f. 349. 


MUSCIO. 


TTeri rynaıkeion TAe@n. De morbis mulierum. (Lat. ed. V. Rose, Soranus, 
pP: 3119.) 


Ine. Cum frequentius nobis in muliebribus. 
Expl. de gynaeciis triacontadis in latinum translata sermonem. 


Lar. Hpss. Brüssel: Bruxell. 3701— 3714; s. ıx/x. f. ı5 (Expl. diligenter seripta sunt). 
Cambridge: Cantabrig. S. loannis D 4; s. xu. Florenz: Laurent. plut. 73, 15 s.xı. 
f. 186v— 2 14°. Kopenhagen: Ilauniens. 1653; s. xır. f. 3—25Y. Leyden: Voss. 
4° 9*; s. vı (Vgl. Rose, Ilermes IV p. 143, Soran. p. XIII sq.). Madrid: Matrit. bibl. 
nac. 4234 (ol. L 163); s. xıır. f.ı (Expl. diffieultatem urinae solvet). München: Monae. 
756°, suxverte v7 Rom: Palat. 1304; s. xın. Vatie. 6337; s.xvı. f. 94— 136. 
Wien: Vindob. 2504*; s.xın. f.43. 3244; S. xv1. 


ÜsBers. ıs GriecH. Leyden: B. P. 624; s. xv. München: Monac. 511; s. xva. 
Paris: Parisin. 2152; a. 1539. f. 1. Wien: Vindob. med. 39; a. 1561. f. 5”—52* (Inc. 
“"OTIHNIKA CYNEXÖC HMIN EN TAIC TYNAIEIN H Mala Ererönel. Expl. A ®680Y H ÖPFIAÖTHTOC. 
Collation mit der Ausgabe von Dewezius 1793 im Berol. fol.39 [275])- 

D) Rom: Casanat. I. IV. 5; s.—.  Vatie. 3605 .—. 366,4; s.—. 


Dazu: Halberstam 253; Ss. —. 


NEMESIUS EMESENUNS. 
(Vgl. GREGORIUS NYSSENUS.) 


TTepi oYcewc Anerpwroy. De natura hominis. (Ed. Chr. Fr. Matthaei, 
Halae 1802. Migne Patrol. gr. 40 p. 503—818. Vgl. Burkhard, Wiener 
Stud. X 93— 135. XI 143— 152. 243—-267.) 


Ine. TöN Anepwrron &Kk YYxÄc NOEPÄC KAl CWMATOC KATECKEYACMENON. . 
Expl. aıA TO cYmeereın EKEINOIC ÄsEINONTO. 


Grizren. Hpss. Athen: nr. 375; s. xım. no.ıı. 447 (146); s.xvı. no. 16. Athos: 
Bien. Mon. AlonYcioY 3799. 265; Ss. XV. no. 2. Berlin: Phillipps. 1557; s.xvı. f. 1 


(Ine. mutil. [TOI]NYN &c En eikönı = Migne Patrol. 40 p. 529, 16). Bologna: Bonon. 


Moschion. Muscio. Nemesius Emesenus. 67 


Bea; s3xvr far: Breslau: Vratisl. Rhedig. bibl. urb. 343 s. xv. f.1— 54”. Brüssel: 
Bruxell. 11351—52; s.xvı (Ine. cap. 2 Alaswneitaı cxeAön). Dresden: Dresd. Da 57; 
s.xır for... Da 58*; s.xv. f.ı (capp. 35—38). Escurial: Scorial. £. III. 17*; s. xvı. 
f. 141 (Inc. Mexpı ToY BAsorc aliknelceA mesyKen H Örıc. Expl. erieiah A& TON AlceHTi- 
KÖN HAONÖN ol men Ämnaic...). X. 1.11; s.xve. fr. X. 11.95 a. 1564. 1 (fine mutil.). 
Florenz: Laur. plut. 7,2; s.xv (aus Dresd. Da 57 abgeschr.). 7, 355 8. xıv. f. 196. 
56, 21; s.xv (aus Monac. 419 abgeschr.). _ 86,6; s. xır. f. ı (AAAMANTIONOC TOY Kal 
Nemecloy). Jerusalem: Bibl. d. hl. Grahes 273; s. x. f.182b. 405; a. 1717. f. 124. 
Bibl. patriarch. 15; s. xı. hinter f. 137. Karlsruhe: Caroliruh. 451; s. xvr. f£ 1—128 
(aus Monac. 419 abgeschr.). London: Harleian. (Brit. Mus.) 5685; s. xu—xı (s. xırı 
nach M. Thompson). f. 1. Lyon: Lugdun. Bibl. des Dep. 52*; s. xvı—xvır. f.134 (Theo- 
doreti, Cyri episcopi, Nemesii etc. excerpta et interrogationes de rebus theologieis). 
Madrid: Matrit. bibl. nac. 4759 (ol. N 138); s. xvı. f. 167. Mailand: Ambros. B 39 
Sup.*; s.xıvxv. f.26. D338 Inf.; s.xv.f.ı. F88 Sup. s.xv. f.1637 (Expl. Aörmacı 
TIAPANEITITEON — 144, 10 Matth.). Modena: Mutin. 18 (III A 4); s.xv. 240 (III F ı7); 
s. xv—xvı f.ırı (Expl. Kal TÄC Eneprelac AAMBÄNONTEC, A&on —= Migne 40 p. 601, 5). 
München: Monac. 29; s.xvı. f. 108 —ı159. 170’—ı75°. (Expl. Emaeovycın ÄTIAPÄBATON 
— 301,4 Matth.). 100; a. 1551. f. 152— 170° (Ergänzung der vorhergehenden Hds.). 
419; S. xıv. f.ı (Expl. TÄ AYTA TIAPA mAcIın — 331,2 Matth.). 536; s.xv. f.ı (Inser. 
JAAAMANTIONOC AÖTOC KESANAIDAHC). 562; S. xvi. xt. f. 1. Oxford: Baroceian. 82; 
s.xv. f.156 (Expl. mutil. Kai mHaenA edit. Oxon. 1671 p. 305, 13). 94*;5 s.xv. [43 
‚(Liber Nemesii .. in epitomam redactus, forsan ab Andrea Dono).  Canonie. 56; s. xvı. 
£.55.  Miscell. 69; s. xı (?). f.23b (In capita 58 distributus. De hominis opifieio). 162; 
s.xv.  d’Orvillian. X 1.4. 3; nach 1500 (Expl. TO A& ÄnTIKEIMeNoN AAYNAToN). X 2.6.2 
(= 432); s. — (v4 copy of the 1671 Oxford edition, with a collation of a ms. by J. P.d’Orville«). 
Paris: Coisl. 115*; s. xır. f. 1319. 170%. 120% s.x. f.99. 116%. 259*; a. 1056. f. 128. 
204*; s.xır. f.18. Parisin. 825; s.xvı. f.r. 826; s.xvı 827; s.xvu 827 A%; s.xvı. 
(Nemesii? Inc. TAN KAKlAN TTAOTINoc Men). 1044; S. xıv. f.1 (beginnt c.2 p.102, 7 Matth., 
schließt 368,10; abgeschr. aus Dresd. Da 57). 1045; a.1501.f.1. 1046; s.xvı. 1268; 
s.xu. f.53. 1603; s.xvı. fi 224. 17395 s.xv.f.340. 20775 s.xv.f.66. 2225; S.xv. 
f.50. 2295; s.xıv. f. 50. 2299; s.xv. f.104. 2428; s.xvı. f. 116 (Sub nomine 
Adamantionis). Suppl. 86; s.xvı. 148; s.xv.. 1945 s.xvı. f2 (Sub nomine Ada- 
 mantü). 640; s.xvı. 641; s.xvum. 702; s.xv—xvı. f.43”. Bibl. de Paris 42*; 
s.xvı f. 1317 (Excerpta varia, ed. Oxon. 1671 capp. 39—41. 29—34- 42. 44. 35. 38). 
Rom: Barber. V ı8*; s.xı. f.136r. VI 5*% s.xıv/xv. f.71. Ottobon. 275°; s. xvr. 
76. 464; s. xvı. f.1. Palat. 370; s. xv. f£ır. 385; s.xv—xvı. f.ı2r. Vatic. 
423; s. zur. f. 227% (Inc. Tön Äneporion icmen. Expl. TAc AYToY Bacınelac. Frgm.?). 
489; s.xv—xvn. f. 3. Patmos: Patmiac. —; Ss. x. Venedig: Mare. 266; s. xv. f. 99”. 
ien: Vind. phil. 345 s. xvı (aus Dresd. Da 57). 181%; s. xvun f. 171 (AAAMANTINOY 
x EMEcINoY [15 eapp. 9—zr. 16 Schl. 18—44 fehlen). _theol. 68; s. xvı (aus Monac. 419 
abgeschr.). 199*; s. xvı. f. 1. 


S. A) Vgl. Nemesii Em. l. m. ®. A. versio latina ed. C. Holzinger, Prag 1887; Gregorü 
_ Nysseni (Nemesii Emeseni) rr. ®. A. liber a Burgundione in latinum translatus ed. 
€. I. Burkhard. I—V. Programme des Carl- Ludwig- Gymnasiums in Wien (Meidling) 
18917— 1902. Bamberg: Bambergensis M IV 16 (laeck n. 1089); s. xın. f. 45” (capp. 
= ® 
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35-38. 42—44 fehlen. Veröff. v. Holzinger). Brüssel: Bruxellens. II 960 (ol. Medio- 


mont.); s. xın. f. 1—48 (Capita 42. Burgundione interpr.). Dresden: Dresdens. 
Da 57; s.xın Da 58; s.xv (Frgm. de fato, capp. 35—38). Hamburg: Bibl. urb. 
Loescheri 12788; s. —. Prag: Pragensis Metropol. Bibl. L 94; s. xır ex. f. 27. 


(Abschr. aus Bamberg.). Rom: Urbin. 485 (ol. 74); s. xv. f. 1O6Y. Venedig: Marecian. 
160 (ol. 276 Bess.); s. xv. f.1—24 (Burgundione interpr. Vollständigere Abschrift des 
Mareian. App. el. III zr). App. el. III 21*; s. xıv. f. 47—69Y. 70" (Burgundione interpr. 
Ine.: ait enim moyses [= p. 47, ı2 Matth.]. Expl. utilitatem illorum abstulerunt. Beati 
Gregori episcopi Nisse liber explieit capitulum XLIII [es sind aber 42 capp.]. Dominatori 


frederico ... semper augusto a burgundione ... Translatus anno MCLVIIII indiceone 
XII. Folgt die Widmung Sanctissimo et gloriosissimo domino — quia in meis ... 


Vollständigere Abschrift daraus Marc. 160; s. Burkhard a. O.). 


NEOPHYTUS PRODROMENUNS. 


Cvanorh KATÄ cToIxelon TIeEPI BOTANOn. Remediorum collectio alphabetica. 


Inc. AmAPAKoN KAl AEYKÄNBEMON. 


GrizcH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1570; s. xvı. f. 55. Mailand: Arch. del Capitolo 
Metrop. 2; s.xv. f. 129— 132° (Expl. WKYMoNn TO BACINIKÖN). Oxford: Miscell. 278; 
a. 1780. p. 135. Paris: Parisin. 2256; s. xv. f. 5490. 2286; s. xıv. f. 105. IO8Y. 


Rom: Palat. 77; s. xıv. f. 3. Venedig: Mareian. App: el. V, 13; s. xıvxvı. f. 8—25 
(Expl. mutil. TÖN öneeplIon YeICTAMENON TA MEN ECTI KPIMNWAH . . .). 


TTeri Ton Toic Öaofcı maeo@n. De dentium doloribus. 


Grieen. Hps. Athen: nr. 1481; s. xvr. no. 1. 


NEPUALIUS. 


TTerpi Ton KATÄ CYMTIÄBEIAN KA) ÄNTITTÄBEIAN. De sympathicis et antipathicis. 
(Ed. Fabrieius, Bibl. gr. IV p. 295—301 [edit. I]. Gemoll, Progr. Striegau 
1884 p. ı—3. Vgl. E. Rolıde, Kl. Schriften I p. 383 sq.) 


Ine. ’ErmcrAmendc coyY TÖ »#InOMABEC Kal EIC TIÄNTA #INÖTIMON. 
Expl. ömoy An rApon A® Ecrepac bÄNHc. 


GrıecH. Hpss. Mailand: Ambros. Rrııb; s.—. S3Sup.; s.xv ex. —xvıin. f. 117 —ı2ob. 
Rom: Vallicell. — (Allatianus); s. —. Vatic. 299; s.xv. f.495b. 


u 


‚Neoph. Prodr. Nepual. Nicol. Myreps. Nicom. Iatros. Nicom. 69 


NICOLAUS MYREPSUS. 


Avnamerön. De compositione medicamentorum, alphabetice. 


Hu. Hpss. Berlin: Phillipps. 1583 (ol. Meerm. 300); s.xv. f. ı (Sine auctoris nomine). 
F curial: Scorial. £. 11. 3; s. xvı. f. ı2. - Oxford: Baroceian. 17135 s.xv. [8 (Inc. 
ANTIAOoToc ANEZANAPEIA). Paris: Parisin. 2149; s. xvı. f. 102 (»Desunt B—Z«). 2237; 
S.xıv. f.7. 2238; s.xv. fi1. 2243; a. 1339. f. ınr. 


TTepi emminActpwon. De emplastris. 


ich. Hps. Paris: Parisin. 2315; s. xv. f. 276. 


Excerpta. 


[ECH. Hps. Oxford: Baroceian. 150; s. xv in. .— (Medieamentum. Vgl. Medicae artis 
prineipes ed. Stephanus, col. 408). 


NICOMEDES IATROSOPHISTA. 


Lexicon medicum. 


CH. Hpss. Athos: Bien. mon. IB4P@n 4271. 151; s.xv. f. ıı (Inc. AKTic H KooEYneA. 
pl. "Onıa TA En TAlc Aapfaıc [?] z6A. YrıocTaemı Enalov TPYrAla). Paris: Parisin. 


NICOMEDES. 


Eic “InmorrpAtnn. Versus in Hippocratem. 


Ine. "ImmokrÄtHc #Aoc ÄNn merötwnN. 
Expl. An crAnıc eic Alan. 


H. Hps. Wien: Vindob. ıned. 31; s. xv ex. f. 166Y. 
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OCIANUN. 


Tepi crneccewc »APMmAKWN nöroc memmToc. De compositione medicamen- 


torum liber V. 
Ine. ’Emi Tolc rıpoeKTeeelcı BIBNloIc. 


Expl. menıtoc TO ÄPkofn. 


GrıEcH. Hvs. Athos: BieA. mon. ’IBAP@Nn 4271. 151; Ss. xv. f. 184. 


OLYMNIUS ALEXANDRINUN. 


TTepi Kkataknicewc. De decubitu. 


Ine. Karekaleh TOINYN 6 NOc@N EN ÄPXH. 
Expl. emi 07 TIPornwerikof HmAc EAIAAEEN. 


GriecHn. Hps. Cheltenham: Phillipps. 6763; s. xv (xıv Cat. und Schenkl). f. 29°. 


Excerpla. 


Cheltenham: Phillipps. 6763; s. xv (xıy Catal. und Schenkl). f. 29 (Ine. 


Grieen. Hpss. 
Expl. KAl EN ENIAYTÖ Kal EN EnTÄ 


TON KPICIMON HMEPÖN Ai MEN KATÄ CYAAHYIN EICIN. 


Erecıi). Paris: Parisin. 2286; s. xıv. f. 55 (Excerpta de criticis diebus ete.). 


ORIBASIUS. 


Opera varia. 


Grieen. Hpss. Padua: Bibl. loannis Rhodii (Verbleib unbekannt). Bibl. S. Ioannis in Viri- 
dario, ad dextr. plut. XVI (Verbleib unbekannt). Salamanca: Bibl. Univ. (Epistt. septem). 


"JATPIKAl cYnAar@ral TPöc Toynıanön. Medicae collectiones ad Tnlianon: 
Libri I-X. XIV—XV. XXI--XXIL. XXIV—XXV. XDIV LI. (Edd: 


Daremberg-Bussemaker tom. I—IV.) 
Ine. (prooem.) TAc rirocraxseicac &miromAc mAPA TAC cAc BeI6THToC, AYTöKPATOP "loYnlane. 
Expl. (lib. 51) Kai TA nea Kal ArtanA ceAIplA CYN Ansiroic. 


GrıecH. Hvss. Berlin: Phillipps. 1532 (ol. Meerm. 225); s. xvı. f.ıv (L. XXIV. XXV). 
1533 (ol. Meerm. 226); s. xvı. £ı (L. XLVI-XLVIII fine mutil.). fol. 35 (271)*; 
s.ıx (? Fragmentum. Inc. rrPocHceAiTo: TIonnolc TOYN Kal MÖNON EEHPKecen — L. VII 26, 167; 
Dbg.-Buss. II p. 134,7. Expl. TPOToON Men TO AYcepron Kal ToYTo — ibid. 26, 179; Dbg.- 
Buss. p. 138, 5. 6). Budapest: Mus. nat. Hungar. 9 fol.; s. xvı. f. 23’”—35° (L. III 2. T. 


in veränderter Fassung). Cambridge: Coll. St. Johann. A6; s.xv—xvı (L. I-XV). 


Ocianus. Olymnius Alexandrinus. Oribasius. 71 
Escurial: Scorial. ®. I. 2; s.xvı. f. 16. 437 (L. XXIV. XXV). Florenz: Laurent. 
plat. 1745175 S..1x:0p-,39bı (L. XLVI-XLIX). 7aN775 soxın/ fr. (Inc. SH omAlA 
KAT’ ÄTKÖNA). Heidelberg: Bib!. Univ. 375; s.xıv. no. 3 (Liber NXIV, init. et fine 
mutil.). Leipzig: Lipsiens. 59; s.xıx. no. r (L. XLIN). Leyden: Vossian. 9. 
London: Burneian. (Brit. Mus.) 94; s.xv (xvi). f.170 (L. XXIV. XXV. Expl. Anna 
Kal BOAÄC TINOC TIPOCAEIN).. Medical Society Wf 6; s.— (L. IX. XIV). Moskau: 


Mosquens.? (Abschrift von Buch 4. 6. 9. 14 des cod. Mosquensis im Berol. fol. 39 [275])- 
München: Monae. 29°; s. xvr. f.81 (L. VII 2 und 13). Neapel: Neapolit. 304 D III 20; 
s.xıv (L.I—-XV). Bibl. S. Giovanni di Carbonara 42; s.xv (L. I-XV). Oxford: 
Barocecian. 224*; s.xv in. f£ r (Wie im Monae. 29). Paris: Parisin. 1883; s. xıv 
(L. 1I1 65 [bis]. VII 26 [vgl. Oribas. II praef. p.5 und p.90sq.]. cap. 26—40 libror. 
incert.). ZIESESMSSERVL- NE 125 (U: RRIVOR NV). 2189; s.xvı (Libri XV). 2190; 
s.xv (L. I-NX). 2237; S.xıv (L. IX 52—55. X 13. 14. 19— 36. XXI. XXI. LIV. 
XXIV 30—36. e. 21 librorum incert. XXI 7 bis). 2247; S. xvı (L. XLVI—XLIX). 
2248; s.xvı (Wie im Parisin. 2247). 2261; s.xvı. f.37 (L.XXIV.XV). 2262; s. xvı. 
f. 31 (Wie im Parisin. 2261). 2263; s.xvı. f. 287 (Wie im Parisin. 2261). 2321; 
s. xvı. f£ ı1Y (Wie im Parisin. 2261). 2510; s.xıv. (L. I 5. 15—65. Il1—53. 11. 2ı 
26— 28. 31—34 abbrev.). Suppl. 446%; s. x (L. XLIV 5—8. 23. XLV 26 und 
'Ernoral BOHEHMATanN).  Bibl. de Paris 57; s. xvır. f. 18 (L. XLVIN). Rom: Öttobon. 
235; .—. f.17 (L. XXIV—XXV 58). Balat375; Ss: z10 1.2307 (ÜBRRINE ERS V). 
Vatic. 288; s.xv. e.ı (L.I—-XV). 1835; .—. £— (L.XLIV—Ll. 1885*; s.xıv. 
f. ı (Ine. Tön TOIOYT@N .... AYT® men. Vgl. A. Mai, Auctor. class. IV p. 276—278). 
Turin: Taurin.? (L. XXIV. XXV). Vicenza: Bertolian. 44 (1. 6. 15); s.xvı. no. 2—4 
(Libri XXIV. XXV). Wien: Vindob. med. 16 (ol. 35); s. — (Capp. 43 extr. 44 
librorum incert. — Oribas. III p. 230 sq. Dbg.- Buss.). 


Üsers. A) Leipzig: Lipsiens. 97; s. xı. 


Cynorıc mpöc EyYcrtAsıon TON Yion ayro®?. Conspectus ad Eustathium filium. 
Libri IX. (Dbg.-Buss. V 1—556.) 
Ine. (lib.ı) Kenercantoc To? "loraıınoY moTe To? eelorÄroY ArToKPÄToPoc. 
Expl. (lib. 9) A a& noımh xpAcıc A Arrı. 


GriecH. Hvss. Athos: Bien. mon. lBApon 6. 316*, s. xvır. f. ro2 (Inc. ”Oca vepMmAINeI 
4430. 3 5 


METPIw@C). Berlin: Phillipps. 1581 (ol. Meerm. 297)*; s. xvı. f. 2897 (TT. YAATon 
— Dbg.-Buss. V p. 192— 193, 6). Budapest: Mus. nat. Hungar. 9 fol.*; s. xvı. f. 1— 10V. 
Escurial: Scorial. y.1.9; s. xvı. £. 1. Florenz: Laurent. plut. 74,15; s. xıv. p.I. 74,17. 
SWSIT. P- I. Mailand: Ambros. D 13 Sup.; s. — f. 1. Moskau: Mosquens. 498; 
s. xvı. f. 2. Oxford: d’Orvill. X r. 1. 35 s.xvex. f. r. Paris: Facult. med. 145 (ol. 
Bibl. de Paris 59); a. 1841—42 (Apographon des Parisin. 2188). Parisin. 2188; s.xv. f. 1. 
3099*; s.—. f. 13 (Fragmentum). Rom: Barberin. I 118; s.xıv. f.1r. ÖOttobon. 129; 
Servım fe Vatie2875. saxv.d. Leer; Ss. zunafan: Salamanca: Bibl. Univ. 
Tara ZA LT: Venedig: Marcian. 294; s. xıv. Wien: Vindob. med. 42; 


s. xvi—xvir. f. 1333 (Expl. BeBAION AABwMEN TIEPI TOY MENEIN KATECTANMENON. »Die 
letzten Capitel des I. Buches, von Buch IV das Cap. de aquis u. die Bücher V—XI 
[IX?] Abschrift« «m Berol. fol. 39 [275])- 
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ÜBers. A) Ashburnham-Place: nr. 10; s..vıı (Lib. I. IV—IX). Bern: Bernens. F 219; 
s. vi. f£1 (Lib. V. cap. 23 ff. VI. VII. cap. ı—34. Vgl. H. Hagen, de Orib. versione 
latina Bernensi. Bern 1875). Brüssel: Bruxell. 3701— 3715; s. x. f.7 (Epist. ad 
Eust. filium. Inc. Colleeti sumus. Expl. feeimus mentionem). Cambridge: Cantabr. 
bibl. univ. Gg Ill 32; s.xv. f.1—57 (Lib. VII. I. U. IV. VII. VI. Ine. Si capiti dolor. 
Expl. sanguis et cetera). Dresden: Dresdens. —. (Lib. II. IV). St. Gallen: 
Sangall. 761*; s. vım—ıx (»Loci ex Oribasii lib. VI. V. IV. VIII excerpti«). 762; s. ıx. 
p- 266—267 (Prologus. Inc. wie im Bruxell. Expl. eiborum tantum facimus mentionem; 


vgl. den Bruxell.). Kopenhagen: Hauniens. bibl. reg. 1653; s. xmı—xıv. f. 77 
(L. I—VP?). Laon: Laudun. 424; Ss. x. Leipzig: Lipsiens. bibl. urban. 97; 
Ss. xI—xır. f. 30—46. London: Regius ı2 F IX; s. xvı (xvır?). f. ı (»Medieinae com- 
pendium ad Eustathium filium. Inc. De fricatione praeparatoria ex Galeno. Expl. 
pori in artieulis). Paris: Parisin. 9332; Ss. ıx. f. I—139. 10233; s. vıı. f. I—263. 
nouv. acg. 1619; Ss.—. f. 1—206 (Libri I—VI 397, 27). Rom: Barberin. IX 29 = 


767; s.—. f. 199 (Lib. I. I. V. Liber I sub nomine Galeni). Urbin. 293; s. xıı 
(vır—vım?). f. 95 (Fragmentum. Ed. A. Mai, Class. Auct. VII p. 459—463). Stuttgart: 
Bibl. reg. Q. Pg.; s. ıx. 


TTpöc EynAmıon mer) eYmoricrwon. Ad Eunapium de parabilibus medica- 
mentis. Libri IV. (Dbg.-Buss. V 557— 797.) 
Ine. (lib. 1) 'Ez ün Hmin alenexeHc, EYNÄTIIE KPÄTICTE. 
Expl. (lib. 4) Ericac Mmönon En TA TIPOFErPAMMENH CYMMETPIA. 


GriscHn. Hpss. Athos: Bien. mon. ’lefpwn 4436. 316*; s. xvın. f. 102. Berlin: Phillipps. 
1568 (ol. Meerm. 271)*; s. xvı. f£ı (L. I 14 — 17). Budapest: Mus. nat. Hungar. 
9 fol.; s. xvı. f. 123. 66—ı158Y (Expl. TocoYToN EMBAAHC ÖFOYC ÖCoN MEAITOC). 
Moskau: Mosquens. 499; S. xvı. f. 3. München: Monae. 72; s. xvı. f. 1. Paris: 
Parisin. 2177; s. xvı. f. 10. 2335; S. xvi. Rom: Öttobon. 129; s. xvır. f. 38. 
Vatic. 1427; s.xvı. f.70 (Expl. in cap. ’EoHMEP@N TIYPETON lAcelc). Venedig: Mareian. 


294; s.xıv. f.9. 


ÜBers. A) Ashburnham-Place: nr. 10; s. vor (Libri II). Brüssel: Bruxell. 3701— 3715; 
s.x. f. 7Y (Epist. ad Eunap. Ine. Non reperientes. Expl. initium faciamus). 
St. Gallen: Sangall. 761*; s. vıı—ıx. 762; s.ıx (Dynamid. 1. IV). Laon: Laudun. 
424; s.x (L. 1l*. 11l*. IV. Vgl. Val. Rose, Anecd. gr. Il p. ı14 adn.). Leipzig: 
Lipsiens. bibl. urb. 97*; s. xı—xıı. f. 3—30. London: Regius ı2 FIX; s. xvı (xvım). 
f. 14 (»Euporiston ad Eunap. libri III. Inc. De infantium educatione cap. ı nato igitur. 
Expl. non laeduntur) und f.49 (»De euratione ad Eunapium libri II«. Inc. De dolore 
capitis. Expl. tumentia inlines). München: Monac. 23535 (ZZ 535); s. xı. f. 72 
(Lib. II 2'ss. IV. 1). Paris: Parisin. 10233; s. vır. f. 279— 280 (»De praevidendis 
passionibus.« Inc. Oportet igitur medieum sollieitum — Euporista lib. IIP). Rom: 
Urbin. 293*; s. vı—vın. f.95 (Fragmenta sine auctoris nomine). Stuttgart: Bibl. reg. 
QPSSESsux: 
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[Ete ImmorpAroYc Avorıcmovc.] Commentarius in Hippocratis Aphorismos. 


(Ed. Ioannes Guinterius Andernacus. Paris 1533.) 
Ine. prooem. Quoniam oportet semper in omni libro. 

conm. Vita brevis ... Statim per initia sermonis Hippocrates. 
Expl. qui supra dietis auxiliis tolluntur. 


ÜBErs. A) London: Regius 12EXX; s.xır. f£.ır4 (Inc. Vita brevis. Inc. comm.: Conti- 
nuo Hippocrates. Expl. plus aggravat »—= Ps.-Orib.« Kalbfleisch) und f. 1169 (Inc. 
praef.: Quoniam necesse est. Expl. tertio loco librum hune »— Ps.-Orib.« Kalb- 
fleisch). Paris: Parisin. 4888; s.xır. no.2. 71025 s.xıı (Prologus in Hipp. aph.). 
Vendöme: Vindoeinens. 172; s.x1. f. zı (Inc. wie im Londin. f. 116. Expl. ad superiora 
reppulisse). 


[Eic ImmorpAtovc TIpornwcrikön.] Commentarius in Hippocratis Prognostica. 


Ine. Quoniam humana corpora assidue. 


ÜBers. A) Bern: Bernens. A 52; s.xın f. 687—84V. London: Regius SC IV; s. xıı. 
f. 1689 (Expl. sunt certiora signa). 


|Eic TanunoY TEXNHN TatpırHn.| Commentarius in artem Galeni. 


ÜBenrs. A) Erfurt: Amplon. Q 175; s. xt. f. 97 (Inc. Plurimis auetoribus ante Galeni 
tempus. Expl. quod frequentatur in usu communi). () 178*; s. xııt. 


Excerpta varia. 


GrIECH. Hpss. Athos: Bier. mon. lehpon 4302. 181; s. xv1. f. 298—145 (ATPOCöBIoN 
KAT’ ANGÄBHTON). KoYTnoYMmoYcioY 3321. 248; S. xVIt. Berlin: Berol. 39 (275); Ss. — 
(»Collationen kleinerer Stücke«). Bologna: Bonon. 1808; s. xv. f. 307 (vorAy 
cKeyacia) und f. 267 (TTröc TIAPECIN TOY AlA0loY MANICTA TEPÖNTWN). 3632; S. XV. f. 204 
(TTepi TON ÄNTIAÖTON cap. Pn8‘, extremum ÄAHBYPIAKÖN 'OP.). Budapest: Mus. nat. 
Hungar. 9 fol.; s. xvn. f. 357%. 36 (Inc. CYKAmiNA BÄTINA. Expl. EmemsÄnnein AYT6) 
und f. 36—65* (TTleri TÄc AYnAmewc TÖN ÄTIAÖN KATA CToixelon. Inc. ”Oca Men EIAENAI TE 
ce KAi mIoIeIN. Exjl. Kal AAHKTOC EHPAINEI). Carpentras: nr. 17745 S. xvan. f. 140% (De 
ponderibus et mensuris manifestum experimentum medieum). Dresden: Dresd. Da 5; 
a.1519.f.249 (TTeri oYPpon). Florenz: Laurent. — (’Ek TON ‘OP. YrIeINÖN TTAPATFEAMATUN). 
plut. 74,75 s. ıx. p. 8gb (Ex TON Tan. Trepi KATATMAT@N. Inc. ’Enelah AEAYTAI), p. 117 
(EX TON Tan. TIEPI EZAPEPHMAT@N. Inc. TON EzAPEPHMÄTON), P. 129 (ER ToY "HPAKAA nöc 
TINEKETAI BP6XoC 6 ErTöc), p. ı29b (ER TON Tan. rrepi Emiaecman), p. 148b (ER TÜn Haio- 
AGPOY TIEPI AIAPOPÄC KATAPTICMÖN). Mailand: Ambros. D 13 Sup.; Ss. —. f. 3007 (TTeri 
oYpwn. Inc. “H eela »Ycıc rIoıacAcA TÖN ÄNEeP@TIoN. Expl. mutil. EN T6 OYPw ®AINÖMENA, 


Philos. - histor. Abh. 1906. 1. 10 
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TAc KYctewc ... Inser. man. rec. ‘OpiBacioy TIEPl OYP@N, in ıng. r "IwANNOY EITICKÖTTOY 


TTPICAPIANÖN). Messina: Messan. bibl. univ. 84; s. — (Vgl. Rühl, Philol. N. S. I 
p- 577—583). Moskau: Mosquens. 260; a. 1630. f. 2547 (Inc. EYezlac TPATIEZAN, Ei 
BENEIC, MAßeE). Oxford: Baroecian. 150; s. xv in. f. 20Y (TTepi ÄTAON PAPMAK@N KPACEON 


KAl MIEE@N YrIEINÖN KTHNÖN Ö6MoY KAl TITHNÖN TÄC ArPAC KTE. Inc. 'EN Arp® Eic ENA TÖTTON. 
Expl. xyaöc cYn oinw Erxymarizömenoc) und f. 77 (Pauca de simplieibus ex... Oribasio). 


Paris: Facult. med. —; s. — (De fraeturis fragmenta). 14 (ol. Bibl. de Paris 57); 
s. xvır. f. 18 (De ligamentis et machinamentis chirurgieis, ex lIeraclide Ephesio [lib. 48])- 
Parisin. 1883; s. xıv (Vgl. D.-Buss. I p. XXXV]). 2149; Ss. xvı. f. 159 (De mensuris 


et ponderibus ex Orib. et Gal.) und f. 201 (Orib. et Gal. capita varia de re medica). 
2208; Ss. xi—xv. f. 2857 (Opuseula) und f. 385 (Orib. et Adamantii fragmenta de ponderibus 
et mensuris). 2237; Ss. xıv. f. 1657 (Colleetionis meldieinalis ex Galeno Orib. Aetio 
libri IV—X). 2240; s. xvı. f. 45 (De antidotis, emplastris, oleis) und f. 92Y (De plantis 
et metallis). 2243; a. 1339. f. 640 (De mensuris et ponderibus). 2337; S. XV—XVI. 
f. ı (Anon. collectio medicorum, ex ÖOribasio etc... 2408; s. xıı. f. 224Y (S. Artemii 
martyris, Iuliani imp. et Oribasii mediei dialogus de Apolline Delphico). 2510; a. 1384. 
f. 125 (Remedia varia, inter quae... Oribasii). 3076; a. 1616. f. 56 (De nephritide). 
Suppl. 446; s. x. f. 35’— 387 ((OseanmikA; vgl. Costomiris Revue des £t. gr. III 148) und 
f. 168 (Eclogae ex Orib. Vgl. Dbg.-Buss. I p- XXXV]I. Littre, Revue de philologie II 
[1846 —47])- 6855, 5. zvme ton 1202; s. xıu. f. 16 (Exe. ex Diose. Orib. aliis). 
Rom: Angelie. 17 (© 5. 4); s. xıv. f. 9ı (Bisnoc TIEPIEXOYCA TIEPI ÄTIAÖN BAPMAK@N , KPÄCE@N 
KAl MIEE@N YTIEINÖN NOCOYNT@N KAl KTHNÖN ÖMOY KAl TÖN TITHNÖN TÄC Arpac KTA. Inc. 
ArıeipoY ckeyaAcia EYPoY. Vgl. Baroccian. 150. f. zo). Vatie. 876; s.xv. f. 3 (Wie im 
Laurent. —. YVyl. Dbg.-Buss. I p. XXXV.). Turin: Taurinens. 333b 11; s. xvı. f. 66 
(TAAHNoY TIEPI ANATOMÄC sive potius Oribasii anatomica ex libris Galeni desumpta. Libri IV. 
Durch Feuer stark beschädigt). Venedig: Marcian. 293; s. xv. f. 29r (»Quaedam instar 
prologi generalis in medieinam quae Oribasio tribuantur«. Ine. we ön Ambros. D 13 Sup. 
Expl. mutil. Kal E&An AA TEAOYC ...). Wien: Vindob. med. 27; s. xvı. f. 122 (TTeri 
TO MC XPH TITNGckeIN Tö Alma. Inc. Acı ce rINücKeIN TOYTO ÖTI TO AIMA Ö TIPODAINETAI. ' 
Expl. Ina MH AIABOYN KAl TA ErKATA AYTÄc). 


ÜBers. A) Carpentras: nr. 1774 (P., V); s. xvıı. f. 279 (De ponderibus et mensuris. Vgl. 
f. 140°). Dresden: Dresdens. De 187; s. xıı. f. 38 (»De virtutibus medicaminum ex 
Hippocratis dynamidiis, de confeetione ciborum e Galeno et Apuleio«). Kopenhagen: 
Hauniens. bibl. reg. 1653; s. xııı—xıv. f. 200 (Medicamentarium quod continet dieta Ori- 
basii doctoris per alfab. Inc. Acopum sciatieis et). Laon: Laudun. 424; s.x (De 
plantis). London: Regius 12 FIX; s. xvı (xvur). f. 96Y (Medicaminum liber. Ine. 
Eleetarium dispoliticon. Hoc medicamen. Expl. cum oxymelle). Sloan. 84 (670); s. xır. 
f. 19 (Apla de herbarum virtutibus. Ine. prooem.: Ab antiquis que sunt. Ine. liber: 
Agni folia et flores. Cap. ult.: De yosquiamus. Expl. symphoniaca et insana). München: 
Monae. 23535 (ZZ 535); s. xıı. f. ır2 (»Oribasii expositiones vocum med. ordine alphab., 
similes edit. Basil. 1557. p. 50 ete.«). Paris: Parisin. nouv. acqu. 1426; s.—. Rom: 
Angelie. I 2. 10; s. xıv (De nominibus ac virtutibaus balneoruın). Salamanca: Bibl. 
univ. 2. 4. 6; s. xvur. »in fine codieis« (De eucurbitulis, scarifieationibus, sanguisugis). 


a 


Oribasius. Orpheus. Palladius. 


I 
an 


OÖRPHEUNS. 


TTeri nioon. De lapidibus. (Ed. E. Abel, Orphei Lithiea. Berol. 1881. 
p- 138 — 153. F. de Mely, Les lapidaires de l’antiquite II p. 160 — 173.) 


Ine. Aieoc KpYcrannoc ö TIÄCı FNWPIMocC. 


Expl. sanepofcan TA MEnnoNTA TO HopoFNTi. 


Green. Hnpss. Oxford: Baroceian. 1315 s. xıv in. f. 1757. Paris: Parisin. 2228; 
S. XIV—Xı. f. 50. 2419; ca. a. 1460. f. —. Rom: Vatic. 578; s. xv. Wien: 


Vindob. med. 30; s. xv. f. 477 (Expl. mutil. Kai eYömınon Kal eYmeiei KAl AYNATÖN. Ab- 


schrift im Berol. fol. 39 /275]). 


PALLADIUS. 


TTeri mypeton cyntomoc cYnoYıc. Siephani philosophi vel Palladii synopsis 
de febribus. (Ed. I. St. Bernard, Lugd. Bat. 1745. Ideler, Phys. et Med. I 
p- 107— 120. Vgl. Stephanus und 'Theophilus.) 


Ine. Ckomdn Exomen EN TÖ TIAPÖNTI. 
Expl. Ai alasopAi TÜN TIYPETON. 


GrircH. Hpss. Bologna: Bonon. 3632*; s.xv. f. 132 (Initium tantum [Ideler p- 107, 1— 17] 
comparari potest cum libro Palladii). Eseurial: Scorial. T. II. 14*; s. xvı. f. 177 (Inc. 
“OTIHNIKA TÄP TIneonAcel. Expl. rIPöC THN AlAwoPAn TAc YaHc. Vyl. Ideler p. 109, 35 sq). 
Florenz: Laurent. plut. 74, ır; s. xın. f. 2ııY (Scholia in Galeni de febrium differentüis. 
Vgl. Palat. 297). Oxford: Baroccian. 88; s. xv—xvı. f. 51”—547 (Expl. AlAvopAi TON 
TIYPETÖN. ÄNMYPOAEAC A& NErEI TOYC CYMBAINONTAC TOIC YTIEPKOTIWBEICIN, @C FINOMENOY ZH- 
POTEPOY TOY AEPMATOC OION EI TÖN TAPIXEYOMENÜON CWMATON. Verba ÄnMYP&AcAC KTA. 
apud Idelerum desunt). Paris: Parisin. 2218; s.xvı. f.1. 2269; s.xv. f.84. Rom: 
Palat. 297; s. sv—xvı (Ex Galeno de febrium substantia et differentiis praevio indiee. 
Vgl. Laurent. 74, ı1. Inc. prol. CKorion oYn Exomen). Vatie. 283; s. xıv. f. 167. 


TTepi Bpocewc Kai möcewc. De cibo et potione. (Ed. Dietz, Schol. in 
Hipp. II praef. p. VII.) 
Ine. Ael eiaenaı OT TO cTöma. 
Expl. aexeraı THN Körpon. 


GrıiecH. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 74, 2; s. xı. p. 282). Rom: Reg. Suec. 176; 
Ss. XIv. f. 302. 
10* 
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Cxönıa eic Tö rer) Armon ImriokpAtovc. Scholia in Hippocratis de fracturis. 
(Ed. Foesius, Hippoer. Opera [Genevae 1657] Ip. 917 — 933. Vgl. Stephanus | 
Alexandr.) 


Inc. TA eiweöTA TIPonErEcBAI ÖKTW KESÄNAIA. 
Expl. KATA TO KeImenon TIAPAAIAOYC. EN oIc CYN BeO H aewPIa. 


GrıecH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 74,7; s. ıx. p. 2ggb. 


Cxönıa TACc EKTHc EmiAaHmiac AO swnfc Tlannaaloy cosıcroY. Scholia 
in Hippocratis de popularibus morbis lbrum sextum, sectiones VIII. (Ed. Dietz, 
Scholia in Hipp. II p. 1—204.) 


Ine. “Aprı TAic mesdaoıc TÄ dzEA. 
Expl. 07 Braa&uc rENOMENH EMIAHTITOC. 


Grircn. Hvss. Berlin: Phillipps. 1525 (ol. Meerm. 215); s.xvr. f£1.  Escurial: Scorial. 
y. 1. 8; s. xvı. £. 32. Florenz: Laurent. plut. 75, 21*; s.xım. p. 251 (»Sextae et sep- 
timae sectionis fragmentum« — Dietz II p. 161, 21—171, 34. 177, 18—198, 19). 75,22; 
RR hc Mailand: Ambros. B rız Sup.; s.xıv in. f. 85. Paris: Parisin. 2295; 
S.xXVI. Rom: Urbin. 64; s.xır. f.94 (Sub Galeni nomine). 


Eic TarHno®? merpi alpecewn cxönıa. In Galeni librum de sectis scholia. 


GriecH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 74, 115 s.xım. p. 200— 242 (Expl. mutil. Abschrift 
besitzt Dr. E. Bianchi, Florenz). 


Excerpta varia. 


GriEcH. Hps. Paris: Parisin. 2210; a. 1357. f. 368. 


PAMPHILUNS. 


Excerpta. 


GriecH. Hps. Bologna: Bonon. 1808; s.xv. f. 33 (OyYmiama PoaAToNn To? Erickömov TT.). 


PANCHARIUS. 


TTepiKkataknicewc NOCOYNTwn EıtomH. Compendium de decubitu infirmorum. 


GriecH. Hpss. Paris: Parisin. 2139; s. xvın. f. 70%. Rom: Barberin. 1127; s. xvı. 
f. 197". Vatie. 1444; Ss. xv. f. 235”. 


Palladius. Pamphilus. Pancharius. Paulus Aegineta. 17 


Excerpta. 


Griecn. Hps. Paris: Parisin. 1991; s. xv. f. 297 (Excerpta de rebus medico -astrologieis). 


PAULUS AEGINETA. 


’J m | nn 4 L 4 ” ” . . hi ” 
Emitomfc iatpıkÄc BıBnla ErıtA. Epitomae medicae libri septem. (Ed. Basi- 
leae 1538. Liber VI ed. Rene Briau, Paris 1855.) 

Inc. Oyx üc TON TIANAIOTEPUN EN TOIc KATÄ THN TEXNHN. 
Expl. aıA ckirkoy TAxselcan evrfceic. 


GriEcH. Hoss. Athos: Bien. mon. ’Iefpon 4436. 316; s. xvu. f. 1348 (Lib. I Aıöpsewcic TÄN 
BEPMÄN AYCKPACIÖN) und f. 136A ("lAacıc TÖN EHPÖN AYCKPACIÖN KTA.). Basel: Bibl. 
univ. F VI 46; s. xvı. f.9 (L. VI ı5. 16). Bologna: Bonon. 3636*; s. xıv—xv. f. 1407 
(L- 11T 26. 25. 52. 54. 81. L. VI 85. 86. 87. L.I1158. L.143—46. 51. 203. L. 111 27. 
L. II 12). Escurial: Scorial. R.I. 12; s. xv. f.gıY (Liber VI. Y.II. 14; s.xv. 
f. 188 (Liber VII init. mutil.),. ®.]1. 2; s.xvı. f. 737 (L. VIS AnwTerw TON KATÄ ®YcıN 
TPIXÖN. Expl. TÖN ÄPMöZoNTA Aecl rIoleiceal xeipicmön). ®. Ill. 12; s.xv. f. 421 (Liber Il). 
El Te Esextv. 17.202 av. A2 tete: Florenz: Laurent. plut. 74, 2; s. xı. p. 1. 
74 7°; 5. ıx. p. 239 b (Libri VII. capp.89— 112) und p. 252b (Libri VI. cap. 42). 74, 17*; 
s.xır. p. [06b (Libri 1. capp. I—-30). 74,21* s.xv. p.ı (LibriV]. capp. 89— 122), 
p-36b (L. V 1. part. 2. 28. 29. 7. ıı. L.Vllı. part. 17. 3), p-46 (»X capp. forte eius- 
dem Pauli Aeg.«). 74, 23*; s. xıv. p.204 (L. Vll 26 extr. Inc. "O cTAemöc BÄPeI). 
74, 24; S.xv. p.ı (Liber V]). 74,26; s.xıv. p.ı (L. V—VI. »L. VI saec. xv serip- 
tus este«). TASZTSESERIVEEPET: 74,29; s.xı. p.ı (L.I—-IV. L.V 22. 23. 26. 3). 
74, 31; s.xıv. p.ı (L. I—Vll 25). Jerusalem: Bibl. patriarch. 273; s. xvıı. f. 107 
(L. II 15). Leipzig: Lipsiens. 62; s.xıx (»Paul. Aeg. ex editione Aldina descriptus 
cum coniecturis Salmasii«). Leyden: Voss. fol. 22; s.xv (Libri V). London: 
Medical Society AAc 2 — Wf ı5; s.xv in. (L. I-VI. Expl. voc 6 ecrı Köroc, 
moAl X). Madrid: Matrit. bibl. nac. 4581 (ol. N 45); s.xır. f£ı (L. IV inde a 
cap. 56) und f. 3v. 28°. 124 (L.V.VI.VII.. 4616 (ol. N 84)*; s. xv. f. 132 (Liber VII 
e.I—3). 4631 (ol. N 110); a. 1474. f. 86 (Liber VII c. ı—3 »alienis additis«. Wellmann). 
Mailand: Ambros. B 126 Sup.; s. xıv. f. ı (L. I—-VIlI 2) und f. 143 (L. Ill zr). Neapel: 
Neapolit. 306 III D 22; s. xıun (L. I—III lacunos.). Oxford: Baroceian. 88; s. xvı 
(L. II ı—5). 224; s.xv in. f. zır (L. V ı—47)- Padua: Bibl. S. loannis in Viridario 
ad dextr. plut. XVII (Verbleib unbekannt). Paris: Coislin. 8*; s.x. f. 1—283 (»Frgmta. 
l. III, sine auetor. nom. trad.«). LE ER Parisin. 2047; S. xv. f. 30. 
2149; s. xvı. f. 177 (Lib. de fracturis.. 2191; s.xıv. f.435 (L. VI usque ad c. 120 
XEIPICMÖN). 2192; sv. 3170 (EV 3122). 2204; s.xvı. f. 43 (Liber VI). 
2205; s.xı (Libri VII, fine mutili). 2206; s.xı (Libri VIl, fine mutil.). 2207; a. 1299 
(1294). f£ 1. 2208; s.xıv. fr. 2209; s. xv. f.ı (Libri VII, fine mutil.). 2210; a. 1357. 
f.1. 2211; s.xvı.. 2212;s.xv (Libri VII, fine mutil.). 2213; s.xv1. 2214; S. xVvI. 
2215;$.xvı (Libri VII, fine mutil.). 22 16; s.xvı—xı(L.I—1ll,finemutil.). 2217; s.xI—xv. 
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f.ı (L. 111 28—Vll). 2292; s.xıv. 2293; s.xıv (L. I—1Il, initio et fine mutili, graece 
et arabice). 2294*; s.xv. f.ı (L.VII3). Suppl. 338; s.xıv. f£1. 446; s.x. fe tı4 
(L. VI ı—63 omissis capp. 15—2T). 494;5.xv.f.5. 1156*, s. ıx xı. f. 23 (L.V—V]). 


Patmos: Bibl. monast. St. Johannis 111; s.— (»parait fort ancien«). Rom: Angelie. 
17 (© 5. 4)*; s.xıv. f.236 (L. 111 49). Reg. Suec. 176; s.xıy. f.2. Vatic. 295; Ss. xv. 
{1 2965 sex 1. 2995,52 xv- karssa(le-aVllE20): Salamanca: Bibl. univ. 


ET TAGES RTV Te Upsala: Bibl. acad. 8 (Sparfwenf. 49)*; s. xv. f. 104 (L. 173 sq.). 
Venedig: Marcian. 292; a. 1306. f.5. 293; s. xv. f£ı (Abschrift von 292). App. cl. 
Mess ur: Wien: Vindob. med. 8; s. xv. f. 64 (L. I—VI xeıpıcmön; vgl. Parisin. z1gr). 
48; 5. xıy av. f. 197— 236° (L. I—-111 in. Expl. AA TÄc iepÄc ÄNTIAÖTOY KABAIPWMEN 
®AETMATÖC TE... .). Wolfenbüttel: Guelferbyt. 2 (Gud. 47); Ss. —. 

Dazu: Cod. Michael. Cantacuzeni bei Foerster de antiquit. et libris Constantinop. 
Progr. Rostock 1877. 


Ürers. A) Bamberg: Bibl. publ. 976 (L. 111 6); s.ıx (Tractatus de medieina, fin. et init. 


mutil. Cap. 5: de eonceptione. 6: de abortu. 7: de haemorrhoida matrieis. 3: de vul- 
neribus. 9: de fluxu sanguinis perseverante. 10: de effusione spermatis; de pessariis. 
Deinde 28 capitula de eura omnium causarum wmatrieis. fol. 95: Pauli ad purgationem 
eapitis). Cambridge: Cantabr. Coll. Jesu 44; s.xu—xıı. f.2b (Liber de curatione 
aegritudinum totius eorporis partium. Ine. Et primum de allopicia et toffia. »Pertinet 
tantum ad aegritudines erinium«). Monte Cassino: Casinens. 3515 5x1. p. I (Wie 
ön Cantabr. Expl. In paroxismum augmentis quando et sitientes sunt similiter. »Cetera 
pauca desiderantur in codice abrupto postremo folio«). Paris: Parisin. 11217; s. xıx 
(Apographon des Bamberg. Inc. wutil.: aut nescio qua illa legem. Expl. mut.: iterum 
tıiduo facis). Rom: Vatic. 4461; s. xın (?). f. 1—46 (Inser. wie im Cantabr. Inc. Quemad- 
modum plantarum quaedam quidem. Expl. paululum habens diatisritinis formachu 
[sie!)- Verdun: nr. 420; s.xvı (Pauli Aeg. libri VII interpr. Euphrosyno Bonino). 


c) De venenis (= Epit. lib. V?). 


München: Monac. hebr. 214; s.xv. no. Io. Paris: Pavisin. gr. 2293; S. xıv. 
(L. I—11I, initio et fine mutili, graece et arabice). Rom: Casanat. hebr. 200; s. xvı. 
no. 12. Urbin. hebr. 46; s.—. no. 2. 


D) Vol. unter C). 


TTepi AnTEemBAannoMmen®oNn E&Kk TON [AarHnoY. De succedaneis, exv Galeno. 


(= "Emiton. iarpık. L. VII ce. 25.) 
Inc. "En Anezanapeia. 
Expl. Anti aKymoeıaofc HaYocmon ÄrPpıon. 


Grieen. Hnss. Athos: Bien. mon. lsaron 4271. 1515 s.xv.f.8%. 125. Berlin: Philipps. 


15705. 8X V1. 1279: IHS3;78.XU. LOSE Dresden: Dresd. Da 5; a. 1519. f. 176Y. 
Escurial: Scorial. R. 1. 12; s.xv. hinter ’Ermr.lib.Vl. Y. 1.14; s.xv. f.1r. 77%. @.lll.ı2; 
S.xv. f.467. Florenz: Laurent. plut. 74, 23; s. xıv. f.200%. 75,45 S.xv. p.235. 7595 


Paulus Aegineta. 16) 


S..xv.ıp- 460. 75,115 8.xv. p. 286. 75,165 50XV. p- 383b. App. 25 s.xv. f. 245. 
Magliabecch. 44; s. xıı. f. 2. Riecard. 71 (K 11. 16); a. 1428. f. 108. Jerusalem: 
Bibl. patriarch. 3395 s. xvı. f. 64V. London: Addit. (Brit. Mus.) 10,058; s. xv. f. ı51 
(Expl. @KImoN TO BACIAIKÖN). Harleian. (Brit. Mus.) 6305; s.xvı. f.ı51 (). Medical 
Society IIIli 17 = We 30; s. xv in. f. 50 (Expl. Anti 60% TO neYKön TARA TYNAIKID). 
Madrid: Matrit. bibl. nac. 4631 (ol. N 110); a. 1474. f. 147°. Mailand: Ambros. R 20 


Sup-; s. —. f. 536. Arch. del Capitolo Metrop. 2; s. xv. f. 135’—137. Modena: 
Mutinens. 61 (III B 9); s. xv. f. 14. München: Monac. 69; s. xv. f. 298. Oxford: 
Miscell. 241; s.xv. f. 182. Paris: Coislin. 3355 s.xv. £.69. Parisin. 2153; s.xv. f.424°. 
2240; S. xvı. f. 40. ZZUS5IS.RV. 1: 64% 2318 ;US.Rv.atar72. Suppl. 11935 s. xvr. 
ke lis Rom: Angelie. 68 (C 2. 7); s. xv. Venedig: Marcian. 92; s. xıu. f. 39. 
Wien: Vindob. med.8; s.xv. f.240. 215 8.—. f.303—306. . 26; s.xv. [.303—3057 (Expl. 


ANTI @KIMOY CICYMBPION). 29; 5. xv. f.459°. 40; s.xv: f. 65—71 (Expl. zeie im Vindoh. 26). 


TTepi oYpwn. De urinis. Libri VII. 


GrieeHn. Hps. Paris: Parisin. 2153; s. xvı. f. 458. 


TTepi metrpon Kal cTaemon. De mensuris et ponderibus. (Aldin. \. VI 
ex26. 1,038.) 
Ine. "O crasmöc BÄPEIı MmETPoYmenoc. 
Expl. üc AnHeöc Äpıcroı. 


Griecn. _Hnss. Escurial: Scorial. R. I. 12; s. xv. hinter TIEPI ÄNTEMBAANOMENÜN. Florenz: 
Laurent. plut. 74, 23; Ss. xıv. f. 204. London: Ilarleian. (Brit. Mus.) 65305; s. xvı(?). 
f. 159 (Expl. ArasopA — Ald. f. 138’, 18). Paris: Parisin. Suppl. 1297; s. xı. f. 11gY. 
Venedig: Marcian. 295; s. xıv. f. 176Y (Apographon des Parisin.). Wien: Vindob. 
med. 8; s. xv. f. 2817 (Expl. wie im Harleian.).. 23*; s. xvı. f. 76 (Inser. "ErmoY ToY 
® TPIcMmericToY. Inc. ‘O MAKAPIOC TPICKPATAIÖEPON "EPMAc. Expl. Kal oYTuc 8” TO ENNATonN). 
25*; s.xv. f. 10 (TTepi TÖN AHAOYNTON TOYC CTABMOYC KAl TÄ METPA XAPAKTHPON. Inc. Ann’ 
Errelan Tinec. Expl. wie im Harleian.).. 27*; s. xvı. f. 1047 (Inc. AnnA AlA TÖN XAPAK- 
THPON TAYTA. Expl. wie im Vindob. med. 23). 32*; s.xvı. f. 31 (Ine. Tö HMieKTon. 
Expl. EPMHNIA TON CTABMÖN KAi METP@N KAl (TIJEPI EnAlOY Kal OINOY ... ETENEIWEHCAN). 
phil. 178; s. xv. f. 24’— 25° (Inc. ‘O ctaemöc. Expl. MmIKPÖN MYCTPON <<e). 


Excerpta varia. 


GrıEcH. Hpss. Athen: nr. 1479; Ss. xıx (ATPocöeIon ÄTIHNEICMENON Arıö Tan. Tlayaoy ToY 
Air. etec.). Athos: Bien. mon. TTANTeneHmonoc 5769. 262; Ss. xvi. f. 15A (lATPOCÖBION 
ERNENETMENON YTIÖ TIOAAÖN IATPIKÖN BIBn. Tan. “Ir. Men. Kal TTaYa. TOY Air. CYFTPAsEN 
Ae mAPA KocmA jepomonAxoY TOoY MAkeAönNoc). Berlin: Phillipps. 1571 (ol. Meerm. 
279); Ss. xvı. f.. 4% (TT. oneBoTomlac. Inc. ®neBoTomia AErETAI BneBöc OPEhn TMAMA. Expl. 
MAKPONOCIAN CHMAINEI, 0Y BANATON). fol. 39 (275); S. xvı—xıx. (»Probecollation von 
P. Aeg. TIePI AlA®oPÄC Kal AITIAC NOCHMAT@N nach d. Hds. des Beatus Rhenanus, ver- 
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glichen mit der Baseler Ausgabe durch Schneider«). Bologna: Bonon. 3632; s. xv. 
f. 16” (Imaginum quae P. Aeg. clıirurgiam illustrant index), f. 1147 (Capita nonnulla 
P. Aeg. tributa), f. 209” (APxH m. TPoxAckon [/. TPOxick@n] capp. 775 cap. 2—41 con- 
cordant cum lib. VII ı2 P. Aeg.), f. 259 (XPäcmAaToc Arıö TOoY KÖAHToc [sie!] ToY TT.), 
f. 379. 382. 383” (Ad titulum Trepi Aecmön imagines), f. 419— 434° (Ad tit. de repositionibus, 
lib. VI e. 114. 102. I18. 117 imagines; vgl. Apollon. Citiensis). 3636; s. xıv—xv. f. 617 
(KATA cToixeion Arınal eeparelal. Ine. “ABPoTA AIATHPEI cKwaYKon. Expl. Kal TAnAKTI 
TYNAIKEI® EFFAYÖMENON). Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 2737 (Commemoratur Paul.), 
f. 327° (mpöc Enminsac), f. 328 (Ex ToY TTaYnoy), f. 339 (eic KonIocTömaxon), f. 3397 
(1. ayrmof), f. 340 (mPöc TO molAcal ÖPezın), f. 349 (m. Hrratoc), f.356 (TTaya. Kal AH- 
MOKPITOY TT. TIÖN@N ICXIoY), f. 358 (EM IcXxIalakön), f. 359 (TT. KIONIAoc). London: Addit. 
(Brit. Mus.) 10,058; s.xv. f. 102 (Exec. apud Anonymum TI. AYNÄMmewc ZOYnATI@N Kal 
ETEPON TIOMATan). Medical Society HHi 17 = We 30; s. xv in. no. 21 Dbg. (Remedia). 
Madrid: Matrit. bibl. nac. 4616 (ol. N 84); s.xv. f.132. 4631 (ol. Nr1o); a. 1474. f. 86. 
Mailand: Ambros. Q 87 Sup.; s.—. f. 271— 278° (Inc. mutil. ... |PArla renHTaı, moeolc. Expl. 
TYMN@BEÄNAI" EI MEN AIMOP| ...). Mitylene: Bibl. gymnas. 33; a. 1774. no. 2. 3.4 (2: AlAITA 
AIA THN FEPONTIKÄN HAIKIAN. 3: ETTICTOAH TIPÖC AIOKNEA ... TIPO®YAAKTIKH. Inc. ’Ertelan coı 
CYMBAINEI. 4: TIEPI TÖN KENWTIKÖN TÄC KESANÄC ÄTIOBAETMATICMÖN TE KAI EPPINON KAl AIA- 
XICTÖN. ML. Inc. ToYc EN TH KEewanf XYMoYc). Oxford: Baroccian. 1505 s. xv in. f. 77 
(Pauca de simplieibus). 224; s.xv in. f.2Y (Wie im Bonon. 3636. f.617) und f. 217 ("Aneımma 
TIPÖC PATÄAAC XEIPÖN KAl TIOAÖN, TIPÖC AE TÄC FINOMENAC EN AYTOIC ErKAYCEIC ATIO AC TOY 
TIPocomInÄcaı XIÖNI H ANEM@ XxeiMepIw. Expl. TO ZAMBAKA KAl TO NAPAON). Paris: Parisin. 
36; S. xıv 


xv. f.96 (Pauli Aeg. excerpta ex Hipp. et Gal. de venae sectione). 1865; 
s. xv. f.133. 21535 s. xv. f. 435 (De spiritu animali, ad Josephum rhacendytaın), 
{. 447 (De diaeta, ad Josephum rhacendytam). 2178; s. xv. f.9 (De praenotionibus), 
f. 11Y (De febrium differentiis), f. 42 (De morbis hominum et remediis). 2294; S. XV. 
f. 73” (Colleetio remediorum), f. 124 (Exe. medica). 2313; s.xıv. f.r (Remedia varia). 
2316; s.xv. f. 229%. 2320; s.xvı. f.12Y (TI. @neBoToMAc). 2337; Ss. xv—xvı. f.ıı (De 
fracturis etec.). 2510; a. 1384. f. 108 (Praecepta medica et remedia varia). Suppl. 
924; s.xv—xvı. f. 1 (De differentia et causa aegritudinum). 1202; s. xın. f. 16. Rom: 
Angeliec. 17 (C 5. 4); s. xıv. f. 238— 238”. Barberin. I 127; s. xvı. f. 206Y (TTepi TON 
ATId TÖN TEYCTÖN TIOIOTÄTON AHNOYMENWN KPÄCE@N. Inc, OYre Ex öcmAc. Expl. Kal cTY- 
TITHPIA), |. 252 ('OAONT@N TIPO@YAAKTIKA. Inc. Oi daöntec oYK. Expl. TAWTTHC @nEBAC), 
f. 276 (TIpdc TeenAcmenoYc ÖNYXAC, TIPÖC YoAIMOYC ÖNYXAC etc.), f. 311 (TT. ixeyon. Inc. 
“OT men mc ixeYc. Expl. Yawr dmolwc), f. 323 (TT. Epmaspoaltwn. Inc. TO EPmA@PöAIToN 
mAeoc. Expl. eerarreyomenun), f. 334° ((HavxPpdor ToY En TA EHPIAKA ckeyacla). Palat. 
2795 S. xıv—xv. f. 212% (De phlebotomia, exc. ex Galeno et Paulo Aeg. Inc. Oi mPaToI 
KAl KYPIÖTATOI CKoTIOl TÄC PNEBOTOMIAC) und f. 2147 (TT. @nesotomlac. Inc. ‘O TÄC ®neBo- 
TOMIAC TPÖTIOC). 400; Ss. xv. f. 383 (Simplieium et compositorum pharmacorum experi- 
menta). Urbin. 158; s.xııı. f.269 (CYNToMmoI Kal EYCYNOTITOI IATPEIAI AIABÖP@N NOCHMAT@N). 
Vatie. 2795 s.—. f. 214 (TI. »nesotomiac. »Hie codex deest«; Verwechslung mit dem 
Palat. 279?). 294; Ss: —. f. 296 (TI. ANTIBAANOMEN@N). Venedig: Mareian. App. 
el. V, 13; s.xıv—xvı. f.ııgYv. V,16; s.xvr. f.160Y (Vie im Bonon. 3636. f. 617. Expl. 
BAYMACEIC TIANY). Wien: Vindob. med. 28; s. xv. f. 186Y. 187? (TT. enesotomiac. Inc. 
wie im Palat. 279. f. 212”. Expl. Kai TÖN AnnoTPIoNn ÄATIOKPITIKÄN). 29; S. xv. f. 12— 22V 
(Ine. wie im Palat. 279. f. 212%. Expl. TON KABAPICMÖN TOY ETKESANOY EEATON). 


Paulus Aegineta. Paulus Italus. Paulus Nicaeensis. Perzoe. 81 


ÜBERS. A) Paris: Bibl. de l’Arsenal 867; s. xın. f. 73 (Liber passionarii. Ine. Iste liber e 
diversis auctoribus, scilicet Paulo et Alexandro ceterisque a domino W. compositus est). 
Vendöme: Vindocin. 175; s. xt. f. 106Y (Inc. Ad mamillae nucleolos et ad dolorem 
daetulum [sie!]). Expl. et securus eris). 


PAULUS ITALUS. 
Esxcerpta. 


Griecn. Hns. Oxford: Baroccian. 88; s. xv (xvı). f. 47 (ImmokP. AalaackAnoy Kal Tan. 
coooY Kal TTayaoy “ITAnoY Kai AeHnalov bÄTOPOoC Kai IWANNoY TZETZOY AIÄTNWCIC TIEPI 
lanion [l. Yanion] APPücTon Kai TeneYTäc Aneronon. Inc. Td A’. Äcrıpon. Expl. cHmaineı 
KAl 8ANATON). 


PAULUS NICAEENSIS. 


[TTerpi Aıarnwcewc Kal BePATIelac AIAPÖPWN NOCHMATWN.| De cognitione 
et curatione variorum morborum. 


Inc. TToanön Te Kai TIoIKIAwN. 
Expl. tAnTAxösen And To? ÖnYxoc. 


Grieen. Hoss. [München: Monac. Hardt I p. 448 (Wahrscheinlich. Irrtum)]. Rom: 
Angelic. 4 (© 4. 16); s. xvı in. f. 165 (Abschrift im Berol. fol. 39 [275J)- Wien: 


Vindob. med. 31; s.xv ex. f 1—126Y (Collation im Berol. fol.39 [275])- 41; s.xıv. 
xv. fr (Inc. mutil. cap. IH“ med. AlaKPAaTaco oYNn Kal manaküc TPiyac. Colation im Berol. 


Jel. 39 [275])- 


PERZOE. 


Bıenion eYcIonoriKÖN METAKOMICOEN ER TÄC 'Inalac Kal AOBEN TÖ BA- 
cınet Xocpön En Tlerciaı mapA TInoc Tlerzöe cosoF KTe. Liber physio- 
logieus ex India translatus et Chosroe regi Persarum traditus a Perzoe ete. 


Inc. TTeri rAc eyp&cewc ToF TIAPÖNTOC BiBnlor. 
Expl. ötrep Aeretaı CTESANITHC Kal IXNHNÄTHC. 


GrIEcH. Hnps. Rom: Barberin. I 72 (440); s. xvı. £. 1. 
Philos.-histor. Abh. 1906. 1. 11 


Li. Balaıe — ı _ 
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[89) 


PETOSIRIN. 


(Vyl. E. Rieß, Nechepsonis et Petosiridis fragmenta magica. Philol. Suppl.VI 
P- 325— 394.) 


"Errıcronhn tmpöc Nexevö Bacınea. Epistula ad regem Nechepso. 


GrizcH. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 28, 14; s.xıv. cap. cmA’ (ErEra meeoaoc TIer. scil. 
TIEPI nöcoY zwic Kal eANATOY). 28,34; S. xı. f.21 (Inc. *H ae Ymö TTeT. TIPocAXBeicA 
meedaoc. Expl. d Kinaynoc A oY) und f.61 (TTeri mHNöc AraeoY Kal vaYnoyY. Inc. OYac 
ToYTo ÄTOTÖN CE TNÖNAI. Expl. TÖN AOIMEN ACTEPON AYNöNToN). 86,14; s.xv. f. 96 
(Ine. TTeri Enöc EKkAcToy. Expl. wie im plut. 28, 34. Ed. Rieß a. a. O. p. 385). Krakau: 
Cracov. bibl. univ. 2526; s.xv. f.98 (Inc. ’Erieiah BeBAPHTAI coY. Expl. En TÖ Yrıoreiw 
ATIOBeNHckel. Vgl. Rieß a.a.O. p. 384). Madrid: Matrit. bibl. nac. 4616 (ol. N 48); 
S 2. 8.280:1,90. Modena: Mutinens. 174 (Il Fo); s. xv. f. 262 (Ine. TTepi TON 
KATAKAINOMENON EN APPWCTIAIC EYPHCONTAI [l. ei PYconTAi]. Expl. ÖPrAnoN YTIEPreion ACTPO- 
NOMIKöN. Ed. vn Catal. cod. astr. IV p. 120 sq.). Neapel: Neapolit. II C 33 (ol. 34); 
a. 1495. f. 307° (Inc. TTeri Enöc EkAcToY TÖN YıT EMmoY; vgl. den Laurent. 86, 14. Expl. 
TAXEWC TENEYTHEEI). Paris: Parisin. 2139; s. xvır. f.ır5. Suppl. 446; s.x. f.43 
(Ine. YAs»oc CEAHNIAKÖC). Venedig: Marcian. 335; s. xv (»In indice adnotatur, in 
codice deest«). 336; s.xv—xvı. f.259 (Me&eoaoc TIepi Nöcwn. Inc. wie im Laurent. 28, 34). 
Wien: Vindob. med. 8; s.xv. f.294 (Wie im Cracov.). phil. 37; s. xv—xvı. cap. PKH”. 


TTepi Kataknicewc nocoYnTtwon. De decubitu infirmorum. 


Grieecn. Hpss. Modena: Mutinens. 174 (IL F 9); s. xv. f. 263 (Ine. 'EAN En KYPIaKh Ä TETPAA, 
KATAKNIER Tic. Expl. H memmtH 2°. »Post Petosiridis epistulam neque vero sub eius 
nomine traditur«). Paris: Parisin. 2139; s. xvır. f. 90. 


TTepi zwAc Kal eanArtov. ÖOrganum de vita et morte. 


GriEcH. Hpss. Modena: Mutinens. 174 (II F 9); s.xv. f.263 (Ine. MAse TIöTE KATEKAIEH 
ö AppwcToc. Expl. zwH cKötoc YrIep TAN. »Post Petosiridis epistulam neque vero sub 
eius nomine traditur«). Paris: Parisin. 2426; s. xvı. f. 6V. Wien: Vindob. phil. 108; 
s.xvı. f.162 (TTepi TTeT. öpranon TIPöc Nexeyo TO Bacınel. Vgl. oben die ’EructoAnH rıpöc Nex.). 


Excerpta. 


GrizcH. Hoss. Florenz: Laurent. plut. 86,14; s.xv. f.95” (KYknoc TTeTocipi(Ao0c)). Paris: 
Parisin. 1991; s.xv. f. 29” (Excerpta de rebus medieo-astrologieis). 2426; s. xvı. f. 16Y 
(Protagorae |Pythagorae] excerpta ex iatromathematieis Mercurii et Petosiridis ete. astro- 
logica). Turin: Taurin. © VI2r (b VI ı8); s. xvı. f. 66 (Ek TON lATPOMACHMATIKÖN 
'ErmoY Kal TTerocipewc Kai TÖN CYNAr@rÖN TIP@TATÖPOY). Wien: Vindob. phil. 108; 
s.xvı. f. 232 (TTepi CYMm®ON@N TON TETPATONWN BAYMACION. Inc. "YTIOAAMBANOYCI TIANTEC. 
üxpl. TO TIPACCEIN EXONTEC ECTHPITMENOI. Ed. im Catal. cod. astrol. gr. VI p. 62). 


Petosiris. Philagrius. Philaretus. 83 


PHILAGRIUN. 
Excerpla varia. 


GriEcH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1532° (ol. Meerm. 225); s. xvı (In Anonymi opere TIePi 


oYPoN commemorantur CxX6öNlA TIepl oYpon Philagrii). Bologna: Bonon. 1808; s. xv. 
f. 102 (AIA®OPHTIKÖN BPOTKOKHN@N KAi CKAHPIÖN, BAYMÄCION ®APMAKON) und f. 267% (TTeri 
ÖNEIPÄEEO@N |[l. Oneir@zewn]|. »Ex Aetio?« Wellmann). Paris: Parisin. 2228; s. xıv—xr. 


f.63 (Opuseulum de urinis, ex Galeno, Philagrio ete.). 2276; s.xvı. f. 217 (Archigenis 
et Philagrii opuseulum de renum caleulis, ex Attio). 


ÜBers. A) Philagrii fragmenta ex Alexandri Tralliani versione latina deprompta ed. 
Puschmann, Berliner Studien V,2 (1886). p. 74 — 129. 


PHILARETUNS. 


TTepi mPparmateiac ceYrmön. De pulsuum scientia. (Ed. lat. in Articella, 


Venedig 1493. f. 3’”—4'. Basel 1538. Vgl. T'heophilus de pulsibus.) 
Ine. TrıxA TON cerrmän. 
Expl. TA mpöc TA Ecömena. 


GrıecH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 59, 14; s.xv. p. 162. 


ÜBERS. A) Ine. Intentionem habemus in praesenti conseriptione. 
Expl. et hoc nobis sufficiat ad praesentia. 


Auxerre: nr. 240 (203); s. xır. f. 44- Basel: Basil. D16; s. —. Bern: 
Bernens. 80; s. xv. f. 76. Braunschweig: Brunsvie. bibl. urb. 109; s. xıv. f.8aA. 
Breslau: Vratisl. bibl. acad. Ac III F 3; s. xv. f. 136— 137. Brüssel: Bruxell. 
14301— 14305; Ss.—. no.1l. Cambridge: Cantabr. Corp. Christi 364; s. xıu. f. 50. 


St@ Johann: D/ 245.s.Ixur.  B’29; s..zım. . St. Petrir 248; 's. xıu. f. 120: und-V]I 5. 
St. Trinit. O 1. 59; s. xu—xıı. f. 19(26)b. Chartres: Autricens. 160 (153); S. NU—XIII. 
f. 23%. 171 (162); s.xır. f.59 (Commentarii in librum pulsuum). 278 (258 und 666); 
s.xıv. £.7%. 286 (342); s.xıv.f.6. 393 (408); s.xıı —xıvy. f. 140. Clermont-Ferrand: 
nr. 213 (180); s.xıu. f.46%. 214 (I81); s.xur. f. LIgV. Cues: Bibl. Nie. Cusani 
med. 6; Ss. xIIL—xIV. nO.4. Einsiedeln: Bibl. monast. 32; s. xır. f. 305. Erfurt: 
Amplon. 176; s. xıır. f. 44’—46° (Ine. In traetatu pulsuum primo videndum est). F238; 
s.xıı —xıy. f.19. F255; s.xıv. f.5. °F 264; a. 1288. f. 88. F 285; a. 1260. f. 13. 
F 287; a. 1468 — 71. f. oY. HR293;Es.xu ex-2 77.227: Rr733"8.xur 844: Q 182; 
SSXUR B30T. Escurial: Scorial. L. III. 18; s.xıı. f. 64°. Eton: Bibl. coll. 127; 
S. xıv. f. 10V. Florenz: Laurent. plut. 73, 21; s.xıv. f. 28Y. 7328 SEX Ta 
11° 
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Glasgow: Hunterian. T. 1. 1; s. xıv. f. 7”. Gotha: Gothan. 63 (Membr. II n. 144); 
Ss. —. f. 139°. Kopenhagen: Hauniens. bibl. reg. 3479; s.xv ex. f. 2. Laon: 
Laudin. 416; s. xıır. no. 2. Leipzig: Lipsiens. bibl. univ. Repos. med. 1 28; s. —. 


London: Arundel. (Brit. Mus.) 162; s. xıv. f. 7’. 215; s. xıv in. f.ı8r. Harleian. 
(Brit. Mus.) 3140; s. xıı. f. 37°. Sloan. (Brit. Mus.) 1124; s.xım. f. 34° (sine titulo). 
1610; s.xıv. f. 34 (c. gloss.). Lambeth Palace 444; s. xv. f. 23Y (e. expositione; fine 
mutil.). Medical Soeiety We 2%; s.xır. f. 3Y (Initium libri usque ad: »altera vero 78 [sie!])- 
Madrid: Matrit. bibl. nac. 1408 (ol. L 61); s. xv. f£. 8v. Mailand: Ambros. 3 78 Inf. 
(olim S. Columbani de Bobio); s. xıv. f. 3”. Metz: Mediomatric. 177; S. xıv. no. 3. 
Montpellier: Montepess. (Eeole de med.) 182 bis; s. xıv. no. 5. Moulins: nr. 30; 
s. xıv. f. 647 (f. 657 figurae). 49; s. xııl—xıv. f. 140%. München: Monacens. 168; 
S.xIv. 1.179. 187; s.xım f. 305. 2705 s.x1v084.3850, (Aus. ecel1SO)EES-zrırE20: 
11322 (Polling. 22); s.xıv. f. 36. 13034 (Rat. civ. 34); s.xıv. f. 6. 13111 (Rat. civ. 
111); s. xım. f.20. 19425 (Teg. 1425); s. xım. f. 38 (Commentarii in Ph. de negotio 
pulsuum). Neapel: Neapolit. VIII G 88; s. xıır. Nürnberg: Ebnerian. fol. 129; 
S. XIII. NO. 2. Orleans: Aurelian. 282 (236); s. xıu—xıv. f.57. 285 (239); s. xıv. f. 17. 
Oxford: Coll. Omn. Animar. 715; s.xıv in. f£4”. 78; s.xv. f.37. Laudian. (Bodl.) 
65; s.xur. f.61. 106; s.xur. f£.17. Coll. St. Johann. Bapt. 197; s.xv. xıv. f. 363b 


(De pulsuum scientia. Expl. motiones ut ...). “ Merton. 220; s. xıv. f. ıob. 22T 
Ss xiv. 1.17. 2695 Ss. xıv In.E sOR EAN OVvIATOOS NS. Ku ext. 20T OR SERVER‘ 
(interpr. Pontico Virunio Tarvisino? c. glossulis). Paris: Bibl. de l’Arsenal 864; 


s.xıv. f. 38%. 948; s.xın. f.44%. 1080; s. xıv.f. 251 (Seripta supra librum pulsuum 
Ph., de Sancto Amando). Facult. Med. —; s. xıv.  Parisin. 6868; s. xıv. no. 5. 
6869; s.xıv. no.2. 6870; s.xıy. n0.2. 6871; Ss xıya no. 3. 687]MAss.xıy-nosT- 
7029; Ss.xıv. 00.7. 7030A; s.xıv. no.3 (Init. desideratur). 7102; s.xıı (Finis de- 
sideratur). 14390; Ss. xıv. f. 39V. 167765; s. xır. f. 24. NOLTE ES. zUExErON 
TOT SE SEXIV LO 16188; s. xıı. f. 380. 17517; s.xıv. f£e8. nouv. acq. 729; 
s.xXıI. 1480; s.xıv. f. I4V. Pavia: Bibl. univ. 383; s. xv. f. 172. St. Quentin: 
nr. 104 (91); Ss. xıır. no. 7. Rebdorf: Bibl. d. Augustiner Chorherren ı1; s. xııı. 
Regensburg: Bibl. urb. 66; s.—. Reims: nr. 1001; s. xııı. f.29. 1002; s. xırı. f. 60. 
1003; S.xıv. f. IQ. Rom: Palat. 1089; s.—. f.59%. 1102; s.—. f.8 (Philareti seu 
Philarchi liber de pulsuum negotio). 1103; s.—. f.5. 1196; s.—. f.52 (c. notis 
marg. anon.). 1215; .—.f.63. 1226; s.—.f.96. 1256; s.—. f.82 (Inc. Omnium 
signorum). Regin. 1270; s. xıv. f.21ıY. 1302; s.xıv. f.205%. 1304; Ss. —. f. 10. 
r31023, 8°. 1.00: Valic#2570; sı . far: 2461; s.—. f. 29V. Rouen: nr. 978 
(57) sv.) fo: Turin: Taurin. bibl. reg. 939 (i 135); s. xıv. f. 30 (Verbrannt). 
101g (l IV 39); s. xıı. f. 36 (Verbrannt). Venedig: Marcian. App: el. XIV, 1; s. xıv. f. 57. 
Wolfenbüttel: Guelferb. 3487 (47. 12 Aug.); s.xıv. f.79—82Y. 3489 (47. 13 Aug.); 
S. XIV— XV. f. 152 — 157. Würzburg: Bibl. univ. med. 4° 1; s. xım—xıv. no. 2 
(Quaestiones super 1. pulsuum Phil.). 


D) Paris: Parisin. 1190; s. —. no. 5. Petersburg: Günzburg 760; s. —. n0.10. 


Philaretus. Philo. Philo, Ierenn. Philumenus. Photius Monach. 85 


PHILO. 


Excerpta varia. 


GrıecH. Hpss. Madrid: Matrit. N 116 (ol. Tolet. 97,15); s.xv. f£ 2147 (Antiaotoc H Tor 
PiA@noc). Oxford: Baroccian. 150; s. xv in. (AnTIA0TOC H PiAWNOC, AHWBEICA TIEPI 
[l. mAPA?] ToY eInocöeoY). Rom: Angelic. 17 (C 5.4); s.xıv. f. 318 (AnTiaotToc H Tor 
®inwnoc. Tolc YCAKOAHTIKOIC, TIAEYPITIKOIC Kai TIPÖC TIÄCAN ÖAYNHN TÄN ENTÖC KTA. Expl. 
AIAKAYZE KAI CTYONTAI® CKEYÄZETAI AR ...). 


ÜBers. A) Paris: Parisin. 7295; s. xv. no. 5 (»De ingeniis aquarum.« Finis desideratur). 


PHILO, HERENNIUS. 


Inüwcıc TÜn Haıkı@n. De aetatibus hominis. (Ed. Studemund, Aneecd. var. I 
p- 245 adn. Vgl. A. Fresenius, De aezewn Aristophanearum et Suetonian. 
excerptis Byzantinis. Aquis Mattiacis 1875 p. 82—-89.) 

Inc. Bp&soc men TO FENNHEEN Ererc. 
Expl. eita mPEcBYTHc, EiTA EcxATörHpuc. 


GriecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1527 (ol. Meerm. 217); s. xvı. f. 68V. Mailand: 
Ambros. C 222 Inf.; s. xıu. f. 41V. 


PHILUMENUDN. 
(Vgl. Puschmann, Berliner Studien V, 2. p. 8 sq.) 


Excerpta varia. 


GrıEcH. Hps. Rom: Vatic. 284; s. xı-xır (P). f. 2647 (TTeri iossnwn ZWWN KAl TON En 
AYTOIC BOHEHMAT@N). 


ÜBers. A) Philumeni fragmenta ex Alex. Tralliani versione latina deprompta ed. Pusch- 
mann, Berliner Studien V,2 (1886). p. 17—73. 


PHOTIUS MONACHUNS. 


Carmina. 


GRrIECH. Hpvs. Paris: Parisin. 2224; s. xv. f.76 (Carmina de terra, oceano, nubibus et 
sanguine). 


ir 
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Excerpta. 
GriEcH. Hpss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 217 (ZovAAmıon). Venedig: Marcian. 


App. el. V, 135 5. xıv-xvı. f. 5. 12 (CTIXHPA.. . AOBENTA TÖ EYCEBECTÄTO BACINEI KYPio 
"|wANNH Trepi Meedaoy Yanion Photii Philosophi. Expl. TA A& EKTH Arteneetw eic AOYTPön). 


PLATO. 


TTepi sneBoToMmliac. De venae sectione. 


ÜBERS. D) München: Monae. 8, 2; s. xvı. 


PORPHYRIUNS. 


Excerpta varia. 


GriecH. Hvss. Oxford: Baroceian. 1505 s. xv in. f.77 (Pauca quaedam de simplieibus ex 
Diose., Orib., Porphyrio, Paulo, Magno, Archig. ete.). Paris: Parisin. 2183; s. xv. 
Par: Suppl. 1202; s. xum. f. ı6 (Exec. varia ex Diose., Oribas., Porphyrio, Paulo, 
Magno, Archigene etc.). i 


POSIDONIUNS. 


Excerpta varia. 


Grieen. Hps. Venedig: Mareian. 279; s.xv (De atra bile, ex libris Galeni, Rufi, Posi- 
donii, Aötii. »Ex Aetio.« Wellmann). 


PRAXAGORAN. 
Epistula. 


Ine. Ex grecorum translationem medieine seriem. 
Expl. adiuvamento sublevare. 


ÜsBers. A) Brüssel: Bruxell. 3701—3715; s.x. f. ro. 


Plato. Porphyr. Posid. Praxag. Procl. Protag. Ptolem. Pyth. 87 
PROCLUS. 
E.xcerpta. 


GrIECH. Hps. Rom: Barberin. I 127; s.xvı ((H TTpöKäoY TIOAATPIKN Kal TIPÖC IcXxIAAAc). 


PROTAGORAS. 
Protagorae [Pythagorae] excerpta ex iatromathematieis Mercurüi et Petosiridis ete. 
astrologica. (S. oben PETOSIRIS Excerpta.) 


GriecH. Hoss. Paris: Parisin. 2426; s. xvı. f. 16. Turin: Taur. CVI 2ı (b VI 18); 
s. xvr. f. 66. 


PTOLEMAEUS. 


Centiloquium. (»Zweifelhaft, ob hierhergehörig«. Schoene.) 


Übers. A) Cambridge: Cantabr. St. Petri 51; s. x —xıv. f. t15b (Ine. Seientia stellaruın. 
Ine. Dixit Ptolemaeus. Expl. Arabum 309. Cum eomm. Hali). München: Monae. 276; 
s. xıv. f.83 (ce. comm. Hali). 


Excerpta varia. 


GrizcH. Hoss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 317% (Ex TÄCc reneeniarfic BYenoy TÄC 
ÄTIOTENECMATIKÄC MEPIKÄ TIEPI TE ÄPPENDN KA OHNEWN TEKNÜN) und f. 320% (TTepi TAN ı8° 
ZWAI@N). Wien: Vindob. med. 49; s. xvı. f. 22—30Y (Karnöc. TTpoekeemenoIl, & CYpe. 
Expl. Erx@Pioc EcTAı 6 ExePpöc). 


ÜBers. A) Oxford: Coll. Corp. Christi 274; s. xv. f. 127° (De diversis generibus faleonum 
et de infirmitatibus et medieinis eorum. »Epistula fuit directa a Ptolemaeo ad regem 
Aegypti.« Inc. Faleonum genera). 


PYTHAGORAN. 


YAsoı. Supputationes prognoslicae. 


GrıecH. Hpss. Madrid: Matrit. bibl. nac. 4616 (ol. N 84); s. xv. f. 66. 74. Sor. 82v. 8zr. 
84°. 867. 87. 87%. 4631 (ol. N 110); a. 1474. f.158. 159V. München: Monae. 287; 
s. xv. f.135 (YAeoc TePIi zwÄic Kal BANATOY). 
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Protagorae [Pythagorae] excerpta ex iatromathematieis Mercurü et Petosiridis ete. 
astrologica. (S. PETOSIRIS Excerpta.) 


GrıiEcH. Hps. Paris: Parisin. 2426; s. xvı. f. 16%. 


ROMANUN. 


TTepi TON ÖzewN KAl MAKPOÖN NOCHMATWN. De morbis acutis et chronikcis. 


Griecn. Hpss. Rom: Vatie. 280; s. xv. f. 1627 (PwmAanoY Kal KoYBoYkakciov TÄc ToY BeoY 
EKKAHCIAC ÄFIAC KAI TIPWTOMHNITOY [sie] TOY BACINIKOY ZENÖNOC TOY MYPENAloY Kal TÄC TIEPI- 
A6zoY. Inc. OY mAPAITHTeon. Expl. Alc Yrieinön EcTin). Wien: Vindob. ıned. 48; 
s. xıvxv. f. 1—46 (Inser. "PoMANoY KOYBoYKAIcIoY KTA. Expl. KAN CYNATH CTY®ONTA 
KAN CKAHPYNH MANATMATA). 


RUFUS. 


TTepi TON En neeroic Kal KYcTeı TAaoon. De vesicae renumque affectibus. 
(Daremberg -Ruelle 1—63.) 


Ine. (mpooım.) “Oca meri ToYc NE@PoYc Kal THN KYCTIN. 
Expl. Tö a& vYxpön [AK]pATecraron TA KYcrtei. 


GrıEcH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1536 (ol. Meerm. 231); s. xvı. f. gY. Jerusalem: Bibl. 
d. hl. Grabes 38; s. xvır. no. 2. Leyden: Bibl. Univ. (Catal. p. 395); s.xv. Voss. 4° 9; 


s. xıv (Vgl. Bodleian. Catal. mss. Ang]. et Hib. Iı no. 2182). München: Monacens. 469; 
s.xv. f. 148— 160. Oxford: Laudian. © 58 (nunc 59, Bodleian. 708); s. xv. f. 375: 
Paris: Parisin. 2288; s. xvı. f. 161. 25 3, SIR VOL ERTNT Suppl. 629; s. xıx. f. 65. 
Petersburg: Petropol. 164; s. xvıın. f. 1. Rom: Barberin. 382 (= 191); s. xv. f. 27°. 


Vatie. 291; s.xv—xvı. f.ı (Vgl. Mai, Classiei auct. IV. p. 198). 


TTepi catvPpıacmo? Kal ronoppolac. De salyriasi et gonorrhoea. (Dbg.-R. 
p- 64—84.) 


Ine. “Anerurröc TIc An & TO AlAaolon EmÄnnero. 
Expl. [eic rd man]renäc Yrıainein. 


GrıEcH. Hps. München: Monae. 469; s. xv. f. 161—165 (»Fragmentum huius opusculi esse 
censet Daremberg p. xvı sq.«). 


Pythagoras. Romanus. Rufus. 89 


TTepi OnomaAciac TON TOoY Anerartoy moplon. De corporis humani appel- 
lationibus. (Dbg.-R. p. 133— 167.) 
Ine. Ti mpöton Emasec En KIBAPICTIKA. 
Expl. TA moanA ArımAcaı Alk TINA ÖnIrA TIAPOBBENT . 


GrıecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1536 (el. Meerm. 231); s.xvı. f. 22. Bern: Bernens. 459; 
SERVerT-T. Escurial: Scorial. £. 1.12*; s. xvı. £.51 (Sine inseriptione). ®.1.2; s. xvı. 
Rare Florenz: Laurent. plut. 74,7; Ss. ıx. p. 275 (H. Schoenes Collation im Besitz der 
Berl. Akademie). London: Burneian. (Brit. Mus.) 945 s. xv (xvi). f. 154 (Vollständig) und 
f. 197° (Excerpte. Inc. ANATKAIÖTATON ECTI TIPOAIAAXBHNAI. Expl. ANANoroN ToIc EN XEPCIN OYTw 
ae Kal öca). Medical Society HHi 23— We 322; s. xvı in. no. 2 Dbe., Not. et Extr. (Expl. 


ENAEXÖMENON, KAl H TÖN ÖCTEON ®YCIC). Madrid: Matrit. bibl. nae. 4636 (ol. N ı15)*; 
sv. 1.209; Mailand: Ambros. duo (Vgl. Montfaucon I p. 504). Tıqarz s.xvı 
(Vgl. Darembg. Ruf. p. XXI). Montpellier: Montepess. bibl. episeopatus (Vgl. 


Montfaucon II p. 1199). Paris: Facult. med. 14 (ol. Bibl. de Paris 57); s. xvın. f. 58. 
| Parisin. 2151; s.xvı. f£I. 2220; s.xvı. f.44. 2247; s.xvı (Apographon des Laurent.). 
2248; s.xvı (Apographon des Laurent.).,. 2264; s.xvı (Fine mutil.).. 2321; s.xvı. f.ı 
| (Sine auctoris nomine. Inc. TTepi OBeAnMoY. TÜN A& TOoY ÖweAnmoY). Suppl. 629; s. xıx. 


5 e s ; 
72. Rom: Fonds Colonna 12; s.—. Öttobon. 235; s.—.f.ı. Palat. 302; s. xvı. 
f. 40. Vatic. 2304 (ol. 2217)*; s. xv. f. 67 (Inc. wie im Burneian. 94. f. 197°. Expl. 
THC XEIPÖC ÖNOMAZONTAI). Turin: Taurin. 333b 1 1; s.xvı. f£ı (Durch Feuer stark be- 


schädigt). Vicenza: Bertolian. 44 (1. 6. 15); Ss. xvı. no. 1. Wien: Vindob. phil. 303; 
Ss. xv1. fe I—I6Y. 
Dazu: President de Mesmes (Vgl. Montf. Il 1327. Dbg. p. XXIU). 


Onomaciaı TÖN KATA Änepwrron. MNomenclatura rerum ad hominem perti- 
nentium. Libri 1II. 


Ine. Ei rıc TAN KIeAPICTIKÜN MEANOI AIAAXBHCECBAI. 
Expl. Kai # TON öctewn eecıc. 


GrıEcH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1536 (ol. Meerm. 231); s. xvı. f. 30Y med, Bern: 
Bernens. 459; S. xv. f. 23. Escurial: Scorial. ®. I. 2; s. xvı. £. 8, London: 
Burneian. (Brit. Mus.) 94; s. xv (xvı). f. 161%. Medical Society HHi 23 —= We 32"; 
s. xvı in. no. 2 Dbg., Not. et Extr. Paris: Parisin. 2151; s. xvı. f. 6— 12. 2261; 
SERYLITT. 2262. SUXVL ET. ZOO 3 ASS EXVIRTET. Petersburg: Petropol. 164; 
s.xvım. f.138. Rom: Vatie. 12*; s.xıv. f.236Y (Vgl. Dbg. p.236). 291; s.xv—xvı. f.20 


(Vgl. Dbg.-R. praef. p. XXV). Zaragoza: Bibl. d. cat. d. Pil. 1106 (ol. 562); s. xv. f. 2. 


TTepi AnatomAc TON To? Anepurrov mopiwn. De dissectione partium corporis 
humani. (Dbg.-R. p. 168 — 135.) 
Inc. TTapaaönTec THN TÜN EZWBEN HEWPOYMENUN ÖNOMACIAN. 
Expl. Alarmantöc YId ÖCTÖN TIEPIEXÖMENOC. 
GrıecH. Hvss. Rom: Vatic. 12; s. xıv. f. 236% (Fragmenta. Vgl. Daremberg p. 236). 
Zaragoza: Bibl. d. cat. d. Pil. 1106 (ol. 562); s. xv. f. 6%. 
Philos.- histor. Abh. 1906. 1. 12 
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TTepi öcron. De ossibus. (Dbg.-R. p. 186 — 194.) 
Ine. "Enieiah THN TON ENTOCEION BEWPIAN. 
Expl. Kai H TÖNn öcTan eecıc. 


Griecn. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 74,7; s. ıx. p. 283b (H. Schoenes Collation im Be- 
sitz der Berl. Akademie). Zaragoza: Bibl. d. cat. d. Pil. 1106 (ol. 562); s. xv. f. 16. 


lartrırA Epworhmara. (Quaestiones medicinales. (Dbg.-R. p. 195— 218.) 
Ine. "ErwrHMmATA XPH TON NOCOYNTA EPWTÄN. 
Expl. Tön meanonta Öpeoc YIIEP AMÄNTON TNÜCECBAI. 


Grisen. Hpss. Paris: Parisin. Suppl. 637; s. xv. f. 65V. Wien: Vindob. med. 8; s. xv. 
2203: 


Cynoyıc mepl ceyrmön. Conspectus de pulsibus. (Dbg.-R. p. 219—-232.) 
Inc. TAn TIePi coYrMmön TIPATMATEIAN AEÖNTUC. 
Expl. Tö rapA TON bremön. 


Green. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 75,7; s. xıv. p. 214 (Vorangeht: ’Er& TIPOCESHKA 
TOFTO TO TI. COYTMÖN MONÖBIBNON: TO TÄP CYNTATMA OYK EIXE: NOMIZW AC AYTO MH EINAI 
TAnHNoY, AnnA "PoYsoY To? ’Evecioy). Paris: Parisin. 2193; s. xıv. f. —. 


ÜBers. A) Chartier, Hippoer. opp. VIII p. 330. 


De podagra. (Dbg.-R. p. 249 — 290.) 
Inc. Arthriticas passiones sie utique quisquam. 
Expl. haee est enim in inflammationibus podagrae curatio. 


ÜBers. A) Paris: Parisin. 10233 (anc. fonds); s. vu—vıı. f. 263 — 272. 


TTepi TON #APMAKON KAeaPTıKÖn. De medicamentis purgantibus. (= Orib. 
Coll. med. VII 26, ed. Daremberg Orib. II p. 90— 145.) 


Grizrecn. Hvss. Berlin: Phillipps. 1536 (ol. Meerm. 231); s. xv. f. 1. Florenz: Laurent. 
plut. 75,75 s. xıv. p. 219 (Inc. OYre MANTAC ToYc örwc). Leyden: Bibl. Univ. (Catal. 
p- 395). Voss. 4° 9; s.xvu. München: Monae. 469; s. xv. f. 137— 147. Paris: 
Parisin. 2331; s. xvır. f. 1. Petersburg: Petropol. 164; s. xvur. f. 40. Rom: 
Barberin. I gr (382); s. xv. f.ı (Monösienon TINAC Acl KABAIPEIN Kal TIOloIC KABAPTHPIOIC 
Kal TIöTe. Inc. OYre IÄNTAc. Expl. cTHeoyc Kali TINeYMATOc). 


Rufus. Salomo. Severianus. 9] 


Excerpta varia. 


Grieen. Hoss. Berlin: Berol. fol.39 (275) — (Coll. kleinerer Stücke). Bologna: Bonon.1808; 


Ss. xv. [2267 (XPicmA ENEPFÖN ENTEINON TO AlA0lon). 3632; s.xv. f.265 (TTepi AimAToc). 
Florenz: Laurent. plut. 74,7; s.ıx. p. 173 (ER TON "PoYsoy TO 'InokPATorc BÄeron. Inc. 
"O SAYMACIGTATOC “IMTIOKPATHc. Aus Oribas. IV p.432). Jerusalem: Bibl. patriarch. 273; 
s. xvın. f. 108 (*H “PoYvoY iepA). London: Harleian. (Brit. Mus.) 5626; s. xv—xvı. 
f. 2 (latpocöslon ... “ImmokPAToYc ... "PoYooY). Moskau: Mosquens. 436; s. xıı 
und xıv. f.ı15 (TTepi TÄcC ToY TIHrÄnoY xPicewc. Inc. TIHrÄNoY OYAeNn eic TÄN IATPIKÄN 
XPHCIM@TEPON). München: Monac. 469; s.xv. f. 161— 165 (»Frem. fortasse ex libello 
trepi AvPoalcion.« Vgl. Daremberg p. XI). Paris: Coislin. 335; s.xv. f.8 (De aquis. 
» Aus Orib.« Wellmann). Parisin. 2152; a. 1539. f.6 (Frgm. de rebus venereis. » Aus 
Orib.« Wellmann). 2240; Ss. xvı. f. 146% (Gal. et Rufi excerpta de venereis. »Aus 
Orib.« Wellmann). Rom: Vatic. 12; s. xıv. f. 236Y (Vgl. Daremb. p. 236). 1885; 
s. xıv. f. 1547 (Ex TÖNn “PoYoovr ToY “Imm. BÄePoN ATId TÖN TIPOOIMION TOY MONOBIBAOY 
To? Emi TÄPAC ÄNEPWTIOC, TINEC A& AYTO TIEPI EEAPBPHMATUN EITITPÄSOYCIN. »Stammt aus 
Orib. IV 432 mit Scholion.« Wellmann. Vgl. den Laurent. 74,7)- 2256; s. xıv. f. 26 
(lePA Y TON MEAATXOAIKÖN). Venedig: Marcian. 279; s. xv (De atra bile ex libris 
Gal., Rufi, Posidonii et Ati). App. el. II ı7ı1; s.xv (TTepi &merwn). 


ÜBeErs. A) Rom: Vatic. 3900; s.—. f. 317 (»Ex seriptis Rufi de pestilentia.« Inc. Gra- 


vissima omnia in pestilentia. Expl. omnes mortui sunt. »Vid. Rufus ed. Daremberg 
p- 351; hie vero pauca addita sunt«). 


SALOMO. 


[TTaparreniaı.] Praecepta. 


GriecHn. Hnss. Athos: Biea. mon. "Iefpon 4302. 182; s.xvi. f.7 (»Praecepta quorum non- 


nulla seecundum Salomonieum«). TTanrteneHmonoc 6351. 8445 Ss. xvrur. f. 42 (ConomwnNIkH 
METÄ TIPOFNÜCTIKÖN). 


SEVERIANUS. 


“Orıcmoi. .Definitiones. 


GriecHn. Hps. Florenz: Laurent. plut. 74, 115 s. xtır. p. 150 (Inc. Ti ®eöc ONomA KYPiwc. 


Expl. Ti #PHin KTe.). 


TTepi TÄc mPocHroPIac ToF AnepwtoyY. De hominis nomine. 


Ine. To? Anerüroy TIPOCHrOPIA TÄ EBPAIAI AIAAEKTW. 
Expl. to? AuAm Appason ÄNn TAc OIKoYMmEnHc. 


Griecn. Hps. Wien: Vindob. med. 27; s. xvı. f. 113” —ı14. 
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Ne) 
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SEVERUN. 


TTepi Enethpwon Hroı KAYcTAPO@N mPöc Tımöeeon. De instrumentis infusorüs 
seu clysteribus ad Timotheum. (Ed. Dietz, Regiomonti 1836 p. 1—43.) 


Ine. 'En TA TAc (vel TÜn) KATA THN TEXNHN. 
Expl. rronofcın &zeeemeen. 


GriecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1532 (ol. Meerm. 225); s. xvı. f. 177 (Vgl. Daremberg 


Not. et Extr. I p. 148). Bologna: Bonon. 3636; s. xıv—xv. f. 134°. Florenz: 
Laurent. plut. 75, 75 s.xıv. p.225b. Paris: Parisin. 2228; s.xıy—xı. f. 57 (De intestinis). 


SOCRATES. 


Excerpta. 


Grıecn. Hps. Paris: Parisin. Suppl. 1202; s. xım. f. 16 (Excerpta varia ex Dioscoride, 
Oribasio, Porphyrio, Paulo ..... Socrate). 


SORANUNS. 


TTepi rynaıkeion TaeOn. De muliebribus affectionibus. (Ed.Val. Rose, Lips. 
1882 p. 1ı71— 379. Vgl. Muscio.) 


Ine. "Enei mpöc Td TÜN ÄTTOAOBHCOMENUN. 
Expl. rAc AıaKpiceuc IcHc ÄTIOTERECEÄNAI. 


GriecH. Hvss. Leyden: Voss. 8° 18; s.xvı (Apogr. des Parisin.). Paris: Parisin. 2153; 
s. xv. f. 220. (Vgl. Buss.-Dbg. Oribasius I p. xxv.) Rom: Barberin. I 49 (= 359); 
s. xvı. f£ 1—165 (Apogr. des Parisin.). 


ÜBers. A) Vendöme: Vindocin. 108; s. xv. f.ı (va Nicolao de Regio de gr. in lat. transl.« 
Inc. Eece gloriosissime). 


TTepi emia&cmwun. De fascüs. (Ed. Charterius in Hipp. et Gal. Opp. XI 
p- 505517.) 


GriecH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 74, 7; s: ıx. p. 227. 


TTepi cnmeiwn KATATMATwN. De signis fracturarum. (Ed. Cocchi, Graecor. 
ehirurgiei libri, Florent. 1754 p.44—51. Ideler Phys. et Med. Ip. 248 — 252.) 
Ine. KAtarmA Ecrı Alalpecıc. 


Expl. aexeraı TAN Ertiaocın. Kai TIEPI KATATMÄTWN ÄTIÖXPH TOCAFTA. 


GriEcH. Hvss. Berlin: Phillipps. 1533 (ol. Meerm. 226); s. xvır. f. 115. Florenz: 


Laurent. plut. 74,7; s. ıx. p. 224b. 


Severus. Socrates. Soranus. 93 


ImmoKpAtovYc renoc Kal Bloc Kata Cwpanön. Hippocratis genus et vita 
secundum Soranum. (Hippoer. edit. Venet. 1588 Ip. ı. Ideler Phys. et Med. I 
p- 252— 255. Westermann, Biographi p. 449—452.) 

Inc. “ImmiokpAtHc reneı men Hn Köoc. 
Expl. malaac, neretaı KATanıTan. 


GrıEcH. Hpss. Cambridge: Caius Coll. 50; s. xv—xve [a r. Florenz: Laurent. plut. 
74, 1; sxv. 9. 8b. TA USE ESIXV. NZ: Kopenhagen: Hauniens. ant. fund. reg. 224; 
SEXYT: Leyden: Voss. fol. 10; s. xvı (Vgl. Hipp. ed. Ermerins prf. p- IX). München: 
Monacens. 71; a.1531. f. 9. Oxford: Baroceian. 204; s. xv. f. 8. Paris: Parisin. 
2140; S. xı—xım. f. 8Y. 2141, 9. xy. 1. 8: 2142; S. xıt—xıv. f. 12. 2143; S. XIV. 
f. 10. DIAUESTRIVeE 2 2IAH; 8X 2255; 8.xXV. fi 53V. 2596; s.xıv. f. 184. 
Suppl. 688; s. xvı. f. 39. Rom: Urbin. 68; s.xıv. f.4. Vatic. 277; s.xıv. f. 24” 
(Coll. Ilbergs in dessen Besitz). 278; a. ı512. f.25”. 1879; s.xv. f. 159. Venedig: 
Marcian. 269; s. xı. Wien: Vindob. med. 43; s. xvı. f. 122 (Inc. TIp&ton TAN ErIonY- 


MAN. Expl. EN TIEPIÖAOICIN OTI EBAOMHKONTA KINEETAI. » Wahrscheinlich nicht hierher- 
gehörig.« Schoene). 


TTepi MmHTPAC Kal alaoloy rYnalkeioy. De maltrice et muliebri pudendo. 
(Ed. Ideler Phys. et Med. I p. 255—260. Aus Orib. III p. 369 sq.; vgl. 
Soran. ed. Rose p. 175.) 


Inc. MäAtpa Kai YcTepa AErETAI Kal AENPYC. 
Expl. AYTH A& mıKpoTepa Kal EYeYTPÄxXHnoc. 


GrıEcH. Hnss. Leyden: Voss. 8° 18; s. xvı (Vgl. Soranus ed. Ermerins praef. p. COX). 
Paris: Parisin. Suppl. 629; s. xıx. f. gr. Turin: Taurin. 333b lı; s.xvı (Durch 
Feuer stark beschädigt). 


TTepi merpun Kal craemw@n. De ponderibus et mensuris. 


Inc. Tön ToINYN METPwN. 


Grıeen. Hoss. Berlin: Phillipps. 1547; s. xvı. f. 120 (Inc. TÖn TOINYN METP@N KAl CTABMÖN). 
London: Addit. (Brit. Mus.) 10,058; s. xv. f. 46 (Inc. TON METPON Kal CTABMÖN OY MÖNON. 
Expl. 6 zeetuc #7 Act). Paris: Parisin. Suppl. 1297; s.xı. f. 127°. Rom: 
Vatic. 1347; Ss. xv—xvi. f. I. 


Introductio ad medicinam. (Ed. Val. Rose, Anecd. gr.-lat. II p. 243— 274.) 
Inc. Soranus filio karissimo salutem. Medieinam quidem invenit Apollo. 
Expl. ita curantur, ut caro crescat. 


Üsers. A) Chartres: Autricens. 62 (115); s.x- f. 1. Edinburgh: Advocates’ Library A 5. 42 
(18. 5. 16); s. xıv. f.— (Expl. abhorrere quiequam alicuius effeetus). Karlsruhe: 
Augiens. 120; S. Ix—x. London: Cotton. Galba E IV; s. xıv. f. 238Y (Vgl. Rose p.170). 
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De digestionibus, Caelio Aureliano interpr. (Vgl. V. Rose, Anecd. gr.-lat. II 
pP. 169. 1193-196.) 


Üßers. A) Karlsruhe: Augiens. 120; s. ıx—x. f. 102 (Sine inseriptione). London: Sloan. 
(Brit. Mus.) ıız2 (ol. 986); s. xır. 


De pulsibus. (Ed. Val. Rose, Anecd. gr.-lat. II p. 275 — 280.) 


Ine. Soranus filio earissimo salutem. 
Expl. omni aetati mortem significat. 


ÜBeErs. A) Chartres: Antricens. 62 (115); s.x. (Expl. utilissimum est. Explicit perisfigmon 
Ysagogus). Karlsruhe: Augiens. 120; s. ıx—x. f. 182 —184V. 


Excerpta varia. 


Grircn. Hps. Rom: Ottobon. 192; s. xvı—xvu. f. 285 (Cwpanöc 6 ZurPAsoc). 


ÜBers. A) St. Gallen: Sangall. 752; s.x—xı. f.181—326 (»Ineipiunt oxea et chronia passiones 
yppoeratis, gallieni et urani [i.e. Sorani]. Vgl. Rose Anecd. gr.-lat. II p. 108. 170. 174—179«). 
London: Harleian. (Brit. Mus.) 5792; s. vır. f. 273 (»Dignomidia Ypocratis Gallieni et 
Susa... [i.e. Sorani].« Ine. Ubi eogitaverunt de vita et hominum eorpus confeetione. 
Expl. dabis ut supra seriptum est). Paris: Parisin. 11218; s. ıx. f. 42Y (Dogmida 
[sie!] Hipp. Gal. et Sor.). 


SPLENIUS PHILOSOPHUNS. 


TTepi renecewc Anerportoy. De generatione hominis. (Ed. Rohde, Acta soc. 
philol. Lips. I p. 28 not. Krumbacher, Münchener Sitz.-Ber. 1892, I 
p- 345— 347. Vgl. Rohde, Acta V p. 303—306.) 


Inc. Tö cmepma En TA MÄTPA KATABANNÖMENON. 
Expl. emreneiofraı Toic TEBNE&cıN. 


Grieen. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 4, 105 s. xı. p. 29gb (Sine auct. nomine). 58,24; 
s. xıv. f. 126 (Sine auetoris nomine). Conv. soppr. 627 (Abb. 2728); s. xır. f. 92Y (Sine 
auetoris nomine). München: Monae. 308; s. xıı. f. 223 (Sine auctor. nomine). 498; 
s. xım. f. 227 (Sub nomine Ioannis Damasceni). Neapel: Neapolit. II C 33; a. 1495. 
f. 7Y (Inser. CriainoY @1Aoc. TI. TEN. ÄNEP. KAl AlANYCEÜC). Paris: Parisin. 1310; s. xv. 
f. 443” (Sine auct. nomine). 1346; s. xı—xu. f. 274 (Sine auct. nomine). 1766; 
s. xvit. f. 437 (Sine auct. nomine). 1788; a. 1440. f. 238Y (Crıa. ®11oc. TI. TENEC. KAl Ösen 
TPITA KAl ENNATA KAl TECCAPAKOCTÄ). 2894; s. xv—xvı. f. 336 (Sub nomine Libanii). 
3023; s. xv—xvı. f. 467 (Sine auctor. nomine). Rom: Palat. 13; a. 1167. f. 347° (Sine 


Soranus. Splenius Philosophus. Stephanus Alexandrinus. 95 


auet. nomine). 328; s. xv. f. 1547 (TT. renec. Änep. Cria. ®Inoc.). Vatie..72;.s.xiv; 
f. 206% (Inser. TT. ren. ÄneP. Ösen TÄ TE TPITA Kai ENATA KAl TÄ TECCAPAKOCTÄ). 854; 
s. xı. f. 265Y (Sine auet. nomine). 855; s. xvı. f. 312% (Sine auctor. nomine. Expl. 
mutil. TÄc EmppoAc Kal EHNYÜNETAN). 1277; Ss. xv—xvı. f. 55 (Sine auet. nomine). 
Tübingen: Tubing. 2; s. xır. f. 291 (CrIaHnioy @InocösoY TIEPI FENNHCE@C ÄNGPÜTIOY Kal 
ÖBEN TPITA KAl ENNATA KAl TECCAPAKÖCTÄ TOIC TEBNEÜCIN EIIITEAOFCIN, TIAPEABÖNTOC TOY 


ÄNEP@TIOY). Venedig: Marcian. 173; s. xın—xıv (?). f. — (Sine auet. nomine. Inser. 
TT. ren. ÄNoP. KAl Ösen TPITA KAl © Kal M). Wien: Vindob. theol. 207; s. —. f. 617 (Sub 


nomine Splenii). 


STEPHANUS ALEXANDRINUS. 
(Vgl. Usener, De Steph. Alexandr. Index lect. Bonnens. 1879.) 


TTpAzıc riepi TOP Enönoy Köcmoy. De mundo. Libri IX. (Ed. Ideler, Phys. 
et Med. II p. 199-253.) 


Inc. Beön TON TIÄNTWN ÄFABON AITION. 
Expl. »Apmakon TPEXoN Eic TIÄN COMA AKwAYTüc. 


Griecu. Hpss. Escurial: Scorial. y. 111. 18; s. xv und xvı. f. 86. Rom: Vatie. 2259; 
s. —. f. 16. 


TTePpi TÄc fepAc Kal oelac TEXNHC TÄC TO? xPpyYcoY moıhcewc. De sacra 
divinaque arte auri faciendi. (Ed. Ideler, Phys. et Med. II 199 — 202.) 


Inc. Bedn TöN TTÄNTWN ÄTABON AITION. 
Expl. rÄn YrıepArason To? 8E0Y ÄTABÖTHTA. 


Grieen. Hpss. Berlin: Phillipps. 1540; s. xvı. f. 29. Escurial: Scorial. ®. I. ı1; s. xvı. 
Bo laEz; sexy. Leit. Leipzig: Lipsiens. 66; s. xvur. f. 1 (TTepi xpycoriollac). 
Venedig: Marcian. 299; s. xr. 


‚Emictonh mpöc Oeöawron. Epistula ad Theodorum. (Ed. Ideler, Phys. et 
Med. II p. 208.) 


Inc. TTeri To? Arpo? rnöeı üc TIonnoYc TEWProYc. 
Expl. Kai mrctikön A6drun MÄBH. 


GrIEcH. Hnss. Rom: Vatic. 1174; s. xıvxv. f. 70%. 2259; s.—. 1.25. 
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TTepl TAC TepAc Kal METÄAHC EMICTHMHC TÄC HrlovY TOPEIAC TIPÖC 
“HPpAKnEION TON MErAN BAcınea. De magna sacraque scienlia solis itineris 
ad regem Heraclium. (Ed. Ideler, Phys. et Med. II p. 243—253). 


Ine. "O Anapxoc Kal YrIepÄpxIıoc Beöc. 
Expl. Tpexon eic TITAN c@ma AKwaYTuc. 


GrIEcH. Hps. Rom: Vatie. 1174; Ss. xıvxv. f. 54. 


Cxönıa eic Td TPOornwcTıKön ImmokpAtoyYc. Scholia in Hippocratis prae- 
notiones. Sectiones III. (Ed. Dietz, Scholia in Hipp. et Gal. I p. 51— 232.) 
Ine. TA Eiwedra Emi EKÄCTOY CYFFPÄMMATOC TIPONEFECBAI. 
Expl. Kai TA cxönıA TO? TIPOTNWCTIKOY" AdzA TO Bed. ÄMHN. 


GriEcn. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 59, 14; Ss. xv. p. 12. Gallipoliz: "ErkaHc. Ar. 
NıkonaAoY 38; s. xıv. in fine codieis. Mailand: Ambros. A 27 Inf.; s. xvı. f. 2 
(»Operi sine auctoris nomine tradito praemittitur po&ma»).  L 30 Sup.; a. 1524. f. 127. 


Paris: Parisin. 2296; s.xvı. f. 13172777 (Vgl. Costomiris, Rev. des &t. gr. II [1889] 
p- 356). Venedig: Venet. bibl. Josephi de Aromatariis (Verbleib unbekannt). 


TTpronerömena eic TÖ meri Armo@n ImmorKpAtovc. Prooemium in Hippocratis 
de fracturis. (Vgl. Palladius.) 


Ine. TA eiweörTA TIPoOAnErECBAI. 


Grieen. Hps. Moskau: Mosquens. 466; s. xvı. f. 89. 


Eic rö Märnov coeıcro? mer) oYrwon. In Magni sophistae librum de urinis. 

(Ed. Bussemaker, Rev. de philologie I [1845] p. 423—438. 543 — 560. 

Vgl. Bussemaker, Ianus 1847 p. 273 sqq. Daremberg, Not et Extr. p. 119g. 
Vgl. Magnus Emesenus.) 


Inc. TTepi oYpun TIPosemenoc rPpAYaI, AEoN EAozE mol. 
Expl. Kal Toic BoYaomenoIc ÄNATINÖCKEIN ETTABHKAMEN. 


GriscH. Ipss. Cheltenham: Phillipps. 6763; s. xv (xıv sec. catal. et Schenkl). f. ı (MArnov 
CO». EEHFHCEIC EIC TO TIEPI OYPw@N KAI AANW@N TIOAAÖN TIANAIÖN COBÖN TE KAl AIAACKANUN, CYN- 
TeBEICA TIAPA TOY ®InocögoY CTeo. TO? Aner.). Paris: Parisin. 2220; s. xvı (CTE®ANoY 
CXÖnAIA MÄTNOY Eic TO TIEPI OYP@n). 2229; s.xııı (Cxönıa CTEwÄNOY MÄrNoY Eic TO TIEPI 
oYpan). 2260; s. xvı. f.178Y. (Inser. wie im Phillipps. 6763). Venedig: Mareian. 
App. cl. V 16; s. xvı. f.148. 


he 
! 
’ 


Stephanus Alexandrinus. Stephanus Atheniensis. 


um 
=> 
| 


STEPHANUS ATHENIENSIS. 
Cxönıa cYn 8e® TON Äsorıcm®n “InmoKPpAtovc ezärncıc. In aphorismos 
Hippocratis commentarius. (Ed. Dietz, Scholia in Hipp. et Gal. II p. 236 — 344.) 
Ine. Ckondc &crı TO cvrrpasen. 
Expl. oFroc ro9n EKeinw KATA TIÄNTA Bmoiöc Ecrın. 


Griecn. Hoss. Escurial: Scorial. £. 11. 10; s.x. f. ı (Ine. (Alb merasonAl TÖN üreun. Expl. 
®YCEI ÄNDMAAON EINAI TO #EINÖTIWPON). Mailand: Ambros. S 19 Sup.; s.— (Stephani 
et Theophili in aphor. Hipp. comm.). Paris: Parisin. 2222; s. xv (Sub nomine 
Meleti). 2223; s.xvı (Apogr. von nr. 2222). Wien: Vindob. med. 16; s. xv—xvı. 
f. 185 (Sine auctoris nomine. Cxönla eic ToYc "Ir. A®oP. KATÄ cYnoYın. Ine. ”Opoc 
A®OPICMOY. AgoPICMöc EcTi Aöroc cYNTomoc. Lxpl. AHnol FÄP EmiTacın EHPÖTHTOC). 44; 
s.xv—xvı. f.I (Inc. En TAcı = Dietz p. 283, 3). 


"EzHrHcic eic THN TPÖC TaAYKwNA TAAHNoF? BerAameyYTırÄin. Znarratio 
Galeni de melhodo medendi ad Glauconem librorum. (Ed. Dietz, Schol. in Hipp. 
et Gal. I p. 233— 344.) 


Ine. ”Orı men oFNn TAN KoINÄN. 
Expl. xymön ArtenAcaı CYNArw@nIzeTal. 


Griecn. Hnss. Kopenhagen: Hauniens. bibl. univ. e donatione variorum fol. 29; s. xv—xvı. 
Leyden: B.P. 2A; s. xvı. Mailand: Ambros. L 110 Sup.; s. xv—xvı. f. 131 (Ine. Tö 
TIPOOIMION AYO TAYTA.. .). Padua: Bibl. loannis Rhodii (Verbleib unbekannt). 


Bisnoc Aıockopiaov Kal CresAnoy AoHnaAloY TOP BINOCOHOY TTEPIEXOYCA 
®APMÄKWN EMTIEIPIAC KATÄ AASABHTON. Dioscoridis et Stephani Atheniensis de 
pharmacis ordine literarum. (Ed. lat. Casp. Wolf. Basel 1581.) 


GriecH. Hoss. Jerusalem: Bibl. patriarch. 148%; s. xvı. f. 567. Padua: Bibl. Ioannis 
Rhodii (Verbleib unbekannt). Paris: Parisin. 2151; s.xvı. ££65. 2181; s.xvı. f.1. 
Wien: Vindob. med. 18; s. — (»Proben« im Berol. fol. 39 [275])- Zürich: Turicens. 
Boss xv fer. 


TTepi AIasoPpAc TIYpeton Ad »wnAc Oeoeinoy. De febrium differentüs ex 


ore Theophili. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I p. 107. Dem. Sieuri, Florenz 1862.) 
Ine. Ckorön Exomen. 
Expl. En oic Ai AlasopAl TIYPETäN. 


GriEcH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1532 (ol. Meerm. 225); s.xvı. f. 173 (Inc. *H men rIAPA- 
aocıc H TIEPI TÖN TIYPETÖN CYNTOMöC EcTi. Expl. 0lA TON TAPIXEYOMENDN CWMAT@N. »Üon- 
gruunt fere cum Palladii comm. de febribus«). Escurial: Scorial. T. II. 145; s. xvı. 
Philos.- histor. Abh. 1906. 1. 13 
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f. 177 (Ine. “Ormnika rAp — Ideler I p. 109, 35. Expl. mpöc THN AlAwopAn TAC YAHc). 
Florenz: Laurent. plut. 86, 20; s. xv. f. 64 (Collation besitzt Dr. E. Bianchi, Florenz). 
London: Medical Society HHi 17 = We 30; s. xv in. no. 24 Dbg. (Expl. wie im Berol. 


Phillipps. »Est opus traditum sub nomine Palladii«). Mailand: Ambros. Q 94 Sup.; 
s.—. f. 24°. Paris: Parisin. 985; s. xv. f.71. 2218; s.xvı. f.ı (Stephani [vel 
Palladii] synopsis de febribus). 2228; s. xıv—xı. f.55 (Stephani synopsis de varlis 
febrium generibus). 22075. 8. xıva SS, 2270.28. xy 1 No SUDpLEAYOFSEERE 
f. 107. Rom: Öttobon. 3115; s.xv—xvı. f. 79.  Vatic. 285; s.xv. f. 196. Wien: 
Vindob. med. 16; s.xv—xvı. f.— (Sine auetoris nomine. TTePITomH ToY TIEPI AIABOPAC 
TIYPETÖN). 445 Ss. xvxve. f.127—135Y (Expl. ToY Em zeceı TOY AIMATOC TINOMENOY 
TIYPETOY). 


Excerpta varia. 


Griscn. Hps. Oxford: Baroceian. ıır; s. xv. f. 122 (TYnalka ÖmonorÄcaI, YTIO TIÖCWN ANAPÖN 


EMIAYEH KTA.). 


STEPHANUS APXIIATPOC TON MATTANWN. 


"Erıcronn. Epistula. 


Grieen. Hps. Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 343 (’Emicront Arıö BeccanonikHc TIAPÄ 


CTE+AnoY APXIIATPOY TON MerrAnwn [sie] ete.). 


Excerpta varia. 


Grieen. Hpss. Berlin: Phillipps. 15295 s. xvı. f. 1917 (KonnYvPIon 6®sAnMIKÖN TIAPA CTE- 


Übers. A) Rom: Palat. 1229; s.—. f. 261 (Doses. Inc. Haee est ars medica). 


®ANOY IATPOY ToY marictpoy. Bd. Studemund, Ind. lect. Vratisl. 1888/89 p. 12—14). 
1540; s. xvı. f. 5 (TTepi AcpecroY. Inc. nABe EK TÖN TECCÄPWN CTOIXEIWN ÄAPCENIKOY). 
Palermo: Panorm. bibl. naz. XIII C 3; s. xvı. f. 9r4”— 915” (ATIO®AETMATICMöC EAPINÖC 
KATACIIÖN TÄ EN TÖ KPANI® @NEerMATA Kal xYMmoYc. Ine. “Ycecaroy örr. A. Expl. Kai 8TAN 
TENHTAI XAIAPON XPÖ. Vgl. Daremberg, Not. et Extr. 1 33). Paris: Parisin. 2147; 
s.xvı. f. 30. 


| 


| 


Steph. Athen. Steph. Magnes. Symeon Syncellus. Synesius. 3) 


STEPHANUS MAGNES. 
EmmeipikA. KEmpirica. 


Grıieen. Hps. Paris: Parisin. 2298; s. xvı. 


Cxönıa eic Tö mer) oYpwn (Oeosinov?). Scholia in (Theophili?) tractatum 
de urinis. (Vgl. Bussemaker, Rev. de philologie I [1845] p. 423 ff.) 


Griecn. Hps. Paris: Parisin. 2220; s. xvı. f. 24V. 2220; S. xJIr. f. 42. 2260; S. xvi. 
f. 98— 120. Suppl. 629; s. xıx. f. 43. 


SYMEON 8. MAMAS. 


[TTepi Aepon, cToıxeiwn, TPOS@N AYNAmeon|. De mutationibus quae corpori 
et animae accidunt ex aöre, elementis et cibis. 


Griecn. Hovs. Paris: Parisin. 1010; s. xvı. f. 175. 


SYNCELLUNS. 
Excerpta. 
GriecH. Hns. Oxford: Baroccian. 150; s.xv in. f.5b (AnTiaotoc A Bacınıkh) und f. 32 b 
(AnTIaoToe). 
SYNESIUS. 
TTepi envnnion mpoeewpia. De insomnüs. 
GrizrcH. Hvss. Holkham: nr. 293; s. xy. f. ı (c. comm.). Oxford: Miscell. 130; 


S. XVII. pP. 330. 
13* 
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TTpöc Aıöckoron eic TAN BIBAON AHMmoKPIToY wc En cxonloıc. Ad Dios- 
corum, scholia in librum Democriti. (Kdd. Berthelot-Ruelle, Alchim. gr. I 
p- 56 — 69.) 

Ine. Aıockörw ierel Tor merAnor CapAmıaoc Kre. TAc tiemegeiche moı Ermctonfc. 
Expl. Anoxwrizontai. Oeo? A& BoHaoYnToc Äpzomal YTIOMNHMATIZEIN. 


GrircH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1540 (ol. Meerm. 236); s. xvı. f.24. Florenz: Laurent. 
plut. 86, 16; a. 1492. Mailand: Ambros. (bei Berthelot-Ruelle p. 56). Paris: 
Parisin. 2275; a. 1465. f. 14 ($$ ı—5). 2325; s.xun. f.20. 2327; a.1478. f. 72”. 
Suppl. 1022; s. xvıt. Rom: Vatie. 11745 Ss. xıv—xv. f. 79. Wien: Vindob. (bei 


Berth.-Ruelle a. a. O.). 


"Erıcronh Yrep ToF cıneloy TO Aaened. Epistula de silphio ad fratrem. 
Inc. *HpömHn TO MeıpÄKION YITep TO? cınslor. 
Expl. öca »eroycın Öpal. 


Griscn. Hps. Mailand: Arch. del Capitolo Metropolit. 2; s. xv. f. 2. 


TARONITUS @). 


Excerpta. 
GRIECH. Hpss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 138 ('Erieema KATAPKOIKoN [sic!]) und f. 1897 
5 303 3 9 
(ANTIAOToc). Rom: Vatie. 429; s. xv—xvı. f. 341Y (KATÄCTOIXoN Ele AYcoyPlan. Inc. 
AneAlac CIIEPMATA. Expl. MEenıToc T6 APKOYN). Venedig: Marcian. App. cl.V, 8; s. xıv. 


f. 102” (ANTIAoToc. AlBoC PINTIKA). 


THEODORETUS. 


Anrtiaota. Antidota. (Vgl. Medicae artis prineipes ed. Stephanus, col. 415.) 


GriecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1571 (ol. Meerm. 279); s. xvı. f. 13" (H neromenH 
ÄNAKAPAIOC). Oxford: Baroccian. 150; s.xv in. 


THEODORUNS. 


E.xcerpta. 


Grieen. Hpss. Florenz: Laurent. App. 2; s. xv. f. 342” (Eic EmePAEIN CTOMAXOY AOBEN 
TIAPA BeoAWPoY IATPOY TON MArrANoN) und 343 (TIPÖCTAEIC CTOMAXIKH TOF ZENÖNOC TÖN MAT- 
TAN@N). Rom: Öttobon. 3115 s. xv—xvı. f. 1177 (OePartela Eic ETIAHTITIKOYC KATA- 
TITITONTAC, €Kk TOY AeYTepoy BeoAuror). 


| 
| 


Synes. Taronit. (2). Theodoret. Theodor. Theommest. Theophil. 101 


THEOMNESTUS. 
Medieina veterinaria. 


ÜBers. c) Oxford: Bodl. 540; s. —. Paris: Parisin. 2810; s. —. f. 1—46. 


THEOPHILUS. 


TTeri TAc T0% Anerwmovy Katackevfc nöroı €. De hominis fabrica hibri V. 


(Ed. Greenhill, Oxford 1842.) 


Ine. ”Orı men TANTA TA z@A TETPÄTIOAA Kal Epmietäk. 
Expl. T6 a& eAnr rinoıro. Kai Trepi men ToYTon ae Exeı... 


Grisen. Hpss. Berlin: Phillipps. 1527 (ol. Meerm. 217); s. xv. f.3 (lacunos. Expl. 16 a& 


CXAMA). Mailand: Ambros. L 110 Sup.; s. xvı. f. 173 (Expl. mutil. TON AAenA Exontec, 
TO ae cxfima. Vgl. den Phillipps.). Paris: Parisin. 825; s. xvı. f. ro8. ZISSSESIXIY. 
for und! 2052 2297; S.xV. Venedig: Marcian. App. el. V, 2 (ol. Nanian. 246); 


Ss. —xIm. XV. f. 39. 


J Ay x n n . . .. ” 
EmicvynAarwri TMEPI KOCMIKÖN KATAPX@N. De principüs mundi collectanea. 


GrIEcH. Hnps. Rom: Vatic. 1444; s. xv. f. 243”. 


OEPATEYTIKN OEooInoY CYANEEANTOC TAYTHN EK AIAPOPWN ZENWNIKÖN 
Bisnwn. Therapeutica Theophili, quam ipse ex varüs libris valetudinarüs collegit. 


Ine. “Orı men AcArtor. 


GriecH. Hps. Florenz: Laurent. plut. 75, 195 s. xıv. p. 82b. 


TTepicevyrmon. De pulsibus. (Ed. Ermerins, Anecd. med. gr. 1840 p. 1-77.) 
Inc. ”Orı men Ayo Koınlaı TÄC KAPAlACc. 

Expl. Kai öniron TıYKnoi Kai Taxelc. Kai TIEPI MEN TÖN CoYTMöN AIAACKANIAC IKANÄ TÄ Ei- 
PHMENA, XPICTO? CYMIIPÄZANTOC HMIN. 


GrıiecH. Hoss. Florenz: Laurent. plut. 74, 315 S. xıv. p. 34: Leyden: Voss. fol. 31*; 
s.xv (Inc. ’Emi TÖN TIYPeKTIKÖN CWMATON). 59; S. XIV. London: Medical Society 
HHi 17 = We 30; s.xv in. no. 39 Dbg. (Expl. TA ae Anna ®YAATTOYCI KATÄ @®YCiN). 
Paris: Parisin. 2184; s. xvı. f. 2217. 6 2219; s. xv. f.1. 2220; S.xvı. f. 28. 2229; 
SERIUETANOY 2257, ,S-RNr EL 363%. Suppl.629;75:xıxr £45: Rom: Vatie. 2304 
(OlS2217):1sI3u.08. 17 Venedig: Bibl. losephi de Aromatariis (Verbleib unbekannt). 


Mareian. App. el.V, 12; s. x—xıı. xv. f. 126. 
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ÜBers. A) (Vgl. Philaretus). Bamberg: Bibl. publ. 1136 (LINI ıı); s.xu. 1137 (LI ı2); 
Ss. —. ı138 (LIll 13); s. —. Bern: Bernens. 80; s. xv. f. So. Breslau: Kor- 
nian. 21; S. XIV. München: Monacens. 265; a. 1439. f. 167Y. 


TTepi aıaxwpHMATwNn. De alvi excrementis. (Ed. Ideler, Plıys. et Med. I 
397—408.) 


Inc. "Emeian TAc Alaseceic TOF CWMATOC. 
Expl. Asaneic TYrIoYc, EttikanoYmenon XPICTÖN TON ÄAHBINÖN BEON HMÜN EIC TOYC AIÖNAC. ÄMHN. 


GriecH. Hpss. Athen: nr. 1494; s. xvi. no. 2. Berlin: Phillipps. 1532 (ol. Meerm. 225); 
S..XVI. -.180Y., 11560; s.xVvr. 1.23% Bologna: Bonon. 3636; s. xıv—xv. f. 133” (Expl. 


ATIONEITIETAI TO AIAXÖPHMA — Idel. I 399, 31). Escurial: Scorial. Y. 111. 14; s. xv. f. 22. 
Florenz: Laurent. plut. 74, 31; S. xıv. p. 34. London: Addit. (Brit. Mus.) 17, 900; s. xvır. 
f. 101”. Medical Society HHi 21. 22 — We 28. 29; s. xv ex. f. 354”. Oxford: 
Roe 15 (Bodl. 261); s. xv ex. f. 97”. Paris: Parisin. 1630; s. xıv. f. 22. 2306; 


SExya 60338. Bao; Saxya. 523% Suppl. 629; s. xıx. f. gY. 637; s.XxX fe 40. 
Rom: Barberin. 1 127; s. xvı. f. 271 (Expl. T& cYNeT@® AYnAmenon).  Vatic. 280; s. xv. 
f. 197° (Fine mutil.; expl. 408, ı Idel.). Venedig: Marcian. App. el.V,8; s. xıv. 
f. 131 (Expl. KAl TÖN AIA MenArXoNIKÖN).  V,12; Ss. —xl. XV. f. 114. Wien: Vin- 
dob. med. 8; s. xv. f. 57%. 375 s.xv. f. 75% (»Ein, Blatt«). 


TTepi oYpwn. De urinis. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I 261-234.) 
Inc. TAN Tepi TON oYPwN TIPATMATEIAN. 
Expl. && mÄcHc TIPOAIPEcEwc MANBÄNEIN. 


GriecH. Hpvss. Berlin: Phillipps. 1524 (ol. Meerm. 214); s.xv. f. 36 (Inc. KATA möcac AITIAC 
TINeTAI H ArteylA. Expl. Kal TOYTo ei@N TIAPEAITIE). 1531; Ss.xvı. f.Qr. Bologna: Bonon. 
3632;5,8.xv 51% Escurial: Scorial.Y. II. 14; s.xv. £.31. ®. 111.11; s.xıv —xv. f. 1. 
Florenz: Laurent. plut. 74, 10; s.xıv. p.I5 (De urinarum coloribus) und p.ı8b (Inc. TAN 
M. TON oYPan). 11; 5.xrr. p.I31b (Inc. OYPön EcTi TO TIEPIHEHMA). Gallipoli: ’Erkn. Är. 
Nıikoa. 38; s. xıv. f. 64°. Krakau: Bibl. Univ. Tagell. mise. 2526 FF V15; s. xv. f.86v. 
London: Addit. (Brit. Mus.) 17, 900; s. xvır. f.95. Medical Society IIHi ı7 = We 30; 
s. xvin. no.28 Dbeg. Mailand: Ambros. Agsz Sup.; s. xv. f. 52 (= ldel. I 261—264, 20). 
L ııo Sup.; s.xvı. f. 117 (»Falso Philotheus pro Theophilo seriptum est«). Modena: 
Mutin. 61 (IIBo); s.xv. f£2. ı15 (IID 16); s.xv. f.9. Oxford: Roe 15 (Bodl. 
261); s. xv ex. f. or. Palermo: Panormit. bibl. naz. XIII C 3; s. xvı. f. 96—ı19Y 
(Inser. Cxönla eic TA TI. oYPon). Paris: Parisin. 1630; s.xıv. 2204; Ss. xvı. f. 23. 
2220; 5. xvi.ufen.| 2229;78.1x10 08.3594 1 22675) SESVIAEL EA 23h served: 
23075 S. xvı. f.508%. 2308; s.xv. f.27. 2316; s.xv. f.170. Suppl. 629; s. xıx. 
FeaL-DI 0375, 8.R Ver LA Rom: Angelie. 17 (© 5. 4); s. xıv. f. 247 (lacunos. et fine 
mutil.).  Barberin. I 127*; s. xvı. f.265 (Ine. neykön &c Yawp. Expl. TA EnAıwaH Kal 
AYCOAH). Venedig: Mareian. App. el. V 12; s. x—xıı. xv. f. 98. Wien: Vindob. 
med. 8; s.xv. f. 320%. 29*; s.xv. f. 1—8Y (Ine. ’EP&THcic TIÖc rIneTal. Expl. Erkymo- 
NOYCHC ECTIN). 
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ÜBers. A) (Ed. Articella Venet. 1493; I fol. 47—6r). Auxerre: nr. 240 (203); s. xır. 
f. 34. Bamberg: Bibl. publ. 1136 (L III ır); s. xır. 1137 (LI 12); s.—. 1138 
(L III 13); s.—. Basel: Basil. DI6; .—. FIls5; s.— (»Iuxta Theophilum pro- 
gnostica urinalis«). Bern: Bernens. 295; s. xıı —xıv. f. 13. SEO SER tanz: 
Braunschweig: Brunsvie. 109; s. xıv. f. 4be. Breslau: Vratisl. bibl. acad. Stenz 18; 
s.xv (Sine auetoris nomine). Kornian. 21; s. xıv. Cambridge: Cantabr. Corpor. 
Christi 364; s.xur. f.37. St. Johann. D 24; s.xır. E29; s.xım Kings’ Coll. 21; 
S. XIT— XIV. f. 137. St. Petri 248; s. xur. f. 11. 252; s. xıır. f.1o5 (fine mutil.). 
St. Trinit. O1. 595; s. xı—xur f. 28 (35). Chartres: Autricens. 160 (153); 
Ss. x —xım. f. 26. 171 (162); s. xır. f. 49 (Comment. in librum urinarum). 278 
(258 und 666); s.xıv. f.9. 286 (342); s.xıv. f.8. Clermont-Ferrand: nr. 213 
(MSO)EUSERIE SON 2A (LOL): Ss xt. 1 103%. Cues: Bibl. Nieol. Cusani med. 6; 
S. XIT—XIV. NO. 3. Einsiedeln: Bibl. monast. 32; s. xır. f. 284. Erfurt: 


Amplon. F 255; s.xıv. f. 6. F_.264; a. 1288. f. 5. F'285; a.ı1260. f.7. E 287; 
a-7468 Te de me ER 2093; ‘Ss. xur ex.? f. 216: QAITSseSsTr Wi 330.078; 
s.xıım Q182; s.xur. f.24r. 0320; s.xıı. xv. f. 219— 225°. Escurial: Scorial. 
L 111 18; s. xıır. f. 50. Eton: Bibl. Coll. 127; s.xıv. f. ı2*. Florenz: Laurent. 
platsy35 28: 0saxuretssse. St. Gallen: Vadian. 431; a. 1465. Glasgow: Ilunterian. 
Tr. 1; s.xıv. f.47 (Expl. erassa et lucida). Göttingen: Gotting. bibl. univ. Hist. nat. 
13*; s.xv. f. ıı (»Liber urinarum secundum Theophilum et Ysaac«). 40*; s. xıv—xv. 
f. 67 (»Regulae generales Theophili de urina«). Gotha: Gothan. 63 (Membr. II. n. 144); 
s.—. f. 126”. Kopenhagen: Hauniens. bibl. reg. 3479; s. xv. f. 26°. Laon: Laudin. 
416; s.xııı. no. 3. Leipzig: Lipsiens. bibl. univ. Repos. med. 128; s. —. London: 
Arundel. (Brit. Mus.) 162; s. xıv. f. gb. 215; s.xıvin. f.ı82b. Harleian. (Brit. 
Mus.) 3140; S. xıı. f. 32” (Expl. wie im Hunterian. Glasgow; c. gloss.) Sloan. (Brit. 
Mus.) 1724; s. xır f. 27% (sine titulo). . 1610; s. xıv. f..29” (c.'gloss.). Lambetlı 
Palace 444; s.xv. f.ı (c. expositione).. Medical Society We 2%; s. xırı. f. 2 (Finis libri. 
Ine.: nee subrubeum addueit perieulum). Madrid: Matrit. bibl. nac. 1408 (ol. L 6r); 
SBSXO "8 1%0) Maihingen: Oecttingen -Wallersteinsche Sammlungen Il 1; s. xvın (»Distine- 
tiones urinarum«). Metz: Mediomatrie. 177; S. xıv. no. 2. Montpellier: Montepess. 
(Ecole de med.) 182 bis; s.xıv. n0.6. 188; s. xıv. no. 2. Moulins: nr. 30; s. xıv. f. 61Y 
(f. 657 figurae). 49; Ss. xım—xıv. f. 135. München: Monacens. 168; s. xıv. f. 10. 
Tores 145308. 270; °8./xıv. 5. 3850 (Aug. eccl. 150); s.xur. 1.22. 11322 
(Polling. 22); s. xıv. f. 30. 13034 (Rat. eiv. 34); s.xıv. £7. ızııı (Rat. eiv. ıır); 
| s.xı. f.19. 19425 (Teg. 1425); s. xuı. f.43 (Commentariüi in Th. de ur.). Neapel: 
| Neapolit. VIII G 88; s.xın. Nürnberg: Ebnerian. fol. 129; s. xıır. no. 3. Saint-Omer: 


| nr. 617; S.xIm. nO.4- Orleans: Aurelian. 282 (236); s. xın—xıv. f.40. 284 (238); 
| s.xıv. f£58. 285 (239); s.xıv. f.44 (Inc. Quaeritur quare mundus et cetera corpora). 
Oxford: Coll. Oinn. Animar. 71; s. xıv. f.6* Canonie. mise. (Bodl.) 116; s. xv. f. 274. 

Laudian. (Bodl.) 65; s.xıır. f.46b. 106; s.xım. f£12b. Laud. mise. 237; s.xır. xıu. 
xıv. 4.222. Coll. St. Johann. Bapt. 197; s. xv. xıv. f.352b. Merton. 220; s.xıv. 

26H. Wezpy s.xıv ro. W285; Ss.xıv in.t.58. Novi 166; s.xzur ex. f.59. 170; 
s. xıv. f£ Ir (»De urinarum iudieiis«). Paris: Bibl. de l’Arsenal 864; s. xıv. f. 29. 
N 948; s.xıu. f.28r. Facult. Med.—; s.xv. Parisin. 6868; s.xıv. no.5. 6869; s.xıv. 


n0.3. 6870; s.xıv. no.3. 6871; s.xıv. no.2. 6871; S.xıv.no.4. 7029; S. XIV. 
n0.6. 70304; s.xıv. no.2 (Finis desideratur). 7030B; s.xıv. no.3 (rg. comm. 


Ur 


1 
104 Dırrs: Handschriften d. ant. Ärzte. I. 
in. Th. de ur). » 77o2:8s:xu: 14390; s.xıv. f.36. 16176; s.xın. £.19. 16177; 
sxur ££8. 16178;.8.x1v. £.7%  161083;:18. x 1.3084. 7705 750uS-x7Vet70. EnOUye 
acg. 729; S. xıu. TASOSE SI HKTV- LET: Pavia: Bibl. univ. 383; s. xv. f. 150. 
St. Quentin: nr. 104 (91); s. xıır. no. 8. Rebdorf: Bibl. der Augustiner-Chorherren 11; 
S. XIIT. Regensburg: Bibl. urb. 66; s. —. Reims: nr. 1001; s. xuı. f. 23. 1002; 
Saxun LO. 1008,,35431V. KroY. Rom: Palat. 1089; s. —. f. 43V. 1102; 5. —. 
f.9. 1103; s.—. f.6. 1196; s.—. f.44 (c. notis arg. auon.). 1226; s.—. 1.71. 
1243; s.—. f.ı23 (Inc. De urinarum signis). Regin. 1270; s. xıv. f.207%”. 1302; 
SUXIV HL 202- 1304; S.—. f. 14. 1312; s.—. f.68. 1766; s.—. f.31.  Vatie. 
2461; S. —. f. 32. Rouen: nr. 978 (1 57); s. xıv. f. 11V. Turin: Taurinens. bibl. veg. \ 
939 (i I 35); s. xıv. 1. 23 (Verbrannt). 1019 (I IV 36); s. xıu. Sf. 29 (Verbrannt). 
Venedig: Marcian. App. el. XIV, ı; s.xıv. f. 43. Wolfenbüttel: Guelferbyt. 3487 


(47. 12 Aug.); Ss. xıv. f. 36’—48Y. 


D) München: Monac. ıı1; s. —. no. 8. Paris: Parisin. 1165; s.—. no. 7. 


Cxönıa eic ToYc ImmokPpArtoyYc Avorıcmoyc. Commentarius in Hippocralis 


Aphorismos. (Ed. Dietz, Schol. in Hipp. II 245—-544.) 
Inc. Asopıcmöc Ecrin Adroc CYNTOMoc. 
Expl. KAtA TIAnTA BmoiIöc Ecrin. 


GriEcH. Hpvss. Berlin: Phillipps. 1524 (ol. Meerm. 214); s.xv. f.ı (Inc. Keimenon: d Bloc 
BPAXYC. Juxpl. ösen H Ernvcic rinetal. »Codex verbis ab editione diserepat nec totum 
commentarium continet«). Erlangen: nr. 90; s.xvı (Inde ah aphor. XXIV). Eseurial: 
Scorial..y. 1.8; s.xyr..£.r. Florenz: Laurent. plut. 74, 11; s. xıır. p. ı (Initio mutilus). 
Göttingen: Hist. nat. 5; s. xvır. Mailand: Ambros. A 95 Sup.; s. xv. f. 165 (= »Dietz 
ll 245 sub finem, 247, 7—300,15 passim«). Bıız Sup; s.xıv in. f£4 (= Dietz 
ll 245—543). L 30 Sup.; a. 1524. f.ı (= Dietz II 245—543, 4. »Falso Philotheus 
pro Theophilo seriptum este).  L 1ro Sup.; s. xvı f.ı (»In prooemio non semper 
verba eadem atque apud Dietz II 245«-)., S19 Sup.; s. — (»Stephani et Theoph. in 
aphor. Ilipp. comm.«). Oxford: Baroceian. 204; Ss. xv in. f. ı (Initium solum). Roe 14 
(Bodl. 260); s. xv. f. 877 (— Diz. II 245—543 lama). Paris: Parisin. 1883; s. xıv. 
f. 74’—-156 (Sine auetor. nomine. Inc. mutil. Texnikic »amen. Vgl. Costomiris, Rev. des 
et. gr. II p. 357). 2149; s.xvı. f. I—94°. 2222; s.xv (Sub nomine Meletii). 2223; 
s.xvı (Apograph. von 2222). 2228; s.xıv—xı. f.95— 149%. 2296; s.xvı. f. I—I317. 
Suppl. 64; s. xv—xvın. f. 207— 230° (Sine auctor. nomine. Expl. aeımoeyMmiA KAl CYrkorH 
eretal. Vgl. Costomiris 1. ]. p. 357). Rom: Vatic. 1062; s.xvı. f.I. 2254; Ss. x—xı. 
f. 25 (Sine auetor. nomine. Expl. KAl oion YTIOXöNAPIA MeTEwPpa — Dtz. II 500, 2. Collation 
Reitzensteins von Hipp. IV 458— 466,7 L. in Ilbergs Besitz). Upsala: Upsal. 34; 
s. xv—xvı. f.2 (Expl. nomizein ÄNIATA). Wien: Vindob. med. 16; s. xv—xvı (Expl. 
AHNOI FÄP ETITACIN EHPÖTHTOC. Abschrift im Berol. fol.39 [275])-. 44; Ss. xv —xvı. f. 1— 1267 
(Vgl. Stephanus). phil. 74; s. xvı. f. 52—107Y (Expl. TIÄNTÜC An eiH lama. Vgl. Oxford 
Roe 14). 
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J n x n x n ] # B 
Ex Tön ImmorPpAtovc Kal DT AaArHNno® mer) TATPIıKÄC EMICTÄMHC CYNTOMOC 


mapAaocıc. De arte medica, ex Hippocrate et Galeno. 
Ine. ’Erreıah TAN Td ÄNATKAI6TEPON TÄC TATPIKÄC TEXNHC. 
Expl. Kai merAnHc rINoMmenHc Em TAYTHC TÄC Alaıpecewc. 


GriecH. Hps. Eseurial: Scorial. £. IN. 17; s. xvı. f. 126V. 


TTerıromm ToY meri AlasorAc mYPpeton (Tarnnor). Kpitome librorumn 
Galeni de febrium differentüs. (Ed. Dem. Sicuri, Florenz 1862. Vgl. Palladius 
bei Ideler Plıys. et Med. I 107 ss. und Stephanus Atheniens.) 


Inc. Ckoriön Exomen En TO TIAPÖNTI CYrrPÄMMATI. 


Expl. EN OIc Al AIAsOoPAl TÜN TIYPETÖN. TEAoC TAAHNOF TOY TIEPI AIA®OPÄC TIYPETÖN. 


GriEcH. Hoss. Florenz: Laurent. plut. 86,20; s. xv ex. f. 64 (Collation besitzt Dr. E. Biancht, 
Florenz). Wien: Vindob. med. 16; s.xv—xvı. f. 325”—328°. 28; s.xv. f. 18 (TTöcaı 
AlA®OPAI TIYPETÖN. Inc. Alavopai TÖN TIYPETÖN AI MEN OIKEIÖTATAI. Expl. f. 26% Kai 
EKVEYEH BANATON EK KEPACMATON [?]). 52; s.xv. f. ı— 227 (Beöo. Kal CTeo. € Te "nm. 
Kal Tan. TI. TÄC T. TIYP. AlAd. Expl. gepmaciac AYTAI TINONTAI). 


Tractatus medieus. 


Üsers. A) Paris: Parisin. nouv. acı. 14795 S. xıv. 


De curis oculorum. 


ÜBers. A) Madrid: Matrit. bibl. nac. 3066 (ol. L 12); s. xv. f. 12” (Ine. prooem.: Apud 
paleon artis eirurgie tractatus. Ine. lib.: Seiendum autem quod oeulorum tunice sunt 
Vll. Expl. £ 15). München: Monacens. 267; s. xıv. f. 116% (Sine auctoris nomine). 


Liber diaetarum in cibis et potionibus. 


ÜBers. A) Bamberg: Bibl. publ. 1136 (Llll ır); s.xum. 1137 (Llll 12); ss —. 1138 
(LIIL ı3); s. —. 


Liber de simplieibus medieinis secundum ordinem alphabeti vel Herbarius Theophili. 


ÜBers. A) Erfurt: Amplon. Q 198; s. xıv in. f. 105 (Inc. Herbarum nomen ab arbore. 
Expl. ut tenuis fetus viseia [sie!]). 
Philos.- histor. Abh. 1906. 1. 14 
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Excerpta varia. 


Griren. Hpss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 262 (Inser. TTepi eerareiac YYxAc; vgl. 
{. 16. Ine. “Eneron ol TIATEPEC, OTI MÖNAXÖöc TIC EPXÖmenöc EcTi. Expl. TIPocKYneı [?] TON 
AECTIÖTHN XPICTON). London: Harleian. (Brit. Mus.) 6305; s. xvı. f. 161 (Beparela 
MENAINDN AnGOn. Inc. "O Ae En Acla Yriö TINoc AroPaloy. Expl. TINÖMeNoc META OINOY 
ATOKIAN KAl AYTÖ TIOIEN). Modena: Mutinens. 61 (111 Bo); s. xv. f. 31. Paris: 
Parisin. 2047; s.xv. f. 16Y (Fragm. de phlebotomia). 2178; s.xv. f.ı (Excerpta de 
pulsibus). 2228; s. xır xt. f.59 (Exec. de exerementis). 2510; a. 1384. f. 108 (Prae- 
cepta medica et remedia varia). Suppl. 629; s.xıx. f.33 (Variae leetiones in Theo- 
philum, e cod. Parisin. 2220). Wien: Vindob. med. 28; s.xv. f.2 (Ab init. mutil. 
Ine. Oi ae meniol. Expl. TA AE Anna DYNATTOYCIN KATA &.... + TENOC CYN BEß ÄrID 
TO TIEPI COYFMÖN AO swnic Beo@inoy EK TOY TIPOTNWCTIKOY TAAHNOY). 


ÜBers. A) München: Monae. 363; a. 1464—66. f. 32 (»Excerptum ex pvineipio practicae 
in chirurgia Theophili«). Paris: Parisin. nouv. acq. 14795 S. xıv. 


THEOPHYLACTUS SIMOCATTA. 
Versus in Galenum. 
Ine. Coi men, TAnHNE. 


Grıeen. Hps. Moskau: Mosquens. 464; Ss. xv. f. 301. 


TTepi AIABoPAC ®YCIKÖN ÄTTOPHMÄT@N KA) EMIAYCE@N AYT@N. (Juaestiones 


naturales. (Ed. Ideler, Phys. et Med. I p. 168 —ı33.) 


Ine. TAc xenıaönac YrIid TÖN MHTEPWN ÄKHKOA. 
Expl. Tön Avcropicton nörwN THN ETICTHMHN ÄTIEIAHSA. 


Grisen. Hpss. Modena: Mutinens. 135 (Il E2); s.xv. f. 123*. Paris: Parisin. 993; 
s. xıv. f. 2317. 5 


THEOPOMPUN. 


Excerpta. 


Grirem. Hps. Bologna: Bonon. 1808; s. xv. f. 32” (OYMlamA MocxÄToN). 


THEOSEBIUNS. 


Excerpta. 


Grieen. Hps. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 2327 ("YrIooemaTa AYCENTEPIKÄ KAl ETIBEMATA). 


Theophil. Theophylact. Theop. Theoseb. Thess. Timoth. Vincent. 107 


THESSALUS. 


De virtutibus herbarum. 
ÜBers. A) Montpellier: Montepess. (Ecole de med.) 277; s. xıv—xv. no. 6 (Thessalus philo- 
sophus de virt. herb. Inc. Thessalus philosophus Germano Claudio regi. 


Expl. post- 
quam venerit tempus colleetionis). 


TIMOCRATEN. 
Excerpta. 


GriecH. Hps. Paris: Parisin. 2286; s. xıv. f. 89 (Remedia ad sedandos dentium dolores). 


TIMOTHEUS GAZAEUS. 


TTeri zuwNn TETPATTÖAWN KAl BYCIKÖN AYTON Enepreiön. De animalibus 

quadrupedibus physicisgue eorum facultatibus. (Partim ed. Cramer, Anecd. 

Oxon. IV p. 263, partim M. Haupt, Herm. III p. 5—30. Vgl. Excerptor. 

Constantini de natura animilium libri II ed. Sp. Lambros, Suppl. Aristotel. I 
ı praef. p. Xllsq.) 


Ine. TTeri Kaminun. 
. Expl. eiaH Ecrin TON AYKoN.... 


Griecn. Hvss. Athos: Bien. mon. ArYpac (Vgl. Parisin. Suppl. 799. f. 18. Costomiris, Rev. 


des et. gr. IV [1892] p. 99). München: Monac. 514*; s. xıv. f. 239. Oxford: 


Baroeeian. 50; s. xı. f. 46. Paris: Parisin. 2422”; s. xvı. 


VINCENTIUS DAMODEN. 


[|TTeri eycıonoriac.]| Physiologia. 


GrıecH. Hos. Paris: Parisio. Suppl. 639; s. xvuır. 
14* 
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XENOCRATES. 


TTeri TÄc Arıö TON EnYAPpwn TPoeAc. De alimento ex aquatilibus. (Ed. Franz, 
Leipzig 1778. D’Ancora, Neapel 1794. Corais, Paris 1814. Ideler, Phys. et 
Med. I p. ı21—ı33. Vgl. Daremberg Orib. I p. LVIII und 124.) 


Inc. TTerroiHtaı MEN H NHXANEA BYCIC. 
Expl. « i Koıniac Yrrarurä. 


GriecH. Hpss. Hamburg: nr. — (Vgl. Fabrieius bibl. gr. IX. p. 454— 474): Leyden: 
Voss. misc. 22; s.xv (fine mutil.). Paris: Parisin. 2290; s.xvım. f. I. 2291; S.xvı. 
Rom: Vatie.? (Vgl. Daremb. ]. 1.). 


MertAeorpacıc meri eanAtoyY. De morte. (Platonis Axiochus?) 


GrieecH. Hps. Leyden: Voss. 8° 20; s. xvı. f. 1—58 (Initio mutil.). 


IOANNES ZACHARIAS ACTUARIUS. 


Opera varia. 


GrIEcH. Hnss. Rom: Vatie. 517. 1052. ııgı. 1194 (Vyl. Costomiris, Rev. des &t. gr. X 
p- 435)- Verona: Veronens. 57 bei Montfaucon (griechisch?). 


TTepi Eneprei@n KA) TAGÖN TOY YYXIKOY TINEYMATOC Kal TÄC KAT AYTO 
alaitHc nöroı 8. De spiritu animali hibri II. (Ed. Ideler Phys. et Med. I 
312— 386.) 

Inc. (lib. 1) *Emeıak coy TAlc Enarx6c TE Kal TIPÖTPITA. 
Expl. (lib. 2) meraaıskeın TÄMEINONA. 


GrIEcH. Hnss. Berlin: Phillipps. 1582; s. xv. £. ııı. Brüssel: Bruxell. 11337 —41; 
Ss: —..%T: Dresden: Dresd. Da 5; a. 1519. f.2. Da 67; s. — (Exempl. impress. a 
Ch. F. Matthaei c. cod. Da 5 collat.). Escurial: Scorial. ®. III. 12; s. xv. f. 130. 


Florenz: Laur. plut. 75,95 s.xv. p. 114. 75,11; s.xv. p. 82. 75,16; S.xv. p. Los. 
Riecard. 31 (RK. 1. 4); s. xıv. f. 275 (»Titulus hie prolatus ab usitato valde discrepat«). 
Glasgow: Hunterian. V. 5. 115; s.xv. f. 1. Leyden: Vossian. fol. 32; s. —. London: 
Arundel. (Brit. Mus.) 537; s. xv in. f. 156. Medical Society HHi 21. 22 —= We 28. 29; 


Xenocrates. loannes Zacharias Actuarius. 109 
SCRVATE LH Mailand: Ambros. R 20 Sup.; s.—. München: Monae. 69; s. xvı. f. 1. 
Oxford: Barocc. 23045 s.—. Roe ı5 (Bodl. 261); s.xv ex. f. 184. Paris: Parisin. 
2098; s. xııı. f.IIg. 21535 s.xv. f.435. 2232; Ss. xv. f. 63. 042234 518. XVI.) 12250; 
S.XV. fe 240. 2304; S.xv. f. 114. 2305; a. 1418. f. 121. 2306; s.xv. f. 289. 2307; 
sexv1. 1.4531. 12308; Ss. xv. f. 204”. Rom: Vatie. 4295 s. xv—xvı. f. 315 (Dur 
liber 112). Venedig: Marcian. 298; s.xv. 529; s. xv. Wien: Vindob. med. 


21; Ss. —. f. 120— 173. 


TTeri oypon nöroız. De urinis lbri VII. (Ed. Ideler Phys. et Med. II 3- 192.) 
Inc. TTAnaı men Icwc #INoTIMIAC. 
Expl. arTön A& TON AörwNn ÄKPIBhc TIc enickeric. 


GriecH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1531; s. xvı. f. 98V. 15825, 5, xv. Tot. „ 101.7,.(247)); 
Ss. xvL. f. 1. Cambridge: Caius Coll. 76; s. xv/xvı. f.35. Trinity Coll. 1386; s. xv. xvı. 
f. 9. Dresden: Dresd. Da 5; a. 1519. f. 182. Escurial: Scorial. T. I. 145; s. xvı. 
Pro ED NTET2EE SV. fe r2. Florenz: Laurent. plut. 74, 13; s.xv. p.88. 75,9; 
S. XV P-5- 075,115 s.xv. p. ı (Libri V], 75,16; s. xv. p.4. Leyden: Vossian. 
fol. 32; s. —. London: Arundel. (Brit. Mus.) 537; s. xv in. f. ı (Ine. rroıkiauc — Idel. 
II 4, 10). Medical Society HHi 17 = We 30*; s. xv in. (Ex 1. I. VI. VII). HHi 21. 
22 — Wei28. 29;1s. xy. 1. 44. Wf 16; s. xvı ex. Mailand: Ambros. C 89 Sup.; 
s.—. f.ı (»Deest magna pars libri l«). R 20 Sup.; s. —. München: Monac. 362; 
S.XVI. fı II2. Oxford: Miscell. 241. Auct. TIV 3; s. xv. f.8. Roe ı5 (Bodl. 261); 
s.xv ex. f. 105. Paris: Facult. med. (Anon. [fort. Actuar.] de urinis). Coislin. 334; 
SIXVe RL 25: Parisin. 2153; s. xv. f. 408. 2232; s.xv. f£ı (L. 1. II., ceterorum 
frgmta.).. 2256; s.xv. f. 144%. 2260; s. xvı. f. 42—120. 2270; Ss. xv—xıv. f. 231. 
BROAHUSSRVHTIT ER 2305, 1aJ TAL8., 8. 1. 5 23005, 8.XV8 1.190 323075 SO XYLITT. 562908; 
s. xv. f. 55 (ab init. mutil.). Rom: Vatic. 299; s. xv. f. 20”. 2182%, Ss. xy. f 81 
(L. V prooem. 7—V 10, 13 — Idel. II 112—ı29) und f.89 (L. VI pr. 6—Vl ı2,ıo — 
Idel. II 145— 162). Venedig: Marcian. 296; s.xv. 510; s.xv (L.]). App. cl. V ı3; 
Ss. xIV—xv. f. 25V. Wien: Vindob. med. 3; s. —. f. 136—230. 21; s. —. f. I—119. 
26; s. xv. f.ı ('OKTAPIOY). 445 s. xv—xvı. f. 136. 


latpıcı m&eeoaoc. De methodo medendi libri VI. (L. I. II ed. Ideler Phys. 
et Med. II 353---463.) 


Inc. ’Erreian coı eic THN YrIep TO? rENOYC HMÖN CTEANOMENW TIPECBEIAN. 
Expl. Aokömen EkrierionnKöTec THN BIBAON. 


Grieen. Hpss. Athos: Bien. mon. Is4pon 1515 Ss. xv. f. — (Liber V). Berlin: Phillipps. 
| 1528; s.xvı. £1 (Liber-V]). 1582; s.xv. f.159. fol. 39 (275); s. — (»Abschr. von 
Buch ı. 2 von der Hand Schneiders«). Brüssel: Bruxell. 11337 —41; s. —. f. 138Y. 
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239. Dresden: Dresd. Da 5; a. 1519. vor f. 176Y. Escurial: Scorial. Y. III. 14*; 
s.xv. £6v.  @.1I. 12; s. xv. f. 175. 352’. 396. 411. 415. Florenz: Laurent. plut. 
75,8; s.xv. p. 222. 75,11; s.xv. p.ıI6b. 75,16; s.xv. p. 192. Leipzig: Lip- 


siens. 60; a. 1786. 87. Leyden: Vossian. fol. 32; s. — (L. I—V). London: Arun- 
del. (Brit. Mus.) 537; s. xv in. f. 196% (Expl. Amocırlaı Kal AnrH — Id. II 405,28). Medical 
Society HHi 21. 22 = We 28. 29; s. xv ex. f. 145257 (Abschrift der Bücher IIT—VI 
von Kalbfleisch, A. Meyer und H. Zimmer im Besitze der Berliner Akademie). NNa ır = Wf 8; 
s. — (Ine. *H men TIAPOIMIA SHCI, XEAÖNHC. Eixpl. ENTAYEA TIH CYTKATATIAYEIN). Mailand: 
Ambros. R 20 Sup.; s. (L. 1I—V). & 147 Sup.; s. xvı. f. 5” (Inser. Bienion IATPIKÖN 
TIEPIEXON TIÄCAN TEXNHN EN ETIITÖMG). München: Monac. 69; s. xv. f. 46. Oxford: 
Laud. 62 (Bodl. 747); s. xvı. f.ı (L. IV. V) und f. 95 (L. VIe. &ss. Inser. Tan. m. em- 
TINACTPO@N). Roe ı5 (Bodl. 261); s. xv ex. f. 218, Paris: Coislin. 334; s. xv. f. I 
und ı9. Parisin. 2153; s. xv. f. 290 (L. IV). 2233; s.xvı (L. I—V et index 1. V]). 
2235; s. xvı. f.ı (De medicamentorum compositione liber V) und f. 88 (De ratione me- 
dendi liber IV). 2256; s. xv. f. 280. 23041,,5; xv2 1. IQ. 2305; a. 1418. f. 158. 
2307; S. xvı. f. 122—451”. Rom: Palat. 370; s. xv. f.ı5t (L. IV. V). Reg. Suec. 
181; a.1364. £.ı (L. IV). Vatic. 2182;'s: xv. f. 97 (Inc. mutil. xelon H YrIösecie — 
Idel. I 355. 36) und f. 139Y. Venedig: Marcian. 298; S. xv. Wien: Vindob. ıned. 21; 
s. —. f. 173—267* (L. I-11l), f. 268-303 (L. VI cap. 31), f: 307 415" (E-IV. VW). 
22; 8. — f. 155 (L. IV. V). 23; s. —. f.ı (Libri VI sub nomine Pyropulif?]). 26; 
s.xv. f. 244303 (L. III. VI) und f. 307—412 (Inc. wie im Londin. Medical Society 
NNa ır = W£ 3). 


TTPparmaTteia TEPI OYPWN BAPBÄPWN. METENEXBEICA EICTHN EnnAAr TMAPpÄ 

ToY IATPIKWTÄTOY XPICTOAOYAOY, EIC PYoMmON A& Ka) TÄEIN EAAHNIKÄN 

EKTEBEICA TTAPÄ TOY CO®WTÄTOY KA) TATPIKWTÄTOY TOY AKTOYAPIOY KYPOY 

’JwAnnoy ToF Zaxarpiov. Tractatus de urinis, qui ex Avicenna translatus 

dieitur in graecam linguam a Christodulo, in ordinem redactus ab Actuario 
Zacharia. 


Ine. Tleri To? YaaTWaorc oYpor. 


GriEcH. Hpss. Athos: Bien. mon. AaYPac N 695 Ss. —. Madrid: Matrit. 9715; Ss. —. 
Neapel: Neapol. 307 D III 23; s. xv. f. 139. Palermo: Panorın. XI1. C. 3; s. —. 
Paris: Parisin. 2260; s. xvı. f. 42. 2307; s. xvı. Rom: Vatic. 299; s. xv. f. 17. 
Turin: Taurin. 156b 11 10; s. xvı. f. 154. Venedig: Marcian. App. el. V, 8; s. xıv. f. 110. 


TTeri zuwn veArtıkön. De animalibus nocentibus. 
Inc. ZöA ToInYN #BAPTIkA Ecri. 


Grieen. Hnss. Bologna: Bonon. 3632; s. xv. f. 380 (‘OKTAPIoY). Escurial: Scorial. ®. Ill. 
12; 8.xv. f. 346. Mailand: Ambros. R 20 Sup.; s. —. 
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Eic TaAHno® Tep) geranevTiıklic meeöaov. In Galenum de methodo medendi. 
(Von Daremberg, Not. et Extr. I p.23 dem Ioannes Archiatrus zugeschrieben.) 


Grieen. Hps. Paris: Parisin. 2236; s. xv. f. ı (Capp. 152). 


Excerpta varia. 


Y ” x 

Grieen. Hpss. Dresden: Dresd. Da 5; a. 1519. f. 176% (TTerpi CTABMÖN Kal XAPAKTHPÜN 
AYTÖN KAl TÖN METP@N). Escurial: Scorial. ®. III. 12; s. xv. f. r (Inc. Eanehc xonfc 
EIC KENWCIN TIPOKEIMENHC). Paris: Parisin. 21445 s. xıv. 


ZENARIUN. 
Excerpta. 


GriecH. Hps. Paris: Parisin. 1991; s. xv. f. 297 (Excerpta de rebus medico -astrologieis). 


ZOSIMUS PANOPOLITA. 
Opera varia. 


ÜBers. B) Cambridge: Cantabrig. bibl. univ. Mm. 6. 29; s.xv. no. 2 (Libri XII. Darin die 
XEIPÖTMHTA. Vgl. Berthelot, Chimie au moyen äge II p. XXI. XXV sqq.). 


TTepi Aperfc Kai cynoecewc YaATwn. Liber de virlute el compositione 
aquarum. (Edd. Berthelot-Ruelle, Alchim. gr. II p. 107— 113.) 


Ine. B&cıc YaATwN Kal KINHCIC. 
Expl. Td mondeıaon üc TIonYEIAoN. 


GriecH. Hoss. Berlin: Phillipps. 1540 (ol. Meerm. 236); s. xvı. f. 69. Paris: Parisin. 
BAGS. kr. 2252; s.xvn. 1.205. 2327; 4. 1478.1.80. Venedig: Marc. 299; 
s221 4.92. ITS. 
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TTepi eeioy Yaartoc. Gemini commentarü de aqua divina. (Edd. Berthelot- 
Ruelle, Alchim. gr. I p. 14 1—145.) 


I. Inc. Argon oA ÖcA BoYnei, EKZEcon. 
Expl. oiA rrep eicın. "Eppwcee En Xrıcrö T@ Bea “Inco?. Amnn. 
1I. Inc. ToFr6 &crı Tö selon Kal MErA MYCTHPIoN. ö 
Expl. AnAkeıraı a& TO Erutyaw. 


GriscH. Hpss. Berlin: Phillipps. 1540 (ol. Meerm. 236); s. xvı. f. 63. Paris: Parisin. } 
2249; Ss. xvı. f. 96 (II). 2252; s. xvır. f. 219 (ll). 2325; S- x111.12,80..82, (a1): | 
2327; a. 1478. f.80. 33. 220 (11. 1. II). 2329; S. xvıxvu. f. 1837 (T). Venedig: 


Marcian. 299; s. xı. f. ı13”Y. 188 (1. 11). 


TTepi TÄc jepAc Kal BEelac TEXNHC TÄC TOF xPYCOF KAI APTYPOY TTOIHCEUWC. 
De sacra divinaque arte auri et argenti faciendi. (Kdd. Berthelot-Ruelle, Alchim. 
gr. I p. 145 — 148.) 

Ine. Argon THAN YYXHN TOY XANKOT. 
Expl. KATEIAHA THN TÖN PGTWN TIOCÖTHTA. 


GrıEcH. Hos. Paris: Parisin. 2249; s.xvı. f. 18. 2251; s.xvur. fe 145. 2325; s. xt. 
f.ı18. 2327; a. 1478. f.II2. 2329; s.xvıxvın f.4L. 


TTepi öPprAnwn Kal KAMInwnN. De instrumentis et fornacibus. (Edd. Berthelot- 
Ruelle, Alehim. gr. II p. 244— 227.) 


Inc. °H rAc öpwmenHc KAMINOY AIATPASH. 
Expl. Ectw AnezAneınron. "Eppuco. 


Grizren. Hvs. Paris: Parisin. 2249; s. xvı. f. 94V. Rom: Vatic. 11745 Ss. xıv—xv. f. 42. 
Venedig: Mareian. 299; s. xı. f. 186. 


[TTepi etaon rAc Kal nieon. De terris et lapidibus.] 


ÜBers. B) Cambridge: Cantabrig. bibl. univ. Mm. 6. 29; s.xv. no.7 (»Sur les change- 
ments de la terre, sur les pierres et drogues qui en sont tir&es.« Vgl. Berthelot, 
Chimie au moyen äge II p. XXIV. XXXVllsq. XL). 


Excerpta. 
GrisrcH. Hps. Berlin: Phillipps. 1540 (ol. Meerm. 236); s. xvı. f. 5 (TTepi Acaecrov). 


Übers. B) London: Londinens. (Brit. Mus.) 1007 (ol. Clarkian. 309); s. xvı. sect. VI. 
no. 107 (Vgl. Berthelot, Chimie au moyen äge II p. XIX und 176). 


u De 


Addenda. 113 


Addenda. 


a) zu Teil l. 


S.4 zu L.1570— 636, Laurent. 74,1 und Marcian. 269: (Collat. Kühleweins in dessen Besitz). 

S.5 zu L. II 140 — 190, Laurent. 74,1. 74,11. 75,3 und Marcian. 269: (Collat. Kühleweins 
in dessen Besitz). 

S.6 zu Ambros. G 108 Inf.: (Ediert von Kühlewein, Hermes 25 pP 120 ft). 

S.& zu L. II 224— 376, Mareian. 269: (Collat. Kühleweins in dessen Besitz). 

S.70 zu L. II 598— 111 148, Laurent. 74,1: (Collat. Kühleweins in dessen Besitz). 

S. 17 zu L. III 272—336, Marcian. 269: (Collat. Kühleweins in dessen Besitz). 

zu L. Ill 412—562, Mareian. 269: (Collat. Kühleweins in dessen Besitz). 
zu L. IV 78—326, Parisin. 2142: (Kalbfleischs Collat. von L. IV 78—109. 320—326 in 
Kühleweins Besitz) und zu Marcian. 269 (8.72): (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S.12 zu L. IV 340— 394, Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S. 74 zu L.1V 458—608, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz) und zu Casinens. 97: 
(Probe ediert von Kühlewein, Hermes 17 p. 484 ft.). 

S.17 zu L. 1V 6283— 632, Laurent. 74, ı und Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S. 18 zu L. IV 638 — 643, Laurent. 74. ı und Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S.79 zu L. V 72—468, Laurent. 74, ı: (Kühleweins Collat. von B. A und 6 Seiten von € in 
dessen Besitz), zu Vatic. 276: (Tschiedels Collat. in Kühleweins Besitz) und zu Marcian. 
269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S. 20 zu L. V 476—502. Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

zu L. V 588—732, Laurent. 74.1: (Kühleweins Collat. bis S. 277 Kühn in dessen Besitz). 
Füge hinzu: Paris: Parisin. 2253; s. xr. f. 1. 
zu L. Vl 2—26, Laurent. 74,1 und Marecian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S.27 zu L. Vl 32—68, Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

8.22 zu L. VI72—86, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). Die Schrift steht 
in den Parisin. 2141. 2142. 2144. 2255 als Anhang zu riepi »Ycioc Äneparioy; danach 
ist das fol. zu bestimmen. 

8.23 zu L. VI 140—204, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

zu L. VI 208— 270, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

zu L. V1l276—348, Parisin. 2253: (Kühleweins Collat. von V1294 L.— 340 YTIeNANTIa 
rineTaı in dessen Besitz. Von den genannten Worten ab fehlt der Schluß in der Hand- 
schrift). 

5.24 zu L. VI 352—396, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

S.25 zu L. VI 466— 524, Mareian. 269: (Collat. Ilbergs und Kühleweins in Ilbergs Besitz). 

zu L. VI 526—636, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in Ilbergs Besitz). 
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S. 48 zu 


5.49 zu 


8.58 zu 


S. 66 zu 


5.76 zu 


a le u . 
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. VI 640— 662, Mareian. 269: (Kühleweins COollat. in Ilbergs Besitz). 


VII 8—160, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

V11 166— 302, Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

VII 312—430: Die Schrift ist im Marcian. 269 nicht ganz vollständig erhalten. 
VII 436— 452, Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

VII 452— 460, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 
Vll470—-484, Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

VII 486—542. Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

VII 542— 614, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

VIII r10— 232, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 
V111476—508, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

VIll 5ı2 ff. I, Marcian. 269: (Kühleweins COollat. in dessen Besitz). 

IX 98—ı20, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

IX ı52— 160: Marcian. App. \- 14 ist saec. xvı. 

IX 168 — 196, Mareian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). 

IX 226— 244. Laurent. 74. ı und Marcian. 269: (Kühleweins COollat. in dessen Besitz). 


EISE EEE BE EEE ige 


IX 250— 272, Laurent. 74.1: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz), zu Vatic. 277: 
(Ilbergs Collat. in dessen Besitz) und zu Marcian. 269: (Nicht Ilberg, sondern Kühle- 
wein besitzt eigenhändige Collation). 

L. IX 298 — 307, Marcian. 269: (Kühleweins Collat. in dessen Besitz). Marcian. App. 
Vı4 ist saec. xvı. 

Hippoer. TTpornuctikA, latein. Übers.: Vgl. den Abschnitt Democritus Prognostica "in 
Teil IL 8. 27. 

“OTI YMAPKTIKAI EIcIN Al TEXNAI und TTepi YTIAPzEwcC IATPIKAC: Diese Fragmente sind identisch 
mit einem Teile von TTepı TexnHc (=L.VI p. 2 sq. cap. 2). 

TTPörnweic TIEPI TON A’ Gpün: Dies ist Excerpt eines Stückes von TTeri AEPON YAATON 
tönen (= L. II p. 42, 13—50, 12). Füge hinzu Wien: Vindob. gr. philos. et 
philol. 179; s. xv. f. 123”. 

Galen. Opera varia: Dresden: Dresdens. (»Galeni operum exemplar Aldinum ... haere 
conspicuum, quod et in textu ipso nonnulla atramento sunt correeta et in margine 
librorum plurimorum adnotantur argumenta brevia, versiones latinae, variae denique 
leetiones haud paucae«. Der III. Band fehlt. Vgl. \\berg, Philol. 48. N. F.1I S. 57—66). 
K. 11 215—731, ÜBERS. c): Der Londinens. trägt jetzt die Signatur 23,406. Der 
Bodlei. Uri 570 ist Apographon des Bodl. Uri 567, gefertigt von Golius. Parisin. 1002 
ist eine von Daremberg besorgte Abschrift ebenfalls des Bodl. Uri 567. ©. Harders Kopie 
der Goliusschen Abschrift von B. X—XV und Kopie des Bodl. B. IX in Simons Be- 
sitz. Vgl. M. Simon, Sieben Bücher Anatomie des Galen (0—IE) nach den Hdss. 
einer arab. Übers. des 9. Jh. Band I und Il. Leipzig, Hinrichs 1906. 

K. VI 453— 748. Titel: Lib. I e. 14—II ce. zo ed. G. Helmreich. Ansbach 1906. 


S. 1708 zu K. XVIII B 629—925, ÜBers. c): Esceurial: Scorial. 845; a. 11go. f. 128—ı55 


(Inseriptionis expers; initio mutil. Inc. = KR. XVIII B p. 738, 6). 


S. 109 zu K. XIX 62— 157, GrıEcn. Hpss.: Ilbergs Collation des Laurent. plut. 74, ı und 


74,3. der Parisini 2143. 2144. 2255, des Urbin. 68 und des Vatie. 277 in dessen Besitz. 
Kühleweins Collation des Marcian. 269 und Karrers Collation des Vatie. 277 in Ilbergs 
Besitz. Vgl. Ilberg in den Commentatt. in honor. Ribbeckii 1888 p. 327—354- 
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b) zu Teil II. 


Democritus TTrornuctikA, ÜBERS. A): London: Arundel. (Brit. Mus.) 166; s. ıx. f. 70 (Ineipit 
Pronustica Demoereti de signa ınortis agnoscenda. Inmitten einer Medicinalis de 
omni corpore hominis Terapeutica. Vgl. V. Rose, Katal. der lat. Hdss. d. Kgl. Bibl. 
zu Berlin I p. 373). — Übrigens vgl. den Abschnitt Hippocrates, TTrornwcrTikA, lat. 
Übers. in Tell S. 45. 

Demoeritus. ®ycıkA Kai mycTikk. Physica et mystica. (Edd. Berthelot-Ruelle, Alchim. gr. I 
P- 41—53). 

Inc. Banün eic AITPAN MIAN TIOPBYPAC AIOBÖAOY AITPAN. 
Expl. en ralc Annaıc moY rpasAlc. ”Eppucee EN TAYTH TA rPAoA. 
GrıecH. Hoss. Paris: Parisin. 2275; a. 1465. £.7%. 2325; s.xım. f£8v. 2326; 
SIRUE LIT 2327; a. 1478. f. 24”. Suppl. 1022; s. xvır. f. 1. Venedig: 
Marcian. 299; s. xı. f. 66V. 
Democritus Bisnoc € rrrocewnHeeica Aeykirm@. Liber V ad Leucippum. (Edd. Berthelot-Ruelle, 
Alchim. gr. I p. 53— 56). 
Ine. "laor men ö An, & Aeykınme, rIePi TOYTWN TON TEXNÖN. 
« Expl. Kpyse, ö Neykınme, Td MAN" &ssönHcan. ” Erpuco. 
GriecH. Hpss. Florenz: Laurent. plut. 86, 16; a. 1492. sect. 35. Paris: Parisin. 
2327; a. 1478. f. 258. 
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Fünf Goldmedaillons aus dem Funde von Abukir. 


Von 


H"* HEINRICH DRESSEL. 


en 
E72 


 Philos.- kistor. Abh. 1906. IT. 


iv, R 


aov ohaut. mab aa anolliebomblon Aniizre 


Gelesen in den Sitzungen der phil.-hist. Classe am 28. April 1904 und 5. April ‚908 
Zum Druck eingereicht am 18. October 1906 ‚ ausgegeben am 20. December 1906. 
.ir 4 ı nt rliczh +ı 


Der glänzende Schatz von römischen Goldmünzen aus dem 2. und 3. Jahr- 
hundert n. Chr., der im December 1901 aus den Ruinen von Karnak ge- 
hoben wurde', war noch nicht ganz in die Schränke der Sammler und 
Sammlungen übergegangen, als im März des Jahres 1902 aus Aegypten 
wiederum die Entdeckung eines Goldschatzes gemeldet wurde, der schon 
durch seine Zusammensetzung das lebhafteste Interesse erregen mulste. Mit 
einer grofsen Zahl römischer Goldmünzen und einigen Goldbarren, hiefs 
es, seien griechische Goldmedaillons von ungewöhnlicher Gröfse gefunden 
worden, die mit den berühmten drei Pariser Goldmedaillons aus dem Funde 
von Tarsus auffallende Ähnlichkeit hätten. 

Die näheren Fundumstände sind bis heute nicht geklärt und werden, 
da es sich um einen durch Zufall gemachten und von unwissenden Land- 
leuten gehobenen Fund handelt, wohl auch niemals bekannt werden. Schon 
über den Fundort stimmen die Angaben nicht überein. Man nannte anfangs 
Minje (Oberägypten), dann Karnak, Alexandrien, Abukir, und wenn heute 
allgemein Abukir als der Ort bezeichnet wird, in dessen Umgebung der 
Schatz entdeckt sein soll, so hat nach den angestellten Ermittlungen diese 
Überlieferung zwar gröfsere Wahrscheinlichkeit als die anderen, ihre Rich- 
tigkeit jedoch läfst sich nicht nachweisen. Ebenso steht es nicht fest, 
ob die ursprünglichen Angaben über die Bestandtheile des Fundes der 
Wahrheit entsprechen; denn es wurde später von Einigen behauptet, die 
Barren seien etwas früher zum Vorschein gekommen als die römischen 
aurei und könnten daher aus einem anderen Funde herrühren, während 


! Vgl. K. Regling in den Beiträgen zur alten Geschichte und griechisch -römischen 
Alterthumskunde (Festschrift zu Otto Hirsehfelds sechzigstem Geburtstage) S. 286 Anm. 1; 
Jahresberichte über die numismatische Litteratur 1gor. 1902 (im XXIV. Bande der Zeitschrift 
für Numismatik) S. 25. 

1* 
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von den griechischen Goldmedaillons Andere aussagten, sie seien nicht mit 
den aurei und den Barren zusammen gefunden, sondern aus Syrien oder 
gar aus Rufsland nach Aegypten gebracht worden." 

Mocehten die umlaufenden Gerüchte über Ort und Bestand des Fundes 
noch so sehr einander widersprechen, das Eine war jedenfalls Thatsache, 
dafs Goldbarren, römische aurei und griechische Medaillons gefunden waren; 
denn in schneller Folge nach einander kamen alle diese Gegenstände auf 
dem europäischen Antiquitätenmarkt zum Vorschein. 

Zuerst wurden die römischen Goldmünzen in Paris und in London, 
dann in Österreich und Deutschland ausgeboten. Sie gehörten der Zeit von 
Severus Alexander bis Constantius I. an und waren fast alle von so glän- 
zender Erhaltung, dafs sie eben aus der Prägestätte zu kommen schienen.” 

Ungefähr gleichzeitig mit den römischen aurei wurden drei oder vier 
mit eingestempelten Inschriften versehene Goldbarren zum Kauf angeboten, 
die einzigen, wie es scheint, die unter den angeblich 18 oder 20 des Fundes 
dem Schmelztiegel entgangen waren.” Diese Barren, deren Form unseren 
heutigen Siegellackstangen entspricht, sind mit den im Jahre 1837 in 


! Über die verschiedenen Angaben sind zu vergleichen Bulletin international de numis- 


matique I, 1902, S.45; O.Rubensohn im Jahrbuch des Archäologischen Instituts XVII, 
1902, archäol. Anzeiger S.46; R. Mowat im Bulletin de la Societe nationale des Antiquaires 
de France 1902 S.283; G. F. Hill in den Proceedings of the Society of Antiquaries vom 
24. März 1904; G. Dattari in der Rassegna numismatica diretta da F. Lenzi I, 1904, S. ı5ff. 
aofl.; Edde ebenda II, 1905, S. 33 ff. 

?2 Der Fund enthielt ungefähr 600 Münzen, überwiegend Prägungen des Diocletianus 
und Maximianus Hereulius (vgl. Jahresbericht über die numismatische Litteratur ıgor. 1902 
a. a.0.; Monatsblatt der Numismatischen Gesellschaft in Wien VI S. ı00, wo die Zahl irr- 
thümlich auf 6000 angegeben wird). Als besonders seltene Prägungen verdienen aus diesem 
Funde hervorgehoben zu werden: ein aureus des Balbinus (Sammlung John Evans: Numis- 
matic chronicle 1902, S. 355 Taf. XIX n.5), ein Quinar des Carinus (in Berlin), ein fünffacher 
aureus des Carinus (Sammlung Bachofen von Echt: OÖ. Voetter, Sammlung Bachofen von Echt, 
Römische Münzen und Medaillons S. 130 n. 2290, Taf. 43, 2290), ein fünffacher aureus des 
Dioeletianus und Maximianus (in Berlin, Geschenk des Hrn. Gerson Simon; vgl. R. Mowat 
im Bulletin de la Societe nationale des Antiquaires de France 1902, S. 285 f.). 

® Nach einem brieflichen Berichte des Hrn. Giannino Dattari in Cairo vom 9. April 
1902 sollen auch die eingeschmolzenen Goldbarren gestempelt gewesen sein; doch enthielten 
diese Stempel keine Inschriften, sondern nur Darstellungen einzelner Thiere (Kamel, Adler, 
Fisch u.s. w.). Hr. Edde& berichtet dagegen in der Rassegna numismatica Il, 1905, S. 35f., 
dafs sämmtliche ı8 Barren mit Inschriften und figürlichen Stempeln (darunter Adler oder 
Sperber und ein menschlicher Schenkel) versehen waren, giebt jedoch zu, sich des Ge- 
sehenen nur noch undeutlich zu entsinnen. 
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Siebenbürgen gefundenen! eng verwandt, stehen jedoch diesen an wissen- 
schaftlicher Bedeutung nach.’ 

Zuletzt kamen die griechischen Goldmedaillons, die plötzlich in Paris 
auftauchten, um nach kurzer Zeit ebenso schnell wieder von dort zu ver- 
schwinden. Syrische und armenische Männer und eine Frau aus dem Orient 
erschienen vereinzelt bei den Antiquitätenhändlern, in den Museen, bei 
den Sammlern und zeigten nach und nach etwa 18 ungewöhnlich grofse 
und glänzend schön erhaltene Goldstücke vor, auf denen Alexarderköpfe 
und andere Bildnisse nebst allerlei mythologischen Scenen dargestellt 
waren. Sie forderten fabelhafte Preise, thaten sehr geheimnifsvoll und hatten 
es eilig. 

Der Eindruck, den diese Goldmedaillons in Paris machten, scheint 
fast überall der gleiche gewesen zu sein. Man war erstaunt, so unge- 
wöhnliche Stücke in solcher Anzahl erscheinen zu sehen: man war be- 
troffen, dafs Bildwerk und Technik dieser Goldstücke mancherlei aufwies, 
das an die bekannten Goldmedaillons aus dem Funde von Tarsus” erinnerte, 
ja mit diesen sogar übereinstimmte: und als dann besonders argwöhnische 
Kritiker diese auffälligen Berührungspunkte für Anzeichen einer verdächti- 
gen Abhängigkeit erklärten, begann man dieses Gold allgemein mit Mifs- 
trauen zu betrachten. Das geheimnifsvolle Gebahren der Orientalen, die 
Unruhe und Eile, mit der sie die Sachen vorwiesen, trugen wesentlich 
dazu bei, das nun einmal erwachte Verdachtsgefühl zu steigern. Die Folge 
war, dafs Niemand wagte, die unheimlichen Goldstücke zu erwerben. 

Verstimmt über den Mifserfolg, verliefsen die Örientalen Paris und 
gingen nach London. Doch auch hier fanden die Medaillons keine sym- 


! Corpus inser. Lat. IIl suppl. n. 8080; zu der dort zusammengestellten Litteratur ist 
jetzt nachzutragen: Revue numismatique 1893 S. 285f.; Numismatische Zeitschrift XXX S. 222f., 
XXXIS.38; H. Willers, Die römischen Bronzeeimer von Hemmoor S. 228ff.; OÖ. Voetter, 
Sammlung Bachofen von Echt S. 162, Taf. 45. 

2 Gesehen habe ich von diesen ägyptischen Barren drei. Zwei davon sind nach fast 
zweijähriger Wanderung auf dem Antikenmarkt jetzt in das British Museum gekommen; 
der dritte, der mit einem der beiden Londoner übereinstimmt, dürfte noch im Handel sein. 
Von einem vierten Goldbarren liest die bestimmte Nachricht vor, dals er in vier Stücke 
zerschnitten wurde (briefliche Mittheilung des Hrn. G. Dattari vom 9. August 1902); ob jedoch 
auch dieser mit Inschriften versehen war, ist nicht recht sicher. Über die Inschriften vgl. 
R. Mowat im Bulletin de la Societ nationale des Antiquaires de France 1902 S. 282 und be- 
sonders G. F. Hill in den Proceedings of the Society of Antiquaries vom 24. März 1904. 

® Vgl. unten S. 53 f. 
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pathische Aufnahme, zumal nicht im British Museum, wo man, vielleicht 
durch die in Paris geäufserten Zweifel beeinflufst, sich durchaus ablehnend 
verhielt. 

Nach kurzer Zeit waren die Goldstücke bis auf vier, die sich in der 
Hand des in Paris ansässigen armenischen Kunsthändlers Mihran Sivadjian 
befanden, wieder in Aegypten. 

Als in den ersten Tagen des Juli 1902 Hr. Sivadjian auf der Durch- 
reise nach Rufsland seine vier Goldstücke dem Berliner Münzcabinet zum 
Kauf anbot, war mir von den Pariser Vorgängen nur bekannt, dafs man 
die Medaillons wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Tarsusmedaillons für ver- 
dächtig erklärt hatte; was man sonst gegen sie vorgebracht, war mir un- 
bekannt, und dafs man sie auch in London abgewiesen hatte, erfuhr ich 
erst einige Monate später. Die Goldstücke machten auf mich sogleich den 
besten Eindruck. So eingehend ich sie auch prüfte, ich konnte nichts 
an ihnen entdecken, was einen Verdacht gerechtfertigt hätte. Die Ähn- 
lichkeit mit den Medaillons von Tarsus war allerdings evident, ebenso die 
technische Übereinstimmung; auch waren gewisse Einzelheiten vorhanden, 
die in Bezug auf Form oder Stil von der üblichen Darstellungsweise ab- 
wichen. Doch war das Alles gegenüber der Fülle in echt antikem Geiste 
vorgetragener Formen kein ausreichender Grund, an der Echtheit der neuen 
Goldstücke zu zweifeln, und ich kam zu der Überzeugung, dafs man sich 
in Paris geirrt hatte. So beschlofs ich, die auf der Wanderschaft befind- 
lichen Medaillons für Berlin festzuhalten. Nach längeren Unterhandlungen 
gelang es, durch das dankenswerthe Entgegenkommen einiger Freunde 
unserer Museen die vier Medaillons (A—-D) dem Königlichen Münzecabinet zu 
sichern'; ein Jahr später konnte in ähnlicher Weise noch ein Stück des- 
selben Fundes (E) für unsere Sammlungen gewonnen werden.” 


! An erster Stelle sind hier Frl. Elise Königs und Hr. James Simon zu nennen, 
die durch namhafte Beiträge die Erwerbung ermöglichten; dann die HH. Geh. Commereien- 
rath Eduard Arnhold, Geh. Baurath Wilhelm Böckmann (7), Kaiserl. Gesandter 
von Dirksen, Oscar Huldschinsky, Geh. Commereienrath Ernst von Mendelssohn- 
Bartholdy, General-Consul Robert von Mendelssohn, General-Consul Hermann 
Rosenberg, Robert Warschauer. — Auch Theodor Mommsens und Wilhelm 
Bodes sei hier dankbar gedacht; sie haben beide durch ihr lebhaftes Interesse wesentlich 
dazu beigetragen, dafs die Medaillons für Berlin gewonnen werden konnten. 
® Vgl. Jahrbuch der Königl. Preufsischen Kunstsammlungen XXV, 1904, Amtliche 
Berichte Sp. VIII. IX. 
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Das sind in wenigen Zügen die wesentlichsten Nachriehten über den 
merkwürdigen Fund und das die Umstände, die zur Erwerbung einiger 
dieser kostbaren Denkmäler geführt haben. 


Ich gebe zunächst eine genaue Beschreibung der auf Tafel I. II ab- 
gebildeten fünf Goldmedaillons des Königlichen Münzcabinets (A—E), von 
den übrigen aus demselben Funde herrührenden Stücken (F—U) ein kurzes 
Verzeichni(s und werde dann, mit theilweiser Berücksichtigung der letzteren, 
nach einer ausführlichen, besonders den Stil und die Composition behandeln- 
den Charakteristik des Bildwerks auf die Bedeutung und Datirung sowie auf 
die technischen Eigenthümlichkeiten dieser merkwürdigen Prägungen näher 
eingehen, zuletzt die Echtheitsfrage einer gründlichen Prüfung unterziehen. 


L 


A. Kopf Alexanders des Grofsen mit dem Königsdiadem 
und Ammonshorn, nach links gewendet. Der Hals ist stark 
vorgebeugt und der Kopf zurückgeworfen, der Blick nach oben 
gerichtet, der Mund leicht geöffnet. Das reiche, sehr sorg- 
fältig durchgearbeitete Haar ist in bewegte Massen getheilt, 
bildet über der Stirn die für Alexander charakteristische AnaA- 
croA und fällt unter dem Diadem in wallenden Locken auf den 
Nacken herab; vor dem Ohr ist eine nach vorn gerichtete Haar- 
locke. 

R/ sacın ewc (links) AnezanAPoy (im Abschnitt) in geraden, 
rechtwinklig zu einander gestellten Zeilen. Nike, bekleidet, 
auf einem rechtshin im Schritt fahrenden Viergespann stehend, 
hält in der Linken einen Palmzweig, um den die flatternde 
Siegestänie geknüpft ist, und führt mit der Rechten die Zügel. 
Das oberste Pferd trägt einen Leibgurt; an den Hälsen aller vier 
Pferde ist ein mit einem runden Zierstück versehenes Gehänge 
sichtbar. Infolge mangelhafter Prägung hat die Darstellung 
unsichere und zum Theil entstellte Formen. 

Durchmesser 54 — 54 mm. Gewicht 112.66 gr. Taf. I, A. 
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B. Brustbild Alexanders des Grofsen nach links gewendet, 
mit Helm, Panzer und darüber geknüpftem Mantel. Der Kopf 
ist vorgebeugt, der Blick jedoch nicht aufwärts gerichtet; das 
unter dem Helm an der Schläfe und am Nacken zum Vorschein 
kommende Haar ist in einzelne Locken getheilt; vor dem Ohr 
ist auch hier die nach vorn gerichtete Haarlocke angedeutet. 
Auf der eng anliegenden, mit einem hohen diademartigen Stirn- 
rande versehenen Helmkappe ist ‘Aptemıc Tavypomönoc dargestellt, 
auf einem laufenden Stier sitzend, am Oberkörper nackt und 
mit beiden Händen den bogenförmig über dem Haupt sich wöl- 
benden Mantel haltend, wie sie auf Münzen von Amphipolis 
erscheint'; oben auf dem Helm, als Trägerin des schmalen, aber 
lang herabfallenden Busches, eine liegende Sphinx. Der über 
der rechten Achsel geknüpfte Mantel bedeckt die Brust; an der 
linken Schulter wird der Panzer sichtbar. 

Rf Bacı ne (links) 2c AnE (oben) ZANAPoV (rechts) in ge- 
raden, rechtwinklig zu einander gestellten Zeilen. Nike, mit 
entblöfstem Oberkörper, unterwärts mit dem Mantel bekleidet, 
in halber Wendung nach rechts stehend und mit dem linken 
Fufs auf einen Helm tretend, betrachtet einen mit Figuren ge- 
sehmückten Schild, den ein vor ihr stehender nackter, geflügel- 
ter Knabe mit beiden Händen emporhält und stützt; den Ober- 
körper etwas vorbeugend, hat sie ihre linke Hand auf den 
Schildrand gelehnt, während sie mit der Rechten die Wölbung 
berührt, als ob sie darauf schriebe. Auf dem Schilde sieht 
man, nur flüchtig skizzirt, eine halb entblöfste, rechtshin ste- 
hende Frau und ihr gegenüber einen fast ganz nach vorn ge- 
wandten, nur mit einem Lendenschurz bekleideten Mann, der 
seine Rechte auf die Brust legt; über den beiden Figuren sind 
durch zwei bogenförmige Striche die Falten eines Vorhangs an- 
gedeutet. — Der Siegesgöttin gegenüber steht ein Tropaeum, 
unter dem, von einander abgekehrt, zwei Gefangene sitzen: 
links ein bärtiger Mann in Barbarentracht (phrygische Mütze 
und Hosen) mit nacktem Oberkörper und über dem Rücken ge- 


' Vgl. Beschreibung der antiken Münzen (in Berlin) II S. 40 n. 5rff., S. 49 n. rroff., 
S. 5ı n. rıgfl. 
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fesselten Händen, den Kopf trotzig zurückwendend; rechts eine 
trauernde Frau, in ihren Mantel gehüllt, mit der Linken das 
Kinn stützend, die rechte Hand auf dem Knie. Das Tropaeum 
besteht aus Helm, Panzer mit darüber hängendem Mantel und 
dem Schwert an der Seite, vier ovalen Schilden, zwei Bogen, 
zwei Goryten, einer Doppelaxt (bipennis) und einem Köcher. 
Durchmesser 59—60 mm. Gewicht 105.06 gr. Taf.I, B. 


C. Brustbild Alexanders des Grofsen nach vorn, im Panzer, 
mit Schild und Speer. Der König ist barhäuptig dargestellt, 
mit langem Haar, das über der Stirn wie eine Mähne empor- 
steigt und dann in wallenden Massen auseinanderfällt, und 
mit einem kurzen, nur an seiner linken Wange sichtbaren 
Backenbart. Der Kopf, der eine ganz leichte Wendung nach 
links zeigt, ist energisch zurückgeworfen, der Blick nach oben 
gerichtet; zu beiden Seiten des Halses erscheinen die flattern- 
den Enden des Königsdiadems. Schild und Speer befinden sich 
zusammen an seiner linken Seite, der Speer schräg gestellt und 
mit einer breiten Spitze versehen, deren unterer Theil ausge- 
schweift ist, der Schild, von dem nur die obere Hälfte darge- 
stellt ist, ganz mit Bildwerk bedeckt: in der Mitte ein nacktes 
weibliches Brustbild nach vorn mit langem Haar und ausgebrei- 
teten Armen, um die ein über dem Kopf bogenförmig sich bau- 
sehender Mantel geschlungen ist'; darüber, zwischen sechs Ster- 
nen, die einander gegenübergestellten Köpfe des strahlenbe- 
kränzten Helios und der Selene auf der Mondsichel; dann, dem 
Schildrande folgend, fünf Bilder des Thierkreises’: Widder 


ı Das Gesicht ist auf unserem Medaillon nicht gut ausgeprägt; etwas deutlicher er- 
scheint es auf K und L, doch auch hier sind die Einzelheiten nicht völlig klar. Anschei- 
nend ist das Brustbild weiblich; die Brüste sind stark ausgebildet und hängen etwas herab. 
Über der Stirn ist ein kleiner undeutlicher Ansatz, der wohl nur zufällig wie ein Halbmond 
aussieht. Wie die Figur zu benennen ist, kann man zweifeln; vielleicht ist es Gaea, über 
deren bogenförmig sich bauschendem Mantel der Himmel sich wölbt. 

2 Die Reihenfolge der einzelnen Sternbilder ist richtig; aber anstatt, wie gewöhnlich, 
nach links gerichtet zu sein, geht der Bilderstreif hier rechts um den Kreis, wie das z. B. 
auf einer Münze von Perinthus vorkommt (Jahrbuch des Archäologischen Instituts XIII, 1398, 
Taf. 10 n. 9). 


Philos.- histor. Abh. 1906. II. 2 
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(zurückblickend), Stier (stofsend), Zwillinge (beide nackt und 
auf Keulen gestützt), Krebs und Löwe (von diesem ist nur die 
hintere Hälfte zu sehen). Auf dem Panzer sind zwei Figuren 
aus einer Gigantomachie dargestellt: links, auf dem Schulter- 
streifen, eine rechtshin gewandte, speerzückende Athena‘, dann 
auf dem Bruststück ein jugendlicher Gigant mit schlangenför- 
migen Beinen nach vorn, wie er mit der Rechten ausholt, um 
einen Stein zu schleudern, und den linken, von einem Thierfell 
umhüllten Arm vorstrecekt’; der übrige Theil des Panzers ist 
durch den Schild verdeckt. 

R/ Aufschrift und Darstellung wie auf B (aus demselben 
Stempel). 

Durchmesser 56 mm. Gewicht 84.30 gr. Tai-Iks6: 


D. Brustbild der Olympias linkshin, mit dem Diadem und 
dem Schleier, der die Hälfte des Kopfes bedeckt; das Haar ist 
gewellt und, wie die Faltenlage des Schleiers erkennen lälst, 
hinten zu einem Knauf zusammengebunden, vor dem Ohr eine 
kleine, nach vorn gerichtete Haarlocke. Dargestellt ist auch 
ein Theil des rechten, mit einem Schlangenarmband geschmück- 
ten Unterarms: in der aufwärts gerichteten Hand liegt, etwas 
schräg gestellt, das Scepter, das oben mit einer Kugel ver- 
sehen ist. 


! Das Bild der Athena ist infolge mangelhafter Prägung undeutlich, an einigen Stellen 
sogar unvollständig (vgl. S. 67/68 Anm. 3). In allen seinen Einzelheiten deutlich erscheint es 
auf den mit demselben Stempel geprägten Vorderseiten von K und L (vgl. S.68 Abb. 2): 
danach trägt Athena den attischen Helm mit einfachem Busch, einen hochgegürteten Chiton 
mit Überschlag und die Aegis um die Brust; der Schild, dessen Innenseite man sieht, hat 
leicht ovale Form. 

?2 Genau entsprechend der Gigant auf der Londoner Gemme bei A. Furtwängler, 
Die antiken Gemmen Taf. XXXVII n. 22, wo andere, zum Theil moderne Repliken erwähnt 
werden; vgl. auch Tresor de numismatique et de glyptique (Nowvelle galerie mythol.) Taf. IV 
n. ıodis und Furtwängler, Beschreibung der geschnittenen Steine im Antiquarium (in 
Berlin) Taf. 31 n. 4124. Es handelt sich also um die Wiederholung einer berühmten Figur 
aus irgend einer der zahlreichen antiken Gigantomachien; doch entspricht ihre Zusammen- 
stellung mit der kämpfenden Athena gewils nicht der Originalgruppe, da sie der an- 
gegriffenen Göttin nicht zugekehrt ist. In der richtigen Stellung erscheint die Gruppe z.B. 
auf einer Münze von Seleucia ad Calycadnum (Cat. of the Greek coins in the British Museum, 
Lycaonia u.s.w. Taf. XXIV n. 4). 
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R/ Auf einem kräftigen Seestier, der, nach links gekehrt, 
durch die Meereswellen dahineilt, sitzt eine nackte Nereide: 
ihr Kopf ist leicht gesenkt, die linke, durch einen Stempelbruch 
verloren gegangene Hand stützte sich auf den gewundenen Fisch- 
leib des Stiers, mit der Rechten falst sie einen kranzähnlichen 
Gegenstand, der um den Hals des Thieres lose geschlungen ist. 
Über den rechten Arm des Mädchens fällt ein Theil des Gewandes, 
das, über den Stierrücken gebreitet, ihr als Unterlage dient; der 
linke Oberarm und das rechte Handgelenk sind mit Spangen ge- 
schmückt, ebenso die Beine oberhalb der Fufsknöchel. Unten, 
zwischen den Wellen, eine Tritonmuschel, eine Kammmuschel 
und zwei springende Delphine. 

Durchmesser 53 mm. Gewicht 81.36 gr. Taf. W;!D. 


E. Brustbild des Kaisers Caracalla mit dem Lorbeerkranz, 
im Panzer, mit Schild, Schwert und geschultertem Speer, nach 
links gewendet. Der Kaiser ist noch jugendlich dargestellt, 
ohne Bart, zeigt aber bereits etwas von dem trotzig-wilden Zug, 
der ihm im späteren Alter eigen ist. Der mit Ringeln und einem 
Rankenornament verzierte Panzer hat mitten auf der Brust das 
Gorgoneion. Auf dem Rundschild, von dem nur die obere 
Hälfte dargestellt ist, sieht man einen Reiter (Alexander den 
Grofsen) im flatternden Mantel nach links galoppiren und gegen 
einen von der entgegengesetzten Seite anspringenden Löwen 
den Speer schwingen; in der Mitte des Schildes der linkshin 
gewandte Kopf Alexanders des Grofsen mit dem Königsdiadem. 
Links neben dem Schild kommt der als Adlerkopf geformte 
Schwertgriff zum Vorschein. Mit der rechten Hand des Kai- 
sers, die den geschulterten Speer fafst, ist auch ein Theil des 
Unterarms dargestellt; die Speerspitze hat dieselbe ausge- 
schweifte Form wie auf dem Medaillon mit dem Alexanderbilde 
nach vorn (C). 

Rf sacınevc (links) ANEZANAPOC (oben) in geraden, recht- 
winklig zu einander gestellten Zeilen. Auf einer mit Löwen- 
beinen versehenen Bank ohne Lehne sitzt, rechtshin gekehrt, 
der jugendliche, mit dem Königsdiadem geschmückte Alexan- 


DL, 
Z 
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der. Sein Oberkörper ist nackt und fast ganz nach vorn ge- 
wendet, während Kopf und Beine im Profil dargestellt sind; 
um den Unterkörper und den linken Unterarm ist der Mantel 
geschlagen, den er mit der Linken fafst, die rechte Hand (mit 
gestreektem Arm) ist auf den Rand des Sessels gestützt. Alexan- 
der gegenüber steht Nike im ärmellosen, hoch gegürteten Chi- 
ton mit Überschlag, die Arme mit Spangen geschmückt, und 
reicht dem künftigen Welteroberer den Helm, den sie auf der 
halberhobenen Rechten trägt; ihre linke Hand ruht auf einem 
neben ihr stehenden, ebenfalls für Alexander bestimmten Rund- 
sehilde', auf dem Achilleus dargestellt ist, nackt und behelmt, 
den Schild am linken Arme und das Schwert in der Rechten, 
wie er. die zu Boden gesunkene Penthesilea an den Haaren 
emporzerrt und, mächtig ausschreitend, mit sich fortreifst.? 
Durchmesser 47—48 mm. Gewicht 65.12 gr. Taf.II,E. 


Von den übrigen fünfzehn Medaillons genügt ein kurzes Verzeichnils, 
da ich nur gelegentlich auf sie Bezug nehmen werde und ein Theil von 
ihnen bereits von R. Mowat ausführlich beschrieben wurde.” Drei (LR T) 
habe ich im Original gesehen; von einem (@) habe ich einen guten Gips- 
abguls und einen mittelmäfsigen galvanischen Abschlag in Händen gehabt; 
von acht (GIKMNOPS) standen mir Photographien und zum Theil 
unvollkommene Gipsabgüsse zur Verfügung; drei (FH U) kenne ich nur 
aus guten Photographien. 


! Der grofse Rundschild verdeckt die ganze untere Hälfte der Nikefigur. Sehr ähn- 
lich ist die auf den Schild sich stützende Athena auf einer athenischen Kupfermünze aus 
der Kaiserzeit (Beul&, Les monn. d’Athenes S. 258,1; Imhoof und Gardner, A numism. 
commentary on Pausanias Taf. Y n. XIX; Cat. of the Greek coins in the British Museum, Attica 
Taf. XVI n. 5; Journal internat. d’archeol. numismatique VlI, 1904, Taf. I n. 3). 

® Es ist die bekannte, besonders auf Sarkophagen vorkommende Gruppe (vgl. 
C. Robert, Die antiken Sarkophag-Reliefs II S. 77. 96f. 105), deren Motiv auch bei 
anderen Darstellungen wiederkehrt (z. B. für Eros und Psyche verwendet auf dem Floren- 
tiner Cameo bei A. Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. LVII n. 13; vgl. ferner ebenda 
Taf. XXIII n.55 — Beschreibung der geschnittenen Steine im Antiquarium Taf. 9 n. 610, 
XXXVI n.ıı u.s.w. und O. Jahn, Griechische Bilderchroniken Taf. ]). 

® Vgl. unten zu KMNOPS. — Die kurze und fehlerhafte Aufzählung sämmtlicher 
Medaillons, die Hr. Edd& in der Rassegna numismatica II S. 34f. gegeben hat, bleibt hier 
unberücksichtigt. 


| 
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F. Alexanderkopf mit dem Ammonshorn, wie auf A (aus demselben 
Stempel). 

Rf BACINEVC (links) ANEZANAPOC (oben) in geraden Zeilen. Der 
Jugendliche Alexander im Jagdgewande rechtshin, einen ihm entgegen- 
springenden Eber mit dem Speer abfangend; rechts ein Baum, hinter dem 
ein Hund auf den Eber losgeht, während ein gröfserer Hund seitwärts 
von der Höhe zum Angriff herabeilt.' 

Durchmesser ungefähr 54 mm. Gewicht unbekannt. 

Im Besitz der Frau Sinadino in Alexandrien. 


G. Derselbe Alexanderkopf (aus demselben Stempel). 

Rf BACINERN (oben) eınımnman (im Abschnitt) in geraden Zeilen. 
Zwischen zwei in voller Waffenrüstung nach vorn stehenden, dem An- 
schein nach bärtigen Kriegern sitzt, linkshin gewandt, der jugendliche, 
völlig nackte Alexander auf einem Haufen von Rüstungen und Waffen und 
legt den rechten Arm um den Hals des neben ihm stehenden Bucephalus. 

Durchmesser 55 mm. Gewicht 97.50 gr. 

Im. Besitz der Frau Vinga in Alexandrien. 


H. Brustbild desbehelmten Alexander, wie auf B(aus demselben Stempel). 

R/ Bacı nevc (links, in einer geraden Zeile) ANESANAPOocC (oben, 
in einer Curve). Alexander mit Diadem und Chlamys auf einem rechtshin 
sprengenden Pferde, die Lanze gegen einen barbarischen Krieger gerichtet, 
der, am Boden liegend, den rechten Arm flehend erhebt.” 

Durchmesser ungefähr 46 mm. Gewicht unbekannt. 

Im Besitz der Frau Sinadino in Alexandrien. — Abbildung der Vorder- 

seite auf Taf. I, H. 


! Vgl. die sicher auf Alexander zu deutende Darstellung auf dem Contorniaten bei 
Sabatier, Medaillons contorniates Taf. IX n.7. Ähnlich componirte Jagdscenen: Sabatier 
a. a. O. Taf. IX n.9, auf Münzen des 3. Jahrhunderts n. Chr. von Tegea, Ephesus, Samos 
u.s.w. (Imhoof und Gardner, MNumism. commentary on Pausanias Taf.V n. XX; Cat. of 
the Greek coins in the Brit. Mus., Ionia Taf. XIV n. 8, Taf. XXXVII n. 3), auf Gemmen, Lampen 
und anderen Kunsterzeugnissen. — Das Motiv des zum Angriff eines Wildes von oben herab- 
eilenden Hundes, das auch auf dem Medaillon T vorkommt, findet sich ganz ähnlich auf den 
Contorniaten Sabatier a.a. O. Taf. IX n.2. 3. 

2 Der Typus kehrt in vielen Varianten auf Münzen der römischen Kaiserzeit wieder. 
Der Reiter ist da natürlich der betreffende Kaiser; doch wechselt auf den macedonischen 
Provinzialmünzen der Kaiser mit Alexander dem Grolsen ab (vgl. H. Gaebler in der Zeit- 
schrift für Numismatik XXIV S. 327, Taf. VII n. 29.und XXV S. 27, Taf. II n. 25, III n. 47). 
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I. Vorder- und Rückseite wie B (aus denselben Stempeln). 
Durchmesser 574 mm. Gewicht 105.75 gr.' 
Im Besitz der Frau Vinga in Alexandrien. 


K. Brustbild Alexanders des Grofsen nach vorn, wie auf C (aus dem- 
selben Stempel). 

R/ Eine Nereide, nur unterwärts bekleidet, sitzt auf dem Rücken 
eines jugendlichen Seecentauren, der, in der Linken einen Fisch haltend 
und mit der Rechten den Dreizack schulternd, linkshin über das Meer eilt; 
sie hält den Kopf leicht gesenkt und stützt ihre Rechte auf die Schulter 
des Centauren, während die Linke auf ihrem Schofs ruht; zwischen den 
Wellen vier umherspringende Delphine.” 

Durchmesser 53 mm. Gewicht 70.50 gr. 

Im Besitz des Hrn. Dr. Edde in Alexandrien. — Vgl. R. Mowat im 

Bulletin de la SocietE nationale des Antiquaires de France 1902, S. 308 ff. 


L. Dasselbe Brustbild (aus demselben Stempel). 

Rf BACı AERC (oben, in einer Curve) ANEZANAPOV (im Abschnitt, 
in einer geraden Zeile). Auf einem nach vorn dargestellten Viergespann 
stehen Alexander und die ihn bekränzende Nike, der König barhäuptig 
im Panzer und Mantel, den Speer in der Linken, auf der vorgestreckten 
Rechten einen Helm. Den Wagen geleiten eine weibliche Figur (links) 
im Helm und kurzen Gewand, in der Linken einen Palmzweig, in der 
Rechten die Lanze, und ein bärtiger Krieger (rechts) in voller Waffen- 
rüstung, einen Palmzweig in der Rechten.’ 

Durchmesser 53—55 mm. Gewicht 96.65 gr. 

Im Besitz des Kunsthändlers Kyticas in Cairo. — Abbildung der Vorder- 

seite S. 68 Abb.2, der Rückseite auf Taf. IV n.ıo. 


! Nach einer anderen Angabe 106 gr. 

® Ähnliche Darstellungen kommen, besonders auf Sarkophagen, oft vor. Auch auf 
einem in Athen befindlichen Friese mit Seewesen (H. Heydemann, Die antiken Marmor- 
bildwerke zu Athen n. 250. 251 mit Abbildungen; Friederichs-Wolters, Gipsabgüsse an- 
tiker Bildwerke n. 1907. 1908; J. N. Svoronos, Das Athener Nationalmuseum Taf. XXXIII) 
kommt eine ähnliche Gruppe vor; doch besteht zwischen dieser und dem Medaillonbilde 
durchaus keine Abhängigkeit, wie man unbegreiflicherweise behauptet hat. 

® Dieser Darstellung liegt ein uns in mehreren Varianten erhaltener Medaillon des 
Kaisers Philippus zu Grunde (Cohen, Description hist. des monnaies frappdes sous l’empire 
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M. Brustbild Alexanders des Grofsen rechtshin, mit Helm, Panzer 
und Schild. Auf dem Helm ein figurenreiches Reitergefecht'; auf dem 
Bruststück des Panzers Alexander mit Lanze und Parazonium auf Waffen 
sitzend’, zwischen Nike und einer weiblichen Personification (Arer# ?), beide 
stehend und in der erhobenen Rechten einen Kranz haltend. 

R/ Behelmte Athena rechtshin stehend oder vielmehr schreitend im 
ärmellosen Chiton mit der Aegis und schräg abwärts gehaltener Lanze, 
auf der rechten Hand einen grofsen Helm, vor ihr am Boden die Schlange. 
Hinter der Göttin eine mit der Inschrift OAVM|TTIAlAOC versehene Säule, 
auf der eine Eule steht, links neben der Säule ein Ölbaum.® 

Durchmesser 55 mm. Gewicht 77.25 gr. 

Abgebildet auf Taf. III n. 3 nach einer Photographie, die ich dem 


romain V? S.ırof. n.159 Abb. und n. 160, S.138 n.ır Abb., S.14r n.9), dessen Revers- 
bild (Taf. IV n. 9) hier in der Weise zum Alexanderbilde umgeändert wurde, dafs man 
an die Stelle der im Wagen neben der Victoria stehenden Figuren des Philippus und seines 
Sohnes die Gestalt Alexanders setzte (vgl. unten S.76f.). Die den Wagen geleitenden Fi- 
guren nennt Cohen Soldaten; die erste ist jedoch sicher weiblich und kann nur Virtus (Arert#) 
oder Roma sein — das kurze Gewand und die entblölste rechte Brust ist für beide charak- 
teristiisch —, während die andere bärtige Figur entweder ein Vertreter des Heeres ist oder 
der Kriegsgott (als Roma und Mars sind die beiden Figuren auch schon bei H. Grueber, 
Roman medallions in the Brit. Mus. S.53 n. 2 bezeichnet). 

2 Mowat (Bulletin de la Societe nationale des Antiquaires de France 1902, S. zı1f.) 
bezieht das auf dem Alexanderhelm dargestellte Reitergefecht auf die Schlacht bei Arbela, 
indem er dafür mit Recht auf das kleine bei Laurentum gefundene Relief Chigi verweist 
(E. Q. Visconti, Opere varie III Taf. II; O. Jahn, Griech. Bilderchroniken Taf. VI, M; 
Kaibel, Inser. Graecae Siciliae et Italiae n. 1296). 

2 Ähnlich der sitzende Alexander auf autonomen macedonischen Provinzialmünzen 
(Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III n. 393. 393, die letztere abgebildet Zeitschrift 
für Numismatik XXV Taf. In. 19). 

3 Eine mit der Rückseite dieses Goldmedaillons fast genau übereinstimmende Dar- 
stellung findet sich, wie auch schon Mowat angedeutet hat (a. a. O. S. 314), auf athenischen 
Münzen der Kaiserzeit, von denen mir die folgenden Varianten bekannt sind: Taf. III n. 4 
ohne die Schlange; n. 5 ohne den Pfeiler mit der Eule; n. 6 ohne den Ölbaum (G. Fiorelli, 
Cat. del Museo Nazionale di Napoli, medagliere 1 S.ı42 n.7156 = Imhoof und Gardner, 
Numism. commentary on Pausanias Taf. AA n. 1); n. 7. 8 ohne Ölbaum und Schlange (7 = Jour- 
nal internat. d’archeol. numismatique VIl, 1904, Taf.I n. ı1; 8 Beule, Les monn. d’Athenes 
S. 390, 5 ungenau, Imhoof und Gardner, a.a. O. S. 134, Z.4—8); n. 9. 10 ohne den 
Ölbaum und den Pfeiler mit der Eule (9 = Imhoof und Gardner, a.a.O. Taf. AA n. IV 
und sonst; etwas abweichend Journal a.a. O. Taf. I n. 10; ein unserer n. 9 sonst ent- 
sprechendes Exemplar ohne die Schlange in Berlin). Die für die Abbildungen benutzten 
Exemplare befinden sich in Berlin (n. 4. 5. 8$—Io) und Athen (n.6. 7); die Abdrücke der 
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Besitzer Hrn. Dr. Edde in Alexandrien verdanke. — Vgl. Mowat im Bulletin 
de la Societe nationale des Antiquaires de France 1902, S. zı1fl. Eine 
schlechte Abbildung in den Battaglie di archeologia I, Januar 1904, 8. 3. 


N. Brustbild Alexanders des Grofsen, das, bis auf den Helmschmuck 
— Ganymedes, mit phrygischer Mütze und Pedum, vom Adler entführt —, 
dem vorhergehenden fast genau entspricht, jedoch bedeutend ältere Ge- 
sichtszüge hat. 

R/ Auf dem Rücken eines Seedrachen, der den Kopf zurückwendend 
linkshin über die Wellen eilt, sitzt eine Nereide: der Oberkörper ist nackt 
und halb vom Rücken gesehen, der Kopf nach vorn gewandt, mit der 


Münzen aus der Athener Sammlung verdanke ich Hrn. J. N.Svoronos. Auf allen diesen, 
durch die grölsere oder geringere Vollständigkeit des Beiwerks sich unterscheidenden Münz- 
bildern ist stets dieselbe Athena dargestellt, in der Stellung und Kleidung, in der Haltung 
des Speers und durch das Fehlen des Schildes genau der Athena des Goldmedaillons ent- 
sprechend, jedoch mit wechselnden Attributen auf der rechten Hand: auf n. 10 ist es ein 
sicherer Helm, auf n. 7. 9 eine sichere Eule; bei n.4 und 8 kann man zwischen Eule 
und Helm schwanken; auf n. 6 ist es eine Nike; auf n. 5 ist das Attribut unkenntlich. — 
Derselbe Wechsel des Attributs findet sich auf andern athenischen Kupfermünzen aus der 
Kaiserzeit, die alle in gleicher Weise ein behelmtes, mit Schild und Speer bewaffnetes 
Athenabild darstellen: das hier auf Taf. III n. ır abgebildete Berliner Exemplar zeigt 
Athena mit einem deutlichen Helm auf der Rechten (der Helm ist korinthisch und mit 
einem Busch versehen; ein deutliches Exemplar auch in München; auf dem in London be- 
findlichen Exemplare Imhoof und Gardner, Numism. commentary on Pausanias Taf. AA 
n.V = Cat. of the Greek coins in the British Museum, Attica Taf. XVI n.4 ist der Helm nur 
halb ausgeprägt und daher irrthümlich für eine Eule gehalten worden), während das Attribut 
auf n. 12 (Berlin) eine Eule, auf n. ı3 (Athen — Journal internat. a. a. O. Taf. I n. ı2) wahr- 
scheinlich eine Nike ist (nach Svoronos im Journal a. a. 0. S. ı15 n. 38 eine Schlange). 

Der helmtragenden Athena des Goldmedaillons am ähnlichsten, wenn auch stilistisch 
und in den Einzelheiten von ihr völlig unabhängig, ist die Athena auf einem Sarkophag der 
Villa Albani, auf dem der Götterzug mit den Hochzeitsgaben für Peleus und Thetis darge- 
stellt ist (C. Robert, Die antiken Sarkophag-Reliefs II Taf. I): die behelmte, nach rechts 
schreitende Göttin trägt Helın und Speer, die für Peleus bestimmten Gaben, genau so, wie 
es der Goldmedaillon zeigt. Aus dieser Sarkophagdarstellung ergiebt sich die Erklärung für 
das Medaillonbild: der Helm auf der Hand der behelmten Athena ist als Gabe aufzufassen, 
die dargereicht wird. 

Auch auf die unbehelmte Athena mit dem Helm auf der rechten Hand und mit 
schräg abwärts gehaltenem Speer auf einer für L. Verus in Traianopolis geprägten Münze 
(Numismatische Zeitschrift XVI, 1884, S. 237 n. ıı, Taf. IV n.7) mag hier hingewiesen 
werden, weil sie der Figur auf dem Goldmedaillon sonst genau entspricht. Die anderen 
zahlreichen Darstellungen der Athena als Friedensgöttin mit dem Helm auf der Hand ge- 
hören nicht her. 
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Linken zieht sie einen Zipfel ihres Gewandes über dem Haupte empor, 
wie um sich gegen die Sonne zu schützen', auf ihrer vorgestreckten Rechten 
liegt ein ungewisser Gegenstand.’ 

Durchmesser 48 mm. Gewicht 483 gr. 

Im Besitz des Hrn. Dr. Edde in Alexandrien; die Vorderseite nach 
‚einer vom Besitzer übersandten Photographie auf Taf. IV n. 12 abgebildet. 
— Vgl. Mowat im Bulletin de la SocietE nationale des Antiquaires de France 
1902, S. 314f., der die Darstellung auf der Rückseite unrichtig beschreibt 
und auf Andromeda beziehen möchte. 


O. Jugendliches weibliches Brustbild rechtshin; das Haar ist mit 
einem dünnen Schleier umwunden, dessen hinten herabfallendes Ende über 
die linke Schulter genommen ist; an der linken Seite des Halses wird 
ein schräg gestellter Stab sichtbar, um den eine Schlange sich ringelt.? 


' Vgl. W. Helbig, Wandgemälde n. 10302. 

® Die schöne Gruppe kehrt fast genau ebenso auf einem grolsen Amethyst in der 
St. Petersburger Ermitage wieder (A. Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. XLI n. 42); 
den Gegenstand in der Rechten der Nereide erklärt Furtwängler für »eine gezackte Muschel 
(mit Salbe)«. Die Gemmendarstellung, eine ausgezeichnete Arbeit der hellenistischen Pe- 
riode, könnte recht wohl das Vorbild sein, das der Künstler des Medaillons mit nur ge- 
ringen Abänderungen wiederholte, ohne die stilistische Schönheit seiner Vorlage wiedergeben 
zu können. 

® Das Attribut der Schlange hat Mowat veranlafst, das schöne Frauenbildnifs auf Olym- 
pias, die Mutter Alexanders, zu beziehen (Bull. de la SocietE nat. des Antiquaires de France 
1902 $S.315). Die Deutung ist höchst wahrscheinlich richtig; nur darf sie nicht, wie Mowat 
es thut, durch den Schlangenstab begründet werden, der nicht Olympias zukommt, sondern nur 
für Hygieia palst. Als Hygieia könnte aber Olympias hier wohl dargestellt sein, ebenso gut wie 
sie auf einem Contorniaten als Omphale vorkommt (vgl. unten S. 32). Die eigenthümliche Um- 
hüllung des Haars mit einem zum Theil herabhängenden Schleier, die sich fast ebenso bei dem 
Kopfe der Kore Soteira auf Silbermünzen von Cyzieus findet (Cat. of the Greek coins in the Brit. 
Mus., Mysia Taf. IX n. S—14), ist für Hygieia allerdings auffallend, lälst sich jedoch mit dem 
sakkos vergleichen, der auf einem vielleicht noch im 4. Jahrhundert v. Chr. geschnittenen Steine 
das Haar der Göttin umhüllt (Collection d’un archeologue-explorateur, pierres gravees antiques, 
Pariser Auctionscatalog vom 8. Mai 1905, Taf. IV n. 52). Das bei Hygieia seltene Attribut 
des Schlangenstabes findet sich auf einer Gemme im British Museum (Cat. of engraved gems 
in Ihe Brit. Mus. n. 1139, abgebildet im Journal of Hell. studies V S. 98) und auf einer Münze 
des Tetrieus Caesar (Numismatie chronicle 1877 S.ı22 n.30; doch liegt hier wahrscheinlich 
eine Verwechselung mit Aesculapius vor); auf Münzen des Commodus, Caracalla und Geta 
ist die Sal(us) gen(eris) hum(ani) als eine Frau dargestellt, um deren Scepter sich eine Schlange 
ringelt (Cohen III? S. 318 n. 677 fl.; IV? S. 202 n.558; die Münze des Geta mit diesem 
Typus fehlt bei Cohen, ein Exemplar in der Sammlung Voetter in Wien). 
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Rf 8 acınenc (rechts) ANEZANAPOV (links) in geraden Zeilen. Athena, 
behelmt und mit der Aegis, sitzt linkshin gewandt auf einem Thron mit 
hoher Lehne und reicht der um einen Ölbaum geringelten Schlange die 
Schale hin.' 

Durchmesser 46 mm. Gewicht 49 gr. 

Im Besitz des Hrn. Dr. Edd& in Alexandrien. — Vgl. Mowat im Bulletin 

de la SocietE nationale des Antiquaires de France 1902, S. 315f. 


P. Dasselbe Brustbild (aus demselben Stempel). 

Rf Perseus, die Harpe im linken Arm, um den der Mantel geschlungen 
ist, hat seine Rechte auf die Schulter der Andromeda gelegt, die im Be- 
griff ist, vom Felsen herabzusteigen: sie falst mit der Linken einen Zipfel 
des Gewandes, das über den Kopf und den Rücken gehend ihren Unter- 
körper umhüllt, und stützt sich mit der Rechten auf den Felsen.” Im 
Vordergrunde das erlegte Ungeheuer; rechts, auf einem Felsenvorsprung, 
Eros, der seinen Bogen in der Richtung nach Andromeda eben abge- 
schossen hat.’ 

Durchmesser 47 mm. Gewicht 48 gr. 

Im Besitz des Hrn. Dr. Edde in Alexandrien. — Vgl. Mowat a.a.O. 

S. 316f., wo das Gewicht irrthümlich mit 0”48 angegeben ist. 


! Genau übereinstimmend ist Athena auf einem unter Pius mit dem Bilde der Kore 
Soteira geprägten Bronzemedaillon von Cyzicus dargestellt (Tresor de numismatique et de 
glyptigue, Nouvelle galerie mythol. Taf. XXVIII n. ır) und auf zwei autonomen macedonischen 
Provinzialmünzen, die nach den neuesten Untersuchungen von H. Gaebler unter Gor- 
dianus III. geprägt sind (Zeitschrift für Numismatik XXV S. 24. 25, Taf. II n. 37; Die antiken 
Münzen Nord-Griechenlands III n. 546. 719, Taf. IV n. 21). — Ein ähnlicher, durch den Zusatz 
von Schild und Speer oder von Schild, Speer und Eule etwas reicher ausgebildeter Typus 
der schlangenfütternden Athena auf einer athenischen Münze der Kaiserzeit (Beule, Les 
monn. d’Athenes S. 390 Abb. 2, ungenau; Cat. of the Greek coins in the British Museum, Attica 
Taf. XVII n.2) und auf römischen Münzen des M. Aurelius (Rivista ital. di numism. IV, 1891, 
S. 297, Taf. XVIn. 5, ohne den Speer; Cohen III? S.104 n. 041) und des Geta (Cohen IV? 
S. 264 n. ro8ff.). — Im Wesentlichen entspricht das Bild der schlangenfütternden Athena 
dem Salustypus auf römischen Münzen des 2. Jahrhunderts n. Chr. 

2 Irrthümlich sagt Mowat (Bull. de la Societe nationale des Antiquaires de France 1902 
S. 316), Andromeda halte in der Rechten un objet indetermind (la patere du sacrifice expiatorre). 

® Gewils liegt dem Bilde ein Original aus hellenistischer Zeit zu Grunde; besonders 
durch die Anwesenheit von Eros erhält die Darstellung eine der Auffassung jener Zeit voll- 
kommen entsprechende Färbung. — Für die Beziehung der Perseusdarstellung zu Alexander 
dem Grofsen verweist Mowat (Bulletin a.a.O. S. 317) auf Arrianus, AnäAsac. Ill, 3: Ane- 
ZÄNAP® A& @INOTIMIA AN TIPÖC TTepceA Kal "HPAKNEA ÄTIO TENOYC TE ÖNTI TOY ÄMEDIN. 
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@. Brustbild einer Frau rechtshin, mit einem Banddiadem im Haar 
und mit dem Schleier, der die Hälfte des Kopfes bedeckt; mit ihrer linken 
Hand hebt sie den Schleier leicht von der Schulter empor.‘ 

Kf Nereide auf einem Seestier sitzend wie auf D (aus demselben Stempel). 

Durchmesser ungefähr 57 mm. Gewicht unbekannt. 

Dieser Medaillon war im Besitz des Hrn. Nahman in Cairo, der ihn 
im Frühjahr 1902 an einen Händler in Paris verkaufte; wo er sich Jetzt 
befindet, ist mir nicht bekannt. 


R. Dasselbe Brustbild (aus demselben Stempel). 
Rf Nereide auf einem Seecentauren sitzend wie auf K (aus dem- 
selben Stempel). 
Durchmesser 54— 544 mm. Gewicht 63.82 gr. 
Im Besitz des Kunsthändlers Kytieas in Cairo. 


S. Brustbild des Caracalla mit geschultertem Speer wie auf E (aus 
demselben Stempel). 


t Schleier und Diadem deuten auf eine Göttin oder eine Personification, passen aber 


ebenso gut auch für eine Königin; und da man die Benennung dieses Frauenbildnisses zu- 
nächst in dem durch die Alexanderdarstellungen dieser Medaillons gegebenen Ideenkreise 
sucht, wird man wohl an Olympias denken dürfen. Dals das Gesicht keine Portraitzüge 
hat, widerspricht dem nicht, denn auch das sichere Olympiasbild D hat nichts Portraithaftes. 
Auch der Umstand, dafs der Schleier der Frau mit dem Ölympiasschleier auf D selbst im 
Faltenwurf fast genau übereinstimmt, macht es wahrscheinlich, dafs dieses Bildnils die 
Mutter Alexanders darstellt. In der Composition entspricht das Brustbild genau dem der 
lIEPA BOVAH auf Münzen von Acmonia und Aezanis aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. (Cat. 
of the Greek coins in the Brit. Mus., Phrygia Taf. II n.ıo und V n.4). Das auch auf 
diesen Münzen wiederkehrende Motiv der den Schleier leicht von der Schulter empor- 
hebenden Hand, das nicht zu verwechseln ist mit dem bekannten Gestus der Nemesis, die 
das Gewand vor der Brust lüftet (derselbe Gestus auch bei gewissen mit Nemesis verwandten 
Pax- und Victoriatypen auf römischen Münzen, vgl. Cohen 1? S. 255 n. z5ofl. nebst S. ıg 
n.55, S. 350 Nachtrag zu n. 433, S. 389 n. 282ff., S.426 Anm. ı; Il? S.2ı9 n. 1372, S.227 
n. 1454), bringt indessen das Medaillonbild keineswegs in Beziehung zur Personification der 
iepA soyva4, da dieses Motiv ganz allgemeiner Art ist und als solches sehr oft bei Frauen- 
darstellungen vorkommt. Ist Olympias hier nicht allgemein als Königin gedacht, so könnte 
sie auch als Göttin dargestellt sein, und in diesem Falle wäre es möglich, dals wir hier, 
ähnlich wie auf O (= P), eine Olympias-Hygieia zu erkennen haben. Die seltene Dar- 
stellung einer Hygieia im Schleier, die wie auf dem Medaillonbilde mit ihrer Linken den 
Schleier in Schulterhöhe fafst, findet sich auf Kaisermünzen von Pergamum (Cat. of the Greek 
coins in the Brit. Mus., Mysia S. 146 n. 285. 286 und S.147 n.2gı, Taf. XXIX n.9; vgl. 
dazu Zeitschrift für Numismatik XXV S. 37£.). 
g* 
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R/ Nereide auf einem Seecentauren sitzend wie auf K (aus dem- 
selben Stempel). 
Durchmesser 59 mm. Gewicht 69.50 gr. 
Im Besitz des Hrn. Dr. Edde in Alexandrien. — Vgl. Mowat im Bulletin 
de la. SocietE nationale des Antiquaires de France 1902, S. 317f. 


T. Brustbild des bärtigen Caracalla linkshin (das Bruststück vom 
Rücken gesehen), mit dem Lorbeerkranz, Panzer und Mantel, Schild (dar- 
auf Nike im jagenden Zwiegespann) und Speer (schräg nach vorn).' 

Rf sacınevc (links) ANEZANAPOC (oben) in geraden Zeilen. Der jugend- 
liche Alexander (mit dem Königsdiadem) im Jagdgewande nach rechts, 
einen ihm entgegenspringenden Eber mit dem Speer abfangend; hinter 
dem Eber ein seitwärts von der Höhe zum Angriff herabeilender Hund.” 

Durchmesser 57 mm. Gewicht 71.75 gr. 

Im Besitz des Kunsthändlers Kyticas in Cairo. 


U. Kopf des Apollon linkshin mit dem Lorbeerkranze, vor dem Halse 
ein Lorbeerzweig. 
Rf Aufschrift und Darstellung — Nike dem jugendlichen Alexander 
Helm und Schild darbringend — wie auf E (aus demselben Stempel). 
Durchmesser 41 mm. Gewicht 47.75 gr. 
Im Besitz der Frau Vinga in Alexandrien. 


! Dasselbe Schema findet sich für Alexander den Grofsen verwendet auf autonomen 
macedonischen Provinzialmünzen: Zeitschrift für Numismatik XXIV Taf. VII n. 3ı (= Th. 
Schreiber, Studien über das Bildnils Alexanders des Grolsen Taf. XIII n. 23, vgl. S. 181; 
Die antiken Münzen Nord -Griechenlands III Taf. IV n. 18). 

® Vgl. oben S. ı3, F nebst Anm. 1. 

® Nach einer anderen Angabe 47.50 gr. 
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N. 


Die Darstellungen auf den zwei ersten Berliner Medaillons (A B), die 
mit den Bildnissen Alexanders als Ammonssohn und als Feldherr auf die 
Thaten des grofsen Macedoniers anspielend die Siegesgöttin verbinden, 
können ihrem Inhalt nach kaum Anspruch darauf erheben, etwas wesent- 
lich Neues zu bringen. Für den Alexanderkopf mit dem Ammonshorn 
liegt das Vorbild in der reichen Gold- und Silberprägung des Lysimachus; 
das behelmte Brustbild schliefst sich einem Typus von Alexanderbildnissen 
an, der uns aus den autonomen macedonischen Provinzialmünzen bekannt 
ist, und die Nikebilder sind nicht viel mehr als Variationen eines im Alter- 
tbum in unendlich mannigfaltiger Weise behandelten Themas. Aber die Art, 
wie diese mehr oder weniger entlehnten Motive vorgetragen werden, die 
Behandlung der Formen im Ganzen wie im Einzelnen ist eine besondere 
und verleiht diesen Bildwerken ein Gepräge, das sie in einem ungewöhn- 
lichen, für uns in mancher Beziehung auch neuen Lichte erscheinen läfst. 

Gilt das vorzugsweise von diesen beiden Medaillons, so wird man 
Ähnliches auch von den übrigen Stücken des Fundes sagen können, soweit 
sie Motive der elassischen Kunstepoche zur Darstellung bringen: auch sie 
haben etwas von jener stilistischen Eigenart, die überall zum Ausdruck 
kommt, wenn ein Künstler Gestalten und Formen behandelt, die mit dem 
Empfinden seiner Zeit nicht mehr in lebendigem Zusammenhang stehen. 
Wir werden auf diesen für unsere Medaillons besonders charakteristischen 
Zug bei einer anderen Gelegenheit näher einzugehen haben und später 
auch den Nachweis führen, dafs alle diese Goldstücke um die Mitte des 
3. Jahrhunderts nach Chr. hergestellt sind; es war jedoch jetzt schon er- 
forderlich, auf das eigenartige Gepräge und die späte Entstehungszeit kurz 
hinzuweisen und bereits hier zu betonen, dafs diese Kunstwerke mehr 
oder weniger alle die Signatur ihrer Zeit tragen, weil für die Beurtheilung 
ihres Stils gerade dieser Umstand von der grölsten Wichtigkeit ist. 


Von den beiden Alexanderbildnissen ist der Kopf mit dem Ammons- 
horn (A) weitaus das bedeutendere. Dieser schon durch seine relative 
Gröfse auffallende Kopf, dessen Wirkung durch das richtige Verhältnifs 
zwischen Bild und Bildfläche, d.h. zwischen dem vom Relief einge- 
nommenen Raume und der das Relief umgebenden Fläche, noch wesentlich 
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gehoben wird, kann auch neben den besten Alexanderköpfen der Lysi- 
machusmünzen noch bestehen, weil er in der Gesammtauffassung wie in 
der Einzelausführung deutlich erkennen läfst, dafs der Künstler bei der 
Übertragung seines Vorbildes durchaus nicht gedankenlos verfuhr. Das 
zeigt sich zunächst in den Gesichtszügen, die, ebenso wie der Hals, zwar 
der feineren Modellirung entbehren, aber durch ihre wuchtigen Formen 
imponiren; dann in der Behandlung des Widderhorns, das, im Gegensatz 
zu den Lysimachusmünzen, durch seine tiefere Stellung, seine stärkere 
Krümmung, seinen geringeren Umfang und namentlich durch die geschickte 
Anpassung an die gelockten Haarmassen so unauffällig wie möglich wirkt'; 
zuletzt in der abweichenden Anordnung des Haars auf dem Hinterkopfe, 
das nicht, wie auf den meisten Bildnissen der hellenistischen Zeit, in 
strahlenförmig vom Scheitelpunkt ausgehenden Massen sich ausbreitet, 
sondern aus einer Anzahl von Wülsten besteht, die kranzähnlich um den 
Scheitelpunkt sich herumziehen.” 

Diese veränderte Haaranordnung ist der deutlichste Hinweis auf die 
Zeit, in der unser Alexanderkopf hergestellt wurde; sie ist aber nur eine 
stilistische Erscheinung von rein äufserlicher Bedeutung, da sie uns nicht 
den frei schaffenden, sondern nur den unter dem Einflufs seiner Schule 
arbeitenden Künstler zeigt, der sich verpflichtet fühlte, das Haar nicht 
anders darzustellen, als es das in der römischen Kaiserzeit übliche Schema 
vorschrieb. Die Steigerung der Gesichtsformen dagegen und die Ände- 


' Klein und unauffällig ist auch das Widderhorn, mit dem der Alexanderkopf auf 
einigen seltenen, unter Gordianus Ill. geprägten autonomen macedonischen Provinzialmünzen 
versehen ist (vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV S. 23, Taf. II n. 34. 35). 

® Vereinzelte Beispiele für diese Haaranordnung finden sich zwar schon in der späteren 
hellenistischen Zeit (Cat. of Indian coins in the Brit. Mus., Greek and Scythic kings of Bactria 
and India Taf.V n.6; Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., the Piolemies Taf. VII n. 5, 
XVIn.ı, XXIX n.r.2 und Zhe Seleucid kings Taf. XVII n.7; G. Macdonald, (at. of 
Greek coins in the Hunterian collection III Taf. LXV n. 13 u.s. w.); sie tritt jedoch erst in der 
römischen Kaiserzeit bei Köpfen mit längerem Haar häufiger auf, besonders ausgeprägt auf 
einigen Münzen des Augustus, dann bei Claudius, Nero, Titus, Domitianus, Hadrianus (vgl. 
Bernoulli, Römische Ikonographie II, ı Taf. XXXII n. 3. 19, XXXIV n. 12; II, 2 Münz- 
tafel II n.4. ı1. 17; Hill, A handbook of Greek and Roman coins Taf. XII n. ıo, XII n. 4). 
Dals sie auch vielfach bei den Alexanderköpfen der autonomen macedonischen Provinzial- 
münzen sich findet (vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. 1I n. 34. 35, III n. 40. 43; Die 
antiken Münzen Nord-Griechenlands III Taf. IV n.ır — Th. Schreiber, Studien über 
das Bildnils Alexanders des Grolsen Taf. XIII n. 14), ist natürlich, da diese derselben Zeit 
angehören wie unser Goldmedaillon. 
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rungen am Ammonshorn lassen das bewufste Streben des Künstlers er- 
kennen, seine Vorlage nach einer bestimmten Richtung hin umzuformen: 
er suchte den Eindruck des Übermenschlichen, den das Vorbild haupt- 
sächlich durch das grofse, aus der Schläfe herauswachsende Thierhorn 
hervorbrachte, mit anderen Mitteln und an einer anderen Stelle zu er- 
reichen, und man mufs zugeben, dafs ihm das vollkommen gelungen ist. 


Dem grofsen Alexanderkopf mit den Abzeichen des Gottes und Königs 
steht das Brustbild des Feldherrn Alexander (B) als eine Leistung gegen- 
über, die mehr durch äufsere Mittel wirkt als dureh inneren Gehalt. Fast 
alles, was dort die göttliche Abstammung und die königliche Würde zu 
schildern bestimmt war, das Horn und das Diadem, die gewaltigen Formen 
des Gesichts und des Kopfes sowie das reiche Haar, ist hier entweder 
gar nicht vorhanden oder kommt nicht zur Geltung, weil es theilweise 
verdeckt ist; auch der in A scharf ausgeprägte, für das Alexanderbildnifs 
so charakteristische Zug des zurückgeworfenen, aufwärts blickenden Kopfes 
erscheint hier gemildert, gleichsam von dem übermenschlichen auf das 
menschliche Mafs herabgesetzt. Dafür ein mit Reliefschmuck reich ver- 
zierter Helm, oben darauf eine gelagerte Sphinx als Stütze für den grofsen, 
eleganten Busch', ein faltenreicher Mantel mit verbrämtem Rande und dar- 
unter der Panzer. Der Feldherr im Glanze seiner Rüstung ist damit 
gewifls hinreichend gekennzeichnet. Aber in dieser Prachtentfaltung liegt 
denn doch ein für unser Empfinden fast theatralischer Zug, der unwill- 
kürlich an Kunstwerke aus dem 17. Jahrhundert erinnert, die einen 
römischen Imperator oder den Gott Mars in Paradeuniform darstellen. 

Mit dieser mehr auf äufserliche Wirkung gerichteten Darstellungs- 
weise harmonirt auch der Stil, der zwar, wie das bei antiken Kunst- 
werken nicht selten vorkommt, in den decorativen Theilen (Helmschmuck 
und Sphinx) etwas vernachlässigt ist, im allgemeinen jedoch ein unver- 
kennbares Streben nach Eleganz zeigt. Wie der Aufbau des ganzen Bildes 
leicht und gefällig ist, so sind auch alle Hauptformen gewandt; nur fehlt 


! Die Sphiox als Stütze des Helmbusches, die bereits bei der Parthenos des Phidias 
sich findet und auch sonst bei behelmten Figuren öfters vorkommt (vgl. z.B. die Roma auf 
dem Relief mit der Apotheose des Antoninus Pius Friederichs-Wolters, Gipsabgüsse 
antiker Bildwerke n.1939 und auf der Gemme Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. XL 
n. ıı), war für Alexanderdarstellungen bisher nieht nachweisbar. 
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ihnen die rechte Frische, und in der Durchführung macht sich eine ge- 
wisse conventionelle Manier fühlbar, die an das Gezierte anklingt, nicht 
zum Vortheil für eine Darstellung des Welteroberers Alexander. Auch 
darf nieht unerwähnt bleiben, dafs hier ein äufserlicher, von Composition 
und Ausführung unabhängiger Umstand die Gesammtwirkung schädigt. 
Ich meine das unrichtige Verhältnifs zwischen Bildfläche und Bild, welches 
dadurch entstand, dafs aus Rücksicht auf die ziemlich umfangreiche Dar- 
stellung der Kehrseite für die Prägung des Medaillons ein Metallstück ver- 
wendet werden mufste, das für die Kopfseite zu grofs war. Inmitten 
dieser unverhältnifsmäfsig grofsen Fläche verlieren alle einzelnen Formen 
ihre richtigen Proportionen und damit ihre Wirkungskraft; das ganze Bild 
erscheint kleinlich, weil es für diesen Raum nicht grofs genug ist. Wie- 
viel vortheilhafter, voller und in sich abgeschlossener es innerhalb eines 
enger begrenzten Raumes zu wirken vermag, zeigt der Vergleich mit der 
auf Taf. I dem Berliner Medaillon gegenübergestellten Vorderseite des Me- 
daillons H (aus der Sammlung Sinadino), die dasselbe Alexanderbild auf 
einer richtig proportionirten Fläche wiedergiebt. 

Das unmittelbare Vorbild für dieses Alexanderportrait läfst sich nicht 
nachweisen. In den Grundzügen mit ihm verwandt ist der behelmte 
Alexanderkopf auf den im 3. Jahrhundert n. Chr. geprägten autonomen mace- 
donischen Provinzialmünzen'!; aber dieser weicht wiederum in vielen und 
wesentlichen Punkten zu sehr davon ab, um an eine Abhängigkeit, sei es 
beider von einem gemeinsamen Vorbilde, sei es des einen von dem anderen, 
denken zu können. Es hat im Alterthum gewifs eine ganze Reihe von 
behelmten Alexanderbildnissen gegeben, die, auf denselben Hauptformen 
aufgebaut, verschiedenartig ausgebildet waren. Der ägyptische Medaillon- 
fund allein hat uns drei dieser Alexanderbilder mit dem Helm gebracht, 
die bisher unbekannt waren: B(=H.I) MN. Zwei davon (MN), die bis 
auf den Helmschmuck und einige andere Einzelheiten sonst genau mit ein- 
ander übereinstimmen, stehen dem Kopfe der macedonischen Münzen noch 
viel näher als das erste, und doch wird man nicht sagen können, dals sie 


' Vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. III n. 56. 57; Die antiken Münzen Nord- 
Griechenlands III Taf. IV n. 15—ı7, Taf. XI n. 28. Irrthümlich bezeichnet Mowat (Revue 
num. 1903, S. 4) die Bronzemünzen des Lysimachus mit dem rennenden Löwen auf der 
Rückseite als Vorbilder für den behelmten Alexanderkopf der macedonischen Münzen: der 
behelmte Kopf jener Lysimachusmünzen ist Athena, nicht Alexander. 
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von einander abgeleitet sind. Vielmehr bilden alle diese Brustbilder und 
Köpfe eine Reihe selbständiger Schöpfungen, die schliefslich nur das mit 
einander gemein haben, dafs sie alle Alexander im Helm darstellen. 
Unzweifelhaft ist das Brustbild unseres Medaillons kein Werk aus 
dem 3. Jahrhundert n. Chr., wenn auch die Möglichkeit zugegeben werden 
muls, dafs der Künstler, der es damals in den Stempel geschnitten, einiges 
an seinem Vorbilde geändert hat. Schon die Thatsache, dafs auf den auto- 
nomen macedonischen Provinzialmünzen und auf diesen Goldmedaillons, also 
auf Erzeugnissen des 3. Jahrhunderts n. Chr., von einer Persönlichkeit, die 
einer weit zurückliegenden Zeit angehört, mehrere einander ähnliche 
Portraits vorkommen, verbietet, ihre Entstehung in eine Zeit zu setzen, 
in der das künstlerische Erfindungsvermögen so gut wie erschöpft war. 
Nicht viel mehr als der von der Hand des Copisten hineingetragene Stil 
unseres Alexanderbildes dürfte dieser Zeit angehören, während Geist und 
Formenprineip auf jene Periode der zierlichen und eleganten Darstellungs- 
art hinweisen, die wir als alexandrinische Kunstrichtung zu bezeichnen 


pflegen. 


Gänzlich verschieden von den beiden vorhergehenden und in der Auf- 
fassung völlig neu ist das Alexanderbild auf dem dritten Berliner Medaillon 
(©). Kein menschliches Bildnifs ist uns auf den Tausenden von antiken 
Münzen und geschnittenen Steinen erhalten, das in der Auffassung und 
Schilderung der Persönlichkeit mit diesem verglichen werden könnte. Es 
giebt wohl manches künstlerisch vollendetere Bildnifs, auch manches, das 
durch eine feiner empfundene und harmonischer durchgeführte Charakteristik 
sich auszeichnet, keines, das uns durch so ergreifende Formen und in so 
lebendigem Vortrag die Gröfse und Bedeutung der dargestellten Person 
empfinden liefse. Man begreift, dafs für ein solches Bild die auf das halbe 
Gesicht beschränkte Profilansicht dem Künstler nicht genügte; er wählte 
die ungleich schwierigere Darstellung in ganzer Vorderansicht, weil diese 
allein ihm die Möglichkeit bot, den Ausdruck aller einzelnen Gesichtstheile 


! Es widerspricht nicht, dafs in der Zeit des gänzlichen Verfalls in Folge einer Art 
Alexandromanie das Bild des grolsen Macedoniers in allen möglichen Formen auf Schmuck- 
gegenständen, Kleidern und Geräthen angebracht wurde (Trebellius Pollio, Triginta 
iyranni 14); diese Bilder waren gewils keine Erfindungen jener Zeit, sondern Copien nach 
den damals noch zahlreich vorhandenen Vorbildern aus älterer Zeit. 
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unverkürzt wiederzugeben und damit die geistige Charakteristik zu voller 
Wirkung zu entfalten. 

Um diese Leistung ganz zu verstehen, ist es zunächst nothwendig fest- 
zustellen, in welcher Auffassung der Künstler seinen Alexander dargestellt 
hat. Nach der Ansicht des Commandanten R. Mowat, der bisher allein über 
dieses Bildnifs sich geäufsert hat', wäre der kämpfende Alexander darge- 
stellt. Son casque, sagt Mowat, s’est detache dans le feu de Faction et il 
continue a combattre, malgre cet accident, tete nue, dans Vattitude de la charge, 
les cheveux rejetes en arriere en longues boucles flottantes. Ich kann diese An- 
sicht, trotzdem sie von einer mit militärischen Dingen so vertrauten Seite 
kommt, nicht theilen. In diesem gewaltigen Gesicht ist ja sehr Vieles aus- 
gedrückt, Pathos und Energie, königliche Würde und ein thatenreiches 
Leben, aber jedenfalls nieht die Erregung im Kampfe, wie denn auch in 
dem ganzen Bilde keine gewaltsame Bewegung sich findet. Darum glaube 
ich, dafs wir hier weder den kämpfenden noch überhaupt den lebenden 
Alexander vor uns haben, sondern dafs das Bild den apotheosirten 
Helden darstellen soll, den in feierlicher Haltung ausruhenden Olympier. 
Für ihn sind Speer und Schild nicht mehr Angriffs- und Vertheidigungs- 
waffe, sondern nur noch Symbole kriegerischer Tüchtigkeit, und darum be- 
findet sieh die Lanze nieht in der wehrenden Rechten, sondern mit 
dem Schild zusammen an seiner linken Seite” Auch der figürliche 
Schmuck des Schildes, der mit Helios und Selene, mit Sternen und Zodiakal- 
zeichen das Himmelsgewölbe charakterisirt”, weist darauf hin, dafs dieses 
Bildnifs als eine Versinnlichung der Apotheose aufzufassen ist.‘ 


! Bulletin de la Societe nationale des Antiquaires de France 1902, S. 308ff. Das seiner 
Beschreibung zu Grunde liegende Goldstück ist das in unserem Verzeichnils mit K be- 
zeichnete. 

® Mowats Angabe (Bulletin a. a. O.), Alexander halte die Lanze mit der rechten 
Hand, beruht auf einem Versehen. 

® Sternbilder, besonders der Thierkreis, werden nicht selten als Schildschmuck ver- 
wendet. Mit dem Sternenhimmel war z. B. der Rundseliild des Tydeus geschmückt (Aeschyl. 
entA 387ff.); der für Achilleus geschmiedete Schild auf dem pompeianischen Wandgemälde 
Helbign. 1316 zeigt die Bilder des Thierkreises (auf dem Achilleusschilde ebenda n. 1318c 
dürfte ebenfalls der Thierkreis gewesen sein, da die »an Ares und Aphrodite erinnernde 
Gruppe« nach der Abbildung auf Taf. XVII wahrscheinlich die Zwillinge darstellt), ebenso 
der Schild auf dem Contorniaten Sabatier, Medaillons contorn. Taf. XII n. 4 (falsch gedeutet 
von R. Gaedechens, Der marmorne Himmelsglobus des Antikencabinets zu Arolsen S. 34). 

* Vgl. R. Gaedechens, a.a. O. S.09f. 43. 
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Wenn die bildliche Apotheose hier nur durch wenige Einzelheiten 
äufserlicher Art gekennzeichnet wird, die individuellen Eigenthümlichkeiten 
der apotheosirten Person im wesentlichen bewahrt bleiben, so entspricht 
das vollkommen der antiken Weise Und gerade darin liegt der hohe 
Werth dieses Bildnisses, dafs fast alle jene individuellen Züge, welche 
die litterarischen Zeugnisse und die sichersten unter den noch erhaltenen 
Alexanderportraits uns überliefert haben, hier unverändert beibehalten sind. 
Den zum Kopf etwas schräg stehenden Hals, die unsymmetrische Gesichts- 
bildung”, das mähnenartige Haar mit der charakteristischen Anacroaf finden 
wir am ähnlichsten in der Pariser Azaraherme wiedergegeben, den schmalen, 
kurzen Wangenbart® genau so auf dem pompeianischen Mosaik in Neapel, 
also auf jenen beiden Alexanderdarstellungen, die, trotz der Verschieden- 
heit ihres künstlerischen Werthes', unter allen bisher bekannten als die 
einzigen »realistischen« bezeichnet werden können.’ Anders verhält es sich 
mit dem Auge, das nach der Überlieferung bei Alexander ebenfalls unge- 
wöhnlicher Art war. Diese grofsen, weit geöffneten, durch die Angabe 
der Pupille” noch besonders belebten Augen, die, tief unter den stark 
vortretenden Stirnknochen liegend, nach oben blicken, weichen in der 
Form und im Ausdruck von denen der realistischen Herme ganz und gar 


ı Vgl. Th.Schreiber, Studien über das Bildnifs Alexanders des Grolsen S. 141 f. 

2 Die linke Gesichtshälfte ist gröfser als die rechte; die Asymmetrie ist sicher und 
nicht auf die leichte Wendung des Kopfes allein zurückzuführen. Über die an der Azara- 
herme beobachtete Asymmetrie der Gesichtsbildung vgl. Schreiber, a.a. 0. S.24 fl. 

3 Über den Alexanderbart ist zu vergleichen Schreiber, a.a. 0. S.73. 132 — 138. 
281. 289f. Ein Wangenbart von ganz ähnlicher Form wurde auch in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts getragen (Joachim Murat, Theodor Körner, Louis Philippe). 

* Vgl. Bernoulli, Die erhaltenen Darstellungen Alexanders des Grofsen (Nachtrag 
zur griechischen Ikonographie) S. 31. 

5 Vol. Th. Schreiber, a.a. 0. S. 214. 224. 

6 Über die aıAxycıc kai YrPötHc der Alexanderaugen hat zuletzt gehandelt Th. Schrei- 
ber, .a.a. ©: S. ııf. 

? Der Augenstern ist hier wie auf fast allen übrigen Medaillons durch eine schüssel- 
förmige Höhlung ausgedrückt, die nicht erst nachträglich eingeschlagen oder eingegraben, 
sondern durch eine im Stempel befindliche Erhöhung beim Prägen entstanden ist. Das geht 
mit Sicherheit daraus hervor, dals beim Medaillon L am linken Auge Alexanders eine feine, 
vom Doppelschlag herrührende Linie unterhalb des oberen Augenlids durch die Augen- 
höhlung hindurchgeht. Hätte man die Höhlung erst nachträglich eingegraben, würde 
an dieser Stelle die Spur des Doppelschlages zerstört worden sein. Bei einigen anderen 
Medaillons scheint indels die Möglichkeit nicht ausgeschlossen zu sein, dals die Aushöhlung 
der Pupille erst nach der Prägung erfolgt ist. 
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ab und haben mit dem Mosaikbilde nur die auffallende Gröfse gemein; sie 
erinnern aber sofort an die weit geöffneten, strahlenden Augen des capi- 
tolinischen Alexanderkopfes, der vollendetsten plastischen Darstellung des- 
jenigen Alexandertypus, der den vergöttlichten, dem Sonnengott assimilirten 
Heros darstellt — eine weitere Stütze für unsere Ansicht, dafs das Brustbild 
des Goldmedaillons C als Alexander in der Apotheose aufzufassen ist. 

Die merkwürdigen Gegensätze, die in diesem Bilde vereinigt sind, 
der leidenschaftliche Ausdruck in dem schon alternden, von den Spuren 
überstandener Anstrengungen gezeichneten Gesichte und andererseits der 
wie verklärt nach oben gerichtete Blick und die feierlich ruhige Haltung 
der Büste, finden in der Vermischung des historischen und des apotheo- 
sirten Alexander sowie in dem lebhaften Vortrage einer pathetisch stei- 
gernden Kunstriehtung ihre volle Erklärung- 

Dafs dieses wunderbare Bild nicht ein Erzeugnifs der Verfallzeit sein 
kann, sondern auf ein Original aus hellenistischer Zeit zurückgeht, werden 
Einsichtige nach den bisherigen Bemerkungen wohl nicht bezweifeln. Aber es 
ist schwierig nachzuweisen, in wie weit der Künstler des 3. Jahrhunderts 
n. Chr. seine Vorlage treu wiedergegeben hat, weil wir von der uns un- 
bekannten Vorlage keine anderen Abwandlungen besitzen, die wir mit 
dieser vergleichen könnten. Und vollends unmöglich ist es, zu sagen, in 
wie weit die Übertragung das Vorbild in stilistischer Hinsicht getrübt hat: 
wie das Original ausgesehen hat, wird man aus einer Copie immer nur un- 
bestimmt ahnen, im besten Falle nur unvollkommen empfinden können. 

Änderungen in der Composition durch Zusatz oder Kürzung dürfte 
der Copist nicht vorgenommen haben; dafür wirkt das Bild zu einheitlich 
und in sich abgeschlossen. Aber einige auffallende Formen rühren gewils 
von seiner Hand her, z. B. der ungeschickt oder unverstanden wieder- 
gegebene Abschlufs des Panzers um den Hals, dann die im spitzen Winkel 
doppelt geknickten Enden des Diadembandes'; auch die Aushöhlung der 
Pupille kennzeichnet den in der römischen Kaiserzeit arbeitenden Künstler.” 


! Über die eigenthümliche Form des frei in der Luft flatternden Theiles des Diadem- 
bandes, die auch auf dem Medaillon A wiederkehrt, ist S. 80 Anm. ı zu vergleichen. 

?2 Die ausgehöhlte Pupille beginnt auf römischen Münzen gegen Ende des 2. Jahr- 
hunderts n. Chr. üblich zu werden. Bis dahin wird auf den Kaisermünzen das Auge ge- 
wöhnlich in derselben Weise wiedergegeben, wie es auf den griechischen Münzen vom 
5. Jahrhundert ab die Regel ist (die Iris durch eine erhabene Kreislinie, die Pupille durch 
einen erhöhten Punkt bezeichnet). 
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Weniger sicher ist es, ob auch die auffällige Form der Lanzenspitze dem 
Copisten zuzuschreiben ist. Dafs sämmtliche auf diesen Medaillons vor- 
kommenden Speere mit ähnlich geformten Spitzen versehen sind, würde 
für die Annahme sprechen, der Copist habe die Lanzenspitzen der Ori- 
ginale durch solche ersetzt, die zu seiner Zeit die üblichen waren'!, um 
so mehr, als diese breite, in der Mitte ausgeschweifte Speerspitze nur in 
der römischen Kaiserzeit vorzukommen scheint.? Indefs lassen sich Lanzen- 
spitzen von ähnlicher Gestalt, wenn auch sehr selten, bereits in helle- 
nistischer Zeit nachweisen’, sodals immerhin die Möglichkeit einer unver- 
änderten Wiedergabe der Originalform vorhanden ist. Auch mancherlei 
stilistische Eigenthümlichkeiten werden wir unbedenklich der Hand des 
Copisten zuschreiben dürfen, namentlich alles, was in den Gesichtszügen 
hart und unvermittelt wirkt, sowie den trockenen Stil des figürlichen 
Schmuckes am Schild und Panzer, soweit nicht dort wie hier aus un- 
vollkommener Prägung sich erklärende Mängel vorliegen.’ 

Es bleiben aber noch ein paar Eigenthümlichkeiten in der Ausführung, 
für die meiner Ansicht nach der Künstler des 3. Jahrhunderts n. Chr. nicht 
verantwortlich gemacht werden darf. Zunächst die Art und Weise, wie 
der obere Theil des Kopfes in die Grundfläche übergeht. Mag auch diese 
spitzwinklig nach oben abfallende und fast unvermittelt in die Grundfläche 


" Die Einführung einer im 3. Jahrhundert n. Chr. üblichen Form der Lanzenspitze 
würde sich mit der Änderung vergleichen lassen, die in der Haaranordnung des Alexander- 
kopfes A vorgenommen ward (vgl. S. 22). 

®2 Lanzenspitzen von genau entsprechender Form finden sich auf autonomen 
macedonischen Provinzialmünzen aus der Zeit des Gordianus IlIl., z. B. bei der Darstellung 
der thronenden Athena Nikephoros und des auf den Speer sich stützenden Alexander (vgl. 
Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III Taf. IV n. 22 und Taf. V n.7), jedoch nicht 
gleichmäfsig auf allen Exemplaren mit diesen Typen. Ähnlich geformt ist die Lanzenspitze 
auf einigen Exemplaren der Hadrianusmünze Cohen 11? S. 220 n. 1380. — Verwandte 
Formen zeigen der pompeianische Speer Museo Borbonico IV Taf. XIII n. 4, ein Speer auf 
dem römischen Sarkophag bei C. Robert, Die antiken Sarkophag-Reliefs III Taf. V n. zı 
und die mehrfach ausgebuchteten Schneiden der Lanzen auf einigen der Tropaeumreliefs von 
der Neptunsbasilica in Rom (Jahrbuch des Archäologischen Instituts XV, 1900, S. 17 fl.). 

3 Das einzige sichere Beispiel, das ich bisher gefunden, auf einem pergamenischen 
Königstetradrachmon in Berlin (H. Gaebler, Erythrae S. 52; Journal of Hell. studies XXV, 
1905, Taf. X n. 3). 

* Einige dieser durch Verschiebung des Metallstückes verursachten Prägefehler wer- 
den in der Auseinandersetzung über die Herstellung unserer Medaillons besonders erwähnt 
werden (vgl. S. 67/68 Anm. 3). 
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übergehende Partie für die Wirkung des energisch vorspringenden Gesichts 
dienlich erscheinen und durch die Haltung des nach hinten zurückge- 
worfenen Kopfes zum Theil auch gerechtfertigt sein, etwas anders, weicher 
und zugleich auch voller, hätte ein Künstler, der ein solches Meisterwerk 
zu schaffen im Stande war, die Übergänge wohl gestalten können. Noch 
viel auffälliger ist die Behandlung des Bruststücks, das eine nur wenig 
von der Grundfläche sich abhebende, gleichmäfsig flache Ebene bildet, in 
der weder die Brustwölbung angedeutet noch sonst eine Spur von Mo- 
dellirung zu finden ist. Sollte der hellenistische Künstler diesen Theil 
seines Bildes absichtlich vernachlässigt haben, um die ganze Wirkung auf 
den Kopf zu vereinigen? Oder liegt hier doch eine erst vom Copisten 
vorgenommene, ungeschickt ausgeführte Änderung vor? Ich glaube, dafs 
weder das Eine zutreffend ist noch das Andere, und möchte jene auf- 
fallenden Erscheinungen für sichere Anzeichen halten, dafs der Künstler 
durch das Material gebunden war, hier das Bruststück und dort den Über- 
gang in die Grundfläche so zu gestalten, und das führt mich weiter dar- 
auf, als Vorlage dieses Alexanderbildnisses eine Arbeit in hartem 
Stein, einen bunten Cameo anzunehmen. 

Die Structur der für Cameen verwendeten Steinarten, d. h. die Lage 
der verschieden gefärbten Schichten, zwingt auch einem Meister im Ca- 
meenschnitt oft Härten und selbst unnatürliche Formen auf, Mängel, die 
in der Originalarbeit gewöhnlich durch die Farbenwirkung ausgeglichen 
werden, bei der Wiederholung in einem einfarbigen Stoffe, sei es Stein 
oder Metall, jedoch unangenehm auffallen müssen." Eine derartige Über- 
tragung liegt nach meinem Empfinden hier vor. Denken wir uns dieses 
Alexanderbildnifs aus einem jener farbenprächtigen orientalischen Sardonyx- 
steine geschnitten, wie griechische Künstler sie z. B. für den wunder- 
vollen Wiener und den ähnlichen Petersburger Cameo mit den Portraits 
hellenistischer Herrscherpaare verwendet haben’, dann finden die erwähnten 


! Man braucht nur den Gipsabguls eines grölseren Cameo mit dem Original zu ver- 
gleichen, um sich zu überzeugen, wie allerlei scharfkantige Flächen und unvermittelte 
Übergänge, oder unnatürliche Vertiefungen und Erhöhungen, die unter dem Farben- 
effect des Originals kaum bemerkbar sind, erst im Abguls auffällig werden und störend 
wirken. 

? Gute Abbildungen bei A. Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. LIII n. 1.2 (vgl. 
S. 250.251) und Bernoulli, Die erhaltenen Darstellungen Alexanders des Grolsen (Nach- 
trag zur griechischen lkonographie) Taf. VIII n.ı und IX n.ı (vgl. S.126—1ı31). 


| 
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Mängel in dem dureh die Lage der farbigen Steinschichten auferlegten 
Zwange ihre natürliche Erklärung, und wir werden auch dann erst uns 
einen ungefähren Begriff davon machen können, wie dieses kühn ent- 
worfene Bild im Original ausgesehen hat und wie herrlich es in der 
glänzenden Polychromie des Steins gewirkt haben muß. 


Den bisher besprochenen drei Alexandermedaillons reiht sich in na- 
türlicher Weise der Medaillon mit dem weiblichen Brustbilde (D) an, da 
wir in dieser feinen und anmuthigen Frauendarstellung mit voller Sicher- 
heit Olympias, die Mutter Alexanders, zu erkennen haben. 

Darstellungen der Olympias sind nur in geringer Zahl vorhanden und 
werden uns nur durch Denkmäler aus später Zeit übermittelt.‘ Auf einer 
Kline gelagert und mit erhobener Hand eine ihr gegenüber befindliche 
Schlange willkommen heifsend — es ist der Gott in Schlangengestalt, 
welcher der Sage nach mit Olympias Alexander den Grofsen erzeugte” —, 
erscheint sie auf einer autonomen macedonischen Provinzialmünze aus der 
Zeit des Severus Alexander” und in ähnlicher Weise dann auf einigen me- 
daillenartigen spätrömischen Prägungen (sogenannten Contorniaten), hier 
gewöhnlich durch die Beischrift OLVMPIAS REGINA bezeichnet. Auch die 


! Die neuerdings wieder bevorzugte Deutung der beiden hellenistischen Cameen in 
Wien und St. Petersburg (vgl. S. 30 Anm. 2) auf Alexander und Olympias (A. Furtwängler, 
Die antiken Gemmen II S. 250 fl.; Bernoulli, Die erhaltenen Darstellungen Alexanders des 
Grofsen (Nachtrag zur griechischen Ikonographie) S.ı26 ff.) halte ich mit Schreiber 
(Studien über das Bildnifs Alexanders des Grofsen S. 196 ff.) nicht für zutreffend. Die 
zwei Cameen stellen gewils nicht dieselben Personen vor, wie fast allgemein angenommen 
wird. Für den Wiener Stein ist, wie ich glaube, die Beziehung auf Ptolemaeus II. Phila- 
delphus und seine Gemahlin Arsino® höchst wahrscheinlich richtig; die Deutung des Doppel- 
bildnisses auf dem Petersburger Cameo ist noch zu finden. 

2 Die litterarischen Notizen über die Zeugung Alexanders durch einen Gott, speciell 
durch einen Gott in Schlangengestalt, bei Roscher, Lexikon der griechischen und römi- 
schen Mythologie III, r Sp. 837 f. 

3 Die antiken Münzen Nord- Griechenlands Ill n. 367, Taf. IV n. 35, dazu H. Gaebler 
in der Zeitschrift für Numismatik XXV S. 13. 

4 Sabatier, Medaillons contorniates Taf. XIV n.13. 14 (ungenau). 15; Cohen VIII? S.278f. 
n. 35. 36. 40, S. 28gf. n. 128. 129, S. 302f. n. 243— 245, S. 311 n. 316; Auctionscatalog von 
Jules Sambon, Jahrgang XXI, n. 5, Mailand 1898 (Sammlung Ch. Robert) Taf. IX n. 1161 und 
XII n. 1211; Rivista ital. di numism. VIII (1895) S. 293 f. n. 24— 27, S. 302 n. 81, S. 303 n. 92. 

Die Darstellungen der gelagerten Olympias auf der macedonischen Münze und auf 
den Contorniaten unterscheiden sich, so ähnlich sie auch einander sind, doch wesent- 
lich durch die Haltung der Arme. Dort ist der linke Arm gestreckt und die Hand auf den 
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ebenfalls auf macedonischen Provinzialmünzen aus der Zeit des Severus 
Alexander und Gordianus III. dargestellte Frau, die sitzend eine vor ihr auf- 
gerichtete Schlange aus der Schale füttert, wird man sicher als Olympias 
zu deuten haben', da sie, wie die gelagerte Königin, mit dem Schleier 
versehen ist. Den Kopf der Olympias im Schleier sehen wir dann auf 
einem kleinen, wohl im 3. Jahrhundert n. Chr. geprägten Goldstücke des 
Berliner Münzcabinets, dessen Rückseite eine sich fortbewegende Schlange 
zeigt und die Aufschrift OAVM||TTIAAOC.” Zuletzt finden wir das durch die 
Umschrift OAYMTTIAC gesicherte Brustbild der Königin, mit dem Löwenfell 
bekleidet und die Keule in der rechten Hand, also als Omphale dargestellt, 
auf einem Contorniaten (Taf. IV n.r).’ 


Bettrand gestützt, der rechte halb emporgehoben und die Handfläche nach aulsen gekehrt 
(Gestus der Begrülsung oder der freudigen Überraschung; über ähnliche Gesten vgl. Th. Schrei- 
ber, Studien über das Bildnis Alexanders des Grofsen S. 280f.); hier ruht der linke Arm 
auf der Bettlehne, die bald als Delphin gestaltet, bald einfach geschwungen ist (aus der 
Delphinform verflacht), während der rechte Arm vorgestreckt ist und die Hand dieht unter 
dem Schlangenkopf sich befindet, um das Thier zu liebkosen. Es liegen hier also wohl 
zwei auf einander folgende Episoden aus der auf Alexanders Erzeugung bezüglichen Legende 
vor: zuerst die Begrülsung des in Schlangengestalt erscheinenden Gottes durch Olympias, dann 
die Annäherung zwischen Beiden. Die letzte Episode, die Vereinigung der Königin mit der 
Schlange, lälst sich vielleicht einmal auf irgend einem antiken Monument auch noch nachweisen. 
Dals diese Illustrationen zu der Alexanderlegende keine Erfindungen der spätrömischen Kunst 
sind, sondern auf ältere, vielleicht alexandrinische Vorbilder zurückgehen, scheint mir sicher. 

! Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III n. 347 a. 416. 442. 527. 529. 550. 551. 
634ff. 721a, Taf. IV n. 26.27; H. Gaebler in der Zeitschrift für Numismatik XXV S.ı3. 
— Cicero, De divin. 2, 66: draco is, quem mater Olympias alebat. 

?2 Herausgegeben von A. von Sallet in der Zeitschrift für Numismatik IIl S. 56 f.; 
eine vergröfserte Abbildung bei Ch. de Ujfalvy, Le type physique d’Alexandre le Grand 
S.87 Fig.26 = Th. Schreiber, Studien über das Bildnifs Alexanders S.ı85 Fig. 22; 
Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III n. 880. Die zweite Zeile der Aufschrift sieht 
(in Folge von Doppelschlag?) ungefähr so aus: TTl,IAAo°. Das Olympiasbild hat, wie 
bereits von Sallet bemerkte, keinen ikonographischen Werth. Dieses kleine Goldstück, das 
mit Unrecht verdächtigt worden ist, weil man nicht recht wulste, wo es einzuordnen sei, 
ist sicher keine Münze, sondern gehört in die Reihe der kleinen medaillenartigen, mitunter 
nur einseitigen Prägungen mit dem Bilde und zum Theil auch mit dem Namen Alexanders 
des Grofsen, die als Amulete getragen oder auch als Schmuckgegenstände verwandt wurden 
(vgl. Schreiber, a.a.O. S. 187 ff., Taf. XIII n. 7a. 75. 9.15.17; Die antiken Münzen Nord- 
Griechenlands III n. 876— 902, Taf. IV n.2—ıo. Ähnlicher Art sind die kleinen Gold- und 
Eleetronstücke bei Imhoof-Blumer, Monnaies grecques S.465 n. 35. 36 und im Cat. of the 
Greek coins in the Brit. Mus., Troas u.s.w. S.12 n. 37). 

® Nach einem Gipsabguls des in Paris befindlichen Exemplars, den ich Hrn. Babelon 
verdanke. Ungenau abgebildet bei Sabatier, Medaillons contorniates Taf. XIII n. ı (auch 
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Die Berührungspunkte zwischen diesen sicheren Olympiasdarstellungen 
und dem Frauenbildnisse des Goldmedaillons sind so klar, dafs die Deu- 
tung des letzteren auf Olympias keinem Zweifel unterliegt. Vollkommen 
übereinstimmend ist hier wie bei der gelagerten Königin auf den Contor- 
niaten und bei der schlangenfütternden Olympias auf den macedonischen 
Münzen die Anordnung des Schleiers, der zuerst in schrägen oder senk- 
rechten Falten herabfällt, dann aber, über die eine Schulter zurückge- 
schlagen, einen Wulst bildet, dessen Faltenwurf in fein berechnetem 
Gegensatz zu den oberen Linienzügen des Schleiers steht. Für sich allein 
würde dieses Motiv zwar nicht genügen, die Deutung des Bildnisses auf 
Olympias zu rechtfertigen, da es bei verschleierten Frauenbildnissen öfters 
vorkommt'; den Ausschlag giebt die als Omphale dargestellte Olympias des 
römischen Contorniaten, die offenbar als Gegenstück zu dem als Königin 
charakterisirten Brustbilde des Goldmedaillons gedacht ist. Beide Dar- 
stellungen stimmen in der Composition Zug für Zug überein: dort bedeckt 
das Löwenfell den Kopf der Omphale in derselben Weise wie hier der 
Schleier das Haupt der Königin; Keule und Scepter liegen gleichmälsig 
schräg in der Hand; die Hand selbst, die Stellung der Finger, die Rich- 
tung des Arms sind hier und dort vollkommen gleich. 

Das weibliche Brustbild auf unserem Goldmedaillon ist also sicher 
Olympias zu benennen. Aber wie um jeden Zweifel auszuschliefsen, dafs 
die mit Schleier, Diadem und Scepter dargestellte Frau die Mutter 
Alexanders ist, hat der Künstler die aus der Sage von der Erzeugung 
Alexanders bekannte Beziehung der macedonischen Königin zu einem Gott 
in Schlangengestalt auf seinem Bilde in sinnreicher Weise angedeutet, in- 
dem er den Arm der Königin mit einer als Schlange geformten Spange 
umschlofs. Das Armband in Schlangenform ist ja zunächst ein Schmuck- 
stück, mit dem auf antiken Monumenten jeder Art Göttinnen und sterb- 


die Beschreibung auf S. 81 ist ungenau; dafs Olympias als Omphale dargestellt ist, hat Sabatier 
nicht erkannt); Cohen VIII? S. 283 n. 76. — Dasselbe Brustbild, jedoch ohne die erklärende 
Beischrift, kommt auf einem Contorniaten der ehemaligen Sammlung Robert vor (Revue beige 
de numism. 1882, Taf. VI n.3 und S. 371£.; Cohen VIII? S. 284 n.77; Auetionscatalog von 
Jules Sambon, Jahrg. XXI, n. 5, Mailand 1898, Taf. XI n.ı184, als jugendlicher Hercules 
beschrieben). 

ı Vgl. z.B. Zeitschrift für Numismatik IV S. 315 — Jahreshefte des Österreichischen 
Archäologischen Instituts VII S. ı8 Fig. 20; Die antiken Münzen Nord-Griechenlands I Taf. II 
n. 9; Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., Phrygia Taf. Il n. 10 u.s. w. 
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liche Frauen geschmückt sind.' Genauer betrachtet, weicht jedoch dieses Arm- 
band von der gewöhnlichen Form, die wir aus vielen uns noch erhaltenen 
Exemplaren genau kennen, etwas ab. Denn während bei diesen nicht 
viel mehr als der Kopf oder Kopf und Schwanzspitze aus dem mehrfach 
geringelten Schlangenleibe sich ablöst, breitet sich hier der ganze obere 
und untere Theil des Thiers zu beiden Seiten des zwiefach umschlungenen 
Handgelenks aus, gleitet kosend über die Hand der Königin und schmiegt 
sich fest an ihren Arm an. Damit ist die erotische Beziehung der 
Schlange zu Olympias, die auf der Mehrzahl der oben erwähnten Dar- 
stellungen durch die Gegenüberstellung beider gekennzeichnet wird, auch 
hier in unverkennbarer Weise angedeutet. 

Wie die drei Alexanderbilder, geht auch das Olympiasbild sicher auf 
ein älteres Original zurück, dessen hervorragende Schönheit in dieser 
Wiederholung des 3. Jahrhunderts n. Chr. sich zum Theil noch erhalten 
hat. Das äufserst fein und vornehm wirkende Gesammtbild ist gewifs treu 
nach dem Original wiedergegeben, wenn auch die Anordnung des Haars 
vielleicht nicht die ursprüngliche geblieben ist und am Scepter vielleicht 
ebenfalls eine leichte Änderung vorgenommen wurde”; aber die Anmuth 
sämmtlicher Formen mufs bei der Übertragung einen Theil ihrer ursprüng- 
lichen Frische eingebüfst haben, und der individuelle Typus der Gesichts- 
züge ist wahrscheinlich so gut wie ganz verloren gegangen. Wie der 
Faltenwurf des Schleiers unter der Hand des Nachbildners härter und 
starrer geworden, so hat der Copist auch den geistigen Gehalt seines Vor- 
bildes, die feine Individualität der Gesichtszüge, nicht wiederzugeben ver- 


! Über das Schlangenarmband vgl. L. Stephani, Die Schlangen - Fütterung der orphi- 
schen Mysterien S. 10 Anm. 4. Schlangenförmige Armbänder trägt an beiden Armen auch 
die Parthenos des Phidias in der kleinen Marmorcopie zu Athen. 

® Die Bekrönung des Scepters pflegt in der älteren Zeit reicher, jedenfalls schöner 
zu sein, als es die nüchterne Kugel ist; es kommen Blüthen vor, Palmetten und ähnliche 
Formen: vgl. z.B. J. N. Svoronos, Numism. de la Oröte anc. 1 Taf. 1V n. 34, TA noMmic- 
MATA TOoY KPATOYC TON TTronemaion III Taf. XV n.1.15 u.s. w.; Beschreibung der antiken 
Münzen (in Berlin) III, ı S.85 n. 28, S.86 n. 31. Der oben mit einem kugelförmigen 
Knopfe versehene Stab, wie ihn das Olympiasbild zeigt, findet sich besonders oft in der 
römischen Kaiserzeit (vgl. Cat. of the Greek coins in the British Museum, Alexandria Taf. XXIV 
n. 2033, XXIX n. 876; W. Froehner, Les medaillons de l’empire romain S. 256. 284. 285; 
A. Furtwängler, Die antiken Gemmen l1l S. 322 Fig. 165); auch kommen in dieser Zeit 
mehrere Kugeln übereinander als Scepterbekrönung vor (Cat. of the Greek coins in the British 
Museum, Mysia Taf. XIV n.7). 
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mocht; denn was er gab, ist ein in ziemlich trockenem Stil ausgeführtes 
Idealgesicht, immerhin noch ein liebliches Frauenantlitz, doch kein Olympias- 
bild von ikonographischem Werth. 

Es ist bereits früher auf die Schwierigkeit hingewiesen worden, 
einerseits die stilistische Eigenart dieser Denkmäler an sich recht zu 
verstehen und andererseits eine klare Vorstellung von den Vorbildern 
zu gewinnen, die uns hier in der Formentwickelung einer anderen Zeit 
vorliegen. Der Hinweis auf die späte Entstehungszeit der Medaillons 
genügt nicht, uns die vielen hier zusammenwirkenden stilistischen 
Eigenthümlichkeiten zu erklären; nur der eingehende Vergleich mit 
gleichartigen Erscheinungen kann volles Verständnifs herbeiführen. Diese 
sind auf allen Kunstgebieten vorhanden; besonders aber das numis- 
matische Material bietet lehrreiche Beispiele, an denen sich der Ver- 
wandlungsprocess vom Original zur Copie in seinen verschiedenen Formen 
genau verfolgen lälst. 

Da sind zunächst die unter Traianus restituirten Denare der römischen 
Republik, die mehr oder weniger alle die derben und oft nur flüchtig 
angegebenen Formen der republikanischen Zeit verfeinert wiedergeben 
und in dieser Umgestaltung ganz anders wirken als die Vorlagen (vgl. 
Taf. IV n. 2. 2a und n. 3. 3a). Der technische Fortschritt in der 
Wiedergabe der Form ist also bei diesen traianischen Wiederholungen mit 
einem recht fühlbaren Verluste am stilistischen Gepräge des Originals 
verbunden. 

Anders die Übertragung bei denjenigen Restitutionsmünzen der römi- 
schen Kaiserzeit, die nur wenige Jahrzehnte zurückliegende Prägungen 
wiederholen. Hier bleibt der Kunstwerth der Copie dem Original gegenüber 
ziemlich unverändert. Aber die Stempelschneider zeigen sich so sehr in den 
ihnen geläufig gewordenen Formen des Kaiserbildnisses ihrer Zeit be- 
fangen, dafs sie gewöhnlich nicht im Stande sind, den Kopf eines anderen 
Kaisers ikonographisch treu wiederzugeben. Daher sind fast alle restituirten 
Kaiserköpfe aus dem ı. Jahrhundert, wie überhaupt die nicht mehr bei 
Lebzeiten der dargestellten Person erfolgten Prägungen, entweder unähnlich 


ı N.2 Vorderseite eines Denars des Münzmeisters C. Mamilius Limetanus (E. Babelon, 
Monnaies de la republique romaine Il S. 173 n.6), n,3 Vorderseite eines Denars des Münz- 
meisters L. Rubrius Dossenus (Babelon, a.a. 0. S.407 n.2); n. za. 3a die Vorderseiten der 
entsprechenden Restitutionsdenare des Traianus. 


[9] 
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und mit etwas Fremdartigem vermischt', oder sie enthalten einen Zug, 
der sofort an das Portrait des Kaisers erinnert, unter dem die Restitution 
erfolgte.” 

Bei den übrigen Restitutionsmünzen aus dem Ende des 2. und der 
Mitte des 3. Jahrhunderts tritt, im Gegensatz zu der Verfeinerung auf den 
traianischen Denaren, eine Vergröberung aller Originalformen ein, daneben 
eine allgemeine stilistische Verflachung mit entsprechender Abschwächung 
der Portraitwirkung” (vgl. Taf. IV n. 4. 4a und n.5. 5a). 

Mit dem weiteren Verfall der Kunst schwindet dann auch die Fähig- 
keit, eine einigermafsen leidliche Copie herzustellen, immer mehr. Sehr 
lehrreich sind in dieser Beziehung die römischen Contorniaten des 4. und 
5. Jahrhunderts mit ihren zahlreichen Wiederholungen älterer Kaiserköpfe 
und den gleichfalls nach älteren Vorbildern wiederholten Alexanderbild- 
nissen und Portraits berühmter Männer. Alle diese Copien sind, abgesehen 
von wenigen, von besseren Künstlern ziemlich sorgfältig ausgeführten 
Stücken, in Bezug auf stilistische Auffassung und technisches Können so 
gut wie werthlos, wenn auch das allgemeine Schema der Köpfe gewöhn- 
lich so wiedergegeben ist, dafs man die dargestellte Person gut heraus- 
kennt. Äufserste Abschwächung aller charakteristischen Züge des Originals 
und fast gänzliche Erstarrung der Formen sind die Merkmale der Copie 
dieser Zeit. 


! So zeigen z. B. die für Germanicus unter Claudius geprägten Münzen einen anderen 
Germanicuskopf als die älteren, unter Gaius erfolgten Prägungen; und die unter Titus und 
Domitianus restituirten Germanicusmünzen haben wiederum ein von den älteren Prägungen 
abweichendes Portrait. 

®2 Das ist besonders der Fall bei den unter Domitianus restituirten Münzen des Clau- 
dius und den von Nerva restituirten Augustusmünzen. 

® Besonders bei der unter Philippus hergestellten Antoninianenreihe mit den Köpfen 
früherer Kaiser. Auch der Pompeiuskopf auf Münzen von Soli-Pompeiopolis aus der Zeit 
des Kaisers Marcus (vgl. Imhoof-Blumer im Journal of Hell. studies XV1II S. 166 und 
Zeitschrift für Numismatik XXIV S.83, Taf. IV n.3) mag hier als charakteristisches Bei- 
spiel für die allgemeine Vergröberung noch erwähnt werden. 

* N.4 Vorderseite eines Denars des M. Antonius für die sechste Legion (Cohen 1? 
S. 41 n. 33), n.4a Vorderseite des entsprechenden von Marcus und Verus restituirten Denars 
(Cohen 1? S.46 n. 83); bemerkenswerth ist, dafs die Restitutionsmünze nicht das schlanke 
Schiff des Antoniusdenars wiedergiebt, sondern das schwerfällige Schiff aus der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts dafür einsetzt. N.5 Vorderseite eines Denars des Traianus, 


n.5a@ Kopf des Traianus auf einem der unter Philippus geprägten Antoniniane (Cohen Il? 
S.88 n. 665). 


EEE au 
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Es ist nun für unsere Untersuchung besonders wichtig, dafs auf diesen 
Contorniaten auch das Olympiasbild des Goldmedaillons wieder- 
holt ist. Soweit sich das Material bis jetzt übersehen läfst, kommt es 
auf der Vorderseite von zwei Contorniaten vor, die mit verschiedenen Rück- 
seiten versehen sind'; ein drittes aus der älteren numismatischen Litteratur 
bekanntes Stück ist aller Wahrscheinlichkeit nach identisch mit einem dieser 
beiden Exemplare.” Die Copie giebt das Schema des Berliner Brustbildes 
bis auf einige unwesentliche Abweichungen® genau wieder, ist aber, wie 
eben die meisten Contorniatenbilder sind, in den einzelnen Formen sowie 
im stilistischen Gepräge hart und geistlos. Immerhin hat diese Copie für 
uns einen grofsen Werth. Denn da wir hier den Verwandlungsprocefs 


' Das eine Exemplar (Rückseite: Kybele und Attis?) befindet sich in der Brera 
(Fr. Gneechi in der Rivista ital. di numism. VII, 1895, S. 306 n. ııı; Fr. Gneechi, 
Monete romane, manuale, 2@ ed. S. 326, Fig. 88 A); die Vorderseite hier auf Taf. IV n. 8 
nach einem Abdrucke, den ich Hrn. S. Ambrosoli verdanke. Das andere, mit dem wir 
uns später noch eingehend beschäftigen werden (Rückseite: sitzender Alexander mit seinen 
Waffen), war früher in der Sammlung Charles Robert und ist seit kurzem Eigenthum des 
Berliner Münzcabinets (Ch. Robert in der Revue beige de numism. 1882 S. 375 f. und Taf. VI 
n.4; Cohen VIII? S. 279 n. 39; Auctionscatalog der Sammlung Ch. Robert von Jules Sambon, 
Jahrgang XXI, n. 5, Mailand 1898, S. 80 n. 1164, Taf. IX n. 1164); hier abgebildet auf 
Taf. III n. ı. Die Vorderseiten mit dem Olympiasbilde sind beide aus gleichem Stempel. — 
Die richtige Benennung des verschleierten Brustbildes auf diesen Contorniaten ist erst seit 
der Entdeckung des Goldmedaillons mit dem gleichen Bilde möglich geworden, und nachdem 
für dieses die Deutung als Olympias gefunden war (verwerthet hat sie H. Gaebler in der 
Zeitschrift für Numismatik XXV S.ı3 Anm. 5); bisher waren dafür die Namen Demeter 
(Robert), Iuno (Auctionscatalog), Livia (Gneechi) vorgeschlagen worden. 

2 Hub. Goltz, Taf. XXXVI n. II der Abtheilung Nomismata Graeciae universae mit 
dem Commentar von L. Nonnius auf S. 186; die Abbildung wiederholt bei Havercamp, 
Algemeene histori 1 Taf. XV1II (Abb. 8) mit Erklärung auf S. 262, VIII. 

3 Des besseren Vergleiches wegen ist auf Taf. IV neben dem Contorniaten (n. 8) die 
Vorderseite unseres Goldmedaillons (n. 7) wiederholt worden. Das Armband ist, wie es 
scheint, ausgelassen; der über die linke Schulter zurückgeschlagene Theil des Schleiers geht 
etwas steiler in die Höhe, und die Spitze des Scepters erscheint hier wie in zwei Theile 
gespalten. Wir dürfen daraus nicht schlielsen, dafs der Verfertiger des Contorniaten einem 
anderen Vorbilde gefolgt ist; denn es wird späterhin der Beweis geliefert werden, dals 
ihm ein Stück vorgelegen hat, das genau in die Reihe der Goldmedaillons von Abukir 
hineinpalst (vgl. S. 83 ff.). Die Auslassung des Armbandes ist also, wenn sie wirklich vorliegt, 
einfach eine der bei Copien oft genug nachweisbaren Kürzungen; die leichte Änderung in 
der Lage des Schleiers ist durch Raumverhältnisse bedingt, und die Spaltung des Scepters 
wird aller Wahrscheinlichkeit nach darauf zurückzuführen sein, dals das Vorbild an dieser 
Stelle Doppelschlag hatte. 
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von einer Copie zu einer weiteren, mindestens um ein Jahrhundert jüngeren 
Copie klar übersehen und durch den Vergleich dieser beiden Copien den 
Verlust an künstlerischem Gehalt genau feststellen können, werden wir 
auch einen ziemlich sicheren Rückschlufs auf den Kunstwerth des uns un- 
bekannten Originals machen können. Selbst wenn wir den Abstand zwischen 
dem Urbilde und der Wiederholung auf dem Goldmedaillon nicht ganz so 
grofs annehmen, wie der Unterschied zwischen dem Medaillonbilde und 
der Contorniateneopie ist, werden wir auf ein Original geführt, das an 
Kunstwerth das Medaillonbild weit übertrifft. Wie das Urbild in Wirk- 
lichkeit ausgesehen hat, können wir freilich nicht zur Anschauung bringen, 
da die Originalformen aus einer im Stil einer anderen Zeit ausgeführten 
Copie sich nicht reconstruiren lassen. Aber eine ungefähre Vorstellung 
von der Schönheit und dem Stil des Originals dürfte das Portrait der 
zweiten Berenice von Aegypten (2583—222 v.Chr.) geben, das uns auf 
einem goldenen Octadrachmon erhalten ist (Taf. IV n.6)." Das von einem 
griechischen Meister ausgeführte Bildnifs der noch jugendlichen Königin 
im Schleier ist unzweifelhaft das schönste Frauenportrait, das wir aus 
der Glanzzeit der hellenistischen Kunst auf Münzen besitzen, ein wirkliches 
Portrait, das den ganzen Zauber eines schönen und zugleich pikanten Frauen- 
gesichts mit geringen Mitteln und doch in äufserst feiner Charakteristik 
wiedergiebt. 

Mit dem Hinweis auf das Bereniceportrait ist auch die ungefähre Zeit 
angegeben, der ich das unserem Goldmedaillon zu Grunde liegende Original 
— ich denke auch hier an einen Cameo — zuschreiben möchte. Die Rich- 
tigkeit dieser chronologischen Zutheilung ist allerdings von der Beant- 
wortung der, soviel ich weils, noch nicht behandelten Frage abhängig, ob 
die Verbindung des Brustbildes mit einem Arm oder mit einer Hand und 
einem Theile des Arms, wie sie das Olympiasbild zeigt, bereits in helle- 
nistischer Zeit vorkommt. Das Motiv ist mit Vorliebe in der römischen 
Kaiserzeit verwendet worden und findet sich, zumal auf Münzen und Gemmen, 
besonders oft im 3. Jahrhundert, vereinzelt auch schon zu Anfang des ı. Jahr- 


! Nach dem Berliner Exemplar aus der Sammlung Löbbecke (= Imhoof-Blumer, 
Porträtköpfe Taf. VIII n. 6). Andere Exemplare: Cat. of the Greek coins in the British 
Museum, the Ptolemies Taf. XII n. 2; J. N. Svoronos, TÄ NOMICMATA TO? KPATOYC TON 
TTronemaion II S. 136 n. 899. 900, Taf. XXVI n.23 (Athen, n.24 ist das Berliner Exem- 
plar); vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV S. 364. 
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hunderts." Eines der schönsten Beispiele aus dieser Zeit ist ein grofser, 
trotz mehrmaliger Publication noch wenig bekannter Augustuscameo, mit 
dem ein frühmittelalterliches Kreuz, das sogenannte Lotharkreuz, im Dom- 
schatz zu Aachen geschmückt ist.” Der sicher noch in augusteischer Zeit 
meisterhaft gearbeitete Stein zeigt das Brustbild des Kaisers, der in der 
Hand des erhobenen rechten Arms einen Legionsadler hält’, entspricht 
also in der Composition genau dem Olympiasbilde. Aber auch für die vor- 
römische Periode lassen sich neben sehr ähnlichen Erscheinungen* auch 
genau oder fast genau übereinstimmende Compositionen nachweisen’, die 


! Aus der Fülle von Beispielen führe ich nur einige an: Cat. of the Greek coins in the 
Brit. Mus., Ionia Taf. XVIl n. 16, XXVIII n.5, Galatia ete. Taf. IX n.3.8.9. ı8, Phrygia 
Taf. II n. 10, V n.4; Cohen IV? S.4g9ı n. 15, vgl. auch S. ııı n.59 und S. ı25 n. 240; 
Sabatier, Medaillons contorniates Taf. XIII n.5; A. Furtwängler, Die antiken Gemmen 
Taf. LII n. 9 = Beschreibung der geschnittenen Steine im Antiquarium Taf. 66 n. 11096. 
? Sardonyx von elliptischer Form, Durchmesser 8 und 7 cm. L. Lersch in den 
Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande IV, 1844, S.177 f. mit leid- 
licher Abbildung auf Taf. IV n. 1. Ein gutes Lichtbild giebt St. Beissel, Kunstschätze des 
Aachener Kaiserdomes, 1904, Taf. I; die übrigen Abbildungen (Cahier et Martin, Me- 
langes d’archeologie 1 Taf. XXXI, H; E. aus’m Weerth, Kunstdenkmäler des christlichen 
Mittelalters in den Rheinlanden Taf. XXXIX n. 1; Bock, Karls des Grolsen Pfalzeapelle und 
ihre Kunstschätze S. 34) sind unbrauchbar. 
® Das Attribut in der Hand des Augustus ist nicht ein Scepter, wie Lersch a.a.0. 
meint, sondern ein Feldzeichen mit dem Legionsadler, wie es z. B. auf den Münzen bei 
| Cohen 1? S.99 n. 258, S. 100 n. 264 und ähnlich auf dem Panzerschmucke der Augustusstatue 
von Prima Porta vorkommt. Es wäre nicht unmöglich, dals die Darstellung auf dem Cameo 
| sich auf die Rückgabe der im parthischen Feldzuge des Crassus verlorenen Feldzeichen bezieht. 
* Z.B. die speerzückenden Brustbilder auf den Münzen bactrisch-indischer Könige 
(Cat. of Indian coins in the Brit. Mus., Greek and Scythie kings of Bactria and India Taf. VI 
0.7, IX. n.4.5, XI n.ı1.12, XXX n. 8; Numismatic chronicle 1887, Taf. VII n. 3.8), das 
die Keule schulternde Hereulesbrustbild auf Münzen von Venusia (Beschreibung der antiken 
Münzen (in Berlin) III, ı S. 208 n. 4, Taf. IX n. 140 und S. 209 n. 8) oder die das Kinn 
mit einer Hand stützenden Gelehrtenbüsten auf Gemmen, wie Furtwängler, Beschreibung 
der geschnittenen Steine im Antiquarium (in Berlin) n. 5040. 5043 (= Furtwängler, Die 
antiken Gemmen Taf. XLIlI n. 9) bis 5051. 6980 (= Antike Gemmen Taf. XLIII n. 8); ähn- 
liche Darstellungen auch auf Münzen: vgl. Imhoof-Blumer, Coin-types of some Kilikian 
cities im Journal of Hell. studies XVII Taf. XII n. 17. 20. 
5 A.Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. XXXVII n. 24, XL n. 20.21 und LXIII 
n. 33; auch die auf Taf. XXXVI n. 30 abgebildete Glaspaste (= Jahrbuch des Archäologischen 
Instituts III, 1888, Taf. 3 n.8; Furtwängler, Beschreibung der geschnittenen Steine Taf. 44 
n. 6269) darf hier mit angeführt werden. Ferner das Brustbild eines in der Rechten den 
Thyrsus haltenden jugendlichen Satyrs auf einer bemalten Vase im Berliner Antiquarium. 
Die Vase, auf die mich Robert Zahn aufmerksam machte, stammt aus einem bei Volterra 
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jeden Zweifel ausschliefsen, dafs bei Büstendarstellungen das Motiv des 
mit einem Attribut versehenen erhobenen Arms in hellenistischer Zeit be- 
reits vollkommen ausgebildet vorlag und selbst der archaischen Kunst nicht 
unbekannt war.' 


Das Brustbild des Kaisers Caracalla auf dem fünften Berliner Gold- 
medaillon (E) gehört zu den besten Portraits, die uns das Alterthum von 
dieser charaktervollen Gestalt überliefert hat. Schöner als die vielen aus- 
gezeichneten Caracallaköpfe auf römischen Münzen, läfst es sich nur den 
bekannten Marmorbildnissen an die Seite stellen, unter denen das schönste 
das Brustbild im Berliner Museum ist.” Auf dem Goldmedaillon ist der 
Kaiser im beginnenden Mannesalter dargestellt, noch bartlos zwar, aber 
bereits mit einem Anflug jenes trotzigen Zuges um Auge und Mund und 
auf der Stirn, den seine Marmorportraits bis zum wilden Ausdruck ge- 
steigert so meisterhaft wiedergeben. Hier ist mit gleicher Meisterschaft 
die jugendliche Kraft und das energische Temperament des Kaisers ge- 
schildert: ein gedrungenes, umpanzertes Bruststück, ein nerviger Arm und 
eine um den Lanzenschaft fest geschlossene Hand, ein kurzer Hals, ein 
ausdrucksvoller, verhältnifsmäfsig kleiner Kopf — alles kernige, lebens- 
wahre Formen, die stark und unmittelbar wirken, weil sie durchaus indi- 
viduell sind und uns im Gegensatz zu den Idealbildnissen der übrigen 


gemachten Grabfunde aus der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts v. Chr. (vgl. Notizie degh 
scavi 1894, S. 51. 52). — Die Verbindung eines Kopfes mit einer das Attribut (Fackel) 
haltenden Hand findet sich auf Drachmen Alexanders von Pherae (369— 357 v. Chr.): Cat. 
of the Greek coins in the Brit. Mus., Thessaly ete. S.47 n. ı5f. (auf der Abbildung Taf. X 
n. ı2 ist die Hand kaum zu erkennen, ein Exemplar mit deutlicher Hand in Berlin; die 
Angabe ebenda S.47 n. 14, dals auch auf dem Stater Alexanders die neben dem Artemis- 
kopfe befindliche Fackel von einer Hand gehalten werde, beruht auf Irrthum, vgl. die Ab- 
bildung auf Taf. X n. ır). 

! Brustbilder mit Attributen in der erhobenen Hand auf bemalten Schalen des 6. Jahr- 
hunderts: Bullettino archeologico Napolitano, nuova serie VI Taf. X11l; J. Böhlau in den Athe- 
nischen Mittheilungen des Deutschen Archäologischen Instituts XXV, 1900, S. 60 Fig. 20 
und S. 62 Fig. 23. 24. Auch das weibliche Brustbild mit erhobener Hand unter dem Henkel 
der Berliner Sosiasschale (A. Furtwängler, Beschreibung der Vasensammlung im Anti- 
quarium n. 2278; Antike Denkmäler I Taf. 9) ist hier zu erwähnen. Diese Nachweise ver- 
danke ich meinem Collegen R. Zahn. 

® Bernoulli, Römische Ikonographie II, 3 Taf. XXa.d; Lucy M. Mitchell, Se- 
lections from ancient sculpture Taf. 20; Kekule von Stradonitz, Die griechische Skulptur 
S. 367. 
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Medaillons eine Gestalt aus der Gegenwart vorführen. Wie sehr Caracalla 
durch seine athletenhafte Erscheinung und seinen Gesichtsausdruck die 
Künstler seiner Zeit zu begeistern vermocht hat, beweisen die uns noch 
erhaltenen Marmorbüsten, die als Erzeugnisse einer bereits stark abwärts 
sich bewegenden Kunst einzig dastehen. Aber auch über seinen Tod hinaus 
haben seine Körperformen zu hervorragenden Leistungen angeregt; das 
lehrt das Caracallabild dieses erst im dritten Jahrzehnt nach dem Tode 
des Kaisers entstandenen Medaillons. Denn gleichviel ob wir es als freie 
Schöpfung eines Künstlers dieser Zeit oder als Copie nach einem noch bei 
Lebzeiten des Kaisers gearbeiteten Original betrachten‘, das Bild ist in 
allen seinen Formen ebenso voilkommen wie die allerbesten gleichzeitigen 
Caracallaportraits, frei von den stilistischen Härten, die dem Bildwerk 
der anderen Medaillons eigen sind, und besonders noch dadurch aus- 
gezeichnet, dafs es den Caracallatypus durchaus rein wiedergiebt, ohne 
Jede Spur des Fremdartigen, das sonst fast allen posthumen Portraits 
anzuhaften pflegt.” 

Die anfängliche Annahme, das Bild des Caracalla verweise die ganze 
Medaillonserie von Abukir in die Regierungszeit dieses Kaisers, hat sich 
später als unrichtig erwiesen, als R. Mowat durch die glückliche Deutung 
der Aufschrift auf einem der Medaillons (vgl. S.55) den Beweis lieferte, 
dafs diese Goldstücke unter Kaiser Gordianus III. hergestellt wurden. Aus 
dieser Datirung ergab sich dann auch die Erklärung für das Vorkommen 
des Caracallabildes inmitten einer Denkmälerserie, die Alexander den Grolsen 
und sein Haus zu feiern bestimmt ist: Caracalla erscheint hier nicht in 
seiner Eigenschaft als römischer Kaiser, sondern als Nachahmer Alexanders’, 
als der leidenschaftliche Alexanderverehrer, der nach dem Zeugnifs seiner 
Biographen Alexandrum Magnum eiusque gesta in ore semper habuit‘, der Mag- 
num atque Alexandrum se üussit appellari, Alexanders Kopfhaltung und Mienen 


1 Eine dem Bilde des Goldmedaillons fast genau entsprechende, aber sehr roh aus- 
geführte Caracallabüste zeigt eine Münze von Hieropolis in der Cyrrhestica (Cat. of the Greek 
coins in the British Museum, Galatia u.s. w. Taf. XVII n. 13). Auf dem Schilde ist nach der 
Beschreibung (S. 143) dargestellt youthful head I., above which horse running 1.; on l., figure r. 
with r. hand raised; der jugendliche Kopf ist, wie der Vergleich mit unserem Medaillon nun 
ergiebt, Alexander der Grolse zu benennen. 

® Vgl. oben S. 35f. 

® Vgl. Mowat im Bulletin de la Societe nat. des Antiquaires de France 1902, S. 3171. 

* Spartianus, Antoninus Caracallus 2. 
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nachzuahmen pflegte' und in seinem Wahn so weit ging, dafs er einst 
an den Senat schrieb, der grofse Macedonier sei in seinen Leib eingezogen, 
um in ihm weiterzuleben.” Als den neuen Alexander haben wir also das 
römische Kaiserbild aufzufassen, und die Beziehung auf Alexander hat denn 
auch der Künstler auf diesem Medaillon in unverkennbarer Weise durch 
die Schildverzierung angedeutet, ein Mal durch den mitten auf dem Schilde 
angebrachten Kopf Alexanders des Grofsen und dann durch den löwen- 
jJagenden Reiter, in dem man eine Reminiscenz an eine der Löwenjagden 
des macedonischen Königs” erkennen wird. 


Wir gehen nun zur Betrachtung der Rückseiten über, die bisher 
absichtlich nicht berücksichtigt worden sind, weil sie sich besser hier im 
Zusammenhange behandeln lassen und ihre gesonderte Behandlung auch 
insofern gerechtfertigt ist, als bei diesen Medaillons zwischen den Dar- 
stellungen der beiden Seiten gewöhnlich kein bestimmter Zusammenhang 
besteht, sondern nur Beziehungen so allgemeiner Art, dafs bei der Prägung 
die Vorderseiten und Rückseiten beliebig zusammengestellt werden konnten.‘ 

In stilistischer Hinsicht sind die als Rückseiten benutzten Bilder mehr 
oder weniger alle mit einander verwandt. Obwohl ihr Kunstwerth ein 
verschiedener ist und sie gewifs nicht alle von derselben Hand herrühren, 
haben sie doch einen einheitlichen Formcharakter und erweisen sich theils 
durch gewisse übereinstimmende Merkmale, theils durch einzelne charak- 
teristische Formen als Erzeugnisse einer gemeinsamen Werkstätte, in der 
ältere Vorlagen in etwas flüchtiger, zum Theil nur skizzenhafter Ausführung 
und in der üblichen Behandlung des 3. Jahrhunderts n. Chr. wiederholt 
wurden. Der auf ein gemeinsames Atelier hinweisende Stil tritt bei diesen 
aus kleineren Figuren bestehenden Bildern noch deutlicher hervor als bei 


! Aurelius Vietor, Epitome 21. 
D} . , x n [ey E77 [97 4 o 5 © d 
Dio 77. 7 KAI TIOTE KAi TÄ BoYAh ErPAYEeN OTI Ec TO cOMmA AYeIc TO ToY AYroYctoY 

Echneen, INA, ETIEIAN ÖNirON TÖTE XPÖNON EBiw, TINEIONA AYelc AI” EKkeinovY ZÄCH. 

® Vgl. Th. Schreiber, Studien über das Bildnifs Alexanders des Grolsen S. 209. 

* In welcher Weise bei den 20 uns erhaltenen Medaillons gewisse Vorderseiten mit 
verschiedenen Rückseiten verbunden und umgekehrt gewisse Rückseiten mit verschiedenen 
Vorderseiten gepaart worden sind, ergiebt sich aus der tabellarischen Übersicht auf S. 69. 
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den in den Einzelheiten von ihrer Vorlage stärker beeinflufsten und im 
allgemeinen auch sorgfältiger ausgeführten Köpfen und Büsten der Vorder- 
seiten. Den stilistischen Zusammenhang weiter zu verfolgen und die Arbeit 
der verschiedenen Hände festzustellen wird die Aufgabe desjenigen sein, 
der die Gesammtpublication des ägyptischen Fundes unternimmt; für die 
Würdigung der auf den Berliner Medaillons vorkommenden Bilder genügt 
der hier gegebene Hinweis. 


Ganz allgemein auf den siegreichen Alexander bezieht sich die Dar- 
stellung auf dem ersten Medaillon (A); es ist ein allegorisches Bild, das 
nicht an ein bestimmtes kriegerisches Ereignifs anknüpft und daher auch 
die Figur des macedonischen Feldherrn nicht enthält. Die im Vier- oder 
Zwiegespann fahrende Nike mit dem Kranz oder Palmzweig in der Hand 
ist ein auf antiken Denkmälern, besonders auf Münzen, so geläufiges und 
in so mancherlei Varianten vorkommendes Motiv, dafs es zwecklos wäre, 
unter den vielen ähnlichen Darstellungen, die doch nur einen kleinen 
Bruchtheil des einst vorhandenen Materials ausmachen, diese oder jene 
als die muthmafsliche Vorlage des Medaillonbildes A zu bezeichnen. Auch 
auf einem der mit unseren Goldstücken eng verwandten Goldmedaillons 
von Tarsus ist die Siegesgöttin im langsam fahrenden Viergespann darge- 
stellt, in der Linken den Palmzweig haltend, an den eine Binde geknüpft 
ist'; in allen wesentlichen Punkten, selbst in der Rechtswendung des 
Wagens, stimmt diese Darstellung mit der des ägyptischen Goldstücks 
überein, und dennoch weichen die beiden Bilder in Einzelheiten derart 
von einander ab, dafs es ungewifs bleibt, ob man sie als Copien zweier 
ähnlichen Vorlagen oder als freie Abwandlungen eines gemeinsamen Ori- 
ginals zu betrachten hat. Ebenso wenig läfst sich die Zeit genauer be- 
stimmen, der das hier zu Grunde liegende Vorbild angehören könnte. 
Denn selbst das charakteristische Attribut des mit der Siegesbinde ge- 
schmückten Palmzweiges, die palma lemniscata?, ist weder einer bestimmten 
Periode noch einer bestimmten Kunstrichtung eigenthümlich. In der Hand 
der Siegesgöttin oder in Beziehung zu dieser gesetzt läfst es sich, um nur 
Beispiele aus numismatischem Gebiete zu erwähnen, sowohl auf Münzen 


I Revue numismatique 1868, Taf. XI und 1903, Taf. 111. 
2 Vgl. Cicero, pro Roscio 35 $ 100. 
6* 


44 DrRESsSsEL: 


der römischen Kaiserzeit nachweisen! wie auf den Denaren der Republik® 
und auf Prägungen des 3. Jahrhunderts v. Chr.” Es mufs demnach un- 
entschieden bleiben, ob die Vorlage ein römisches oder ein hellenistisches 
Kunstwerk war, um so mehr, als das infolge mangelhafter Prägung in 
seinen Einzelheiten mehrfach entstellte Bild für die Beurtheilung seines 
stilistischen Charakters. keinen sicheren Anhalt bietet. 


Reicher und interessanter ist die zweite der auf Alexanders Siege 
bezüglichen Darstellungen, die als Rückseite auf den beiden Medaillons B 
und © wiederholt ist. Das geschickt componirte Bild besteht aus zwei, 
durch ihre Gröfse und Anordnung einander das Gleichgewicht haltenden 
Gruppen, links die Siegesgöttin am Schild, der von einem Flügelknaben 
gestützt wird, und rechts das Tropaeum mit den Gefangenen; die kleine 
im Mittelpunkt des Bildes befindliche Figur des geflügelten Knaben ver- 
mittelt in wirksamer Weise den Übergang von der einen Gruppe zur an- 
deren. Es sind bekannte Motive, die hier zu einem Bilde zusammenge- 
stellt sind‘, doch mit gewissen neuen Einzelheiten durchsetzt, die zur ge- 
naueren Charakteristik der Darstellung dienen sollen. 


! In Nicaea unter M. Aurelius und L. Verus (beide Münzen in Berlin); in Mytilene 
unter Caracalla (ebenfalls in Berlin; Mionnet III S. 58 n. 174, wo jedoch die Binde nicht 
erwähnt wird) u. s. w. 

®2 Vgl. die Denare der Münzmeister C. Calpurnius Piso Frugi (M. Bahrfeldt, Nach- 
träge und Berichtigungen zur Münzkunde der röm. Republik I S.73 n.ı5, Taf. Ill n. 72), 
M. Cipius M. f. (E. Babelon, Description hist. des monnaies de la republique romaine l S. 341 
n. ı ohne Erwähnung der Siegesbinde), D. Iunius Silanus (Variante von Babelon II S.108 
n. 17: die Vietoria hält mit der R. einen Palmzweig, an dessen Spitze eine Siegesbinde 
befestigt ist, während sie mit der L. die Zügel führt; Bahrfeldt erwähnt diese Münze 
a.a.0.1I S. 56 n. 3a und bildet sie auf Taf. 1V n.81 ab, hat jedoch die Siegesbinde über- 
sehen), Q. Sieinius (Babelon II S. 460 n. 5). 

® Beschreibung der antiken Münzen (in Berlin) III, ı Taf. VIII n. ıro (= Babelon 
a.2.0.1 S.ı2 n.7 u.s.w.); ebenda S. 184 n.4ff. (= J. Friedländer, Die oskischen 
Münzen Taf. VII Asculum n. 3.4 u.s. w.). Auf diesen Münzen ist die an dem Palmzweig 
befestigte Siegesbinde mit einem Kranze verbunden; ähnlich auf dem Tarentiner Goldstater 
mit den Dioskuren (Beschreibung Ill, ı Taf. X n. ı5r). 

* Ähnliche Darstellungen, die jedoch das Motiv des schildstützenden Flügelknaben 
nicht enthalten, sind die zwischen zwei Tropaeen (ohne Gefangene) stehende Victoria am 
Schild auf der Traianssäule (W. Froehner, La colonne Trajane Taf. 107; C. Cichorius, 
Die Reliefs der Traianssäule Taf. LXXVIII) und die sitzende Siegesgöttin mit dem Schilde 
neben dem Tropaeum (mit zwei oder einen Gefangenen) auf Goldmünzen des Caracalla und 
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Ob die Vorlage eine hellenistische war oder eine römische, läfst sich 
nicht mit Sicherheit ausmachen. Das für die erste Gruppe benutzte Stand- 
bild der auf den Schild schreibenden Siegesgöttin, die bekannte Umbildung 
der schildhaltenden Aphrodite, gilt zwar allgemein für ein Erzeugnifs der 
vespasianischen Zeit'; allein, wenn auch dieses Motiv damals mit Vorliebe 
verwendet worden ist”, so ist es doch sicher nicht erst unter den flavi- 
schen Kaisern entstanden. Denn es findet sich bereits auf einem kleinen 
Goldstücke des Claudius” und dann auf einer Reihe von Münzen, die unter 
Nero, Galba und Vitellius geprägt sind.‘ Es war also bereits um die Mitte 
des ı. Jahrhunderts vorhanden, und vielleicht ist es nur ein Zufall, dafs 


Constantins des Grolsen (Collection de M. le Vicomte de Ponton d’Amecourt, Monnaies d’or 
rom. et byz. Taf. XVI n.430, XXVII n.694 — Collection de feu M. H. Montagu, Monnaies 
d’or rom. et byz. Taf. XVII n. 522, XXVIII n. 822). 

! A. Furtwängler, Meisterwerke S. 630 f.; F. Studniezka, Die Siegesgöttin S. 26. 
Vorsichtiger urtheilt W. Helbig, Untersuchungen über die campanische Wandmalerei S. 28f. 

?2 Mehrfach auf Münzen der flavischen Kaiser (mit den Aufschriften Judaea devicta oder 
Victoria Augusti und ohne Aufschrift mit DE GER auf dem Schilde). Ähnlich kommt es 
dann vereinzelt vor bei Traianus, Hadrianus, M. Aurelius, L. Verus, Commodus, Septimius 
Severus, Caracalla, Severus Alexander, Postumus, ferner von Diocletianus ab bis Gratianus; 
auch auf griechischen Münzen der römischen Kaiserzeit, z. B. in Nicopolis ad Istrum unter 
Pius (Die antiken Münzen Nord-Griechenlands I Taf. XVI n. 14), in Amasia unter Septi- 
mius Severus (Waddington-Babelon-Reinach, Recueil general des monn. gr. d’Asie mi- 
neure I Taf. V n. 5). 

® TI CLAVD CAESAR AVG GERM P M TR P Kopf des Claudius mit dem Lorbeerkranz 
rechtshin; Rs. viCTORIA AVGVST Vietoria mit entblölstem Oberkörper rechtshin stehend (halb 
von hinten gesehen) und mit dem rechten Fuls auf die Weltkugel tretend, schreibt, etwas 
vornüber gebeugt, auf den Schild, den sie mit der Linken hält und mit ihrem rechten 
Schenkel stützt. Nach einer Mionnet’schen Schwefelpaste in Berlin. Das ehemals in der 
Pariser Sammlung befindliche Original ist, wie mir Hr. Babelon mittheilt, dort nicht mehr 
vorhanden. Die Münze fehlt bei Cohen; eine schlechte Abbildung der Rückseite bei Caylus, 
Numismata aurea imperatorum Rom. e cimelio Regis christianissimi n. gr. 

* Denar mit der Aufschrift des Augustus (Jahr ı2 v. Chr.), jedoch gewils erst nach 
Neros Tode aufserhalb Italiens geprägt: Beger, Tähes. Brand. Il S. 606 (fehlt bei Cohen; 
die Victoriaseite mit der Umschrift SALVS GENERIS HVMANI —= Cohen I? S. 345 n. 382). 
— Silberquinar des jugendlichen Nero, in Caesarea in Cappadoeien geprägt: Cohen I? 
S. 302. n. 351. — Gold- und Silbermünzen des Galba: Cohen I? S. 339 n. 315. 316. — 
Bronzesesterz des Vitellius: Cohen I? S. 364 n. ı05. — Beiläufig sei hier erwähnt, dals 
auf Gold- und Silbermünzen des Nero eine auf den Schild schreibende Roma vorkommt, 
die offenbar aus dem Victoriatypus abgeleitet ist (Cohen 1? S. 294 n. 221f.; gute Ab- 
bildung im Auctionscatalog der Sammlung Montagu, Monnaies d’or romaines et byz. Taf. V 
n. 159); damit verwandt ist die auf einen Schild schreibende sitzende Athena, auf einem 
geschnittenen Steine (A. Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. XXX n. 33). 
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wir es in unserem Denkmälervorrath genau entsprechend nicht schon früher 
nachweisen können.‘ Dem Gedanken nach könnte die Umbildung der im 
Schilde des Kriegsgottes sich spiegelnden Aphrodite zur Siegesgöttin, die 
auf einem Schilde Siege verzeichnet, recht gut der hellenistischen Epoche 
angehören, denn diese Auffassung entspricht durchaus der künstlerischen 
und litterarischen Richtung jener Zeit. Für die Anlehnung an ein helle- 
nistisches Vorbild würde ferner auch der Umstand sprechen, dafs die Dar- 
stellung hier in einer Form erscheint, die von der gewöhnlichen, durch 
römische Denkmäler überlieferten Fassung abweicht: der Schild wird nicht 
von der Siegesgöttin selbst gestützt, wie bei der Bronzestatue in Brescia, 
oder durch einen Pfeiler, wie auf dem monumentalen Relief an der Traians- 
säule”, sondern von einem nackten geflügelten Knaben, von Eros. Die 
Wahl dieser seltenen Version’, die uns die unmittelbare Ableitung aus 
dem Aphroditetypus’ vergegenwärtigt, ist gewils keine zufällige. Denn 
auf dem Schilde, den Eros, auf den Zehen sich aufrichtend, emporhält?, 
und den die Siegesgöttin sinnend betrachtet, ist eine Gruppe dargestellt, 
die in der Gegenüberstellung von Mann und Frau ein Liebesverhältnifs 
anzudeuten scheint und an die Gruppe von Ares mit Aphrodite erinnert. 
Stellung und Gewandung der Frau sind auch demjenigen Aphroditetypus 


! Eine eng verwandte, von einem hellenistischen Vorbilde abhängige Darstellung der 


auf den Schild schreibenden Nike findet sich auf dem pompeianischen Wandgemälde Museo 


Borbonico XV Taf. XXXII = Zahn, Ornamente und Gemälde aus Pompeji u. s. w. III Taf. 33; i 
W. Helbig, Wandgemälde n. 565. | 
® Vgl. die Zusammenstellung bei F.Studniezka, Die Siegesgöttin Taf. XII. Dem h 


Reliefbilde an der Traianssäule entspricht die Darstellung auf einem traianischen Silberdenar 
(Cohen 11? S. 44 n. 247). 

® In Verbindung mit der stehenden Victoria kann ich das Motiv des schildstützen- 
den Eros nur auf einigen Gemmen nachweisen (A. Furtwängler, Beschreibung der. ge- 
sehnittenen Steine im Antiquarium n. 3552— 3554, die Stellung des Eros aber anders als 
auf unseren Goldmedaillons), während es bei der sitzenden Victoria verhältnifsmäßig oft 
auf Münzen der späten Kaiserzeit von Constantinus I. bis Anastasius vorkommt (zahlreiche 
Abbildungen im Auctionscatalog der Sammlung Montagu, Monnaies d’or rom. et byz. Taf. 
XXVU—XXXI XXXIVf XXXVIN). Natürlich ist auf diesen späten Münzen der Flügel- 
knabe nicht mehr Eros, sondern allgemein als geflügelter Genius aufzufassen. 

* Vgl. die merkwürdige Darstellung einer auf den Schild schreibenden Aphro- 
dite mit Eros als Schildstütze bei C.Robert, Die antiken Sarkophag-Reliefs II Taf. L n. 138. 

° Die Stellung erinnert an die Eroten, die, auf den Zehen stehend, Aphrodite den 
Spiegel oder andere Toilettengegenstände reichen (vgl. z.B. A. Furtwängler, Die antiken 
Gemmen Taf. LXV n. 28). 


on 


! 
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ähnlich, den wir auf römischen Münzen als Venus Vietrix bezeichnet finden; 
aber der ihr gegenüberstehende nackte Mann mit dem Schurz um die 
Hüften, der, wie etwas betheuernd, die rechte Hand auf die Brust legt, 
ist sicher nicht Ares. Die Erklärung dieser Figur mu[s von dem Schurze 
ausgehen, während die Deutung der Gruppe offenbar nur im Kreise der 
Alexanderüberlieferung zu suchen ist. 

Der Schurz um die Lenden ist ein Attribut, das gewöhnlich niedere 
Wesen kennzeichnet. Die Arbeiter in der Schmiede des Hephaistos oder in 
der Werkstätte des Daidalos tragen einen Schurz, ebenso Diener und 
Sclaven, oft auch die Satyrn oder Silenos." Aber auch Gottheiten umgürten 
mitunter ihre Lenden mit einem Schurze: Eros, zum Beispiel, kommt auf 
einem pompeianischen Wandgemälde mit einem Schurze vor’, eine alter- 
thümliche Bronzestatuette im Berliner Antiquarium zeigt Herakles mit dem 
Löwenfell um die Hüften’, und auf einem Cameo, der einen römischen 
Kaiser als Iuppiter darstellt, liegt die sonst als Mantel getragene Aegis 
ebenfalls um die Hüften.“ Der Schurz, den der Mann auf dem Goldme- 
daillon trägt, ist deutlich genug als ein Thierfell gestaltet, da er auf der 
einen Seite in einem zugespitzten Zipfel fast bis zum Knie herabfällt, an 
der anderen Seite als schmaler Streifen die Hüfte umgiebt. Das ist eine 
Nebris oder ein Pantherfell und dazu gehört ein Wesen aus dem bacchi- 
schen Thiasus oder Dionysos selbst.° Dafs hier kein muthwilliger Satyr 
dargestellt ist, geht aus der ruhigen, edlen Haltung des Mannes hervor; 
wir werden diesen also für Dionysos halten dürfen und damit kommen 
wir, glaube ich, auf die richtige Deutung der Gruppe. Es wird Alexander 
mit einer jener Frauen sein, mit denen er auf dem Eroberungszuge durch 
Asien in nahe Berührung kam, sei es Roxane oder Barsine oder eine 


! Einige weniger bekannte Beispiele bacchischer Figuren mit dem Schurz: Mitthei- 
lungen des Archäologischen Instituts (Römische Abtheilung), 1886, Taf. VIIl; Zeitschrift für 
Numismatik XXIV, Taf. II n.9; A. Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. XXXII n. 42; 
Wiegand und Schrader, Priene S. 345 Abb. 405. 

2 W.Helbig, Wandgemälde n. 340, Taf. C Fig. ı. 

3 Abgebildet bei Roscher, Lexikon der griechischen und römischen Mythologie I, 2 
Sp. 2150. Ganz ähnlich die etruskische Henkelfigur Museo Chiusino Taf. XXIII. 

* A. Furtwängler, Die antiken Gemmen I Taf. LXV n. 48. 

5 Ein Pantherfell um die Hüften, ganz ähnlich gestaltet wie das Thierfell auf dem 
Goldmedaillon, trägt die als Satyr (früher als Dionysos) gedeutete Figur auf einem Mosaik- 
bilde, das eine Scene aus dem indischen Feldzuge des Dionysos darstellt (Ann. dell’ Inst. 
1879, tav. d’agg. G — Jahrbuch des Archäologischen Instituts XV, 1900, S. 197). 
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andere, er als Dionysos dargestellt, sie in der Haltung der Siegerin Aphro- 
dite. Auf einem Bilde, das die Waffenthaten Alexanders verherrlicht, 
wäre die Anspielung auf die eine oder andere jener asiatischen Liebes- 
episoden ein Zug, der ganz im Geiste der alexandrinischen Richtung ist, 
und die Darstellung des Macedoniers als Dionysos pafst vortrefflich zu der 
bekannten Überlieferung von dem baechischen Alexanderzuge durch Car- 
manien, der an den sagenhaften Zug des Dionysos durch Indien anknüpfte.' 

Das auf der rechten Seite des Bildes dargestellte Tropaeum mit der 
Gruppe des gefesselten Barbaren und der trauernden Frau ist ein in rö- 
mischer Zeit unendlich oft, zumal auf Münzen in ähnlicher Weise wieder- 
holtes Motiv. Besonders die in Trauer versunkene Frau, eine Reminiscenz 
an griechische Grabfiguren, entspricht ganz den trauernden Frauengestalten, 
die auf Münzen der flavischen Kaiser bald die überwundene Iudaea dar- 
stellen, bald die Siege über Germanien bezeichnen.” Der gefesselte Mann 
und die trauernde Frau sind typische Figuren, die, wie anderswo, so 
auch hier, ganz allgemein an besiegtes Barbarenvolk erinnern sollen. Ebenso 
haben auch die am Tropaeum zunächst ins Auge fallenden Waffen- und 
Rüstungsstücke — die Schilde, der Helm nebst Harnisch, Mantel und 
Schwert — keine charakteristischen, auf eine bestimmte Völkerschaft hin- 
deutenden Formen: das Siegeszeichen für den durch ein ungeheueres Län- 
dergebiet unternommenen Kriegszug Alexanders konnte eben nur ein zu- 
sammenfassendes, verallgemeinertes sein. Aber eine Andeutung, dafs der 
Schauplatz der wichtigsten Ereignisse das Innere von Asien war, durfte 
auch nicht ganz fehlen und ist hier durch Bogen, Köcher, Gorytos und 
Doppelaxt gegeben, die weniger auffällig zwischen den anderen Waffen er- 
scheinen. Das sind vorzugsweise asiatische Waffen; und speciell mit der 
Doppelaxt, der charakteristischen Waffe der Amazonen°, wird hier auf die 


ı Vgl. Curtius Rufus IX, 8, 5; IX, 10, 24 ff.; Preller, Griechische Mythologie I° 
S. 578 fl. 

2 Cohen 1? S. 384ff. n.232ff., S.417 n. 624fl.; S. 438f. n. 107 ff. — Cohen I’ 
S. 482 n. 135 ff., S. 509 n. 469 ft. 

® Auch Bogen und Köcher könnten auf die Amazonen bezogen werden, da für sie 
neben der bipennis auch diese Waffen bezeugt» sind: vgl. z.B. €. Robert, Homerische 
Becher (Berliner Winckelmannsprogramm 1890) S. 28; W. Helbig, Wandgemälde n. 1250; 
Imhoof-Blumer, Kleinasiatische Münzen I S.255 n. 22, Taf. VIII n.ıg. — Die bipennis 
kommt, aufser bei Amazonen und Orientalen, nur selten bei europäischen Völkern vor (vgl. 
Jahrbuch des Archäologischen Instituts XV, 1900, S. 36). 


ee 
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Überwindung der kriegerischen Weiberstämme hingewiesen, die nach der 
antiken Überlieferung sich bis zu Alexanders Zeit am Pontus und im Innern 
Asiens erhalten hatten.' 

Das Bild auf der Rückseite des vierten Berliner Goldmedaillons (D), 
die auf dem Rücken eines Seestiers über das Meer getragene Nereide, 
steht in engem Zusammenhange mit der auf der Vorderseite dargestellten 
Olympias. Denn die Mutter Alexanders zählte wegen ihrer Abstammung 
vom epirotischen Aeacidengeschlechte zu ihren Vorfahren auch Thetis, die 
Meeresgöttin, zu deren Gefolge die Nereiden gehören, die wir hier und 
auf den verwandten Medaillonbildern K (= R,S) N auf allerlei Seewesen 
sitzend über das Meer hinziehen sehen. Es ist allerdings auffällig, dafs 
uns in diesem Bilderkreise nur der Thiasus der Thetis, nieht die Göttin 
selbst begegnet; da jedoch in der Medaillonserie von Abukir, wie wir 
später sehen werden’, sicher ein Stück fehlt, das einst nothwendig dazu 
gehört haben mufs, und höchst wahrscheinlich auch noch andere Lücken 
vorhanden sind, werden wir annehmen dürfen, dafs der vollständige Satz 
auch ein Stück enthielt, auf dem Thetis selbst dargestellt war, etwa so, 
wie wir sie auf dem schönen Silberstater des Pyrrhus sehen®, mit dem 
Schilde des Achilleus auf dem Rücken eines Seepferdes gelagert. 

Das vortrefflich in den runden Raum des Medaillons hineinpassende 
Bild, mit dem wohl keine von den vielen uns erhaltenen Nereidendar- 
stellungen genau übereinstimmt‘, geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
einen mehrfarbigen, von einem Gemälde abhängigen Cameo zurück oder 
auch unmittelbar auf ein Gemälde. Dafür sprechen nicht nur Anlage und 
Behandlung des Bildes, sondern auch einige ganz auf malerischer Auf- 
fassung beruhende Züge: die aus den Wellen emporhüpfenden Delphine°, 


1 Justinus II, 4; Curtius Rufus VI], 5, 24ff.; Iulius Valerius, Res gestae Alexan- 
dri III, 69— 76. 82; Isidorus, Origines IX, 2, 64. 

EVel3S433tt- 

3 (Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., Thessaly ete. Taf. XX n. rı. 

* Allenfalls läfst sich damit die auf einem Seestier gelagerte Nereide eines Pariser 
Cameo vergleichen: Tresor de numismatique et de glyptique (Nouvelle galerie mythologique) 
Taf. LIn.3 = E.Babelon, /a gravure en pierres fines S. 162 Fig. 120. 

5 Vgl. W. Helbig, Untersuchungen über die campanische Wandmalerei S.227 Anm. 3. 
Auf Gemmen mit Nereidendarstellungen finden sich die emporhüpfenden Delphine sehr oft 
(z.B. A. Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. XXXVII n. 3). 
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die Muscheln als Andeutung des hier nicht dargestellten Strandes, und 
dann vor allem das Durchsehimmern der Stierbeine durch das Wasser, das 
an den Widder auf pompeianischen Phrixosbildern erinnert', dessen Beine 
man durch das Gewässer durchscheinen sieht. 

Das Bild ist ganz in der theils poetischen, theils genrehaften Weise 
der hellenistischen Zeit entworfen und wirkt besonders durch seine flotte 
Behandlung; feine Gegensätze, wie sie zumal in dem kraftvollen, ungestüm 
durch die Wellen dahineilenden Stier und in der ruhigen Haltung der 
nackten, schlanken Nereidengestalt zum Ausdruck kommen, erhöhen den 
Reiz der Darstellung. Das Mädchen, das mit leicht gesenktem Kopfe und 
über einander geschlagenen Füfsen wie in Gedanken versunken da sitzt, 
legt einen kranzähnlichen Gegenstand um den Hals ihres Thieres oder 
knüpft vielleicht nur diesen Kranz, der sich gelockert hat, wieder zu- 
sammen; das erinnert an die Gefährtinnen der Europa, die den Hals des 
in Stiergestalt erschienenen Gottes mit einer Guirlande schmücken.” Auch 
sonst enthält die Composition anmuthige Motive, und in dem massigen 
Stierleibe wie in dem zarten Mädchenkörper schöne, wirkungsvolle Linien- 
züge. Aber ein gut Theil dieser für das Original vorauszusetzenden Schön- 
heit und Anmuth ist in der hier erhaltenen Copie verloren gegangen. 
Sämmtliche Formen haben unter der eigenartigen Vortragsweise, die auf 
allen diesen Goldmedaillons wiederkehrt, wesentlich gelitten: sie sind gröber 
geworden und wirken dadurch einzeln härter, im Zusammenhange anders, 
als sie ursprünglich gewirkt haben dürften, und einige Fehler in der 
Zeichnung, wie der etwas zu grolse Kopf der Nereide, sind gewils auch 
nur erst bei der Übertragung des Originals entstanden. 

Der eigenthümliche, einem Blumenkranz ähnliche Gegenstand um den 
Hals des Stieres ist wohl nicht eine mifslungene oder ungewöhnlich stili- 
sirte Guirlande, sondern ein Schmuckstück, das sich mit den zur Aus- 
schmückung der Pferde verwendeten Behängen vergleichen läfst; es be- 
steht aus fünf sternförmigen, wohl aus blankem Metall gefertigten Zier- 
stücken, die in ziemlich weiten Abständen auf eine geperlte Schnur auf- 
gezogen sind. Hoffentlich entdeckt man hier nicht eine Anspielung auf 
die zum Sternbilde des Stiers gehörigen Hyaden. 


1 


Vgl. W. Helbig, Untersuchungen über die campanische Wandmalerei S. 66. 
® Vgl. W. Helbig, Wandgemälde n. 123. 
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Die für die Rückseite des fünften Berliner Goldmedaillons (E) gewählte 
Darstellung ist wohl die schönste, die uns die neue Denkmälerfolge ge- 
bracht hat. Schon durch die Handlung anziehend, die hier geschildert wird, 
zeichnet sich dieses Bild durch die einfache, von allem Beiwerk absehende 
Composition aus, die in der Gegenüberstellung des sitzenden Alexander und 
der stehenden Nike an ein auf griechischen Grabreliefs oft behandeltes Motiv 
anknüpft, um es in sinniger Weise für einen neuen Vorgang zu verwerthen. 

Athena, die Schutzgöttin Alexanders', hat Nike abgesandt, um ihrem 
dem Knabenalter eben entwachsenen Günstling die Waffen zu überbringen, 
die dem künftigen Welteroberer den Sieg bis nach Indien hin zu sichern 
bestimmt sind. Es genügt, dafs die Siegesgöttin nur mit Helm und Schild 
vor Alexander erscheint; denn der Helm, den sie darreicht, ist das Ab- 
zeichen des Heerführers, und der gewaltige Rundschild, auf dem ihre 


Hand noch ruht, weist durch seinen Bildsechmuck — die Gruppe des 
Achilleus mit Penthesilea — auf die grofse Aufgabe hin, die Alexander 


zu erfüllen bestimmt war, auf die Überwindung des asiatischen Elements 
durch die griechische Cultur. Wie gebannt blickt Alexander auf die gött- 
liche Abgesandte und ihre Gaben. Aber wir sehen bereits eine Bewegung 
durch seinen Körper gehen und alles deutet darauf hin, dafs im nächsten 
Augenblicke der jugendliche König sich aufrichten wird, um in Empfang 
zu nehmen, was Athena ihm schickt: schon hat er einen Fuls bis auf 
die Zehenspitzen gestellt, der linke Arm macht mit dem ganzen Ober- 
körper eine rasche Bewegung nach rechts hinüber und die Hand greift 
in den Mantel, damit dieser beim Erheben nicht hinabgleite, während der 
rechte Arm gestreckt gegen den Rand des Marmorsitzes sich stemmt, um 
dem Körper den nöthigen Aufschwung zu geben. 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir die Vorlage für diese schöne 
Darstellung auf eine Reliefeomposition oder auf ein Gemälde aus der besten 
Zeit der hellenistischen Kunst zurückführen; und zwar dürfte sie einem 
Cycelus von Alexanderbildern entnommen sein, da, wie wir später sehen 
werden, auf einem Contorniaten die Copie nach einer Darstellung vor- 
kommt, die uns Alexander in einer unmittelbar an unser Medaillonbild 
sich anschliefsenden Situation zeigt.” 


ı Vgl. Th. Schreiber, Studien über das Bildnifs Alexanders des Grolsen S. 204f. 
A. Furtwängler im Jahrbuch des Archäol. Instituts IV, 1889, S. 86. 
2 Vgl. S.84f., dazu S.64 Anm. 5. 
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Die Wirkung des an sich schon gefälligen Bildes wird durch stilistische 
und technische Vorzüge noch gehoben. Der Verfertiger dieses Stempels 
war einer der geschicktesten unter denen, die in der uns unbekannten 
macedonischen Kunstanstalt mit der Herstellung der goldenen Siegespreise 
beschäftigt waren. Gewisse Ateliergewohnheiten hat auch er zwar nicht ganz 
verleugnen können; aber er zeigt in der Behandlung der Formen gröflsere 
Sorgfalt als die anderen und in der Durcharbeitung des Einzelnen eine 
grölsere Fertigkeit, die besonders in der Modellirung der schönen Alexander- 
figur zum Ausdruck kommt. Das Hervortreten dieser stilistischen Vorzüge 
ist hauptsächlich dem Umstande zu verdanken, dafs bei der Herstellung 
dieses Goldstücks störend wirkende Prägefehler so gut wie ganz ausblieben 
und infolge dessen fast alle Formen im wesentlichen ebenso rein wieder- 
gegeben wurden, wie der Künstler sie in den Stempel geschnitten hatte. 


IN. 


Die Prüfung des Bildwerks auf den fünf Berliner Goldmedaillons hat 
ergeben, dafs sämmtliche Darstellungen zu Alexander dem Grofsen in Be- 
ziehung stehen. Auf den Vorderseiten ist drei Mal der König selbst in ver- 
schiedener Auffassung dargestellt — als Nachkomme des Gottes Ammon (A), 
als Feldherr (B), als Heros in der Apotheose (C) —, ein Mal seine Mutter 
Ölympias (D), ein Mal der Kaiser Caracalla als der neue Alexander (E), 
während die Rückseiten mit Bildern versehen sind, die entweder unmittel- 
bar auf Alexander sich beziehen (E), oder allegorisch mit ihm oder Olym- 
pias in Zusammenhang stehen (A—C, D). Auch die auf einigen dieser 
Medaillons befindlichen Aufschriften nennen den König Alexander, bald im 
Nominativ, wenn der König selbst dargestellt ist (E), bald im Genetiv, 
wenn die Darstellung sich nur allgemein auf Alexander bezieht (A—0). 
Ähnlich verhält es sich mit den übrigen fünfzehn Medaillons aus dem Funde. 
Auch sie zeigen Brustbilder und Köpfe Alexanders, zum Theil dieselben, 
die auf den Berliner Stücken vorkommen (F—N), oder Frauenbildnisse, 
die mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Olympias gedeutet werden können 
(O—R). oder Caracalla als den neuen Alexander (S T); dann auf den Rück- 
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seiten allerlei Bilder, die uns bald Alexander in verschiedenen Situationen 
vorführen (FGHLT U), bald mythologische oder allegorische Darstellungen 
(IMOP) und Gestalten aus dem Thiasus des Meeres (KNQRS), die 
einen auf Alexander, die anderen auf die Abstammung seiner Mutter Olym- 
pias bezüglich. Ein einziges Stück hat auf der einen Seite eine mit 
Alexander anscheinend nicht in Verbindung stehende Darstellung, U mit 
dem Apollonkopfe; aber die Rückseite dazu ist wiederum ein Alexander- 
bild. Ebenso wird auch auf diesen Medaillons in den Aufschriften Alexan- 
der genannt', ein Mal kommt Bacıneun ®ininmon vor (G), womit nur die Vor- 
fahren Alexanders gemeint sein können, die auf dem Goldstücke neben 
Alexander stehend dargestellt sind.” 

Wir haben hier also einen Öyclus von Denkmälern vor uns, die offen- 
bar dazu bestimmt waren, Alexander und sein Haus zu feiern. Dieselbe 
Erscheinung bieten, wenn auch in viel engeren Grenzen, die schon öfters 
erwähnten drei grofsen Goldmedaillons aus dem Funde von Tarsus.” Diese 
zeigen uns auf den Vorderseiten Herakles mit der Löwenkappe, den mythi- 
schen Stammvater des macedonischen Herrscherhauses — in gewissem Sinne 
ist es Alexander als Herakles' —, dann Alexander selbst im fliegenden 


! Auch hier wechseln Nominativ und Genetiv mit einander ab, je nach dem die Dar- 
stellung Alexander selbst enthält oder sich nur allgemein auf ihn bezieht. Eine Ausnahme 
macht nur L mit dem Namen im Genetiv, obgleich Alexander selbst dargestellt ist, und dann 
OÖ, dessen Inschrift den König Alexander nennt, obgleich das Bildwerk beider Seiten nicht 
in unmittelbarer Beziehung zu Alexander steht. 

? Es ist die Vermuthung ausgesprochen worden, mit Bacıa&on ®ıninnon könnten die 
römischen Kaiser Philippus Vater und Sohn gemeint sein. In cehronologischer Hinsicht 
wäre das nicht unmöglich (vgl. S. 57f.), aber alles andere spricht dagegen: die vollkommen 
gleiche Behandlung der zwei Krieger, die den Altersunterschied zwischen dem Kaiser und 
seinem noch unerwachsenen Sohne nicht zum Ausdruck bringt, die anscheinende Bärtigkeit 
beider Figuren, die mit der Kaisertracht des 3. Jahrhunderts n. Chr. unvereinbaren Bein- 
schienen, die auf einer offieiellen Prägung unzulässige Bezeichnung des römischen Kaisers 
als sacıneYc u.s. w. Über die Titulatur sacıneyc vgl. Mommsen, Röm. Staatsrecht II? S. 740 
und B. Pick im ‚Journal internat. d’archeologie numismatique 1 S. 461. 

3 Die Litteratur bei Th. Schreiber, Studien über das Bildnifs Alexanders des Grolsen 
S. 189; dazu R. Mowat in der Revue numism. 1903 S. ıfl. 

* Dafs man im Alterthum den jugendlichen Herakleskopf der Alexandertetradrachmen 
als Königsbildnils auffalste, beweisen die Münzen von Apollonia in Pisidien mit der Inschrift 
AnEzANAPoC KTICT(Hc) Artonn@niATon um den mit der Löwenkappe versehenen Kopf des un- 
bärtigen Herakles, sowie die macedonischen Provinzialmünzen und die römischen Contor- 
niaten mit AnezAnapoy, beziehungsweise Alerander oder Alexander Magnus (auch Alexander 
Magnus Macedon) um denselben Kopf. Vgl. dazu Th. Schreiber a. a. O. S. 167. 189. 
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Haar' und das Bildnifs eines bärtigen Mannes mit dem Königsdiadem, in 
welchem A. de Longperier wohl richtig Philipp von Macedonien, den 
Vater Alexanders vermuthet hat’; auf den Rückseiten zwei Mal Alexander 
zu Rofs den Löwen jagend mit der Beischrift Bacınevc Anezanaroc und ein 
Mal die im Viergespann fahrende Nike, ähnlich der Siegesgöttin auf dem 
Berliner Medaillon A°, mit der Beischrift Bacınewc AnezAnapoy. Longperier, 
der in diesen Medaillons zum Tragen bestimmte Schmuckstücke oder viel- 
mehr militärische Ehrenzeichen von der Art der phalerae erblickte und der 
ihre Herstellung in die Zeit des Kaisers Severus Alexander verlegte, von 
dem der Fund einen prachtvollen achtfachen aureus enthielt, erklärte die 
in dem Bildwerk dieser Goldstücke so klar ausgesprochene Bezugnahme 
auf Alexander den Grofsen mit der bis zum Cultus getriebenen Begeiste- 
rung, die Severus Alexander für den grofsen Macedonier erfüllte. Diese 
Erklärung war so bestechend, dafs man beim Erscheinen der zwanzig Me- 
daillons von Abukir geneigt war, auch sie mit der Vorliebe des römischen 
Alexander für den macedonischen in Verbindung zu bringen und in ihnen 
eine weitere Bestätigung der von Longperier bereits für die Goldmedaillons 
von Tarsus herangezogenen Notiz bei Lampridius* zu sehen, der zufolge 


ı Von der gänzlich verschiedenen Haaranordnung am Hinterkopf und von dem fehlen- 
den Horn abgesehen stimmt dieses Alexanderbild mit dem unseres Goldmedaillons A voll- 
kommen überein: dieselben Gesichtszüge, dasselbe Profil, dieselbe durch eine wulstige Falte 
horizontal getheilte Stirn mit der übertriebenen Wölbung über der Nase. 

2 Der Versuch Th. Schreibers (a. a. O. S. ıgoff.), dieses Bild als Caracalla zu er- 
klären, ist verfehlt; auch Mowat (Revue numismatique 1903 S. 22. 30) lälst die Möglichkeit 
offen, dals dieser gemeint sei, während Imhoof (bei Schreiber a. a. O. S. 290) nur wenig 
Ähnlichkeit mit Caracalla darin findet. Selbst eine Annäherung an das uns in so vielen und 
vorzüglichen Wiederholungen überlieferte Portrait des Caracalla wird man in diesem Bild- 
nisse vergeblich suchen; denn allen charakteristischen Merkmalen des Caracallaportraits — 
der kurzen, etwas dicken Nase, der fast senkrecht vorgebauten Stirn, dem mälsigen Bart — 
stehen hier völlig verschiedene Formen gegenüber. Wir werden es daher mit Longperier 
als ein Bildnils Philipps, des Vaters Alexanders, betrachten dürfen oder wenigstens als die 
Wiedergabe eines Typus, der im 3. Jahrhundert n. Chr. als das Portrait Philipps galt. 

® In der Revue numismatique 1903 S. 28 hat Mowat vermuthet, das von Nike ge- 
lenkte Viergespann auf dem Goldstücke von Tarsus stelle die Gruppe dar, die einen an der 
Grenze von Cilicien in der Koareiraı genannten Örtlichkeit errichteten Siegesbogen gekrönt 
habe (über Koareiraı — qguadrigae vgl. Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., Lycaonia u. Ss. w. 
S. XCIIf., wo auch die einschlägige Litteratur angegeben ist). Diese Vermuthung wird 
dadurch hinfällig, dafs auf unserem sicher in Macedonien hergestellten Medaillon A ein Vier- 
gespann sich wiederfindet, das im wesentlichen mit jenem übereinstimmt. 

* Alexander Severus 25. 
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der Kaiser Alexandri habitu nummos plurimos figuravit, et quidem_electreos ali- 
quantos, sed plurimos tamen aureos. 

Da brachte R. Mowat für die neuen Goldstücke eine andere Erklärung, 
die sich sofort dadurch empfahl, dafs sie aus einer Angabe gewonnen war, 
die auf einem dieser Medaillons selbst sich befindet. Es war ein glück- 
licher Augenblick, als Mowat erkannte, dafs die Aufschrift OAVMIITIAlAoC 
auf dem Medaillon M nicht ’OrymmiAaoc zu lesen sei, also nichts mit 
Alexanders Mutter Olympias zu thun habe, sondern in ’Onymma Aoc’ zer- 
legt werden müsse, mithin die Erwähnung olympischer Spiele enthält, die 
im Jahre 274 gefeiert worden waren.‘ Zu diesem Ergebnifs war Mowat 
durch den Vergleich mit einigen unter Gordianus III. und dessen Nach- 
folger Philippus geprägten macedonischen Provinzialmünzen geführt worden, 
von denen die ersteren agonistische Typen mit der Inschrift oAVMTTIA und 
OAYMTTIA ANEZANAPIA zeigen, die anderen das Datum Eoc (275 der acti- 
schen Aera — 243/244 n.Chr.) enthalten. Wenn auch die Annahme, die 
mit der Jahreszahl eOc versehenen Münzen bezögen sich auf Spiele zu 
Elıren Alexanders des Grofsen, unrichtig war’, so hatte Mowat doch un- 
zweifelhaft richtig erkannt, dafs der auf dem Goldmedaillon befindlichen 
Jahreszahl AOC dieselbe Aera zu Grunde liegen müsse, nach der die Jahres- 
zahl €EOC der macedonischen Provinzialmünzen gerechnet war, also die 
actische Aera, und dafs demnach AOc (274) dem Jahre 242/243 n.Chr.” ent- 
sprach. Ebenso war die weitere Folgerung richtig, dafs die auf dem Gold- 
medaillon erwähnten Olympien dieselben Spiele seien, die auf den unter 
Gordianus geprägten macedonischen Münzen bald ‘Onymma, bald "Onymma 
“AnezAnapıa genannt werden, und völlig überzeugend dann der aus allen 


ı Vol. Bulletin de la SocidtE nationale des Antiquaires de France 1902 S. 312 ff. 

® Von den beiden von Mowat angeführten Münzen mit dem Datum EOC zeigt die 
erste, die Philippusmünze, auf der Rückseite nicht den reitenden Alexander, sondern den 
Kaiser zu Pferd mit erhobenem Arm, also den bekannten Adventus-Typus, und bezieht 
sich auf die im Frühjahr 244 erfolgte Ankunft des Philippus in Macedonien, und ebenso 
hängt die andere mit einem agonistischen Typus versehene Münze mit den Spielen zusammen, 
die damals zu Ehren des Kaisers abgehalten wurden: vgl. H. Gaebler in der Zeitschrift 
für Numismatik XXIV S.zı1f. z314f., XXV S.34 und Die antiken Münzen Nord - Griechen- 
lands III S. 12. 14. 

3 Irrthümlich setzt Mowat das actische Jahr 274 = 243/244 n. Chr.; dieses Ver- 
sehen hat bereits Gaebler richtiggestellt (Zeitschrift für Numismatik XXIV S.308 Anm. 3) 
durch den Hinweis auf W. Kubitschek in Pauly-Wissowas Realeneyelopaedie I, r Sp. 640 
n.XXX. 
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diesen Beobachtungen gezogene Schlufs, dafs wir in den mit Alexander- 
darstellungen versehenen Goldmedaillons von Abukir Siegespreise (nikh- 
tArıa) zu erkennen haben, die bei den zum Andenken an Alexander den 
Grofsen im actischen Jahre 274 = 242/243 n. Chr. in Macedonien gefeierten 
Olympien vertheilt worden waren. 

Diese aus der richtigen Deutung der Inschrift OAVM||TTIA||AOC gewonne- 
nen Aufschlüsse über Art und Herstellungszeit unserer Goldmedaillons lassen 
sich noch etwas vervollständigen und vielleicht auch etwas modifieiren. 

Wir können zunächst die Frage, in welcher Stadt jene Olympien ge- 
feiert wurden, aus Inschriften und einer Münze mit voller Sicherheit dahin 
beantworten, dafs es die Metropolis Beroea war.‘ Und ferner wird auch 
die Veranlassung dieser glänzenden Spiele sich mit einer Wahrscheinlich- 
keit angeben lassen, die an Gewifsheit grenzt: sie ist in der Anwesenheit 
des Kaisers Gordianus IN. zu suchen, der auf dem Wege zum syrischen 
Kriegsschauplatz im Spätherbst des Jahres 242 Moesien und Thracien durch- 
zog und bei dieser Gelegenheit auch durch Macedonien kam, wie der Ad- 
ventus-Typus einiger unter seiner Regierung geprägten autonomen Pro- 
vinzialmünzen voraussetzen läfst.” 

Wird es auch im Allgemeinen richtig sein, wenn wir die bei Abukir 
zusammen gefundenen und durch ihre Darstellungen auch zusammen ge- 
hörigen Goldstücke als die Siegespreise auffassen, die ein aus Aegypten 
stammender oder dorthin übergesiedelter Wettkämpfer einst in Macedonien 
davongetragen hatte, so ist es doch nicht ohne weiteres sicher, ob diese 
Preismedaillen sämmtlich für die im actischen Jahre 274 = 242/243 n. Chr. 
gefeierten Olympien hergestellt wurden und ob sie alle bei olympischen 
Spielen zur Vertheilung gekommen sind. Bei einem dieser Goldstücke, 
L, weist nämlich die Darstellung auf der Rückseite darauf hin, dals es 
nicht für die Olympien des actischen Jahres 274 bestimmt war, und für 
den Medaillon U scheint der Typus der Vorderseite überhaupt nicht auf 
Olympien, sondern auf andere Spiele hinzudeuten. 


ı "Onvmma &n Berola erwähnt eine Münze von Beroea (Zeitschrift für Numismatik 
XXIV 8.258 Anm. 2; Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III n.871) und eine In- 
schrift aus Athen (Corpus inser. Att. III n.ı29 Z.19), AnezAnareıa ’Onymma &n Bepola eine 
Inschrift von Perinthus (Archäologisch - epigraphische Mittheilungen aus Österreich VIII, 1884, 
S. 219 n. 49 2. 6f.). 

2 Vgl. H. Gaebler in der Zeitschrift für Numismatik XXIV S. 308f., XXV S.28 
und Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III S. 14. 20. 


E 
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Die Darstellung auf der Rückseite des Medaillons L — Alexander 
der Grofse und die ihn bekränzende Siegesgöttin in einem nach vorn ge- 
richteten und von zwei Figuren begleiteten Viergespanne — geht auf einen 
Typus zurück, der ähnlich zum ersten Male auf römischen Münzen des 
Severus Alexander vorkommt', ähnlicher noch auf Münzen des dritten Gor- 
dianus® und dann vollkommen übereinstimmend (abgesehen von der im 
Wagen befindlichen Figurengruppe) auf Münzen, die den Kaiser Philippus 
bald allein, bald mit seiner Familie darstellen.” Als Vorbild für den Gold- 
medaillon kommen nur die zuletzt genannten Prägungen in Betracht, die 
den Jahren 247 und 248 n.Chr. angehören. Der Goldmedaillon L, oder 
vielmehr die Rückseite dazu, ist also, wenn nicht alles trügt, erst vier 
Jahre nach den Ölympien des Jahres 242/243 hergestellt worden. Nun 
wissen wir aus einer autonomen macedonischen Provinzialmünze, die zwischen 
zwei auf dem agonistischen Tisch liegenden Preiskronen* die Aufschrift 
OAVNTTIA-B. zeigt’, dafs auf die beroeischen Olympien des actischen Jahres 
274 eine zweite Olympienfeier gefolgt ist, die nothwendig in das actische 
Jahr 278 = 15. October 246 bis 14. October 247 n. Chr. fällt. Da dieses 
Datum mit dem übereinstimmt, das auf einer der erwähnten Philippus- 
münzen verzeichnet ist, und diese, wie bemerkt wurde, der Darstellung 
auf der Rückseite des Goldmedaillons L als Vorbild gedient haben, so er- 
giebt sich, dafs wenigstens dieses Goldstück nicht zu den Niketerien der 
ersten Olympien gehört, sondern erst bei der zweiten Olympienfeier zur 


! Cohen IV? S. 440 n. 384ff., vgl. S.450 n. 482. Sehr ähnlich dann bei Probus und 
Maximianus Herceulius: Cohen VI S.280 n. 271; Numismatie chronicle XV, 1852 —ı853, 
S.75.76.= 1891 Taf. VI n.6; Cohen VI’ S. 542 n.468 (vgl. Numismatische Zeitschrift V, 
1873, Taf. II n. 3). 

2 Cohen V” S.53 n. 291. 292. 

3 Vgl. oben $S.14 Anm.3. Fast ebenso dann bei Valerianus (Cohen V*? S. 304 n. 63) 
und sehr ähnlich auf einem Medaillon des Gallus und Volusianus (Cohen V*? S. 265 n. 8). 

4 Über die Preiskronen, die früher für Gefälse gehalten wurden, sind zu vergleichen 
meine Bemerkungen im Corpus inser. Lat. XV n.7045 und in der Zeitschrift für Numismatik 
XXIV S. 35ff.; R. Zahn ebenda S. 355ff.; P. Wolters, Zu griechischen Agonen (30. Pro- 
gramm des kunstgeschichtlichen Museums der Univ. Würzburg 1901 S. 12 —15). 

5 Zeitschrift für Numismatik XXV S.36 nebst Taf. III n.57; Die antiken Münzen 
Nord-Griechenlands III n. 856, vgl. auch n. 871. 

* Die Veranlassung zur Wiederholung der Olympienfeier ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Sieg über die Carper und der damit zusammenhängende Aufenthalt des Kaisers 
Philippus in Macedonien gewesen. 


Philos.- histor. Abh. 1906. II. 8 
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Vertheilung gekommen sein kann. Ob in dem Medaillonfunde auch noch 
andere für diese zweiten Olympien bestimmten Stücke sich befinden, läfst 
sich, da die Typen für die Beantwortung dieser Frage keinen Anhalt bieten, 
nicht mehr ausmachen. 

Weniger sicher ist es, ob auch der Medaillon U aus der für die Olym- 
pien des Jahres 242 n. Chr. bestimmten Preisserie auszuscheiden ist. Unter 
den zwanzig Goldstücken ist dieses das einzige, das mit dem Apollonkopfe 
auf der Vorderseite einen Typus darbietet, der zu dem Bilderkreise dieser 
Medaillons nicht recht zu passen scheint." Apollon deutet auf pythische 
Spiele hin, und zwar mülsten diese Pythien wegen der Alexanderdarstellung 
auf der Rückseite des Medaillons TTyeıa AnezAnarıa gewesen sein. Pythien 
sind nun nachweislich in der macedonischen Freistadt Thessalonice unter 
Gordianus Ill. gefeiert worden, ungefähr gleichzeitig mit den ‘Onymmia AnezAn- 
arıa von Beroea; aber die Pythien von Thessalonice hiefsen den Münzen 
zufolge TTyeıa eminikıa, TTveıa Kapipeia, TTysıa Kecäreia”, nicht TTyeıa Anezän- 
apır. Bei der Rivalität der beiden Städte” könnte man allerdings recht 
wohl annehmen, dafs Thessalonice den nach Alexander dem Grofsen be- 
nannten Olympien von Beroea ihrerseits nach Alexander benannte Pythien 
entgegengestellt habe; aber ein Beweis dafür liegt nicht vor und so muls 
es unentschieden bleiben, ob der Medaillon U ein Siegespreis für die Pythien 
von Thessalonice gewesen ist, oder ungeachtet des Apollonkopfes in die 
Reihe der Preismedaillen gehört, die bei den beroeischen Olympien zur 
Vertheilung gekommen sind. 

Die glänzende Reihe kostbarer Siegespreise, die ein Zufall aus ägyp- 
tischem Boden ans Tageslicht förderte, wird uns mehr und mehr verständ- 
lich, wenn wir bedenken, welch ungeheuere Verbreitung, zumal in der ersten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr., in Griechenland und Kleinasien die Sitte 
gefunden hatte, Festspiele aller Art zu feiern. Das Interesse der damaligen 
Generationen an diesen festlichen Veranstaltungen spiegelt sich vielleicht 


! Auf den Vorderseiten dieser Serie wird sonst nur Alexander oder seine Mutter 
Olympias dargestellt, keine der Alexander nahe stelıenden Gottheiten (Ammon, Herakles, 
Athena, Zeus, die Samothraeischen Kabiren, der indische Helios, Apollon: vgl. Philo- 
stratus, TA €&c TON TYANEA ATIonAGNIoN II, 43), von denen wenigstens zwei, Herakles und 
Athena, in der Tarsusreihe (S. 53) und in der durch das später zu erwähnende Leake’sche 
Stück vertretenen Serie (S. 59) vorkommen. 

?2 Vgl. Zeitschrift für Numismatik XXIV S. 306f. 

® Vgl. ebenda S. 306f. 313. 336. 
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am deutlichsten in den Münzen, besonders den nordgriechischen und klein- 
asiatischen wieder, die eine fast unübersehbare Reihe agonistischer Typen 
darbieten. Kostbare Siegesgaben wie die bei Abukir gefundenen muls es, 
wenn wir die Höhe der ausgesetzten Preise und die Häufigkeit der perio- 
dischen Festspiele wie der zufälligen Agone in Betracht ziehen, im Alter- 
thum in sehr grofser Zahl gegeben haben; dafs uns nur wenige davon 
erhalten sind, liegt gewils nur daran, dafs sie aus Gold waren und daher 
später zum grölsten Theil wieder eingeschmolzen worden sind. 

Im Original sind uns bis jetzt vierundzwanzig solcher Niketerien 
bekannt geworden, die durch ihren Stil sich deutlich als Vertreter von drei 
verschiedenen Preisserien erweisen: ı) die oft erwähnten drei aus dem 


Goldfunde von Tarsus (diese sind die grölsten von allen — jedoeh nicht 
die schwersten — und ihrem Kunstwerth nach den übrigen überlegen), 


2) die hier zum Theil ausführlich besprochenen zwanzig aus dem Gold- 
funde von Abukir und 3) ein kleiner Goldmedaillon, welcher der ehe- 
maligen Sammlung Leake angehörte und jetzt in Cambridge sich befindet. 
Auch dieses vereinzelte Stück zeigt beiderseits auf Alexander den Grofsen 
bezügliche Darstellungen: auf der Vorderseite den nach links gewandten 
Kopf der Athena, der Schutzgöttin Alexanders, im korinthischen Helm, im 
wesentlichen eine Nachbildung des Atlhıenakopfes auf den Alexanderstateren, 
und auf der Rückseite Alexander zu Rofs den Löwen jagend, ähnlich wie auf 
den Goldmedaillons von Tarsus, mit der Beischrift AnezanAPoc. Da der 
Fundort des Goldstücks sicher in Macedonien anzunehmen ist — es wurde 
| in Serres erworben —, wird auch dieser Siegespreis mit den Spielen zu- 
sammenhängen, die im 3. Jahrhundert n. Chr. zum Andenken an Alexander 
den Grofsen in Macedonien gefeiert wurden; seinem Stile nach gehört er 
jedoch nicht zu der bei Abukir gefundenen Medaillonserie, sondern zu einem 
anderen Satze ähnlicher Art. 

Aufser diesem verhältnifsmäfsig kleinen Reste von Originalen giebt 
es aber eine nicht geringe Zahl von Münzen und anderen Prägungen, die 
theils allerlei Anklänge an die Darstellungen dieser Medaillons, theils 
sichere Spuren ihrer direeten Benutzung enthalten, oder die geradezu Co- 
pien nach derartigen Siegespreisen sind. Dieser Zusammenhang wird nicht 


1 Durchmesser 36 mm., Gewicht 21,41 gr. W.M.Leake, Numismata Hellenica, Euro- 
pean Greece S.64. Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III n. 875 Taf. IV n.ı. 
B# 
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überraschen, sobald wir berücksichtigen, dafs die hierbei in Betracht kom- 
menden Prägungen, autonome macedonische Provinzialmünzen der Kaiser- 
zeit und römische Contorniaten, gleich den Goldmedaillons festlichen Er- 
eignissen und den damit verbundenen Spielen ihre Entstehung verdanken. 

Auf den Zusammenhang der macedonischen Provinzialprägung mit den 
Goldmedaillons aus dem Funde von Tarsus hat bereits R. Mowat durch 
den Nachweis aufmerksam gemacht, dafs das Bildwerk der zwei ersten 
Goldstücke — die Büste des Alexander-Herakles, der Alexanderkopf im 
fliegenden Haar und der löwenjagende Alexander zu Rofs — vollständig 
und in derselben Zusammenstellung auf zwei dieser macedonischen Münzen 
wiederkehrt, die er defshalb nieht mit Unrecht gewissermafsen als Volks- 
ausgaben der luxuriösen Goldmedaillons betrachtet.” Dafs auch bei den 
Siegespreisen des neuen Fundes derartige Berührungspunkte sich finden, 
habe ich gelegentlich hier schon erwähnt’; andere Beziehungen werden 
sich nachweisen lassen, wenn wir die auf Alexander oder Olympias be- 
züglichen Typen der macedonischen Provinzialprägung einerseits ihrem Stil 
nach durehprüfen, andererseits unter dem Gesichtspunkte ihres sachlichen 
Zusammenhanges mit den Medaillondarstellungen betrachten. 

Für die Vorderseiten ergiebt sich, dafs wir alle diejenigen Darstellungen, 
die sich durch besondere Auffassung oder durch sorgfältigere Behandlung 
auszeichnen, als mehr oder weniger genaue Wiederholungen von Medaillon- 
bildern ansehen dürfen. Zu diesen inhaltlich oder stilistisch hervortreten- 
den Darstellungen rechne ich, abgesehen von dem Brustbilde des Alexan- 
der-Herakles' und den Alexanderköpfen mit dem Widderhorn® oder mit 
dem fliegenden Haar, für welche die Abhängigkeit von den goldenen Sieges- 


! Besonders lehrreich ist der jetzt sicher nachweisbare Zusammenhang der macedoni- 
schen Münzen und der römischen Contorniaten mit den Goldmedaillons, weil für die ersteren 
sich immer klarer herausstellt, dafs Feste und Spiele ihre Prägung veranlalst haben (vgl. 
H. Gaebler in der Zeitschrift für Numismatik XXIV S. 316.331 und Die antiken Münzen 
Nord-Griechenlands III S.ır. 22) und für die Mehrzahl der Contorniaten der agonistische 
Charakter gesichert wird, den neuere Erklärungsversuche ihnen haben absprechen wollen 
(W. Froehner im Annuaire de la Societe Frangaise de numismatique 1894 S. 83ff.; F. Gneechi 
in der Rivista Italiana di numismatica VIII, 1895, S. zıff. 277ff.; B. Pick in Pauly-Wissowas 
Realeneyclopaedie IV Sp. ı158f.). 

? Revue numismatique 1903 S. 2— 5. 

® In den Anmerkungen zu den Medaillons H OÖ und S. 22 Anm. 1. 

* Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. II n. 36, vgl. ebenda S. 23. 

° Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. Il n. 34. 35, vgl. ebenda S. 23. 
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preisen sich heute noch nachweisen läfst, besonders die folgenden drei 
Alexanderbilder: die linkshin gewandte, mit Schild und Speer versehene 
Büste mit dem vom Rücken gesehenen Bruststücke', das Brustbild im Pan- 
zer und Mantel nach rechts? und das ebenfalls rechtshin gekehrte Brust- 
bild mit Panzer und Schild” Für die beiden ersten bieten die bis jetzt 
bekannt gewordenen Niketerien zwar keine entsprechenden Alexanderdar- 
stellungen; aber ihrer ganzen Auffassung nach passen sie durchaus in den 
Bilderkreis unserer Medaillons und aufserdem entspricht das erste so voll- 
kommen dem Caracallabilde auf T, dafs man sich des Gedankens nicht ent- 
halten kann, es müsse auch einen Goldmedaillon mit jenem Alexanderbilde 
der macedonischen Münze gegeben haben, zu dem der uns noch erhaltene 
Caracalla mit Schild und Speer und dem vom Rücken gesehenen Brust- 
stücke offenbar das Gegenstück bildete. Bei der dritten Alexanderdar- 
stellung (Taf. IV n. ı1) liegt eine weitgehende Stil- und Formverwandt- 
schaft mit dem behelmten Alexander des Medaillons N (Taf. IV n. ı2) vor, 
sodafs auch hier die enge Beziehung der macedonischen Münze zu den 
goldenen Siegespreisen nicht verkannt werden kann. Nur durch den fehlen- 
den Helm und den einfacheren Panzerschmuck unterscheidet sich der eine 
Alexander von dem anderen; sonst stimmen sie genau mit einander über- 
ein, in der Rechtswendung und dem ganzen Aufbau des Brustbildes, in 
der Lage des Schildes, in der charakteristischen Form des Bruststücks' 


Studien über das Bildnils Alexanders des Grofsen Taf. XIII n. 23; Zeitschrift für Numis- 
matik XXIV Taf. VII n. 31); sehr ähnlich ist das Alexanderbild auf dem kleinen amulet- 
artigen Goldstücke ebenda n. 884. 

2 Von diesem Brustbilde giebt es mehrere Varianten: Zeitschrift für Numismatik XXV 
Taf. II n. 33, Taf. III n. 45 = 48 (= Th. Schreiber a. a. O. Taf. XIII n.ı2; Die antiken 
Münzen Nord -Griechenlands III Taf. IV n.ı9) und n. 49. 

3 Revue numismatique 1903 Taf. IV n.ı3 — Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. III 
n. 55 und auf unserer Taf. IV n. ır. 

4 Die Büstenform auf dem Medaillon N ist dieselbe, die bei dem Alexanderbilde M 
und bei dem Brustbilde des dritten Medaillons von Taarsus vorkommt, und stimmt im wesent- 
lichen auch mit der des Medaillons C überein. Bei der Besprechung des letzteren habe ich 
unterlassen, auf diese charakteristische Büstenform näher einzugehen, weil ich angesichts 
der immer noch controversen Frage über die Entwicklung der Büstenform nicht zu ent- 
scheiden wage, ob sie auch bei den Vorbildern zu unseren Goldmedaillons vorausgesetzt 
werden darf, diese Form also bereits in hellenistischer Zeit vorhanden war, oder ob sie erst 
bei der Herstellung der Goldmedaillons von den Künstlern des 3. Jahrhunderts n. Chr. dem 
Geschmack jener Zeit entsprechend verändert wurde. Über die Büstenform ist zu vergleichen 
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und vor allem in der Auffassung als Portrait des gealterten Königs. Die 
Entstehung des macedonischen Münzbildes kann man sich verschieden den- 
ken: entweder ist es die Vereinfachung der uns vorliegenden Medaillon- 
darstellung N oder es ist die Copie nach einem jetzt verlorenen Goldstücke, 
das mit dem Medaillon N eng verwandt und vielleicht auch von derselben 
Hand gearbeitet war. 

Ähnlich wie mit den Alexanderbildnissen der Vorderseiten verhält es 
sich mit den Darstellungen der Rückseiten. Auch hier begegnen uns zwei 
den Siegespreisen von Abukir entsprechende Typen: die schlangenfütternde 
Athena, die in allen Einzelheiten mit dem Medaillonbilde O übereinstimmt, 
und Alexander zu Rofls, gegen einen am Boden liegenden Feind den Speer 
zückend, der ähnlich auf dem Goldstücke H wiederkehrt.‘ Und wenn 
wir dann die vielen Alexanderdarstellungen und die Olympiasbilder dieser 
macedonischen Münzen überblicken — die schlangenfütternde Olympias’, 
die auf einer Kline gelagerte Olympias mit der Schlange°, die Alexander- 
gruppe mit dem Bucephalus', den sitzenden Alexander mit dem Helm oder 
dem Parazonium in der Hand’, die auf die Lanze gestützte Alexanderfigur®, 
den jagenden Alexander zu Rofs’, den reitenden Alexander in verschie- 


Th. Schreiber, Studien über das Bildnils Alexanders des Grofsen S.ı54f. und die dort 
angeführte Litteratur; erwähnt mag hier nur werden, dafs das Bruststück der ebenda S. 155 
Fig. 14 (vgl. auch S. 64) abgebildeten »voraugusteischen« Alexanderbüste in den Grundformen 
mit dem der hier bezeichneten Büsten übereinstimmt. 

! Vgl. S.ı8 Anm.ı und S.13 Anm. 2. 

?2 Bald linkshin, bald rechtshin sitzend: vgl. Die antiken Münzen Nord-Griechenlands Ill 
Taf. IV n. 26.27 und oben S. 32 Anm. 1. 

® Vgl. oben S. 31 nebst Anm. 3. 

* Die Gruppe kommt in zwei verschiedenen Stellungen vor: vgl. Zeitschrift für Numis- 
matik XXV S.ır (n.ı0.ıı) Taf. Il n. 27. 30, Taf. III n. 40 (= Die antiken Münzen Nord- 
Griechenlands III Taf. IV n. 34) und 44. 

5° Mit dem Helm: Numismatische Zeitschrift XVI, 1884, S. 238 n.ı2, Taf. IV n.3 — 
Die antiken Münzen Nord-Griechenlands 11 n. 630, Taf. IV n. 23; es scheint mir sicher, 
dafs die sitzende Figur mit den Helm in der Hand nicht Athena ist, wie man bisher an- 
genommen hat, sondern Alexander. Mit dem Parazonium (nach links oder rechts sitzend): 
Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III n. 393. 393; Zeitschrift für Numismatik XXV 
Taf. I n. 19. 

% Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. In. ıı.ı5, Taf. III n. 54; Die antiken Mün- 
zen Nord-Griechenlands III Taf. V n.7. 

? Zeitschrift für Numismatik XXV S. 24 (n.16— 19). 27, Taf. II n. 21; Revue numis- 
matique 1903 Taf. IV n. ı— 5. 
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denen Auffassungen! und andere ähnliche —, so wird man zugeben müssen, 


dafs alle diese Typen sich dem Bildwerk der Medaillons von Abukir so 
eng angliedern, dafs sie gleichsam die Ergänzung zu den uns erhaltenen 
Medaillondarstellungen bilden. Dieser enge Zusammenhang ist aber gewils 
nur auf die unmittelbare Abhängigkeit jener macedonischen Münztypen von 
den goldenen Siegespreisen zurückzuführen, und es ist daher kein Wage- 
muth, wenn wir hoffen, die eine oder andere dieser Darstellungen einmal 
auf ähnlichen Goldstücken wiederzufinden, die ein neuer Zufall wiederum 
ans Tageslicht fördert. Dafs diese Vermuthung nicht unbegründet ist, dafür 
bürgen uns die römischen Contorniaten. 

Die sicher auf Alexander oder Olympias bezüglichen Darstellungen 
der sogenannten Contorniaten” lassen sich folgendermafsen ordnen: zu- 
nächst drei Bilder, die mehr oder weniger ähnlich nur auf den macedo- 
nischen Münzen sich wiederfinden — die linkshin gewandte Alexander- 
büste im Diadem°, der auf scheuendem Pferde einen Feind bekämpfende 
Alexander linkshin‘, die auf einer Kline gelagerte Olympias mit der 
Schlange’ —; dann drei Bilder, die ebenso oder ähnlich sowohl auf den 
macedonischen Münzen als auch auf den Goldmedaillons von Tarsus oder 
von Abukir vorkommen — der Alexanderkopf im fliegenden Haar", die 
Alexander-Herakles-Büste’, Alexander rechtshin zu Rofs einen Feind be- 


! Vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV S. 28. 

2 Das Contorniatenbild Sabatier, Medaillons contorniates Taf. XIV n. ı6 bleibt hier 
unberücksichtigt, da ich seine Deutung auf Alexander, Olympias und den Bucephalus nicht 
für sicher halte. 

® Sabatier, a.a. ©. Taf. I n. 3; vgl. damit Zeitschrift für Numismatik XXIV Taf. VI 
n. 6, Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III Taf. IV n. 13. 

% Sabatier a.a. O. Taf. XIV n. 17.18; Auctionscatalog von Jules Sambon, Jahr- 
gang XXI, n. 5, Mailand 1898 (Sammlung Ch. Robert) Taf. IX n. 1167. Das entsprechende 
Bild der macedonischen Münze (Revue numismatique 1903 Taf. IV n. 4.5) zeigt an Stelle des 
Feindes einen Löwen, vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV S. 27 nebst Anm. 3. 

5 Vgl. oben S. 31 nebst Anm. 3.4. 

6 Sabatier a. a. O. Taf. I n. ı; Auctionscatalog Sambon a. a. OÖ. Taf. IX n. 1160. 
1167 u.s. w. Derselbe Kopf kehrt auf dem zweiten Goldmedaillon von Tarsus wieder und 
dann auf zahlreichen macedonischen Provinzialmünzen, z. B. Zeitschrift für Numismatik XXV 
Taf. II n. 27. 28. 30, Die antiken Münzen Nord-Griechenlands III Taf. IV n. 12. 

? Sabatier a.a. O. Taf. I n. 4—9; Auctionscatalog Sambon a. a. O. Taf. IX n.1158. 
1161, Taf. X n. 1168. 1172. 1174. 1175; Th. Schreiber, Studien über das Bildnils Alexan- 
ders des Grolsen Taf. XIII n. 20. Vgl. damit den ersten Goldmedaillon von Tarsus und die 
macedonische Provinzialmünze Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. II n. 36. 


64 DrEssEL: 
kämpfend' —; ferner zwei Typen, die allein auf den Medaillons von 
Abukir wiederkehren — Alexander auf der Eberjagd” und das Brustbild 


der Olympias mit Schleier und Scepter® —; schliefslich zwei Darstellungen, 
die sich anderswo sonst nieht nachweisen lassen® — der sitzende Alexander 
mit dem Schild® und Olympias als Omphale." 

Sämmtliche Alexander- und Olympiasdarstellungen der Contorniaten 
finden sich also, bis auf zwei, theils auf den macedonischen Münzen, theils 
auf den goldenen Niketerien wieder, und selbst diese beiden Ausnahmen 
fallen weg, sobald wir sie schärfer ins Auge fassen; denn der sitzende 
Alexander mit dem Schild ist, wie wir später sehen werden, eine dem 
sitzenden Alexander unseres Goldmedaillons E nothwendig sich angliedernde 
Darstellung’, und die Olympias als Omphale hängt als genaues Gegenstück 
zum Olympiasbilde des Medaillons D eng mit diesem zusammen.“ Da nun 
einerseits die Abhängigkeit einiger Contorniatenbilder von unseren Gold- 
medaillons feststeht und es andererseits höchst unwahrscheinlich ist, dafs 
man in Rom im 4. und 5. Jahrhundert n. Chr. neben den goldenen Sieges- 
preisen auch noch die macedonischen Provinzialmünzen benutzt habe, so 
kann wohl kein Zweifel darüber bestehen, dafs auch die mit den mace- 
donischen Münzen übereinstimmenden Contorniatendarstellungen unmittelbar 
von den Goldmedaillons abhängig sind. 


! Sabatier, Medaillons contorniates Taf. XVI n.ı3—ı5 (ob der Reiter hier immer als 
Alexander zu deuten ist, ist nicht sicher). Vgl. damit den Goldmedaillon H und die oben 
S.ı3 Anm. 2 erwähnten macedonischen Münzen. 

2 Sabatier a.a. ©. Taf. IX n.7 (das von dem Jäger angegriffene Thier sieht wie 
ein Füllen aus und Sabatier bezeichnet es auch als cheval sauvage; das mag an der un- 
geschiekten Zeichnung liegen, gemeint ist wohl ein Eber); ähnlich ebenda n. 9 (= Auctions- 
catalog Sambon a. a. O. Taf. XIV n. 1257), wo der Eber sicher, aber der Jäger möglicher- 
weise nicht Alexander ist. Vgl. damit die Goldmedaillons F und T. 

® Vgl. oben S. 37. 

* Auch die eigenthümliche rechtshin gewandte Alexanderbüste Sabatier a. a. O. 
Taf. In. 2 findet sich sonst nicht wieder. Da jedoch die Abbildung. bei Sabatier nicht 
genau zu sein scheint, wird es besser sein, von diesem Alexanderportrait hier abzusehen. 

5 Auctionscatalog Sambon a. a. ©. Taf. IX n. 1164 und auf unserer Taf. III n. r. Ver- 
gleichen lassen sich mit dieser Darstellung die offenbar demselben Bilderkreise angehörigen 
Alexanderfiguren mit dem Helm oder dem Parazonium in der Hand auf macedonischen Mün- 
zen (siehe oben S. 62 Anm. 5). 

° Sabatier a.a.O. Taf. XIII n.ı und auf unserer Taf.1V n.1; vgl. oben S.32. 33 Anm. 3. 

” Vgl. unten S. 84. 


8 


Vgl. oben S. 33. 
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Wie aus den macedonischen Münzen lassen sich also auch aus den 
Contorniaten zunächst die Typen einer Anzahl nicht mehr im Original 
vorhandener Goldmedaillons wiedergewinnen. In der Reihe der uns er- 
haltenen Contorniaten werden sich dann aber auch einige Stücke bezeichnen 
lassen, die, abgesehen vom Stil, auch in der Typenverbindung als genaue 
Copien nach goldenen Siegespreisen zu betrachten sind: es sind wiederum 
Stücke, die sich fast alle durch bessere Ausführung vor den übrigen aus- 
zeichnen. Ein unseren Goldmedaillons D und E sich eng anschliefsender 
und selbst durch die Wahrung der griechischen Aufschrift als treue Nach- 
bildung sich erweisender Contorniat wird am Schlufs dieser Abhandlung 
beschrieben werden. Ein anderes, sicher als Copie eines Goldmedaillons 
zu betrachtendes Stück ist der kleine, besonders sorgfältig gearbeitete 
Pariser Contorniat mit der Alexander-Herakles-Büste auf der einen und 
mit der gelagerten Olympias auf der anderen Seite'; nur die erklärenden 
Aufschriften Alexander Magnus Macedon und Olumpias regina — die zweite 
vielleicht nur eine Übersetzung der griechischen Beischrift des Originals — 
sind dem römischen Copisten zuzuschreiben. Gleichfalls als Copie nachı 
einem Goldmedaillon wird der durch sehr feine Ausführung sieh auszeich- 
nende Contorniat aufzufassen sein, der mit der Alexander-Herakles- Büste 
eine Eberjagd verbindet.” Und so liefsen sich noch andere Contorniaten 
anführen, die man wegen ihrer der Typenverbindung der Goldmedaillons 
entsprechenden Composition als genaue oder nur wenig abgeänderte Wieder- 
holungen solcher Goldstücke bezeichnen könnte. 


! Die Vorderseite bei Th. Schreiber, Studien über das Bildnils Alexanders des 
Grofsen Taf. XIII n. 20, die Rückseite ebenda S. 194 Fig. 24 — Sabatier, Medaillons con- 
torniates Taf. XIV n. ı3. Ein anderes, ebenfalls durch bessere Arbeit sich auszeichnendes 
Exemplar von der gewöhnlichen Contorniatengrölse im Auctionscatalog von Jules Sambon, 
Jahrgang XXI, n.5, Mailand 1898 (Sammlung Ch. Robert) Taf. IX n. ı161. Die Alexander- 
Herakles-Büste entspricht ganz dem Brustbilde auf dem ersten Goldmedaillon von Tarsus 

2 Cohen VIII? S. 280 n.47; Auctionscatalog Sambon a. a. O0. S.S8ı n. 1171: piece de 
ires fine exeeution. Ob hier der Jäger Alexander der Grolse ist, ist unsicher, vgl. S. 64 
Anm. 2. Auch der Contorniat mit einer ähnlichen Jagdscene bei Sabatier a.a. 0. S. 64 
n.7 (ungenau beschrieben) Taf. IX n.7 gehört hierher. 


Philos.- histor. Abh. 1906. II. ) 
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IV. 


Die goldenen Siegespreise von Abukir sind alle durch Prägung her- 
gestellt. Von nachträglicher Ciselirung findet sich auf den von mir im 
Original gesehenen acht Stücken nicht die geringste Spur, und auch die 
übrigen Medaillons sind, soweit die Abdrücke und photographischen Auf- 
nahmen erkennen lassen, von jeder Überarbeitung mit dem Grabstichel 
oder einem anderen Instrumente frei. Das entspricht vollkommen dem 
antiken Brauch, Münzen und überhaupt alle geprägten Gegenstände so zu 
lassen, wie sie aus dem Prägestock kamen, und selbst da keine Verbesse- 
rung oder sonst eine Correctur vorzunehmen, wo nach unserem Empfinden 
eine solche nothwendig gewesen wäre. Infolge dessen sind auch auf diesen 
Medaillons mancherlei Fehler stehen geblieben, die theils von schadhaften 
Stempeln herrühren, theils durch die Prägung entstanden sind. 

Ein besonders lehrreiches Beispiel für Fehler der ersteren Art ist die 
Rückseite des Medaillons D (= Q), die mit einem Stempel aus ungewöhn- 
lich sprödem Metall geprägt sein mufs. Mehrfach zeigen sich da — zumal 
um den oberen Theil des Stierkopfes sowie unter der rechten Achsel und 
beim Ansatz des rechten Schenkels der Nereide — rauhe, körnige Stellen, 
an denen die Zeichnung zerstört ist und die höher liegen, als sie natur- 
gemäls liegen sollten, sodafs man den Eindruck hat, als ob sich in den 
Vertiefungen Metall festgesetzt habe. Diese auch auf antiken Gold- und 
Silbermünzen nicht seltene Erscheinung ist auf Beschädigungen zurück- 
zuführen, die während des Prägens im vertieft geschnittenen Bilde des 
Stempels durch Abbröckeln von vorspringenden oder wenig geschützten 
Kanten entstanden. Der in dieser Weise beschädigte Medaillonstempel 
bekam dann nach einem allzu wuchtig oder ungeschickt geführten Hammer- 
schlage in der Mitte einen Sprung; dabei löste sich an der Stelle, wo die 
linke Hand der Nereide sich befand, ein gröfseres Stück ab. Ohne das 
ausgesprungene Stück zu ersetzen oder die Lücke auszufüllen, wurde der 
Stempel wieder zusammengefügt, wohl auch mit einem festeren Eisenringe 
umschlossen und nun zum Prägen weiter benutzt: die aus dem geflickten 
Stempel hervorgegangenen Rückseiten D und Q lassen den horizontal über 
den Unterleib der Nereide und dann schräg über den Fischsehwanz des 
Seestiers und darüber hinaus sich hinziehenden Bruch deutlich erkennen 
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und zeigen, der im Stempel entstandenen Lücke entsprechend, eine häfs- 
liche, unregelmäfsige Erhöhung.' 

Durch Stempelverletzungen ähnlicher Art sind auch die im Vergleich 
zu den eben besprochenen nur unerheblichen Fehler entstanden, die auf 
der Vorderseite unseres Medaillons © mitten auf dem Rücken der Alexander- 
nase und in der Vertiefung zwischen den Lippen erscheinen, da sie auch 
auf den mit demselben Stempel geprägten Vorderseiten von K und L vor- 
handen sind, während die allein auf © an der Unterlippe befindliche Ver- 
letzung erst nach dem Prägen, etwa durch Bestofsung, herbeigeführt ist. 

Weitaus die meisten Fehler sind während des Prägens infolge des 
sogenannten Doppelschlages entstanden. Nach dem antiken Verfahren er- 
folgte bekanntlich die Prägung durch Hammerschläge. Für die Herstellung 
grofser Stücke mit hohem Relief waren natürlich mehrere Hammerschläge 
erforderlich, um das Metall bis in die tiefsten Stellen des Stempels zu 
treiben, und da fast bei jedem neuen Schlage das zwischen den beiden 
Stempeln liegende Metallstück sich etwas verschob, wurde auch fast jedes 
Mal das entstehende Bild durch den folgenden Hammerschlag theilweise 
wieder zerstört, sodals auf dem fertigen Gepräge oft die Spuren dieser 
einzelnen “Zustände” der Prägung noch deutlich zu erkennen sind.” Wird 
man auch unsere Goldmedaillons, wie die aus dem Funde von Tarsus, 
im Allgemeinen als erstaunliche Leistungen der antiken Prägeweise be- 


zeichnen dürfen — erreicht doch das Relief auf der Vorderseite von © 
die Höhe von 5 mm —, so haben doch bei einigen dieser Stücke die 


Formen durch Doppelschlag wesentlich gelitten: manches ist unklar ge- 
worden, einiges geradezu entstellt.” Dadurch ist in die ohnehin schon 


2 Auf Q tritt diese Erhöhung noch mehr hervor als auf D, wo der oberste scharfe 
Grat vielleicht nachträglich abgestolsen wurde. 

2 Diese Spuren sind auf zahlreichen antiken Münzen vorhanden, selbst auf solchen 
von nicht allzu hohem Relief. Auch auf den Goldmedaillons aus dem Funde von Tarsus 
sind sie zu sehen, vgl. E. Babelon, Traite des monnaies grecques et romaines 1 Sp. 935: une 
observation & la loupe ... permet de distinguer et presque de compter les coups de marteau suc- 
cessifs appliques sur ces enormes flans. 

3 Bei den Berliner Stücken ist nur die Vorderseite von D fast vollkommen rein aus 
dem Stempel hervorgegangen; ihr am nächsten stehen die Vorderseiten von A und E mit 
einigen nicht störenden Spuren von Doppelschlag. Auf C ist, abgesehen von den erwähnten 
Stempelfehlern, der Alexanderkopf ganz vorzüglich herausgekommen, während das Bildwerk 
auf dem zugehörigen Bruststücke theils undeutlich, theils unvollständig erscheint (vgl. oben 
S.ıo Anm. r). Hier ist sogar durch das Ausbleiben gewisser Theile der Zeichnung etwas 
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etwas harte Darstellungsart etwas gekommen, das ungemein störend wirkt, 
und man wird daher bei der stilistischen Beurtheilung dieser Denkmäler 
auch auf die mancherlei Mängel, Fehler und Zufälligkeiten, die allein durch 
die unvollkommene Prägeweise entstanden sind, besondere Rücksicht zu 
nehmen haben, um nicht irregeführt zu werden. 

Für die Herstellung der zwanzig Medaillons haben fünfundzwanzig 
verschiedene Stempel gedient, von denen elf für die Vorderseiten, vier- 
zehn für die Rückseiten bestimmt waren. Da alle Medaillons zweiseitig 
sind und nur eine einzige Doublette sich darunter befindet (B=J), hat 
man also, um mit dieser Stempelzahl neunzehn verschiedene Stücke prägen 


entstanden, das im Stempel gar nicht vorhanden war: das scheinbar vom rechten Arm der 
Athena herabfallende und wie der Zipfel eines Mantels aussehende Gewandstück ist that- 
sächlich nichts anderes als der Umrils der bei der Prägung ausgebliebenen Aegis und des 
nur theilweise vorhandenen Überschlags des Chitons (vgl. Abbildung ı. 2; die erste nach 


Abb. 1. Abb. 2. 


unserem Exemplar C, die zweite nach dem aus demselben Stempel hervorgegangenen Exem- 
plar L). Sehr deutliche Spuren des durch die nachfolgenden Hammerschläge wieder zer- 
störten Gepräges sind auf der Vorderseite von B zurückgeblieben. Die Umrisse des zer- 
drückten Bildes lassen sich an der linken Seite des gegenwärtigen Gepräges recht gut ver- 
folgen, theils neben, theils über dem Profil des Alexanderkopfes, dessen Auge, Nasenflügel 
und Oberlippe davon beschädigt sind, und dann besonders vor und über dem Bruststück, 
wo die Umrisse eine Verschiebung von etwa 2 mm anzeigen. Auf den Rückseiten von B 
und € sind auch mehrere durch Doppelschlag entstandene unklare oder unvollständige 
Formen; am empfindlichsten sind sie bei der trauernden weiblichen Figur unter dem Tro- 
paeum. Gründlich verdorben ist die Rückseite von A, auf der fast alle Formen durch die 
letzten Hammerschläge entstellt wurden. 
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zu können, gewisse Vorderseiten öfters wiederholen müssen und ebenso 
| gewisse Rückseiten. In welcher Weise das geschehen ist, zeigt die fol- 
gende tabellarische Zusammenstellung. 


Vorderseite Rückseite 
Alexander mit Horn (A.F.G) | Nike im Viergespann (A); Eberjagd (2 Alex. und die 
Hunde) (F); 2 einnmoı (G). 
ÖOlympias (?) mit Schlan- Athena die Schlange Perseus und 
genstab (0. P) fütternd (0); Andromeda (P). 
Alexander (Reiterschlacht Athena mit dem Helm. 
am Helm) (M) 
Alexander (Ganymedes Nereide auf einem 
| am Helm) (N) |  Seedrachen. 
 Caracalla (bärtig) (T) | Eberjagd (1 Hund). 
Alexander (Artemis Tau- Nike am Tropaeum (B=]J); Reitender Ale- 
ropolos am Helm) (BZ=H)) xander (H). 
Alexander nach vorn (C. K.L) » (C); Seecentaur und Alex. im Vier- 
Nereide (K); gespann (L). 
Caracalla (unbärtig) (E.S) | Alexander und Nike (E); » (S). 
Apollonkopf (U) | » 
Olympias (?) im Schleier (Q.R) | Nereide auf Seestier (Q); » (R). 
Olympias mit Scepter (D) 


Es sind demnach bei der Prägung zwei Vorderseiten- und ein Rück- 
seitenstempel je drei Mal, vier Vorderseiten- und drei Rückseitenstempel 
je zwei Mal zur Verwendung gekommen, die übrigen fünf Vorderseiten- 
und zehn Rückseitenstempel je ein Mal. Gewifs waren in der Prägestätte 
unserer Medaillons noch mehr als fünfundzwanzig Stempel vorhanden; dafs 
wenigstens noch ein Rückseitenstempel dort gewesen sein mufs, der mit 
dem Olympiaskopfe gepaart zur Prägung eines jetzt nicht mehr vorhan- 
denen Goldstückes gedient hat, werden wir später sehen." Auch wird man 
annehmen dürfen, dafs durch verschiedene Stempelpaarungen noch viele 
andere Medaillons hergestellt worden sind, die wir jetzt nicht mehr haben. 
Denn aus der tabellarischen Übersicht ergiebt sich ohne weiteres, und es 
ist auch schon oben darauf hingewiesen worden (S.42), dafs bei den nur 
allgemeinen Beziehungen zwischen den Darstellungen der Vorderseiten und 
Rückseiten die Stempel in beliebiger Weise gepaart werden konnten. 


! Vgl. unten S. 83 ff. 
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Ein besonderes Kennzeichen der Medaillons von Abukir ist die rund 
um das Bildwerk deutlich wahrnehmbare Behämmerung des Feldes! und 
die dadurch herbeigeführte Abschrägung des Goldstücks nach dem Rande 
zu. Auch die Medaillons aus dem Funde von Tarsus zeigen diese Eigen- 
thümliehkeit, die in verschiedener Weise erklärt worden ist. Longpe£rier, 
der die Medaillons als militärische, zum Tragen bestimmte Ehrenzeichen 
betrachtete, war der Meinung, man habe die Goldstücke so hergerichtet, 
um sie mit einer Fassung versehen zu können’; nach Mowats Ansicht 
erfolgte die Behämmerung defshalb, um die kreisförmigen Eindrücke zu 
entfernen, welche die Stempel auf den geprägten Stücken zurückgelassen 
hätten.” Beide Erklärungen sind nicht haltbar. Denn die Medaillons sind 
niemals getragen worden und brauchten daher auch nicht gefafst zu werden, 
und die Annahme, die Stempelränder hätten sich in das Gold eingedrückt, 
beruht, wie wir gleich sehen werden, auf einer unrichtigen Voraussetzung. 

Das für die Prägung jedes einzelnen Medaillons erforderliche Gold- 
stück wurde, wie jeder bei der antiken Münzprägung verwendete Schröt- 
ling, durch Gufs hergestellt. Aus Rücksicht auf das ungewöhnlich hohe 
Relief des Bildwerks ist das zu prägende Metallstück wahrscheinlich von 
vorn herein linsenförmig gegossen worden, und bei der Behämmerung, 
die für die Dichtung des infolge des Gusses porös gewordenen Goldes 
nothwendig war, wurde dann möglichst viel Metall vom Rande nach der 
Mitte zu getrieben. Das so hergerichtete, beiderseits stark convexe Gold- 
stück wurde dann zwischen die beiden Stempel gelegt, die etwas grölser 
waren als das zu prägende Goldstück. Nun kamen die Hammerschläge, 
durch die das im mittleren Theile des Goldstücks angehäufte Metall all- 
mählich in das vertiefte Stempelbild getrieben wurde. Von der glatten 
Fläche der ebenen Stempel drückte sich auf dem convexen Goldstücke 
nur so viel ab, als die gröfste Ausdehnung des Bildwerks betrug, wobei 
die Spuren der Behämmerung dicht um das Bildwerk verloren gingen, 
während sie nach dem abgeschrägten Rande zu ganz oder fast ganz er- 
halten blieben. Die Stempelränder kamen in dieser Weise mit dem Gold- 


! Die Behämmerung ist auf allen Stücken vorhanden und gewöhnlich auf den Rück- 


seiten viel stärker als auf den Vorderseiten, von denen einige nur geringe Spuren da- 
von zeigen. 
? Revue numismatique 1868 S. 311. 


? Revue numismatique 1903 S. 24. 


a 
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stücke gar nicht in Berührung und konnten daher auch keinen Eindruck 
hinterlassen. Dafs die Behämmerung nicht, wie man bisher angenommen 
hat, erst nach, sondern vor der Prägung vorgenommen wurde, geht mit 
voller Sicherheit daraus hervor, dafs auf einigen Medaillons kleine Theile 
des Gepräges in die behämmerte Fläche hineinreichen': am deutlichsten 
erscheint das auf der Rückseite von G, wo von dem Worte BAcınERN die 
obere Hälfte des ersten Buchstabens und der ganze letzte Buchstabe in 
der Behämmerung liegt.” 

Die Goldmedaillons von Tarsus und von Abukir sind übrigens nicht 
die einzigen Prägungen, auf denen Behämmerung vorkommt. Sie findet 
sich auch auf einer nicht kleinen Anzahl antiker Münzen, die zeitlich und 
zum "Theil auch örtlich scharf umgrenzt sind, auf den grofsen dünnen 
Tetradrachmen, die während des 2. Jahrhunderts v. Chr. vorwiegend in 
den kleinasiatischen Küstenländern geprägt wurden.” Die Behämmerung 
erscheint hier jedoch nur auf den Kopfseiten und dürfte, da sie bei diesen 
Münzen sicher erst nach der Prägung erfolgt ist, mit irgend einem tech- 
nischen Verfahren zusammenhängen, das sich von der Herstellungsart der 
Goldmedaillons unterschied. 


! War bei der Prägung der Druck nicht stark genug, so konnte es vorkommen, dals 
die äufsersten Bild- oder Schrifttheile des Stempels auf dem nach dem Rande zu abge- 
schrägten Goldstücke ausblieben und nun nachträglich vervollständigt werden mulsten. Das 
geschah dadurch, dals der Arbeiter die defecte Seite des Goldstücks wiederum auf den 
Stempel legte und, nachdem er die unvollkommene Stelle in geeigneter Weise mit der Ma- 
trize in Berührung gebracht hatte, von oben her das Metall in den Stempel hineinklopfte. 
Die Spuren dieser nachträglichen Beklopfung sind noch sehr gut wahrnehmbar und unter- 
scheiden sich deutlich von den Spuren, die von der Behämmerung herrühren. 

2 In einem während des Druckes erschienenen Artikel des Hrn. Dr. Edde über die 
Behämmerung der Goldmedaillons von Tarsus und Abukir (Rassegna numismatica diretta da 
F. LDenzi III, 1906, S. 76ff.) wird für die Zurichtung und Ausprägung der Goldstücke ein etwas 
umständlicheres, in der Hauptsache jedoch mit meiner Darstellung übereinstimmendes Ver- 
fahren angegeben und dabei richtig hervorgehoben, dafs die Behämmerung vor der Prägung 
erfolgte. 

3 Hierbei kommen besonders in Betracht die Tetradrachmen von Cyme (Cat. of the 
Greek coins in the Brit. Mus., Troas u.s. w. Taf. XXI n. 5. 8. 9), Myrina (ebenda Taf. XXVII 
n. 5), Heraclea (Cat., Ionia Taf. XVII n. 1), Lebedus (ebenda Taf. XVII n. 7), Magnesia (ebenda 
Taf. XVIII n.9—ır), Smyrna (ebenda Taf. XXV n.5); dann die bithynischen Königstetra- 
drachmen und einige der Tetradrachmen mit Alexandertypen (z. B. die von Temnus und 
Alabanda), auch vereinzelte cappadoeische Prägungen (z. B. die Tetradrachme des Orophernes, 
vgl. Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., Galatia u.s. w. Taf. VI n. 5). 
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Zuletzt sind die auf allen unseren Goldmedaillons leicht eingeritzten 
Kreislinien zu erwähnen, die nahe den Rändern entweder ganz oder zum 
Theil noch erkennbar sind, sowie die deutlichen Spuren von Befeilung, 
durch welche die Ränder selbst abgeschrägt wurden." Die Kreise sind 
auf die bereits geprägten Medaillons eingezeichnet worden — das ergiebt 
sieh mit Sicherheit daraus, dafs auf der Vorderseite von Ö die Kreislinie 
über die Lanzenspitze hinweg geht und diese durchschnitten hat —; sie 
dürften also den Zweck gehabt haben, dem Handwerker bei der Abrundung 
der fertigen Goldstücke als Richtschnur zu dienen. Die Schrötlinge hatten 
zwar schon bei ihrer Herstellung die runde Form erhalten; aber es ist 
anzunehmen, dafs durch die Behämmerung das Metall an einigen Stellen 
sich mehr ausgedehnt hatte als an anderen und dadurch in der Kreisform 
Unregelmäfsigkeiten entstanden waren, die nun durch Befeilung der Ränder 
wieder ausgeglichen werden mufsten. Die Spuren der Feile treten überall 
sehr scharf hervor und sind auf unseren Abbildungen an den belichteten 
Seiten noch ziemlich deutlich zu erkennen; die Abrundung selbst erfolgte 
jedoch nur in sehr oberflächlicher Weise, sodafs sich im Durchmesser 
mehrfach Unterschiede von ı mm ergaben. 


V, 


Und nun zum Schlufs die Echtheitsfrage, die hier um so mehr 
erörtert werden mufs, als ich bald nach der Erwerbung der vier ersten 
Medaillons, durch eigenartige Umstände irre geführt, eine Zeit lang selber 
an der Echtheit gezweifelt habe. 

Bevor ich auf Einzelheiten eingehe, ist ein für die allgemeine Beur- 
theilung wichtiger Gesichtspunkt festzustellen. Man hat gemeint, unter 
den zwanzig so plötzlich aufgetauchten Medaillons könnte der eine oder 
andere echt sein, während die übrigen auf Grund dieser paar echten Stücke 
von moderner Hand hergestellt seien. Diese Ansicht ist falsch. Die zwanzig 


! Auf den Goldmedaillons von Tarsus scheinen die Ränder nicht mit der Feile bear- 


beitet zu sein; auch die Kreislinien sind, wenn ich mich recht erinnere, nicht vorhanden. 
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Medaillons sind, wie aus der stilistischen Übereinstimmung unzweifelhaft 
hervorgeht, alle aus derselben Zeit! und sicher auch in derselben Werk- 
statt gearbeitet, wenn auch nicht alle von derselben Hand; sie sind daher 
alle gleichmälsig, alle nach denselben Kriterien zu beurtheilen, d.h. er- 
weist sich einer als echt, so müssen auch die anderen echt sein, und 
umgekehrt, läfst sich für irgend eines dieser Stücke die Unechtheit nach- 
weisen, sind auch alle übrigen unecht. 

Von diesem allgemeinen Gesichtspunkte aus betrachtet, müfste nun 
die Echtheitsfrage für jeden, der nicht absichtlich dem Sonnenlichte die 
Augen verschliefst, allein durch den Medaillon mit der Inschrift OAVM|TTIA 
AOC zu Gunsten aller dieser Goldstücke endgültig entschieden sein. Denn 
nachdem Mowat die richtige Deutung 'Orymma Aoc’ gefunden?” und uns 
so mit einem Schlage nachgewiesen, was diese Goldstücke bedeuten und 
zu welcher Zeit sie geprägt sind, und nachdem sich ferner gezeigt hat, 
dafs dieses Ergebnils in voller Übereinstimmung mit macedonischen Pro- 
vinzialmünzen dieser Zeit steht’, ist ein so durchschlagendes Argument für 
die Echtheit gewonnen worden, dafs jeder Zweifel für immer hätte ver- 
stummen sollen. 

Trotzdem steht mancher noch voreingenommen und ungläubig diesen 
Medaillons gegenüber, sodafs eine Widerlegung wenigstens einiger der vielen, 
zum Theil recht unnützen Bedenken nothwendig erscheint.* 


! Die genaueren Angaben oben S. 56 f. 

2 Vgl. oben S. 55. 

®: Vgl. H. Gaebler in der Zeitschrift für Numismatik XXIV S. 308 ff. 

* Begründete Urtheile für oder wider die Echtheit der Goldmedaillons liegen im Druck 
nicht vor; ich habe daher auch keine Veranlassung, mich in meiner Auseinandersetzung auf 
Namen zu berufen. Zu erwähnen sind hier jedoch, da sie veröffentlicht wurden, die nur 
allgemein gehaltenen Äufserungen von A. Blanchet (Proces-verbaux des seances de la Societe 
Frangaise de Numismatique vom 6. Dee. 1902 und 9. Mai 1903 in der Revue numism. 1902 
S. XXXIV£f, 1903 S. XX), von Imhoof-Blumer (briefliche, die Echtheit der Medaillons 
bestätigende Mittheilung an Th. Schreiber, vgl. dessen Studien über das Bildnifs Alexan- 
ders d. Gr. S. 290f.), von Th. Schreiber (a. a. O. S. 2gr), von M. Piceione (Battaglie di 
archeologia 1 Oct. 1903 S.r, Jan. 1904 S. 2f., Febr. 1904 S. ı ff., April-Mai 1904 S.6ff.; Ras- 
segna numismatica diretta da F. Lenzi III, 1906, S. 73 f.), von G. Dattari (Rassegna numismatica 
I, 1904, S. goff.); auch darf hier nicht unerwähnt bleiben, dafs J. N. Svoronos während 
des internationalen Archäologen -Congresses in Athen am ı2. April 1905 einen Vortrag hielt 
(vgl. Spink & son’s monthly numismatice circular XIII, 1905, S. 8477, aus The Times vom 
25. April 1905) um, wie es auf den gedruckten Einladungskarten hiels, den Nachweis zu 
führen, dals les grands medaillons d’or d’Aboukir sont les @uvres d’un faussaire moderne. 


Philos.- histor. Abh. 1906. IT. 10 
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Den gröfsten Anstofs hat wohl die Darstellung der Athena mit dem 
Helm auf der Hand erregt (M; vgl. Taf. III n. 3). Wie kommt die behelmte 
Athena zu dem zweiten Helm? So fragten die einen. Es sei klar, dafs 
der Fälscher, der für diesen Medaillon eine bekannte athenische Kupfermünze 
benutzte', das auf seiner Vorlage auf der Hand der Athena befindliche At- 
tribut der Eule mifsverstanden habe und in dieser Weise der sinnlose Helm 
entstand: so behaupteten andere. Die Frage wegen des zweiten Helms war 
ganz überflüssig, und die Behauptung, der Copist habe gedankenlos aus einer 
Eule einen Helm gemacht, hätte niemals laut werden sollen. Denn jeder, 
der nieht ganz aufserhalb der archäologischen Forschung steht, weils, dafs 
behelmte Athenabilder mit einem Helm auf der Hand auch sonst noch 
vorkommen; und wer ferner mit den atlıenischen Münzdarstellungen einiger- 
maalsen vertraut ist, hätte leicht feststellen können, dafs es neben Athena 
mit der Eule auch eine Athena mit dem Helm giebt.” Von einer mils- 
verstandenen Üopie des athenischen Münzbildes kann also gar nicht die 
Rede sein. Aber es liegt auch nicht einmal eine Copie nach dem Münz- 
bilde vor. Denn der Medaillon giebt mehr als die Münze, aufser einigen 
anderen Kleinigkeiten die aufstrebenden Schlangen auf der Aegis und dann 
die Inschrift auf der Säule, deren Angaben, wie schon bemerkt wurde, 
derart sind, dafs sie von einem Fälscher nie und nimmermehr hätten er- 
sonnen werden können. Wir haben also in dem Medaillonbilde und in 
dem ungefähr gleichzeitigen athenischen Münzbilde zwei auf ein gemein- 
sames Original zurückgehende Darstellungen zu erkennen’, deren agonistische 
Bedeutung uns erst jetzt durch die allein auf dem Goldmedaillon erwähnten 
Ölympien erschlossen wird. Die athenische Münze gehört demnach in die 


Reihe von Prägungen, deren Rückseiten sich auf Spiele beziehen‘ und er- 


! Vgl. S. 15, Anm.3 und die Abbildungen auf Taf. III n. 4—1o. 

®? Das Material habe ich oben S. ı5f. Anm. 3 zusammengestellt. 

Möglich wäre auch die Abhängigkeit der athenischen Münze von dem Goldmedaillon. 
* Vgl. A. von Sallet in der Zeitschrift für Numismatik XXI, 1898, S. 208. Die 

athenischen Bronzemünzen mit Spieltypen stammen nicht alle aus der Zeit des Hadrianus, 

wie Sallet aus der Aufschrift AAPIANEIA folgerte, sondern gehören mindestens zwei, ziem- 


3 


lich weit auseinander liegenden Perioden an. Ein Theil mag unter Hadrianus geprägt sein; 
ein anderer Theil — und zu diesem gehören die Münzen mit den Namen der AAPIANEIA, 
OAVMNIA, TTANAOHNEA, MANEAAHNIA — ist um die Mitte des 3. Jahrhunderts ge- 
prägt, wahrscheinlich unter Gordianus III. Das ergiebt sich aus dem verschiedenen Stil 
dieser Münzen und wird nun auch durch den Münzfund von Eleusis bestätigt, über den 
Svoronos im ‚Journal internat. d’archeol. numism. VII S. 109 ff. gehandelt hat. 


ı 


Fünf Goldmedaillons aus dem Fumde von Abukir. 7: 


innert zusammen mit einer anderen noch unpublieirten Münze, die den 
agonistischen Tisch mit der Aufschrift OA[VMJFHIA zum Typus hat!, speeiell 
an die athenische Feier der Olympien. Wir müssen dem unbekannten 
Fälscher wirklich dankbar sein, uns mit seinem so fein ersonnenen Gold- 
medaillon sogar über diese bisher unbeachtete athenische Kupfermünze Auf- 
schlufs gegeben zu haben! 

Einer scharfen Kritik ist ferner die Rückseite des Goldmedaillons L 
unterworfen worden, auf der in einem Viergespanne Alexander mit einem 
Helm auf der Rechten neben der ihn bekränzenden Nike dargestellt ist. 
Hier hat man geglaubt, die gedankenlose Fälscherarbeit so recht greifbar 
vor Augen führen und den modernen Ursprung des Objects schlagend nach- 
weisen zu können. Das Bild enthält in der That eine Anzahl Formen, 
die gegen die Wirklichkeit verstolsen (vgl. Taf. IV n. 10). Zunächst fehlen 
dem nach vorn dargestellten Wagen die Räder, dann haben die vier Pferde 
zusammen nur zehn Beine, und die beiden Figuren, die den Wagen be- 
gleiten, schreiten jede nur mit einem Beine einher. Das sind gewils 
recht auffallende Flüchtigkeiten, die jedoch für Jeden, der mit der antiken 
Kunst vertraut ist, gar nichts Auffälliges haben, weil sie eben echt antik 
sind; der ängstlich arbeitende Fälscher hätte in einem von ihm erfundenen 
Bilde gewils vermieden, derart in die Augen springende Unwahrheiten in 
dieser Weise zu häufen. Auch die dem Medaillonbilde zu Grunde liegende 
Münzdarstellung (Taf. IV n. 9, vgl. oben 8.14 Anm. 3 und S. 57) zeigt 
analoge Erscheinungen: keine Wagenräder, einige Pferdebeine zu wenig 
und wenigstens eine der begleitenden Figuren einbeinig. Und wer sich 
die Mühe giebt, die antiken Münzen auf derartige Erscheinungen hin zu 
prüfen, wird leicht eine lange Reihe ähnlicher Beispiele zusammenstellen 
können. Selbst in der Blüthezeit der griechischen Münztechnik hat man 
ohne Bedenken gekürzt und zusammengezogen, zumal bei der Darstellung 
der Viergespanne, wo es galt, sechszehn Pferdebeine auf einer kleinen 
Fläche unterzubringen. Minder begabte Stempelschneider haben freilich 
zu allen Zeiten sich gewissenhaft an die normale Zahl gehalten, ohne zu 
merken, wie langweilig und unschön ihre Beingruppen mitunter wirkten; 
aber Künstler wie Euainetos und Kimon haben, wenn es ihnen nöthig 


" Die Münze befindet sich in der Berliner Sammlung und stammt aus dem in der 
vorhergehenden Anmerkung erwälınten Funde von Eleusis. 
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erschien, kein Bedenken getragen, einige Pferdebeine einfach fortzulassen' 
und trotzdem, oder gerade deswegen, auf ihren herrlichen syrakusani- 
schen und katanäischen Münzen Viergespanne geschaffen, die unsere Be- 
wunderung erregen. Was die grofsen Künstler aus ästhetischen Gründen 
sich mitunter erlaubten, haben aus Nachlässigkeit oder Bequemlichkeit 
die kleinen dann oft gethan, besonders in der späteren Zeit, wo Vier- 
gespanne mit nur zelın oder zwölf Pferdebeinen’, Wagen ohne Räder 
oder mit nur einem Rade, Siegesgöttinnen mit einem Flügel’, einbeinige 
Menschen und andere Kürzungen ähnlicher Art keine seltenen Erscheinungen 
sind. Der Mann, der den Stempel mit dem Alexander im Viergespann 
schnitt, ist zwar nur ein geringer Künstler gewesen — das zeigt sein in 
den Formen wie in der Technik mangelhaftes Werk, das weit hinter allem 
zurücksteht, was die übrigen Künstler unserer Goldmedaillons geleistet 
haben —, aber er war ein antiker Künstler, wie die leichtfertige Sicherheit 
seiner Arbeit beweist und der so derbe, durchaus originelle, echt antike 
Charakter, der diesen sonst wenig erfreulichen Formen aufgeprägt ist. 
Man hat auch noch von einem Versehen gesprochen, das der ver- 
meintliche Fälscher bei der Wiedergabe des römischen Vorbildes begangen 
haben soll. Auf dem römischen Medaillon stehen im Wagen der Kaiser 
Philippus, sein Sohn und die den Kaiser bekränzende Vietoria: der Kaiser 
in der Mitte, der Sohn zu seiner Rechten und die Vietoria, etwas im 
Hintergrunde, zu seiner Linken. In der rechten Hand hält Philippus einen 
Zweig; sein Arm kreuzt dabei die etwa um Haupteslänge kleinere Gestalt 
des Sohnes, sodafs dessen Kopf dicht über der rechten Hand des Kaisers 
sich befindet. Hier soll nun der leichtsinnige Fälscher seine Vorlage gründ- 


! Vgl. z. B. Numismatie chronicle 1891 Taf. IX n.5 (7 Vorderbeine); Taf. IX n.3 — 
Holm, Geschichte Siciliens III Taf. V n.3 (6 Vorderbeine, 7 Hinterbeine); Taf. XV n.95 
— Holm, Taf. VI n.3 (7 Vorderbeine, 6 Hinterbeine). 

® Auf einem für Caracalla in Mytilene geprägten Bronzemedaillon (im Berliner Münz- 
‘ cabinet) mit einem linkshin gewandten Viergespanne hat nur das oberste Pferd die ihm zu- 
kommende Zahl von Beinen, während bei den übrigen drei die Hinterbeine ganz fehlen, also 
zusammen nur 10 Beine dargestellt sind; auf einigen Münzen des Probus mit dem Sol in- 
victus im Viergespanne nach vorn haben die vier Pferde nur sechs Vorder- und sechs Hinter- 


beine u. s. w. 

° Vietorien mit einem Flügel sind bereits auf Münzen der römischen Republik etwas 
ganz Gewöhnliches und kommen selbst auf den schönen Grofsbronzen aus dem ı. Jahrhun- 
dert der Kaiserzeit oft vor. — Auch die Nike unserer Goldmedaillons B und C hat nur 
einen Flügel. 


| 
\ 


Fünf Goldmedaillons aus dem Funde von Abukir. 1 


lich mifsverstanden haben: er habe geglaubt, der über der Hand des 
Vaters erscheinende Kopf des Sohnes sei ein auf der Hand des Vaters 
liegender Helm, und infolge dieser falschen Auffassung habe er nun den 
Kaiser mit einem Helm auf der rechten Hand dargestellt. Fälscher haben 
Ja wunderliche Dinge fertig gebracht; aber wie einer dazu kommen konnte, 
aus dem kleinen kurzgeschorenen Kopfe des jungen Philippus einen grofsen 
mit Busch versehenen Helm zu machen, ist wirklich nicht einzusehen. 
Dazu kommt, dafs der Verfertiger des Goldmedaillons gar nicht die Ab- 
sicht gehabt hat, eine Copie des römischen Münzbildes herzustellen, sondern 
dieses nur zu einer in den Kreis der Alexandermedaillons hineinpassenden 
Variation frei zu verarbeiten. Das ergiebt sich ohne weiteres aus der mit 
vollem Verständnifs vorgenommenen Änderung der im Wagen befindlichen 
Figurengruppe. An die Stelle der zwei kaiserlichen Figuren setzte er 
einen Alexander, der auch in seiner äufseren Erscheinung völlig verschieden 
ist von der Hauptfigur des römischen Vorbildes; denn er trägt einen 
Harnisch mit einem leichten Mantel darüber, einen langen Speer mit 
breiter Spitze und auf der Hand des hoch erhobenen rechten Armes 
seinen Helm, während der Kaiser in einen Mantel gehüllt ist, in der einen 
Hand ein kurzes Scepter und in der anderen einen Zweig hält. Eine mils- 
verstandene Wiedergabe oder eine Verwechslung kann also, wo es sich, 
wie hier, nicht um eine Copie, sondern um eine klar durchdachte Ab- 
wandlung handelt, überhaupt nicht vorliegen; und wenn der Alexander- 
helm sich ungefähr, aber auch nur ungefähr, an jener Stelle befindet, wo 
auf dem römischen Bilde der Kopf des jungen Philippus erscheint, so ist 
das nur ein Zufall, harmlos und bedeutungslos, wie ein Zufall eben nur 
sein kann. 

Man hat ferner bei dem nach vorn dargestellten Alexanderbildnisse 
des Goldmedaillons C (=K,L) an der Scheitelung des Haars und an dem 
Backenbarte Anstofs genommen. Eine Scheitelung des Haars im modernen 
Sinne liegt hier aber gar nicht vor, sondern nur das Auseinanderfallen 
der über der Stirn sich bäumenden Haarmasse, das wir in ganz ähnlicher 
Weise bei der Pariser Azaraherme und auf anderen Alexanderbildnissen ' 
dargestellt schen. Und der schmale Wangenbart darf doch nie und nimmer- 


2 Besonders klar und naturgemäls ausgedrückt auf der von Bissing’schen Büste 
(Th. Schreiber, Studien über das Bildnils Alexanders S. ı55 und Taf. IV, H). 
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mehr als ein Verdachtsgrund gegen dieses Alexanderbild ins Feld geführt 
werden. Dafs der Macedonier einen solchen Bart getragen hat, geht mit 
Sicherheit aus dem pompeianischen Mosaik hervor; auch die capitolinische 
Büste bestätigt es. Und wenn uns nun auf einem Alexanderbilde, das 
seiner ganzen Anlage nach von den eben genannten verschieden ist, der 
Wangenbart wiederum begegnet, so werden wir darin nur die Bestätigung 
dafür sehen, dafs dieser Bart nicht eine willkürliche Erfindung ist, sondern 
als charakteristisches, der Wirklichkeit entnommenes Kennzeichen von den 
antiken Künstlern mitunter dazu verwendet wurde, den individuellen Aus- 
druck ihrer Alexanderbilder zu steigern. 

Neben diesen und anderen nicht minder leichtfertigen Bedenken, die 
seit dem Erscheinen dieser Goldstücke geäufsert worden sind — man hat 
z. B. ihre tadellose Erhaltung und ihre grofse Zahl sowie die mehrfache 
Verwerthung einzelner Stempel als verdächtige Merkmale bezeichnet —, 
sind hier einige andere Erscheinungen zu erwähnen, die an sich zwar 
nicht bedenklich sind, anfänglich jedoch befremden konnten, weil sie etwas 
Ungewöhnliches, etwas von der im Alterthum üblichen Ausdrucksweise mehr 
oder weniger Abweichendes darbieten. Ich selbst habe mich über diese 
Erscheinungen beunruhigt, als ich bei der bis ins kleinste Detail durch- 
geführten Prüfung der einzelnen Darstellungen die stilistische Eigenart 
dieser Medaillons noch nicht in ihrem ganzen Umfange erkannt und 
auch nicht hinreichend bedacht hatte, dals völlig neue Monumente 
auch neue Erscheinungen bringen. Einige Bedenken konnten aller- 
dings bald wieder beseitigt werden, als im Laufe der Untersuchung für 
das, was ungewöhnlich erschien, sich nach und nach die rechte Erklärung 
einstellte oder Analogien auf anderen Denkmälern sich fanden. So liefs 
sich die auffallende Erscheinung, dafs Alexander auf dem Medaillon © seinen 
Speer in der linken Hand statt in der rechten hält, durch die Deutung 
des Bildes als Alexander in der Apotheose erklären (S. 26); so konnte der 
auffällige Schurz um die Hüften des Mannes, der auf dem von Nike 
betrachteten Schilde dargestellt ist, durch die Deutung der Figur als 
Alexander-Dionysos erklärt werden (S. 47f.) und so die an Tropaeen sonst 
nicht nachweisbare Doppelaxt durch den Hinweis auf die Überwindung 
der Amazonen begründet werden (S. 48f.. Auch die Zweifel wegen 
der so ungewöhnlichen Form der ausgebuchteten Lanzenspitze, die auf 
diesen Medaillonus wiederholt vorkommt, erwiesen sich als grundlos, als 
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es gelang, dieselbe Lanzenspitze auf antiken Münzen wiederzufinden (S. 29 
Anm. 2). 

Für andere auffällige Formen haben sich freilich bis heute noch keine 
Analogien nachweisen lassen, weder für die eigenthümliche Bodenlinie, 
ie zwei Mal in dieser Gestalt 71 erscheint', noch für das Königsdiadem 
mit schrägen Falten, wie es bei dem Alexanderkopfe A vorkommt’, noch 
für den einem Blumenkranze ähnlichen Gegenstand auf der Rückseite des 
Medaillons D’; und ebenso wenig für die mancherlei, einzeln vielleicht 
weniger auffälligen, aber in ihrem Zusammenwirken doch recht fühlbaren 
stilistischen Eigenthümlichkeiten, die durch diese ganze Medaillonserie hin- 
durch gehen. Das sind eben die neuen Erscheinungen, die uns die neue 
Denkmälergattung gebracht hat und die wir hinzunehmen haben als etwas, 
an dem nicht herumzumäkeln, sondern zu lernen ist, als eine willkommene 
Bereicherung des uns nur lückenhaft überlieferten Vorrathes an antiken 
Formen und Auffassungen. 

Kein äufseres Zeichen spricht gegen die Echtheit der Siegespreise von 
Abukir, kein innerer Grund. Von der Farbe des Goldes' und von den für 
antikes Gold so charakteristischen rothbraunen Ablagerungen auf der Ober- 
fläche’ au bis in die kleinsten Einzelheiten der Formen, der Composition 


! Auf den beiden Bildern, die Alexander auf der Eberjagd darstellen (F T). Sie ist 
hervorgegangen aus der Verbindung von zwei verschiedenen, für einen höheren und einen 
tieferen Standpunkt berechneten Bodenlinien. 

2 Die schrägen Falten sind unnatürlich.. Wenn beim Diadem eine Faltenbildung an- 
gedeutet wird, was nur selten geschieht, geht die Falte der Länge nach (vgl. z. B. Cat. of 
the Greek coins in the British Museum, the Seleucid kings Taf. XVII n.7). Die schrägen Striche 
auf dem Diadem einiger rohen Constantinsmünzen (z. B. Zeitschrift für Numismatik XXV 
Taf. VI n. ı0) sollen wohl eher ein Ornament andeuten als Falten. 

® Vgl. oben S. 50. 

* Vier von den Berliner Stücken (B—E) haben gleichmäfsig den schönen warmen 
Ton, der dem antiken Golde eigen ist; das Gold des Medaillons A ist ein wenig heller und 
hat eine ganz leichte grünliche Tönung, die auf eine etwas stärkere Legirung mit Silber 
schliefsen läfst. — Die Bestimmung des speeifischen Gewichts wurde nur für die beiden 
Medaillons A und B vorgenommen und ergab für A 17,30, für B 17,97. 

5 Diese nur beim Golde vorkommenden und wahrscheinlich auf einer leichten Oxydirung 
beruhenden rothbraunen Ablagerungen — nach der allgemeinen Ansicht soll allerdings das 
Gold durch das Liegen im Erdboden nicht oxydiren, vgl. E. Babelon Traite des monn. 
grecques et romaines 1 Sp. 384 — sind auf allen fünf Berliner Medaillons vorhanden, wenn 
auch ihre Vertheilung auf die einzelnen Stücke eine sehr verschiedene ist. Sie erscheinen 
bald als vereinzelte, kleinere oder grölsere Flecken von bestimmter Form, die dem glatten 
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und der Auffassung spricht Alles für die Echtheit dieser Goldstücke; sie 
sind antik nach ihrer Technik und nach ihrem Inhalte, sie sind antik in 
ihrer Erfindung, wegen ihrer vielen und engen Beziehungen zu anderen an- 
tiken Denkmälern und weil sie einige der Zeit ihrer Herstellung entsprechende 
Formen enthalten‘, antik durch die Mannigfaltigkeit der Alexanderdar- 
stellungen, durch die echte Alexanderbildung und durch die zum Theil 
ganz neuen Alexanderbildnisse, antik als eine zusammenhängende Denk- 
mälerserie, die kein Fälscher, man mag ihn noch so geschickt und noch 
so gelehrt sich denken, jemals zu erfinden im Stande gewesen wäre. 
Die Medaillons sind ferner antik, weil kein Fälscher Buchstaben von 
so vollkommener Form, wie sie hier vorliegt, jemals hätte herstellen können. 
Die richtige Wiedergabe antiker Schriftzeichen hat von jeher den Fälschern 
Schwierigkeiten bereitet, gröfsere vielleicht als die Wiedergabe des sti- 
listischen Gepräges einer figürlichen Darstellung. Denn Schriftzeichen haben 
so gut wie Figuren oder ornamentale Formen ihren Stil, aber einen ganz 
eigenartigen, den zu erkennen nur wenigen, richtig wiederzugeben fast 
keinem gelingt. Darum verrathen sich mit Schrift versehene Fälschungen 
zunächst durch ihre Schriftform; der Buchstabe ist von jeher bei Echt- 
heitsfragen der sicherste Prüfstein gewesen und wird es allezeit bleiben, 
wenigstens für jeden, der dafür das nöthige epigraphische Gefühl besitzt. 


Grunde oder dem Relief anhaften, bald als eine über grölsere Flächen sich hinziehende und 
allmählich verlaufende Tönung, bald als locker aufliegende Staubflecken. Auch die Farbe 
dieser Ablagerungen ist nicht immer dieselbe. Die Flecken sind meist rothbraun, bald heller, 
bald dunkler, auch dunkelbraun oder violettbraun; die Färbung der gröfseren Flächen er- 
scheint wie ein röthlicher Schimmer und die staubähnlichen Ablagerungen sind von rosa- 
violetter Farbe. Die letzteren sind jetzt fast gänzlich verschwunden, die übrigen haben mit 
der Zeit ihre Farbe etwas verändert und sind dunkler geworden. 

‘ Die Haarbehandlung beim Alexanderkopfe A (S. 22), die Aushöhlung der Pupillen 
(S. 23 Anm. 2), vielleicht auch die Form der Lanzenspitzen (S. 29). Dazu kommt noch die 
oben S. 28 erwähnte eigenthümliche Gestaltung des unteren Theils des Diadembandes bei 
den Alexanderbildnissen A und €. Im spitzen Winkel doppelt gekniekt, wie das freie Ende 
des Diadems hier (und auf einem der Goldmedaillons von Tarsus) erscheint, kommt es 
sonst nur auf den autonomen macedonischen Provinzialmünzen vor, mit denen ja unsere Gold- 
medaillons zeitlich und örtlich zusammenhängen (vgl. Zeitschrift für Numismatik XXV Taf. II 
n. 23.33; Taf. III n.45. 55). Auch darin stimmen diese macedonischen Münzen mit dem Gold- 
medaillon A (und dem einen Tarsusmedaillon) überein, dafs das Diadem nicht zwei Enden, 
sondern nur ein Ende hat, und dafs dieses nicht befranst ist; nur auf dem Medaillon € 
mit dem Alexanderbilde in Vorderansicht ist das Diademende doppelt und zeigt die übliche 
dreitheilige Franse. 
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Bis in die kleinsten Einzelheiten hinein ist die Schrift unserer Medaillons 
antik. Die Buchstaben sind nicht allein genau so gestaltet, wie antike 
Buchstaben aussehen, sie sind auch genau in derselben Weise hergestellt, 
die im Alterthum üblich war, d.h. sie sind mit demselben Instrument in 
den Stempel gegraben worden, dessen man sich im Alterthum bediente. 
Wie das Bildwerk dieser Medaillons nicht von einer Hand herrührt, so 
lassen auch ihre Aufschriften deutlich verschiedene, von der jedesmaligen 
Hand abhängige Schriftarten erkennen: es wechseln auch gewisse Buch- 
stabenformen je nach der Gewohnheit des Schreibenden Eee) 
Aber trotz dieser Verschiedenheiten zeigen alle Aufschriften gleichmäfsig 
das antike Gepräge, alle dieselbe Sicherheit der Ausführung - und die- 
selben Feinheiten der Originalität. Auch das ist eine Gewähr für die 
Echtheit. h 

Ein weiteres Argument für die Echtheit ist die ganz eigenartige 
Zwillingsgruppe, die auf dem Medaillon C im Thierkreise des Alexander- 
schildes dargestellt ist. Die aiaynoı sind hier durch zwei männliche, nach 
vorn gewandte jugendliche Gestalten wiedergegeben, die völlig nackt neben 
einander stehen, mit einem Arm sich umfassen und die Hände auf Keulen 
stützen. Für das Sternbild der Zwillinge hat das Alterthum mancherlei 
mythologische Deutungen gekannt'; nur von einem Theil dieser verschie- 
denen Auffassungen besitzen wir bildliche Darstellungen, die anderen 
kennen wir allein aus der litterarischen Überlieferung. Unter den uns er- 
haltenen Denkmälern giebt es nun keines, das als Vorbild für die Gruppe 
des Goldmedaillons gedient haben könnte. Zwar erscheint nicht selten 
einer der Zwillinge mit dem Attribut der Keule — wenn er als Herakles 
mit Apollon, oder als Zethos mit Amphion gepaart ist”; aber nirgends 
finde ich ein Denkmal erwähnt, das beide Zwillinge mit der Keule dar- 
stellt. Ganz unbekannt ist indefs diese Auffassung nicht. Denn auf Münzen 


" Vgl. R. Gaedechens, Der marmorne Himmelsglobus zu Arolsen S. ı8f. 55; 
G. Thiele, Antike Himmelsbilder S. 67 f. 95; F. Boll, Sphaera, Neue griechische Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der Sternbilder S. 122 ff. nebst Taf. I_V1. 

° Vgl.z.B. G. Thiele, a.a. 0. S. 67 Fig. 13 (besser bei G. Da ttari, Numi Augg. Alexan- 
drini Taf. XXVI n. 2961. 2962), S.98 Fig. 24; F. Boll, a. a. ©. Taf. V.VI. Auf der in 
den Jahresheften des Österreichischen Archäologischen Instituts V S. 196 f., Taf. V (Nach- 
trag dazu VI S. 32 ff.) publieirten Bronzetafel aus Salzburg ist von den Zwillingen nur 
der erste erhalten, ein nackter Jüngling, der sich auf die Keule stützt, also Herakles oder 
Zethos. 

Philos.-histor. Abh. 1906. II. 11 
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von Sidon aus der Zeit des Elagabalus, die um den Wagen der Astarte 
die Bilder des Thierkreises zeigen, besteht die Zwillingsgruppe aus zwei 
neben einander stehenden, vielleicht nur infolge der äufserst flüchtigen 
und rohen Zeichnung bekleidet erscheinenden Figuren, die beide auf kurze 
Stäbe, also wahrscheinlich Keulen, sich stützen." Als zwei nackte, dicht 
an einander geschmiegte Jünglinge, die ihre Hände auf Gegenstände stützen, 
die nur durch ein paar flüchtige Striche angedeutet sind, aber wohl sicher 
Stäbe oder Keulen vorstellen sollen, sind die Gemini dann auf einem 
Planisphaerium dargestellt, das in einer aus dem 15. Jahrhundert stammen- 
den Handschrift der Vaticana (Vat. gr. 1087) erhalten ist.” Die Verwandt- 
schaft dieser zwei Darstellungen mit der Zwillingsgruppe des Medaillons 
ist klar. Da jedoch auf dem einen Bilde die Gemini bekleidet sind oder 
wenigstens bekleidet erscheinen, auf dem anderen die Attribute nicht ohne 
Weiteres kenntlich sind, kann der Verfertiger des Medaillons weder die 
sidonische Münze noch das vaticanische Planisphaerium benutzt haben, 
das nebenbei bemerkt erst nach der Entdeckung der Goldmedaillons ver- 
öffentlicht wurde. Die hier vorliegenden Darstellungen folgen offenbar 
alle ein und derselben mythologischen Auffassung, die in den Zwillingen 
nicht allein zwei verwandte, sondern auch ihrer äufseren Erscheinung nach 
ähnliche Wesen erblickte. Zwei jugendliche Heroen, denen in gleicher 
Weise das Attribut der Keule zukommt, sind Herakles und Theseus®, und 
diese Deutung finden wir in der That unter denen erwähnt, die uns in 
der litterarischen Überlieferung erhalten sind: sie steht in den Germanieus- 


! Eine dieser für Elagabal geprägten Münzen ist abgebildet im ‚Journal internat. d’archeo- 


logie numismatique V, 1902, Taf. X n.4; ähnlich sind die sidonischen Münzen für Julia 
Paula. Annia Faustina und Julia Maesa. — Über Miinzen mit der Darstellung des Thier- 
kreises vgl. B. Pick im Jahrbuch des Archäologischen Instituts XII S. 142 mit Anm. ı5 
(Abbildungen solcher Münzen ebenda Taf. X n. 9; Cat. of the Greek coins in the British Museum, 
Pontus ete. Taf. XX n.ı3; Waddington-Babelon-Reinach, Recueil general des monn. 
grecques d’Asie mineure 1 Taf. XXI n. 15; G. Dattari. Numi Augg. Alexandrini Taf. XXVI 
n. 2982— 2984 u. s. w.). Auch auf Münzen von Tium und Sardes kommt der Zodiacus vor. 

® Herausgegeben von F. Boll, Sphaera Taf. I. 

® Vollkommen nackt, wie hier Herakles und Theseus, sind die als Herakles und 
Apollon (oder als Zethos und Amphion?) dargestellten Zwillinge auf einer Münze von Aegeae 
in Cilicien. (Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., Lycaonia ete., Taf.V' n.3) und von 
Tyrus (Journal internat. d’archeol. numism. VII S.93 n. 2465): dafs auf beiden Münzen das 
Sternbild der Zwillinge gemeint ist, ergiebt sich mit Sicherheit daraus, dafs die beiden 
Figuren mit einem Arm sich umfassen. Vgl. auch oben S. 81 Anm. 2. 
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scholien' und bei Ampelius’, also in Büchern, die nicht von Fälschern 
benutzt zu werden pflegen. 

Und nun das letzte Argument für die Echtheit, vor dem auch die 
hartnäckigsten und verstocktesten Zweifler werden capituliren müssen: es 
giebt eine antike Copie nach einem Medaillon, der genau in die 
bei Abukir gefundene Serie hineinpafst, ja nothwendigerweise 
zu dieser gehört haben mufls. Das ist der oben (S. 37 Anm. ı) erwähnte 
und hier auf Taf. III n. ı abgebildete Contorniat, der früher in der Samm- 
lung Charles Robert sich befand, dann im Jahre 1898 hei der Versteigerung 
dieser Sammlung in unbekannten Besitz überging und, nach langem Suchen 
von mir wieder aufgefunden, nun seit kurzem Eigenthum des Berliner 
Münzeabinets geworden ist. Der Contorniat ist, wie es scheint, nur in 
diesem einen Exemplar erhalten; denn eine im 16. Jahrhundert veröffent- 
lichte schlechte Abbildung des Hubertus Goltz’ geht aller Wahrscheinlich- 
keit nach auf eben dieses Stück zurück.‘ Auf der Vorderseite ist das 
Brustbild der Olympias unseres Goldmedaillons D wiederholt. Ich habe 
über diese Wiederholung, die noch auf einem zweiten, jedoch mit einer 
anderen Rückseite versehenen Contorniaten vorkommt, bereits oben das 
Nöthige gesagt, als von dem Stilunterschiede die Rede war, der zwischen 
dem Olympiasbilde des Goldmedaillons und dieser um etwa anderthalb 
Jahrhunderte jüngeren Copie besteht. Die Rückseite des Contorniaten, die 
durch Abnutzung und Oxydirung leider gelitten hat, zeigt den jugend- 
lichen Alexander rechtshin sitzend, das in der Scheide befindliche Schwert 
in der Rechten und mit der Linken einen grofsen, auf seinen Schenkel 
gestellten Rundschild haltend, auf dem die Spuren einer heftig. ausschrei- 
tenden und einer zu Boden gesunkenen Figur erkennbar sind; am Boden 
befinden sich neben dem Sitze Alexanders ein Panzer und Alexander 


ı Germanici Caesaris Aratea cum scholüs, ed. A. Breysig, S. 69. 
® Liber memorialis 11. 

> VelS737 Anm.2. 

* Dals die Umschrift bei Goltz etwas anders lautet als auf unserem Contorniaten 
(BAZINERNZ ANE=ZANAPOY statt ANEZANAPOC BACINAEYC), hat nichts zu bedeuten; 
sie ist eben ungenau wiedergegeben, wie schon die Buchstaben E, &, Q beweisen, die auf 
Contorniaten stets die Form €, C, w haben. Und wenn ferner die Zeichnung statt der 
Figurengruppe auf dem Alexanderschilde irrthümlich ein Gorgoneion giebt, so erklärt sich 
das nur, wenn der von Goltz gezeichnete Contorniat an jener Stelle so undeutlich war, wie 
es das jetzt in Berlin befindliche Stück ist. 
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gegenüber ein Helm. Die Umschrift des Bildes lautet AnEZ|ANAP|OC 
BACINEYC. 

Vergleichen wir diese Darstellung mit der Rückseite des Berliner Gold- 
medaillons E, auf der die Siegesgöttin dargestellt ist, wie sie dem jugend- 
lichen Alexander Helm und Schild darbringt (vgl. Taf. III n. 2), so finden 
wir, dafs zwischen den beiden Bildern eine ganz überraschende Ähnlichkeit 
besteht. Der Contorniat zeigt uns denselben jugendlichen, nur mit einem 
um die Beine geschlagenen Mantel bekleideten Alexander; Alexander ist 
rechtshin gewendet, wie auf dem Goldmedaillon, und sitzt, wie dort, auf 
einem mit Löwenbeinen versehenen Sessel; der Helm hat dieselbe Form 
wie der Helm, den die Siegesgöttin Alexander überbringt, der Schild ent- 
spricht genau dem Schilde des Goldmedaillons, und hier wie dort wird das 
Bild von einer Inschrift umrahmt, die den König Alexander nennt. 

Erweisen sich die beiden Darstellungen schon durch diese weitgehende 
Ähnlichkeit als zusammengehörig, so werden sie durch die völlige Über- 
einstimmung des Schildschmuckes noch enger zusammengeführt. Denn die 
auf dem Alexanderschilde des Contorniaten nur noch schwach erkennbaren 
Figuren, eine heftig ausschreitende und eine am Boden liegende, aus denen 
Goltz in seiner Zeichnung ein Gorgoneion machte! und die von Robert? 
als un personnage dont le mouvement est tres vif, von Cohen? als la Victoire (2) 
marchant a gauche gedeutet wurden, sind, wie sich jetzt mit voller Sicher- 
heit feststellen läfst, nichts anderes als Achilleus und die zu Boden ge- 
sunkene Penthesilea — dieselbe Gruppe, die wir auf dem Goldmedaillon E 
auf dem Schilde dargestellt sehen, den Nike dem jugendlichen Alexander 
überbringt. Ja, die Übereinstimmung geht so weit, dafs der Schild des 
Contorniaten denselben Durchmesser hat wie der Schild des Goldmedaillons 
(12 mm) und dafs auch die Mafse der beiden Gruppen genau mit einander 
übereinstimmen (Höhe 104 mm). 

Der enge Zusammenhang zwischen den beiden Darstellungen zeigt sich 
in einer Klarheit, die nichts zu wünschen übrig läfst. Es sind hier zwei 
auf einander folgende Vorgänge geschildert, und zwar giebt der Con- 
torniat die Fortsetzung des auf dem Goldmedaillon dargestellten Moments: 


! Vgl. S.33 Anm. 4. 
* In der Revue belge de numism. 1882, S. 375. 
® Description hist. des monnaies frappedes sous l’empire romain VIII? S. 279 n. 39. 
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Alexander inmitten der Waffen und Rüstungsstücke, die Nike ihm soeben 
überreicht hat. Und da auf der anderen Seite des Contorniaten dasselbe 
Ölympiasbild wiederholt ist, das wir auf einem der Siegespreise von Abukir 
dargestellt sehen, kann der Contorniat nichts anderes sein als die Copie 
nach einem Stücke, das seinem Inhalte nach nothwendigerweise zu der 
in Aegypten gefundenen Medaillonserie gehörte und nur zufällig bei diesem 
Funde nicht zum Vorschein gekommen ist. Der Schlufs ist zwingend und 
zugleich für Alle, die aus Unkenntnifs oder Eigensinn an der Echtheit 
der bei Abukir entdeckten Goldmedaillons noch zweifeln, vernichtend. 
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56 Drrssen: Fünf Goldmedaillons aus dem Funde von Abukir. 


Nachweis für die Abbildungen auf Tafel I—IV. 


Taf. I, a.» und Taf. II, c. v. x die fünf Goldmedaillons des Berliner Münzcabinets, 
nach photographischen Aufnahmen von den Originalen. 

Taf. I, ı Vorderseite des im Besitze der Frau Sinadino in Alexandrien befindlichen 
Goldmedaillons H, nach einer photographischen Aufnahme vom Original 
(vgl. S. 24). 


Taf INen 
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Taf IV on. 
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römischer Contorniat, Nachbildung eines Goldmedaillons von der Art 
der bei Abukir gefundenen; nach einem Gipsabgusse des Originals im 
Berliner Münzcabinet (vgl. S.37 Anm. ı und S. 83 ff.). 

Rückseite des Berliner Goldmedaillons E. 

Goldmedaillon M im Besitze des Hrn. Dr. Edde in Alexandrien, nach 


einer photographischen Aufnahme vom Original (vgl. S. 15. 55. 74). 


4—13 Rückseiten athenischer Bronzemünzen, nach Gipsabgüssen (vgl. 


S. 15 Anm. 3). 
Vorderseite eines Contorniaten mit dem Bilde der Olympias als Om- 
phale, nach einem Gipsabgusse des Originals in Paris (vgl. S. 32f.). 


. 2a. 3. 3a. 4. 4a. 5. 5a römische Silbermünzen aus der Republik und 


der Kaiserzeit nebst den entsprechenden Restitutionen, nach Gips- 
abgüssen der in Berlin befindlichen Originale (vgl. S. 35 £.). 
Vorderseite eines Goldoctadrachmon der Königin Berenice Il, nach 
einem Gipsabgusse des Berliner Originals (vgl. S. 38). 

Vorderseite des Berliner Goldmedaillons D. 

Vorderseite eines römischen Contorniaten, nach einem Gipsabgusse 
des Originals in der Brera (vgl. S. 37 Anm. 1). 

Rückseite eines Bronzemedaillons des Kaisers Philippus, nach der 
Mionnetschen Schwefelpaste des Pariser Originals (vgl. S. ı14f. Anm. 3 
und S.75fl.). 

Rückseite des Goldmedaillons L, nach einer photographischen Auf- 
nahme vom Original (vgl. S. 57. 75 f.). 

Vorderseite einer autonomen macedonischen Provinzialmünze, nach 
einem Gipsabgusse des in Paris befindlichen Originals (vgl. S. 61£.). 
Vorderseite des Goldmedaillons N, nach einer photographischen Auf- 
nahme vom Original (vgl. S. 61). 
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Phil.-hist. Abh. 1906 


Sumerier und Semiten in Babylonien. 


Von 


H” EDUARD MEYER. 


nsitolgdeil mi nastına” be IIRar 


Gelesen in der Gesammtsitzung am 14. Juni 1906. 
Zum Druck eingereicht im October 1906, ausgegeben am 17. Januar 1907. 


Der Stand des Problems. 


Pr: Ethnographie des alten Babyloniens und die damit im Grunde iden- 
tische Frage nach dem Ursprung der altbabylonischen Cultur ist bekannt- 
lich eins der schwierigsten und verwickeltsten Probleme der ältesten Ge- 
schichte und trotz alles seit einem Menschenalter darauf verwendeten 
Scharfsinns von ihrer Lösung noch weit entfernt. Zwar die Ansicht 
Hargvys, die sumerische Sprache — welche wir ebensowohl in den In- 
schriften der älteren Herrscher Babyloniens wie, neben einer weitaus über- 
wiegenden Zahl semitischer Texte (auch sein Gesetzbuch ist in semitischer 
Sprache abgefafst), in manchen Inschriften Chammurabis antreffen und welche 
uns dann bekanntlich, von einer assyrischen Version begleitet, in zahl- 
reichen religiösen Texten der Bibliothek Assurbanipals, in den grammati- 
schen Paradigmen, den Zeichenlisten und Lexieis entgegentritt — sei in 
Wirklichkeit keine Sprache, sondern lediglich eine ideographische Schrei- 
bung der semitischen babylonisch-assyrischen Sprache, diese Ansicht ist 
mir immer als ganz unhaltbar erschienen. Darin kann mich auch der Um- 
stand nicht beirren, dafs zahlreiche bedeutende Forscher sich ihr zeitweilig 
oder dauernd angeschlossen haben. Dafs die griechischen Transseriptionen 
grammatischer und lexikalischer bilinguer Syllabare, welche im Jahre 1902 
bekannt geworden sind', die sumerischen Worte genau ebenso umschreiben 
wie wir, hat meines Erachtens alle Einwände, so scharfsinnig sie zum Theil 
waren, definitiv widerlegt. 

Wenn das Sumerische eine wirkliche, ehemals lebendige Sprache ge- 
wesen ist, so folgt bekanntlich aus dem Charakter des Schriftsystems und 
der Bedeutung der einzelnen Lautzeichen ohne weiteres, dafs die Schrift für 


ı Pıncars und Savyce, PSBA. XXIV 1902, 108 fi. 
1* 
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diese Sprache erfunden und von ihr auf das semitische Babylonisch (für das 
sie ebenso schlecht pafst wie die arabische Schrift für das Persische und 
Türkische) seeundär übertragen ist. Dabei sind mancherlei Umgestaltungen 
und Erweiterungen des ursprünglichen Schrifteharakters und der ihm zu 
Grunde liegenden Prineipien eingetreten; aber die Thatsache steht fest, 
dafs die Sumerier hier die Gebenden gewesen sind, dafs somit ein sehr 
wesentliches Element der altbabylonischen Cultur auf sie zurückgeht. Auch 
kann es ja ernstlich keinem Zweifel unterliegen, dafs die starke phonetische 
Zersetzung des Babylonischen durch die Mischung mit fremden Elementen 
und durch den corrumpirenden Einflufs einer Schrift, welche den Conso- 
nantenbestand des Semitischen nur ganz unzureichend wiedergiebt, zum 
mindesten stark beschleunigt und gesteigert, und dafs der von allen an- 
deren semitischen Dialekten, so stark abweichende Satzbau des Babyloni- 
schen nur durch sumerische Einwirkung zu erklären ist; ebenso dafs 
wenigstens ein Theil der babylonischen Götter und Dämonen, der Mythen 
und des theologischen Systems den Sumeriern entstammt, wenn auch keines- 
falls so viel, wie man vor 30 Jahren anzunehmen geneigt war. 

Jedoch damit sind die Bedenken noch keineswegs erledigt, welche 
Har£evy immer von Neuem gegen die herrschende Auffassung erhoben hat, 
dafs die Sumerier die Urheber der gesammten babylonischen Cultur (ein- 
schliefslich Religion, Staat und Kunst) seien und dafs die älteste, durch 
Denkmäler und Inschriften bekannte Epoche der babylonischen Geschichte 
rein sumerisch gewesen sei. Harevy hat das grofse und unbestreitbare 
Verdienst, eine Neuprüfung der oft vorschnell als sicher betrachteten Hypo- 
thesen herbeigeführt und gegen die vor 30 Jahren allgemein herrschenden 
Anschauungen eine kräftige Reaction eingeleitet zu haben, die dem semiti- 
schen Element eine viel bedeutendere Rolle zuweist, als man ihm damals 
zuerkennen wollte. Wenn es meines Erachtens auch nicht zweifelhaft sein 
kann, dafs die Inschriften von Tello und ebenso z, B. die sumerisch geschrie- 
benen Inschriften des Urengur, Dungi, Chammurabi wirklich sumerisch zu 
lesen sind, so scheinen doch Semitismen in diesen Texten sicher nach- 
gewiesen zu sein; ja. es ist oft mehr als fraglich, ob die Namen der 
Könige und Götter wirklich so zu sprechen sind, wie die Transseription 
der sumerischen Zeichen ergiebt, und ob diese nicht vielmehr lediglich 
Ideogramme sind, und zwar nicht selten für echt semitische Namen. Ist 
es doch vollständig sicher, dafs lange vor Gudea von Tello Semiten nicht 
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nur in Nordbabylonien safsen, sondern dafs sie schon vor ihm, unter 
Sargon und Naramsin, ihre Macht weit über Südbabylonien ausgedehnt 
haben. Unter diesen Herrschern tritt uns aber die babylonische Cultur 
bereits nach allen Seiten hin voll entwickelt, ja auf einem Höhepunkt, 
entgegen. Sind, wie man meist annimmt, die Sumerier einmal die alleinigen 
Bewohner des Landes gewesen, die Semiten spätere, erobernd eindringende 
Zuwanderer, ist die älteste babylonische Cultur rein sumerisch gewesen, so 
rückt diese »sumerische« Zeit, die man früher in den Monumenten des 
dritten Jahrtausends lebendig greifen zu können glaubte, in eine immer 
fernere Urzeit hinauf. Das ist denn auch die Richtung, in der sich die 
gegenwärtig herrschenden Anschauungen entwickelt haben. Als Beleg führe 
ich die Ansichten zweier Forscher an, die sonst vielfach aufs stärkste 
von einander abweichen, aber in diesem Punkte völlig mit einander über- 
einstimmen: WınckLer und Hırpreent. Nach Wiınckter ist nicht nur die 
rein sumerische, sondern auch die erste semitische Zeit für uns verschollen: 
nicht nur die Sumerier sind in der Zeit, wo unsere inschriftlichen Quellen 
beginnen, »längst verschwunden, durch neue Eroberer verdrängt oder auf- 
gesaugt«, sondern auch von ihren Nachfolgern, den babylonischen Semiten, 
»haben wir günstigsten Falls nur noch aus der Zeit der letzten Kämpfe 
ihrer Reste mit neuen (kanaanäischen) Einwanderern Kunde«; am liebsten 
möchte WinckLer auch Sargon und Naramsin schon diesen Kanaanäern zu- 
rechnen.‘ Hırrrecnt weist (mit vollem Recht) die gesammte durelı Denk- 
mäler und Inschriften illustrirte Zeit des Beltempels von Nippur, die mit 
dem Backsteinpflaster Sargons und Naramsins beginnt, der »semitisch-baby- 
lonischen Periode« zu’; die Sumerier sucht er in den unterhalb des Pflasters 
Sargons liegenden Schichten. Er bezeichnet daher diese älteste Zeit als 
die »prähistorisch-sumerische Periode«. Aber auch von dieser enthält ge- 
rade nach seiner Ansicht die oberste Schicht, der der vorsargonische Tempel 
und die Inschritten der ältesten bekannten Könige auf Steingefälsen und 


IRATSTOH TAT. 

?2 Ausgrabungen im Beltempel zu Nippur 1903, S. 28. 62 ff. — Andere Forscher gehen 
der Frage ganz aus dem Wege, z. B. Jasırow in seiner »Religion Babyloniens und Assyriens«. 
Auch Zınsern äulsert sich KAT. 349 (vergl. 607, r) sehr zurückhaltend über die sumerischen 
Bestandtheile der babylonischen Religion. Das ist auch bei dem jetzigen Stande der For- 
schung vielen Problemen gegenüber durchaus angebracht; aber gestellt ist die Frage nun 
einmal durch die Thatsachen selbst, und darum kann die historische Forschung sich ihrer 


Discussion nicht entziehen, auch wenn sie mit einem non liquet enden sollte. 
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Ziegeln angehören, bereits ein sehr starkes semitisches Element; denn Könige 
wie Lugalzaggisi und Urumus (Al-uSarsid) hält er für Semiten.' Der rein 
sumerischen Zeit können also auch nach ihm thatsächlich nur die Schichten 
unterhalb des ältesten Tempels (von 5—6" Höhe) zugewiesen werden. 
Und doch führen derartige Behauptungen zu nicht minder unmöglichen 
Hypothesen als die Leugnung der Realität der sumerischen Sprache und eines 
nieht-semitischen, sumerischen Volksstammes durch Har£vy. Die Sumerier 
sollen, ehe die Semiten ins Land kamen, Cultur und Schrift geschaffen 
haben: diejenigen Schichten von Nippur aber, die nach Hırrreenr ihnen 
angehören, enthalten, soweit wir nach den bisherigen Berichten urtheilen 
können, kaum irgend welche Oulturüberreste”, und vor allem nichts, was 
Schriftzeichen trägt. Und die alten Seulpturen von Tello, die WinckLer 
längst nach dem Ende der sumerischen Zeit entstanden sein lälst, tragen 
einen so primitiven Charakter und führen uns so unmittelbar in die An- 
fänge der Kunstentwickelung hinein, dafs wir gar nicht erwarten dürfen, 
noch Primitiveres zu finden, was doch schon auf den Namen »Cultur« 
Anspruch erheben und einer Zeit angehören könnte, welche die Schrift 
erfunden hat und litterarische Texte geschaffen haben soll.” Wısckter hilft 
sich mit der Annahme, die Roheit der ältesten Denkmäler von Tello sei 
die Folge eines »mit dem Untergang der alten Bevölkerung verbundenen 
Niedergangs der Cultur«. Aber ganz abgesehen davon, dafs diese Hypo- 
these hier gar nichts zu erklären vermöchte, — wo ist denn diese höhere 


! Vergl. Bab. Exped., Cun. Texts I, pt. 2, p.47, wo er schwankt, ob EnSagsagana 
(En$agkuSanna), den er für den ältesten Herrscher hält, Sumerier oder Semite war, aber 
annimmt, dafs damals jedenfalls schon Semiten im Lande waren. 

2 Hırrrecnr, Ausgrabungen S. 66 ff. illustrirt diese Zeit durch einen sumerischen Mar- 
mor(P)kopf mit eingelegten Augen, der etwa den älteren Köpfen von Tello entspricht, von 
dem Hırrreewr überdies nicht sagt, dals er in Nippur und gar in den präsargonischen 
Schichten gefunden sei, und durch den Bronzekopf einer Ziege aus Fära, der etwa der Zeit 
Gudea’s angehören mag. Mithin hat er offenbar aus Nippur keine Funde aufzuweisen. Von 
den Fragmenten von Thonreliefs und den Gefälsschalen aus dieser Zeit (Babyl. Exped., 
Cun. Texts I, 2, p. 26f. 45) ist meines Wissens nichts publieirt; das »presargonie relief in 
linestone« (Hırrrecur, Explorations in Bible Lands p. 475; unten S. 98f.) ist mit den älteren 
Seulpturen von Tello etwa gleichzeitig, ebenso die beiden Bab. exped., Cun. Texts I, 2, pl. XVI 
publieirten Reliefs; vergl. unten S. gg ff. 

3 Die ältesten Seulpturen von Tello stehen entwickelungsgeschichtlich weit unter den 
Reliefs der Schminksteine aus der Zeit vor Menes (die chronologisch mehrere Jahrhunderte 
älter sind). Nur die ältesten Seulpturen von Sendjirli (um 1000 v. Chr.) sind noch roher; das 
sind aber wohl auch die rohesten Schöpfungen, welche die Kunstgeschichte aufzuweisen hat. 
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Cultur geblieben? Wie ist es zu erklären, dafs sich aus dieser ganzen 
schöpferischen Zeit nirgends irgend welche Überreste gefunden haben, auch 
nicht an verhältnifsmäfsig so eingehend erforschten Orten wie Tello und 
Nippur, sondern dafs sie spurlos vom Erdboden verschwunden ist? 

Man sieht, diese Anschauung kann die Lösung des Problems nicht 
bieten. Sie führt ebensogut wie die entgegengesetzte Hypothese Har£vr's 
zu Consequenzen, die unmöglich richtig sein können und bei denen sich 
die historische Forschung nicht beruhigen darf; und so kommen wir aus 
dem Dilemma nicht heraus. Das ist ein Beweis, dafs die Frage falsch 
gestellt ist und dafs die Lösung in anderer Richtung gesucht werden muls. 
In der That besitzen wir ein reiches Material, welches, obwohl es zum 
Theil schon seit zwei Jahrzehnten vorliegt und namentlich durch Heuzev 
eine vortreffliche archäologische Bearbeitung erfahren hat, doch von den 
Assyriologen bisher gänzlich vernachlässigt und für das ethnographische 
Problem kaum je herangezogen ist': das ist das monumentale Material, die 
Darstellungen der Sumerier und Semiten und ihrer Götter auf den von 
ihnen selbst geschaffenen Denkmälern. Wir wollen sehen, was sich aus 
diesen Quellen gewinnen läfst, und ob sie uns in der Behandlung des 
ethnographischen Problems weiterführen und eine sichere, weil völlig ur- 
kundliche Grundlage zu gewähren vermögen.” 


! Nur Hommer in seiner Geschichte Babyloniens und Assyriens hat es etwas ein- 
gehender berücksichtigt; ebenso hat Pıncnes, Sumerian or Cryptography?, J. R. As. Soc. 
1900, 75 ff. die ethnographischen Unterschiede aus den Abbildungen kurz zusammengestellt, 
ohne den Gegenstand zu erschöpfen. Dagegen ist es sehr bezeichnend, dals z.B. Weıss- 
BACH in seinem sonst sehr verdienstlichen Buch über die sumerische Frage (Leipzig 1398) 
das monumentale Material und die Verschiedenheit der Rassentypen überhaupt nicht erwähnt. 

2 Zu grolsem Dank verpflichtet bin ich vor alleın meinem Collegen Hrn. Fr. Derrrzsen 
für die Erlaubnils, die reichen und äufserst wichtigen Denkmäler des Berliner Vorderasiati- 
schen Museums an dieser Stelle zu publieiren. Ebenso haben mir Hr. Leon Heuzey, Hr. 
L. W. Kıns und Hr. Harır. Bey in liebenswürdigster Weise über Denkmäler des Louvre, des 
British Museums und des Kaiserlich Ottomanischen Museums Auskunft ertheilt und neue 
Photographien zur Verfügung gestellt. Manche werthvolle Bemerkung verdanke ich den HH. 
Dr. Messerscnnmipr, Dr. H. Ranke und Dr. Unsenap; vor allem aber hat mir Heıyrıcn SchÄrer 
bei der ganzen Arbeit helfend zur Seite gestanden, die Beschreibung der Denkmäler nach- 
geprüft und meine Beobachtungen wiederholt berichtigt oder ergänzt. 
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I. Die semitischen Babylonier und die westsemitischen Beduinen 
Chammurabi's. 


Den Typus der späteren Semiten Babyloniens zeigt uns am anschau- 
lichsten das schöne Relief eines 0"46 hohen Urkundensteins von schwarzem 
Marmor im Berliner Museum (Taf. I), auf dem die Urkunde über die Be- 
schenkung eines Magnaten Bel-ache-irbä mit Grundbesitz durch den König 
Mardukbaliddin II. im Jahre 715 v. Chr. aufgezeichnet ist.‘ Die Köpfe habe 
ich auf Taf. II nochmals in scharfer Beleuchtung reprodueiren lassen.” Das 
Relief stellt den Act der Belehnung dar.” Beide Männer halten einen langen 
Stab in der Linken. Mit der Rechten reicht der König dem Magnaten 
einen noch nicht erklärten kleinen Gegenstand, der doch wohl ein Symbol 
der Belehnung sein muls, während dieser, etwas kleiner gebildet, die Rechte 
in lebhafter Bewegung erhoben hat — ein seit uralter Zeit gebräuchlicher 
Gestus der Rede, der namentlich auch zur Bezeiehnung der Anrede an 
einen Höherstehenden, Gott oder König, verwendet wird. Beide sind 
mit einem langen gegürteten Rock bekleidet, der auch den Oberarm 
ärmelartig umschliefst. Der König trägt Schuhe und eine kegelförmige 
Helmkrone mit schmalem Reifen über der Stirn; ein langes Band hängt 
von der Spitze herab. Der Magnat ist barfülsig und barhäuptig, mit 
einem Bande im Haar. Beide zeigen den gleichen, und zwar unver- 
kennbar den ächten semitischen Typus. Die Stirn steigt gerade an; die 
Nase ist leicht gekrümmt und an der Spitze etwas fleischig, aber nicht 


' Der Text publieirt von Drrırzsch, Beitr. z. Assyr. II, 258 ff.;, Peıser und WınckLer 
in der Keilinschr. Bibl. III ı, 184 ff., vergl. Zeitschr. f. Assyr. VII, 182 ff. 

? Bei dem Kopf des Magnaten zeigt sich hier vor dem Gesicht eine von der Abmeilse- 
lung des Grundes herstammende Linie, welche namentlich bei der Nase die richtige Auf- 
fassung der Contur leicht stören kann; es empfiehlt sich, dieselbe durch die Lupe zu be- 
trachten und mit Taf. I zu vergleichen. Bei dem hohen Relief der Babylonier liegt zwischen 
dem Grunde und dem eigentlichen Relief immer eine Übergängsschicht, so dafs eine ge- 
naue Wiedergabe der beabsichtigten Umrifslinien eigentlich nur durch eine Zeiehnung zu er- 
reichen ist. Daher ist ein Vergleich der beiden hier reprodueirten Aufnahmen sehr lehrreich. 

° Oben auf beiden Seiten die auf diesen Urkunden (den sogenannten Grenzsteinen 
oder Kudurrus) gewöhnlichen Göttersymbole; an der Seitenfläche eine Schlange. 
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grols'; die Lippen sind ein wenig aufgeworfen. Die Backenknochen sind 
kräftig entwickelt, die Wangen fleischig und gerundet. Das Auge ist 
grofs, die Augenbrauen, wie durchweg in der babylonischen Kunst, stark 
geschwungen, ein Zug, der noch für die heutigen Juden charakteristisch 
ist. Auch dafs Beide wohlbeleibt sind, ist bezeiehnend. Sehr reichlich 
ist der Haarwuchs. Das über den Nacken herabfallende Haupthaar und 
der mächtige Backen- und Kinnbart sind sorgfältig gekräuselt, in der 
bekannten stilisirten Manier. Der Schnurrbart ist gedreht, an der Unter- 
lippe hebt sich eine »Fliege« ab, unter der sich die regelmäfsigen Strähnen 
der Bartlocken von der Seite her fortsetzen. Diese Pflege des Bartes und 
des Haupthaars ist bekanntlich für die Semiten charakteristisch. Wenn 
die Phöniker und Karthager auf ihren Denkmälern zum Theil mit glattem 
Gesicht erscheinen, so geht das ohne Zweifel auf fremden Einflufs zurück 
und hat nicht mehr zu bedeuten, als wenn gegenwärtig zahlreiche Juden 
sich rasiren; den ächten Semiten können wir uns kaum ohne Bart und 
reiches Haupthaar vorstellen. 

Dem durch den Mardukbaliddinstein repräsentirten Typus gehören, 
abgesehen von kleinen Differenzen in der Stilisirung der Haare u. ä., alle 
übrigen, keineswegs zahlreichen Darstellungen von Göttern und Königen 
an, die wir aus der späteren Zeit Babyloniens besitzen’, nur dafs keine 
an künstlerischem Werth jenem gleichkommt. Auch die Assyrer sehen 
bekanntlich durchweg im Wesentlichen ebenso aus; nur ist ihre Nase weit 
derber und viel stärker gekrümmt; die Nasenflügel sind grofs, die Nasen- 
wurzel ziemlich breit. 


! Sie erinnert an die Nase der Turiner Statue Ramses’ II.; aber die Augen liegen 
bei diesem anders, und die Backen treten nicht hervor. 

® Vergl. die Götterfiguren auf dem babylonischen Relief bei LaAvarnp, Niniveh and 
Babylon 508 — Prrror et Cnırıez II, 276, das bekannte Thonrelief Nabubaliddin’s aus dem 
Tempel von Sippara, um 860 v. Chr. (unten S.ı8 Anm. 2), und aus älterer Zeit das vielleicht 
den Marduknadinache (um 1100 v. Chr.) darstellende Königsbild bei Prrro' et Caırıez II, 509, 
Homme, Gesch. 457; ferner den babylonischen Thonkopf Mitth. D. Or. Ges. Nr. 9, S.4, und 
die Bilder des Marduk und Hadad auf Lapislazulistangen ib. Nr. 5, S.12. 14 — Weısssach, 
Babyl. Miscellen S.16 f.; ferner den langen Bart des Dolerittorsos aus Nippur bei HıLrrecar, 
Ausgrabungen S. 51 — Explorations in Bible Lands p. 387, der sicher wesentlich jünger ist 
als Chammurabi; vergl. unten S.17 Anm. 2. Dem 2. Jahrtausend v. Chr. gehört der auf Taf. VI 
(vergl. S.18) abgebildete Götterkopf und der S. 19 Anm. ı erwähnte Kopf einer Marmorstatue bei 
DE Crercq 1], pl.rono.ıra.ban. Natürlich ist nicht aufser Acht zu lassen, dals die Reproduc- 
tionen für Untersuchungen, wie sie hier angestellt werden, schwerlich immer ganz zuverlässig sind. 

Philos. - histor. Abh. 1906. III. 2 
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Im Wesentlichen denselben Typus zeigt, etwa 2000 Jahre früher', das 
Portrait des Königs Naramsin von Agade. Wir besitzen von ihm zwei Dar- 
stellungen. Die eine, auf einer Basalttafel aus Diarbekr, jetzt in Constan- 
tinopel’, kann ich dank der gütigen Erlaubnifs des zweiten Directors des 
Kaiserlich Ottomanischen Museums Dr. Harır, Bey auf Taf. III nach einer 
neuen, vortrefflichen Photographie vorlegen. Auf der zweiten, der grofsen 
in Susa gefundenen Siegesstele des Louvre’, ist leider das Gesicht für un- 


! Das Datum beruht auf der Voraussetzung. dals die Zahlen der babylonischen 
Königslisten und die sonstigen chronologischen Daten wenigstens annähernd zuverlässig 
sind; dafs sie nicht genau richtig sind, haben bekanntlich die Datenlisten gezeigt. Alsdann 
fällt Chammurabi rund 2200 v. Chr. Vor ihm liegen die Könige von Sumer und Akkad 
bis zu Urengur (früher Urgur gelesen) von Ur hinauf, der etwa um 2600 v. Chr. zur Re- 
gierung gekommen sein wird. Die Könige von Agade, Sargon und Naramsin, werden 
höchstens etwa 200 Jahre älter sein, also um 2800 — 2750 v. Chr. fallen (vergl. unten S. 36 f.). 
Denn so wenig wie Leumann und Winckter kann ich die Angabe Naboned's, Naramsin 
habe 3200 Jahre vor seiner Zeit, also um 3750 v. Chr., regiert, für geschichtlich halten. 
Nach allen Anzeichen, welche sowohl die Funde von Tello wie die von Nippur und die 
von Susa ergeben, kann er nicht durch ein Intervall von 1500 Jahren von Chammurabi 
getrennt gewesen sein: vor Allem die gleichmälsige Höhe der Kunst unter beiden Herrschern 
zeigt, dals der Abstand lange nicht so grols gewesen sein kann. Auch würde dann, wie 
vor Allem Leumann ausgeführt hat, eine völlig unausgefüllte Lücke von rund einem Jahr- 
tausend zwischen Naramsin und Urengur klaffen. Das erschien schon in Nippur undenkbar 
und wird durch die Serie der Funde von Tello vollends widerlegt. Gerade Rapau’s Versuch 
(Early Babylonian History, 1900), an dem Datum Naboned's festzuhalten, hat seine Unmög- 
lichkeit schlagend erwiesen: er muls zu dem Zwecke mehrere Könige verdoppeln und ver- 
dreifachen, für jede Regierung eine Durchschnittslänge von 50 (!) Jahren ansetzen und dann 
doch noch gewaltige Lücken annehmen. — Wenn jedoch die jetzt von Ranke, Bab. legal 
and business documents from the first Dynasty (= Bab. Exp. of the Univ. of Pennsylvania 
series A, vol.VIı) p.8, ı, aufgestellte und mit sehr beachtenswerthen Gründen gestützte An- 
nahme sich als richtig erweisen sollte, dafs die Könige der 2. babylonischen Dynastie, von 
der wir kaum irgend welche Denkmäler besitzen (abgesehen von den aus der Regierung des 
Ilumailu [Anman] datirten Urkunden, die mit denen des zweiten Königs der ı. Dynastie gleich- 
zeitig sind, nur noch eine einzige Urkunde aus der Regierung des Damgiilisu), in Wirklich- 
keit wenigstens zum Theil mit der ersten gleichzeitig regiert haben, so würden alle hier 
gegebenen Daten noch um mehrere Jahrhunderte weiter herabzurücken sein. 

®2 Bisher publieirt von Hırrrec#r, Babylon. Exped. of the Univ. of Pennsylvania, 
Cuneiform Texts I, 2, pl. XXII; Scaeır., Rec. de travaux XV, 62 (Masrero Histoire an- 
cienne I, 602). 

® Die bisherigen Publieationen (pe Morcan, Delegation en Perse, I. Rech. archeol. I; 
II. Textes elam.-semit. I, pl. II, danach auf Taf. IV reprodueirt) werden diesem gewaltigen 
Denkmal, nicht nur der weitaus bedeutendsten Kunstschöpfung, die wir bis jetzt aus Babylonien 
besitzen, sondern zugleich einem der wichtigsten Denkmäler der Kunstgeschichte überhaupt, 
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sere Zwecke zu zerstört; doch läfst sich noch erkennen, dafs es dem Relief 
von Diarbekr durchaus entsprochen hat.‘ Auf diesem hat Naramsin eine 
feine, wenig vorspringende, etwas gekrümmte Nase. Das Auge richtig im 
Profil wiederzugeben ist noch nicht gelungen; es ist nach alter Weise en 
face gezeichnet, in tief liegender Augenhöhle, unter der der Backenknochen 
kräftig hervortritt. Auch das Ohr sitzt nicht richtig. So ist das Gesicht 
gewissermafsen in einen vorderen und einen hinteren Theil zerrissen, die 
sich nur schlecht aneinanderfügen. Das Haupthaar, von einem Bande durch- 
zogen, tritt unter dem Helm in reicher Lockenfülle hervor und ruht in 
mächtigem Schopf auf dem Nacken. Der Bart, in seinem oberen Theile, 
an Backe und Kinn, in Parallelstreifen gekräuselt, wenn auch noch nicht 
so manirirt wie bei Mardukbaliddin, fällt unterhalb des Kinns in Strähnen 
herab und läuft spitz, nicht viereckig, aus. Schnurrbart und Fliege sind 
auch hier erkennbar. 

Auf dem Siegesdenkmal (Taf. IV) erscheint Naramsin, in mächtiger Ge- 
stalt oben auf der Höhe des Gebirgspasses, im Kriegereostüm. Er trägt den- 
selben Bart wie auf dem Relief und eine niedrige spitze Helmkappe mit gro- 
(sem Nackenschirm und zwei mächtigen Hörnern, die sonst nur als Abzeichen 
der Götter vorkommen: das wird sich dadurch erklären, dafs Naramsin’s 
Name regelmäfsig das Gottesdeterminativ erhält und er sich »den Gott von 
Agade« nennt. Bekleidet ist er mit einem gegürteten, bis zu den Knieen 
reichenden Schurz, dessen linker, gefranzter Zipfel lang über den Gürtel 
herabhängt. An den Fülsen trägt er Sandalen, um den Hals eine lange 
Kette, Ringe um die Arme. In der Linken hält er den Bogen’, in der 
Rechten eine kurze Waffe mit einem federartigen Ansatz am Ende, der- 
selben Art, wie sie dem vor ihm zusammenbrechenden Feinde im Halse 
steckt. Man würde sie also zunächst für einen Pfeil halten, es ist aber doch 
wohl eher ein kurzerWurfspeer wie bei seinen Kriegern (s.sogleich). Der König 
hemmt die Bewegung des Arms, weil er dem um Gnade flehenden Feind 


in keiner Weise gerecht. Es erfordert dringend eine eingehende archäologische Analyse 
und eine sorgfältige und erschöpfende Sonderpublication, wie sie viel weniger bedeutenden 
Kunstwerken so vielfach zu Theil geworden ist. 

! Den Schnurrbart glaube ich auch hier am Original erkannt zu haben; die Nase ist 
zerstört. 

® Aulserdem nach pe Morcan, Delegation I, Rech. arch&ol. I, 144 ff., die Streitaxt; 
aber weder auf der grölseren, auf Taf. IV wiedergegebenen Publication noch am Original habe 
ich sie erkennen können. 
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das Leben schenken will, und dieselbe Bewegung zeigen alle seine hinter 
ihm ins Gebirge hinaufdringenden Krieger. Die Feinde sind die auch sonst 
gut bekannten Lulubäer im Zagrosgebirge. Seine Krieger sind ebenso ge- 
kleidet wie der König, nur ohne Hörner an der Kappe; als Waffe tragen 
sie entweder eine Lanze (oder statt deren eine Standarte) oder einen Bogen, 
aulserdem aber sämmtlich denselben kurzen Wurfspeer wie der König; 
also kann dies kein Pfeil sein. Zum Theil sind sie bärtig, zum Theil 
bartlos'; sie sind also theils Semiten, theils bartlose Sumerier, als deren 
Charakteristicum wir das Fehlen der Haare alsbald kennen lernen werden. 
Von den Feinden ist der eine der beiden Erschlagenen unter den Füfsen 
des Königs bartlos, die anderen sind bärtig; der Kopf ist stets unbedeckt, 
mit flatterndem Haarschopf. Die Todten sind völlig nackt — eine Manier 
der Darstellung, die uns noch oft, bis zur Geierstele von Tello hinauf, 
wieder begegnen wird —; die Übrigen, die um Gnade flehen, und der 
von des Königs Speer Getroffene haben dagegen einen Mantel sowie 
Lanzen, deren Spitzen sie abgebrochen haben, als Zeichen, dafs sie den 
Widerstand aufgeben und sich der Gnade des Siegers bedingungslos unter- 
werfen. Das Gewaltige an der Composition ist, dafs der Künstler zum 
vollen Ausdruck gebracht hat — beim König wie bei seinen Mannen —, 
dafs ihnen diese Gnade gewährt wird, und dafs alles Interesse in dem 
grofsen Monument einheitlich auf die Person des Königs concentrirt ist: 
alle Augen sind auf ihn gerichtet. 

Auf dem Relief von Diarbekr erscheint der König in Friedenstracht. 
Auf dem Haupt hat er denselben Helm wie Mardukbaliddin; die Rechte 
trug offenbar eine Keule, die Linke hält einen in seinen oberen Theilen 
zerstörten Stock, in dem wir vielleicht den Griff eines Krummholzes zu 
erkennen haben, das uns noch oft als Abzeichen der Königsgewalt begeg- 
nen wird. Um die Arme trägt er Ringe wie auch auf der Siegesstele. 
Bekleidet ist er mit einem grofsen wollenen Tuch mit geriefelten Streifen, 
von der Gestalt eines langen schmalen Plaids, das in breit über einander 
greifenden Streifen um den Leib (und zwar ohne Zweifel bis zu den Füfsen 
hinab) gewickelt und unter der rechten Achsel hindurch über die linke 
Schulter geschlagen ist; der Zipfel hängt vom linken Arm herab. Dasselbe 
Gewand wird uns bei allen babylonischen Göttern wieder begegnen; bei 


! Das geht mit der verschiedenen Bewaffnung nicht zusammen. 
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den Göttinnen ward es schon früh', bei den Göttern erst später”, auch über 
die rechte Schulter geschlagen. Dafs es bei Naramsin nicht etwa Göttertracht 
ist, sondern die Tracht der semitischen Könige und Magnaten, wird dadurch 
erwiesen, dafs wir eine ganz ähnliche Kleidung nicht nur bei den Assyrern, 
sondern auch in den ägyptischen Darstellungen des Neuen Reichs bei der 
vornehmen semitischen Bevölkerung der syrischen Städte finden’, vergl. die 
hier abgebildeten Figuren aus der bekannten Darstellung der Überbringung 
syrischer Tribute im Grabe des Hui unter Tut’anchamon (um 1350 v. Chr.). 
Die Gestalt im bunten Plaid 
mit Bart und reichem Haupt- 
haar, mit der Binde darum, 
welche eine Schüssel mit Me- 
tallstücken trägt, ist ein vor- 
nehmer Palästinenser; vor 
ihm schreitet ein nur mit 
dem Lendenschurz bekleide- 
ter Diener mit Glatze und 
spärlichem Bartwuchs, der 
einen schweren, offenbar ge- 
füllten Krug auf der Schulter 
(dazu das Gestell, in das 
sie gesetzt wird, am Arm) 
schleppt, und überdies in 
deranderen Hand ein kleines 
Gefäls trägt. 

Ohne Zweifel ist das Plaid der Babylonier ebenso bunt (etwa blau 
und roth) gewesen, wie das der Syrer. 


! Heuzey, les origines orientales de l’art p.ı34 und Leumann, Beitr. zur Alten Gesch. 
IV, 387 vergleichen diese Tracht mit dem kretisch-mykenischen Fraueneostüm (z. B. auf dem 
bekannten mykenischen Goldsiegel, wo der Oberkörper nackt ist, und bei den Frauenfiguren 
aus Knossos, welche Schlangen in den Händen halten, Annual of the British School at Athens 
IX, 77. 79). Das scheint zunächst evident, ist aber doch nicht stichhaltig; denn diese Tracht 
ist ein wirklicher, in Volants fallender Rock, ähnlich dem der archaischen sumerischen 
Männergestalten (unten S. 76). 

2 So auf der S.ı8 Anm. 2 erwähnten Tafel Nabubaliddin’s aus Sippara. 

® Die Leute mit Lendenschurz, an dem Troddeln hängen, sind offenbar Diener. Dieser 
Lendenschurz ist auch hier die älteste Tracht, die von den Beduinen beibehalten wird; 
darüber tragen sie dann oft noch ein gestreiftes wollenes Wams. 
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Etwa 500 Jahre nach Naramsin, um 2200 v. Chr., fällt die Regierung 
Chammurabi’s, des 6. Königs der ı. Dynastie von Babel, der bekannt- 
lich Babylon zur Hauptstadt des gesammten von ihm wieder geeinten 
Reichs erhoben hat. Auch sein Portrait ist uns zweimal erhalten. Auf 
dem berühmten Relief der grofsen Gesetzesstele im Louvre steht er vor 
dem Sonnengotte Samas, die Rechte im Redegestus erhoben, die Linke 
auf den Leib gelegt; der Gott sitzt auf einem Thron! und streckt ihm mit 
der Rechten Kranz und Stab entgegen. Von beiden Gestalten habe ich 
die Köpfe nach einem Gipsabgufs in Berlin photographiren lassen (Taf. V).? 
Genau die gleiche Figur, in derselben Haltung, findet sich auf einer Kalk- 
steintafel des British Museums, die Kıse zuerst publieirt hat” und die 
ich gleichfalls auf Taf. V nach einer mir von ihm gütigst überlassenen weit 
schärferen Photographie wiedergeben kann. Die Tafel ist ein Weihge- 
schenk seines Beamten Itur-aSdum® an eine Göttin; rechts von dem Bilde 
steht in zwei Columnen die Weihinschrift. Die vollkommene Überein- 
stimmung mit der Gesetzesstele läfst keinen Zweifel, dafs, wie schon Kıne 
annahm, der König dargestellt ist. Nur ist die Arbeit der Kalksteintafel 
viel weniger fein als die der grofsen Königsstele; daher ist auf jener 
auch das Auge nach der bequemen traditionellen Manier en face ge- 
zeichnet, während auf der Stele bei beiden Gestalten die Augen völlig 
correct wiedergegeben sind. 

Der Vergleich des Königs mit dem Sonnengotte zeigt unverkennbar, 
dafs beiden Köpfen dasselbe allgemeine Schema zu Grunde liegt, mit 
anderen Worten, dafs die Züge des Sonnengottes denen des Königs an- 
geähnelt sind. Beide haben eine gerade ansteigende Stirn und geschwun- 
gene Augenbrauen. Die Augen liegen in einer grofsen, im Relief sehr 


' Davor ein Fufsschemel, der aus einem Ziegelaufbau von drei Reihen zu bestehen 
scheint. — Die Haltung der Fülse, die bei beiden Gestalten hinter einander gestellt sind, 
entspricht der Darstellungsweise der Sceulpturen von Tello. 

® Die Publication bei ve Morcan, Delegation en Perse IV, Textes elam.-semit. Il, pl. 3 
(danach oft wiederholt) ist für genauere Untersuchungen ebenso wenig ausreichend wie die 
der Stele Naramsin’s; vor Allem liegt das Gesicht Chammurabi’s ganz im Schatten. 

® L.W.Kıng, Letters and Inseriptions of Hammurabi 1900, Vol. III frontispice (vergl. 
p- LXIII, 3 und p.196; Vol.I, p. LXVII, no. 66); ferner Boscawen, The first of Empires, 
1903, p. 163. Gänzlich unbrauchbar ist die Zeichnung bei Wınckter, Altor. Forsch. I, 
Tafel zu S. 145. 

* So, nicht Ibirum, ist der Name nach einer Mittheilung Dr. Unenwav’s zu lesen. 
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stark herausgearbeiteten Augenhöhle, deren Knochengerüst deutlich her- 
vortritt. Der Mund ist bei beiden geschlossen, die Lippen straf! und 
fein, also garnicht semitisch, ebenso auf der Londoner Tafel. Dagegen ist 
die Nase beim Gott wie beim König gekrümmt, und zwar lange nicht so 
fein wie bei Mardukbaliddin. Vielmehr hat der Nasenrücken eine Art 
Einsattelung, und dann springt der untere Theil gebogen und fleischig 
vor. Besonders fällt auf, dafs die Nase Chammurabi’s viel gröfser ist 
als die des Gottes. Auch das Relief hat diesen Zug bewahrt; es kann 
kein Zweifel sein, dafs uns darin eine individuelle Eigenthümlichkeit der 
Erscheinung des Königs erhalten ist. 

Der König und der Gott tragen wie Naramsin um den Hals zwei 
Ketten sowie Armringe. Die rechte Schulter und der rechte Arm sind nackt, 
ebenso die Füfse; vom Haar wird sogleich zu reden sein. Bekleidet ist 
der Gott mit dem Plaid, das wir schon bei Naramsin kennen gelernt 
haben. Auf dem Haupt trägt er die Hörnerkrone, das ständige Abzeichen 
der babylonischen Götter. Sie ist hier richtig im Profil gebildet, während 
sie sonst auf den Reliefs über den Köpfen im Profil immer en face ge- 
zeichnet ist (vergl. z.B. die Götter des Reliefs Taf. VII); in allen diesen Fällen 
muls man sich die Krone um 90° gedreht denken, so dafs die Stelle, an 
der die Spitzen der Hörner zusammenstolsen, in der Mitte über der Stirn 
sitzt, wie beim Sonnengott Chammurabi’s, nicht über dem Ohr, wie schein- 
bar bei den anderen Darstellungen. Wir lernen die Hörnerkrone in zwei 
Formen kennen. In beiden bildet die Basis der Krone eine Art Polster, 
das auf dem Kopf liegt und von einem Reifen umschlossen ist; um dieses 
schlingen sich nach vorn zunächst zwei mit der Spitze gegen einander 
gerichtete Hörner (vergl. die beigegebene schematische 
Zeichnung). : Auf vielen Darstellungen, so auch bei dem 


ZZ VER 


kleinen sumerischen Götterkopf von Knochen, den das 
Berliner Museum besitzt (unten S. 97), ist die Krone da- 
mit fertig, ebenso sehr oft auf den Siegeleylindern. Bei 


diesen mag das oft nur eine abkürzende Darstellung der 
vollständigen Krone sein; doch hat offenbar auch diese einfachere Form 
wirklich bestanden. Bei der vollständigen Krone dagegen liegen über dem 
ersten Hörnerpaar noch drei weitere. Sie sind an einem obeliskförmigen Gestell 
befestigt, das auf dem Hinterkopf sitzt und beim Sonnengott in eine ab- 
gerundete Spitze, sonst immer in eine Scheibe endet. Die Rückseite dieses 
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Gestells fällt senkrecht ab, mit einer Wölbung am unteren Ende, und ist 
nicht weiter dekoriert'. — Aus jeder Schulter wachsen dem Gott drei breite 
Strahlen hervor. Diese Manier, die charakteristischen Attribute einer Gott- 
heit an den Schultern anzubringen, werden wir später noch oft wiederfinden. 

Im Gegensatz zu der Kleidung des Sonnengottes und Naramsin’s, 
die wir als semitische Tracht bezeichnen können, trägt Chammurabi auf 
dem Haupt eine turbanartige Kappe, die wir bei Gudea und den Königen 
von Sumer und Akkad wiederfinden werden, und einen grofsen, mit 
Franzen besetzten Mantel. Derselbe ist über die linke Schulter geschlagen ; 
der eine Zipfel wird vom linken Arm aufgenommen, der andere unter der 
rechten Achsel durchgeführt und über der Brust in die andere Seitenkante 
des Mantels eingesteckt. Er bedeckt den Leib bis zu den Knöcheln und 
fällt in straffen Falten senkrecht herab, mit dem Schlitz vor den Beinen. 
Ob darunter noch ein Lendenschurz getragen wurde, ist nicht zu er- 
kennen. Von dem schmalen semitischen Plaid, das in parallelen Streifen 
den Leib umwickelt, aber vorn keinen Schlitz hat, ist er durchaus ver- 
schieden, obwohl beide natürlich aus Wollstoff gearbeitet sind und beide 
die linke Schulter und den linken Arm bedecken und die rechte frei- 
lassen. Kappe und Mantel Chammurabi’s sind sumerische Tracht. Das 
erklärt sich daraus, dafs er als Herrscher Gesammtbabyloniens den Titel 
eines »Königs von Sumer und Akkad« angenommen hat. Wie er seine 
Inschriften zweisprachig abfafst, semitisch und sumerisch, so trägt er da- 
her auch die Kleidung der Könige von Sumer und Akkad. 

Wir wenden uns jetzt zu Haar und Bart. Beim Gott fällt das Haupt- 
haar in einem dieken Wulst, dessen Ende sich nach oben krümmt, auf 
den Nacken herab, wie bei Naramsin, bei den späteren Babyloniern und 
bei den Assyrern; über der Stirn tritt es in einem schmalen Streifen unter 
der Hörnerkrone zu Tage”. Ebenso ist es bei Chammurabi unter der 


! Diese Rückseite ist sowohl beim Sonnengott Chammurabi’s wie in Rundplastik bei 
den knieenden Bronzegöttern aus Tello (unten S. 56) deutlich erkennbar. 

® Bei eingehender Untersuchung des Gipsabgusses hat mich H. ScuÄrer überzeugt, dals 
der letzte Streifen unter der Krone das Haar ist (der Rand des Gestells, der über dem Hinter- 
kopf unter der ausladenden Wölbung hervortritt, setzt sich über der Stirn in der oberen der 
beiden Linien unter dem Horn fort). Bei Anubanini (unten S. 25), den Göttern des Gudeareliefs, 
und sonst erscheint statt dieses Striches die Wellenlinie der Haare; dafs diese auf der Gesetzes- 
stele durch eine gerade Linie ersetzt ist, entspricht der Behandlung des Bartes, bei dem gleich- 
falls, im Gegensatz gegen die sonstige babylonische Art, die einzelnen Haare nicht ausgeführt sind. 


Sumerier und Semiten in Babylonien. 17 


Kappe dargestellt'. Aber bei ihm ist es am Hinterkopf kurz abgeschnitten 
und tritt hier nur noch eben unter der Kappe hervor. Dagegen ist der 
Bart beim Gott und beim König im Wesentlichen identisch. Er hängt 
bei beiden von Backe und Kinn in Gestalt eines grofsen Rechtecks lang 
auf die Brust herab, aber noch nicht in der späteren Art in regelmälsige 
Reihen von kleinen Löckchen gekräuselt, sondern in grofse wellenförmige 
Streifen gebrannt. Zwei Streifen auf der Backe und drei unter dem Kinn 
sind sehr scharf herausgearbeitet, wie schon bei Naramsin; weiter abwärts 
fällt der Bart lockerer herab’, doch mit dem Unterschied, dafs bei dem 
Gott auch der lange untere Theil in, wenngleich schwächeren, Wellen 
gebrannt ist, während beim König die Kräuselung nur durch Parallel- 
striche angedeutet ist. Offenbar war das ein charakteristischer Unterschied: 
der König, so nahe er dem Gott steht, durfte doch seinen Bart nicht so 
stark bis zum Ende hinabkräuseln wie der Gott. — Auf dem Londoner 
Relief fällt vollends der Bart des Königs unterhalb der drei grofsen 
Wellen in natürlichen Strähnen herab und ist nicht, wie auf der Ge- 
setzesstele, schematisch fast wie ein grolses oblonges Brett behandelt, 
sondern geht spitzer zu. Dafs er in Wirklichkeit so getragen wurde, be- 
stätigt aus älterer Zeit das Portrait Naramsin’s, aus vielleicht etwas jün- 
gerer der archaische Königstorso aus Assur, Mitth. d. D. Orientges. 29, 
Abb. 22. 

Eine ganz wesentliche Abweichung von allen anderen babylonischen 
und assyrischen Köpfen besteht dagegen darin, dafs sowohl beim König 
wie beim Gott beide Lippen glatt rasirt sind; der Bart setzt erst am 
Kinn an. Der Gegensatz wird dadurch nur um so fühlbarer, dafs wir 
aus späterer Zeit mehrere Darstellungen des Sonnengottes besitzen, welche 
im übrigen mit der Chammurabistele völlig übereinstimmen, also offenbar 
das traditionelle Gottbild wiedergeben, aber ihm ebensogut Schnurrbart und 
bärtige Unterlippe geben wie den Königen. So eine in Susa gefundene 


! Auf dem Londoner Relief ist in Folge der Verwitterung das Haar über der Stirn 
nicht mehr erkennbar. 

* Derselbe Unterschied zwischen den oberen Streifen und dem langen unteren Theil 
des Bartes findet sich, nur anders stilisirt und mit durchgeführter Kräuselung der einzelnen 
Haarbüschel, auch bei der S.9 Anm. 2 angeführten Doleritstatue aus Nippur (die eben darum 
jünger ist als Chammurabi) und bei dem Berliner Götterkopf (unten S. ı8); auch bei den 
Assyrern ist er ganz gewöhnlich. 


Philos.-histor. Abh. 1906. III. 3 


18 MEYER: 


babylonische Stele' und das bekannte Thonrelief Nabubaliddins (um 860 
v.Chr.) aus Sippara”, welches nach der Angabe der Inschrift ein älteres 
Vorbild reprodueirt. 

Aus späterer Zeit gebe ich auf Taf. VI noch die Photographie eines 
neuerdings vom Berliner Museum erworbenen lebensgrol(sen Kopfes aus Ba- 
salt (Höhe 35 cm), offenbar von der Cultstatue eines Gottes, der etwa der 
Kossaeerzeit (Mitte des 2. Jahrtausends) oder einer noch etwas späteren 
Zeit angehören mag; er illustrirt zugleich deutlich den gewaltigen, kaum 
begreiflichen Rückschritt, den die Kunst seit den Zeiten Chammurabis 
gemacht hat. Auch bei diesem Kopf finden wir vollen Bartwuchs, und 
zwar setzen die Locken des Backen- und Kinnbarts an eine breite, von 
den Schläfen herabgeführte Linie an, die auch sonst auf babylonischen 
Köpfen Backe und Bart scheidet. Sie sind, wie bei Chammurabi, zunächst 
in drei Streifen gekräuselt; darunter fällt das Haar lang herab. Beim 
Schnurrbart und der »Fliege« an der Unterlippe sind die kurzen Haare 
durch senkrechte Striche wiedergegeben, ebenso bei den Augenbrauen; mit 
den Ausläufern des Schnurrbarts ist der Künstler nicht fertig geworden: 
er sollte schneckenförmig gewunden werden wie bei Mardukbaliddin, aber 
da stand ihm die Stilisirung des Backenbarts im Wege, und so hat er 
die Enden des Schnurrbarts überhaupt weggelassen. — Die Locken des 
Haupthaars werden unter der Krone an den Schläfen sichtbar, dagegen 
auf der Stirn nicht. Das grofse Auge und die geschwungenen Augen- 
brauen zeigen den gewöhnlichen Typus. Das Ohr ist ganz roh gebildet. 
Die Nase ist verstümmelt. Auf dem Haupt trägt er die sumerische Kappe, 
an die zwei Hörner gelegt sind; dieselbe Combination findet sich bei dem 
Nebo von Nimrud’, und diesem Gotte könnte vielleicht auch unser Kopf 
angehören. 


' Delegation en Perse VII, Rech. arch£eol. II, Tafel zu S. 2, ein recht gutes Kunst- 
werk, wenn es auch an die Chammurabistele nicht herankommt. Hier fehlen die von den 
Schultern ausgehenden Strahlen der Chammurabistele; aber Kopfbedeckung, Haupthaar, 
Bart (abgesehen von dem Schnurrbart und Lippenbart) sind identisch, nur etwas anders 
stilisirt. 

® Menant, Rech. sur la glyptique orientale I, pl. V. Hosmer, Gesch. Bab. u. Assyr. 
597. Perror et Caıpıez II, 2ır. Maspero, hist. anc. I, 657. Auch hier fehlen die Strahlen ; 
sonst ist Gestaltung und Haltung des Gottes ganz wie bei Chammurabi; auch die Hand 
greift ebenso spielend in den Bart. Nur ist das Relief sehr viel roher. 

® Z.B. Perror et Cnıpiez II, p. 83. Homer, Gesch. S. 629. 
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Mit diesem Kopf läfst sich ein kleiner archaischer Kopf aus Babylon' 
vergleichen, der etwa der ı. Dynastie (der Chammurabi’s) angehören mag. 
Augenbrauen und Auge, der Strich unter den Backen, an den der Bart 
ansetzt, erinnern an den Berliner Kopf; aber die Haarbehandlung ist weit 
älter und viel naturalistischer. Der Vollbart hängt in natürlichen Strähnen 
lang herab und geht ziemlich spitz zu. Das in der Mitte gescheitelte Haupt- 
haar liegt eng an und reicht in wellenförmigen Linien tief auf die Stirn 
herab; ein Band liegt darüber. Die Nase ist zerstört; auch der Schnurr- 
bart, der gewifs da war, ist nicht sicher zu erkennen.” 

Die Übereinstimmung zwischen diesen späteren Denkmälern und denen 
Naramsin’s beweist, dafs die semitischen Babylonier der ältesten Zeit” ihre 
Lippen ebenso wenig rasirt haben, wie die des 2. und r. Jahrtausends 
und die Assyrer. Mithin werden sie auch ihre Götter ebenso gebildet 
haben‘; die abweichende Darstellung bei Chammurabi ist eine Durch- 
brechung der alten Sitte, die sich auf die Dauer nicht behauptet hat. 

Nun sind Chammurabi und seine ganze Dynastie bekanntlich nicht 
Babylonier, sondern nach Ausweis ihrer Namen (und zahlreicher anderen 
Personennamen ihrer Zeit) Westsemiten (Kanafanäer oder vielmehr Amo- 


! Im Louvre, publieirt von Prrro'r et Cuırıez Il 805 fig. 452, vergl. Hruzey, Catal. 
des antiquites chald. du Louvre p. 225 no. 88; das Material ist nach ihm »calcaire silicieux 
d’un blanc jaunätre«, wie es in Tello nicht verwendet wird. — Etwas jünger und viel roher 
ist der Marmorkopf in halber Lebensgrölse bei pe Crereg ll pl.ıo no. ıra.b (Text von 
Hevzey p.1o2ff.), der offenbar einen König darstellt. Er hat gescheiteltes Haupthaar und 
vollen, in graden Strähnen von der Trennungslinie herabfallenden Bart (der Schnurrbart fügt 
sich auch hier schlecht ein), aber keinerlei Kopfbedeckung. 

®2 Man mag auch die kleinen rohen Terracotten eines Gottes (Bel) aus Nippur bei 
Hırprrec#hr, Explor. in Bible Lands 343, vergleichen, denen freilich nicht viel mehr zu ent- 
nehmen ist, als dals der Gott bärtig war. Die entsprechende Göttin (Beltis) zeigt den be- 
kannten Typus der nackten Göttin mit den Händen an den Brüsten und grolser dreieckiger 
Scham, Halskette und grolsen schneckenförmigen Öhrringen. Nach Hırrrec#r gehören 
diese Figuren ins 3. Jahrtausend. 

® Die oben S.5 erwähnte Hypothese Wınckter’s, dals auch Sargon und Naramsin 
schon fremde Eindringlinge seien, schwebt völlig in der Luft. Jedenfalls besitzen wir aus 
dem semitischen Babylonien nichts Älteres und Echteres als ihre Denkmäler; und gerade 
diese setzen schon eine lange Tradition voraus. 

* Auf den Siegelabdrücken Sargon’s und Naramsin’s in Tello (De Sarzec und Hevzry, 
Decouvertes en Chald&e p. 284ff., vergl. u. S. 60f.) sieht der Sonnengott ganz ebenso aus wie 
bei Chammurabi, nur dals er die einfache Hörnerkrone statt der vollständigeren trägt; aber 
ob er Schnurrbart hat, ist auf ihnen nicht erkennbar. 
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riter'), die erobernd in Babylonien eingedrungen sind. Für deren Aus- 
sehen aber besitzen wir authentische Zeugnisse, zum Theil schon aus weit 
älterer Zeit, in den ägyptischen Denkmälern. Das älteste ist das hier ab- 
gebildete” schmale Elfenbeinstäbchen aus dem Grabe des Königs QC-Sen 
vom Ausgang der I. Dynastie, um 3100 v.Chr., fast ein Jahrtausend vor 
Chammurabi. Es ist ein Gefangener, 
dem in üblicher Weise die Hände auf 
den Rücken gebunden sind; die Bei- 
schrift et st(-4) bezeichnet ihn als 
Asiaten. Der semitische Typus ist ganz 
unverkennbar.” Die gekrümmte Nase 
springt stark vor, die Lippen sind, 
wie bei Chammurabi, ziemlich straff. 


$ 
W 


Das Haupthaar fällt vom Hinterkopf 
in langen Strähnen vorn und hinten 
über die Schultern herab. Der Backen- 
und Kinnbart ist kräftig entwickelt 
und hängt lang auf die Brust herab; 
er ist nicht gekräuselt oder geflochten 
und geht spitz zu, wie der Bart des 
Naramsin und der Chammurabi’s auf 


der Londoner Tafel. Das wichtigste 
aber ist, dafs auch hier die Oberlippe glatt rasirt 
ist. — Das einzige Kleidungsstück ist ein Lenden- 
tuch, das bis zu den Knieen herabreicht und am rechten Saum durch 
eine gestreifte Stickerei eingefalst ist, wie der Mantel der Sumerier und 
Chammurabi’s. Dieselbe Tracht und Haarbehandlung zeigen der von dem 
Königslöwen niedergeworfene Asiat aus dem Todtentempel des Newoserre‘ 
(5. Dynastie) und die Beduinen der Sinaihalbinsel (Mentiu), welche von 


! Vgl. Ranee, Early Babyl. personal names p. 33. Bab. Documents from the first 
Dynasty (Bab. Exped. VI 1, 1906) p. 16. 

® Nach den beiden photographischen Reproductionen Perrıe’s, Royal Tombs I pl. XII 
no. 12 (Malsstab */;) und 13 (Mafsstab 5/,); die Zeichnung pl. XVII 30 ist ohne Werth. 

® Es ist mehr als seltsam, dals Perrıe ihn a. a. O. p. 23 für einen Libyer gehalten 
hat, obwohl Grirrır# p.43 die Beischrift richtig gelesen hatte. 

* Mitth. D. Orientges. 24, ı1. 
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Pharaonen niedergeschlagen werden, auf den bekannten Felsenreliefs von 
Wadi Maghara aus der Zeit der 1., 4., 5. und 6. Dynastie'; nur ist die 
Zeichnung viel roher. Der Bart besteht hier aus einem Streifen, der vom 
Ohr zum Kinn reicht und unter diesem spitz ausläuft; man hat den Ein- 
druck, als sei er etwas spärlicher und kürzer, als auf der alten Elfenbein- 
platte. Die Lippen sind auch hier durchweg bartlos. 

Dieselben Gestalten kehren wieder in der bekannten Darstellung aus 
Benihassan von 37 »“Amu der Wüste«, d.h. semitischen Beduinen, welche 
unter ihrem Häuptling Ab$a, dem »Fürsten des Wüstenlandes«, im sechsten 
Jahre Sesostris’ II. (1901 v. Chr.) in Aegypten einwandern.” Auch sie haben 
einen kurzen, ziemlich spärlichen, spitz auslaufenden Backen- und Kinn- 
bart, während die Lippen rasirt sind. Das dichte schwarze Haupthaar 
fällt nieht mehr auf die Schultern herab, sondern ist im Nacken abge- 
schnitten, wie bei Chammurabi, und bildet am Hinterkopf einen schopf- 
artigen Wulst. Ihre Waffen sind ein grofser Bogen, wie der Naramsin’s, 
Speere, ein eigenartig gekrümmtes Wurfholz, und eine mit diesem nicht 
zu verwechselnde Axt, die aus einem krummen Stiel besteht, auf dessen 
Spitze die kupferne Klinge aufgesetzt ist (vergl. unten S. 66 no. 23); die 
Kleidung ist zum Theil das alte Lendentuch, zum Theil ein sackartiges 
Hemd von bunter Wolle, bei dem die rechte Schulter frei bleibt.” 

Die Sitte, das Haupthaar zu stutzen, ist bei den Wüstenstämmen 
immer herrschend geblieben. Wir finden sie im Neuen Reich wieder bei 
den Sasu, d.i. den »Räubern« der Sinaiwüste, nur dafs sie entweder ein 
Kopftuch darum schlagen oder eine Mütze tragen.“ Herodot III, 8 erzählt 


! Lersivs, Denkm. II, 2.39.116. Prrrıe, Researches in Sinai 1906, Abb. 45, 47, 50, 
51, 53. Eine Parallele dazu bietet die Elfenbeintafel des Usaphais (Den), SpiEGELBERG, Aeg. 
Ztschr. 35, 8. Im übrigen vergl. W. M. Mürrer, Asien und Europa nach äg. Denkm. S. 295ff. 

2 Lersıus, Denkm. II, 133. NewseErry, Benihassan I pl. 28. 31. 

® Von dem semitischen Plaid und dem sumerischen Mantel Babyloniens ist es aber voll- 
kommen verschieden. 

* W.M.Mürrer, Asien und Europa nach ägypt. Denkm. 138 ff., der mit Unrecht nur 
von einem Kopftuch spricht. Der Bart ist zum Theil etwas länger als in Benihassan, wie 
bei dem Semiten der ı. Dynastie. Gelegentlich kommt auch ein Schnurrbart vor, so bei 
einigen der Sasu auf dem bekannten Relief Sethos’ I., während er bei anderen ebenso deut- 
lich fehlt, bei den meisten freilich auch auf dem Berliner Abgufs nichts Sicheres zu erkennen 
ist. Auch die assyrischen Darstellungen versagen für solche Untersuchungen; der Kamel- 
reiter, der auf einem Relief Salınanassar’s II. verfolgt wird (Lavarp, Mon. of Niniveh I, 57). 
und die zugehörigen Todten (die übrigens nicht nach dem Süden Palästinas, wohin Salma- 
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von den Arabern, d. i. den Nabatäern der Sinaihalbinsel: xeipontaı rrepı- 
TPÖXANA, YIIOEYPOTNTEC TOYC KPpoTAeovc, was doch nur heiflsen kann, dafs sie 
das Haar kreisförmig scheeren und zu dem Zweck die Schläfen rasiren. 
Diese Haartracht führen sie auf ihren Gott Dionysos = Orotalt zurück. 
Dasselbe sagt in dem bekannten Fragment bei Josephus (c. Ap.I, 173) 
Choirilos von »dem wunderbar anzuschauenden Volk, das phönikisch [d. i. 
semitisch] redet und in den solymischen Bergen [dem Gebirge von Jeru- 
salem] beim breiten See [dem Todten Meer] sitzt« und eben darum nur ein 
arabischer Beduinenstamm, d.i. die Nabatäer, sein kann; er nennt sie 
AYXMANEOI KOPY#Ac TPOxoKoYPAaec »struppig und rings um den Scheitel [also 


! Ebenso bezeichnet aber auch Jeremia die ara- 


kreisförmig] geschoren«. 
bischen Wüstenstämme als 8» w>zp (25, 23; daraus entlehnt 9, 25. 49, 
32) »gestutzt an der Schläfe«. Mit Recht hebt W.M. Mürrrr hervor, dafs 
die Vorschrift Lev. 19, 27, welche den Juden gebietet” »ihr sollt eure 
Schläfen nicht kreisförmig machen (e?n) und die Enden eurer Bärte nicht 
abschneiden«, eben diese Beduinensitte verbietet.” Diesen »kreisförmigen « 
Haarschnitt hat offenbar auch Chammurabi. 

Die sefshaften Semiten Syriens’ tragen dagegen das Haar länger, so 
dafs es oft als breiter Schopf oder in mehreren gelockten Strähnen auf den 
Schultern aufliegt, wie bei den Babyloniern und Assyrern. Ihre Kleidung, 
das bunte Kleid, haben wir schon kennen gelernt. Nicht selten sind sie 
wohlbeleibt. Die Nase ist stark gebogen, das Haupthaar immer schwarz, 


nassar nie gekommen ist, sondern nur nach Syrien oder Mesopotamien gehören können) 
haben zwar flatterndes Haar und starken Bartwuchs, aber ob die Oberlippe rasirt ist 
oder nicht, ist auch an dem Gipsabguls des Berliner Museums nicht zu erkennen. Das- 
selbe gilt von den Israeliten der Tributzahlung Jehu’s auf dem schwarzen Obelisken, bei 
denen ich lange Fehlen des Schnurrbartes und eine besonders grolse Nase zu erkennen 
glaubte. Aber das war doch nur Täuschung; der Künstler hat hier nur einen Menschen- 
typus, eben den assyrischen, den er nur in der Kleidung variirt (so tragen die Israeliten 
durchweg Mützen, wie die Sasu), während alle scheinbaren Differenzen der Gesichtsbildung 
nur auf Zufälligkeiten beruhen. So haben die Israeliten hier auch thatsächlich einen Schnurr- 
bart so gut wie die Assyrer, wenn er auch nicht immer erkennbar ist. 

! Die weitere Angabe, sie trügen ausgestopfte Pferdeköpfe als Kopfschmuck, erzählt 
Herodot VII, 70 von den östlichen Aethiopen. 

® Vergl. Lev. 21, 5 und Ezech. 44, 20. 

® Daher stammen die langen Seitenlocken der Juden. 

* Vergl. W. M. Mürrer, Asien und Europa 296. Von Abbildungen besonders 
Lersıus, Denkm. III, 116. 
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der Bart oft röthlichgelb. In der Regel tragen sie auch den Schnurrbart.' 
So sehen sie den semitischen Babyloniern durchaus gleich, nur dafs die 
Nase und damit das uns als typisch semitisch geltende Profil stärker 
hervortreten. 

Bis auf die Gegenwart hat sich die Sitte, den Sehnurrbart zu rasiren, 
bei den Beduinen von Hadramüt erhalten. Wreve, Reise in Hadhramaut, 
S. 57, beschreibt sie, im Gegensatz zu den Städtern, folgendermalfsen: 
»Man denke sich dunkelbraune, nervige Kerle, deren ganze Kleidung aus 
einem Sehurz um die Hüften besteht, der kaum bis zu den Knieen herab- 
reicht, und deren langes, schwarzes, etwas gekräuseltes Haupthaar zu 
einem Büschel am Hinterkopfe zusammengebunden ist. Ein spärlicher 
Bart beschattet das Kinn, während der Schnurrbart sorgfältig geschoren 
ist — denn in Hadhramaut wird ein Mensch, der einen Sehnurrbart trägt, 
makruh, d. i. ’als ein unanständiger Mensch‘, gemieden«. Man sieht, 
diese Beschreibung pafst fast wörtlich auf die Beduinen, welche 4 bis 
5000 Jahre früher die Aegypter abgebildet haben. 

Mithin hat Chammurabi in seinem kurz geschnittenen Haupthaar und 
in den rasirten Lippen die Beduinensitte bewahrt; die aus den Namen 
gezogenen Folgerungen über seinen westsemitischen Ursprung werden durch 
die Monumente aufs willkommenste bestätigt und ergänzt. Er hat die 
heimische Sitte beibehalten, das Haupthaar kurz und rund zu schneiden 
und beide Lippen zu rasiren, und letzteres auf den Gott übertragen, die 
Tracht des Haupthaars dagegen nicht; dafür hat er selbst die Kräuselung 
und Fülle des Bartes angenommen. 

Im Eingang und am Schlufs seines Gesetzes rühmt Chammurabi unter 
Anderem, dafs er »wie Samas über den Schwarzköpfigen aufgehe« und »für 
die Schwarzköpfigen, die Bel ihm geschenkt und über die ihn Marduk 
zum Hirten eingesetzt habe, nicht säumig gewesen sei« (1, 40f. 24,118. 
25, 86). Es ist klar, dafs der Ausdruck »die Schwarzköpfigen« (salmät 
kakkadi), d.h. Menschen mit schwarzem Haar, nur die Semiten bezeichnen 
kann, im Gegensatz zu den Sumeriern, die ihr Haar glatt abrasirten (s. unten). 


! So auch der köstliche semitische Söldner der ı8. Dynastie im Berliner Museum, 
der sein Bier mittels eines langen Rohrhebers trinkt: Aegypt. Zeitschr. 36, 126. — Dals 
unter den ägyptischen Darstellungen von Syrern vielfach Kahlköpfe neben solchen mit vollem 
Haupthaar erscheinen, beruht offenbar nicht auf einer Sitte, den Kopf zu rasiren, sondern 
stellt alte Männer mit Glatzen dar. 
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Der Ausdruck, der auch sonst den Texten ganz geläufig ist', wird mit Recht 
auch in der Sargonsage” zur Bezeichnung seiner Unterthanen verwendet.’ 

Der Siegesstele Naramsin’s nahe verwandt ist die Sculptur des Königs 
Anubanini von Lulubi an dem Felsen Hazar-geri bei Seripul im Distriet 
von Zohab, an einem Nebenflufs des Diäla, wo die grofse, über Bisutun 
nach Medien führende Strafse in’s Gebirgsland eintritt.‘ Die Lulubäer, das- 
selbe Volk, welches Naramsin besiegt hat, sind nach Ausweis des Königs- 
namens Semiten (oder semitisirt) und schreiben semitisch, so gut wie die 
Gutäer, die Assyrer und andere Stämme, welche nördlich und nordöstlich von 
Babylonien im Tigrisgebiet und den Ketten des Zagros hausen und, wie die 
Elamiten, die babylonische Civilisation angenommen haben. Die Felssculptur 
Anubanini’s wird wohl ein paar Jahrhunderte jünger sein als Naramsin’, 


! Siehe Derırzsch, Handwörterbuch S. 569. 

®2 Keilinschr. Bibl. IIIı S.ro2. Ich bemerke, dafs die hier vorliegende Darstellung 
einer Sage in Gestalt einer Icherzählung nicht nur den ägyptischen Erzählungen ganz ge- 
läufig ist (ebenso wie in der Odyssee und auch sonst im griechischen Epos), sondern auch in 
Babylonien ebenso in der Sündflutherzählung und in der vom »König von Kutha« und den 
verwandten Texten (Zınmern, Z. Assyr. XII 317 ff.; Jensen in der Keilinschr. Bibl. VI 2go ff.) 
vorliegt. Nach diesen Texten und der Erzählung Sargon’s müssen wir annehmen, dafs die 
babylonische Sagengeschichte, soweit sie von alten Königen handelte, geradezu in Königs- 
annalen mit Selbsterzählung nach Art der wirklich historischen Texte umgesetzt worden 
ist. Gleichartig ist es, wenn zu jedem der geschichtlichen Feldzüge Sargon’s und Na- 
ramsin’s genau das Vorzeichen angegeben wird, welches ihnen den Sieg verkündet haben soll. 

® Ein weiteres sehr wichtiges Resultat würde sich ergeben, wenn in den sogenannten 
sumerischen Familiengesetzen in den Strafbestimmungen für den Sohn, der Vater oder Mutter 
verleugnet, die Worte ugallabsu und muttassu ugalbu übersetzt werden könnten »man scheert 
ihn« und »man scheert sein Stirnhaar«; denn dann könnten diese Gesetze nur semitisch, 
nicht sumerisch sein. Früher war diese Übersetzung allgemein angenommen; aber in dem 
Gesetzbuch Chammurabi’s, wo $127 die gleiche Strafe vorkommt, kann in $ 226 und 227 
das Verbum g/b kaum etwas Anderes bedeuten, als »eine Marke einritzen, einschneiden«, und 
so übersetzt wohl auch in den Familiengesetzen Prıser mit Recht (ähnlich WınckLer): »man 
soll seine Stirn marken«. 

* Publieirt von pe Morsan und Scaeır, Rec. de travaux XIV 1893, 100 ff.; DE MorGaAn, 
Mission scientifique en Perse IV ı, 1896, p. ı61ff. (danach hier reprodueirt; in der zu 
Grunde liegenden Zeichnung, die für alle Einzelheiten wohl kaum immer ganz zuverlässig 
ist, ist die Inschrift in verkehrter Richtung eingetragen); flüchtige Zeichnung schon bei Franpın, 
Voyage en Perse IV pl. 208. Übersetzung bei Tuurrau-DanGın, Les inser. de Sumer et 
d’Akkad p. 246. 

° Die Vermuthung Hommer’s, auf ihn gehe die Sagengestalt des An(?)banini in der 
Anm. 2 erwähnten Sage vom König von Kutha zurück (Proe. Soc. Bibl. Arch. 1899, 115), ist 
wohl mehr als zweifelhaft, vergl. Jensen in der Keilinschr. Bibl. VI S. 552. 
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verräth aber den Einflufs der guten Traditionen der altbabylonischen 
Kunst." Vor dem König steht eine Göttin, in der Inschrift als an. ri, 


! Die Sculptur von Hurin-Scheich-chän weiter nördlich am Diäla, die von einem 
König Tar?.. dun?-ni herrührt (veröffentlicht an denselben Stellen und vorher von L. BERGER, 
Rev. d’Assyr. Il ı15ff.), ist viel roher, und zeitlich noch weniger sicher zu bestimmen. Der sieg- 
reiche König tritt auf einen am Boden liegenden Feind, ein anderer fleht um Gnade. Er trägt 
die sumerische Kappe und ein Lendentuch mit Gürtel; in der Linken hält er einen grofsen 
Bogen, in der Rechten den Köcher. Die Feinde sind nackt, nur scheinen sie eine Kappe zu 
tragen. Alle drei Gestalten sind bartlos, Haar ist nirgends sichtbar (es fehlt auch die bei Cham- 
murabi und Anubanini vorhandene Haarlinie unter der Kappe). Hier scheint also sumerische 
Tradition zu herrschen; die Inschrift dagegen (bei Tuureau-Dansın p. 246) ist semitisch. 
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d.i. IStar oder Nanaia, bezeichnet. Sie trägt eine hohe Krone, von ihren 
Schultern gehen je drei Stengel aus, die in kleine Gefäfse (Blumen?) 
enden; das Haar liegt, wie bei den Göttern, als Schopf auf dem 
Nacken; bekleidet ist sie wie diese mit dem semitischen Plaid, das 
beide Schultern bedeckt. In der Rechten hält sie auf einem Stab den 
stilisirten fünfstrahligen Stern, mit der Linken führt sie dem König einen 
Gefangenen zu, dem ein Strick durch die Lippen gelegt ist'; hinter ihm 
kniet ein zweiter Gefesselter, ein anderer Feind liegt unter den Füfsen des 
Königs, in einer unteren Reihe folgen sechs weitere, die Hände auf den 
Rücken gebunden. Sie sind alle bärtig (wie die Lulubäer bei Naramsin 
mit Ausnahme eines einzigen) und tragen wie Anubanini selbst die sume- 
rische Turbankappe’, nur einer statt dessen eine gerade Mütze wie später 
die Perser. Dieser hat auch einen Haarschopf, bei den anderen ist kein 
Haupthaar sichtbar; dagegen tragen alle einen Bart. Sonst sind sie gänz- 
lich nackt wie die Todten bei Naramsin. Anubanini trägt sein Haupthaar 
wie Chammurabi: es tritt auf der Stirn unter dem Turban als Wellenlinie 
hervor und ist am Hinterkopf geradlinig abgeschnitten. Der Bart wallt 
lang als Rechteck herab; aber im Unterschied von Chammurabi ist der 
Schnurrbart kräftig entwickelt. Sein Profil ist geradlinig, die Nase klein 
und spitz, der Mund, wie es scheint, etwas aufgeworfen. Bekleidet ist 
der König mit einem ärmellosen Wams®” und einem buntgestickten Lenden- 
tuch; an den Fülsen trägt er Sandalen wie Naramsin. In der an die 
Brust gedrückten Linken hält er einen seltsam geformten Stab (vielleicht 
eine Art Wurfholz), die gesenkte Rechte falst das gerade Ende eines 
Hirtenstabes, dessen gekrümmtes Ende zur Erde herabhängt. Genau so 
hält Assurnasirpal auf seiner Statue‘ das Scepter, das gleichfalls in einen 


! Ebenso führt Assarhaddon den Taharga auf der Stele von Sendjirli. Im Übrigen 
erinnert die Stele, wie die von Hurin-Scheich-chän, an die Felssculptur des Darius in 
Bisutun: man sieht, wie zäh die bildliche Tradition ist. 

? Nur greift der untere gerade Theil kaum oder gar nicht über, und bei einigen ist, 
wenn der Zeichnung in solchen Details zu trauen ist, der Absatz zwischen der runden 
Kappe und dem Rande überhaupt nicht angedeutet, so dafs sie vielleicht nur eine Kappe 
ohne Turban tragen. — Ähnliche Kappen finden sich bei der rohen bärtigen Thonmaske 
und deın Thonrelief eines Mannes, der eine Ziege (als Opfergabe) auf der Schulter trägt, aus 
Sippara: Scaeıt, Une saison de fouilles ä Sippar (Mem. de l’inst. frang. du Caire, I 1902) p. 88. 89. 

® Dals ein Bergvolk mehr Kleidung brauchte als die Bewohner Babyloniens, ist sehr 
begreiflich. 


* PerRoTr et CnıPriez Il 537. 
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krummen Haken endet, aber weit kürzer und wohl mit Metall beschlagen 
oder aus Metall gearbeitet ist. In der Erscheinung Anubanini’s mischen sich 
also verschiedene Einflüsse; aber seine Haartracht ist zweifellos semitisch. 

Die Göttin Anubanini’s kehrt wieder auf dem Siegelabdruck eines Be- 
amten Naramsin’s aus Tello bei pe Sarzec und Hrvzry dee. p. 287 (Siegel G), 
nur dafs sie hier die einfache Hörnerkrone trägt.‘ Hier spriefsen ihr drei 
in Blüthen auslaufende Zweige aus jeder Schulter. Hinter der sitzenden 
Göttin ‚steht auf einem prismatischen Untersatz ihr Cultbild; die Zweige 
sind hier nicht der Schulter, sondern dem Leibe angefügt. Vor ihr steht der 


Fa i I 
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kahlköpfige Verehrer, dahinter die diesen einführende Göttin mit Redegestus. 
Offenbar beruht die Gestalt der Zweige bei Anubanini, bei der sich die Knos- 
pen in Vasen verwandelt haben, auf späterer Stilisirung. In der gleichen 
Gestalt findet sich dies Schulterornament der Göttin auf dem S. 28 abgebildeten 
Bruchstück eines Kalksteinreliefs des Berliner Museums (V. A. 2901, Breite 
18cm), offenbar aus Tello; nur sind es hier nicht drei, sondern sieben Stengel.’ 


! Sie findet sich aufserdem z. B. auf’ den Berliner Cylindern V. A. 542. 578. 579; in der 
Hand hat sie ein Gefäls, und sie tritt auf einen Fels. Ferner auf einem von Rıca publieirten Cy- 
linder bei Menanrr, Glypt.I p.163, und danach bei Hrvzev, Origines orient. de l’art, p.81 und gr. 
Die Details sind offenbar unzuverlässig. Die Fülse der Göttin ruhen auf einem liegenden Löwen, 
am Sitz sind zwei sich kreuzende Löwen angebracht. Vor ihr ein Altar, darüber Halbmond und 
Stern. Der sumerische Verehrer, der eine Ziege trägt, wird von einer Göttin mit einfacher Hör- 
nerkrone eingeführt; hinter ihm eine zweite Göttin mit einem Blüthenzweig, dahinter ein Hund. 

2 Man kann damit die beiden Vasen auf Stangen, neben einem Pfahl mit Zweigen, von 
dem zwei Peitschen herabhängen, auf einem Cylinder aus Tello vergleichen: dee. pl. 30bis, 16 
(Maspero, Hist. I 642), vergl. Heuzey, Origines orient. de l’art, p. 194ff., der darin Keulen 
sieht, und vielleicht auch die Pfähle mit Kugeln (oder doch Gefälsen?) darauf, die ein Gott 
anfalst, auf dem uralten Relief aus Tello: dee. pl. ıdis, no. ı, vergl. unten S. 97. 
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Über Naramsin reichen die bildlichen Denkmäler Nordbabyloniens nicht 
hinauf. Semitische Inschriften aus älterer Zeit besitzen wir von seinem Vater 
Sargon (Sargani Sar-ali) und von mehreren Königen von Kis', dessen Trümmer 
in dem Ruinenhügel Oheimir, zwei Meilen östlich von Babel, liegen, und 
vielleicht sonst noch ein paar andere Königsinschriften. Zu einem wirk- 
lichen Einblick in die Zeit vor Sargon und ihre Cultur reicht das jedoch 
in keiner Weise aus. 

Es sind aber durchaus nicht primitive Zustände, die uns unter Sargon 
und Naramsin entgegentreten, sondern eine hochentwickelte Cultur, wie 
die der 4. und 5. Dynastie in Aegypten: der Siegesstele Naramsin’s läfst 
sich an künstlerischem Werth bis jetzt überhaupt kein anderes Denkmal 
Babyloniens zur Seite stellen. Wir 
stehen also gegenwärtig den Semiten 
Babyloniens ebenso gegenüber wie 
bis zum Jahre 1895 den Aegyptern 
(nur dafs das Material auch jetzt 
noch unendlich viel dürftiger ist); 
und wir dürfen die Hoffnung nicht 
aufgeben, dafs wir auch hier einmal 
dureh neue Funde Aufschlufs über 
die Vorgeschichte dieser Cultur ge- 
winnen werden. Bis jetzt steht nur 
das Eine fest, dafs sie die Schreibkunst den Sumeriern entlehnt haben 
und erst ganz allmählich und schrittweise den Versuch wagen, ihre eigene 
Sprache durch die Lautzeichen dieser Schrift (nicht mehr durch als Ideo- 
gramme übernommene Wörter) zum Ausdruck zu bringen. Erst bei Cham- 


' Siehe die Zusammenstellung ihrer Inschriften bei Tuurrau-Dancın, Les inser. de 


Sumer et d’Akkad, 1905, S. 228f. Urumus$ und Manistusu schreiben semitisch (a-na u. a.), 
wenn auch zum Theil mit sumerischen Worten; somit werden auch die übrigen Könige von 
KiS Semiten gewesen sein, vor Allem der uralte Mesilim, einer der ältesten, wenn nicht 
der älteste Herrscher Babyloniens, dessen Namen wir kennen. Er hat in den Kämpfen 
zwischen den Fürsten von Tello und Gi$hu intervenirt und die Grenze durch eine Stele 
bezeichnet (Galet E des Eannatu, Tuurzau-Dancın, a.a. O., p. 44, vergl. Z. Assyr. XI 324f.). 
Bei der Gelegenheit wird er seinen Scepterknauf (masse d’armes) dem Stadtgott von Tello 
geweiht haben (De Sarzec und Heuzey, Dec. en Chaldee pl. ızer, Nr. 2; Heuzey, Catal. 
des antiquites chald. du Louvre Nr.4; unten S.82, 2), dessen Inschrift, die auch den 
Patesi von Tello nennt, rein sumerisch geschrieben und wahrscheinlich auch sumerisch zu 
lesen ist. Das kann aber natürlich über Mesilim’s Nationalität nichts beweisen. 
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murabi tritt uns die rein semitische Schrift voll ausgebildet entgegen. 
Mit der Schrift sind natürlich auch andere Culturelemente entlehnt worden, 
darunter ohne Zweifel gar manche religiöse Vorstellungen, Mythen und 
Götter — auf diesem Gebiet haben exacte Untersuchungen bis jetzt noch 
kaum in Angriff genommen werden können. Aber daraus folgt in keiner 
Weise, so oft man diese Consequenzen auch vorschnell gezogen hat, weder 
dass die gesammte Cultur und Kunst (geschweige denn die Religion) der 
babylonischen Semiten sumerischen Ursprungs ist, noch dass vor den 
Semiten Sumerier in Nordbabylonien gesessen haben. Vielmehr ist es das 
natürlichste, anzunehmen, dass die Semiten nicht nur ein paar Jahrhunderte 
vor Sargon (das beweisen die ältesten Könige von Kis), sondern in dem 
Sinne, in dem man geschichtlich diesen Ausdruck gebraucht, seit Urzeiten 
hier ansässig waren und eine eigene Oultur entwickelt haben, wenn dieselbe 
auch aufs stärkste von ihren südlichen Nachbarn beeinflufst wurde. Cha- 
rakteristische Eigenarten ihrer Cultur, die nicht sumerisch sind, haben wir 
bereits kennen gelernt und werden alsbald noch weitere antreffen. 

An einer Stelle, die für unsere Kenntnils Altbabyloniens fundamen- 
tale Bedeutung erlangt hat, läfst sich diese Annahme noch weiter erweisen, 
nämlich in Nippur. Diese Stadt, etwa 100°” südöstlich von Babylon, 
ist bekanntlich der Sitz des Hauptgottes der semitischen Babylonier, des 
Bel. Die von der Universität von Pennsylvanien unternommenen Aus- 
grabungen haben gezeigt, dafs der erste grofse Tempelbau mit einem 
grofsen mit Ziegeln gepflasterten Hof und einem Terassenthurm von Sargon 
und Naramsin errichtet ist; er ist zugleich der älteste Bau in Nippur, dessen 
Ziegel mit Königsnamen gestempelt sind und den wir daher genau datiren 
können. Aber mehr als 3” unter ihm liegen die Fundamente eines 
älteren Tempels, der aus nicht gestempelten »planoconvexen« Ziegeln 
(d.h. solchen, die unten flach, oben gewölbt sind) erbaut ist, mit einem 
gewölbten Entwässerungscanal darunter; und dieser stand bereits auf 
einem künstlichen Hügel, der etwa 5” über den gewachsenen Boden auf- 
ragt und mancherlei Culturüberreste, Thongefäfse, Wasserröhren, Knochen 
und Holzasche enthält." Es ist nicht zweifelhaft, dafs der Gott, der später 


! Ich folge im Wesentlichen den Angaben von CrArREncE FiısHER in dem 1905 er- 
schienenen ersten Heft der systematischen Darstellung der Ausgrabungsergebnisse (Excavations 
at Nippur, part I, mit zahlreichen Abbildungen und Plänen), die von der Darstellung Hır- 
precHt’s (Bab. Exped., Cun. Texts I2, p. 23ff., vergl. 45; Ausgrabungen im Beltempel zu 
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hier seinen Sitz hatte, auch in uralter Zeit schon ein Heiligthum hatte, 
an dessen Stelle dann, als sein Ansehen wuchs und die Cultur zunahm, 
ein grölserer Tempel getreten ist. Dafs schon vor Sargon der Gott von 
Nippur in grofsem Ansehen stand, beweisen die der Zeit vor Sargon an- 
gehörigen Geschenke, Gefälse von Stein mit Inschriften, Steinblöcke u. ä., 
welche Könige von Kis im Norden, von Uruk und Ur im Süden, Ente- 
mena von Tello'!, Lugalzaggisi von Gi$hu hierher geweiht haben. Schon 
damals mufs Nippur das eigentliche Centralheiligthum Babyloniens gewesen 
sein (vergl. unten S. 104). Bald nach dem zuletzt genannten Herrscher er- 
folgte dann der grofse Neubau Sargon’s. 

Der Gott von Nippur heifst in späterer Zeit Bel; ihm steht seit ältester 
Zeit” eine Belit zur Seite. Geschrieben dagegen werden die Namen durch- 
weg sumerisch En-lil und Nin-lil. Dafs die ihre Muttersprache schreibenden 
Semiten Sargon und Naramsin auch den Gott, dem sie den Tempel bauten 
und Geschenke darbrachten, mit seinem semitischen Namen benannt haben, 
d.h. dafs Enlil bei ihnen ebenso gut wie in den späteren Inschriften der 
babylonischen und assyrischen Könige lediglich Ideogramm für Bel ist, 
ist selbstverständlich, und das Gleiche gilt von den Inschriften der semi- 
tischen Könige von Ki$. Daraus folgt aber, dafs wir überhaupt keinen 
Grund zu der Annahme haben, die Götter von Nippur hätten jemals wirk- 


Nippur 1903, S.62ff. [vergl. oben S.6 Anm. 2]; Explorations in Bible lands 1903) mehrfach 
abweicht und auch die von HırrrecHr angenommene, durchaus phantastische »sumerische 
Feuernekropole« nicht kennt. Auffallend ist, dafs der Cun. Texts1 2, 24 beschriebene Altar 
mit einer Aschenschicht darauf in keiner späteren Schilderung wieder erwähnt wird. War die 
damalige Beschreibung also irrtümlich? Auch sonst erheben sich bei Hırrrecar’s Angaben 
imnanche Bedenken, die erst durch den zu erhoffenden Fortgang des eingehenden Berichts 
geklärt werden können; so können die »Übungstafeln« der Tempelschüler (Ausgrabungen im 
Beltempel S. 57f.) doch unmöglich aus Sargon’s Zeit stammen, da die damalige Schrift ganz 
anders aussah. — Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs es babylonische »Feuernekropolen« 
überhaupt nicht giebt. Die Babylonier haben ihre Leichen nicht verbrannt, sondern be- 
stattet, und zwar in und unter den Wolnhäusern, wie jetzt die Ausgrabungen in Assur 
ganz deutlich zeigen. Surghul und EI Hibba sind nicht grofse Gräberstädte oder Feuer- 
nekropolen, wie KoLpewry meinte (Z. Assyr. II, 1887, 403ff.), sondern die Ruinen von 
wirklichen Städten lebendiger Menschen, so gut wie Fära, Abu Hatab, Bismaja u. A., deren 
Ruinen genau ebenso aussehen. = 

! Hırprecar, Bab. Exped., Cun. Texts I2, Nr. 1ı15— 117; ferner vielleicht 107. 

® HırprecHtr, a. a. O. Nr. 93. 96. 112. 113; in Nr. 93 als »Herrin des Himmels und 
der Erde, Gemahlin des Bel« bezeichnet. Auch eine andere Göttin(?) kommt in alten Weih- 
inschriften von Nippur vor (ebenda Nr. 95. roo. 106. ıır; über Nr. 94 s. unten S. 101f.). 
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lich die sumerischen Namen Enlil und Ninlil geführt. Auch mülsten wir 
dann ja annehmen, dafs zu irgend einer Zeit eine officielle Umnennung 
der Götter stattgefunden hätte, ohne dafs das in der Schreibung die 
geringste Spur hinterlassen hätte und ohne dafs irgend Jemand zu sagen 
vermag, wann das etwa geschehen sein könnte. Wenn also Hırprecut 
die vorsargonische Periode von Nippur als sumerisch bezeichnet, so ist das 
lediglich ein unbeweisbares Postulat, das sich als höchst unwahrscheinlich 
herausstellt. Auch die alten, vorsargonischen Weihinschriften von Ma- 
gnaten von Nippur' werden demnach, obwohl sie sumerisch geschrieben 
sind, wohl semitisch zu lesen sein. 

Damit soll natürlich nicht behauptet werden, dafs z. B. auch in der 
Inschrift des Gefäfses, das Entemena von Tello nach Nippur geweiht hat, 
oder überhaupt in den wirklich in sumerischer Sprache abgefafsten In- 
schriften B&l und nicht Enlil gelesen werden mülste. Aber das beweist 
für den Cultnamen, den der Gott selbst an Ort und Stelle geführt hat, 
nicht mehr als wenn Griechen dem Zeyc Kanerwnioc eine Weihinschrift 
setzen, obwohl der Gott immer nur Juppiter geheifsen hat. Im Übrigen 
ist die Schreibung (an) Enlil für B&l nichts anderes, als wenn der Name 
der Stadt durchweg, von der ältesten bis zur spätesten Zeit, (an) Enlil ki 
»Ort des Enlil« geschrieben wird, obwohl doch Niemand zweifelt, dafs 
er immer nur Nippur geheifsen hat, und diese Schreibung auch bei den 
Sumeriern lediglich ideographisch ist. 

Dafs die Sumerier selbst einen Gott Enlil verehrt haben’, ist zweifellos. 
Aber dieser Gott ist seinem Wesen nach mit dem semitischen B@l keineswegs 
identisch. Denn Enlil bedeutet »Herr des Windes (Sturmes)«, ist also ein 
überirdischer Gott, der in der Luft haust und im Sturmwind einherfährt.* 


! Hırprec#r, Nr. 94—101. 106. IIIT—II4; THUREAU-DanGIn, p. 224f., mehrfach als 
damkar »Kaufmann« bezeichnet, so auch Urenlil auf Nr. 94. Urenlil »patesi von Nippur« 
auf Nr. 96. 97 ist mit letzterem schwerlich identisch. Der sehr gewöhnliche Name wird 
gewils semitisch ausgesprochen sein, Kalbu-bel oder etwa Amel-bel oder Warad- bel. 

?2 der dann aus ihrer religiösen Litteratur auch den Semiten bekannt geworden ist 
und nach VR. 37, 2ı Col. 2 (Jensen, Kosmogonie 271) von den Assyrern mit Assimilation 
lllil gesprochen wurde. Ob diese Namensform aber wirklich in dem “Ianınoc des Damascius 
de pr. prince. I25 steckt, wie jetzt allgemein angenommen wird, ist mir doch zweifelhaft. 

® Vergl. Gudea cyl. A 23, 14. 20 bei Tuureau-Danecın, Inser. de Sumer et d’Akkad 
p- 167. Bei Eannatum auf der Geierstele heilst er »König des Himmels und der Erde« 
Vorderseite Col. 16, 20f. T#ureau-Dansiın p. 31. Vergl. unten S. 32, 2 und 104, 2. 
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Bel dagegen hat seinen Sitz auf der Erde selbst. Gerade in Nippur ist 
sein Cultbeiname B£l matdti »Herr der Länder«', und in der Trias der 
grofsen Götter beherrscht Anu den Himmel, Ea das Meer, Bel, der Sohn 
Anu’s, die Erde.” Da in allen anderen semitischen Dialekten das Wort 
ba‘al »Inhaber« nothwendig ein Complement im Genitiv erfordert, wird 
das im Urbabylonischen auch nicht anders gewesen sein, und so wird 
man vermuthen dürfen, dafs Bel ursprünglich nur eine Abkürzung von 
bel matäti ist, wenngleich letzteres in den Urkunden nie als Eigenname, 
sondern nur noch als der offenbar in Nippur officielle Beiname des 
Gottes erscheint. Wie dem auch sei, jedenfalls ergiebt sich, dafs keiner 
der beiden Götter aus dem anderen abgeleitet oder übersetzt ist, sondern 
dafs hier eine Identification zweier ihrer ursprünglichen Conception und 
ihrem innern Wesen nach durchaus verschiedener Götter vorliegt. 

Dafs dem so ist, lehrt eben der alte Tempel selbst. Er hat die 
Gestalt eines grolsen, in Ziegelterrassen aufsteigenden Berges und führt 
darum den sumerischen Eigennamen” ekur »Haus des Berges«. Diese 
Form und damit auch der Name ekur ist später bekanntlich auf die 
Tempel zahlreicher anderer Götter übertragen worden. Aber alle diese 
Tempel sind, soweit bis jetzt unsere Kenntnils reicht, viel jünger als der 
von Nippur, und wenigstens von Tello läfst sich positiv behaupten, dafs 


! Sumerisch wird das in den alten Weihinschriften aus Nippur durchweg durch 
lugal kurkura »König der Länder« wiedergegeben. Allerdings bedeutet /ugal in den sume- 
rischen Inschriften häufig einfach »Herr«, und H. Rınke theilt mir mit, dafs auch in 
sumerisch geschriebenen Texten der semitischen Zeit, z. B. Urkunden der Zeit Chammurabis, 
das semitische de! »Herr« im Sumerischen oft durch Zugal »König« wiedergegeben wird. 
Das bestätigt aber nur, dafs Znlil lugal kurkura die Übersetzung des semitischen Bel bel 
matäti ist. 

® Dals Chammurabi den Bel »den grolsen Herrn des Himmels und der Erde, den 
König der Götter« (ana Bel beli rabi Sa Same u irsitim Sar iläni, Kına, Letters and Inser. 
of Hammurabi III, p. 192, ebenso im Eingang des Gesetzes; desgleichen Samsuiluna bei 
Kıng, a. a. OÖ. 199, wo es im Sumerischen auch wieder Znlil lugal an kı heifst) nennt, beweist 
natürlich für die ursprüngliche Bedeutung des Gottes garnichts. — Für das Ansehen des 
Bel von Nippur ist sehr bezeichnend, dafs Chammurabi, obwohl er und seine ganze Dynastie 
Nippur offenbar mit Absicht vernachlässigt haben, wie Hırrrec#r mit Recht hervorhebt, 
dennoch im Eingang seines Gesetzes Nippur unter den Städten Babylonien’s an erster 
Stelle nennt. 

® Denn in den alten Inschriften ist ekur durchaus der Eigenname des Tempels 
von Nippur, z. B. bei Sargon, Hırprecur, Bab. Exped. I, Nr.ı.2, nicht etwa ein Appel- 
lativum. 
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seine Tempel in älterer Zeit keinen derartigen Ziegelberg hatten’, wie 
sie denn auch niemals ekur heilsen. Die dem Terrassentempel zu Grunde 
liegende Idee steht unzweifelhaft im engsten Zusammenhang mit Be&l’s Bei- 
namen »Herr der Länder (oder Berge)« und der Vorstellung, dafs dieser ein 
Erdgott ist und auf Berggipfeln thront. Diese Vorstellung ist aber semitisch; 
im Anschlufs an den sumerischen Sturmgott Enlil hätte sie niemals ent- 
stehen können. Mag also auch der Tempel von Nippur vielleicht, worauf 
sein Name hinweist, von Sumeriern erbaut sein, und mögen diese den 
Gott, dem sie ihn aufthürmten, Enlil genannt haben, thatsächlich ist es 
doch der semitische Bel, dem er errichtet wurde. Mit anderen Worten, 
die Semiten und ihr Gott sind in Nippur das Ursprüngliche. — Weiter 
aber zeigt sich, dafs dieser Gott und sein Tempel seit den ältesten Zeiten 
das Centralheiligthum des ganzen Landes gewesen ist; ja man erkennt 
deutlich, dafs die Gewinnung des Oberkönigthums als ein Geschenk des 
Bel von Nippur galt, dafs als legitimer König des ganzen Landes nur 
galt, wer hier als solcher anerkannt war. Eben darum haben so viele 
Herrscher der vorsargonischen Zeit, Sumerier wie Semiten, dem B&l (oder 
Enlil) von Nippur gehuldigt und Geschenke gesandt, und aus demselben 
Grunde haben Sargon und Naramsin ihm einen neuen grofsen Tempel 
gebaut. 

Die Gleichsetzung des Bel von Nippur mit Enlil hat also nicht mehr 
zu bedeuten, als wenn später, als Babel in die Höhe kam, dessen Stadt- 
gott Marduk auch wieder mit dem Bel von Nippur (und durch ihn mit 
Enlil) identifieirt wird, oder wenn die Griechen den ägyptischen Osiris 
dem Dionysos, die Römer den deutschen Wotan dem Mereurius gleich- 
setzen. Sie beruht ausschliefslich darauf, dafs bei den Semiten B&@l, bei 
den Sumeriern Enlil der mächtigste Gott der Pantheons und der Lenker 
der Geschicke der Menschen gewesen ist. 


! Der kleine Terrassenthurm in Tello ist erst von Urbau und Gudea gebaut, also in 
einer Zeit, als es in Nippur schon seit vielen Jahrhunderten einen grolsen Tempelberg gab. 
In den übrigen Stadtruinen ältester Zeit, die genauer uutersucht sind (Surghul, El Hibba, 
Fara, Abu Hatab, wie es scheint auch Bismaja), gibt es einen Terrassenthurm nicht; den 
von Sippara hat Naramsin, den von Ur haben erst Urengur und Dungi gebaut. 
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II. Die Sumerier und ihre Götter in der Zeit Gudea’s und der Könige 
von Sumer und Akkad. 


Viel zahlreicher als in Nordbabylonien sind die Denkmäler des Südens; 
sie führen uns wirklich, wenigstens auf dem Gebiet der Kunst, an die 
Anfänge der sumerischen Cultur. Allerdings stammen sie fast ausschliefs- 
lich aus einem einzigen Ort, dem von pE Sarzec aufgedeckten Tello.' 
Bis zum Beginn der Ausgrabungen war nicht nur der Ruinenhügel, sondern 
auch die alte Stadt gänzlich unbekannt”; sie hat aber in der späteren 
Geschichte Babylonien’s, von Chammurabi an’, gar keine Rolle mehr ge- 
spielt, sondern von da an bis auf die spätere hellenistische Zeit (Palast des 
Hadad-nadin-ache) völlig verödet dagelegen. Auch in der ältesten Zeit 
hat Tello trotz aller Bauten und Denkmäler seiner Herrscher eine führende 
Rolle doch höchstens ganz vorübergehend gespielt. In die geschichtliche 
Darstellung dieser Zeit wird daher durch den Umstand, dafs wir fast aus- 
schlie(slich auf das aus Tello stammende Material angewiesen sind, notlı- 
wendig eine Einseitigkeit hineingetragen, die wir zu corrigiren nicht im 
Stande sind.‘ Für die Culturgeschichte und speciell für die Geschichte 
der bildenden Kunst ist dagegen diese Einseitigkeit des Materials nicht 
so empfindlich, da wir die Denkmäler von Tello unbedenklich als typisch 
behandeln und annehmen dürfen, dafs es zu ihrer Zeit in den übrigen 


! Ich verwende den modernen Namen auch zur Bezeichnung der alten Stadt, da es 
doch wohl noch nicht ganz sicher ist, dafs der alte, Sirburla(ki) geschriebene Name wirklich 
LagaS zu lesen ist. 

® Als Illustration führe ich an, dafs Derirzsch im Jahre 1881 in der Liste der baby- 
lonischen Städte für Sirburla nur die angeblich aus Surghul, Warka und Babylon stammenden 
(doch wohl verschleppten) Kegel Gudea’s IR. 5,23 (vergl. Boscawen, Tr. SBA. VI, 276) 
anführen konnte (Paradies 226). Erwähnt wurde der Ort allerdings auch noch in der In- 
schrift Aradsins IV R. 35, 6, ZI. ı6. 

® Bei diesem wird Tello noch erwähnt, sowohl in der Städteliste im Eingang des 
Gesetzes, wie unter dem alten sacralen Namen Girsu in dem Erlals an Siniddinam bei 
Kıne III p. 70. 

* Dieselbe unvermeidliche Einseitigkeit beherrscht die Behandlung der gesammten 
Geschichte Aegyptens dadurch, dafs Denkmäler aus dem Delta (und abgesehen von den 
Nekropolen auch aus Memphis) fast völlig fehlen. 
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Städten des Landes Sumer nicht wesentlich anders ausgesehen hat. Das 
wird dadurch bestätigt, dafs die wenigen Denkmäler, die wir sonst be- 
sitzen, den aus Tello stammenden durchaus homogen sind. 

Die Funde von Tello scheiden sich scharf in zwei Gruppen: eine 
archaische, vertreten vor Allem durch die alten Herrscher Urnina, Eanna- 
tum, den König der »Geierstele«, und Entemena; und die Blüthezeit der 
Kunst, deren bedeutendster Repräsentant Gudea ist. Zwischen den beiden 
Epochen klafft eine grofse Lücke, die beim Anblick der Monumente auf 
den ersten Blick erkennbar ist: bei keinem Kunstwerk kann, auch wenn 
schriftliche Zeugnisse fehlen, zweifelhaft sein, welcher der beiden Gruppen 
es zuzuweisen ist. 

Nach Gudea brechen die Monumente jäh ab. Von seinem Sohn Urnin- 
girsu besitzen wir noch ein paar Ziegel und eine Schale, von den folgenden 
Herrschern nur ganz vereinzelte Siegel, Gefälse u. A. Urningirsu nennt sich 
aufeinem Ziegel »patesi von Tello, Sohn Gudea’s, des patesi von Tello« (auch 
Gudea nennt sich bekanntlich immer patesi, nie König), aber auf einem an- 
deren und ebenso auf der Schale führt er nur Priestertitel; und mit eben 
diesen bezeichnet ihn einer seiner Beamten, der eine Perücke von Stein 
einer Göttin »für das Leben des Dungi, Königs von Ur« geweiht hat.” Er 
ist also dem Dungi, dem Nachfolger des Urengur’s, des Begründers des Reichs 
von Sumer und Akkad, unterthan geworden und von ihm vermuthlich auf 
die priesterliche Stellung beschränkt worden. Dem entspricht es, dafs 
wir Siegel, die Dungi als Oberherrn erwähnen, aus Tello in ziemlich 
grofser Zahl besitzen, ferner den Torso einer Statuette mit seinem Namen 


! Sie sind bekanntlich mit wenigen Ausnahmen im Louvre vereinigt und von L. Hruzey 
in dem grolsen, noch nicht abgeschlossenen Werk Decouvertes en Chaldee und in seinem 
Catalogue des antiquites Chaldeennes du Louvre 1902 vortrefflich publieirt und analysirt. Seit 
1903 sind die Ausgrabungen durch Capitaine Cros wieder aufgenommen; darüber sind mir nur 
die in der Revue d’Assyriologie et d’Arch£ologie orientale vol. VI, Nr.ı und 2 (rT904 und 1905) 
mitgetheilten Berichte bekannt geworden. Nicht wenige, zum Theil sehr werthvolle altbaby- 
lonische Sculpturen, die zweifellos aus Tello stammen, sind zur Zeit der ersten Ausgrabungen 
aus dem Kunsthandel in das Berliner Vorderasiatische Museum gekommen; die wichtigsten 
unter ihnen werden in der vorliegenden Abhandlung publieirt. 

® An der Identität der beiden Urningirsu kann um so weniger Zweifel sein (trotz 
Rapau, Early Babyl. History p. 36 ff. und 244 ff.), da die beiden Ziegel, trotz der verschie- 
denen Inschrift, nach der Abbildung, Dec. en Chaldee pl. 37, Nr. 8 und 9, ganz das gleiche 
Aussehen haben. — Die Texte bei Tuurzau-Dangın, Inscer. p. 209 und 276%. Die Bedeutung 
dieser Texte hat zuerst WInckLER, Unters. zur altoriental. Gesch. 42, erkannt. 


ie 
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(Dee. pl. zıbis, 3), und dafs er hier an dem Tempel des Stadtgottes 
gebaut hat. Auch auf Weihgeschenken des patesi Galukani (oder 
-kazal) von Tello und seiner Tochter wird er genannt; das wird also 
wohl der Nachfolger des Urningirsu gewesen sein'. Ebenso treffen wir 
Dungi’s Nachfolger, Bursin, Gimilsin, Ibisin, auf Denkmälern in Tello, 
und finden gelegentlich von ihnen abhängige und eingesetzte Patesi’s 
erwähnt, bis dann mit Rimsin, dem letzten König Südbabyloniens, der 
von Chammurabi besiegt wird, die Serie der Inschriften von Tello definitiv 
abschliefst. 

Gudea ist mithin, wie WInckLErR zuerst erkannt hat, ein älterer Zeit- 
genosse Urengur’s und vermuthlich sein Vasall? gewesen. Urengur (von 
dem sich gleichfalls eine Inschrift, über einen Kanalbau, in Tello gefunden 
hat) werden wir in die Zeit um 2600— 2570 v. Chr. setzen dürfen, in 
nicht zu grolsem Abstand von Naramsin°’, über dessen Tempel und Stadt- 
mauer in Nippur die Bauten Urengur’s liegen. Von den Patesi’s unmittel- 
bar vor Gudea ist Urbau durch den Torso einer kleinen Dioritstatue und 


! Er kommt auch auf dem Siegelabdruck einer von Scaeır, Rec. de Trav. XVIII, 
p- 73 ff, besprochenen Contraettafel vor. Rapau (Early Bab. History zıf. 36f. 238ff.) hält 
es für undenkbar. dafs zur Zeit des Dungi, der mindestens 49 Jahre regiert hat, drei oder 
vier Patesis in Tello regiert hätten, und zerlegt daher den Dungi in drei Könige, von denen 
zwei einen Galukani von Tello neben sich haben. 

® Dafs er niemals den Königstitel, sondern immer nur den Titel patesi führt, ist da- 
für ein unsicheres Argument, da der Begriff des patesi noch immer nichts weniger als klar 
ist, und im Laufe der Jahrhunderte überdies das Wort seine Bedeutung verschoben haben 
muls; siehe die Briefe Chammurabi’s an Siniddinam bei Kına vol. IIl, p.ıos5 ff. 108. 147 
und sein Gesetz 26, 39 ff. (vergl. Urengur’s Inschrift aus Tello bei Tuaurzau-Danciın p. 266:). 
Unter den Königen von Sumer und Akkad, seit Dungi, scheinen sie vom König über die 
Städte gesetzte Beamte zu sein; aber vorher waren sie jedenfalls erbliche, wenn auch viel- 
leicht von einem anderen abhängige Fürsten. Wohl aber spricht sehr stark dafür, dafs 
Gudea kein selbständiger Herrscher war, die oft hervorgehobene Thatsache, dafs er in all 
seinen zahlreichen Inschriften, abgesehen von der kurzen Notiz über die aus einem Kriege 
gegen Ansan in Elam gewonnene Beute (Statue B col.6, 64 ff.), niemals einen Krieg, nie- 
mals die Herrschaft über eine andere Stadt oder gar fremde Völker, niemals überhaupt irgend 
welche politische Beziehungen erwähnt. Die fernen Länder, aus denen er Steine, Bau- 
holz u. s. w. bezogen hat, sind ihm gewils nicht unterthänig gewesen. — Das Gleiche gilt 
von Gudea’s Vorgängern, von denen uns Urbau genauer bekannt ist. 

° Man kann natürlich den Abstand etwas gröfser machen und Naramsin bis etwa 
2800 oder 2900 hinaufrücken; dagegen wenn Naboned’s Angabe richtig wäre, würde zwischen 
Naramsin und Urengur eine Lücke von einem Jahrtausend klaffen. Vgl. Leumann, Zwei 
Hauptprobleme 175 ft. 
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ein paar Bauinschriften u. Ä., sein Schwiegersohn Nammabhni' durch ein 
paar Weihgeschenke vertreten. Aufser ihnen gehören dieser Zeit noch 9 
oder ıo durch datirte Urkunden, Siegel u. ä. bekannte Patesi’s an, welche 
die Lücke zwischen Gudea einerseits und dem Ende der archaischen Periode, 
die mit dem König Urukagina abschliefst, gewifs noch nicht vollständig aus- 
füllen, aber zum Theil offenbar nur wenige Jahre regirt haben. Die ältesten 
von ihnen sind Unterthanen Sargons und Naramsins gewesen. 

Wodurch diese Lücke entstanden ist, wissen wir. Schon im Jahre 
1896 hatten Tuureau-Dansin und Hrvzey aus neuen Funden erwiesen, dafs 
Sargon und Naramsin über Tello geherrscht haben. Die Wiederaufnahme 
der Ausgrabungen durch Cros aber hat jetzt den Bericht eines Schreibers 
zu Tage gefördert über die gründliche Verwüstung von Tello durch Lugal- 
zaggisi, den patesi von Gi$hu, der Nachbarstadt und alten Feindin von 
Tello, zur Zeit des Königs Urukagina von Tello, des letzten Herrschers 
der archaischen Epoche”. Lugalzaggisi — zweifellos wurde der Name ganz 
anders gesprochen, aber wir wissen nicht wie — war uns bisher nur durch 
die von Hırprecnt aus zahllosen Scherben zusammengestellte grolse Inschrift 
der Steingefälse bekannt, die er dem B@l von Nippur geweiht hat‘. Aus 
dieser wulsten wir, dafs er ganz Babylonien unterworfen, Uruk zu 
seiner Hauptstadt gemacht, und seine Herrschaft »von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang, vom unteren Meer des Tigris und Euphrat bis zum 
oberen Meer« ausgedehnt hat. Er ist wie die Bewohner von Gishu ein 
Sumerier gewesen‘; aber mit Recht wird er als Vorläufer der semitischen 
Eroberer Sargon und Naramsin betrachtet, deren Reich ungefähr denselben 
Umfang gehabt hat. Unter den letzteren werden in Tello die Urkunden 
nach Jahren ihrer Regierung datirt; mehrere Siegel, zum Theil von Be- 
amten, nennen ihre Namen. Unter beiden Königen finden wir einen patesi 
Lugal-uSumgal, der sich immer als »Schreiber« bezeichnet. Unter ihrer 
Herrschaft war also die Selbständigkeit des Stadtfürstenthums aufgehoben 


! Aufserdem gehört der nur auf einer von Urbau’s Tochter geweihten Statuette ge- 
nannte Urgar in diese Zeit (Tuurzeau-Dancın p.100). Auf der Statue, die Nammahni’s 
Mutter der Bau gewidmet hat (Dec. p. 347; Tuureau-Dangın p.103 Nr. f), ist der Name 
dieses Patesi offenbar absichtlich getilgt. War er ein Usurpator? 

?2 Tuureau-Dangin, Rev. d’Assyr. VI, 35 ff.; Inser. de Sumer et Akkad p. go f. 

® Hırprecht, Bab. Exp., Cun. Text, I 2, Nr. 87. Tmurzeau-Dancin inser. 218. 

4 Hırpree#r’s Versuch, ihn als Semiten zu erweisen, ist nicht haltbar. 
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und wahrscheinlich ein königlicher Beamter als patesi eingesetzt. Erst nach 
dem Niedergang ihres Reichs (der doch wohl gleich nach Naramsin ein- 
getreten sein muls, da wir von anderen Königen von Agade nichts wissen'), 
als im Gegensatz zu den Semiten des Nordens die Sumerier noch einmal 
erstarkten und das Reich von Sumer und Akkad entstand, konnte auch 
Tello noch einmal unter Urbau und seinen beiden Nachfolgern und unter 
dem fast unmittelbar an diese anschliefsenden Gudea” zu gröfserer Bedeutung 
gelangen, wenn auch nur auf kurze Zeit. 

Die semitische Eroberung hat nicht nur die Niederlassung zahlreicher 
Semiten in den Städten des sumerischen Südbabyloniens zur Folge gehabt, 
die uns in der Folgezeit in den Urkunden aus Tello vielfach begegnen’, 
ebenso wie bekanntlich nicht wenige Könige von Sumer und Akkad' semi- 
tische Namen führen, sondern zugleich auf die Cultur einen tiefgreifenden 
Einflufs ausgeübt. Denn man kann zwar sehr wohl von den archaischen, 
sehr primitiven Denkmälern von Tello zu den hochentwickelten der Zeit 
Gudea’s eine directe Verbindungslinie ziehen und Übergänge von den 
einen zu den anderen aufweisen; aber gerade die Zeit, welche alsdann 
die Keime einer kräftigen Fortentwickelung gezeitigt haben mülste, ist, 
wie wir gesehen haben, eine Epoche, in der nicht nur Tello, sondern das 
Sumerierthum überhaupt darniederliegt. Eben in dieser Zeit aber tritt uns 
die Kunst des jetzt zur Herrschaft gelangten semitischen Reichs auf einer 
Höhe entgegen, von der uns die Siegesstele Naramsin’s einen überwälti- 
genden Eindruck gegeben hat und der sich in Tello nichts an die Seite 
stellen läfst. Man könnte zwar die Hypothese aufstellen, dafs die Ent- 
wickelung in den grofsen Capitalen des Südens, in Uruk und Ur, damals 
schon weiter fortgeschritten gewesen sei. Aber in unserem allerdings un- 


' Denn von Naramsin’s Sohn Bingänisarali (TaureAu-Dancın inser. p. 2401. 242) 


wissen wir nicht, ob er König geworden ist; und das Fragment aus Nippur bei Hırprecrr 
Nr.119 kann sehr wohl Sargon oder Naramsin angehören. 

® Gudea nennt bekanntlich seinen Vater nie. Man hat ihn deshalb für einen Usur- 
pator gehalten; ebenso möglich ist aber, dafs er von dem Oberkönig (Urengur) als patesi 
eingesetzt ist. 

° In den von Reıssner, Tempelurkunden aus Tello, Mitth. aus den orient. Samm- 
lungen von Berlin XVI, herausgegebenen rein sumerisch geschriebenen Texten aus der Zeit 
des Dungi und seiner Nachfolger finden sich zahlreiche echt semitische Namen, wie Abani, 
Abuni, Abum-ili, Nur-adad u. A.; und sehr viele andere können semitisch gelesen werden. 
Über das Vorkommen von Semiten auf den Denkmälern von Tello s. unten S. 7ofl. 
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endlich dürftigen Material weist nichts darauf hin; vielmehr zeigt noch 
der Torso der Dioritstatue des Urbau', das einzige grölsere Kunstwerk, 
welches in Tello aus der Gudea vorangehenden Epoche erhalten ist, dafs 
man damals von der unter diesem erreichten Höhe noch recht weit entfernt 
war; namentlich in der Behandlung des Gewandes fehlt noch jede feinere 
Modulation. Überdies ist technisch die Abhängigkeit völlig evident: denn 
der Diorit, in dem man jetzt in Tello Statuen zu arbeiten beginnt, ist 
bekanntlich zuerst von Naramsin aus dem von ihm unterworfenen Lande 
Magan (in Arabien??) eingeführt worden, und wird natürlich schon von 
Naramsin zu Statuen verarbeitet worden sein, die man jetzt in Tello nach- 
zuahmen versucht. So ist die Folgerung kaum abweisbar, dafs die ent- 
wickelte Kunst Gudea’s von der ein paar Jahrhunderte älteren Naramsin’s 
abhängig und der befruchtende Einflufs, der von dieser ausging, im Reich 
von Sumer und Akkad seit Gudea und Urengur zur vollen Wirkung gelangt 
ist, mit anderen Worten, dafs wie auf politischem, so auch, und vielleicht 
in noch stärkerem Mafse, auf dem Gebiet der Kunst nicht die Sumerier, 
sondern die Semiten die führenden gewesen sind. 

Nach diesen orientirenden Vorbemerkungen können wir zu der 
ethnographischen Frage zurückkehren; und zwar betrachten wir zunächst 
die Monumente der Zeit Gudea’s. 

Wie Gudea und seine Unterthanen ausgesehen haben, wissen wir genau 
aus den bekannten Köpfen Gudeas” und seiner Zeitgenossen. Die statuarische 


! Dee. pl.7. 8, cat. no.43. Die Schrift ist dagegen hier schon äufserst sauber und gleich- 
mälsig. — Über die zwar beträchtlich ältere, aber auch der Übergangszeit angehörige Alabaster- 
statue pl. 6dis Nr.ı s. unten S. 93. — Die Dioritstatue Urbau’s hatte noch nicht halbe Lebens- 
grölse. Älter sind die S. 81, 2 besprochenen Fragmente einer Dioritstatue, und noch vor ihr ist 
die vollständige Dioritstatuette anzusetzen, welche bei DE Crercg, cat. II, pl.ır, fig.ı2 (Text 
von Hevzev, p.107f.) publieirt ist und wahrscheinlich gleichfalls aus Tello stammt. Sie 
ist nur halb so grofs (0”35) wie der Torso Urbau’s und äufserst unbeholfen, und bezeichnet 
offenbar den ersten stammelnden Versuch, den man in Tello gemacht hat, in Diorit zu 
arbeiten; sie wird wohl einem Vorgänger Urbau’s angehören. Der Herrscher trägt den 
sumerischen Mantel und ist kahlköpfig, mit ganz niedriger Stirn; die Hände sind gefaltet. 
Aufserdem gehört die auf Taf. VIII (vergl. unten S.93f.) publieirte Marmorstatuette in Berlin 
hierher. 

2 Bekanntlich hatte pe Sırzec nur kopflose Statuen mit dem Namen Gudea’s und 
abgeschlagene Köpfe gefunden, so dafs es nicht sicher war, ob die letzteren wirklich Gudea 
selbst darstellen. Jetzt hat Cros eine kleine sitzende Statue ohne Kopf mit Gudea’s 
Namen und der Weihinschrift gefunden, in die sich der kleinere der beiden Dioritköpfe 
mit Turban im Louvre (Catal. no. 56. Dec. Taf. zıdis no. ı) genau eingefügt; s. Rev. 
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Plastik von Tello verräth bekanntlich einen auffallenden Mangel des Gefühls 
für Proportionen, der sie von der ägyptischen aufs stärkste unterscheidet. 
In der Behandlung der Musculatur erkennt man die Vorstufe der durch 
ihre malslose Übertreibung charakterisirten assyrischen Seulptur. Sie ist 
in den unbekleideten Theilen, der rechten Schulter und dem rechten Arm, 
manchmal auch in den Füfsen und den Händen, sehr kräftig und ge- 
drungen, ja überladen herausgearbeitet und bei der Brust und dem linken 
Arm auch unter dem Gewande angedeutet. Die Kleidung besteht aus 
dem über die linke Schulter geschlagenen sumerischen Mantel, den 
wir schon bei Chammurabi kennen gelernt haben, dessen einer Zipfel 
unter der rechten Achsel durchgeführt und auf der Brust in den festan- 
liegenden Rand des Gewandes eingesteckt ist, während der andere Zipfel 
vom linken Unterarm lang herabhängt'; die Füfse sind nackt, ohne 
Sandalen, im Gegensatz zu Naramsin und Anubanini. Bei dem Gewand 
sind die Falten zum Theil gut ausgeführt, ebenso die Verbrämung mit 
Franzen. Aber das Alles ist Stückwerk und schafft nichts Ganzes. Der 
Rumpf ist gänzlich vernachlässigt und namentlich bei den sitzenden 
Figuren unförmlich dick; die ineinander gelegten Hände sind meist ganz 
schematisch gearbeitet. Der Hals ist durchweg viel zu kurz gerathen, die 
Schultern sind sehr breit und hoch. So hat die Figur in ihrer Massivität 
etwas Plumpes und Unbeholfenes; man glaubt es mit einem verwachsenen 
Menschen zu thun zu haben, was der wirklichen Erscheinung Gudea’s 
gewils nicht entsprach. Die einzige jetzt vollständig erhaltene Gudea- 
statue (s. S.39 Anm. 2), allerdings offenbar ein besonders schlecht ge- 
rathenes Exemplar, ruft geradezu einen abschreckenden Eindruck hervor. 


d’Assyr. VI ı8ff. mit pl. I. So hat sich die überraschende Thatsache ergeben, dals einer 
der feinsten Köpfe aus Tello zu einem ganz unförmlichen, in allen Proportionen verkehrten 
Körper gehört. 

! Bei dem Torso einer kleinen Statuette Dungi’s aus grüne Steatit (Dec. Taf. zıbis 3; 
Text p. 341) schreitet das linke Bein, unbekleidet und mit kräftig entwickeltem Knie, zwischen 
den beiden Hälften des Rockes hervor. Ebenso auf dem von Hırrrecar, Explorations in 
Bible lands p. 528 publieirten Thonrelief aus Nippur, wo eine Göttin en face mit voll- 
ständiger Hörnerkrone, langem Haar, semitischem Plaid, wie es scheint auch über der 
rechten Schulter, in der Linken eine Blume mit drei Blüthen, einen Herrscher (im Profil) 
an der Hand führt. Letzterer trägt sumerisches Costüm; Haar und Bart gleichen dem 
Chammurabi’s, die Rechte hat er im Redegestus erhoben, wie dieser. Es wird also wohl 
einer seiner Nachfolger sein. 
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Im Gegensatz zum übrigen Körper sind die Köpfe sorgfältig und 
naturgetreu gearbeitet. Die Musculatur und das Knochengerüst sind 
deutlich erkennbar; namentlich die Mundwinkel und das Kinn, auch die 
Backen und der Schädel sind oft recht gut gelungen. Auch die Ohr- 
muscheln sind im Wesentlichen richtig. So wirken diese Köpfe lebendig 
und ausdrucksvoll. Die Köpfe Gudea’s sind allbekannt'; einige kleinere 
Köpfe’, meist aus Kalkstein, stellen offenbar seine Beamten dar, die er bei 
der Beschreibung des Tempelweihfestes in der Cylinderinschrift B einzeln 
aufzählt‘. Auf Taf. VI habe ich einen dieser Kalksteinköpfe, den das 
Berliner Museum erworben hat (Höhe vom Kinn bis zum Scheitel 12 cm), 
in zwei Ansichten abbilden lassen. Wer die sorgfältige Ausarbeitung des 
Details, z. B. in der Schädelbildung, betrachtet, wird nicht zweifeln, dafs 
dieser Kopf — und ebenso die gleichartigen des Louvre — eine in allem 
Wesentlichen correete Wiedergabe der Bewohner Tello’s bietet. Nur um so 
bezeichnender ist es, dafs auch der Berliner Kopf, wie der an der linken 
Bruchfläche erhaltene Ansatz lehrt, unmittelbar auf den Schultern gesessen 
und nur einen ganz kurzen Hals gehabt hat, ganz wie die Gudeaköpfe. 

Äufserlich scheiden sich die Köpfe in zwei Gruppen. Drei dem Gudea 
gehörige‘ tragen die schon bei Chammurabi erwähnte turbanartige Kopf- 
bedeckung, die dann bei den Königen von Sumer und Akkad wiederkehrt. 
Sie besteht aus einer dem Haupt sich anschmiegenden Kappe und einem 
dicken um diese gelegten Wulst, der dem Turban entspricht. Bei den 
Köpfen Gudea’s sind beide Theile mit kleinen schneckenartigen Windungen 
verziert, die man oft für gekräuseltes Haar gehalten hat. Möglich ist es 
in der That, dafs diese Kopftracht aus einer Perücke hervorgegangen ist. 
Aber bei Gudea (und ebenso bei Chammurabi, Anubanini u. s. w.) kann es 
nicht zweifelhaft sein, dafs hier eine wirkliche Kopfbedeckung vorliegt, . 


! Dee. pl. 12, ı. 2. 2ıbis ı, catal. no. 54—56. 96, und danach oft reprodueirt. 

®2 Dec. pl. zıbis 2. 22,4. 22bis ı, catal. no. 93. 95 ff.; der kleine Kopf pl. 25,1 cat. 94 
(Perror et Cnırirz Il 602. Masrero, Hist. anc. I p. 536); Fragmente eines schönen Hinter- 
kopfes 2rier 5a. 

® Ebenso sind die Frauenstatuetten zu erklären. 

* Der bekannte grolse, Dec. pl. 12, ı, und der kleinere zu der Sitzstatue gehörende 
(S. 39 Anm. 2, pl. zıdis, ı) von Diorit; dazu ein kleinerer von Kalkstein, in Bagdad erworben, 
aber vielleicht auch aus Tello stammend, Cat. no. 96. Dazu kommt ein bei Hırprece#t, Aus- 
grabungen im Beltempel zu Nippur S. 52 abgebildeter kleinerer Marmorkopf feinster Arbeit 
mit Kappe (aus Nippur?), der den Köpfen Gudea’s völlig gleichartig ist. 

Philos.- histor. Abh. 1906. III. 6 


42 MEYER: 


wohl aus wolligem Filz, und dafs die kleinen Gewinde nur Ornamente 
sind. Eine Vorstufe dieser »sumerischen Kappe«, die vor Gudea nicht 
nachweisbar ist, hat sich bis jetzt nirgends gefunden; und so ist die Ab- 
leitung aus der Perücke zwar möglich, aber doch völlig unerweisbar. 

Die übrigen Köpfe aus Tello haben keinerlei Bedeckung. Sämmtliche 
Köpfe aber sind, abgesehen von den Augenbrauen, völlig ohne Haar; so- 
wohl der Bart wie das Haupthaar sind glatt abrasirt. Das kehrt bei allen 
menschlichen Darstellungen aus Tello, auch auf den Reliefs, wieder — 
über die Ausnahmen s. unten S. Soff. — und ebenso bei den unten zu be- 
sprechenden Bildern der Könige von Sumer und Akkad auf ihren Cylindern. 
Hier liegt mithin eine charakteristische Eigenthümlichkeit der Sumerier 
vor, die sie auf den ersten Blick von den Semiten scharf scheidet. 

Aber auch sonst sind die Unterschiede deutlich genug. Überein- 
stimmend sind nur die mächtigen, geschwungenen, an der Nasenwurzel 
zusammenstolsenden Augenbrauen' und die grofsen Augen, die bei manchen 
Köpfen, so namentlich bei dem Berliner, ebenso wie oft bei den Assyrern, 
sehr schräg gestellt sind, so dafs der innere Augenwinkel beträchtlich 
tiefer liegt als der äufsere. Die Nase dagegen ist von der semitischen 
ganz verschieden. Sie springt schräg vor, aber mit geradem Rücken, und 
ist spitz und schmal, auch die Nasenflügel sind klein. Ebenso ist der 
Mund klein, die Lippen sind schmal und fein gerundet. Der Unterkiefer 
ist sehr kurz; gleich unter der Unterlippe springt das eckige Kinn scharf 
hervor. Auch die Backenknochen treten meist scharf hervor, aber die 
Wangen sind nicht fleischig, wie bei den Semiten. Die Stirn ist durch- 
weg ziemlich niedrig; und wenn sie bei einigen Köpfen” zunächst von 
der Nasenwurzel fast senkrechst aufsteigt, um dann in starker Curve in den 
„oberen, wagerechten Theil des Schädels umzubiegen, so tritt sie bei dem 
Berliner Kopf und einem anderen’ sogleich von der Nasenwurzel an schräg zu- 
rück, und geht daher mit schwächerer Krümmung in die obere Fläche über. 


! Das wird wohl mehr auf einer Tradition der Zeichnung, als auf getreuer Wieder- 
gabe der Natur beruhen; die Zeichnung der Brauen ist ja auch bei den Köpfen von Tello 
durchaus conventionell stilisirt. 

? Dee. pl. 22dis, r — Cat. no. 93; ebenso bei dem kahlen Gudeakopf Dee. pl. 12, 2 — 
Perror et Cnıriez II, pl. VII. Die Köpfe mit Patesikappe kommen hierfür natürlich nicht 
in Betracht. 

® Dee. pl. 2ıdis, 2 — Cat. no. 95, mit dem Berliner Kopf nahezu identisch; vergl. auch 
den kleinen Kopf Dee. 22, 4. 
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So lehren die Denkmäler' mit unwiderleglicher Evidenz, dafs es zwei 
verschiedene Rassen in Babylonien gegeben hat, eine semitische im Norden 
und eine nichtsemitische im Süden, die sowohl durch ihre physischen 
Eigenschaften wie durch die Sitte scharf geschieden sind. Jeder Zweifel 
an der Existenz einer sumerischen Sprache ist damit definitiv 
widerlegt. Die Semiten tragen einen langen, sorgfältig gepflegten Bart 
und langes Haupthaar; sie kleiden sich in den bunten Plaid und tragen 
Sandalen. Die Sumerier Gudea’s dagegen tragen nicht nur keinen Bart, 
sondern rasiren auch den Schädel glatt; ihre Kleidung besteht aus einem 
grofsen Mantel; Schuhe haben sie nicht, und auch das Haupt bleibt un- 
bedeckt, wenn nicht der Patesi die Kappe trägt. Zu diesen beiden Rassen 
kommen dann als drittes Element die beduinischen Westsemiten Chammu- 
rabi’s, die das Haupthaar kurz schneiden und die Lippen rasiren. Chammu- 
rabi hat dann als König von Sumer und Akkad die sumerische Tracht 
angenommen. 

Das Berliner Museum besitzt ein aus mehreren Bruchstücken zusammen- 
gesetztes Kalksteinrelief des Gudea, das einzige gröfsere Relief aus seiner 
Zeit, von dem sich ein grofser Theil völlig unbeschädigt erhalten hat 
(Taf. VII, V. A. 2909, Breite an der Basis 88 cm).” Dargestellt ist die durch 
viele Siegeleylinder bekannte Scene, wie ein Herrscher von Schutzgottheiten 
einer thronenden Gottheit zugeführt wird. Hier wird der Patesi Gudea, 
durch die Inschrift auf seinem Mantel bezeichnet, von zwei Göttern ge- 
führt, die als solehe schon durch die Hörnerkrone, die der des Sonnen- 
gottes Chammurabi’s gleicht (oben S. 15), charakterisirt sind, ebenso da- 
durch, dafs sie Gudea an Gröfse überragen. Hinter dem Throne steht ein 
dritter, etwas kleinerer (vergl. Anm. 2), vermuthlich ein Diener des sitzenden 


! Auf die zahlreich erhaltenen Frauenköpfe aus Tello gehe ich nicht ein, da sie für 
die ethnographische Frage, so weit ich sehen kann, nichts Sicheres ergeben. Charakteristisch 
für sie ist das ziemlich volle Gesicht. Semitisch sehen sie durchaus nicht aus. 

2 Dals die beiden Fragmente der rechten Seite zu demselben Relief gehört haben wie 
das Hauptstück links, ist natürlich nicht striet zu erweisen: sie könnten auch von einem 
zweiten, völlig gleichartigen Relief stammen. Doch würde das wenig ausmachen, da das 
Hauptstück natürlich in allem Wesentlichen ebenso ergänzt werden muls. — Das Bruch- 
stiick an der rechten Kante mülste in der Richtung der Rundung ein wenig weiter nach 
oben gedreht werden, so dafs der Sitz des Thrones genau horizontal wird; dadurch wird 
auch der Gott hinter dem Thron etwas grölser. — Die Inschrift auf dem Mantel Gudea’s 
lautet: Gudea patesi Sirpurla ®, 

6* 
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Hauptgottes. Von dem letzteren sind nur Theile des Gewandes erhalten, 
ferner die Rückenlehne und die geschweifte Armlehne des 'Thrones sowie 
der Kopf eines Löwen, der am Thronsitz angebracht war. Wahrschein- 
lich ruhten die Beine des Gottes auf einem Schemel, wie beim Sonnengott 
Chammurabi’s und den sogleich zu erwähnenden Parallelen, so dafs seine 
Gestalt an sich nicht gröfser war als die der vor ihm stehenden Götter. 

Über die Technik bemerke ich gleich hier, dafs bei den von links 
heranschreitenden Göttern (das Gesicht Gudea’s ist zerstört) auch das 
Auge richtig im Profil gebildet ist, bei dem nach links gewendeten hinter 
dem Thron dagegen nach alter Weise en face. Auf der Gesetzesstele Cham- 
murabi’s ist bei beiden Gestalten das Auge richtig gezeichnet, bei dem 
Londoner Relief und dem Naramsin’s aus Diarbekr dagegen nicht. 

Zwischen dem thronenden Gott und den auf ihn zuschreitenden Ge 
stalten fliefst ein Wasserstrom herab, von dem wir alsbald weiter reden wer- 
den. Der erste der beiden einführenden Götter ist in ruhiger Haltung dar- 
gestellt, die Hände über einander geschlagen, in der Linken einen langen 
Stock; er schaut mit theilnehmendem Interesse der Scene zu, die sich vor 
ihm abspielt, ohne aetiv weiter bei ihr mitzuwirken. Der zweite Gott da- 
gegen hat die Linke mit dem uns bekannten Gestus erhoben: offenbar redet 
er den thronenden Gott verehrungsvoll an und stellt ihm den Gudea vor, 
den er am Arm heranführt und der mit einem Bittzweig (Palmenwedel) 
in der Rechten der Gottheit naht. 

Der erste Gott wird wohl ein Thorhüter des Hauptgottes sein, der 
die ihn Besuchenden einführt.‘ Dem zweiten wächst aus jeder Schulter ein 
Drachenkopf hervor, dessen Gestalt auf S. 45 nach einer sorgfältigen Zeich- 
nung wiederholt ist: Hals und Kopf einer Schlange mit ausgestreckter zwei- 
getheilter Zunge, darauf die einfache Hörnerkrone, auf deren Polster in 
der Mitte zwei kleine Spitzen (gerade Hörner?) sitzen, und von der eine 
stilisirte Haarflechte lang herabhängt. Wir treffen also hier wieder die uns 


! Nach Gudea Cyl. A 6, 3ff., vergl. B 4,4, könnte man an Nindub denken. — Ich bemerke 
ein für alle Mal, dafs ich für die Inschriften Gudea’s wie für alle anderen älteren Inschriften 
die Übersetzung Tuurzau-Dancın’s benutze, les inser. de Sumer et d’Akkad, 1905; vorher 
z. Th. in der revue d’Assyriologie oder der revue semitique (Cyl. A in der Z. f. Assyriologie 
XVI— XVII) veröffentlicht; eine bahnbrechende Leistung, die das Verständnils des Sume- 
rischen und der sumerischen Zeit gewaltig gefördert hat. — Dafs die Namen sehr oft ganz 
anders gelautet haben werden, als sie in der Umschreibung der ideographischen Zeichen 
erscheinen, ist zweifellos; aber die wahre Aussprache ist noch fast immer unbekannt. 
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sehon bekannte Manier, die charakteristischen Attribute einer Gottheit aus 
ihrer Schulter hervorwachsen zu lassen (s. S. 16. 26f.). Eine unserem Gotte 
gleichartige Gestalt lebt in der iranischen Sage von Zohäk mit den beiden 
menschenfressenden Schlangen auf seinen Schultern fort: der uralte arische, ja 
vielleicht indogermanische Schlangendämon wurde also in Iran in der Gestalt 
eines babylonischen Gottes gebildet. Derselbe Drache, wie bei unserem Gott, 
kehrt nicht nur regelmäfsig auf den sogenannten Grenzsteinen (Kudurru’s) 
wieder, wie z. B. auf dem Mardukbaliddin’s, zum Theil in voller Gestalt und 
mit kleinen Modifiecationen im Einzelnen, sowie am IStarthor Nebukadnezar’s 
auf den von KoLpewey und Anprar entdeckten Reliefs aus glasirten Ziegeln', 
sondern auch auf der prächtigen Steatitvase Gudea’s (Dee. pl. 44. Cat.no. 125). 
Auf dieser sind zwei solche Drachen wappenartig gegen einander aufgerichtet; 
mit den Vorderklauen halten sie jeder eine Stange mit einem Griff, der 
wie ein Säbel aussieht, einen »Bügelschaft«°, zwischen dem sich zwei 
aufgerichtete Schlangen winden. Die 
Drachen haben denselben Kopf wie auf 
unserem Relief, zwei Löwen- und zwei 
Adlerklauen und einen aufgerichteten 
Schwanz, der in einen Scorpionstachel 


endet, aufserdem aber zwei Flügel, wäh- 
rend sie sonst meines Wissens immer 
ungeflügelt sind. Die Vase ist dem Gott Ningiszida gewidmet, die Drachen 
sind also seine Thiere; und nun wissen wir aus Gudea’s Inschriften, dafs 
erst er selbst diesen Gott in Tello eingeführt hat und als seinen speeiellen 
Schutzgott betrachtet — er’ nennt ihn durchweg »meinen Gott«°. Danach 
kann es nicht zweifelhaft sein, dafs der Gott mit den Drachenköpfen, der ihn 
auf unserem Relief einführt, eben dieser Ningiszida ist. Dem entspricht, 


1 Ebenso in älterer Gestalt auf dem Thonrelief bei Hırprec#r, Ausgrabungen im 
Beltempel S. 76. Dagegen der Drache, mit dem Bel kämpft, hat einen Löwenkopf, s. das 
bekannte oft reproducirte Relief aus Nimrud (z. B. Smrru, Chald. Genesis, Taf. zu S. 90. 
Honmner, Gesch. Bab. 499). 

2 Diese eigenartige Stange, von Heuzey als hampe bouelee bezeichnet, kommt auch 
sonst oft vor, z.B. in den Händen des Gilgames auf der Perlmutterzeichnung Dee. p. 271 
cat. no. 332; ihre symbolische Bedeutung ist nicht aufgeklärt. 

3 S, seine Statueninschriften B 3, 3ff. C 1. E 8, ı ff; die ihm gewidmete Statue J (d.i. 
die oben besprochene, die jetzt vollständig ist); ferner Statue B 9, 6. G 2, 8ff., Ziegel D, 
Cyl. A 5, ıgff., B 23. 18. 24, 7 nach TuureAu- Danciın’s Übersetzung. 
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dafs Gudea selbst (Cyl. A 18,13 ff.) erzählt, dafs, als er zur Anfertigung des 
ersten Ziegels für den neuen Tempel des Stadtgottes Ningirsu schritt, »sein 
Gott Ningiszida ihn bei der Hand hielt«, während zwei andere Götter 
vor und hinter ihm gingen. 

Ningiszida erscheint dem Gudea in seinem Traumgesicht Cyl. A 4, 22. 
5,1ıg9f. als aufgehende Sonne; nach Cyl. B 23,18 ist er der Sohn (oder 
Nachkomme) des Himmelsgottes Anu, aber nach der Inschrift der Statue J 
der Sohn des Nin-azu, und dieser ist der Gemahl der Unterweltskönigin 
und haust selbst im Totenreich.' Nach Jensen” bedeutet der Name Nin-azu 
»Herr des Heilens«, eigentlich »Herr des Wassererkennens«. Auch Nin- 
giszida erscheint IR. 59, 36b und sonst unter den Unterweltsgöttern. Aus 
dem Adapamythus ersehen wir, dafs der mit ihm ohne Zweifel identische 
Gott Giszida ebenso wie Tammuz zeitweilig der Erde entrückt ist; aber 
im Himmel legt er für Adapa ein gutes Wort ein, das den Zorn des 
Himmelsgottes Anu beschwichtigt.” Er ist also ein den Menschen wohl- 
wollender Gott. Dürfen wir nach diesen zerstreuten Andeutungen annehmen, 
dafs Nin-azu nur ein Beiname des Himmelsgottes und Götterkönigs Anu 
ist, der ihm speciell als einem Zevc xeönıoc zukommt, und dafs sein Sohn 
(Nin-)Giszida in der That wie die aufgehende Sonne seine Heimath in der 
Unterwelt hat, aber von hier aufsteigt, um den Menschen Heil zu bringen? 

Weiter führt uns das Gegenstück des Berliner Reliefs, das aus mehreren 
Abdrücken auf Thontafeln von Heuzrr hergestellte und trefflich commen- 
tirte Siegel Gudea’s.” Auch hier wird Gudea von (Nin-)Giszida geführt, 
an dessen Schultern die Drachen deutlich erkennbar sind.” Ein zweiter 


! Ebenso seine Mutter im Gilgamesepos: JEnsen in der Keilinschr. Bibl. VI, 258 ff. 
® A.a.0., VI, 525. Selbständige Untersuchungen vermag ich auf diesem Gebiet nicht 
anzustellen. Da aber auch Zımmern KAT 637 und Tuureau-Dancın, Rev. d’Assyr. VI, 24 über 
Nin-azu und Ningi$zida nicht mehr angeben als Jensen, wird wohl weiteres Material nicht vor- 
handen sein. Die Erwähnung der dem Nin-azu vom König hergerichteten Mahlzeiten in der 
Einleitung zu Chammurabi’s Gesetz 4, 36 f. beweist nur, dals er ein angesehener Gott gewesen ist. 

® Jensen, a.a.O., 94ff. und S.95 Anm. 1o. 

* Dee. p. 293 f. — Rev. d’Assyr. V, 129 ff. Wie mir Hruzey mittheilt, hat auch er in- 
zwischen erkannt, dafs der Gott, der Gudea führt, Ningiszida ist. 

° Er und ebenso die beiden anderen Götter sind hier nur mit der einfachen Hörner- 
krone gezeichnet; doch ist das offenbar, wie auf so vielen Cylindern, lediglich eine Abkür- 
zung der vollständigen Hörnerkrone (vergl. oben S. 15). Ebenso hat der Sonnengott (mit den 
Strahlen an den Schultern) auf den Siegelabdrücken Naramsin’s Dec. p. 284. 285. 286 (unten 
S. 60 und 61) nur die einfache Krone. 
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einführender Gott fehlt; dafür steht hinter Gudea eine Göttin mit erho- 
benen Händen', und dann folgt der Drache selbst, auch hier mit Flügeln, 
genau so gebildet wie auf der Steatitvase. Der Hauptgott sitzt hier, wie 
meist auf den Cylindern, auf einem viereckigen Stein oder Kasten (vergl. 
den Sitz des Sonnengottes Chammurabi’s); auf dem dieselbe Scene repro- 
dueirenden Siegel eines Beamten Urlama’s, eines jüngeren Patesi’s von Tello, 
ist daran ein sitzender Löwe angebracht”, ähnlich dem Berliner Relief. Auf 
dem Siegel Gudeas hält der sitzende Gott in jeder Hand eine Vase, aus 
der nach beiden Seiten ein Wasserstrom in grolsem Bogen hervorquillt; 
drei andere Vasen, die auf dem Boden stehen, zwei vor, eine hinter dem 
Sitz, fangen das Wasser auf und lassen es aufs neue hervorquellen. Es 
ist das immer sprudelnde Lebenswasser’, welches der Gott verwahrt und 
— von dem er seinem Verehrer 


spendet. Aus der Vase, die er 
dem Ningiszida entgegenstreckt, 
spriefst zwischen den Wasser- 
strömen eine Blume hervor, das 
Lebenskraut der Texte.‘ 

In den Sculpturen von Tello 


ist dies Wassergefäls, dessen Be- 
deutung Hevzey richtig gewürdigt hat’, oft abgebildet. Auf dem Bruch- 
stück eines Wasserbassins von Kalkstein, offenbar einem der von Gudea 
in den Tempel Ningirsu’s gestifteten Bassins von Stein und Blei, halten 
Frauen (Göttinnen oder Nymphen) solche Gefäfse in den ausgestreckten 


ı Ist das Nisaba (Nidaba), die Gudea im Traum erschienen war, die Schwester der 
Nina? oder ist es diese, eine Schwester Ningirsu’s, Tochter Enlil’s (Cyl. A 5, 17), die ihm 
den Traum gedeutet hat, und die das Geschick lenkt? Auch an Bau, die Gemahlin Ningirsu’s 
und älteste Tochter des Anu (Torso dee. p. 347 f.; Gudeastatue B8, 53. Cyl. A 20, 19) 
könnte ıman denken, die in der Inschrift der Statue E8,1ı3 eng mit Ningiszida verbunden 
wird und nach Cyl. A 24,6 dem Gudea Leben einhaucht. 

2 Dee. p. 307 = Rev. d’Assyr. V, 139, s. unten S. 48, Anm. 4, no. d; hinter dem Gott 
auf einer Stange der löwenköpfige Wappenadler von Tello. (Vergl. auch die Siegel des 
Priesters Ningirsu’s Dec. p. 301 und Gimilsins Dec. p. 309, unten S. 59 no.1. 64 no.15.) 

° Vergl. Zimmern, KAT. 524 f. 

* Zimmern, KAT. 523 f. 

® Le bassin sculpte et le symbole du vase jaillissant, zuerst in seiner Schrift: un palais 
chaldeen 18388, dann überarbeitet in der Sammlung seiner Aufsätze, die unter dem Titel: 
les origines orientales de l’art begonnen ist, p. 149 ff. 
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Händen." Der Diorittorso eines bärtigen Gottes und das Kalksteinrelief einer 
Göttin halten es vor der Brust.” Auf dem Fragment einer Randleiste® sind 
5 solche Vasen symmetrisch geordnet; die Wasser fliefsen aus den oberen 
in die unteren und sprudeln aus diesen auf’s Neue hervor. Auf zahlreichen 
Siegeleylindern kehrt die Scene des Reliefs und des Siegels Gudea’s wieder.‘ 
Oft erscheint das Gefäls in bildlichen Darstellungen des Mythus von Gilgames 
[geschrieben bekanntlich Izdubar, früher oft fälschlich Nimrod gelesen]: der 
Heros steht mit dem Bügelschaft hinter dem Gott (Anm. 4a.b), oder er 
schöpft das Wasser (ebenda e), oder er hat selbst das Gefäls gewonnen und 
hält es an die Brust’, oder es steht neben ihm, wie er den Himmelsstier am 
Bein packt®, oder er tränkt diesen daraus auf dem berühmten Siegel eines 
Beamten Sargon’s von Agade’. Im Gilgamesepos ist der Bericht über den 
Kampf mit dem Himmelsstier fast ganz zerstört“, aber es ist klar, dafs diese 


\ Dec. pl. 24, 4, Text p. 217 = cat. no. 29 (orig. orient. de l’art p. 154). Vergl. Gudea, 
Cyl. A 23, 5 fl. 28, ıg ff. (vergl. 19, 10 f.). 

2 Dee. pl. 8dis, 4 und 5 (cat. no. 102). 

® Rev. d’Assyr. V, 136. 

* Der Gott hält einen Krug: 

a) Siegel des Louvre: Menant, Glypt. or. I, ııı fig. 64 = Perror et Cuırıez II, 86. 
Hevuzry, orig. orient. p. 163; Rev. d’Assyr. V, ı30B; vor ihm Gott mit Januskopf 
(vergl. unten S. 55), hinter ihm Gilgames mit dem Bügelschaft. 

b) Dem vorigen ähnlich, um das Wasser spielen Fische, hinter dem Gott Gilgames 
Tello, Dee. pl. 305is 15, Text p. 291; orig. orient. p. 165. 

c) Gleichartig im Louvre, Rev. d’Assyr. V, 134g, wo aber das Gefäls nicht dargestellt 
ist und das Wasser aus den Armen des Gottes zu kommen scheint (vergl. u. S. 63 
no. 12). [Ähnlich auch der Cylinder bei Menanr, Glypt. I, p. ı12, fig. 65.] 

d) Das S. 47 Anm. 2 angeführte Siegel eines Beamten des Urlama, dieser wird von einer 
Göttin geführt; aus der Vase springt zwischen den Wassern eine Göttin hervor; 
am Thron Löwe, dahinter Wappenadler, Rev. d’Assyr. V, 139, Dec. p. 307. 

e) Zwei Krüge wie bei Gudea auf einem jüngeren Siegel, Rev. d’Assyr. V, ı31c, wo 
der Gott auf zwei Meerdämonen (Fischleib mit Kopf eines Mannes resp. eines 
Widders) steht; dieselben schweben nochmals über ihm. Gilgames schöpft das 
Wasser mit einer Kanne aus der einen Vase, die der Gott ihm hinhält. 

Einige andere, zum Theil nicht babylonische sondern vielleicht syrische Cylinder, auf denen 
das alte Symbol zum Theil lediglich als traditionelles Element verwerthet wird, bei Heuzey, 
orig. orient. p. 167. 174. 178. 

° Thonrelief von Tello, cat. no. 185, Dec. p. 251 

© Rev. d’Assyr. V, 130A = Dee. p. 291. 

? pe Crereg, Coll. I, pl. V, 46. FurrwäÄnster, Antike Gemmen Ill, S.3, Fig. 2, 

ferner z. B. Hosmmer, Gesch. Bab. und Assyr., S.ı2. Masrero, Hist. Anc. I, 601. 

® Jensen, Keilinschr. Bibl. VI, p. 174 f. 
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Scene nicht hineinpafst, wie denn überhaupt die Gewinnung des Lebens- 
wassers in ihm nicht vorkommt und nicht vorkommen kann. Die alten 
Siegel setzen offenbar hier und sonst eine ältere Fassung der Sage voraus, 
nach der der Heros das unsterblich machende Wasser wirklich gewonnen 
(aber vielleicht durch eigene Thorheit wieder verloren?) hat.' 

In weit späterer Zeit begegnet uns das alte Motiv wieder in den 
Götterstatuen am Eingang des Harems Sargon’s in Khorsabad, die den 
Krug halten, aus dem zwei Wasseradern vorn an ihrem Gewande, zwei 
andere über ihre Schultern am Rücken hinabströmen.” Sie entsprechen 
dem Göttertorso mit der Vase aus Tello Dee. pl. 8bis, no. 5. 

Der Gott des Berliner Reliefs ist offenbar, trotz der verschiedenen Gestalt 
des Thrones, mit dem des Siegels Gudea’s identisch. Dafs auch dieser die 
Vase mit der Rechten vorstreckte und das 
Wasser hoch aufquoll, zeigt der erhaltene 
Wasserstrom. In der anderen Hand hielt er 
hier keine Vase, da hinter dem Thron kein 
Wasser fliefst; wohl aber werden auch hier 
andere Vasen am Fufs des Thrones, vor dem 
Schemel, gestanden haben. Ein reizendes, 
offenbar der Zeit Gudea’s angehörendes Re- 
lief? zeigt die Vase mit den beiden Wasser- 
strömen, an denen Fische schwimmen (vergl. 
die Siegel S. 48 Anm. 4Ö.c), und mit der 
Blume zwischen ihnen; darüber eine Leiste, auf der ein nackter Fufs steht, 
über dem gerade noch der Rest des Plaids erkennbar ist. Man darf darin wohl 
den Rest einer unserm Relief gleichartigen Darstellung erkennen, den Thron- 
schemel des Gottes, neben dem eine Vase stand, die in der nicht perspeeti- 
vischen Zeichnung unter den Schemel gestellt werden mufste, wie auf dem 
Siegel Gudea’s die Vasen scheinbar unter den Fülsen des Gottes stehen. 

Es liegt sehr nahe, den Gott, der das Lebenswasser besitzt und 
spenden kann, mit Heuzry als Ea, den Gott der Wassertiefe und des 


! Ist das verjüngende Kraut, das Gilgames vom Boden des Oceans holt, das ihm aber 
dann eine Schlange wegnimmt (Jensen a. a. O., S. 250 ff.), mit dem Kraut identisch, welches 
auf dem Gudeasiegel und sonst aus der Vase hervorspriefst? 

® Hevzey, Origines orient. de l’art p.ı59ff. 

® Dee. pl. 25,6. Perror et Cnırıez ll, 602. 
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Oceans, zu deuten. Aber bei Gudea spielt dieser (En-ki) eine so geringe 
Rolle, dafs ich diese Erklärung doch für ausgeschlossen halte. Eher könnte 
man an Ningirsu, den grofsen Gott von Tello denken; dafür spricht, dafs 
der Thron mit einem Löwen geziert ist (oder dieser neben ihm sitzt)', 
und auf dem Siegel Urlamas (S. 48 Anm. 4d) steht das Wappen von 
Tello, der löwenköpfige Adler, hinter ihm auf einer Stange (vergl. unten 
S.59 no.1; 8.65 no.18. 19). 
Aber so wichtig Ningirsu für 
Tello ist, er ist doch nur ein 
Gott zweiter Ordnung, der Sohn 
und »starke Krieger« des Bel 
(Enlil). Das Lebenswasser kann 
nur einem der grofsen, die Welt 
beherrschenden Götter gehören. Im Adapa- 
mythus bewahrt es” Anu, der Himmelsgott, 
der auch bei Gudea, wie in der gesammten 
späteren Mythologie, der König der Götter ist 
(Cyl. A 10, ı2). Auch in der Inschrift Lugal- 
zaggisis soll Enlil (Bel) an seinen Vater Anu 
die Bitte richten, er möge dem Leben des 
Königs weiteres Leben hinzufügen.” In der 
Höllenfahrt der IStar besitzt dagegen die Un- 
terweltsgöttin Erisgikal (Allat) das Lebens- 
wasser, die wir oben S. 46 als Gemahlin des 


Nin-azu, des Vaters des (Nin)giszida, kennen 
gelernt haben, dessen Name nach Jensen den 
»Herrn des Wassererkennens« bedeutet, der also 
über die Heilkraft des Lebenswassers verfügt. Das alles könnte sich sehr 
wohl zu einer Einheit zusammenschliefsen, wenn, wie oben vermuthet, 
Anu und Nin-azu identisch sind. Dann hat der Himmelsgott das Lebens- 
wasser in der Unterwelt verwahrt, und sein Sohn (Nin)giszida, der beiden 
Welten angehört, kann den Weg hierhin führen. 


! Im Traum Gudea’s kauert zur Rechten und Linken Ningirsu’s ein Löwe (Cyl. A 
4, I9. 5, 16). 

2 Ebenso das Lebensbrod. 

® Col. 3, ı4ff., Taureau-Dancın, Inser. p. 220. 
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Wie dem nun auch sei, die auf dem Relief und dem Siegel darge- 
stellten Scenen dürften jetzt völlig deutlich geworden sein. Auf dem Relief 
geleitet Ningiszida seinen Schützling zu dem grolsen Gott, wahrscheinlich 
seinem Vater, um für ihn um Lebenswasser zu bitten, und stellt ihn dem- 
selben vor; eingeführt werden sie durch den Thürhüter, der mit dem 
Stabe in der Hand ihnen voranschreitet. Auf dem Siegel ist an dessen 
Stelle eine dem Paar folgende Schutzgöttin getreten, und die Scene hat 
sich bereits etwas weiter entwickelt: Gudea selbst redet — er hat die 
Rechte erhoben und kann daher hier auch nicht mit dem Palmzweig 


dargestellt werden —, Ningiszida aber greift nach der sprudelnden Vase 


mit der Blüthe des Lebensbaums, die Anu ihm hinhält, damit er sie 
seinem Schützling überreiche. 

Auch diese Scene war auf einem Relief dargestellt: ihm gehört das auf 
S. 50 wiedergegebene abgesplitterte Fragment im Berliner Museum an (V. A. 
2891, Höhe 22 cm). Gudea erscheint ganz in derselben Haltung wie auf 
dem Siegel; von dem führenden Gott ist nur noch der rechte Arm erhalten. 
Die abschliefsende Scene ist in dem kleinen hier abgebildeten Bruchstück 
eines Diorittorsos im Louvre dee. pl. 8bis 6 (cat. no. 102bis) erkennbar: es ist 
der untere Theil des gefranzten sumerischen Mantels, gehört also der Statue 


! Gleichartig, nur in wesentlich kleinerem Mafsstab, ist das Bruchstück eines Reliefs 
in Paris dee. pl. zızer 6, cat. no. 34: Gudea (ohne Beischrift) im sumerischen Mantel, die 
Rechte redend erhoben, der linke Arm von der Hand des einführenden Gottes gefalst. Von 
Gudea’s Kopf ist nur der Mund und das bartlose Kinn erhalten. 
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eines Patesi, offenbar Gudea’s, an, nicht der eines Gottes.‘ An dem Gewande 
läuft der Wasserstrom herab. Hier hielt also Gudea selbst das Gefäfs mit 
Lebenswasser, das Anu ihm geschenkt hat, wie Gilgames oben S. 48,5. 

Von gleichartigen Reliefs stammen offenbar der S. 51 abgebildete Gottes- 
kopf des Berliner Museums mit einfacher Hörnerkrone (V. A. 2894, Höhe 
ocm) und der unten S. 55 zu besprechende doppelköpfige Gott; auch das 
S. 28 abgebildete Schulterornament einer Göttin wird hierher gehören. 
Ferner im Louvre die Hörnerkrone eines Gottes, den die Beischrift Ningirsu 
nennt (Dec. pl. 26, 9, cat. no. 26), und wohl auch die kleinen Fragmente 
Dec. p. 216 und 218 (cat. no. 31. 32). 

Aufserdem° publieire ich auf Taf. VIII noch drei zusammengehörige Frag- 
mente des Berliner Museums, welche einen Gott auf seinem Wagen dar- 
stellen’. Das Gespann sind zwei Fabelthiere‘, von denen leider nur geringe 
Bruchstücke erhalten sind. Man erkennt deutlich, dafs der Kopf ziemlich 
spitz zulief; doch kann es weder ein Vogelkopf, wie beim Greif, noch ein 
Schlangenkopf, wie beim Drachen, gewesen sein, noch weniger natürlich 
ein Löwe. Auf dem Hinterkopf sitzen kurze Ohren, im Nacken eine Mähne; 
das Fell ist in senkrechten Linien gestreift. Dafs es sich um einen Götter- 
wagen handelt, wird durch das erhaltene Stück des Gewandes bestätigt. Der 
Wagen ist das jüngere Gegenbild zu den Wagen der Geierstele (s. unten 
S. 84. 87). Die Deichsel besteht aus einem im Bogen hoch aufsteigenden 
Balken, der in der Höhe des Rückens des Gespanns liegt und in den 
Vordertheil eines Löwen ausläuft. Die Thiere sind am Nacken angeschirrt, 
die Zügel durch Ringe am Rücken der Deichsel geführt. Mit dem Wagen- 
kasten ist die Deichsel durch eine stehende bärtige Figur in archaischer 
Tracht (Gürtel mit Unterrock) verbunden. Das mächtige Rad besteht aus 


ı Der Diorittorso mit der Vase dee. pl. 8dis 5, cat. no.1o2 (oben S.48, 2) ist dagegen 
nicht nur bärtig, sondern auch mit dem semitischen Plaid bekleidet, also sicher ein Gott. 
2 Ein weiteres höchst interessantes Fragment stellt einen Götterkampf dar (ein Gott 
oder Dämon erdrosselt einen anderen); zu seiner Deutung weils ich weiter nichts zu sagen. 
® Das Bruchstück mit den Thieren ist 15cm, die beiden zusammengehörigen Frag- 
mente des Wagens (V. A. 2902 und 2903) sind an der Basis 21cm breit. Material Kalkstein, 
wie bei allen diesen Reliefs. 

* Die Umrifslinie des hinteren Kopfes folgt nach der Weise aller älteren Kunst der 
des vorderen, und die Ohren sind neben einander gesetzt. — Im Übrigen ist es rathsam, 
daran zu erinnern, dals das Pferd erst in der Kossäerzeit nach Babylonien gekommen ist, 
wie gleichzeitig unter den Hyksos nach Aegypten. Zur Zeit Gudea’s und Chammurabi's ist 
es noch unbekannt. Das Thier, das vor den Wagen gespannt wird, ist bei Gudea der Esel. 


Sumerier und Semiten in Babylonien. 53 


einer grofsen, mit einem Reifen beschlagenen Scheibe, aus der ein eng ge- 
schlossener Kranz von Pflöcken (Nägeln?) hervorragt.‘ Man kann kaum 
glauben, dafs die menschlichen Räder wirklich so ausgesehen haben: sollten 
diese Pflöcke, die beim Fahren ein starkes Getöse verursacht haben müssen, 
dem Donnerwagen angehören? — Offenbar stellte unser Relief den Einzug 
eines Gottes dar, vielleicht den des Ningirsu in den von Gudea neu er- 
bauten Tempel. Denn dafs Ningirsu zu Wagen einherfährt, zeigt ebensowohl 
die Geierstele, wie eine Angabe Gudea’s Cyl. B 16, 15 ff. 

Jetzt können wir zu den ethnographischen Fragen zurückkehren. Gudea 
trägt in allen besprochenen Darstellungen den sumerischen Mantel, dagegen 
nicht die Kappe, die in dieser Scene stets fehlt. Auch auf dem Relief 
zeigt er den sumerischen Typus: Haupthaar und Bart sind rasirt, das Ge- 
sicht ist zwar auf dem grofsen Relief zerstört, aber die Überreste (und eben- 
so das $S. 51 Anm. ı angeführte Fragment) lassen noch deutlich erkennen, 
dafs seine Züge völlig dieselben waren wie bei den erhaltenen Statuenköpfen. 

Durchaus von dem menschlichen Herrscher verschieden sind dagegen 
die Götter. Zwar zeigen auch sie auf dem Relief in den hohen Schultern 
und dem kurzen Hals die Eigenart der sumerischen Kunst, im Gegensatz 
zu den Reliefs Naramsin’s, Chammurabi’s und Mardukbaliddin's, denen dieser 
entstellende Zug völlig fremd ist.” Aber sie sind bekleidet mit dem semi- 
tischen Plaid, wie der Sonnengott Chammurabi’s’, und sie haben die semi- 
tische Haartracht: das gekräuselte Haar über der Stirn, den dicken Haar- 
wulst am Hinterkopf, den von Backe und Kinn lang und viereckig, wie bei 
Chammurabi, auf die Brust herabhängenden Vollbart, bei dem die Wellen 
der Kräuselung nicht im Relief ausgeführt, sondern nur in Linien gezeichnet 
sind, und der unten in gerundeten Löckchen abschliefst. Auch einen 
Schnurrbart tragen sie, mit nach unten gekrümmter Spitze. Und nun ist 
auch ihre Gesichtsbildung von der der Sumerier völlig abweichend, die 
Nase nach unten gekrümmt und fleischig, die Lippen aufgeworfen, kurzum 
sie haben alle charakteristischen Merkmale der Semiten. Das Berliner 
Relief lehrt mit voller Evidenz, dafs die Sumerier der Zeit Gudea’s 
ihre Götter nieht mit ihrem eigenen sumerischen Typus, sondern 


! Über dem Rade tritt rechts noch ein kleines Stück des Wagenkastens hervor. 

2 Auch die assyrischen Reliefs haben ihn nicht. Die Gestalten der Siegesstele Naram- 
sin’s sind geradezu als schlank zu bezeichnen. 

®? Dagegen sind sie barfülsig, wie Gudea. 
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in Gesichtsbildung, Bart, Haar und Gewandung als Semiten ge- 
bildet haben. 

Diese Thatsache wird durch sämmtliche übrigen Götterdarstellungen 
bestätigt, die wir aus der Zeit des entwickelten Stils besitzen. Ich gebe 
hier ein Verzeichnifs der mir bekannten: 

1. Bruchstück eines Kalksteinreliefs (Dee. pl. 22, 5, cat. no. 24, MAspEro, 
hist. anc. I, 637). Sitzender Gott. Der Thron hat wie der des Berliner 
Reliefs eine hohe Rückenlehne und geschweifte Armlehne; am Sitz ist die 
vordere Hälfte einer einfachen Hörnerkrone sichtbar, die wohl auf dem 
Kopf eines daneben kauernden Thieres (des Löwen?) safs. Kopf und Brust 
en face. Vollständige Hörnerkrone. Rest des Haares über der Stirn er- 
kennbar. Dicker, gelockter Haarwuchs zu beiden Seiten des Gesichts. Sehr 
breite Nase, fleischige Wangen. Schnurrbart und Fliege. Der Backen- 
bart in Streifen gelockt, der fünfte Streifen geht unter der Unterlippe 
durch; weiter abwärts hängt der Bart in langen Strähnen viereckig, unten 
geradlinig abgeschnitten, bis auf die Brust herab. Semitisches Plaid.' In 
der Linken hält er als Scepter einen oben etwas gekrümmten Stab mit 
dickem Haken (Thierkopf?) am oberen Ende. Von Heuzey mit Recht als 
Ningirsu bezeichnet.” 

2. Torso eines Gottes mit dem Wassergefäls (oben S. 48, 2) von Diorit. 
Nur der untere viereckige Theil des Bartes erhalten. Kleidung wie bei 
Nr. ı (Dec. pl. 8bis 5, cat. no. 102). 

3. Fragment eines sehr feinen Alabasterreliefs (Dee. pl. 25,5, Text 
p- 214 f., cat. no. 25. PERRoT et Cnieiez II, 554). Eine Göttin, en face, mit 
vollständiger Hörnerkrone und langen Locken, von denen zwei über die 
Brust, zwei über Schulter und Rücken fallen, bekleidet mit dem Plaid, 
das, wie bei den Göttinnen immer, über beide Schultern gelegt ist, sitzt 
auf den Knieen eines Gottes; dieser ist im Profil dargestellt, mit Krone, 
Haar, Bart und Plaid, wie Nr. ı. In der Beischrift hat Hruzey den Namen 
Bau erkannt, es ist also diese Göttin und ihr Gemahl Ningirsu dargestellt. 


! So bezeichne ich das oben beschriebene, in Streifen um den Leib gewickelte Plaid, 
dessen Zipfel über die linke Schulter geschlagen ist und vom linken Arm herabhängt; rechte 
Schulter frei. 

® Auch das Fragment eines Terracottareliefs aus Tello, das Dec. p. 251 = cat. 187 
beschrieben ist »partie superieure d’une figurine a tres longue barbe, vetue d’une riche 
etoffe de Kaunakes (so nennt Hruzey das semitische Plaid), tient de la main gauche un 
sceptre ou une masse d’armes«, ist wohl Ningirsu. 
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4. Kalksteinrelief des Berliner Museums, Gudeazeit (V. A. 2890, Höhe 
ı5em). Doppelköpfiger Gott. Die beiden Köpfe gehen hinter den Ohren in 
einander über, so dafs der Gott vier Ohren und zwei geschiedene Bärte hat; 
die Hörnerkrone ist natürlich einheitlich. Das Haar über der Stirn ist nicht 
ausgeführt, sondern nur durch die Umrifslinie angedeutet; ebenso erklärt 
es sich wohl, dafs der linke Kopf scheinbar keinen Schnurrbart hat. Die 
Tracht des Gottes ist die der archaischen Sumerier: Oberkörper nackt, vom 
Gürtel wird auch hier ein langer Rock 
herabgehangen haben wie auf den Cylin- 
dern unten Nr. 2. 3. 12, wo derselbe 
Gott dargestellt ist (in Nr. 2 und 12 
glatter Rock mit senkrechten Falten, in 
Nr. 3 wohl Zottenrock; in Nr. 12 ist die 
vollständige Hörnerkrone durch die ein- 
fache ersetzt). Wie die Kleidung des 
Gottes wird auch seine Gestalt in alt- 
sumerische Zeit zurückgehen; nur um so 
wichtiger ist es, dafs auch er semitische 
Gesichtsbildung, Haar und Bart hat. — 
Aus späterer Zeit findet sich derselbe 
doppelköpfige Gott auf einem Thonrelief 
aus Sippara (ScHEıt, une saison de fouilles 
a Sippar p. 85), mit semitischem Plaid. 

[5. Fragment eines Dioritreliefs (Dee. 
pl. 21, 6, Text p.222, cat. no.37). Kopf 
eines Mannes im Profil, von links. Auge 


eingesetzt. Nase sehr fleischig, nach unten gekrümmt. Schnurrbart und 
langer Kinnbart. Die Kopfbedeckung nicht erkennbar. Vielleicht stellt dies 
Bruchstück nicht einen Gott, sondern einen nordbabylonischen König dar.] 

[6. Aus späterer Zeit stammt der untere Theil eines sehr sorgfältig 
gearbeiteten Kopfes einer Dioritstatue (Dec. pl. 21,1, cat. no. 57), der ganz 
zu den nordbabylonischen Königs- und Göttergestalten stimmt. Die zwei 
Reihen Locken des Backenbartes setzen an eine von der Schläfe herkom- 
mende Linie an, welche Bart und Wange von einander scheidet; die 
Locken sind sehr kräftig und schematisch herausgearbeitet. Die zweite 
Reihe setzt sich unter der Fliege an der Unterlippe fort. Schnurrbart. 
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Der untere Theil des Bartes hing gerade herab (vergl. oben S. 17). Demnach 
kann der Kopf nicht in die Zeit der Könige von Agade fallen, wie Hruzev 
annimmt, sondern ist wesentlich jünger.] 

7. Zahlreiche Bronzen eines knieenden 
Gottes, der einen spitzen Kegel trägt, haben 
sich in den Fundamenten von Tello gefunden, 
die älteste von Urbau (Dee. pl. 8bis ı, cat. 
no. 146). Sie stimmen alle mit einander 
überein (Dec. pl. 28, 3. 4, cat. no. 147—155). 
Ich gebe hier eins der beiden, fast völlig 
identischen Exemplare des Berliner Museums 
(V.A. 3023 und 3056, Höhe 17,5 em) mit In- 
schrift Gudea’s. Der Gott ist nur mit Lenden- 
schurz und Gürtel bekleidet, auf dem Haupt 
die Hörnerkrone. Die Nasenwurzel ist meist 
stark eingedrückt, die Nase dick, die Ge- 
sichtsbildung von der der Sumerier total ver- 
schieden. Schnurrbart und langer, bei Urbau 
noch spitzer, später unten breiter und an 
den Enden gelockter Kinnbart. 

8. Gilgames, kenntlich an den Stierohren 
und den Locken des Haupthaares; langer 
Bart und Schnurrbart. Nase immer breit. 
Bekleidet nur mit Gürtel und Lendenschurz, 
oder auch ganz nackt. In a trägt er die 
übliche Krone, sonst ist er baarhäuptig, mit 
starkem Haarwuchs. 

a) Terracottarelief en face; in der Lin- 


ken wie es scheint ein Stab. Dee. pl. 39, 3, 
cat. no. 183'. 

b) Desgl., in den Händen die überfliefsende Vase. Dec. p. 251 cat. 
no. 185 (oben 48, 5). 


! Nach der Abbildung im Catalog könnte es fast scheinen, als seien die Lippen rasirt; 
aber die Abbildung in Dec. zeigt deutlich den Schnurrbart und die oberen regelrecht ge- 
kräuselten Streifen des Backen- und Kinnbartes. — Eine jüngere Darstellung, erworben in 
»Mesopotamien«, cat. no. I84. 
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ec) Derselbe auf Perlmutter, in jeder Hand einen Bügelschaft. Dee. 
p- 27I, cat. no. 232. 

d) Gleichartig ist die hier abgebildete Zeichnung eines Knochen- 
täfelehens im Berliner Museum, V.A.ı79 (Höhe 4,5 cm): ein ganz nackter 
Mann mit Vollbart und Lockenhaar, wohl zweifellos 
Gilgames, wie dieser en face gebildet (dagegen hat 
der Künstler das Geschlechtsglied und die Schenkel 
nur in Profilstellung zu zeiehnen vermocht), hält in 
jeder Hand eine Schlange, die stilistisch dem Bügel- 
schaft entspricht. Die Zeiehnung ist wohl älter als 
die vorige. Ähnliche noch archaischere Zeichnungen 
werden wir S.102 unten kennen lernen.' 

9. Auch die Stiere mit Menschenkopf (cat. no. 1 20 
und no. 126, Steatit, der letztere ehemals incerustirt, 
beide unbekannter Herkunft; das Thonfragment cat. 
190 = Dee. pl. 39, 7, Text p. 251 aus Tello) haben dieselbe Haar- und 


Barttracht wie Gilgames. 

10. »Petit dieu debout, le bras droit leve@ pour frapper, le gauche plie 
horizontalement, les deux mains perforees pour des armes ou des attri- 
buts... Tiare conique aux deux cornes laterales.... le nez formant avee le 
front une m&me courbe accentu&e, la longue barbe en collier tombant carre- 
ment, enfin le jupon court ray@ de languettes verticales, comme dans la 
maniere la plus ancienne de representer l’etoffe ä longues m&ches« Hrvzerv 
cat. no. 167, ohne Abbildung. Bronze aus Bagdad. Ich führe die Figur gleich 
hier an, obwohl Hevzry sie offenbar mit Recht in die archaische Zeit setzt. 

Weiter führen uns die Siegeleylinder.” Dafs auf denselben die Götter 
und Heroen durchweg mit Haupthaar und Bart dargestellt sind und fast 


! Ich erwähne hier noch ein sehr rohes und offenbar ziemlich altes Terracottarelief 
des Eabani aus Sippara (Scaeıt, une saison de fouilles a Sippar p. 86): Hörnerkrone, Ge- 
sieht en face, starke Locken, Backen- und Schnurrbart, Kinnbart in senkrechten Strähnen, 
Oberkörper nackt, doppelter Gürtel, an den die Lenden und Beine eines Stiers und der 
Stierschwanz ansetzen. In der Rechten eine grolse Keule. 
®2 Für die Technik und die Interpretation einiger der wichtigsten s. aulser Menanı, 
Rech. sur la glyptique Orientale I, 1883 und der Collection pE Crercq, vol. I, 1888, vor 
allem FurtwÄnGLer, Die antiken Gemmen III, cap. ı. Er bemerkt mit Recht, dals der 
angebliche Cylinder Naramsin’s (u. a. bei Hommer, Gesch. S. 308), wenn überhaupt echt. 
beträchtlich jünger ist als dieser. 
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immer das semitische Plaid tragen, ist bekannt. Gilgames und sein Ge- 
nosse Eabani (vergl. S. 57 Anm. ı), ein Mischwesen mit Kopf, Brust und 
Armen eines Menschen, aber dem Unterkörper eines Stiers und Stierhörnern, 
werden fast immer nackt, mit einem Gürtel um die Lenden'!, und en 
face gebildet, mit langen Locken und Bart, wie auf den eben aufgeführten 
Reliefs, und zwar in ganz gleicher Weise auf den Siegeln der Könige 
von Agade und ihrer Beamten? und denen sumerischer Fürsten’. Ebenso 
tragen in der Darstellung des Etanamythus auf dem (ylinder Dee. 
pl. 3obis, 13, Text p. 299 (einer der überraschendsten Kunstschöpfungen 
Babyloniens, da hier liebevoll ausgeführte Scenen des täglichen Lebens 
als Staffage für einen Mythus benutzt sind) alle Gestalten Haupthaar 
und langen Bart, nicht nur der Heros, sondern ebenso die Hirten, die 
bei ihrer Arbeit sitzen, und die sammt ihren Hunden erstaunt auf- 
schauen, wie Etana vom Adler in den Himmel getragen wird.‘ Offenbar 
galt semitische Haartracht als nothwendiger Bestandtheil aller mytholo- 
gischen Darstellungen (so auch bei der kleinen Figur auf dem Götter- 
wagen S. 52). 

Von den übrigen Oylindern und Siegelabdrücken kommen für uns fast 
ausschliefslich diejenigen in Betracht, welche nach demselben Schema wie 
bei Gudea und Urlama die Einführung eines Verehrers (des Siegelinhabers) 
bei einer Gottheit darstellen; sie bieten uns den besonderen Vortheil, dafs 
sie neben den Göttern einen Menschen zeigen. Eine genaue Wiedergabe der 
einzelnen Züge, welche wie bei den Reliefs die charakteristischen Unter- 


! Auf den Cylindern bei FurrwÄnster I pl. 1, ı und 2 und auch sonst öfter hängen 
von dem aus drei Bändern bestehenden Gürtel die Enden auf den Oberschenkel herab. 

®2 Unter Sargon: oben S. 48,7; Siegelabdruck Dec. p.284. Unter Naramsin: Dee. p. 284. 
Dessen Sohn Bingänisarali: Menantr, Glypt. I, pl. Ir (Hommer, Gesch. 299. Perror et 
Cuırıez II, 675. Masrero, Hist. anc. II, 675). Einen weiteren Cylinder derselben Zeit, 
Gilgames im Kampf mit dem Stier und mit dem Löwen, besitzt das Berliner Museum. Be- 
kanntlich überragen die Cylinder der sargonischen Zeit alle späteren durch die Kraft der 
Darstellung und die tiefe Herausholung des Reliefs. 

® Tello, Dee. pl. 30, 5. 6. 3obis, ı2. Ferner aus alter Zeit: pe CrrrcQ 1, pl. V no. 41. 
(Honner, Gesch. 290); Menant, Glypt. I, pl. II, 3 (Houmer 293. Furrwänster Bd. Il, 
S. 3, 1. Maspero, Hist. I, 577); weiter FurrwÄngter, Taf. I, 2 = Surre, Chald. Gen. 195, 
und der berühmte Cylinder des British Museums FurrwäÄngter I, Taf. I, ı (Hommer, Gesch. 
350. Smrr#, Chald. Gen., Titelbild. Masperro, Hist. ane. I, 591). 

* Zwei weitere Darstellungen des Etanamythus auf Cylindern sind von A. Hermann, 
Orientalist. Lit. Z. IX 1906, 477ff. besprochen. 
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schiede der Gesichtsbildung erkennen liefse, darf man bei ihnen allerdings 
nieht erwarten; dem steht ebensowohl die Kleinheit der Dimensionen ent- 
gegen, wie die Art der Arbeit, welche scharf eingerissene Linien und spitze 
Züge erzeugt. Wo uns nur Abdrücke auf Thonurkunden erhalten sind, ist 
überdies zu beachten, dafs diese (und ebenso die modernen Abdrücke) nur 
selten genau ausfallen und oft verschwommen und verwischt sind. Somit 
kommen hier für uns fast nur die äufserlichen Unterschiede in Tracht, 
Haar und Bart in Betracht. Von diesen Cylindern und Abdrücken führe 
ich hier an': 

ı. Siegelabdruck eines Priesters des Ningirsu aus Tello, Dee. p. 301. 
Hruzev, origines de l’art p.41. Sitzender Gott, ohne Zweifel Ningirsu, 
semitische Tracht, volle Hörnerkrone, Haar und Bart. Aus jeder Schulter 
springt dem Gott, nach der uns schon bekannten Symbolik, der Vorder- 
theil eines Löwen hervor?. Fufsschemel. Thron mit Rückenlehne, am Sitz 
zwei sich kreuzende Löwen (vergl. oben S. 44. 54). Unter der Beischrift das 
Stadtwappen, der Doppeladler mit zwei Löwenköpfen. In der Rechten hält 
der Gott einen Ring (?) mit Gehängen. Vor ihm schlanke Vase mit grofsem 
Palmblatt zwischen zwei herabhängenden Spiralen, die aus den sonst 
üblichen Datteln (manchmal auch Knospen oder Blüthen) entstanden sind. 
Diese künstliche Pflanze ist im Cultus aufserordentlich gewöhnlich; oft wird 
sie vom Verehrer begossen. Von links kommt der Priester, ganz nackt — 
dieser Cultusvorschrift werden wir noch oft wieder begegnen —, in der 
Hand einen nicht mehr erkennbaren Gegenstand, kahlköpfig und bartlos, 
also Sumerier. Hinter ihm bärtiger Gott, semitische Tracht, Haar, volle 
Hörnerkrone, mit erhobenen Händen. 

2. Der S. 48, Anm. 4b erwähnte Cylinder Dee. pl. 30bis, 15. Hruzry, 
origines p. 165. Sitzender Gott mit Wassergefäls und Fischen, volle Hörner- 


! Natürlich kann ich nur eine Auswahl besonders wichtiger geben; jede grölsere 
Sammlung besitzt zahlreiche Varianten. — Dals die gewöhnlichen Cylinder fabrikmälsig 
gearbeitet wurden, ist nicht zweifelhaft; daher sind bei manchen die Namen überhaupt nicht 
eingesetzt, bei anderen hat die Darstellung garkeine Beziehung zur Beischrift. Andere da- 
gegen sind offenbar auf Bestellung gearbeitet. Das alles bedarf einer systematischen Unter- 
suchung, die dann sowohl für die Religion wie für das Leben reiche Erträge geben wird. — 
Ich weise hier noch auf den oben $. 27,2 erwähnten Cylinder hin: bärtiger Gott (semitische 
Tracht), Pfahl mit Zweigen und zwei Peitschen, zwei Pfähle mit Vasen. 

2 An der linken Schulter deutlich erkennbar, an der rechten offenbar verwischt und 
daher in der Abbildung verzeichnet. 
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krone, Bart, semitische Tracht. Hinter ihm Gilgames, vor ihm doppel- 
köpfiger Gott (S. 55; vergl. Nr. ı2) mit Redegestus, der Verehrer (Kopf 
zerstört), gleichfalls Redegestus, sumerische Tracht. 

3. Menant, Glypt.Ip.ııı und pl. 3,4. Perror et Cnırizz ]I, 86. Hevuzey, 
origines p.163 und Rev. d’Assyr. V, 130.B (oben S. 48 Anm. 4 a) im Louvre. 
In den Hauptpunkten dem Vorigen gleich. Der Verehrer zwar im sume- 
rischen Mantel, aber bärtig und mit langem, gelocktem Haar, also Semit; 
vor ihm noch eine Göttin mit Hörnerkrone, langem Haar, sumerischem 
Mantel, Redegestus. 


4. Grofse mythologische, von Hruzev, Dee. p. 297 f. (Origines p. 192) 
vortrefflich erläuterte Scene (Dec. pl. 30Bis, 17; Masrero, Hist. I, 681). Für 
uns kommt nur in Betracht, dafs im Gegensatz zu den Göttern der Verehrer 
ohne Haar und Bart, im sumerischen Mantel, erscheint. 

Eine besondere Gruppe bilden die Cylinder und Siegelabdrücke der 
Könige von Agade in Tello, Nr. 5—g9': 

5. Stark verwischter Abdruck eines Beamten Sargon’s, Dee. p. 282. 
Sitzende Göttin, hinter ihr Dienerin mit Geräth, und grofse Tanne’; vor 
ihr mit erhobener Rechten ein bärtiger Mann mit gelocktem Haupthaar; 


! Andere sind oben S. 58 erwähnt. Diese Siegel waren von Heuzey schon in Rev. 
d’Assyr. IV besprochen. 

® Coniferen finden sich auf den babylonischen Siegeln in dieser Zeit mehrfach; das 
erklärt sich wohl daraus, dafs den Königen von Agade auch das Gebirgsland am Zagros 


unterthan war. 
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der Plaidzipfel fällt lang über den linken Arm herab. Der Beamte ist 
also ein Semit, wie zu erwarten war. 

6. Siegelabdruck des Lugal-usumgal, Patesi von Tello unter Naramsin, 
Dee. p.285, danach S. 60 abgebildet; es ist dabei zu beachten, dafs, ab- 
gesehen von den Mängeln des Originalabdrucks, auch die Zeichnungen 
selbst, auf die wir hier angewiesen sind, den Stil des Originals in den 
Einzelheiten wohl nicht immer ganz genau wiedergeben. Oberkörper des 
Sonnengottes, mit drei Strahlen an jeder Sehulter, einfacher Hörnerkrone, 


Haarschopf und Bart. Gewand nicht erkennbar. Hinter ihm Conifere mit 
kegelförmiger Krone." Vor ihm Verehrer in langem Mantel, bartlos, ziem- 
lich kurzes Haupthaar. 

7. Siegelabdruck desselben Patesis, p. 286 (danach hier abgebildet), 
auch hier mit kurzem Haar, bartlos, grofse, krumme Nase, Mantel. Er 
trägt eine Ziege als Opfer. Vor ihm die einführende Göttin. Rechts der 
Sonnengott, mit einfacher Hörnerkrone, Bart, Haupthaar, Strahlen; mit 
dem rechten Fufs tritt er weit ausschreitend auf einen Berg: also die hinter 


! Derselbe Baum im Gebirge auch auf dem Siegelabdruck desselben Patesis p. 283; 
Reste des Sonnengottes nebst dem Löwenkampf des Gilgames auf dem Siegelabdruck eines 
Beamten des Naramsin p. 234. 
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den Bergen des Ostens aufgehende Sonne. Sein Gewand scheint nicht das 
semitische Plaid, sondern eher der kurze Schurz zu sein, den Naramsin 
auf der Siegesstele trägt.' 

8. Siegelabdruck eines Beamten Naramsin’s; der kahlköpfige Verehrer, 
in langem Gewand, vor der Vegetationsgöttin und ihrem Cultbild, hinter ihm 
einführende Göttin mit Redegestus, Dee. p. 287, danach oben S. 27 abgebildet. 

Während also der Beamte von Nr. 8 rein sumerisch ist, trägt der 
Patesi in Nr. 6 und 7 kurzes Haupthaar: er kann sehr wohl ein von Na- 
ramsin eingesetzter Semit sein, der sich in Tello nach sumerischer Sitte 
seinen Bart hat abnehmen lassen. Der Beamte Nr. 5 ist sicher Semit, 
ebenso der von Nr. 3. — Das semitische Plaid erscheint in dieser Zeit 
als Friedenstracht bei Naramsin auf dem Relief von Diarbekr und bei dem 
Beamten Sargon’s auf Nr. 5 (vergl. weiter den Cylinder unten S. 73), während 
die anderen Beamten den sumerischen Mantel tragen. Im Kriege dagegen 
wird meist ein kurzes, aus dem Lendenschurz entwickeltes Gewand ge- 
tragen, so durchweg auf der Siegesstele Naramsin’s und ebenso bei den 
semitischen Kriegern der Kampfstele aus Tello unten S. 70; nur einer der 
Schützen trägt hier das Plaid. Auch der Sonnengott scheint auf dem 
Cylinder Nr. 7 das Kriegsgewand zu tragen. Doch ist es sehr möglich, 
dafs andere Götter schon damals ebenso mit dem Plaid gebildet wurden wie 
nachher bei Gudea. So erscheint auch der Sonnengott auf einem Oylinder, 
den wir wohl noch in die Zeit der Könige von Agade setzen müssen: 

9. Dee. pl. 3obis, 14, Text p. 295, ohne Beischrift. Sitzender Sonnen- 
gott nach rechts, lange gezackte Strahlen an beiden Schultern, Hörnerkrone, 
Haar und Bart, semitisches Plaid. Vor und hinter ihm steht in einer Vase 
eine Stange, die einen achtstrahligen Stern trägt [die Strahlen sind hier 
noch einfache Linien, nicht Zacken wie sonst]. Vor ihm drei bärtige Götter, 
mit nacktem Oberkörper, Gürtel und archaischem Rock mit Verticalfalten, 
wie beim Janus Nr. 2; die beiden ersten haben die Hände erhoben. 

10. Ferner gehört hierher wohl der Cylinder des Louvre, Rev. d’As- 
syr. V, p. 134 @, oben S.48 Anm.4c, wo der Verehrer, im sumerischen 
Mantel, Bart und Haar trägt, also ein semitischer Beamter ist. Sitzender 
Gott mit Wasserströmen und Fischen, vor ihm Mondsichel, darunter acht- 


Ähnlich ist der rohe Cylinder aus Egbatana bei pe Morcan, Mission en Perse IV, 
rech. arch£&ol. I (1896), p. 256 no. 7, wo der Gott einen Mantel mit verticalen Falten (nicht 
das Plaid) trägt. 
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strahliger Stern, ähnlich wie in Nr.9. Zu beiden Seiten Gilgames, nackt, 
nur mit Gürtel, Haar und Bart, mit einer Variation des Bügelschafts. 
11— 21. Siegel aus der Zeit der Könige von Sumer und Akkad: 
ı1. Von Heuzev, Rev. d’Assyr. V, p. 131C, publieirter Cylinder ohne 
Inschrift; vergl. oben S. 48 Anm. 4e. Rechts: die dort beschriebene Scene. 
Links: Mann in sumerischem Mantel und Kappe, Vollbart, trägt eine Ziege. 
Vor ihm stehender Gott, der mit dem rechten Fufs auf einen Fels tritt, 
mit vollständiger Hörnerkrone, Haarschopf und Bart, Unterrock mit ver- 
ticalen Falten, gegürtet. Vor ihm Mondsichel mit Vollmond [darin vier 
zackige Strahlen]. Liegt hier doch eine Variante des Sin von Nr. 12 ff. vor? 
— Der Cylinder ist vermuthlich jünger als der Urlamas S. 48, Anm. 4d. 
ı2. Cylinder des Berliner Museums V. A. 244, schwarzer Stein (Hae- 
matit), Höhe 3,2 em, ohne Inschrift, rohe Arbeit; hier nach einer Zeich- 
nung von Hrn. ALrrenp BoLLAcHER, 
die den Charakter der Gravirung 
vortrefflich wiedergiebt. Sitzender 
bärtiger Gott mit einfacher Hörner- 
krone, von der Hüfte an semiti- 
sches Plaid. Aus den Schultern 


kommen die Wasserlinien hervor 
(flüchtige Darstellung der bekannten 
Scene, wie S. 48 Anm.4c). Vor ihm Mondsichel (Combination des Sin 
mit anderen Typen wie in Nr. ıı und Nr. ı8f.?). Vor ihm der doppel- 
köpfige Gott (vergl. S.55 und Cylinder Nr. 2 und 3) mit einfacher Hörner- 
krone, in der Rechten in verzerrter Haltung ein Stab. Er scheint also 
die folgenden Gestalten einzuführen. Dann ein Mischwesen aus bärtigem 
Mann und Vogel (Hahn?), ohne Krone. Dahinter bärtiger Gott mit Scepter, 
das in eine Blume endet, einfache Hörnerkrone, Unterrock mit Vertical- 
falten, wie beim doppelköpfigen Gott. Zum Schlufs, nach einem unklaren 
Geräth, der Verehrer, mit Redegestus, auf der Rechten die Ziege, sume- 
rischer Mantel, Bart, aber wie es scheint kahlköpfig. — Unsere Kenntnifs 
der babylonischen Göttergestalten ist noch so dürftig, dafs ich zur Er- 
klärung nichts weiter hinzufügen kann. 

13. Cylinder eines Beamten Urengurs von Ur, MEsanrt, Glypt. I, pl. IV, 2; 
Honmer, Gesch. 332; Masrero, Hist. anc. I, 655. Der Verehrer, in sume- 
rischer Tracht, kahlköpfig, geführt von einer Göttin im Plaid, mit voller 
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Hörnerkrone, Plaid; hinter ihm eine zweite Göttin, mit erhobenen Händen, 
in langem Rock mit senkrechten Streifen. Rechts sitzt der Mondgott Sin, 
als soleher durelı die Mondsichel davor bezeichnet, auf einem Thron mit 
Lehne. Er trägt sumerische Kappe und Mantel, aber Bart und kurzes 
Haupthaar.' Sin ist also als Sumerier gekleidet, hat aber die Haartracht 
der Semiten. 

14. Cylinder eines Beamten Gimilsins von Ur, Berlin V. A. 697, von 
schwarzem Stein (Haematit), Höhe 2,5 cm, hier naclı dem Cylinder selbst, 
nicht nach dem Abdruck, von Hrn. A. BorrAcner neu gezeichnet.” Eine 
Göttin (volle Hörnerkrone, semitische Tracht) führt den Verehrer, kahl- 
köpfig, sumerischer Mantel, vor den auf einem Polsterstuhl sitzenden Gott, 
der ihr eine Henkelvase überreicht — das ist doch wohl eine Abkürzung 


Nr. 14. 


des jetzt von den Cylindern verschwindenden sprudelnden Wassergefälses. 
Der Gott hat langen Bart, der obere Theil wie bei Chammurabi in Wellen 
gekräuselt, semitisches Plaid, aber sumerische Kappe. Weitere Attribute 
fehlen; es kann aber doch wohl nur Sin sein. 

15. Abdruck des Siegels eines Beamten Gimilsins in Tello. Derselbe 
sitzende Gott (Vase ohne Henkel), vor ihm der sumerische Verehrer, da- 
hinter Göttin mit erhobenen Händen. Dec. p. 310. 


! So bei Menant; in den anderen Publicationen fehlt das Haupthaar. 

2 Gerade bei diesem Cylinder zeigt ein Vergleich mit den älteren Publicationen bei 
ScHRADER, Ber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1879, 291; Menanr, Glypt. I, p.ızı und pl. IV, ı; 
Honster, Gesch. 341, wie unmöglich es ist, einen Cylinder nach einem Abdruck wiederzu- 
geben; selbst recht gute Abdrücke fallen in Einzelheiten immer mangelhaft aus. . In den 
angeführten Abbildungen ist beim Gott der Bart fast völlig verschwunden, und Gesicht und 
Oberkörper haben einen ganz falschen Ausdruck bekommen. — Die Inschrift bei TuurEAu- 
Dancın, Inser. de Sumer et d’Akkad p. 288, no. A. 
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16. Cylinder eines Beamten Bursins II. von Isin, Berlin V. A. 2720, 
rother Stein, Höhe 2,8cm, von Hrn. A. Borracner neu gezeichnet.‘ Sitzen- 
der bärtiger Gott auf Polstersitz, in sumerischer Kappe und Mantel, 
vor ihm Mondsichel mit Vollmond darin’, also Sin. Der Bart wie bei 
Nr. 14. In der Hand ein kleiner Becher. Vor ihm der Verehrer, sume- 
rischer Mantel und Kappe (Gesicht zerstört, aber offenbar ohne Bart), 
die Hände über einander geschlagen; dahinter Göttin mit erhobenen 
Händen. 

17. Cylinder eines Schreibers des Patesi Dada aus Nippur, Berlin V.A. 
2666°, dem vorigen völlig gleich. 

18. Siegelabdruck eines Beamten Dungis, Tello, Dee. p. 308. Der 
Beamte in sumerischer Tracht, die Hände gefaltet, hinter ihm Göttin, vor 
einem sitzenden Gott in semitischem Plaid, Bart und Haar, aber mit 
Kappe, wie Sin, in der Hand Henkelvase. Davor Blumenvase, darüber 
der löwenköpfige Wappenadler von Tello (Combination von Sin und 
Ningirsu?). 

19. Gleichartiger Siegelabdruck eines Schreibers aus der Zeit Gimilsins, 
Tello, Dee. p. 309. Dieselbe Scene, nur der Wappenadler hinter dem Gott, 
vor ihm Halbmond mit Vollmond (mit den gezackten Strahlen darin). Am 
Thron sitzender Löwe, darunter an der Basis das Schriftzeichen des Sterns 
(sollte hier der Gottesname folgen, oder ist Anu zu lesen?). Hinter dem 
Thron hält ein stehender Löwe eine Stange mit Knospen. [Identifieirung 
von Ningirsu mit dem Reichsgott Sin ?] 

20. Cylinder Dungis im British Museum, Mesant, Glypt. I, 140; 
Honmer, S. 336. Dungi, in sumerischem Mantel, mit Kappe, Redegestus, 
hinter ihm Göttin mit erhobenen Händen, vor Nergal (Meslamtaea), der 
einen gegürteten Mantel, Hörnerkrone, Bart und Haar trägt; in der Linken 
Krummholzscepter, in der Rechten die sogenannte Lilie (Zweig mit drei 


! Veröffentlicht und commentirt von Leumann in den Beitr. z. Ass. II., 590; Taureau- 
Dansın a.a. O. p. 290, no. b. 

° Dies oft verkannte Zeichen ist in Gestalt und Bedeutung identisch mit dem ägyptischen 
Schriftzeichen des Mondes ©, das die ägyptischen Mondgötter auf dem Kopfe tragen; nur 
haben die Babylonier den Vollmond (ebenso wie die Sonne) durch hineingesetzte zackige 
Strahlen als Gestirn stilisirt. 

® Bei Leunann in den Beitr. z. Ass. II. 590. 593 fälschlich als Nr. 2960 bezeichnet; 
die Inschrift bei Tuurrau-Dancın p. 226, no. ı2. — Ganz dieselbe Darstellung auch auf 
dem Cylinder bei Perror et Cnuırıez II, 506. 
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aufrechten Blumen). Vor ihm die stehende Vase mit Palmzweig und 
hängenden Datteln. 

21. Cylinder eines Patesis von Nippur unter Dungi, pE Crerce |, 
pl.X 86. Hommen 334. Masrero 1623. Vor dem Gott Nusku (semitische 
Tracht, Haar und Bart, Hörnerkrone, ohne weitere Attribute) steht der 
Verehrer (hinter ihm die Göttin mit erhobenen Händen), in sumerischem 
Mantel und Kappe, aber bärtig, also ein Semit, wie in Nippur zu er- 
warten war. Er begiefst die Vase mit hängenden Datteln. 

[22. Cylinder von Tello ohne Namen des Besitzers, Dec. pl. 30, Io, 
Text p. 3ı1ı. Sitzender Gott mit Vase, sumerischer Mantel und Kappe, 
Bart durch Striche angedeutet; nach der Beischrift der »Gott des Westens« 
an Martu-ki oder Amuru', also ein oder der Hauptgott der westsemitischen 
Stämme, die unter der Dynastie Chammurabi’s die Herrschaft über Baby- 
lonien gewannen. Der Verehrer, im sumerischen Mantel, scheint die Kappe 
zu tragen, ist aber bärtig. Hinter ihm Göttin, nach der Beischrift Gestin- 
anna (s. Hruzey); daneben Ziege oder Steinbock]. 

[23. Cylinder von Tello Dee. pl. 30 bis 19, Text p. 312. Derselbe Gott 
Martu oder Amuru, bärtig, aber mit dem kurzen Kriegergewand Naram- 
sin’s und hoher unklarer Kopfbedeckung, in der Rechten kurzer oben ge- 
bogener Stock (vielleicht die Streitaxt der (Amu oben S. 21), in der Linken 
eine kurze Waffe (Speer?), tritt auf einen liegenden Hirsch oder Antilope. 
Also ein Gott des Krieges und der Jagd. — Vor ihm Göttin (?); der Be- 
sitzer Ilusu-ibnisu »sein Gott hat ihn gezeugt«, Sohn des Ablum, ist nicht 
dargestellt. Beide Namen sind unter der Dynastie Chammurabi’s ganz ge- 
wöhnlich’, ihre Träger offenbar Westsemiten, wie ihr Gott. — Die Cylinder 
Nr. 22 und 23 gehören also der Zeit Chammurabi’s an.] 

Diese Liste wird ausreichen, um die Thatsache völlig zu erweisen, dafs 
die Sumerier ihre Götter ganz wie Semiten gebildet haben. Die einzige 


! Über diesen Gott s. Jensen, Z. Ass. XI, 302ff. Zıusern, KAT. 433. Auf Cylindern 
dieser Zeit ist der Gott und sein im Text beschriebener Krummstab, entweder in seiner 
Hand oder als Abzeichen neben ihm, ganz gewöhnlich, z. B. in Berlin, V. A. 513. 712. 
Coll. pe Crercg 1, no. 198. 201, wo er als »Sohn des Anu« bezeichnet wird; vgl. auch 
den Cylinder bei Hzuzev, origines orientales de l’art p. 168; der Gott auf den Cylindern p. 167 
und 174 ist dagegen wohl Hadad. — Seine Gemahlin ist sonst ASratum, d. i. die zur Göttin 
gewordene ASera (vgl. dazu SavcE, Z. Assyr. VI, 161). 

® Raneke, Early Bab. personal names, p. 107.60; der Gott Martu in Eigennamen 
dieser Zeit bei RankE, p. 123. 201f. 
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Ausnahme! ist, dafs der Mondgott Sin mehrfach (no. 13. 16. 17 mit Anm.) 
in sumerischem Mantel und fast immer mit der sumerischen Kappe dar- 
gestellt wird. Das wird sich dadurch erklären, dafs er der Localgott von 
Ur und daher unter der Dynastie, die hier ihren Sitz hatte (Urengur, 
Dungi, Gimilsin), der eigentliche Reichsgott war.” Daher wird er meist 
in der Tracht des Königs gebildet’; doch kommt auch bei ihm mehrfach 
die alte semitische Tracht wieder zum Durchbruch. Nur um so bezeich- 
nender ist es, dafs er, auch in sumerischer Kleidung, immer Bart und 
Haar behält. 

Weiter ergiebt sich, dafs die dargestellten Verehrer nicht die Könige 
sind, die in den Beischriften meist zuerst genannt werden’, sondern die 
Beamten (oft Patesis), die sich in der Regel erst nach den Königen nennen 
und als »Dein Knecht«, d.h. als Diener oder Beamte des Königs bezeichnen. 
Nur das Siegel Dungi’s (Nr. 20) gehört diesem selbst an. Es ist nur 
natürlich, dafs unter diesen Beamten mehrere Semiten sind, und daher 
als solche dargestellt werden; ihre Namen werden daher auch semitisch 
zu sprechen sein. So unter Sargon Nr.5. Unter Naramsin trägt der 
Patesi von Tello Lugalusumgal Nr. 6 und 7 zwar den sumerischen Mantel 
und keinen Bart, aber kurzes Haupthaar, und nach Nr.7 scheint er eine 
semitische Nase zu haben. Zur Zeit des Reichs von Sumer und Akkad 
finden wir semitisches Haar und Bart auf Nr. 2ı bei dem Patesi von Nippur. 
Auch Nr. ıı gehört wohl sicher in diese Zeit, und vielleicht auch Nr. 3, 
ıo und 12.° Wesentlich jünger sind die beiden Cylinder, auf denen der 


! Abgesehen von der archaischen sumerischen Tracht des doppelköpfigen Gottes in 


Nr. 2 und 12 sowie auf dem Berliner Relief, und der Göttin in no.3 und 7. 

®2 Daher scheint er in dieser Zeit in Tello mit Ningirsu verschmolzen zu werden. — 
Dieselbe Stellung nimmt unter Sargon und Naramsin der Sonnengott Samas ein, der Gott 
von Sippara, der Nachbarstadt Agades. 

® Dals Sin eine Krone (ag“) trägt, erwähnen auch die Texte (Zınsern, KAT. 362): 
eine symbolisch-mythologische Bedeutung ist darin aber nicht zu suchen oder höchstens 
erst secundär hineingetragen. 

* Nicht selten aber wird der König überhaupt nicht genannt. 

° Ich erwähne hier noch, dafs auf dem bei Heuzey, Orig. orient. p. ır, abgebildeten 
Cylinder des Louvre ein bärtiger Mann, der die Ziege trägt, in sumerischer Traelıt vor 
einem Gott mit Hörnerkrone, Bart und langem Rock steht, der mit dem rechten Bein 
auf einen Fels tritt (auf dem Cylinder findet sich aufserdem das bekannte Bild der nackten 
Göttin mit den Händen an den Brüsten). Auf dem Cylinder p. 81 — ıgr dagegen (MEnan'r, 
Glypt. I, 163, vergl. oben S. 27, r) ist der Verehrer, der die Ziege trägt, kahlköpfig (su- 
merische Tracht). 
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Gott des Westlandes erscheint, Nr. 22 und 23, und der Torso des bärtigen 
Gottes S. 55, Nr. 6; sie gehören der Epoche Chammurabi’s an, sind 
also wohl, neben einigen späteren Cylindern', die jüngsten Monumente 
von Tello. 

Wir müssen hier noch ein weiteres Denkmal anreihen. Auf den Siegeln 
7, Iı und 12 (vergl. Anın. 2) trägt der Verehrer auf den Händen eine Ziege, 
die er dem Gott als Opfer darbringt.” Dieselbe Figur, nur in älterem Costüm, 
findet sich in Tello und Nippur auf sehr alten Zeichnungen auf Stein’; und 
zwei kleine Torsen guter Zeit aus Tello stellen diesen Ziegenträger dar.’ 
Bei beiden fehlt der Kopf, doch war ein Bart sicher nicht vorhanden; sie 
haben den sumerischen Mantel. Ein Fragment einer gleichartigen Statuette 
trägt den Namen Dungis.” Nun zeigt ein sehr gut gearbeitetes Terra- 
eottarelief aus Tello® als Ziegenträger einen Mann mit sumerischem Mantel 
und Kappe, aber mit Vollbart. Auch die Ziegenträger auf den Siegeln 
Nr. ıı und ı2 sind ja Semiten, vielleicht auch Nr. 7. Der Fürst des 
Terracottareliefs von Tello ist in Tracht und Bart das Gegenstück zu dem 
Patesi von Nippur auf dem Siegel Nr. 21.’ 

Andererseits zeigt die Serie der Siegel mit voller Evidenz, dafs zur 
Zeit des Reichs von Sumer und Akkad, d.h. in der zweiten Hälfte des 
3. Jahrtausends, die Sumerier als Rasse noch existirt haben. Die An- 
sicht Wınckter’s und Anderer, dafs sie damals längst ausgestorben seien 


! Dee. pl. zobis 18. 2o u.a., Text p. 314ff. — Ganz vereinzelt ist aus der Zeit 
zwischen Chammurabi und lladadnadinaches (um 125 v. Chr.) ein Skarabäoid mit der Legende 
jreb>a in phönikischeu Buchstaben und einem Gott in ägyptisirendem Stil mit vier Flügeln 
und der geflügelten Sonnenscheibe darüber: pl. 30Öis, 23 (Abbildung zum Theil undeutlich), 
Text p. 323. Es ist in dem Palast des Hadadnadinaches gefunden, aber nach der Schrift 
mehrere Jahrhunderte älter. — Andere kleine Objecte aus jüngerer Zeit Dec. p. 323. 

®2 Vergl. den Steinbock auf Nr. 22. 

Dee. pl. 6ter, 4 (cat. no. 215). Hırrrec#tr, Expl. in Bible lands 475. Weiteres 
s. unten S. g8f. 

* Dec. pl. 6bis 3, Text p. 340 (cat. no. 100); 2ıbis 5, Text p. 340 (cat. no. 99). 

° Dee. p. 156 (cat. no. 1or). 

° Abgebildet Cat. Nr. 186; erwähnt Dec. Text p. 156. 
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Die Gesichtszüge des Terracottareliefs erinnern an die, welche namentlich Sin oft 
auf den Cylindern hat. Aber hier liegt das wohl an der Art der Gravirung, ebenso wie 
die manchmal vorkommende Reduction des Bartes auf Striche. — Mehrfach kann man 
der Meinung begegnen [die auch Hruzery vertritt, z. B. cat. p. 323f.], der Ziegenträger sei 
ein Gott. Aber es ist an sich höchst unwahrscheinlich, dafs ein Gott das Opferthier trägt, 
und die Siegel widerlegen diese Auffassung direct. 
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und ihre Sprache nur noch künstlich als eine Art Kirchensprache fort- 
gelebt habe, wie das Latein im Mittelalter, erweist sich als vollkommen 
unhaltbar. Vielmehr haben wir das Reich von Sumer und Akkad als eine 
sumerische Reaction gegen die von den Königen von Agade begründete 
Öberherrschaft der Semiten aufzufassen. Das Sprachenproblem löst sich 
jetzt sehr einfach. Wenn, wie wohl allgemein angenommen wird, in den 
Inschriften Gudea’s und vollends in denen der folgenden Könige Semitismen 
vorkommen und wenn ihre Namen gröfstentheils semitisch sind', so erklärt 
sich das daraus, dafs seit Sargon und Naramsin die Semiten in den Süden 
eingedrungen sind und hier die lebende sumerische Sprache ebenso beein- 
flufst haben, wie das semitische Babylonisch vom Sumerischen beeinflufst 
ist. Und wenn Chammurabi von Babel, der mit dem Titel eines Königs 
von Sumer und Akkad auch das Kostüm dieser Könige angenommen hat, 
seine Inschriften zum Theil zweisprachig abfalst, so thut er das nicht aus 
einer antiquarischen Schrulle, geschweige denn dafs das Sumerische nur 
eine andere Schreibung des Semitischen wäre, sondern er verwendet die 
beiden Sprachen, die in seinem Reiche herrschend sind. Dasselbe haben 
umgekehrt vor ihm die Könige von Sumer und Akkad (Dungi in Kutha, 
das offenbar semitisch ist, und sonst; Gimilsin in Susa) gelegentlich ge- 
than, natürlich aus demselben Grunde.” Dafs wir in dieser Zeit ein starkes 
semitisches Element auch in der Bevölkerung des Landes, z. B. in Tello, 
finden, ist oben schon bemerkt; allmählich haben dann diese Semiten (und 
schliefslich, in noch späterer Zeit, die nachdringenden Aramaeer) die Su- 
merier völlig absorbirt. 

Die semitische Eroberung Sargon’s hat in Tello auch sonst Überreste 
hinterlassen. Unter den Reliefs befindet sich eins, welches in seinem Stil 
und der Art der Darstellung von allen anderen abweicht. Es ist das S. 70 
abgebildete Fragment einer runden, auf beiden Seiten mit Reihen von Kampf- 


! Semitisch sind schon die Namen der späteren Könige der Dynastie von Ur, der 


Nachfolger Dungis, Bursin, Gimilsin, Ibisin; sodann alle Namen der Dynastien von Isin, 
Larsam und Uruk, obwohl sie alle sumerisch schreiben. Vermuthlich sind diese Könige 
\Westsemiten gewesen, wie die der ersten Dynastie von Babel, die zunächst etwa als Söldner- 
führer ins Land kamen und sich dann zu Herren machten und Sitte und Sprache ihrer Unter- 
thanen annahmen, ähnlich den Türken im arabischen Reich. 

? Im einzelnen ist es in Folge der Verwendung der sumerischen Zeichen und Worte 
auch für das Semitische oft sehr schwer, ja unmöglich, zu entscheiden, in welcher der 
beiden Sprachen ein Text gelesen werden soll. 
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scenen bedeckten Stele [s. jetzt Taf. IX und 
S.ı15f.]." Die Reihen sind durch breite 
Streifen, welche den Erdboden darstellen, 
getrennt. Die Krieger tragen sämmtlich 
Bart und Haar: Freund und Feind sind 
äufserlich nur dadurch unterschieden, dafs 
die Feinde durchweg nackt sind, nicht nur 
die Gefangenen und 
Erschlagenen, wiebei 
Naramsin und Anu- 


banini, sondern auch 
die, welche erst im 
Kampf erschlagen 
werden oder um Gna- 
de flehen. Wir ler- 


! Heuzer hatte nach 
einem ihm 1894 von DE 
SırzEec gesandten Ab- 
klatsch angenommen, es 
handle sich um zwei 
Bruchstücke, die zusam- 
men die Vorderseite der 
Stele gebildet hätten, die 
S. 7ı erwähnte Inschrift 
stehe auf der Rück- 
seite. Danach hat er 
die Stele sowohl Rev. 
d’Assyr. III, ı13ff. wie 
Dee. pl. 50is, 3, Text 
p- 198 ff. publieirt. In cat. 
no. 21, p. 130 hat er den 
Fehler berichtigt. — Cat. 
no. 22. 23 erwähnt zwei - 
kleine ‘ Fragmente von 
Köpfen ähnlichen Cha- 
rakters, die er gleichfalls 
in die Zeit Naramsin’s 
setzt. — Auch das Relief 
mit dem semitischen Kopf 
oben S.55 Nr. 5 gehört 
vielleicht hierher. 
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nen hier eine stereotype Manier kennen, welche wohl darauf beruht, dafs 
die Gefangenen und Erschlagenen ausgeplündert werden; ihre Nacktheit 
wird, widersinnig genug, auch auf den Kampf selbst übertragen. 

Die Sieger sind theils mit dem Bogen und grofsem Köcher, theils mit 
Lanzen und Streitäxten bewaffnet, und tragen eine spitze kegelförmige 
(Leder?-)Kappe und ein gegürtetes Gewand mit breiten Schulterbändern 
(vergl. S.ı15 f.). Nur der Schütze mit gespanntem Bogen in der zweiten 
Reihe trägt das gestreifte Plaid, aus dem das linke Bein vom Knie an hervor- 
schreitet (wie beim Sonnengott oben S.61), während es am rechten über die 
Wade herabhängt (vergl. Ubilistar S.73). Die drei Schützen der ersten und 
zweiten Reihe der Vorderseite tragen am Köcher ein Band, an dem eine 
Troddel sitzt, die in ein Haarbüschel ausläuft. Sie erinnert an den Schwanz, 
den die Pharaonen und in ältester Zeit, auf der Schiefertafel des Louvre und 
Brit. Mus. (z. B. Carat, les debuts de l’art en Egypte pl. D), auch die ägyp- 
tischen Krieger tragen. Wir werden es sogleich auf einem Cylinder bei 
einem Schützen der Zeit der Könige von Agade wiederfinden. In allem 
übrigen entsprechen die Sieger unserer Stele durchaus den Kriegern Na- 
ramsin’s, mit dessen Siegesstele das Relief ebensowohl in der Zeichnung 
der schlanken, in lebendigster Action dargestellten Figuren, wie auch 
darin übereinstimmt, dafs die Schlacht in eine Reihe von Einzelkämpfen 
aufgelöst ist, im Gegensatz zu der geschlossenen Phalanx der Geierstele. 
Heuzey’s Annahme, dafs unsere Stele in die Zeit Sargon’s und Naramsin’s 
gehöre, ist durch die Entdeckung der Siegesstele Naramsin’s glänzend be- 
stätigt worden. Stilistisch ist das Relief von Tello offenbar älter als diese, 
dürfte also wohl von Sargon stammen (s. S. ı115£.). — Mit dem Fragment 
des Reliefs zusammen ist ein Bruchstück eines auf zwei Seiten beschriebenen 
Inschriftensteins gefunden worden; auf demselben werden Landschenkungen 
an Magnaten aufgezählt, und wird auch das »Königthum von Agade« er- 
wähnt.' Hevzer’s Annahme, dafs die Inschrift demselben Denkmal an- 
gehöre wie die Sculptur, ist recht problematisch — doch wäre es denk- 
bar, dafs die Inschrift nach einem Siegesbericht etwa die Belohnungen 
der Kämpfer aufzählte —; aber in die gleiche Zeit gehört sie gewils. 

In den Siegern unserer Stele haben wir also die Krieger Sargon’s zu 
sehen. Die Gegner können aber nicht die Sumerier von Tello sein, da 


! Übersetzung von TuurzAu-Dangın, Inser. de Sumer et d’Akkad p. 242f. 
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diese bartlos sein mülsten; sondern sie werden die Bewohner einer von den 
Herrschern von Agade bekriegten semitischen Stadt sein, oder vielleicht 
die des von Sargon unterworfenen Westlandes, die Amoriter Syriens. Nach 
diesem Kriege hat er ein Siegesdenkmal in Tello aufgestellt, das ihm 
schon vorher unterthan gewesen sein muls. 

Beziehung zu Kämpfen haben weiter drei kleine Bruchstücke von Re- 
liefs, die der Epoche Gudea’s anzugehören scheinen. Dee. pl. 22,6 (Text 
p- 221, cat. no. 36) sind zwei sumerische Kahlköpfe erhalten; der zweite 
(der nach Hevzry ein Kopfband trägt) hat beide Hände erhoben und 
scheint um Gnade zu flehen. Dies Relief könnte also Kämpfe mit einer su- 
merischen Nachbarstadt dargestellt haben. Dec. pl. 26, ı1ob (Text p. 221, 
cat. no. 35) zeigt drei kahlköpfige sumerische Gefangene, den Rest einer 
längeren Reihe, die an einem um den Hals gelegten Strick geführt wurde. 
Pl. 26, 10a ist der Kopf eines Mannes mit Lockenhaar, Bart und stark 
semitischer Gesichtsbildung, sowie nacktem Oberkörper, erhalten, der die 
rechte Hand auf den Rücken eines andern legt, von dem gleichfalls das 
lange Haar und der Bart erhalten sind, und der einen Strick um den 
Hals trägt. Hier scheint also ein Semit einen andern als Gefangenen vor 
sich herzutreiben. Auffallend ist, dafs auch hier wieder, wie auf der 
Stele Naramsin's, der semitischen Schlachtstele von Tello und auf der Geier- 
stele Freund und Feind denselben Typus zeigen. 

Das Zusammenleben von Semiten und Sumeriern zeigt einer der schön- 
sten und interessantesten der Siegeleylinder des British Museums, der 
sicher der Zeit der Könige von Agade angehört.‘ Er trägt die Inschrift 
»Ubilistar, Bruder des Königs; Kalki, Schreiber, dein Diener«?, gehört also 
dem letzteren an; Ubilistar wird ein Bruder Naramsin’s oder eines anderen 
Königs seiner Dynastie gewesen sein. Ich beschreibe den Cylinder soweit 
wie möglich mit FurrwÄnser’s Worten®: »Voran schreitet ein Krieger mit 
Schurz um die Hüften, Schnabelschuhen, grofsem Köcher und Bogen in 


! FurrwäÄnGLER, Die antiken Gemmen I, Taf.r, 3; danach hier reproducirt. Ferner Me- 


nanır, Glypt. 1, pl. III, ı. Homme S. 206 (mit unrichtiger Übersetzung). Masprro, Hist. I, 723. 
?2 TaureAu-Dancın, Inser. p. 242. 
® Text (Bd.Il) S. 2. — FurrwäÄnster hat aber die Bedeutung der Darstellung mils- 
verstanden, wenn er im Anschluls an Homme meint: »offenbar handelt es sich um das in 
orientalischer Kunst so beliebte Thema, die Wegführung von Gefangenen«, und gar in der 
Hauptperson Nr. 3 einen gefangenen Häuptling zu erkennen glaubt. Gefangene würden 
Jedenfalls gefesselt und wahrscheinlich nackt sein. 
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der Linken, die Rechte hält einen kurzen Stab (Pfeil?)« [vielmehr den 
S. ı1f. besprochenen Speer]; sorgfältig gekämmtes Haar, Bart; also bis 
auf die Schnabelschuhe und die fehlende Kopfbedeckung ganz wie die 
Krieger Naramsin’s und des Kampfreliefs von Tello. Mit letzteren stimmt 
er auch darin überein, dafs unter dem Köcher von einem Quast der 
haarige Schwanz lang bis auf den Boden herabhängt.' — Fig. 2 »Mann in 
kurzem über die linke Schulter geworfenen zottigem Gewande [einem 
Thiervliefs, wie beim König der Geierstele, s. unten S. 86], das die 
rechte Brust freiläfst; in der Linken hält er einen Stab«. Krauses Haar 
und Bart. Beide blicken auf den folgenden Mann (Nr. 3) zurück, der 
schon dadurch als die Hauptperson bezeichnet wird, ebenso durch die flache 
Mütze, während alle anderen barhäuptig sind, und durch das reiche, sorg- 
fältig aufgebundene Haupthaar. 
Er trägt nicht dasselbe Gewand 
wie Nr. 2, sondern, wie der 
eine Schütze des Schlachtenreliefs 
(S. 71), das semitische Plaid, das 
hier die Beine von den Waden 
an frei läfst. Mit der Linken 
schultert er die Streitaxt. Es folgt 
Nr. 4, ein kahlköpfiger Sumerier 


in sumerischem Mantel, der aber gleichfalls nur bis über das Knie reicht, 
und Nr.5 ein Mann wie Nr. 2, »mit der Linken schultert er die Streitaxt, 
in der Rechten ein Band« [?, etwa Schleuder?]. Den Abschlufs bilden 
zwei kleine bartlose Gestalten; der erste nackt, mit kurzem Haar, trägt 
einen Stuhl; der zweite, mit Haarschopf und gegürtetem Schurz, auf der 
Schulter einen Stock mit daranhängendem Beutel — in derselben Weise 
tragen die Soldaten von Tello ihren Proviant.” 

Das Siegel stellt also Semiten auf dem Marsche dar, geführt von 
einem Schützen in voller Bewaffnung. Die Hauptperson, Fig. 3, kann nur 
der Königsbruder Ubilistar sein; ihm folgt als Nr. 4 sein Secretär Kalki, 
dem das Siegel gehört. Den Beiden voran geht ein höherer Diener, etwa 


! FurrwÄNGLER, der die Parallele aus Tello nicht kannte, hielt ihn für einen Dolch, 
der doch weder so aussehen, noch an dieser Stelle getragen werden kann. 

? Archaische Muschelzeichnung, Dee. pl. 46, 2, cat. no. 224. Ebenso der Diener auf 
dem Relief Urninä’s, Dee. pl. zzer, 1. Das Gleiche findet sich auf altkretischen Siegeln. 
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der Kämmerer, mit dem Stabe, bekleidet mit einem Wollvliefs, ein anderer, 
der Leibwächter, folgt; zwei Burschen tragen seinen Stuhl und sein Ge- 
päck. Dafs ein semitischer Prinz einen schriftkundigen Sumerier als Secre- 
tär hat, kann nicht Wunder nehmen. 

Umgekehrt finden wir in Tello zur Zeit Gudea’s Semiten in dienender 
Stellung. Unter den kleinen hockenden Figuren an der runden Basis 
Dee. pl. 21, 5, Text p.161, cat. no. ıı1', mit Tafeln auf den Knieen, sitzt 
neben einem kahlköpfigen Sumerier ein Mann mit langem, bis auf die 
Schulter herabreichendem Haar und vollem Bart, also ein Semit (die übrigen 
Köpfe sind zerstört); und auch auf dem Musikantenrelief, Dec. pl. 23, 
Text p. 219, cat. no. 33°, sind die beiden ersten Männer der oberen Reihe 
kahlköpfige Sumerier, während die letzte Figur, vielleicht ein Diener, Haar- 
schopf und Bart hat. 

Es bleibt die Frage, wie wir den semitischen Typus der sumerischen 
Götter zu erklären haben und welche Consequenzen sich daraus für das 
Verhältnifs zwischen Sumeriern und Semiten ergeben. Um darauf eine 
Antwort zu finden, müssen wir uns den ältesten Denkmälern der Sumerier 
aus der Zeit vor Sargon zuwenden. 


III. Menschen und Götter der archaischen Zeit. 


Die Reliefs, Statuen und sonstigen Überreste der archaischen Periode 
von Tello vertheilen sich auf etwa ein Dutzend Herrscher’, unter denen 
der König Urninä, sein Enkel, der Patesi Eannatum (der Herrscher der 
Geierstele), und dessen Neffe, der Patesi Entemena, die wichtigsten sind. 
Bald nach Letzterem, unter Urukagina, der wieder den Königstitel führt, 
erfolgte dann die Verheerung durch Lugalzaggisi (oben S. 37), mit der 
die grofse Lücke beginnt, in die die Denkmäler Sargon’s und Naramsin’s 
hineingehören. Die Denkmäler aus der Epoche Entemena’s und seiner 
Nachfolger, die gegen die früheren einen bedeutenden Fortschritt zeigen, 
können wir als Denkmäler der Übergangszeit bezeichnen. Vor Urninä liegen 


! Ferner Homme S. 242. Perror et Cuırırz II, 603. Masrero, Hist. I, 717. 

® Homme S. 243. Perror et Cnırırz II, 601. Masrero, Hist. anc. I, 610. 

® Von acht derselben führt Tuureau-Danscın, Inser. de Sumer et d’Akkad, In- 
schriften an. 
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noch ein paar ganz archaische Denkmäler‘, die keinen Herrschernamen 
enthalten. Die Blüthezeit der archaischen Epoche, von Urninä bis auf 
Enannatum I., den Sohn Entemena’s, umfafst sechs Herrscher in fünf Ge- 
nerationen, also etwa 150 Jahre; dann bricht die Reihe ab. Doch kann 
man zwischen Enannatum II. und Urukagina, dem Zeitgenossen Lugalzaggisi’s 
(wahrscheinlich um 2850 v. Chr.), keine grofse Lücke annehmen’, da unter 
Urukagina noch derselbe Patesi Urlumma in Gishu herrscht, wie unter Ente- 
mena. Somit können wir die Blüthezeit von Urninä abwärts auf rund 3050 
bis 2900 v. Ohr. ansetzen. Urninä nennt in seinen Inschriften seinen Vater 
und Grofsvater, und vorher sind noch zwei oder drei isolirte Herrscher- 
namen bekannt. In diese Zeit gehören auch die ältesten Denkmäler, die 
stilistisch (abgesehen von der Haartracht) und auch in der Form der Schrift 
von denen Urninä’s kaum verschieden sind. Über rund 3200— 3100 v. Chr. 
reichen mithin die ältesten in Tello gefundenen Denkmäler kaum hinaus. 

Insgesammt umfassen also die Denkmäler von Tello aus der Zeit vor 
Sargon einen Zeitraum von etwa 350 Jahren; grölser würde man denselben 
auch nach der in ihnen erkennbaren stilistischen Entwickelung kaum schätzen 
können. Sie stammen ungefähr aus derselben Zeit, in der in Aegypten die 
ı. Dynastie regierte.” Ihrem künstlerischen Werthe nach stehen sie weit unter 
den gleichzeitigen Leistungen der Aegypter und repräsentiren eine wesent- 
lich primitivere Culturstufe.‘ Hier wie überall zeigt sich, dafs die baby- 
lonische Cultur jünger ist als die ägyptische (deren Höhe sie in der Kunst 
überhaupt niemals erreicht hat), ganz abgesehen davon, dafs seit zehn 
Jahren unsere Kenntnifs der sogenannten prähistorischen (d.h. der vor 
Menes liegenden) Zeit Aegyptens, die aber in Wirklichkeit geschichtlich 
vollkommen fafsbar ist, ganz aufserordentlich viel weiter hinaufragt als in 
Babylonien. Das ist eine Thatsache, die nicht energisch genug betont 
werden kann, zumal sie von den lediglich auf babylonisch -assyrischem 
Gebiet arbeitenden Gelehrten meist völlig verkannt wird. 


! Vergl. Tuureau-Dancın, a.a. O. p.ı2 Anm. ı. Die Bauten der ältesten Zeit und 
die dabei gefundenen Denkmäler hat Hruzey zuerst in der Schrift »Une ville royale chal- 
deenne«, 1900, beschrieben. 

2 Aus dieser Zeit sind noch die Namen von drei weiteren ephemeren Patesis bekannt. 

3 Wenn Ranke’s oben S. 1o Anm. ı erwähnte Annahme sich bestätigen sollte, so 
wären natürlich alle Daten noch ein paar Jahrhunderte weiter hinabzurücken. 

* Schon die Reliefs der Schieferpaletten aus der Zeit vor Menes zeigen eine viel weiter 
fortgeschrittene Kunst als die archaische von Tello. 
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Die. Darstellung des Menschen ist auf den archaischen Denkmälern 
von Tello, trotz mancher Variationen im Einzelnen, welche sowohl der 
Fortschritt der Technik wie die Veränderung der Mode veranlafst hat, in 
den Grundzügen die gleiche geblieben. Sie wird durch die hier gegebene 
Auswahl von Abbildungen genügend illustrirt. Auf den Reliefs wird der 
Kopf mit dem Hals im Profil gezeichnet, die Brust mit den Armen in 
Vorderansicht, so dafs beide Seiten des Thorax nebst den Schlüsselbeinen 
und Schultern völlig gleichmäfsig gebildet sind; Kopf und Hals sind 
also im Verhältnifs zur Brust genau um 90° gedreht. Die Füfse stehen 
dann wieder in Seitenansicht, einer hinter dem anderen. Dabei macht 
es keinen Unterschied, ob die Figur stelıt (schreitet) oder sitzt. Der Ober- 
körper ist, abgesehen von einigen sogleich zu besprechenden Figuren, immer 
nackt. Der Unterkörper ist von einem bis über die Waden herabreichen- 
den Rock bedeckt, der um die Hüften durch ein Gurtband zusammenge- 
halten wird. Es ist entweder ein einfacher glatter Rock, wie der Unter- 
rock unserer Frauen, oder ein zottiger Wollrock, der in drei, vier oder 
fünf horizontalen Parallelstreifen, Touren, herabfällt'; diese Touren sind 
vertical gestreift und am unteren Ende spitz oder rund gezackt: sie be- 
stehen offenbar aus langhaarigem Wollstoff. Heuzey bezeichnet diesen 
zottigen Wollrock ebenso wie das semitische Plaid mit dem von den 
Griechen überlieferten Wort Kaunakes: es ist aber klar, dafs diese beiden 
Gewänder nichts weiter mit einander zu thun haben, als dafs sie beide 
von Wolle, beide vertikal gestreift und wahrscheinlich beide bunt sind. 
Das Prineip der Kleidung ist völlig verschieden, bei dem semitischen Ge- 
wand, das auch die sumerischen Götter tragen, ein langes, schmales, um 
den ganzen Leib gewickeltes Tuch, in der archaischen Tracht von Tello 
ein wirklicher Rock’. Auch der spätere Patesimantel, der vorn offen ist, 
ist von beiden ganz verschieden, desgleichen der kurze Lendenschurz und 
die Kriegertracht Naramsin’s und seiner Soldaten. 


! Die beiden Männer, welche auf der Geierstele fr. C die Erde zur Bedeckung der 
Leichen herbeitragen, die Gestalten des runden Reliefs (Dee. pl. 6fer, 5), zwei Zeichnungen 
(Dee. pl. 6ter, 4. pl. 46, 2) und ein Torso aus der Übergangszeit (pl. zıier, ı) haben nur die 
unterste Tour, ebenso die Figuren des hocharchaischen Rundreliefs unten S. 79 f. und der bei 
Hreuzey, villa royale p. 34 publieirten Stele; vielleicht ist das lediglich abkürzende Darstellung. 

® Er ist niemals vorn gespalten wie der Mantel, auch nicht bei den Torsen von 
Statuen aus der Übergangszeit, Dee. pl. 21ter, 1—4; ebensowenig bei der archaischen 
Schnitzerei aus Muschel, pl. 46, 1. — Vergl. auch S. ı3 Anm. r. 
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Die Männerköpfe sind durchweg (die Ausnahmen s. u. S.79 f. 86) völlig 
kahl, Haupthaar und Bart glatt abrasirt. Die Nase springt gewaltig spitz vor, 
meist mit geradem Rücken — wo sie gekrümmt erscheint, ist das wohl mehr 
Unbeholfenheit der Zeiehnung. Die Rückenlinie der Nase setzt sich in 
der Stirn meist ziemlich geradlinig fort, oft mit einer kleinen Einbuchtung, 
welche das Überragen des Schädels über die Nasenwurzel bezeichnet, manch- 
mal aber auclı ohne jede Unterbrechung. Daher wird die Stirn sehr klein; 
da überdies das im Profil gezeichnete Auge sehr grofs ist, scheint oft 
eine Stirn kaum vorhanden zu sein und der Hinterkopf direet an die 
Nase anzusetzen. Ebenso ragt der Hinterkopf oft kaum über den Nacken 
hervor. — Mund und Kinn sind klein und treten unter der ungeheuren Nase 
weit zurück. So erhalten diese Gesichter das Aussehen von Vogelköpfen. 

Die S. 78 abgebildete Steintafel des Königs Urninä (gegen 3000 v. Chr.) 


mag diese Sculpturen veranschaulichen.' 


Sie war an der Wand eines Tempels 
mit einem Pfloek durch das Loch in der Mitte befestigt und bezieht sich auf 
den Bau dieses Tempels.” Links steht, alle Anderen überragend, der König, 
der in einem Korb auf dem Kopf die Ziegelerde zur Grundsteinlegung her- 
beiträgt”, bekleidet mit dem Zottenrock. Hinter ihm ein Diener mit der 
Libationskanne, in glattem Rock. Denselben tragen die vier Kinder des 
Königs in der oberen Reihe; der erste, der T'hronfolger Akurgal, trägt 
einen Becher.‘ Alle diese Figuren sind kahlköpfig. Ihnen voran schreitet 
eine Gestalt mit auf den Nacken herabhängendem Haupthaar, die den 
Zottenrock auch über die linke Schulter und den Arm gezogen hat. Die 
Brust ist, wie bei den meisten archaischen Figuren, zu schlecht gearbeitet, 
um das Geschlecht sicher erkennen zu lassen; dafs sie als Königskind be- 
zeichnet wird, hilft auch nicht weiter, da die sumerische Sprache das Ge- 


! Dee. pl. 2dis, 1, cat. no.8 (Maspero, Hist. anc. I, 707, Hruzev, villa royale p. 17). 
Zwei gleichartige kleinere Tafeln Dee. pl. 2bis, 2, cat. no. 9 (Masrero, Hist. ane. I, 608) und 
pl. 2ter, 1. — Einen aus Muscheln geschnittenen Kopf Urninäs hat Hruzev, Rev. d’Assyr. VI, 
pl. 2, ı veröffentlicht. 

®2 Wahrscheinlich des Tempels der Nina, obwohl die Inschrift auch den Ningirsu’s 
erwähnt. 

> Vergl. Gudea, Cyl. A, col. 18 ff. 

* Von den beiden anderen Tafeln zeigt die eine den König, seinen Kannenträger 
und vier Söhne und Beamte in ruhiger Haltung, die Hände auf der Brust gekreuzt. Von 
der anderen sind sieben Söhne und Beamte erhalten, dahinter in der oberen Reihe ein Diener, 
der auf der Schulter einen Stock mit daran hängendem Brodsack trägt (vergl. S. 73). 
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schlecht nicht unterscheidet. Das Haar scheint für eine Frau zu sprechen. 
Jedenfalls ist die Gestalt identisch mit der ganz archaischen, wohl sicher der 
Zeit Urninä’s angehörigen Statuette Dee. pl. ıter, 3, cat. no.82', die dasselbe 
Gewand und langes Haar mit Binde trägt; und dieses ungefüge Wesen 
ist wohl sicher eine Frau.” Bei dieser Statuette ist das über der linken 
Schulter liegende Gewand mit dem Rock aus einem Stück (nicht etwa ein 
gesondertes Vliefs, wie beim König der Geierstele); der Zipfel hängt von 


der Schulter über den Arm herunter. Wir haben hier also wohl einen 
Vorläufer des sumerischen Mantels, natürlich aus demselben Stoff und in 


! Gleichartig der Torso cat. no. 82 bis, Dec. p. 332f. 

® So urtheilt auch Heuzey, der den Kopf der Übergangszeit pl. 24.bis, ı (unten S. 89 
abgebildet) vergleicht, der sicher eine Frau darstellt mit langem Haar und Kopfbinde. 
Dagegen scheint der Torso der Übergangszeit pl. 6Öis, 2, cat. no. 86, gleichfalls mit langem 
Haar, Hände auf der Brust gefaltet, Oberkörper nackt, unter dem Gürtel abgebrochen, eher 
ein Mann zu sein. Aber die alte Kunst von Tello hat eben noch gar nicht verstanden, wo 
die Geschlechtstheile verhüllt sind, das Geschlecht zum Ausdruck zu bringen, selbst nicht 
an der Brust. 
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derselben Weise gearbeitet wie der Zottenrock. Denselben Mantel trägt 
die Berggöttin Ninbarsag cat. no. ıı (unten S.97f.) und auch die Göttin 
auf dem Relief pl.ı, ı (unten S. 96), nur dafs hier die Zotten fehlen. 
Letztere ist vielleicht Bau', und so mag auch die Statuette pl. ıter, 3 
diese Göttin darstellen. Alsdann wird die Figur auf der Tafel Urninä’s 
eine zur Priesterin dieser Göttin bestellte Königstochter sein, welche das- 
selbe Costüm trägt wie ihre Herrin, und daher auch bei der Procession, 
gröfser gezeichnet, den übrigen Königskindern und selbst dem libirenden 
Thronfolger voranschreitet. 

In der unteren Reihe der Tafel Urninä’s sitzt der König auf dem 
Thron, den Becher in der Hand, aus dem das Getränk zu fliefsen scheint, 
also libirend; hinter ihm wieder der Diener mit der Kanne. Vor ihm 
ein gröfser gezeichneter Beamter mit gekreuzten Armen (der Vezir) und 
drei Söhne, die Hände auf der Brust gefaltet. 

Der Zeit vor Urninä gehört ein in mehreren Bruchstücken erhaltenes 
Rundrelief an, das als Basis für einen Einsatz diente”. Zwei Reihen von 
Männern schreiten auf einander zu, an der Rückseite getrennt durch eine 
zwergartige Figur (mit Haar, aber ohne Bart), halb so grofs wie die anderen, 
die mit erhobenen Händen zwischen zwei ihr zugewandten Männern steht, 
deren Köpfe nieht erhalten sind. Die Figuren tragen meist den Zottenrock, 
einige den glatten Rock; Oberkörper durchweg nackt. Auf der Vorderseite, 
von der S.8o und 8ı zwei Bruchstücke abgebildet sind, stofsen die Führer 
der beiden Züge zusammen, links ein Mann mit dem Krummholzscepter in 
der Rechten, also der König; in der Linken hält er einen unerklärten Gegen- 
stand, den er vielleicht dem vor ihm stehenden Manne, der eine Lanze in 
der Rechten trägt, überreicht. Man könnte etwa an den Abschlufs eines 


! Ihr gehören vielleicht auch die zahlreichen, in einen langen Nagel auslaufenden 
Bronzefiguren der ältesten Zeit (zum Theil mit den Namen Urninäa’s und Entemena’s) an, 
welche sich in den Fundamenten der Bauten [als Vorläufer der S. 56 besprochenen Figuren] 
vielfach gefunden haben: Dee. pl.ıdis, 3—7; 2ter, 3; 5bis, 1; cat. no.ı31— 145. Sie alle 
haben lang auf die Schultern herabfallendes Haar (die Nase ist immer sehr spitz gerathen), 
und Hrvzey hält sie daher für weiblich. Sonst fehlt jede Andeutung des Geschlechts. Die 
Figur Entemena’s hat im Haar ein Band. 

? Dee. pl.ıbis, 2 (— Masrero, Hist. I, 604) und ter, ra. b bilden den oberen, pl. 6ter, 
5a.b den unteren Theil (Cat. no. 5; villa royale p. 54f.). Gleichartig war das Relief einer 
grolsen Stele (villa royale p. 52; in situ abgebildet Dec. pl. 56, 2), von deren Figuren nur die 
Beine erhalten sind. 
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Vertrages oder auch an eine Belehnung denken. Beide Männer haben bis 
auf die Schulter herabhängendes Haar, aber keinen Bart. Hinter dem 
Lanzenträger folgen zunächst einige kahlköpfige Gestalten des üblichen 
Typus, dann ein Mann mit Haar, Backen- und Kinnbart', und ebenso sehen 
alle Männer aus, die von dem von links kommenden Zuge erhalten sind. 
Das Haar ist durchweg gleichmäfsig gestreift; das Haupthaar macht den 
Eindruck, als ob es eine Perücke wäre. Die Gesichtsbildung ist überall 
dieselbe wie bei Urninä und den Späteren. — Völlig mit den bärtigen 
Gestalten des Rundreliefs stimmt ein Kalksteinrelief aus Nippur überein’, 
das an den Fundamenten der ältesten Tempelumwallung gefunden ist. 


Dafs die Sitte der Sumerier, Haar und Bart wegzurasiren, zu irgend 
einer Zeit einmal aufgekommen sein mufs — wie sie in Aegypten erst zu 
Anfang der ersten Dynastie durchgeführt wird —, versteht sich von selbst. 
Das Rundrelief zeigt uns ein Übergangsstadium. Dafs die Haartracht nicht 
in das Belieben des Einzelnen gestellt war, sondern eine bestimmte Be- 
deutung hatte, ist sehr wahrscheinlich. Die Mannen des Königs tragen 
sämmtlich Haar und Bart, er selbst und der ihm gegenüberstehende Krieger 
dagegen sind bartlos, und auf Seiten des letzteren sind alle drei Trachten 
vertreten. Vielleicht handelt es sich hier aber um Angehörige zweier ver- 
schiedener Staaten, oder sogar um Sumerier und Semiten, etwa um einen 
Vertrag zwischen einem König von Kis und einem Fürsten von Tello, der 
alsdann einen bärtigen Semiten in seinen Diensten hätte. 


ı Ober und die gleichartigen Gestalten einen Schnurrbart haben, ist nieht erkennbar. 
®2 Hırprecer, Explor. in Bible Lands p. 487. Der bärtige Mann scheint eine liegende 
Figur zu packen. 
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Zur Zeit Urninä’s waren, wie wir gesehen haben, Haar und Bart im 
Herrscherhaus und bei dessen Dienern und Beamten völlig geschwunden', 
wenigstens bei friedlichen Beschäftigungen und religiösen Riten. Es giebt 
denn auch nach den Zeiten des uralten Rundreliefs keinen Kopf eines männ- 
liehen Sumeriers mehr, der noch einen Bart hätte. Dafs dagegen in Kriegs- 
zeiten auch nach Urninä vom König und in der Schlacht auch vom Heere 
noch langes Haupthaar getragen wurde”, lehrt die grofse als »Geierstele« 
bekannte Siegestafel seines Enkels Eannatum. Das scheint mir entschieden 
dafür zu sprechen, dafs das Haar hier, und ebenso wohl schon auf dem 
Rundrelief, nur eine Perücke war, die bei besonderen Gelegenheiten, vor 


allem im Kriege, aufgesetzt wurde, ähnlich der Perücke der Aegypter.” 
Denn sonst müfste man annehmen, dafs die Sitte, das Haupthaar lang zu 
tragen, die unter Urninä schon verschwunden war, unter seinem Enkel 


ı Es sei denn, dafs der Priester, falls er doch männlich ist, noch langes Haar oder 
Perücke trug. 

2 Ein weiteres Beispiel würde der oben S. 78, Anm. 2 erwähnte Torso pl. 6is, 2, 
cat. no. 86 bieten, wenn er wirklich einen Mann darstellt. Dagegen dafs auf dem archai- 
schen, doch schon der Übergangszeit (nach Naramsin) angehörigen Kopf einer Dioritstatue 
in halber Lebensgröfse Dee. pl. ter, ı, Text p. 327f., cat. no. 53 (ebenso auf dem Kalkstein- 
kopf Dee. pl.6, 1, cat. no. 75) die leichte Linie, welche Stirn, Backen und Kinn umzieht, 
Haar und Bart andeuten solle, wie Heuzey annimmt, scheint mir ausgeschlossen. Es ist 
vielmehr die Grenzlinie, wo auch bei rasirtem Kopf die Haarstoppeln beginnen. — Vom 
Rumpf dieser Dioritstatue sind noch ein paar Fragmente erhalten. Danach trug er ein 
glattes Gewand mit Inschrift, und in der Hand vielleicht eine Keule o.ä. Es wird eine 
Königsstatue gewesen sein; vgl. S.g92 (und S. 39, r). 

3 Von dieser Perücke würde man die Kappe Gudea’s und der späteren Herrscher 
ableiten müssen, wenn sie so entstanden wäre. Aber es fehlt jede Spur, die auf eine der- 
artige Entwickelung hinwiese; vgl. S. 41f. 
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noch einmal wieder aufgelebt wäre, um dann zum zweiten Mal und jetzt 
für alle Zukunft zu verschwinden. 

Die Geierstele' verherrlicht den Sieg, den der Patesi Eannatum unter 
dem Beistand des Gottes Ningirsu über die Nachbarstadt GiSbu und ihren 
Patesi errungen hat. Wie zwischen Athen und Megara um den heiligen 
Bezirk der Demeter, so war zwischen Tello und Gishu ständiger Streit um 
einen dem Ningirsu geweihten Grenzbezirk. In alter Zeit hatte einmal König 
Mesilim von Kis (oben S. 28 Anm. ı) intervenirt” und eine Grenzstele ge- 
setzt, dann hatten die Fürsten von Gishu Erfolg gehabt; jetzt demüthigte 
Eannatum die feindliche Stadt gründlich’ und gewann das streitige Gebiet 
für seinen Gott zurück. Das galt ihm offenbar als seine ruhmvollste That; 
daher nennt er sich in der Beischrift »Eannatum, Landeroberer des Nin- 
girsu«. Von seinen weiteren Kriegsthaten berücksichtigen die erhaltenen 
Theile der Stele nur den Sieg über den König von Kis. 

Auf der Vorderseite ist der Triumph Ningirsu’s dargestellt. Auf dem 
hier abgebildeten Hauptstück (fr. D’ und E’) schreitet in riesiger Gestalt 
der Gott einher, eine kurze Keule in der Rechten. Die Linke hält an 
einem Griff, der aus dem Symbol des Gottes und der Stadt besteht: einem 
Wappenadler (meist löwenköpfig; hier ist der Kopf zerstört), dessen Klauen 
auf dem Rücken zweier Löwen ruhen‘, ein gewaltiges Netz, in dem die 


ı Dee. pl. 3—4ter, Text p. 174fl., cat. no. ıo. Sechs Fragmente (A—F), dazu eins 
(G) in London. Eine einheitliche Publication, welche die einzelnen Stücke richtig zusammen- 
setzt, wird von Hevzey vorbereitet. Einzelne Bruchstücke sind bei Hounner, Gesch., Tafel 
zu S.288, Perror et Caırırz II 590 ff. und Maspero, Hist.anc. I 6o5 ff. reprodueirt. Übersetzung 
der Inschrift von Taureau-Dancın, Rev. d’Ass. IV und Inser. de Sumer et d’Akkad 24 ff. 
®2 In den Inschriften Eannatum’s (Tuureau-DanGın p. 44, Galet E) und Entemena’s 
(Kegel col. r, ebenda p. 62) erwähnt. Er hat damals, als Oberherr des Patesi von Tello, seinen 
Scepterknauf, eine der ältesten erhaltenen Sculpturen, dem Ningirsu geweiht: Dee. pl. ter, 
2, cat. no. 4; Tuureau-Dancin p. 228. Von einem anderen König von Kis stammt die grolse 
kupferne Lanzenspitze pl. 5ier ı, cat. no. 217. König Urumus von Kis, der in Tello (Dee. 
pl- 5, 4. 44 bis, 2) und Nippur Steinvasen mit semitischen Inschriften hinterlassen hat (s. oben 
S. 28, ı), ist beträchtlich jünger. 

° Von Dauer ist der Erfolg freilich nicht gewesen (s. Entemena’s Kegelinschrift). Den 
Abschluls des alten Streites hat wohl Lugalzaggisi’s Sieg gebracht. — Von der Statue des 
alten Königs Eabzu von Gishu hat sich in Tello leider nur ein Schulterstück erhalten (Dee. 
pl. 5, 3, cat. no. 84; Tuureau-Dangın p. 212). 

* Vergl. oben die Cylinder S. 59 no. 1, S.65 no. ı8. 19. Älteste Darstellung auf dem 
Relief Urninä’s pl. 1, 2, cat. no.7 (vergl. den Adlerkopf pl. 1, 3, cat. no. 3 und den löwen- 
köpfigen Adler auf dem Keulenknauf Mesilim’s, Tafel zu cat. no. 4); ähnlich der Keulen- 
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Haufen der nackten Erschlagenen' sich drängen. Das entspricht der An- 
gabe der Inschrift, wo von dem grofsen Netz des B&l und anderer Götter, 
in dem Eannatum die Feinde gefangen hat, wiederholt die Rede ist.” Hinter 


knauf pl. 25 bis, 3, cat. no. 16, wo aber Hirsche an Stelle der Löwen getreten sind, und 
die Reliefplatte Entemena’s pl. 5dis, 2 cat. no. ı2, villa royale p. 80. Hier schnappen die 
Löwen nach den Flügeln des Adlers, wie sie auf seiner Silbervase, pl. 43 bis, vollständiger 
cat. no. 218, zwei Hirsche am Maul beifsen, die der Adler auf der Rückseite packt. Das 
ist Spielerei, die weiter keine Bedeutung hat. 

! Dals es nicht Gefangene sind, wie Hruzey angiebt, sondern Todte, zeigt die Hal- 
tung der Körper mit voller Deutlichkeit. 

? Entemena hat die Wendung in seinem Bericht über Eannatum’s Feldzug übernommen: 
Kegelinschrift ı, 28f. 6, zıf. 

ul 
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Ningirsu folgte in kleinerer Gestalt ein anderer Gott, der den Wappenadler 
auf einer Stange trägt (vergl. unten S. 99f.). Andere Fragmente zeigen 
den Kopfschmuck eines zweiten Gottes und ein Bruchstück des an der 
Brüstung mit einem Löwen geschmückten Streitwagens Ningirsu’s, auf dem 
der Gott selbst stand. Auf die Darstellung des Gottes müssen wir später 
noch zurückkommen. 

Die Rückseite des Hauptfragments stellt in der oberen Reihe offenbar 
den Sieg über Gishu dar. Hier sehen wir Eannatum zu Fufs an der Spitze 
seiner Truppen, die über die Leichen der Feinde hinwegschreiten. Die 
Feinde sind, nach der uns schon bekannten Manier, durchweg nackt dar- 
gestellt, auch hier, wo doch in Wirklichkeit für die geschlossene Truppe 
garkeine Möglichkeit war, sie auszuplündern; ebenso die Todten im Netz 
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des Gottes. Die Truppen bilden eine geschlossene Phalanx, deren Zeichnung 
so naiv ist, wie wohl kaum je auf einem derartigen Kunstwerk, das doch 
schon in manchen Dingen eine ziemlich entwickelte Technik, und vor Allem, 
was entschiedene Anerkennung verdient, einen grolsen Zug in dem Entwurf 
der Gesammtcomposition zeigt. Die Phalanx erscheint als ein wandelnder 
Schildwall. Die Schilde sind viereckig (vermuthlich in Wirklichkeit eylin- 
drisch gerundet) und decken den ganzen Leib vom Hals bis zu den 
Knöcheln. Sie sind mit neun grofsen runden Buckeln beschlagen', wer- 
den also wohl aus einem Holzgerüst (mit Rindshaut?) bestanden haben, 
das mit einer Metallplatte beschlagen war. Sie stofsen dieht an einander; 
aber zwischen ihnen ragen die langen Lanzen hervor, wie die Sarissen der 
Makedonier. Sie sind gefällt und werden mit beiden Händen gehalten. 
Der Künstler hat jedesmal sechs solche Lanzen über einander gestellt; sind 
damit die Lanzen der hinteren Reihen zur Darstellung gebracht (die dann 
allerdings in Wirklichkeit weniger weit vorragen müssten, während sie im 
Bilde alle gleich lang sind)? Denn die neben einander stehenden können 
doch kaum so dargestellt werden. An der Spitze der Phalanx ragt über 
der ersten Lanze eine Streitaxt hervor, die vielleicht ein Officier trägt. 
Im Einzelnen bleibt Vieles unklar. Dargestellt sind vier solelıe Schilde mit 
je sechs Lanzen, darüber ragen neun Köpfe hervor. Auch wie die Schilde 
getragen wurden, ist nicht erkennbar; man muls doch wohl annehmen, dafs 
sie, wie der mykenische Schild, mit einem Gurt über der Schulter lagen 
und mit dem durchgesteckten linken Arm gelenkt wurden. 

Die Lanzen bestehen aus einem langen Schaft mit angesetzter, zwei- 
schneidiger Metallspitze; eine solche Spitze, die ein König von Kis ge- 
weiht hat, ist uns in Tello pl. 5iter, ı (vergl. S. 82, Anm. 2) erhalten. Auf 
dem Haupt haben die Krieger einen niedrigen Helm, wohl Leder mit Metall- 
rand, der älınlich dem Naramsin’s oben spitz verläuft und mit einem grofsen 
Nackenschirmer versehen ist. Darunter kommt das wallende Haupthaar 
hervor. 

Der voranschreitende König trägt denselben Helm, an dem hinten 
noch ein seltsamer Wulst” mit einem um den Helm gelegten Bande be- 


! Auf der Schmalseite, wo die Phalanx sich fortsetzt, sind sie alle sichtbar; auf der 
Vorderseite ist die erste Verticalreihe durch die Hände und Lanzen verdeckt. 

2 Er kann nicht aufgebundenes Haar sein; denn er ist glatt, ohne Haarlinien. und das 
Ilaar komint nicht aus ihm, sondern unter dem Helm hervor. 
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festigt ist. Unter dem Helm kommt auch hier das lang auf den Schul- 
tern liegende Haar hervor. Einen Schild hat der König nicht; wohl 
aber trägt er aufser dem Zottenrock ein schräg über die linke Schulter 
und den Leib gelegtes Vliefs, wohl ein Thierfell', ähnlich dem auf dem oben 
S.73 besprochenen Cylinder. In der Rechten hält er ein Krummholz, das 
aus drei parallel liegenden dünnen Stäben besteht, die durch Umschnürungen 
zusammengehalten werden. Es ist deutlich ein Wurfholz (Bumerang), das 
zum Abzeichen der Königswürde geworden ist. — Die Linke hielt wohl 
die Lanze. 

Weiter rechts folgt auf fr. B' die Zusammentragung und Bestattung der 
der Leichen — 20 Leichenhaufen (tells) habe er aufgehäuft, sagt Eannatum 
in seinen Inschriften’? —, in der Luft tragen auf fr. A' Geier die Glied- 
malsen der Erschlagenen fort.” Andere Fragmente (C.F.G) zeigen das Dank- 
opfer für den Sieg, bei dem der König (nur der unterste Theil erhalten) 
in grolser Gestalt vor dem gefesselt am Boden liegenden Opferstier steht. 
Auf diesem stehen zwei Blumenvasen, die ein nackter (oben S. 59) Priester 
begiefst — die oft besprochene Scene. 

In der unteren Reihe des Hauptfragments sehen wir das Heer auf dem 
Marsch. Auch diesmal schreiten die Truppen über Leichen hinweg‘, aber 
nicht als Phalanx, sondern in Marschordnung. Sie tragen Helme und 
Zottenrock; in der Rechten hält jeder Krieger eine Lanze, in der Linken 
die Streitaxt. Sehr wichtig ist, dafs sie sämmtlich kein Haupthaar haben, 
und ebenso keine Schilde. Und doch kann man kaum annehmen, dafs 
beide Truppen wirklich verschieden bewaffnete Abtheilungen des Heeres 
darstellen. Man wird also annehmen müssen, dafs das lange Haupthaar 
eine Perücke ist, die nur in der Schlacht selbst, aber nicht auf dem 
Marsche angelegt wurde. Ebenso mögen die riesigen Schilde den Kriegern 
auf dem Marsch von Knechten nachgetragen worden sein, während sie 
bei der geschlossenen Attacke, wo sie beide Hände für die gefällte Lanze 
brauchten, die Streitäxte abgaben (mit Ausnahme des Officiers an der Spitze). 


' Von dem Zottenrock ist es durchaus verschieden: dieser besteht aus grolsen Maschen, 
bei dem Vliefs sind die natürlichen Haare des Felles gezeichnet. 

? Geierstele col.7, 20 ff. (fast ganz zerstört); Galet A, 3,21. ,1—=B4,1fl.; Brique A, 
6, 4 ff.; Entemena, Cöne 1, 30. 

® Nach diesem Fragment, das zuerst gefunden wurde, ist die ganze Stele benannt. 

* Auf der Hauptseite fehlt das untere Stück, aber auf der Fortsetzung an der schmalen 
Seitenfläche ist das Bein einer Leiche erhalten. 
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An der Spitze des marschirenden Heeres zieht Eannatum zu Wagen 
einher. Leider sind die Thiere, welche ihn zogen, verloren; nach dem oben 
S.52 Anm.4 bemerkten können es nur Esel gewesen sein. Daher wird der 
Wagen beim Angriff nicht gebraucht, sondern hier schreitet der Herrscher zu 
Fuß seiner Truppe voraus. Eannatum trägt auf dem Wagen dieselbe Kleidung 
wie oben in der Schlacht, auch das lange Haupthaar. In der Rechten hält 
er das Wurfholz, mit der Linken schwingt er eine ungeheure Lanze. Die 
Darstellung ist rein symbolisch; denn kein Mensch kann eine Lanze, auch 
wenn sie viel kürzer wäre, so halten, wie es hier dargestellt ist. An der 
Brüstung des Wagens lehnt die Streitaxt und in einem Köcher acht kurze 
Wurfspeere. 

Der untere Theil der Fragmente C' und F' stellte den Feldzug gegen 
den König von Ki$ dar, der sich gegen die wachsende Macht des Fürsten 
von Tello erhoben hatte!. In dem allein erhaltenen obersten Theil dieser 
Scene sehen wir die ungeheure Lanze Eannatums, mit der er den Fürsten 
der Feinde, in der Beischrift als »Al... König von Kis« bezeichnet, 
der die Hand Gnade flehend erhoben hat, über den Augen in den Kopf 
stölst. Um diesen drängen sich, etwas kleiner gebildet, die Schaaren 
der Flüchtenden; von ihnen allen sind nur die Köpfe erhalten. Weder 
sie noch ihr König haben einen Helm, obwohl sie in Wirklichkeit gewils 
einen getragen haben; vermuthlich waren sie auch hier gänzlich nackt 
dargestellt. 

Die Gesichtsbildung ist bei Freund und Feind durchweg die gleiche, 
uns genügend bekannte: gerade auf der Geierstele treten die riesige Nase 
und die schräg zurücklaufende niedrige Stirn besonders drastisch hervor, 
ebenso der weit zurücktretende Mund und das kleine Kinn. Dafs die 
Bewohner von Gi$hu mit denen von Tello eines Stammes waren, ist schon 
an sich höchst wahrscheinlich. Dagegen würde man beim Könige des 
im Norden gelegenen Ki$ und seinen Leuten allerdings einen anderen 
Typus erwarten; von Urumus steht ja fest, dafs er Semit war (S. 28, 1). 
Dürfen wir annehmen, dafs die conventionelle Manier, die namentlich in 
der der Wirklichkeit durchaus widersprechenden Nacktheit der Feinde her- 
vortritt, hier auch in der Darstellung ihrer Köpfe herrscht, dafs der Künstler 


ı Galet A,4,25f.—=B5,ıofl. Die Inschrift der Geierstele scheint in col. 6, 22 ff. 
davon erzählt zu haben. 
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sie, entgegen der Wirklichkeit, ebenso wie die Sumerier gebildet hat? 
Natürlich ist es aber auch sehr wohl möglich, dafs damals wirklich eine 
sumerische Dynastie über Kis geherrscht hat. 

Das Haupthaar, das Eannatum und in der oberen Darstellung auch 
seine Truppen tragen, ist bereits genügend besprochen, auch die Wahr- 
scheinlichkeit, dafs es sich um eine Perücke handelt, die nur in der 
Schlacht getragen wurde. Fortan kommt es bei Sumeriern nicht mehr vor. 

Von grofser Bedeutung ist die Gestalt, in der uns auf der Stele das 
Heer von Tello entgegentritt. Lanze, Speer und Streitaxt haben wir auch 
bei Naramsin auf der Siegesstele und auf dem semitischen Schlachtendenk- 
mal von Tello (S. 69 ff.) angetroffen; aber daneben erscheint auf beiden als 
eine Hauptwaffe der Bogen, der auf der Geierstele gänzlich fehlt, und 
auch sonst auf sumerischen Denkmälern nie vorkommt. Dem entspricht 
die sehr charakteristische Thatsache, dafs die beiden semitischen Denk- 
mäler die Schlacht in eine Reihe von Einzelkämpfen auflösen, während 
die Geierstele eine geschlossene Phalanx zeigt. 

Die Waffen, welche der König und der Gott als Abzeichen ihrer Würde 
in der Hand haben, das Wurfholz und die Keule, sind die Rudimente 
einer älteren Bewaffnung. Das Krummholz trägt auch der Fürst des alten 
Rundreliefs (oben S.80), und es ist uns ebenso bei Semiten (Anubanini 
S.25, die Amu der ı2. Dynastie S. 21) begegnet; wahrscheinlich hat sich 
der als Scepter auch bei den Assyrern vorkommende Krummstab daraus 
entwickelt (S. 26). Das Keulenscepter dagegen war in Tello das Abzeichen 
des Gottes; wie Ningirsu es auf der Geierstele trägt, haben sich zahlreiche 
Steinknäufe solcher Scepter mit Weihinschriften an ihn und andere Götter 
in Tello gefunden, geschmückt mit den Wappenthieren, Löwe und Adler, 
darunter der S.82,2 erwähnte von Mesilim von Ki$ geweihte. Bei den As- 
syrern tragen dagegen auch die Könige das Keulenscepter, und ebenso schon 
Naramsin auf dem Relief von Diarbekr, der aufserdem vielleicht in der 
Rechten das Wurfholz hielt. — Dafs zur Zeit der Geierstele Wurfholz und 
Keule im Kampfe nicht mehr gebraucht wurden, lehrt sie selbst. Sie 
stammen aus der Vorzeit des Volkes und sind aus wirklichen Waffen zu 


ı Einen einzelnen sumerischen Krieger auf dem Marsch, in der Rechten die Streitaxt, 
in der Linken zwei über die Schulter gelegte Stöcke, an denen der Brodbeutel hängt (vergl. 
S. 77, 4), und die wohl auch als Speere dienen konnten, bekleidet mit dem einfachen Zottenrock 
(S. 76 Anm. r), zeigt eine archaische Zeichnung auf Muschel (D£e. pl. 46, 2; cat. no. 224). 
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Abzeichen der menschlichen und göttlichen Herrscher geworden. Nur um 
so bezeiehnender ist es, dafs im Gegensatz zu den Semiten der Bogen voll- 
ständig fehlt. 

Zu den Seulpturen der Reliefs stimmen die ältesten Köpfe von kleinen 
Statuen aus Kalkstein, Alabaster u.ä, zum Theil mit eingesetzten Augen 
und Augenbrauen, Dee. pl.6, 1—3, cat. n0.74—79. Namentlich der (hier 
nach cat. no. 79 abgebildete) Kopf von Kalkstein Dee. pl. 6, 3' zeigt die 
grolse vorspringende Nase und 
die kleine zurücktretende Stirn 
ganz in derselben Weise wie 
die Figuren der Geierstele. 
Dazu kommt, dafs ein eigent- 
licher Hinterkopf, die über 
den Nacken vorspringende hin- 
tere Wölbung des Schädels, 
fast ganz fehlt. Auch die 
archaischen Frauenköpfe (Dee. 
pl. 24bis, ı, cat. no. 80. 81. 87), von denen der Alabasterkopf cat. no. 80 
hier reprodueirt ist, sehen nicht anders aus, nur dafs sie reiches Haupthaar 
tragen. Ferner gehört hierher die bei den Ausgrabungen der Universität 
Chicago in Bismaja, etwa halbwegs zwischen Tello und Nippur, gefundene 
Marmorstatue (78 em hoch) eines alten Königs’, die ganz zu den Figuren 
aus Tello stimmt: kahler Kopf, kleiner Hals, hohe Schultern, nackter Ober- 
körper, die Hände auf der Brust gefaltet (die Ellenbogen vom Rumpf 
losgelöst), weiter Zottenrock mit sechs Touren. Die Augen waren auch 
hier eingelegt. Die Stirn ist nicht so niedrig, und die Nase scheint nicht 
so grols, wie meist in Tello. Man würde sie hier etwa in die Zeit En- 
temena’s setzen (vergl. S.93), und dazu stimmt, dafs die Schrift der Sargon’s 
ähnlich scheint. — Von der sitzenden Statuette eines alten Königs von Maer 


! Auch bei Masrero, Hist. anc. I, 622. Ein ähnlicher, wohl etwas jüngerer Kopf 
bei Hırrrecar, Ausgrabungen im Beltempel S. 66 (aus Nippur?). 

®2 Publieirt von Banks im American Journal of Semitic Languages XXI, 1904/5, 
p: 58, unter dem sehr wenig berechtigten Titel: »The oldest statue in the world«. Die Be- 
hauptung »this is by far the most perfect and graceful statue yet found in Babylonia« 
ist nach der beigegebenen Photographie so absurd wie möglich. — Die Inschrift, auf der 
Banks einen König Daddu oder Daudu zu finden glaubte, liest Taurrau-Dancın, Inser. 
p- 216: ESar Sarrum da-lu $ar adab (geschrieben Ud-nun-ki) »Esar, roi fort (?), roi d’Adab.». 
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(jedenfalls ganz im Norden Babyloniens gelegen) mit sumerischer Inschrift, 
im British Museum‘, -ist nach einer freundlichen Mittheilung von Hrn. 
L. W. Kme der Kopf verloren, doch auch hier zu erkennen, dafs er kein 
Haar trug. Nach Kıne’s Angaben ist der Oberkörper nackt, die Hände 
über der Brust in einander gelegt. Vom Gürtel fällt der glatte weite Rock 
herab, der in ziemlich tief eingeschnittene spitze Franzen ausläuft, ähnlich 
etwa dem Fragment aus Tello Dec. pl. 2ıter, ı. Die nur zum Theil er- 
haltenen Fülse sind auch bier unbekleidet. 

Sollen wir nun annehmen, dafs die ältesten Sumerier diesen Typus 
der Gesichtsbildung, wenn auch nicht so outrirt wie er auf den Ab- 


bildungen erscheint, wirklich gehabt haben? Dann wäre die Consequenz 


unvermeidlich, dafs sie einer ganz anderen Rasse angehörten als die Be- 
wohner Tellos zur Zeit Gudea’s. von Luscnan hat nachgewiesen, dafs eine 
hyperbrachykephale Bevölkerung, mit stark vorspringender Nase, zurück- 
tretender Stirn und plattem, oft fast senkrecht abfallendem Hinterkopf 
in Kleinasien weit verbreitet ist’; ihre Heimat setzt er mit Recht in die 
Gebirgsländer Kleinasiens und Armeniens, ihre Einwirkung glaubt er auch 
in dem Typus der Juden und sonst in Syrien zu erkennen. Dieser Rasse 
haben nach Ausweis der ägyptischen Darstellungen® die Chetiter angehört, 


' Cun. texts Br. Mus. V, 12146. Tuureau-Dancın, Inser. p. 244. — Der erhaltene 
Theil der Statuette, vom Hals bis zum Fulsschemel, ist 34 em hoch, die Breite von Ellenbogen 
zu Ellenbogen 23,5 em; sie hat also dieselben plumpen Dimensionen wie die Statuen von Tello. 
* Die Tachtadschy, in Prrersen und von Luschan, Reisen in Lykien, Milyas und 
Kibyratis, sowie Archiv f. Anthropol. XIX, 18go. 

° Vergl. W. M. Mürrer, Asien und Europa S. 331, und die sonstigen dort wieder- 
gegebenen Abbildungen. 
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die ja aus Kleinasien erobernd in Syrien eingedrungen sind. Als Illustration 
gebe ich auf S.9o ein vortreffliches Relief mit Chetiterköpfen von einer 
Seulptur Ramses’ II., aus einem der thebanischen Tempel, das dem Berliner 
Aegyptischen Museum angehört (Material Sandstein, Länge des Bruchstücks 
8o em). Sie haben vorspringende, etwas gekrümmte, aber nicht fleischige 
Nase, kleinen Mund und Kinn, und stark zurückweichende Stirn. An den 
Gesichtern ist die rothe Farbe zum Theil erhalten." Auch sonst tragen 
sie in alter Zeit nie einen Bart”, dagegen immer langes Haupthaar. Dieser 
Rasse würden dann also auch die alten Bewohner von Tello zuzuweisen 
sein, deren Typus ja mit dem chetitischen in den Abbildungen nahe ver- 
wandt zu sein scheint. 

Indessen bedarf es keiner Ausführung, wie nahe es einer primitiven 
Kunstübung liegt, den menschlichen Kopf in der Weise zu bilden, wie 
auf den archaischen Denkmälern von 
Tello. Die Nase und die Augen sind 
durchaus das Wesentliche; ihnen gegen- 
über kommt Stirn und Hinterkopf kaum 
in Betracht, und wenn die Nase zu grols 
gerathen ist, müssen Mund und Kinn 
klein werden. Ich setze die Zeichnung 
einer altägyptischen Thonfigur des Ber- 


liner Museums hierher, die der »prä- 
historischen Zeit«, d.h. der Epoche vor 
Menes angehört (sie steht in einer Barke); man sieht, sie hat durchaus die 
Eigenschaften, welche für die archaischen Seulpturen von Tello charakte- 
ristisch sind. Und doch wissen wir, dafs die Aegypter ganz anders aus- 
gesehen haben. Analoga liefsen sich vielfach anführen, z.B. die mykenische 
Kriegervase mit ihren Vogelgesichtern, manche altkretische Figur u. a. 
Und nun erheben sich gegen die Annahme, dafs in Tello ein Be- 
völkerungswechsel stattgefunden habe, doch die gewichtigsten Bedenken. 


! Die über den Köpfen sichtbaren Beine gehören einer über ihnen stehenden Reihe 


von Feinden an. 

® Der Bart fehlt nicht nur in allen ägyptischen Darstellungen, sondern ebenso auf 
den meisten der ältesten einheimischen Denkmäler (auch in Boghazkiöi), und ist in Sendjirli 
offenbar erst unter semitischem Einfluls aufgekommen, und zwar zunächst nur als Backen- 
und Kinnbart, mit rasirten Lippen. 
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Zunächst erhielten wir dann drei Rassen, eine semitische und zwei nicht- 
semitische, von denen die eine die Sumerier, die andere ein gänzlich un- 
bekanntes Volk repräsentiren mülste. Andererseits erscheinen die ar- 
chaischen Denkmäler von Tello in allem als Vorstufe der Denkmäler 
Gudea’s, im Stil wie in zahlreichen Bräuchen, in Religion und Staat. 
Wir sehen, wie die später herrschende Sitte, Haar und Bart zu rasiren, 
in der archaischen Zeit allmählich voll durchgeführt wird. Auch ist der 
Unterschied in der Gesichtsbildung nicht so grofs, wie es zunächst den 
Anschein hat. Der kleine Mund, das kurze, scharf markirte Kinn sind 
beiden Epochen gemeinsam; die Nase ist auch auf den archaischen Denk- 
mälern, wenngleich oft adlerartig gebogen, doch nicht fleischig wie bei 
den Semiten, sondern spitz und dünn, wie bei den Sumeriern. 

Wir besitzen denn auch eine Anzalıl von Denkmälern, welche die 
Verbindung vollständig herstellen. Schon die recht rohen Köpfe Dee. 
pl: 6, ı. 2 zeigen eine wenn auch sehr kleine, so doch ziemlich gerade 
ansteigende Stirn (die Nase ist bei beiden abgebrochen); und noch stärker 
tritt das bei einigen Köpfen hervor, von denen schon Hruzry die meisten 
mit Recht der oben als Übergangszeit bezeichneten Epoche zugewiesen hat, 
der Regierung Entemena’s' und seiner Nachfolger, von denen wir leider 
Kunstwerke, die ihren Namen tragen, nicht besitzen.” Hierher gehört der 
S.81 Anm. 2 besprochene Dioritkopf pl. 6ter ı, bei dem offenbar der Versuch 
gemacht ist, die wahren Züge des Gesichts, die Falten um den Mund, 
die Backenknochen, ja sogar die Haarstoppeln, eorreet wiederzugeben. Dabei 
ist auch die Nase schon menschlicher geworden und die Stirn nieht mehr 
so klein, wenn sie auch noch übermäfßsig stark zurückgeht; dafür ist frei- 


lich das Ohr an eine ganz falsche Stelle, viel zu hoch, gerathen, und 


! Wie ansehnlich der künstlerische Fortschritt war, der unter ihm, höchstens 
etwa 30 Jahre nach der Geierstele, erreicht war, zeigen die kleine Bronzefigur pl. 5bis ı 
(oben S. 79 Anm.r), die von einem unter ihm lebenden Priester Ningirsu’s, Dudu, geweihte 
Reliefplatte aus schwarzem Stein Dee. pl. 5bis 2, cat. no. ı2 (der König in grofser Figur 
nach rechts, im Zottenrock, in der Linken Stock oder Lanze, Kinn und Hinterkopf kahl, 
Nase und Stirn leider abgebrochen; dahinter der Wappenadler mit den Löwen sowie ein 
liegendes Kalb; darunter Spirale) und die Zeichnung seiner Silbervase (S.82 Anm. 4). 
®2 Der Übergangszeit gehören ferner an: Die S.76,2 erwähnten Torsen von Statuen 
pl. 21er I—4, die ganz kleine Frauenfigur cat. 87, der S.78 Anm. 2 besprochene Torso 
6bis 2, cat. 86 und die Zeichnungen auf Muschel pl.46, cat. no.2ıg ff. Ferner wohl die 
Götterfigur no. ro der Liste S. 57, cat. no. 167. — Dann folgen die ersten Versuche in Diorit: 
oben S. 39, ı und 81, 2. 
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der Hals ging unmittelbar in den Rumpf über." Noch wichtiger aber ist 
die kleine Statue aus Alabaster pl. 65is ı?, die in mehr als einer Beziehung 
von allen anderen abweicht. Sie stellt offenbar einen Herrscher dar. Die 
Haltung ist im wesentlichen die gewöhnliche, die Hände auf der Brust 
zwar nicht gefaltet, aber aufeinandergelegt; aber sie liegen höher als sonst, 
und die Ellenbogen sind vom Rumpf losgelöst, wie bei der Statue von 
Bismaja. Die Tracht ist nicht mehr die archaische, aber auch noch nicht 
die spätere. Der Oberkörper ist nackt, den Unterleib und die Beine ver- 
hüllt ein bis zu den Knöcheln reichender glatter Rock ohne Schlitz in der 
Mitte; aber ein Theil des Stoffes hängt oberhalb des Gürtels über die Stütze 
herab, an die die Figur lelınt. So mufs der Rock oder vielmehr das Tuch, 
mit dem der untere Theil des Körpers umwickelt ist, und der hier noch 
durch einen Gürtel zusammengehalten wird, hinten einen Schlitz gehabt 
haben; dann konnte der eine oder auch beide Zipfel durch den Gürtel 
gezogen werden und hinten herabhängen. Wir dürfen daher die Tracht 
der Statuette vielleicht als eine Vorstufe des späteren Mantels betrachten. 
Von allen anderen Statuen von Tello unterscheidet sich die unsrige 
durch einen verhältnifsmäfsig langen Hals und kleine Proportionen des 
Kopfes. Die Bildung desselben steht recht eigentlich in der Mitte zwischen 
den archaischen Köpfen und denen Gudea’s und seiner Zeit. Der Schädel 
ist auch hier noch klein im Verhältnifs zum Gesicht, aber der Hinterkopf 
ist doch schon stark gerundet und ragt über den Nacken ziemlich weit 
vor. Ebenso ist die Stirn noch klein und schräg aufsteigend, aber die 
Wölbung nach oben ist doch schon vorhanden und würde vielleicht noch 
stärker hervortreten, wenn nicht die Nase trotz des sichtlichen Bestrebens, 
Mafs zu halten, auch hier noch immer viel zu grols gerathen wäre. 
Dieselben Verhältnisse zeigt der Kopf einer kleinen Statuette Dee. 
pl. 2ıter no. 3°. Etwas jünger ist die auf Taf. VIII abgebildete Statuette 
des Berliner Museums, die den Herrscher bereits im sumerischen Mantel 


ı Gleichartig ist der unvollendete Frauenkopf pl. 22,1, cat. no.90. Auch bei der 
mehrfach erwähnten Zeichnung des Soldaten pl. 46,2, cat. no.224 steigt die Stirn über 
der Nasenwurzel gerade an; hier sitzt auch das Ohr richtig. Die Nase ist noch recht grols. 

2 Siehe die vortreffliche Beschreibung Heuzev’s, Text p. 333 f., der ihre zeitliche Ein- 
reihung klar erwiesen hat. Die Arme vom Körper zu lösen haben die Späteren nicht wieder 
gewagt; Heuzey hebt mit Recht hervor, dafs dabei das Material, bei der Statuette Alabaster, 
bei Gudea Diorit, von wesentlichem Einfluls gewesen sein wird. 

3 Text p. 335 f., wo das Citat (pl. zı dis statt 2ıZer) verdruckt ist. 
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darstellt, der die linke Schulter bedeckt; sie gehört jedenfalls in die 
Zeit nach Naramsin, und wird wohl einen der Herrscher der Epoche 
Urbau’s darstellen (vergl. S. 39, ı). Ihre Herkunft ist nicht bekannt. Höhe 
35cm. Das Material ist grauer Marmor, die Augen sind aus Knochen ein- 
gesetzt, Iris und Pupille, die aus buntem Stein eingesetzt waren, fehlen. 
Das Kinn ist beschädigt, die Hände und der rechte Ellenbogen abge- 
schlagen. Ich habe die Statuette in scharfem Profil abbilden lassen, da- 
mit klar hervortritt, dafs, wenn auch die Nase noclı zu grofs ist, doch die 
Stirn und vor allem der Hinterkopf sich schon den richtigen Verhältnissen 
nähern. Der Hals ist dann wieder viel zu plump gerathen. 

Und nun erinnern wir uns, dafs auch unter den späteren Köpfen 
mehrere noch die kleine, unnatürlich zurücktretende Stirn und stark vor- 
springende Nasen haben (Dee. pl. 2ıbis 2. 22, 4, vergl. oben S.42).' Es 
handelt sich also nicht um einen Wechsel der Rasse, sondern um eine 
Fortentwickelung der Kunst, nicht um ein ethnologisches, sondern um ein 
archäologisches Problem: für die Ethnographie und Anthropologie haben 
die Gesichter der archaischen Seulpturen von Tello keine Bedeutung, und 
die Sumerier haben zur Zeit Eannatum’s in Wirklichkeit nicht anders aus- 
gesehen als zur Zeit Gudea’s.” — 

Wenn die eben besprochenen Denkmäler einerseits, die Dioritstatuen 
Urbau’s und seiner Zeitgenossen (S. 39) andererseits den Übergang von 
der archaischen Kunst zu der Gudea’s vermitteln®, so fehlt doch viel zu 
einem lückenlosen Zusammenschlufs. Das Auffallendste ist der Wechsel der 
Fürstentracht. Die ersten Ansätze zu dem späteren Patesimantel glauben 
wir eben in der Kleidung der Statue pl. 6bis ı haben erkennen zu können. 
Dagegen tritt die turbanartige Kappe bisher ganz unvermittelt bei Gudea 


! Bei den Frauenköpfen (pl. 24 bis 2, cat. 105; 25,2 cat. 104; Statue des Louvre aus 


Bagdad cat. 89, Perror et Cumıez II, 599) felılt diese Eigenthümlichkeit durchweg, weil 
sie starkes Haar tragen. 
*” Vollkommen riehtig urtheilt daher Heuzey bei Besprechung des Adlerprofils der 
archaischen Köpfe (Dee. p. 326): »Vainement on a voulu y trouver la preuve d’une revolution 
ethnographique dans la race dominante: e’est avant tout un progres du goüt, s’ach@minant, 
par la seleetion des formes, vers une eonception ideale de la beaute humaine.« 

® Die beiden grofsen Gruppen rücken dadurch so dicht an einander, dafs vom rein 
kunstgeschichtlichen Standpunkt aus trotz des gewaltigen Fortschritts bei Gudea der Ab- 
stand von etwa 250 Jahren (2880—2630 v. Chr.), den wir für die Zeit vom Tode Enanna- 
tum’s II., des Sohnes Entemena’s, bis auf Gudea angenommen haben, noch zu grols er- 
scheinen könnte. 
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und den zeitgenössischen sumerischen Herrschern auf, von denen sie dann 
Chammurabi übernommen hat. Die älteren Herrscher von Tello erscheinen, 
aufser im Kriege, sämmtlich baarhäuptig und von Urninä an kahlköpfig; 
und es fehlt jede Spur, die uns über den Ursprung der späteren Kopf- 
bedeckung Aufschlufs gäbe. — 

Es bleibt als Letztes die Gestaltung der Götter in der archaischen Zeit. 
Hier sind wir weit schlechter daran als in der späteren Epoche, da wir 
nur sehr wenige Darstellungen von Göttern besitzen. Am wichtigsten ist 
der Gott der Geierstele, zweifellos Ningirsu. Das Netz mit den Leichen, 
das er hält, und das Keulenscepter in seiner Hand haben wir schon S.82 
besprochen, ebenso seine Thiere, den Löwen und den Wappenadler, der 


meist einen Löwenkopf erhält. Der Oberkörper des Gottes ist nackt, die 
Brust sehr kräftig. Der Unterkörper trägt einen Schurz, der von der 
üblichen sumerischen Kleidung abweicht: von beiden Seiten scheint das 
durch einen Gürtel zusammengehaltene Tuch um die Lenden geschlagen 
zu sein, ohne dafs es in der Mitte zusammenschliefst.‘. Man mufs wohl 
annehmen, dafs ein dritter, hinterer Zipfel das Gesäfs bedeckte und dann 
zwischen den Beinen durchgeführt und zum Gürtel hinaufgeschlagen war, 
da der Unterleib und die Geschlechtstheile offenbar nicht nackt sind. Vom 
Kopf ist nur die untere Hälfte erhalten; Stirn und Nase sind erst nach 
Auffindung des Fragments D abgebrochen, aber durch einen Abklatsch 


! Dieselbe Bekleidung ist in dem Bruchstück F? bei der auf dem Götterwagen 
stehenden Gestalt zu erkennen, die offenbar gleichfalls Ningirsu gewesen ist. 
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DE SArzEc’s noch bekannt, und danach S. 95 abgebildet." Die Darstellung 
weicht von der der späteren Zeit ebenso ab, wie von der der gleich- 
zeitigen Menschen. Das lange Haupthaar ist sorgfältig frisirt und hinten 
zu einem Schopf aufgebunden wie bei den Frauenköpfen — ich gebe 
hier die Zeichnung eines etwa der Übergangszeit angehörigen kleinen 
Frauenkopfes aus Diorit (Höhe 5 em, V. A. 3297) im Berliner Museum, 
der diese Haartracht sehr gut veranschaulicht —, während bei Eannatum 
und seiner Phalanx das Haupthaar in sich kräuselnden Strähnen frei auf 
die Schulter fällt. Vor dem Ohr hängt eine lange, vielleicht aus dem 
Backenbart gebildete Locke herab. Auf der Stirn lag das Haar in Wellen- 
linien. Dagegen ist das Gesicht sonst glatt rasirt, und zwar auch die 
ganze Vorderfläche des Kinns; vom Unterkinn dagegen hängt ein langer 
gekräuselter und an den Enden gelockter Bart viereckig 
auf die Brust herab, wie später bei den Semiten. Die 
Haartracht ist also von derjenigen der bärtigen Perücken- 
träger des alten Rundreliefs durchaus verschieden, berührt 
sich dagegen mehrfach mit der semitischen Tracht. — 
Die Kopfbedeckung ist leider verloren. Nase und Auge, 
ebenso Mund und Kinn, gleichen durchaus den übrigen Köpfen der 


Geierstele. 

Mit dem Götterbild der Geierstele scheint eine Figur auf dem Frag- 
ment eines sehr verschwommenen hocharchaischen Reliefs, Dee. pl. 1, ı (eat. 
no. 2), in den Hauptzügen übereinzustimmen.” Dies Relief unterscheidet sich 
von der später durchgedrungenen Stilisirung auch dadurch, dafs der freilich 
völlig mifsglückte Versuch gemacht ist, auch den Leib (Arme und Brust) 
halbwegs im Profil zu zeichnen. Links sitzt eine Göttin, mit Mantel über 
der linken Schulter (vergl. oben S. 78), hoher, mützenartiger Krone, deren 
Grundlage die einfache Hörnerkrone bildet, zwei Zöpfen; der nackte rechte 
Arm hält einen Becher. Vor ihr eine kleinere Figur (Verehrer?) mit auf 
der Brust gekreuzten Armen, Oberkörper nackt, glatter Rock. Hinter ihr 
steht nach rechts ein Mann, Oberkörper nackt, der Unterkörper im glatten 
Rock(?); Haupthaar mit aufgebundenem Schopf und Stirnband; am Unter- 


' Publieirt von Heuzey, Dec. p. 195; ebenso bei MaAsrrro, Hist. I, 605; ungenau 
cat. no. IO ZU P. Iog. 

° Vergl. Heuzev, La plus ancienne sculpture chalde&enne, gaz. archeol. 1886 — Origines 
orient. de l’art p. 85ff.; in ein paar Einzelheiten weiche ich von seiner Auffassung ab. 
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kinn langer Bart in Strähnen. In der Rechten hält er eine keulenartige 
Waffe, Unter derselben ein nackter Mann, mit auf dem Rücken zusammen- 
gebundenen Händen; offenbar will der Gott diesen Gefangenen mit der Keule 
erschlagen. Wir haben hier also eine Vorstufe der Darstellung der Geier- 
stele. Dann wäre der Gott Ningirsu, die Göttin vielleicht seine Gemahlin 
Bau, also mit der oben S.78f. besprochenen Göttin pl. ızer 3 identisch. 

Eine andere Gottheit zeigt die gleichfalls uralte Tafel in flachem Relief 
Dee. pl. ıdis 1, cat. no. ı, villa royale p. 53. Sie trägt einen gestreiften, 
vorn mit Franzen besetzten, also wohl geschlitzten Rock mit Gürtel; Ober- 
körper nackt. Langes Haar mit Haarband, am Unterkinn langer spitzer 
Bart. Die grofse spitze Nase bildet mit der schräg ansteigenden Stirn 
eine gerade Linie. Auf dem Kopf zwei grofse Federn. Die Linke falst 
eine Stange mit Kugel (Vase?) darauf; dann noch zwei andere Stangen (die 
dritte halb zerstört); vergl. S. 27,2. Die sehr verwischte 
Inschrift, nach den Schriftzeichen wohl die älteste in Tello 
gefundene, erwähnt den Gott Ningirsu und seinen Tempel 
und scheint eine Aufzählung von Schenkungen zu enthalten. 

Ferner gehört hierher der hier abgebildete kleine, ganz 
rohe Kopf des Berliner Museums (V. A. 2074, Höhe 2,3 cm) 
aus Kalkstein, mit Hörnerkrone, ganz kleiner Stirn, ge- 
waltiger Nase, ohne Haar und Bart: es ist die einzige bekannte Götter- 


figur, die nach sumerischer Weise gar kein Haar trägt. 

Schliefslich erwähne ich die Reliefzeichnung einer kleinen Votivtafel 
aus Kalkstein Dec. p. 209, cat. no.ıı, von Hruzey wohl mit Recht in die 
Zeit der Geierstele gesetzt. Der untere Theil der Tafel stellt ein felsiges 
Gebirge dar; darauf links ein Berg, auf dem eine Göttin sitzt. Der Ver- 
such, ihr Gesicht en face zu zeichnen, ist in auffallender Weise mifsglückt. 
Sie hat üppiges Haar, das auf dem Kopf aufrecht steht! und in Zöpfen 
auf die Schulter fällt. Bekleidet ist sie wieder mit dem auch die linke 
Schulter bedeckenden Mantel (nur diesmal glatt, wie pl.ı,ı), den wir bei 
Göttinnen schon wiederholt gefunden haben; vorn ist der Schlitz deutlich 
gezeichnet. Vor ihr steht eine Vase mit einem Zweig und herabhängenden 
Dattelbüscheln, die ein nackter Priester (oben S. 59) mit der Libations- 


! Heuzey glaubt darin »une couronne de feuillage« zu erkennen, was mir zweifelhaft 
erscheint. 
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kanne begiefst — also die älteste erhaltene Darstellung der Libationsscene. 
Diese Berggöttin ist offenbar die Göttin Ninharsag, die »Herrin des Ge- 
birges«, eine der Hauptgottheiten des alten sumerischen Pantheons — von 
Urbau wird sie (Statue 3, 8) als »Mutter der Götter« bezeichnet, und die 
Fürsten von Tello sowohl wie Lugalzaggisi (col.ı, 28) rühmen sich, »mit 
ihrer heiligen Milch gesäugt zu sein« und nennen sie ihre Mutter." In 
späterer Zeit tritt sie ganz in den Hintergrund und wird schliefslich mit 
der Belit (Ninlil) von Nippur identifieirt.* 

Abgesehen von den gleich zu besprechenden beiden Götterköpfen der 
Geierstele im Gefolge Ningirsu’s sind dies alle aus der archaischen Zeit 
Tellos erhaltene Göttergestalten.” Ergänzt werden sie durch drei alte, 
vorsargonische Reliefs aus Nippur, Umrifszeichnungen auf Votivtafeln, die, 
wie die Tafeln aus Tello, durch ein kreisrundes Loch in der Mitte an der 
Tempelwand befestigt waren. Das eine, bei HırrrecHt, Explorations in Bible 
Lands p. 475, danach S. 99 abgebildet, zeigt eine auf einem Vogel (Gans?) 
sitzende Göttin‘, in gestreiftem semitischen Plaid, die rechte Schulter frei, 
auf dem Haupt Krone, in der Linken Becher; vor ihr die Vase mit vier 
Blumen.” Weiter rechts eine ganz rohe Figur, in der H. Scnärer die Reste 
einer mit gespreizten Beinen dasitzenden nackten Frau erkannt hat‘, welche 


! Genannt in der Geierstele col. 4. 5. 17 f. rev. 5, 47 und sonst oft in Eannatum’s In- 
schriften, ebenso bei Entemena. Beide haben ihr einen Tempel gebaut (Entemena a 5, 2f., 
n 2,14 fl.), ebenso Urbau (Statue 3, 8) und Gudea (Statue A »ä& Ninharsag, la dame qui 
dans la ville brille (?), Ja mere des enfants [de la ville], A sa dame«), bei dem sie sonst 
nur noch selten genannt wird. Immer aber erscheint sie neben den Hauptgöttern (Enlil, 
Bau u. A.). — Allerdings heifst auch Nina bei Eannatum (Schaleninschrift #, Th. D. p. 48) 
»Herrin des heiligen Berges«. 

* Urengur hat ihr in Nippur einen Tempel gebaut (Hırrrec#r, Bab. Exped., Sem. 
Inser. I no. 14; Taureau-Dancın, Inser. p. 268m). Samsuiluna, der Sohn Chammurabi's, hat 
in Nippur eine Festung gebaut, nach dem sumerischen Text für Ninharsag, »die Mutter, 
die mich gebar«, naclı dem semitischen aber für Ninmah (Kıng, Inser. of Hammurabi, vol. III, 
p- 201, 42 ff.), die in älterer Zeit, in Tello, von ihr verschieden ist. Da sieht man, wie sie 
aus dem Pantheon des Cultus verschwindet. 

° Aufserdem wäre hier noch die kleine bärtige Götterbronze aus Bagdad oben S. 57 
Nr. 10 zu erwähnen. 

“ Ein Vogel neben einer Göttin z.B. auch auf dem Berliner Cylinder V. A. 2057. 
Hırprecar, der auch sonst die Darstellung völlig mifsverstanden hat, nennt sie »a 
burning altar«. 


5 


° Vergl. die ähnlich, auf einem darunter liegenden Mann mit Lendenschurz, dasitzende 
Frau auf dem Cylinder aus Tello Dee. pl. 3oBis 21. 


| 
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die Arme hochhebt', vielleicht im Act des Gebärens. — Von links naht, 
hinter dem Rücken der Göttin, ein kahlköpfiger, bartloser Mann mit glattem, 
ungetheiltem, gefranztem Lendenschurz, von dessen Gürtelband das Ende 
hinten herabhängt; mit der Rechten trägt er eine Ziege. Am Arm wird 
er von einem Mann mit Hörnerkrone, Haarschopf und Bart geführt, der 
den Kopf nach ihm umwendet, also dem einführenden Gotte. Er ist mit 
einem getheilten, gefranzten Lendenschurz bekleidet (vergl. oben Ningirsu 
S. 95). In der Linken hält er einen kurzen Krummstab hoch. Die Nasen 
sind bei allen Gestalten sehr spitz. Wir haben hier also das älteste Bei- 
spiel sowohl der Einführungsscene wie des Trägers des Opferthieres. 


Die beiden anderen Tafeln” sind besser gezeichnet, sind also wohl etwas 
Jünger. Auf der nur theilweise erhaltenen Nr. 38 (abgebildet S. 100) sitzt 
rechts ein Gott auf einem (mit einem zottigen Tuch bedeckten?) Throne, in 
grolsem, vorn durch einen Schlitz getheilten Rock. Das Haupthaar bedeckt 
die Stirn und fällt lang über den Rücken herab; auch vor dem Ohr liegt 
eine Locke wie bei Ningirsu. Lippen und Backen rasirt, dagegen langer, 
keilförmiger, unten grade abgeschnittener Kinnbart, der bis unter die auf 
der Brust gefalteten Hände herabragt. Auf dem Haupt trägt er eine seltsame 
Krone, die ebenso bei den Köpfen der beiden Götter wiederkehrt, welche 
auf den Fragmenten B’ und C? der Geierstele erhalten sind’: die Grund- 


! Am rechten Arm scheint eine seltsame Troddel zu hängen. 

® Hırprecat, Bab. Exped., Cun. Texts I, 2 pl. XVI no. 37 und 38; no. 37 überzeichnet 
auch bei Hırprrecr#r, Explor. in Bible Lands p. 417. 

® Vergl. Heruzey, origines orient. de l’art- p. 71 ft. 
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lage bildet auch hier die einfache Hörnerkrone; in derselben, zwischen 
den Hörnern, sitzen Federn (oder Zweige?), und zwischen ihnen ein selt- 
sames, an die ägyptischen Hathorköpfe, die troischen Gesichtsurnen und 
die griechischen thönernen Brettidole erinnerndes Idol, mit Augen und 
langer Nase, aber ohne Mund. Auf beiden Zeichnungen von Nippur sind 
diese Züge durch Striche ersetzt; dafs dieselbe Krone gemeint ist, kann 
nicht zweifelhaft sein. 


Die Gottheiten auf der Geierstele waren also nieht weiblich, wie HruzEy 
annahm. Auf Fragment B sind noch Reste des Gesichts und derselben 
Haartracht wie bei Ningirsu erkennbar. Hinter dem Gott folgte eine Stan- 
darte mit dem Wappenadler, diesmal mit Vogelkopf. Zwischen der Stange 
der Standarte und dem Kopf des Gottes sind über dem Rand des Bruch- 
stücks noch zwei gekrümmte, fingerartige Streifen erhalten, die offenbar 
zu einem Attribut gehörten, das wie bei Ningiszida aus der Schulter des 
Gottes herauswuchs. Es könnten vielleicht Schlangenköpfe sein, die aber 
von den Drachen Ningiszida’s völlig verschieden waren. 
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Vor dem Gott der Tafel Nr. 38 steht der kahlköpfige Verehrer mit 
der Kanne, ganz nackt, wie es sich für die Libationsscene gehört (S. 59. 97). 
Links war der sitzende Gott wiederholt, nur nach rechts gewendet. — Die 
gleiche Scene zeigt die andere Tafel (Nr. 37, danach hier abgebildet), nur 
dafs hier auch der libirende Verehrer wiederholt ist. Die Abweichungen in 
einigen Details bei Thron, Krone und Haar der beiden Göttergestalten (auch 


der Bart ist etwas kürzer) beruhen nur auf der Individualität des Künstlers; 
offenbar sollte alle drei- (bez. vier-) mal dasselbe Götterbild gezeichnet werden. 

Die zweite Tafel hat eine Inschrift des Dedikanten, in der der Gottes- 
name leider nicht sicher zu lesen und noch weniger zu identifieiren ist. 
Das erste Zeichen des Gottesnamens ist das, mit dem sonst die Göttin 
IStar geschrieben wird, von Tuureau-Dansın' ninni gelesen; aber hier kann 
es sich, wie die bärtige Göttergestalt zeigt, nur um einen männlichen Gott 


! Inser. de Sumer et d’Akkad, p.25 Anm, 7. 
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handeln. Das zweite Zeichen ist ganz unsicher.‘ Der Weihende ist »Ur- 
(an)-Enlil, der grofse Kaufmann (damkar gal)«; zu dem Namen vgl. 0. 8. 31,1. 

Unter der Libationsscene haben beide Tafeln eine zweite Darstellung. 
Auf Nr. 37 eine Ziege und einen Widder, dahinter zwei kahlköpfige Männer 
mit langem gegürteten und vorn gespaltenen Schurz, also in Überein- 
stimmung mit der Tracht des Gottes’, aber abweichend von dem glatten 
Rock von Tello; der erste trägt ein Bündel (oder Ähnliches) auf dem Kopf. 
Auf Tafel 33 ist dieselbe Scene symmetrisch wiederholt: ein weidendes 
Reh im Gebüsch, dahinter der nackte Oberkörper (mehr ist nielit erhalten) 
eines Gottes oder Dämons mit keilförmigem Kinnbart und aufrecht stehen- 
dem Haupthaar, in der Hand ein grofses Krummholz (Bumerang?). — Die 
Gesichtsbildung ist überall die uns bekannte der archaischen Sculpturen 
von Tello. 

Der Gestalt des Dämons im untern Theile von Nr. 38 gleichartig ist 
die hier abgebildete Zeiehnung eines kleinen viereckigen Täfelchens aus 
Knochen im ägyptischen Museum zu Berlin (Nr. 15145, Höhe 
2,2 cm), das zwar in Aegypten erworben, aber zweifellos 
altbabylonischen Ursprungs ist. Der Heros (im Profil) trägt 
auch hier das reiche, wilde Haupthaar und einen spitzen 
Kinnbart. Der Oberkörper ist nackt, der Unterleib mit dem- 
selben gefranzten Tuch bekleidet, wie auf der Zeichnung 
aus Nippur oben S. 99. Er ringt mit einem Reh (?), das er, wie es 
scheint, mit einem kleinen Messer-in der um den Rücken des Thieres ge- 
schlungenen Linken erstechen will. Ob wir es mit einer Episode der 
Gilgamessage oder mit einem anderen Heros zu thun haben, wird sich 


schwer sagen lassen.’ 


! Hırprecat, der die Inschrift pl. 43, n0.94 wiederholt, liest p. 47, 5, vergl. 48, 6, (dingir) 
Nin-din-dug, indem er das Zeichen fälschlich mit dem von Nr. 95,1. I00,1. 106,1. IIL,T 
identifieirt und darin einen Namen der Göttin Bau zu erkennen glaubt. Tuurrau- Dancın, 
Inser. p. 224 no. ı liest (dingir) Ninni-edin. 

® Diese Tracht scheint im Grunde mit der Kriegstracht Naramsin’s und seiner Truppen 
identisch zu sein, und ist vielleicht die älteste Tracht der Semiten Babyloniens. Ein kurzer, 
nur bis zu den Knien reichender Schurz mit Gürtel findet sich auch auf zwei Thontafeln 
aus Sippara, deren Zeit allerdings nicht genauer zu bestimmen ist, einem bartlosen Mann 
mit Kappe und einem Ziegenträger: SchEit, une saison de fouilles a Sippar p. 86.89. Vergl. 
auch die Tafeln aus Larsam und Babylonien S. 103, ı. 

® Ähnlich, nur jünger, ist die Zeichnung auf Perlmutter aus Tello, Dec. p. 271B, 
cat. no. 233, wo das Thier (Panther?) nicht genauer bestimmbar ist. 
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Das sind alle Darstellungen von Menschen und Göttern aus vorsar- 
gonischer Zeit, die für uns in Betracht kommen." Wir können daher jetzt 
die Ergebnisse dieses Abschnittes zusammenfassen. 

1. Sichere Darstellungen von Semiten aus vorsargonischer Zeit giebt es 
nieht. Die Menschen von Tello, die Feinde aus Gi$hu wie die aus Ki$ auf der 
Geierstele, die Männer auf den Weihtafeln aus Nippur haben alle ganz das 
gleiche Aussehen, abgesehen von dem von der sumerischen Tracht abwei- 
chenden Lendenschurz der Tafeln aus Nippur. Sie sind durchweg spitznasig 
und kahlköpfig. Eine Ausnahme bilden nur die bärtigen Gestalten des alten 
Rundreliefs und die gleichartige Figur aus Nippur 8.70, die aber vielleicht 
Semiten darstellen. Sonst würde man auf den Gedanken kommen können, dafs 
die Semiten erst unter Sargon in’s Land gekommen wären, wenn nicht von 
den Königen von Kis, deren Obermacht sich weithin durch das ganze Land 
erstreckte, Urumus sicher semitisch schriebe und somit auch die übrigen 
wahrscheinlich Semiten wären. Auch die Annahme, dafs die Semiten der 
alten Zeit sich rasirt hätten wie die Sumerier und dann erst später, unter 


! Von sonstigen Monumenten aus älterer Zeit kenne ich nur das Bild des sitzenden 
Lautenschlägers mit Hund auf einem Thonrelief aus Nippur (Hırpreerr, Ausgr. im Bel- 
tempel 60; Expl. in Bible Lands 529), dessen Zeit schwerlich genauer zu bestimmen ist. 
Die Figur hat langes Haar, spitze Nase und keinen Bart, und ist völlig nackt; aber nicht 
einmal das Geschlecht ist mit Sicherheit zu bestimmen. — Die rohen, aber eben deshalb zeit- 
lich unbestimmbaren, kleinen Götterfiguren aus Thon aus Nippur (B£l mit starkem Haupthaar 
und Vollbart; Belit mit Muschelgewinde im Ohr, Halsband, starkem Geschlechtsorgan, und den 
Händen an den Brüsten, vergl. S. 67, 5) bei Hırrrecahr, Explor., Tafel zu p. 343, sind schon 
S.19, 2 erwähnt. Ähnlich sind die kleinen thönernen Götterfigürchen aus Tello Dee. pl. 39, 1. 2, 
Text p. 249, cat. n0.174fl. Die Reliefs von Thontafeln aus Larsam (Senkere) bei Lorrus, Travels 
and Researches in Chald&a and Susiana, p. 257ff. (Masrero, Hist. anc. I, 769ff.; Homuer, 
Gesch. ır2), die oft der ältesten Zeit zugewiesen werden, so von Honmer und Maspero, be- 
rücksichtige ich nicht, da sie nach ihrem Stil offenbar einer weit späteren Zeit, etwa ıım (oder 
nach) 1000 v. Chr., angehören, und ebensowenig das Bild eines Dieners mit einem grolsen 
Hund auf einer Thontafel des British Museums aus Babylon (Lavaro, Niniveh and Babylon 527; 
Masrero und Houner a.a. O.; ungenau bei Prrror et Cuırıez 11,557). Die Männer haben 
Haar und Bart (die bartlosen Figuren sind vielleicht Knaben); die Figur eines bärtigen 
Mannes (Gottes?) mit sumerischer Kappe, Lendenschurz und Mantel, in der Rechten den 
geschwungenen Hammer, in der Linken einen kurzen Pflock, vor ihm ein Löwe in Angriffs- 
stellung, unter dem ein Buckelochse am Boden liegt, erinnert lebhaft an Reliefs aus Sen- 
djirli, welche einen Gott (Resep?) darstellen (Ausgr. in Sendjirli III, S. 217. 223, Taf. 37 
unten rechts, Taf. 42) und auch an die Löwenjagd des Reliefs von Saktsche-gözü, Humann 
und Pucustein, Reisen in Kleinasien, Taf. 46. — Über die Thontafeln aus Sippara s. S. 26, 2. 
55- 57, I. 102, 2. — Spät und für unsere Zwecke nicht verwerthbar ist auch der bärtige Ziegen- 
träger von Bronze aus Hilla cat. no.ı68 (A. pe LonGpErıer, Musee Napoleon III, pl.ı no. 2). 
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Sargon und Naramsin, Bart und Haar wieder hätten stehen lassen, wäre 
höchst unwahrscheinlich, und hülfe doch nicht weiter. Denn dann würde 
immer noch die starke Verschiedenheit der Gesichtszüge bleiben, die auf den 
Denkmälern der archaischen Zeit eben nicht zu finden ist. Es ist nicht zu 
vergessen, dafs noch vor wenigen Jahren, ehe die Denkmäler Naramsin’s 
und Chammurabi’s und das semitische Schlachtenrelief von Tello gefunden 


waren, für das ganze dritte Jahrtausend keine bildliche Darstellung eines. 


semitischen Babyloniers existirte', wir also hätten folgern müssen, dafs 
die Bevölkerung des ganzen Landes, auch Sargon, Naramsin und Cham- 
murabi, ebenso ausgesehen hätten wie die Herrscher von Tello.. Hier 
können erst Funde aus der vorsargonischen Zeit Nordbabyloniens Sicher- 
heit bringen. Denn die Tafeln aus Nippur beweisen wenig. Nippur war 
eben damals schon das eigentliche Centralheiligthum Babyloniens (oben 
S. 30)” Die Weihgeschenke stammen auch in der ältesten Zeit fast 
sämmtlich nicht von Bewohnern des Ortes, sondern von fremden Herr- 
schern. So ist es möglich, dafs auch die drei Weihtafeln von Fremden 
stammen und daher nicht den Typus der Bewohner Nippurs darstellen. 

2. Das hocharchaische Runddenkmal von Tello und die Figur von 
Nippur S. 80 zeigen noch bärtige Gestalten. Aber dafs diese Sumerier 
sind, ist keineswegs sicher. Dagegen bei den beiden Fürsten, von denen 
der Lanzenträger offenbar der Herrscher von Tello ist, ist der Bart schon 


' Abgesehen von den Cylindern der sargonischen Zeit, von denen für diese Frage 
eigentlich nur der S. 73 besprochene in Betracht kommt. 

®2 Der Eingang der Kegelinschrift Entemena’s, der einen historischen Bericht über die 
Grenzstreitigkeiten mit GiShu giebt, lautet nach Taurzau-Dancın’s Übersetzung (Inser. 63): 
»a la parole veridique d’En-lil, roi des contrees, pere des dieux, Ningirsu et le dieu X 
[nom du dieu de Gishu] firent une delimitation«, worauf die Errichtung der Grenzstele 
durch König Mesilim von KiS (oben S. 82) berichtet wird. Also die beiden Götter haben 
sich in Folge der Intervention des Königs von Ki$ über ihr Gebiet (und damit das ihrer 
Städte) geeinigt und diesen Vertrag unter die Sanction ihres göttlichen Vaters gestellt. 
Dieser Obergott Enlil = Bel ist aber der Gott von Nippur, wie sein (in den Inschriften 
von Tello sonst nie, auch nicht bei Gudea, vorkommender) Beiname »König der Länder« 
beweist; bei Eannatum in der Geierstele, Vorderseite 16, 2of., heilst er dagegen »König 
des Himmels und der Erde«. Entemena hat denn auch dem Enlil, d.i. Bel, eine Vase 
nach Nippur geweiht (Taureau-Dancın p. 58; Hırprechr, Bab. Exp. I no. 115— 117, vergl. 
auch das Fragment Nr. 107 [ebenso Gudea nach einer Notiz bei Hırrrecav, Expl. p. 296). 
Ebenso nennt Urukagina einen bei Tello gebauten Kanal »Ningirsu Nibru-ta nirgal«, »Nin- 
girsu & Nippur est prince (Fürst)«, d.h. Ningirsu ist vom Bel von Nippur als sein Sohn 
anerkannt, TuurkAu-Danciın, Inser. p. 87, Z. 34fl. 
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abgenommen, und sein Gefolge ist bis auf einen bärtigen Mann bereits ganz 
kahlköpfig. Dann dringt das Rasiren völlig durch; nur im Kriege trägt 
man zur Zeit Eannatum’s noch eine Perücke mit langem Haar. 

3. Man könnte nun glauben, dafs sich in der Haartracht der ar- 
chaischen Götterdarstellungen eine ältere Sitte aus der Vorzeit der Sumerier 
erhalten habe. Aber wenigstens mit der der bärtigen Menschen des Rund- 
reliefs stimmt sie garnicht überein. Denn diese haben Vollbart, der in 
regelmälsigen Streifen gekräuselt ist; die Götter dagegen haben durchweg, 
in Tello wie in Nippur, nur einen vom Unterkinn lang herabhängenden 
Bart, dessen Ausläufer auf der Geierstele (und so wohl in Wirklichkeit 
überall, wenn die kleinen Reliefs das auch nicht zum Ausdruck bringen) 
gelockt sind; dagegen sind nicht nur die Lippen, sondern das ganze Ge- 
sicht, Backen und Kinn bis zum Rande, :asirt.' Ebenso ist die Haar- 
tracht eine ganz andere, und auch die Kleidung weicht meist von der 
der Menschen ab.” Rein sumerischen Typus, ohne Haar und Bart, zeigt 
nur der kleine Kalksteinkopf auf S. 97. 

4. Der semitische Vollbart tritt uns wie bei den Menschen so auch 
bei den Göttern und bei Gilgames zuerst in der Zeit Sargon’s und Naram- 
sin’s entgegen, vor Allen bei dem semitischen Sonnengott, das semitische 
Plaid bei den Göttern an Stelle eines Schurzes oder Lendentuches viel- 
leicht erst etwas später (S. 62). Man wird aber nicht annehmen können, 
dafs dieser Typus damals erst geschaffen sei; vielmehr ist er bereits völlig 
fertig, und wenigstens der Gilgamestypus mufs, wie die Nacktheit und 
das wilde Lockenhaar beweist, in viel ältere Zeit hinaufreichen. Man wird 
kaum bezweifeln können, dafs, wenn wir semitische Denkmäler aus vor- 
sargonischer Zeit besälsen, wir auch auf ihnen schon den semitischen 
Göttertypus finden würden. 

Das sind die Thatsachen. Ihre Erklärung ist um so schwieriger, da 
wir dabei die weitere Entwicklung, den ausgesprochen semitischen Typus 
der sumerischen Götter der Zeit nach Sargon in Haar und Bart, Nase 
und Mund sowie in der Tracht, nieht aufser Acht lassen dürfen. Wir 
stehen hier vor einer ganz unerwarteten Entwicklung: während das Haupt- 
haar der Götter in der Hauptsache immer die gleiche geblieben ist, ist 


! Dadurch unterscheidet sich diese Barttracht auch ganz wesentlich von der Cham- 
murabi’s und der Beduinen. 
®2 Die Göttin der Tafel von Nippur (S. 99) hat schon das semitische Plaid. 
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ihr Vollbart in den sumerischen Darstellungen nicht das Ursprüngliche, 
sondern erst später an Stelle des nur an der Unterseite des Kinns stehenden 
Bartes getreten. Die sumerischen Götter sind also im Laufe der geschicht- 
lichen Entwieklung in ihrer Erscheinung (auch in der Kleidung) den Se- 
miten vollkommen angeglichen worden, während sie sich früher von diesen 
in der Barttracht wesentlich unterschieden. 

Dem gegenüber steht, dafs das Haupthaar der Götter auch auf den ältesten 
Darstellungen dem späteren semitischen gleicht, ebenso der lange viereckige, 
gekräuselte Kinnbart, und dafs der Gilgamestypus (oder der eines verwandten, 
mit Thieren kämpfenden Heros) von ihnen schon in der archaischen Zeit 
übernommen ist, aber gleichfalls den Bart nur am Unterkinn trägt (S. 102). 
Von einer definitiven Lösung der hier vorliegenden Probleme sind wir 
noch weit entfernt, da kann nur eine Vermehrung unseres Materials durch 
neue Funde die Entscheidung bringen. Aber als das Wahrscheinlichste 
möchte ich doch hinstellen, dafs auch schon die ältesten sumerischen 
Göttergestalten (abgesehen von dem Kopf S. 97) unter semitischem Einfluls 
stehen. Den vollen Bart freilich, der der eigenen Sitte so sehr widersprach, 
hat man ihnen nicht gegeben, aber doch wenigstens einen lang vom Unter- 
kinn herabhängenden Bart'; und auch das lange Haupthaar hat man ihnen 
gelassen und es frisirt wie bei den Semiten. In der Folgezeit ist dann der 
semitische Einflufs stärker geworden, und als Sargon und Naramsin ihr 
grolses Reich aufrichteten, ist die semitische Gestalt der Götter bei den 
Sumeriern vollständig durchgedrungen, auch in der Tracht, und hat sich 
dauernd erhalten, obwohl noch einmal eine sumerische Reaction gegen die 
politische Herrschaft der Semiten Erfolg hatte und das Reich von Sumer 
und Akkad aufgerichtet wurde. 

Ist diese Auffassung richtig, so folgt daraus, dafs die Sumerier ihre 
Götter in Anlehnung an semitische Vorbilder gestaltet haben, dafs mithin 
die ältesten Götterbilder Babyloniens semitisch gewesen sind. Das Gleiche 
gilt von den Heroen des Mythus, vor Allem von Gilgames und seinem Kreis, 
die immer prononeirt semitisch dargestellt werden, wie denn auch der 


! Undenkbar wäre natürlich auch nicht, dafs der Vollbart bei den selshaften Semiten 
Babyloniens ebenso erst später aufgekommen ist wie bei den Beduinen und den Westsemiten 
Chammurabis, und dals wie diese so auch jene sich ursprünglich die Lippen (und auch die 
Backen) rasirten. Alsdann könnte der Kinnbart der sumerischen Götter in der That der 
älteste Bart der babylonischen Semiten sein. 


Sumerier und Semiten in Babylonien. 107 


Name von Gilgames’ Genossen Eabani durchaus semitisch ist, und ebenso der 
des Atrabasis oder Utnapistim, des Heros der Sintfluth. Wie alt diese 
Figuren sind, zeigt die archaische Bildung ihres Gesichts en face, das 
wilde Haar, die völlige Nacktheit; nur um so deutlicher lehrt ihre Gestalt 
in völliger Übereinstimmung mit den Namen, dafs sie, und daher auch 
die Sagen von ihnen, nicht, wie man früher oft geglaubt hat, sumerischen, 
sondern semitischen Ursprungs sind, zugleich aber, dafs sie in die älteste, 
»vorhistorische« Zeit Babyloniens zurückgehen. 


IV. Ergebnisse. 


Es erübrigt, aus den ermittelten Thatsachen' die Consequenzen für 
die geschichtliche und culturelle Entwickelung Babyloniens zu ziehen. Ich 
hebe folgende Hauptpunkte hervor: 

1. Soweit unsere Kunde hinaufreicht, finden wir in Babylonien zwei, 
in ihrem physischen Typus wie in der Sprache scharf von einander ge- 
schiedene Volksstämme, Semiten und Sumerier, jene im Norden, diese im 
Süden. Die Sumerier treten uns in den Denkmälern, die in Tello wahr- 
scheinlich zu Ende des 4. Jahrtausends v. Chr. beginnen, bis auf die Zeit 
Chammurabi’s und seiner Nachfolger, also bis zum Ende des 3.Jahrtausends, 
als ein durchaus lebendiges Volk entgegen. Nachdem sie den Königen von 
Agade erlegen waren, haben sie unter Urengur und seinen Nachfolgern 
noch einmal die Herrschaft über das ganze Land gewonnen. Denn das 
bedeutet der Titel »König von Sumer und Akkad«, den diese Herrscher 
tragen: Sumer ist der Süden, der daher als der Sitz ihrer Herrschaft vor- 
ansteht, Akkad der semitische Norden, das Gebiet, von dem Sargon und 
Naramsin von Agade (das ist ja nur eine andere Schreibung für Akkad) 
ausgegangen waren. Allerdings waren damals schon zahlreiche semitische 
Elemente in das sumerische Volk eingedrungen und hatten auch die su- 
merische Sprache beeinflufst; und so ist, als westsemitische Beduinen sich 
im Norden festgesetzt hatten und von hier aus Chammurabi von Babel das 
ganze Land aufs neue unterwarf und die Herrschaft der Semiten definitiv 


! Allerdings ist die Annahme, dafs die ältesten sumerischen Götterbilder schon unter 
semitischem Einflufs stehen, zur Zeit nicht streng erweisbar und enthält hypothetische Ele- 
mente. Alle übrigen Hauptergebnisse der vorangehenden Darlegungen aber glaube ich mit 
gutem Gewissen als erwiesene Thatsachen betrachten zu dürfen. 


14* 


108 Meyer: 


aufrichtete, ihre Nationalität allmählich zu Grunde gegangen, und ihre 
Sprache lebt fortan nur noch als die heilige Sprache der Urzeit fort. 

2. Zu der Annahme einer rein sumerischen »Urzeit« liegt garkein 
Anlafs vor. Die ältesten Denkmäler von Tello repräsentiren eben diese 
Urzeit. Allerdings haben vor ihnen, so primitiv sie sind, natürlich noch 
ältere, noch primitivere gelegen, und es ist möglich, dafs wir auch diese 
Zeit noch einmal durch Ausgrabungen kennen lernen, bis zu einer Epoche 
hinauf, wo sich das individuell Babylonische in die homogene, kaum noch 
irgendwie durch eine Sonderart charakterisirte allgemein-prähistorische Ci- 
vilisation verliert, wie wir seit zehn Jahren in Ägypten einen Einblick in 
diese vor Menes liegenden Epochen gewonnen haben, deren Entwickelungs- 
stufen jedenfalls weit über ein Jahrtausend umfassen. Auch die ältesten 
Schriftdenkmäler von Tello zeigen nicht mehr die ersten Anfänge der Schrift; 
und die Thontafeln (Typus des »Brau’schen Steins«), auf denen viele Zeichen 
noch rein hieroglyphische Gestalt haben, d. h. die ursprünglichen Bilder 
wiedergeben, welche in Tello bereits durchweg in eine lineare Cursive 
umgesetzt sind, beginnen sich zu mehren. Scarır hat zahlreiche derartige 
Tafeln aus Susa veröffentlicht‘, und das Berliner Museum hat neuerdings 
eine Serie ähnlicher Thontafeln mit Rechnungen erworben. Aber man darf 
nicht glauben, dafs die Epoche, in der lediglich mit wirklichen Hiero- 
glyphen geschrieben wurde, sehr lang gewesen sei. In Ägypten, das können 
wir jetzt unbedenklich sagen, ist die Cursive, das sogenannte Hieratische, 
ebenso alt wie die Erfindung der Bilderschrift. Wir finden sie in der Zeit des 
Menes und seiner Nachfolger in lebendigstem Gebrauch, und sie wird auch 
zur Zeit der noch älteren hieroglyphischen Denkmäler, wie der Tafel des 
Narmer’, nicht gefehlt haben. Der Unterschied beider Schriftarten beruht 
eben nicht auf irgend einem Prineip, sondern lediglich auf dem zum 
Schreiben verwendeten Material: die Cursive enthält daher auch nicht den 
mindesten Fortschritt in dem Wesen der Schrift, es kommt durch sie nichts 
Neues hinzu. Nur dadurch unterscheiden sich Ägypter und Babylonier, 
dafs jene neben der ÖOursive für die monumentale Schrift die alten Bilder, 
in sorgfältiger künstlerischer Ausführung, beibehielten, während die Baby- 


! Delegation en Perse VI, Textes elam.-sem. III, 1905, p. 5gff. 

® Ich habe mich jetzt, gegen Ägypt. Chronol. 130, überzeugt, dals Narmer vor Menes 
angesetzt werden mu/s, und nicht, wie ich dort im Anschluls an Serne annahm, nach 
diesem in die 1. Dynastie eingereiht werden kann. 


Sumerier und Semiten in Babylonien. 109 


lonier die Cursive auch für ihre Steindenkmäler verwendeten. — Wenn 
wir also auch postuliren müssen, dafs es in Babylonien noch ältere Denk- 
mäler mit Sculpturen und Schrift gegeben hat, als die ältesten bisher in 
Tello gefundenen, und erwarten dürfen, dafs dieselben in Tello oder etwa 
in Ur oder Uruk oder auch in Gishu oder Ki$S noch einmal zum Vorschein 
kommen — Nippur hat, wie schon bemerkt, nach den bisherigen Fund- 
berichten nichts Derartiges ergeben —, so wird dadurch doch an der Be- 
schaffenheit dieser Cultur nichts geändert werden. Sie wird noch ein wenig 
primitiver sein als Dee. pl. ı, ı und ıÖös, ı oder das Rundrelief, aber im 
Charakter von ihnen nicht verschieden. Am wenigsten kann vor ihnen, wie 
WinckLER annimmt, eine höhere, zur Zeit der ältesten Denkmäler von Tello 
schon durch eine Invasion semitischer Barbaren zerstörte Cultur gelegen 
haben. Die Sumerier und Semiten des vierten Jahrtausends haben natürlich 
wie eine Religion und staatliche Einrichtungen, so auch eine gewisse Gultur 
besessen und von ihren Vorfahren ererbt; aber die specifisch-babylonische 
und speciell die sumerische Cultur ist in eben der Zeit geschaffen worden, 
aus der uns die Zeugnisse vorliegen, in der Zeit von etwa 3200 v. Chr. an. 

3. Dafs Nordbabylonien, das Land Akkad, jemals von Sumeriern be- 
wohnt gewesen sei, ist durch nichts erweisbar, sondern so unwahrscheinlich 
wie möglich. Vielmehr werden hier schon lange vor dem Beginn der ältesten 
geschichtlichen Kunde Semiten gesessen haben. Die Städte Agade (Akkad), 
Sippara, Borsippa, Babel, Kis, Kutha, Nippur werden immer semitisch ge- 
wesen sein, so gut wie die Götter Sama$ (der Sonnengott), Nebo, Anunit, 
IStar, B&l, Belit' und wohl auch Marduk rein semitisch sind. Dagegen ist es 
nicht ausgeschlossen, dafs die Sumerier zeitweilig, als Oberherren und selbst 
eolonisirend, in dieses Gebiet eingedrungen sind und auch ihre Götter hierher 
gebracht haben. Wie sie den die Erde beherrschenden Gott Bel bel matäti 
von Nippur mit ihrem höchsten Gott, dem Sturmgott Enlil, identifieirten 
und den Tempel von Nippur als das höchste Heiligthum dieses Gottes 
anerkannten, so scheint der Löwengott Nergal von Kutha sumerisch zu 
sein. Ebenso ist umgekehrt der Sin von Ur wohl sicher semitisch. 

4. Trotz der Verschiedenheit der Nationalitäten bildet die Geschichte 
des Landes von Anfang an eine Einheit: die von. der Natur gegebenen 


! Hadad ist vielleicht erst jüngeren Ursprungs, von den Westsemiten Chammu- 
rabi’s mitgebracht (vergl. Zıumern, KAT. 442 f.). 
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Lebensbedingungen sind eben ein mächtigerer historischer Factor, als selbst 
die auf Sprache und Sitte beruhenden Momente. In der ältesten für uns 
erkennbaren Zeit üben die Könige von Ki$, weit im Norden, die Vormacht 
aus; die späteren Wechselfälle der politischen Kämpfe und die dadurch 
herbeigeführten Verschiebungen, die auch auf die Nationalität zurückwirken, 
haben wir schon genügend besprochen. Dieselbe Einheit tritt uns in der 
Schrift entgegen: sie ist von den Sumeriern erfunden, aber sie wird von 
den Semiten genau ebenso verwendet', und erst ganz allmählich beginnen 
die Semiten, die übernommenen Schriftzeichen für die lautliche Wiedergabe 
ihrer eigenen Sprache zu verwenden. Die gleiche Einheitlichkeit herrscht 
in der Kunst. Die charakteristischste Eigenthümlichkeit der sumerischen 
Kunst Babyloniens, die dann in der assyrischen Kunst wiederkehrt, die 
übertriebene Betonung der Musculatur und der mangelnde Sinn für Pro- 
portionen, finden sich bereits auf der Geierstele, ja bei den ältesten Reliefs 
und Statuetten von Tello; ebensogut aber auch diejenige Eigenschaft, 
welche den Hauptvorzug der babylonischen Sculptur bildet und sie charak- 
teristisch von der ägyptischen Kunst unterscheidet, die plastische Heraus- 
arbeitung eines hohen Reliefs, und daneben die Fähigkeit zur Composition 
erofser einheitlicher Scenen, die schon auf der Geierstele überraschend 
hervortritt, weiter die Neigung zum Symbolismus, die Nacktheit der Feinde 
u.a. Im Einzelnen aber treten die nationalen Unterschiede hervor. Die 
grofse Kunst des semitischen Babyloniens, die Schöpfungen Naramsin’s und 
Chammurabi’s, zeigen das plastische Relief, die körperliche Wirkung, voll 
herausgebildet; aber in der Darstellung des Menschen unterscheiden sie sich 
auf das stärkste von der sumerischen Manier, ihre Gestalten sind schlank 
und frei. Die semitische Kunst ist damals der sumerischen weit voraus, 
und ihre Einwirkung zeigt sich ebensogut in der Kunst Gudea’s wie in den 
Siegeleylindern der Zeit der Könige von Sumer und Akkad. 

5. Auf religiösem Gebiete erwächst aus dem Nebeneinander der beiden 
Volksthümer die einheitliche babylonische Religion mit ihrem Pantlıeon. Die 
semitischen und sumerischen Götter beeinflussen sich gegenseitig, von den 
Semiten übernehmen die Sumerier zahlreiche Sagen, wie die von Gilgames 


' Kleine Unterschiede zwischen Norden und Süden in der Forın der Zeichen, z.B. 


des Zeichens für »König«, auf die öfter hingewiesen ist, kommen hier nieht in Betracht. 
Ebenso ist die Form der Thontafeln, welehe die Semiten Sargons zum Schreiben benutzen, 
eine andere (rechteckig), als die kleinen ovalen Tafeln der älteren Urkunden von Tello. 
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und Eabani, von der Fluth, von Adäpa und Etana u. a., während umge- 
kehrt die sumerische Eintheilung der Götter in die himmlischen Igigi und 
die irdischen Anunnaki, die Verbindung der Götter mit den das Geschick 
lenkenden Gestirnen, zahlreiche Dämonen und Mischgestalten, magische 
Zaubertexte und Anderes von den Semiten übernommen werden.' Hier 
ist uns nun aber die Thatsache entgegengetreten, dafs die Sumerier 
ihren Göttern von Anfang an eine von ihrer eigenen abweichende Gestalt 
geben, und dafs diese Göttergestalten nicht nur in der späteren Zeit, nach 
Naramsin, rein semitisch sind, sondern auch in der älteren Zeit schon sich 
an den semitischen Typus anzulehnen scheinen. Diese Thatsache würde 
sich am einfachsten durch die Annahme erklären, dafs die Sumerier später 
in das Land gekommen sind als die Semiten. Natürlich haben sie ihre 
eigenen Götter gehabt, und manche in den ältesten Göttergestalten von 
Tello verkörperten Attribute derselben sind gewils echt sumerisch. Aber 
sie fanden im Lande bereits Cultusstätten vor, deren Mächte im Bilde ver- 
körpert waren. Diese Culte haben sie übernommen und ihre eigenen Götter 
nach den im Lande vorgefundenen gestaltet, wenn auch mit Modificationen 
im einzelnen. Die Thatsache, dafs die Sumerier Gudea’s und des Reichs 
von Sumer und Akkad des Glaubens waren, dafs ihre Götter sämmtlich 
nicht nur aussähen wie Semiten, sondern sogar sich so kleideten wie diese, 
läfst eigentlich gar keine andere Erklärung zu, als dafs das Bewufstsein 
des fremden Ursprungs ihrer Götter ihnen noch ganz lebendig war und 
in der Culttradition fortlebte.” 

Von den im Bilde zum Ausdruck gelangenden religiösen Anschauungen 
werden wir als echt sumerisch betrachten dürfen den Adler und Löwen 
des Ningirsu, seine Keule, das Götternetz, in dem die Feinde gefangen 


! Im Einzelnen ist, wie schon erwähnt, die Forschung auf diesem Gebiete über die 
ersten Anfänge noch nicht hinausgekommen, ja selbst bei religiösen Grundanschauungen ist 
es vielfach noch ganz unsicher, ob sie semitisch oder sumerisch sind. 

2 Man kann es nicht dadurch erklären, dals sie etwa unter der Herrschaft Sargon's 
und Naramsin’s die Götter ihrer fremden Herren überhaupt erst angenommen hätten, da ja 
die folgende Zeit des Reichs von Sumer und Akkad gerade eine Reaction gegen die semi- 
tische Herrschaft bezeichnet, die dann doch auch auf diesem Gebiet eingetreten sein würde. 
Auch betrachteten sich damals die beiden Volksstämme Babyloniens wie in der Cultur und 
Schrift und im politischen Leben, so auch in der Religion längst als eine Einheit; das be- 
weist ebensowohl die centrale Stellung Nippurs sehon vor Sargon wie die häufige Darstellung 
des Gilgamesmythus auf den Siegeln beider Volksstämme. 
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werden'; ferner die Darstellung der Thiere an den Götterthronen. Wie Nin- 
girsu und seine Gemahlin Bau ist offenbar auch die im Gebirge thronende 
Göttin cat. no.ıı (S.97£.), die »Bergherrin« Ninharsag, rein sumerisch. So- 
(ann gehören ihnen zahlreiche Mischwesen”’: der Adler mit Löwenkopf, der 
Drache Ningiszida’s, der Stier mit Menschenkopf, der doppelköpfige Gott, 
als altsumerisch durch seine Tracht erwiesen; ebenso werden wir den misch- 
gestaltigen Gott des Cylinders S.63 no.12 hierher rechnen dürfen. Auch 
die Götterkrone mit Hörnern dürfen wir hier anreihen, da in ihr die in 
der Natur des Gottes liegende Kraft des Stieres zum sinnlichen Ausdruck 
gelangt”; ferner vielleicht die Göttin mit dem Vogel S.98f., die aber auch 
semitischen Ursprungs sein kann so gut wie die nackte Göttin des Geschlechts- 
lebens (Belit) S.67, 5. 103, ı, vergl. S.99. Das Lebenswasser und das Lebens- 
kraut, die uns zuerst in den Darstellungen der Gilgamessage begegnen und 
auf rein sumerischen Denkmälern vor der Zeit Gudea’s nicht nachweisbar 
sind, stammen wohl aus der semitischen Mythologie. Sumerisch ist da- 
gegen die Anbringung der Attribute der Gottheit, ihrer Thiere oder Pflanzen, 
an den Schultern, aus denen sie hervorwachsen; sie war schon auf der 
Geierstele nachweisbar (S.100). In der Gestalt des semitischen Sonnengottes 
mit den Strahlen an den Schultern ist diese traditionelle Darstellungsweise 
übernommen, aber zum Ausdruck einer weit höheren, künstlerisch durchaus 
berechtigten Idee geworden. 

Im Cultus ist sumerisch, dafs der Priester (nicht die sonstigen Ver- 
ehrer) völlig unbekleidet vor die Gottheit tritt. Ferner die vor ihr auf- 
gestellte Vase mit eingesetzten Zweigen, Blüthen und Früchten, die der 
Verehrer angesichts der Gottheit begiefst; das ist ein Ritus, durch den 
den Pflanzungen, vor Allem den Palmen, der göttliche Segen, Fruchtbar- 
keit und Wachsthum, verschafft wird. 


! Ursprünglich wird das wirklich eine mythische Vorstellung gewesen sein; der Gott 
fängt seine Feinde im Netz, wie der Fischer und der Vogelsteller ihre Beute. Dann ist es 
zu einem symbolischen Bilde geworden und als solches in der Darstellung der Geieıstele ver- 
wendet. Bekanntlich wird das Bild auch von den Assyrerkönigen in ihren Inschriften benutzt. 

® Natürlich ist die Conception solcher Mischwesen nichts einem einzigen Volke aus- 
schliefslich Angehöriges. Sie findet sich ebenso z. B. bei den Aegyptern, desgleichen bei den 
semitischen Babyloniern in den Gestalten des Gilgames und Eabani. — Ebenso kennen diese 
auch die Verbindung der Gottheit mit dem Gebirge, die in den Darstellungen des mächtig 
hervorschreitenden Sonnengottes auf den Siegeln Sargon’s und Naramsin’s (oben S. 61f.) einer 
schönen Idee zum Ausdruck verhilft. 

® Die Bedeutung der Hörnerkrone mit dem Idol darin S. roo ist noch ganz dunkel. 
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6. Mancherlei weitere Spuren dienen unserer Annahme zur Bestäti- 
gung. Die Thatsache, dafs die ältesten Schichten von Nippur schriftlos 
sind, würde sich so sehr einfach erklären: wir hätten dann hier nicht 
etwa die sumerische, sondern die rein semitische Vorzeit dieser Oultusstätte. 
Die Sumerier der Geierstele treten uns in geschlossener Phalanx entgegen, 
im Gegensatz zu der aufgelösten Kampfweise der semitischen Denkmäler. 
Sie sind ein Kriegervolk — ist doch auch Ningirsu, der Gott von Tello, 
»der gewaltige Krieger des Enlil (Bel)« —, dessen Hauptwaffe die Lanze (da- 
neben Streitaxt und Speer) ist, während ihnen, im Gegensatz zu den Se- 
miten, der Bogen völlig fremd ist und auch in der Vorzeit gewesen ist, 
der die Keule und das Wurfholz in den Händen der Götter und Fürsten 
entstammen. Diese Züge erinnern lebhaft an die Dorier und ihre ge- 
schlossene Phalanx von Lanzenkämpfern. Wir können uns sehr wohl 
denken, dafs die Sumerier als Eroberer in das Land eingebrochen sind 
und sich im Mündungsland der grofsen Flüsse festgesetzt haben, dafs sie 
ein Herrenvolk sind wie die Dorier oder die Normannen. Alsdann würden 
wir annehmen können, dafs unter ihnen, wie in der Zeit Gudea’s, so 
auch vorher schon, Semiten im Lande Sumer gesessen haben als Hörige 
und Bauern. In dem Lande, das sie erobert haben, haben sie dann eine 
höhere Cultur entwickelt und vor Allem die Schrift geschaffen, die ihre 
Unterthanen und Nachbarn von ihnen übernommen haben, in derselben 
Weise wie später die Elamiten', die Gutäer und Lulubäer, die Assyrer 
und dann die Bewohner Armeniens. Natürlich ist alsdann auch die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen, dafs sie die Schrift nicht in Babylonien 
sondern schon in ihrer ursprünglichen Heimath erfunden und von hier aus 
mitgebracht haben, so dafs wir Denkmäler aus der Zeit der Schriftanfänge 
(S.108) überhaupt nicht in Babylonien zu suchen hätten. Auf fremden Ur- 
sprung der Sumerier weist die oft hervorgehobene Thatsache hin, dafs sie 
als Schriftzeichen für das Wort »Land« die Zeichnung eines Gebirges + 
verwenden und dafs das damit geschriebene Wort kur ebensowohl »Land« 
wie »Berg« bedeutet. Bei einem in der babylonischen Tiefebene ansässigen 
Volk würden wir erwarten, dafs sie das Land wie die Aegypter (—-) 


! So alt die Beziehungen zwischen Babylonien und Elam sind, so scheint doch die 
babylonische Cultur erst in der semitischen Zeit, seit Sargon, in Elam tiefer eingedrungen 
zu sein: die ältesten Königsinschriften von Susa sind semitisch, nicht sumerisch geschrieben. 
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durch eine Fläche bezeichnen würden!; wenn die Sumerier etwa aus den 
Bergen des Ostens gekommen waren, würde sich dagegen diese Thatsache 
sehr einfach erklären. In dieselbe Richtung weist, dafs eine Hauptgöttin 
der Sumerier die »Bergherrin« Ninharsag war, obwohl allerdings die domi- 
nirende Stellung der Berge im Osten den Bewohnern der Tiefebene immer 
im Bewufstsein leben mulfste. 

7. Über Herkunft und Verwandtschaftsverhältnisse der Sumerier läfst 
sich freilich zur Zeit garnichts aussagen. Die Annahme eines Zusammen- 
hanges mit der Urbevölkerung der kleinasiatisch-armenischen Gebirgsländer, 
welche die Köpfe der archaischen Zeit nahe zu legen schienen, hat sich als 
trügerisch erwiesen (S. goff.); die Sumerier waren in Wirklichkeit durchaus 
nicht hyperbrachykephal. Mit dem Elamitischen ist das Sumerische nach 
Aussage derer, welche beide Sprachen kennen, nicht verwandt; und auch das 
Aussehen der Elamiten scheint nach den Denkmälern aus Susa ein anderes 
gewesen zu sein: sie haben eher denselben Typus wie später die Perser 
des Darius. Auch mit dem Versuch, das Sumerische mit anderen, »tu- 
ranischen« Sprachen in Verbindung zu setzen, scheint es nicht besser be- 
stellt zu sein. Einstweilen haben wir es als eine isolirte Sprache zu be- 
trachten; und das hat gar nichts Auffallendes, da ja die grofsen, über 
weite Gebiete ausgedehnten und in mehrere Völker zerfallenden Sprach- 
stämme, wie das Indogermanische, Semitische, Türkische, Bantu, für die 
ältesten erkennbaren Zeiten menschlicher Geschichte nicht die Regel, sondern 
die Ausnahme bilden. Die Vermuthung, dafs die Sumerier aus den Ketten 
des Zagros in Süd-Babylonien eingedrungen seien, wie später, weiter im 
Norden, die Kossäer, wird dadurch nicht unmöglich gemacht; hier können 
in alter Zeit ebensoviele verschiedene Volksstämme und Sprachen auf engem 
Gebiet neben einander gesessen haben wie noch gegenwärtig im Kaukasus. 

Andererseits ist mehrfach die Vermuthung geäufsert worden, dafs die 
Sumerier über See gekommen seien; ja in ihren schräg gestellten Augen 
hat man einen charakteristischen Zug des mongolischen Typus erkennen 
wollen. Wilde Hypothesen, die sie mit den Chinesen in Verbindung 
bringen, sind daran angeknüpft worden. In der That liegt der Gedanke 
nahe genug, dafs dieser Volksstamm, dessen Wohnsitz sich auf das Mün- 
dungsgebiet der grofsen Ströme beschränkt, vom Meere aus eingedrungen 


! Bei den Aegyptern dient dagegen das Gebirge NM“ ganz correct zur Bezeichnung 


des Fremdlandes oder, was ja für sie damit identisch ist, der Wüste. 
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sei’; aber soweit meine Kenntnils reicht, findet sich in dem, was wir bis 
jetzt von der Cultur und der Religion der Sumerier wissen, nichts, was 
eine solehe Annahme wahrscheinlich machen könnte, und die oben ange- 
führten Indicien, welche auf die Herkunft aus einem Gebirgslande hin- 
deuten, sprechen eher dagegen. 

Doch ich halte inne. Denn die Absicht dieser Arbeit war nicht, 
Hypothesen über eine geschichtlicher Erkenntnifs doch nieht zugängliche 
Vorzeit aufzustellen, sondern bisher nur ungenügend oder auch gar nicht 
beachtete Thatsachen der geschichtlichen Zeit Babyloniens klarzulegen; und 
nur als Hilfsmittel zur Erläuterung solcher Thatsachen hat, wie überall 
in geschichtlichen Untersuchungen, die Hypothese ihre Berechtigung. 


Nachtrag zu S.7Of. 


Durch die gütige Vermittelung Herrn L. Heuzry's habe ich nach- 
träglich noch vortreffliche Photographien der beiden Seiten der Kampf- 
stele aus Tello erhalten, die ich mit besonderer Freude auf Taf. IX vor- 
lege. Bei der Correetur der Beschreibung auf S. 70 und 71 habe ich sie 
noch benutzen können. Die Einzelheiten der Kleidung und Bewaffnung 
sind hier viel deutlicher erkennbar geworden als auf der älteren Abbildung 
(die nach Abklatschen gegeben war, cat. p. 129), so die lange Quaste am 
Köcher, die Lanze des Kriegers der zweiten Reihe der Rückseite mit auf- 
gesetzter Metallspitze, die mit der erhaltenen Lanzenspitze des Königs von 
Kis dee. 5ier ı, cat. no. 217 (oben S. 32, 2) identisch ist, das gestreifte 
Plaid des Schützen der zweiten Reihe der Vorderseite (die Bezeichnung 
Vorderseite und Rückseite ist natürlich ganz willkürlich) und das aus 
demselben hervorschreitende rechte Bein. Die übrigen Krieger tragen 
einen Lendenschurz, an dem zwei breite, über die Schultern gelegte 
Bänder befestigt sind. Offenbar ist damit das Gewand Naramsin’s auf der 
Siegesstele (Taf. IV) identisch; was oben S. ıı als Halskette gedeutet 
wurde, ist in Wirklichkeit eben dies Schulterband. Das Wams Anubanini’s 
(S. 25) mag daraus weiter entwickelt sein. Vor allem aber wird der Stil 
des Denkmals erst jetzt wirklich fafsbar. Ich mache speciell auf die Be- 


! Auch die Erzählungen des Berossos von Oannes und den anderen Fischmenschen, 
welche aus dem erythräischen Meer aufsteigen und die Religion und Cultur offenbaren, hat 
man so deuten wollen. 
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handlung der Musculatur, die Zeichnung des Bartes, die an die assyrischen 
Reliefs erinnert (besonders bei dem auf dem Boden liegenden Krieger der 
zweiten Reihe der Vorderseite, bei dem auch der Schnurrbart, den alle 
Gestalten tragen, sehr deutlich erkennbar ist), die Franzen am Lenden- 
schurz, das hinten herabhängende Gurtband (ebenso bei Anubanini) auf- 
merksam. Das Bestreben, jede einzelne Gestalt in lebendiger Action 
darzustellen, im Gegensatz zu den geschlossenen Massen der Geierstele, 
ist überall erkennbar. Der nackte Feind der zweiten Reihe der Vorder- 
seite, der beim Bart gepackt und mit der geschwungenen Streitaxt er- 
schlagen wird, sinkt wehrlos in sich zusammen, mit schlotternden Knieen, 
und ist daher kleiner als sein Gegner; ebenso der Gefangene der zweiten 
Reihe der Rückseite. Aber eine wirkliche innere Verbindung der ein- 
zelnen Gestalten zu einer lebensvollen Einheit ist noch nicht gelungen; sie 
sind im Wesentlichen doch noch schematisch neben einander gesetzt. Be- 
sonders deutlich tritt das in der zweiten Reihe der Rückseite hervor, wo 
der gestürzte Feind, der die Arme flehend erhebt, doch offenbar unter 
dem gegen seine Stirn geführten Schlag zusammengebrochen ist: aber der 
Krieger, der ihm den Fufs auf die Kniee setzt, führt diesen Schlag ganz 
mechanisch; die wirkliche Bewegung des Kampfes, die Action des Mo- 
ments, kommt in ihm nicht zum Ausdruck. Man will eben alle Phasen 
des Hergangs in einem einzigen Bilde zusammenfassen: das Verzagen des 
Feindes, sein Flehen um Gnade, den tödtlichen Schlag, das Zusammen- 
brechen des Getroffenen. Das Gleiche gilt von dem am Boden liegenden 
Feinde der zweiten Reihe der. Vorderseite. Die Unnatur, die dadurch 
entsteht, wird durch die völlige Nacktheit der Feinde, das aus der alten 
Kunst beibehaltene rein symbolische Moment, noch gewaltig gesteigert. 
Dazu kommt die Härte und Übertreibung in der Wiedergabe der Muscu- 
latur: man will lebendige Menschen von Fleisch und Blut darstellen, ist 
aber («les Stoffes noch nicht Herr geworden. Besonders ist die schwere 
Aufgabe, die Menschen in Dreiviertelprofil richtig zu zeichnen, hier ebenso 
wenig geglückt wie bei den Reliefs der Aegypter, am wenigsten bei den 
nackten Feinden der zweiten Reihe der Vorder- und Rückseite, bei denen 
der Rumpf noch ganz von vorn gezeichnet ist, der Kopf im Profil, der 
Unterleib von den Hüften ab in Dreiviertelprofil. Dem nackten Gefan- 
genen der Rückseite sind die Arme auf dem Rücken zusammengebunden: 
hier hat sich der Künstler nur so zu helfen gewufst, dafs er den linken 
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Arm, entsprechend der Zeichnung der Brust, in Vorderansicht wiedergiebt, 
den rechten Arm dagegen ganz wegläfst und nur durch die hervortretende 
Schulter andeutet, dafs er nach hinten gebogen ist (vergl. dazu die Ge- 
fangenen bei Anubanini). 

In allen diesen Dingen ist die Siegesstele Naramsin’s beträchtlich 
weiter; sie hat daher auch die Nacktheit der Feinde wenigstens gröfsten- 
theils aufgegeben. Vor Allem aber ist hier die innere Einheit der Ge- 
sammtcomposition erreicht, die dem Relief von Tello noch völlig fehlt. 
Damit hängt zusammen, dafs die Siegesstele eine landschaftliche Staffage 
giebt, nicht nur das Gebirge, sondern auch Bäume, während auf dem 
Relief von Tello jede Andeutung der Scenerie fehlt und die Einzelscenen 
des Kampfes einfach auf der durch eine gerade Linie angedeuteten Ebene 
neben einander gestellt sind. Ein wirkliches Bild einer Schlacht mit dem 
Durcheinanderwogen der Kämpfer und der Ausdehnung über ein weites, 
mannigfach gestaltetes Terrain, auf dem sich die Einzelkämpfe wieder zu 
grölseren, wenigstens einigermalsen geordneten Gruppen zusammenschlielsen, 
giebt keine der beiden Sceulpturen; das war für diese Kunststufe noch 
völlig unerreichbar und wird erst in den grofsen Schlachtgemälden des 
Neuen Reichs von den Aegyptern versucht. Das Relief von Tello ist 
viel naturalistischer, indem es wenigstens die einzelnen Episoden natur- 
getreu darzustellen sucht. Die Siegesstele Naramsin’s dagegen hat diese 
Absicht vollständig aufgegeben; sie ist rein symbolisch. Aber eben durelı 
diesen Symbolismus, der alle Details des realen Kampfes völlig bei Seite 
läfst und nur die grofsen entscheidenden Momente in kurzen, aber jedem 
Beschauer verständlichen Zügen andeutet, ist es ihr gelungen, die innere 
Einheit zu erreichen und eine grolse, in der Wirklichkeit über mehrere 
Stunden ausgedehnte Action zu einem einheitlichen Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, das das Ereignifs als Ganzes darstellt und daher eine innere 
Wahrheit besitzt, welche dem Relief von Tello noch fehlt. 

Alle diese Momente berechtigen, das Relief von Tello für älter zu 
halten als die Siegesstele Naramsin’s, mithin es der Zeit Sargon’s zuzu- 
weisen. Und dann ist die Annahme kaum abweisbar, dafs hier eine der 
grolsen Schlachten der Kriegszüge Sargon's dargestellt war, vielleicht eben 
sein Sieg über die Amoriter Syriens. Der Bart und das kurze Haupthaar 
der Feinde würden für diese recht gut passen. 
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Di. erkenntnistheoretische Würdigung der Sinneserscheinungen hat in der 
neueren Philosophie eigentümliche Wandlungen durehgemacht. Den Ratio- 
nalisten bis zur Worrschen Schule galten die sinnlichen Qualitäten als 
etwas in sich selbst mit Dunkelheit Behaftetes. darum Unwirkliches. Selbst 
die räumliche Ausdehnung. die Descartes noch als eine klare und deut- 
liche Vorstellung gelten ließ, wird von Leissız, entschiedener noch von 
Worr, wegen der Unterschiedsschwelle als verworrene Perzeption aufgefaßt. 
Kanyr sieht dagegen in den durch Raum und Zeit geformten Erscheinungen 
die wahren Gegenstände der Wissenschaft und erkennt ihnen eine empi- 
rische Realität zu. Eintlußreiche moderne Denker endlich wie Macu kennen 
überhaupt kein anderes Sein mehr als das der Erscheinungen. Diese selbst 
sind die gesuchten Wirklichkeiten, die einzigen » Elemente« des Universums. 
Weder dahinter gibt es etwas, noch davor, noch darüber, weder Physisches 
noch Psychisches, das nicht restlos in Erscheinungen aufginge. Die Atome 
wie die Energien der mathematischen Physik sind ihnen begriffliche Hilfs- 
konstruktionen ohne jede reelle Bedeutung. Der alte Realismus, der die 
Dinge, wie sie erscheinen, für wirklich nimmt, wird so im Grunde re- 
habilitiert, und die letzte Weisheit der Erkenntnislehre fällt mit dem primi- 
tiven Ausgangspunkt alles Nachdenkens zusammen. 

Die Grundfrage, um die es sich hier handelt, in der alle weiteren 
Differenzen wurzeln, betrifft das Verhältnis der Erscheinungen zu den 
psychischen Funktionen. Sie führt auf psychologisches Gebiet. Da die 
Ansichten darüber auch die Psychologen noch in verschiedene Lager spal- 
ten, will ich im folgenden den Gegensatz ihrer Anschauungen erläutern 
und die Stellung der Funktionspsychologie gegenüber der Erseheinungs- 
psychologie, soweit es in einer allgemeinen Übersicht möglich ist, be- 
gründen. Völlig ausgetragen werden ja solehe prinzipielle Differenzen. 
wenn überhaupt. nur durch jahrhundertelangen Kampf ums Dasein, dureh 
die Fruchtbarkeit der Anschauungen für den Fortschritt der Wissenschaft. 
17 


4 STUMPFE: 


I. Erläuterung der Ausdrücke und der Standpunkte. 


Wir gebrauchen im Nachstehenden das Wort Erscheinungen zunächst 
ganz absehend von der Realitätsfrage. nur als gemeinschaftliche Bezeich- 
nung für folgendes: 

a) Für die Inhalte der Sinnesempfindungen. Zu ihnen rechnet die 
neuere Psychologie mit Recht auch die räumliche Ausdehnung und Ver- 
teilung der Gesichts- und der Berührungseindrücke. da das Quantitative 
dieser Empfindungsinhalte in gleicher Weise wie das Qualitative gegeben 
ist. Zumeist wird auch .die zeitliche Dauer und Folge als Sinnesinhalt 
betrachtet. Obgleich in bezug auf die Zeit noch Schwierigkeiten bestehen. 
wollen wir sie hier den Sinnesinhalten zuordnen. da sich alle folgenden 
Betrachtungen auf zeitliche Eigenschaften in gleicher Weise wie auf Sinnes- 
inhalte anwendbar zeigen." Das sogenannte Lust- und Schmerzmoment der 
Empfindungen hingegen lassen wir hier beiseite, da die theoretische Auf- 
fassung der rein sinnlichen Annehmliehkeit und Unannehmliehkeit noch 
zu großen Differenzen unterliegt. Ich habe jedoch nichts einzuwenden, 
wenn man auch sie einfach den Erscheinungen zuordnet, nicht als Attri- 
bute, sondern als besondere Klasse.” | 

b) Für die gleichnamigen Gedächtnisbilder, die »bloß vorgestellten « 
Farben, Töne usw. Ohne über das Verhältnis dieser Klasse zu der ersten 
etwas zu präjudizieren, wollen wir sie als Erscheinungen zweiter Ord- 
nung von jenen als Erscheinungen erster Ordnung unterscheiden. 

Zwischen Erscheinungen bestehen gewisse Verhältnisse. Sie sind 
in und mit je zwei Erscheinungen gegeben. nicht von uns hineingelegt, 
sondern darin oder daran wahrgenommen. Sie gehören zum Material der 
intellektuellen Funktionen. sind nicht selbst Funktionen, noch auch Er- 
zeugnisse von solchen. 

Als psychische Funktionen (Akte, Zustände, Erlebnisse) bezeichnen 
wir das Bemerken von Erscheinungen und ihren Verhältnissen. das Zu- 


' Die räumliche und zeitliche Verteilung der Sinneserscheinungen sind keinesfalls als 


bloße Verhältnisse zu definieren. Der Unterschied zwischen Rechts und Links, Jetzt und 
Vorhin ist für unser Bewußtsein ein absoluter. Aber es gründen sich auf diese Unterschiede 
absoluter Orte und Zeiten Verhältnisse, ebenso wie auf die Unterschiede der Tonhöhe, der 
Farbenhelligkeit und anderer absoluter Eigenschaften. 

” Siehe »Über Gefühlsempfindungen«, Zeitschr. f. Psychologie Bd. 44 (1907), S. ıf. 
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sammenfassen von Erscheinungen zu Komplexen, die Begriffsbildung. das 
Auffassen und Urteilen. die Gemütsbewerungen, das Begehren und Wollen. 
Es soll damit nicht eine scharfe und erschöpfende Klassifikation gegeben 
sein, sondern nur eine Übersicht der wiehtigsten Beispiele. Wenn wir 
intellektuelle und emotionelle Funktionen scheiden. gebrauchen wir aueh 
diese alte und bequeme Unterscheidung ohne Präjudiz in Hinsicht ihrer 
definitiven Genauigkeit. 

»Funktion« ist also hier nieht im Sinn einer dureh einen Vorgang er- 
zielten Folge verstanden, so wie man etwa die Blutzirkulation als Funktion 
der Herzbeweeung bezeichnet: sondern im Sinne der Tätigkeit, des Vor- 
ganges oder Erlebnisses selbst. so wie die Herzkontraktion selbst als eine 
organische Funktion bezeichnet wird. Ich betone dies. weil gelegentlich 
eine dem Wortlaut nach mit der unsrigen identische oder ähnliche Frage- 
stellung in jenem ganz anderen Sinne verstanden wird.’ 

Die Frage, wie wir von psychischen Funktionen Kenntnis haben. 
wird verschieden beantwortet. Für den Einen sind nur Erscheinungen 
unmittelbar gegeben. Für den Zweiten außer ihnen noch das Bewußtsein 


! So in der Abhandlung von D. S. Mırrer, »The Confusion of Function and Content 
in Mental Analysis«, Psychological Review II, 1895, S.535. Hier werden von den Inhalten die 
Funktionen im Sinne der Folgen unterschieden, die sich an die Gegenwart gewisser Inhalte 
knüpfen, Folgen, die aber selbst nur in inhaltlichen Veränderungen oder in der Beeinflussung 
unseres praktischen Verhaltens zum Vorschein kommen. Beispielsweise ein Begriff oder ein 
Urteil hat nach dem Verfasser sein ganzes Dasein nur in solchen, an konkrete Empfindungs- 
inhalte geknüpften Folgeerscheinungen (what it does S. 540). Das Ergebnis seiner Unter- 
suchungen führt ihn dazu, die Funktionen in unserem Sinne zu leugnen, und zwar gerade 
darum, weil alles, was auf ihre Rechnung gesetzt wird, sich in Funktionen nach seinem 
Sinn auflöst. Wenn er freilich das Wollen als etwas Gegebenes zur Analyse des Urteils 
heranzieht, so zeigt sich schon daran, daß er seine Absicht an dieser Stelle jedenfalls nur 
sehr unvollständig ausgeführt hat. 

Auch der Gegensatz. den M. Wr». Carkıns in ihrer deutschen Schrift »Der doppelte 
Standpunkt in der Psychologie« (1905) betont, deckt sich, soweit ich verstehe, nicht mit 
dem obigen, sondern mehr mit dem, den Mırrer und andere Amerikaner im Auge haben. 
Besonders geht dies aus ihrer späteren Abhandlung, »Struetural and functional Psychology « 
Psych. Rev. XIII, 61 ff.), hervor, wo S.73 »function« nach Dewery definiert wird als »part 
played with reference to reaching or maintaining an end«, und wo die Funktions- 
psychologie als eine Anwendung des modernen sogenannten Pragmatismus in der Philosophie 
hingestellt wird. 

In ähnlicher Weise faßt J. M. Benrrey den Gegensatz (Psychology of Organic Move- 
ments, American Journal of Psychology XVII, 1906, S. 293 f.). Seine Abhandlung orientiert 
besonders über die Fassung dieser Prinzipienfragen unter den amerikanischen Psychologen. 
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im allgemeinen, das sich allenfalls auch selbst zum Gegenstand werden 
kann, aber in sich keine Unterschiede findet. Alle angeblich verschiedenen 
Funktionen werden entweder als Erscheinungsunterschiede definiert oder 
aber als unbewußte Funktionen, die wir nur aus den Erscheinungen er- 
schließen können. Für den Dritten sind «die emotionellen Funktionen un- 
mittelbar gegeben, intellektuelle nur erschlossen." Für den Vierten sind 
Funktionen von beiderlei Art unmittelbar gegeben. 

Die erste Position vertritt die gesamte Assoziationspsychologie. Aber 
nicht sie allein. Die Behauptung. daß alles psychisch Erfahrbare, abge- 
sehen von den Sinnesempfindungen, sich durch die Regeln der Assoziation 
erklären lasse, ist nur eine besondere Form der allgemeineren Lehre, daß 
alles psychisch Erfahrbare in Erscheinungen bestehe. Es könnte für die 
Erscheinungen zweiter Ordnung noch andere Gesetze als die Assoziations- 
gesetze geben. Von den heutigen Physiologen und Psyehiatern huldigen 
(lie meisten, von den Experimentalpsychologen viele, dieser rein phänome- 
nalistischen Anschauung hinsichtlich des unmittelbar Gegebenen. 

Die drei letzten Ansichten führen zu einer Funktionspsychologie, aber 
die erste von ihnen steht der reinen Erscheinungspsychologie sehr nahe, 
da über jenes allgemeine undifferenzierte Bewußtsein nicht viel auszusagen 
ist. Nur in der Form einer Psychologie des Unbewußten wird man von 
(dla aus eine Untersuchung psychischer Funktionen noch zulasssen können. 
Wenn daher weiterhin von Erscheinungspsychologie und Funktionspsycho- 
logie die Rede ist, sind vorzugsweise die beiden extremen Standpunkte, 
der erste und vierte, gemeint, in denen sich der Gegensatz am schärfsten 
und reinsten ausprägt. Da ich den vierten zu vertreten gedenke, seien 
einige Erläuterungen darüber sogleich beigefügt. 

Unmittelbar gegeben nennen wir, was als Tatsache unmittelbar 
einleuchtet. Daß über unmittelbar Gegebenes Streit sein kann. darf‘ nicht 
wundernehmen, da die Existenz einer Sache außer allem Zweifel stehen 
und doch die Beschreibung ihrer genaueren Details Schwierigkeiten machen 
kann. So ist es auch bei den unmittelbar einleuchtenden allgemeinen Ge- 
setzen, den logischen Axiomen. Mir scheint nun die Beschreibung des 
unmittelbar Gegebenen nur dann mit erschöpfender Vollständigkeit möglich, 


' Dies lehrt z. B. Davın Hune, Treatise on human Nature. B.I P. r. Seet. 2. Der 


umgekehrte Standpunkt dürfte von bedeutenderen Denkern nicht vertreten sein. 
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wenn man dreierlei dazu rechnet: Erscheinungen, Funktionen, endlich Ver- 
hältnisse zwischen den Elementen jeder dieser Gattungen und zwischen 
den Elementen der einen und anderen Gattung. Es ist z. B. sicher eine 
unvollständige Beschreibung, wenn man sagt, alles »Urteilen« bestehe in 
der bloßen Gegenwart einer Summe von regelmäßig verknüpften oder in 
sonstigen Verhältnissen stehenden Erscheinungen. Will man das. was wir 
beim Urteilen innerlich erfahren, beschreiben, so läßt die bloße Aufzählung 
der Erscheinungen (auch der Erscheinungen zweiter Ordnung) und ihrer 
Verhältnisse unteremander immer, man mag noch so erschöpfend damit 
vorgehen, einen Rest. Mit arithmetischen Resten ist dieser freilich inso- 
fern nicht vergleichbar. als er sich nicht gesondert von den Erscheinungen 
herstellen und erfahren läßt. Wir finden so überhaupt mit den Erschei- 
nungen aufs engste verwoben und auf sie bezogen die Funktionen. Wir 
finden auch spezifische und generelle Verschiedenheiten der Funktionen: 
Zergliedern. Zusammenfassen, Bejahen und Verneinen, Begehren und Ab- 
lehnen sind qualitative Unterschiede im psychischen Verhalten. in der Art 
und Weise, wie der seelische Organismus arbeitet. 

In diesem Sinn ist von Wahrnehmung und Beobachtung psychischer 
Funktionen seit Lockz und Lemsız (von älteren Denkern zu schweigen) 
vielfach die Rede. In neuerer Zeit stehen unter den Deutschen Sıewarrt. 
LorzeE. Fr. Brextano und alle, die von ihm ausgingen', ferner Dirmhev, 
Vorserr, B. Erpvass, Te. Lipps” ausdrücklich auf diesem Standpunkt. Sie 
finden sich nieht überzeugt durch den Einwand, daß wir unser Sehen doch 
nicht wieder sehen, schließen vielmehr gerade aus diesem Umstand, daß wir 
vom Sehen durch eine andere Richtung des Bewußtseins Kenntnis erhalten 
müssen wie von den Farben. Sie leugnen, daß das Bewußtsein des Sehens 
sich reduziere auf die mit den Farbenerscheinungen gleichzeitig auftretenden 
Gedäechtniserscheinungen. die uns das Bild des Sehorgans u. dgl. vorführen. 
Noch weniger halten sie solche Deutungen für möglich gegenüber dem Be- 
wußtsein des Urteilens oder des Wollens. Sie glauben das seelische Leben 
und Weben in sich selbst zu erfassen, Farben und Töne aber nur als In- 


! Am nachdrücklichsten hat neuerdings HusserL in seinen Logischen Untersuchungen 
(1900, 1901) die Lehre von den »Akterlebnissen« vertreten und durchgeführt. Besonders 
vgl. II, 359, 471. 

®2 In seinen neueren Schriften; früher hatte Lıpes, wenn ich seine Ausführungen recht 
verstehe, ein Bewußtsein psychischer Funktionen als solcher bestritten. 
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halte von Wahrnehmungsakten, also einer besonderen Klasse seelischer 
Funktionen. Inhalt und Akt sind nach dieser Lehre in einer noch näher 
zu beschreibenden Weise miteinander verknüpft, aber nicht aufeinander 
zurückführbar. 

Auch die zahlreichen neueren Psychologen, die einen essentiellen Unter- 
schied zwischen Empfindungen und bloßen Vorstellungen behaupten, sta- 
tuieren an diesem Punkte wenigstens das Gegebensein funktioneller Unter- 
schiede. Denn da die gesehene von der bloß vorgestellten Farbe sich nicht 
dureh Farbenton, Helligkeit, Intensität oder sonst ein inhaltliches Merkmal 
unterscheiden soll: was kann mit dem essentiellen, qualitativen oder spezi- 
fischen Unterschied gemeint sein als eben ein funktioneller Unterschied. 
eine verschiedene Art des psychischen Verhaltens zu der gleichen Erschei- 
nung? Und da diese Verschiedenheit zu den Tatsachen des Bewußtseins 
gerechnet wird, so nimmt man. soviel ich sehe, in diesem Punkte funk- 
tionelle Unterschiede als unmittelbar gegeben an. 

Ausdrücklich sei bemerkt. dal die Behauptung. es gebe eine Wahr- 
nehmung psychischer Funktionen als solcher, nieht notwendig die Leugnung 
unbewußter psychischer Funktionen einschließt. So läßt ja der dritte unter 
den obigen vier Standpunkten die intellektuellen Funktionen unbewußt vor 
sich gehen. Aber auch der vierte schließt das Vorkommen unbewußter 
Zustände und Tätigkeiten, die den wahrgenommenen psychischen Tätig- 
keiten bis auf das Merkmal der Bewußtheit gleich wären, nicht a priori 
aus. Über diesen Punkt soll hier nichts festgesetzt werden. 

Auch den Voluntarismus sowie die Frage nach dem » Tätigkeitsgefühl « 
und die nach dem Ichbegriffe lassen wir hier unberührt. Mag das Wollen 
(die Grundfunktion sein oder nicht, mag das vieldeutige Tätigkeitsgefühl 
wie immer interpretiert werden, — hier ist nur die Frage nach dem Be- 
wußtsein des Wollens und Tuns, und diese Frage ist unabhängig von 
der Art, wie man sich zu jenen Angelegenheiten stellt. Das nämliche 
gilt vom Ichbegriffe. Bewußtsein der psychischen Funktionen ist nicht 
ohne weiteres Bewußtsein einer Substanz hinter den Funktionen. Die 
Funktionspsychologie ist verträglich mit der Anschauung, daß die Seele 
zu fassen sei als ein Ganzes von Funktionen und Dispositionen, wobei dann 
aber natürlich auch der Körper ebenso nur als ein Ganzes physischer Vor- 
gänge,. Eigenschaften, Kräfte, Dispositionen gilt, die Ansichten über das 


Verhältnis dieser beiden Komplexe zueinander aber zunächst völlig frei 
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bleiben." Glaubt man gleichwohl Gründe zu haben, zu jenem Ganzen psyehi- 
scher Funktionen und Dispositionen, das wir Seele nennen, noch eine uns nieht 
gegebene Konstante hinzuzudenken, oder sie als einen zwar mitgegebenen, 
aber nicht für sich bemerkbaren Teil jenes Ganzen zu betrachten, so ist sie 
doch eben immer nur erschlossen, nicht unmittelbar gegeben im obigen Sinne. 
Was als Tatsache unmittelbar einleuchten soll, muß wahrnehmbar sein.’ 

Mit dem Problem der Willensfreiheit hängt die uns beschäftigende 
Frage nur insofern zusammen, als die Erscheinungspsychologie das Wollen 
nieht anders als determmistisch auffassen kann (sie müßte denn etwa 
die Freiheit in irgendwelehen unbewußt-psychischen Akten suchen). Da- 
gegen ist der Funktionspsychologe nieht etwa als solcher zugleich Indeter- 
minist. Wenn das Wesentlichste im geistigen Leben die Funktionen, die 
Erscheinungen nur ihr Material sind, so können doch die Funktionen 
streng gesetzlich mit den Erscheinungen, untereinander und mit ihren 
außerbewußten oder außerpsyehischen Bedingungen verknüpft sein. Die 
Anerkennung der Funktionen als Bewußtseinstatsachen bedeutet weiter 
nichts als die Anerkennung einer Anzahl von Variablen. die man außer 
den in den Erscheinungen selbst gegebenen (Qualität, Intensität usf.) zur 
Beschreibung des unmittelbaren Tatbestandes und seiner Veränderungen 
für erforderlich hält. Die Formeln, in welehe diese Variablen eingehen, 
können sehr mannigfacher Art sein. sich auch quantitativen Bestimmun- 
gen überhaupt entziehen. Gleichwohl kann der Satz, daß unter genau 
gleichen Umständen genau gleiche Folgen eintreten müssen, auch hier seine 
Gültigkeit haben: wenigstens enthält der eingeführte Begriff psychischer 
Funktionen an sich keine Veranlassung, ihn zu bestreiten. 

Ich füge noch kurz bei, wie ich das Verhältnis des unmittelbar Ge- 
gebenen zum Realitätsbegriffe fasse; nicht weil dies für den Gedankengang 
im folgenden von positiver Bedeutung wäre, sondern nur um etwaigen 
Mißverständnissen vorzubeugen: 


! Die von Wunpr so genannte »Aktualitätstheorie« ist bereits von Lorze und 
Fechner nachdrücklichst vertreten worden. Weiter zurückgehend wird man natürlich Hune 
nennen, der nur fälschlich statt eines »Ganzen« eine bloß assoziative Vereinigung be- 
hauptet hat. Im Grunde aber hat bereits Leısnız diese Auffassung von der Seele, und 
zwar in richtigerer und tieferer Form als Hune. 

® Wenn in der vorhererwähnten Schrift von M. Wa. Carkıns die Funktionspsycho- 
logie als Ichpsychologie bezeichnet und dafür auch mein Name zitiert wird, so ist dies ein Miß- 
verständnis. Ich habe niemals daran gedacht, die Psychologie auf das Ichbewußtsein zu gründen. 


Philos.- histor. Abh. 1906. IV. 2 
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Die Gesamtheit des unmittelbar Gegebenen ist real. Denn sie ist 
das, wovon wir überhaupt den Begriff des Realen gewinnen, um ihn dann 
erst auf anderes zu übertragen." Die Erscheinungen sind real als Inhalte. 
worauf sich Funktionen beziehen. die Funktionen sind real als Funktionen. 
die sich an Erschemungen betätigen. «die Verhältnisse als Verhältnisse 
zwischen Erscheinungen oder zwischen Funktionen usw. Von »bloßen Er- 
scheinungen« können wir nicht in dem Sinne sprechen, als wären sie, ohne 
Bezug auf eine äußere Wirklichkeit, ein völliges Nichts. Die Erscheinungen 
gehören nur nieht der Wirklichkeit an. der sie das naive Denken zunächst 
zuschreibt, nämlich einer vom Bewußtsein unabhängigen Wirklichkeit.” 

Nicht bloß aber sind Erscheinungen und Funktionen, jedes in seiner 
Weise und in seiner Stellung gegenüber dem anderen, real, sondern sie 
bilden unter sich eine reale Einheit. Denn sie sind in engster Ver- 
knüpfung miteinander gegeben, und es ist das nämliche undefinierbare 
Bewußtsein, in dem Erscheinungen und Funktionen gegeben sind. 

Wir untersuchen nun, ob die psychischen Funktionen durch irgend- 
welche Prädikate des Erscheinuneskreises selbst bestimmt werden können, 
ob umgekehrt irgend etwas von psychischen Funktionen den Erscheinungen 
immanent oder mit ihnen denknotwendig verknüpft ist. dann ob Erschei- 
nungen und Funktionen, in gewissen Grenzen wenigstens, gegenseitig un- 


abhängig variieren. 


IL. Unübertragbarkeit der Prädikate und logische Trennbarkeit. 


Dat} Funktionen nicht restlos in Erscheinungen auflösbar sind, können 
wir hier wohl voraussetzen, nachdem alle Bemühungen in dieser Hinsicht 
seit Hosses in beinahe grotesker Weise sich als Erschleichungen dar- 
stellten. Solche Bemühungen rangieren neben dem Goldmachen und der 
Erfindung des Perpetuum mobile, ja noch erheblich tiefer. Jeder Versuch 
hat nur aufs neue die Eigenart der beiden Gebiete gegeneinander ans Licht 
gestellt. Auch wer Funktionen nicht für etwas direkt Bewußtes hält, ist 


wenigstens hierüber mit den Funktionspsychologen einig. 


! Dies hebt Benexe in seiner Metaphysik richtig, wie mir scheint, hervor. Nicht 


für zwingend halte ich es- dagegen, wenn man mit ihm aus diesem Umstand den Schluß 
ableitet, alles Reale müsse psychisch sein. 
® Vgl. hierzu Husserr, Log. Unt. II, Schlußparagraph. 
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Der Unterschied ist aber auch der schärfste, den wir kennen. Kein 
Prädikat der Erscheinungswelt (es sei denn die Zeit) kommt den psychischen 
Funktionen zu. Auch eine Intensität besitzen sie jedenfalls nieht in dem- 
selben Sinne wie die Töne, die Gerüche. Was wir an ihnen unterscheiden, 
sind Merkmale eigener Art, wie die Deutlichkeit der Wahrnehmungen , die 
Evidenz der Urteile, die Allegemeinheitsstufen der Begriffe. Daß bei emotio- 
nellen Funktionen ein Analogon zu der Stärke sinnlicher Eindrücke vor- 
handen sein kann, braucht man darum nicht zu leugnen: es wird sich 
dann eben um eine Analogie, nicht um Intensität im identischen Sinne 
des Wortes handeln.' 

Ebenso weisen die psychischen Funktionen eigenartige Verhältnisse 
mannigfachster Art unter sieh auf, verschieden von allen Gattungen der 
Verhältnisse, die sich zwischen den Erscheinungen finden: beispielsweise 
die eigentümliche Verflechtung intellektueller mit emotionellen Funktionen, 
und wieder innerhalb der ersten das Verhältnis der Urteile zu den Begriffen, 
der Begriffe zu den Anschauungen, innerhalb der zweiten das Verhältnis 
des Wollens von Mitteln zum Wollen der Zwecke, des Wollens überhaupt 
zu seinen Motiven usf. 

Umgekehrt kann aber auch kein funktionelles Prädikat den Erschei- 
nungen zuerkannt werden. Wenn ich mir eine rote Farbe, eine Figur, 
eine Bewegung vergegenwärtige, so ist mir allerdings auch das Wahr- 
nehmen und der ganze aktuell-psychische Zustand dabei bewußt, aber ich 
erfasse ihn nur mit der Farbe, nicht in ihr. Er ist nicht ein Merkmal 
der Erscheinung gleich der Helligkeit, der Ausdehnung. 

Überhaupt ist der Begriff psychischer Funktionen nieht durch eine 
logische Notwendigkeit mit dem der Erscheinungen verknüpft. Keim 
begriftliches Band läßt sich hier entdecken. Erscheinungen ohne darauf 
bezügliche Funktionen, Funktionen ohne Erscheinungen sind widerspruchs- 
los denkbar (wenn auch nicht Funktionen ohne einen Inhalt überhaupt). 
Zu einem Ton gehören mit begrifflicher Notwendigkeit nur die Merkmale 


! Die Intensitätsfrage ist ja auch bei den Erscheinungen noch nicht allgemein gelöst, 
zumal bei den Gesichtsempfindungen. Wenn man mit H. Bercson (Essai sur les donnees 
immediates de la conscience, 1889, Ch. r) und F. Brewrano (Die Lehre von der Empfindung. 
Bericht über den 3. Internat. Kongreß f. Psychologie. München, Lehmann, 1897, S. ı10f.) 
weder den Erscheinungen noch den Funktionen Intensitätsunterschiede zugesteht, dann fällt 
natürlich die Frage nach gemeinsamen Eigenschaften in dieser Hinsicht überhaupt weg. Aber 
es ist dann allerdings auch ein Unterschied weniger. 


2 Srtumpr: 


der Höhe, Stärke u. dgl., die zur vollständigen Beschreibung der Erschei- 
nung erforderlich sind. Das Merkmal des Wahrgenommenwerdens gehört 
nieht dazu. Es unterscheidet nicht einen Ton vom anderen. Es greift 
über die Erscheinung hinaus und in eine total andere Sphäre über. 
Berkereys Behauptung, wir könnten Ausdehnung nur als wahrgenommene 
Ausdehnung denken, ist daher ein Mißverständnis. So kann der Phänome- 
nalismus nicht begründet werden. In sich widerspreehend ist prinzipiell weder 
der Realismus der Physiker noch selbst der des gemeinen Bewußtseins.' Nur 
indirekt, durch Schlüsse aus dem Detail der Erscheinungstatsachen, kann 
man solche Annahmen als undurchführbar erweisen. Es liegen gewiß auch 
in der Natur unserer Raum- und Zeitvorstellungen selbst Anhaltspunkte zu 
solehen Sehlüssen; wenn nicht die von Kar hervorgehobenen, so doch 
andere und beweisendere. Aber die bloße allgemeine Tatsache, daß wir 
die Erscheinungen nur als Empfindungs- und Vorstellungsinhalte kennen, 
liefert für sich allein noch keinen zwingenden Schluß in dieser Richtung. 
Daraus würde höchstens folgen, daß Erscheinungen, die objektiv, unabhän- 


gig von jedem Bewußtsein existierten,” doch mit irgendeiner uns vielleicht 


! Vel. Brentano, Psychologie S.ızı. J. Bersmann, der 1870 in seinen »Grund- 
linien einer Theorie des Bewußtseins« den ganz richtigen Satz aufgestellt hatte, das Bewußt- 
sein sei nicht analytisch in der Empfindung enthalten, wie etwa das Allgemeine im Beson- 
deren, sondern synthetisch damit verknüpft, hielt doch 1886 in seinen »Vorlesungen über 
Metaphysik« (S. 58, 63) daran fest, daß die Annahme einer objektiven Existenz von Farben 
logisch widersprecliend sei. »Das Vorgestelltsein gehört zwar nicht wie die Intensität in 
der Weise einer inneren Eigenschaft zur Farbe, aber es haftet derselben als eine Beziehung 
an, und von dieser Beziehung ist die Farbe ebenso unabtrennbar wie von der inneren Eigen- 
schaft der Intensität«. Das im Text Folgende richtet sich gegen diese, auch von vielen an- 
deren vertretene, Behauptung. 

®? An dem Ausdruck darf man hier keinen Anstoß nehmen. Wenn man der Ansicht 
ist, daß das Wort Erscheinung naclı dem gewöhnlichen Sprachgebrauche schon eine Bezieh- 
ung auf ein Bewußtsein enthalte, so müssen wir auf die zu Anfang gegebene Erklärung 
des Sinnes verweisen, in dem hier das Wort genommen werden soll. In diesem Sinn ent- 
hält es keine Beziehung weder auf ein Seiendes noch auf ein Bewußtsein, enthält auch keine 
philosophische Theorie, sondern es faßt nur das zusammen, was man weniger bequem einzeln 
als Farben, Töne usf. aufzählen könnte. 

Auch die Ausdrücke: »Empfindungsinlialte«, »Gedächtnisbilder«, womit wir die beiden 
Hauptgruppen der Erscheinungen bezeichneten, sind in gleicher Weise nur Abbreviaturen. 
Wir könnten dafür sagen: »Die Töne (Farben) der oberen und die der unteren Intensitäts- 
zone«, wenn anders man darin den wesentlichsten Unterschied zwischen gehörten und bloß 
vorgestellten Tönen findet. Daß der Unterschied nicht in der Funktion, sondern, primär 
wenigstens, in der Erscheinung selbst liegt, scheint mir gewiß. 
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ganz unbekannten Funktion x im analoger Weise zusammenhängen müßten, 
wie die empfundenen Farben mit der Empfindungsfunktion zusammen- 
hängen. Eine psychische Funktion, gattungsverwandt mit dem, was 
wir unter diesem Namen erfahrungsmäßig kennen, brauchte dieses trans- 
zendente x aber nicht zu sein. 

Wir haben innerhalb des Erscheinungsgebietes selbst einen Fall. 
der hier gut als Erläuterung dienen kann. Farbe und Ausdehnung bilden 
untereinander gleichfalls ein Ganzes, in welchem sie nur durch Abstrak- 
tion auseinandergehalten werden können. Wollte nun einer schließen: »also 
kann Ausdehnung nieht ohne Farbe vorkommen«, so wäre dies gleich- 
wohl ein Fehlschluß. Tatsächlich zeigt uns der Berührungssinn, daß Aus- 
dehnung ohne Farbe, wenn auch nicht ohne irgendein qualitatives Moment 
überhaupt, vorkommt. Und daß diese Ausdehnung etwa eine Ausdehnung 
in ganz anderem Sinne wäre, läßt sich dureh nichts beweisen. Der blind- 
geborene SAUNDERSoN verfaßte ein Lehrbuch der Geometrie. Wie langsam 
auch aus begreiflichen Gründen bei operierten Blindgeborenen die Über- 
tragung "der spezielleren Raumbegriffe und Namen aus dem haptischen 
in den optischen Raum vor sieh geht: sie ist eben doch möglich 
und vollzieht sich zuletzt, ohne daß die Natur der bezüglichen Vor- 
stellungen an irgendeinem Punkt ein wunübersteigliches Hindernis in 
den Weg legte. Keinesfalls also handelt es sich um etwas ganz Un- 
vergleichbares. Keinesfalls also ist der Schluß, es könne keine Aus- 
dehnung geben, die nicht an optische Qualitäten gebunden wäre, ein 
zwingender Schluß. 

Ganz analog steht es nun, scheint mir, mit dem Sehluß, daß das, 
was wir unter dem Namen der Erscheinungen zusammenfassen, nicht 
existieren könne, ohne Inhalt von psychischen Funktionen zu sein. Ich 
will nicht sagen, daß das Verhältnis zwischen Erscheinung und psychi- 
scher Funktion identisch sei mit dem zwischen Ausdehnung und Farbe. 
Es ist vielmehr sicher ein durchaus eigenartiges. Aber gemeinschaftlich 
ist den beiden Verhältnissen, daß im einen wie im anderen Falle die beiden 
Glieder doch nur dureh Abstraktion auseinandergehalten werden können. 
Und so läßt sich jenes innerhalb der Erscheinungen wahrnehmbare Ver- 
hältnis wohl zur Erläuterung heranziehen für das. was man in solchem 
Falle schließen und nicht schließen kann. Ebensowenig wie trotz des 


innigen Zusammenhanges von Ausdehnung und Farbe eine farblose Aus- 
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dehnung einen logischen Widerspruch einschließt, ebensowenig ist es der 
Fall mit dem Begriffe von Erscheinungen, die nicht Inhalte psychischer 
Funktionen wären. 

Wenn Kar mit Recht darauf besteht, daß das Sein nicht Merkmal 
irgendeines Begriffes ist, so gilt Analoges hier: das Vorgestelltwerden und 
(sedachtwerden ist nicht Merkmal irgendeiner Erscheinung. Srıxoza hat 
daher auch richtiger gesehen als Berkerrv, wenn er lehrte, daß jedes 
der beiden Attribute, Ausdehnung und Denken, »für sich erfaßt wer- 
den muß«.' Statt Ausdehnung und Denken sagen wir nur allgemeiner 
(aber den Intentionen Spıxoza’s wie DEScArTES’S entsprechend) Erscheinung 
und psychische Funktion. In diesem Punkt ist in der Tat weder Srıwoza 
noch einer der Späteren über den Dualismus von Descartes wirklich hin- 
ausgekommen. Das uns gegebene Tatsachenmaterial zeigt eben schon in 
der Wurzel ein Doppelantlitz, und was man auch weiter über Einheit der 
Substanz und der Realität, über Panpsychismus, universalen Idealismus 
sagen mag: diese Zwiespältigkeit ist nicht wegzubringen. 

Man darf sogar noch folgendes hinzufügen. Wir wollen einmal zugeben, 
daß das Merkmal des Vorgestellt- oder Gedachtwerdens in jedem Denk- 
material schlechthin enthalten sei. Selbst dann würde unser Unterschied 
nicht verschwinden. Das Merkmal würde dann eben in den psychischen 
Funktionen ebenso wie in den Erscheinungen enthalten sein, denn auch 
auf psychische Funktionen richtet sich das Denken. Wir würden also 
sozusagen rechts und links in der Gleichung oder oben und unten im 
Bruche den nämlichen Faktor haben und könnten ihn zur Vereinfachung 
der Betrachtungen ruhig hinausdividieren. 

Soviel zur Erläuterung und Erhärtung der These, daß keine logische 
Notwendigkeit Erscheinungen und psychische Funktionen verknüpfe. Die 
widerspruchslose Abtrennbarkeit ist aber auch das einzige an der Sache, 
das uns augenblicklich interessiert. Irgendwelche metaphysische Behaup- 
tungen sollen nieht damit verbunden sein. 


! Ethiea I prop. ro: »Unumquodque unius substantiae attributum per se coneipi debet.« 


Von der einheitlichen Substanz sehen wir hier ab; sie ist auch für Spınoza keine Bedingung 
für den Satz, da er ja überhaupt nur eine Substanz kennt. 


. 
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III. Gegenseitig unabhängige Veränderlichkeit. 


Erscheinungen und Funktionen sind in gewissen Grenzen gegenseitig 


Sr 
unabhängig veränderlich. Das heißt: bei gleichen Erscheinungen kön- 


nen verschiedene Funktionen. bei verschiedenen Erscheinungen gleiche 
Funktionen stattfinden. Oder auch: es braucht sich an einer individuellen 
Erscheinung durch die Veränderung des funktionellen Verhaltens nicht not- 
wendig irgend etwas zu verändern, und es kann sich umgekehrt an einer 
individuellen Erscheinung etwas verändern ohne Veränderung der Funk- 
tionen. Nicht für alle Fälle natürlich wird eine solche unabhängige Ver- 
änderung behauptet. Nur daß sie stattfinden könne, nicht daß sie immer 
und notwendig stattfinde, nicht einmal daß sie unter den gewöhnlichen, 
komplizierten Umständen des psychischen Verlaufes stattfinde, möchte ich 
vertreten. Auch brauchen keineswegs beide Teile der Behauptung zu- 
sammen wahr oder zusammen falsch zu sein. Endlich vertrete ich sie 
nicht als sicher beweisbare Sätze, sondern als Thesen oder Hypothesen, 
deren Erweis sich die Psychologie meinem Dafürhalten nach annähert. Zu 
viele feine, zum Teil auch experimentelle Untersuchungen sind noch er- 
forderlich, um sie zu erproben. Nur das, was sich in Kürze vorläufig sagen 
läßt, versuche ich im folgenden anzugeben und hoffe wenigstens die Fragen 
und Probleme genau zu bezeichnen. 

Von vornherein sei aber bemerkt, daß eine der unsrigen entgegen- 
gesetzte Stellungnahme in den folgenden Fragen nicht etwa gleichbedeutend 
wäre mit einer Negation der psychischen Funktionen als Bewußtseinsinhalte 
überhaupt. Wenn z.B. niemals eine Zergliederung oder eine Zusammen- 
fassung gegebener Erscheinungen möglich wäre, ohne daß irgend etwas 
in den zu zergliedernden oder zusammenzufassenden Erscheinungen, oder 
auch nur im Gesamtgebiete der augenblicklich gegebenen Erscheinungen, 
sich veränderte, so würde noch nicht folgen, daß in dieser unvermeid- 
lichen phänomenalen Veränderung das Zergliedern oder das Zusammenfassen 
selbst bestände. Wer die Funktion als solche zu erleben glaubt. der 
würde in diesem Falle doch nur schließen, daß ihr Eintreten von bestimm- 
ten Erscheinungsveränderungen allgemein und notwendig begleitet sei. 

Umgekehrt aber zieht allerdings eine zustimmende Stellungnahme in 
den folgenden Fragen zugleich eine Anerkennung psychischer Funktionen 
als Bewußtseinstatsachen überhaupt nach sich. 
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1. Psychische Funktionen können sich verändern ohne Veränderung 
in den Erscheinungen. 


Wenn wir die wichtigsten Funktionen daraufhin durchgehen, möge 
ınan wieder Klassifikationsfragen auf sich beruhen lassen. Gruppiert man 
anders, so kehren auch die Fragen an anderen Orten wieder: ihr Sinn 
und ihre Beantwortung dürfte nieht wesentlich davon abhängen. 

Als primitivste Funktion betrachte ich das Wahrnehmen oder Be- 


merken (Notiznehmen).' 


Das Wahrnehmen von Erscheinungen erster Ord- 
nung, die sinnliche Wahrnehmung im gewöhnlichen Sinne, nennen wir 
auch Empfinden, das Wahrnehmen von Erscheinungen zweiter Ordnung 
Vorstellen. Das bloße Vorstellen von Farben, Tönen ist doch auch eme 
Art Sehen oder Hören. ein Bemerken der auftauchenden (eventuell auch 
unter Willenseinflüssen auftauchenden) Erscheinungen dieser Gruppen. 
Bei jeder sinnlichen Wahrnehmung handelt es sieh um ein Bemerken 
von Teilen in einem Ganzen, weiterhin auch von Verhältnissen zwischen 
diesen Teilen. Wir fassen zuerst nur das Bemerken von Teilen ins Auge. 
Da die Teile innerhalb des Ganzen, dem sie angehören, bemerkt werden, 
so involviert jedes Wahrnehmen notwendig den Unterschied des wahrge- 
nommenen Teiles von den unwahrgenommenen Teilen der Erscheinungen, 
gleichsam des Vordergrundes vom Hintergrund. Das im Hintergrund Blei- 
bende nennen wir auch wohl »bloß empfunden« oder perzipiert gegen- 
über dem Apperzipierten. Hier ist also durch den Zusatz »bloß« die Be- 


deutung des Ausdrucks »empfunden« wesentlich verändert. Wir werden 


! Ich habe früher (Tonpsychologie) mit Brenrano jedes Wahrnehmen und Bemerken 


schon als ein Urteilen betrachtet, fasse es aber jetzt als die dem Urteil vorausgehende und 
zugrunde liegende Funktion, durch die aus dem ungeschiedenen Chaos der Erscheinungen 
Teile oder Verhältnisse herausgehoben werden. Allerdings pflegt sich daran eine instinktive 
Setzung des Herausgehobenen, später oft auch ein begriffliches Urteil iiber das Vorhanden- 
sein des Teiles oder des Verhältnisses, zu knüpfen. 

Was wir bei psychophysischen Versuchen ebenmerklich nennen, sind die kleinsten Teile 
oder Unterschiede (bzw. Ähnlichkeiten, Steigerungen oder sonstigen graduell abgestuften 
Verhältnisse), die auf Grund einer Wahrnehmung als vorhanden behauptet werden. In diesen 
Begriff geht also natürlich der eines Urteilsvorganges mit ein. 

Daß die Ausdrücke Empfindung, Vorstellung, Wahrnehmung außer für die Akte auch 
für die wahrgenommenen (empfundenen oder vorgestellten) Erscheinungen gebraucht werden, 
ist bekannt. Diese bequeme Verwendung werden auch wir nicht vermeiden, wo Mißver- 
ständnisse durch den Zusammenhang ausgeschlossen sind. 


‚ 
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indessen noch zu fragen haben, ob die Abgrenzung als eine ganz scharfe 
gelten kann. 

Zunächst besagt nun unsere These, angewandt auf sinnliche Wahr- 
nehmungen, dal beim Übergang eines Unbemerkten in ein Bemerktes nicht 
notwendig eine Veränderung in der Erscheinung selbst vorgehen muß. 
Was sich verändert, ist wesentlich nur funktioneller Art. Der Übergang 
besteht, bildlich gesprochen, in einer Ansammlung von Bewußtsein gegen- 
über irgendeinem Teil der Erscheinungen. 

Wenn beispielsweise ein Ton in einem Akkord bemerkt wird, so 
braucht an dem Akkord als Erscheinung dabei nichts vorzugehen. Der 
Klang, den ich zuerst unzergliedert, dann zergliedert erfasse, ebenso der 
anfänglich einheitliche Eindruck einer Speise, in dem ich alsbald etwas 
Süßes und etwas Saures, vielleicht auch noch einen Geruch und eine 
Wärmequalität bemerke, oder die Hautempfindung, die in Druck-, Kälte-, 
Schmerzempfindung zerlegt wird: sie bleiben, was sie waren. Und zwar 
können nicht nur die objektiven Reize und die physiologischen Prozesse, 
sondern auch, wie ich meine, die subjektiven Erscheinungen dieselben 
bleiben.' 

In der Mehrzahl der komplizierteren Fälle, in denen wir von einem 
Sinneseindruck sagen, er erscheine uns jetzt klarer, deutlicher, durch- 
sichtiger in seiner ganzen Gliederung als früher, lassen sich freilich eine 
Menge von Veränderungen, zum mindesten in den assoziierten Vorstellungen, 
also in den Erscheinungen zweiter Ordnung, nachweisen. So, wenn wir 
ein Gemälde zum zweiten und dritten Male sehen, wobei all das vorher 
einzeln Betrachtete als Vorstellung hinzutritt, aber auch das früher schon 
dazu Vorgestellte jetzt so schnell und lebendig reproduziert wird, daß es 
mit dem sinnlich Wahrgenommenen gleichsam zusammenwächst. Auch geht 
vielleieht der wandernde Bliek leichter und rascher über das Bild hin, mit 


ı Vel. Tonpsychologie I, 107 und die Bemerkungen von A. Marry, Zeitschrift für 
Psychologie III, 324 gegenüber W. Jaues, der eine strenge Einfachheit der Empfindung vor 
dem Unterscheidungsakt und infolgedessen eine wirkliche Umwandlung, eine Art Trans- 
substantiation des Empfindungsinhaltes durch seine Zerlegung lehrt. Siehe ferner die ausführ- 
liche, im Ergebnis mit Marıys und meiner Auffassung übereinkommende Erwägung der 
Frage durch Meınong, Zeitschrift für Psychologie VI, 340f., während wieder neuerdings 
CorneLius und KrueEgEr für James’ Ansicht eintreten. Was es übrigens bei Gesichtsan- 
schauungen heißen sollte, daß sie völlig einfach wären, ehe Akte des Unterscheidens ein- 
treten, würde mir überhaupt unverständlich sein. 


Philos.-histor. Abh. 1906. IV. 3 
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kürzeren Stationsaufenthalten, da eben seine Aufeabe erleichtert ist: es 
sind also auch die Muskelempfindungen gegen das erste Mal mindestens 
zeitlich modifiziert. 

Aber nicht alle Fälle schlechthin gestatten solche Erklärungen. So 
die oben erwähnten. Das Hinzukommen der Wortvorstellungen »sauer, 
süß« oder »Ton ce, e, g« wird man doch nicht dafür heranziehen, da es 
offenbar erst die Folge der bereits vollzogenen Analyse ist, überdies keines- 
wegs immer sich zu der Analyse gesellt. Desgleiehen: wenn man etwa 
in Gedanken aus dem Theater kommend die Laternen einer erleuchteten 
Straße gesehen oder die Schläge der Turmuhr gehört hat, und nun seine 
Aufmerksamkeit der Lichterreihe selbst oder den weiteren Schlägen zu- 
wendet, wird man sich sagen müssen, daß es soeben vorher auch schon 
Liehter und Schallemdrücke derselben Art und von demselben räumlichen 
oder zeitlichen Abstande waren, gelegentlich auch von derselben Intensität, 
wie man sie jetzt wahrnimmt, nicht aber ein unnennbares einheitliches 
Etwas. Gewiß kann man durch besondere künstliche Hypothesen dieser 
Deutung entgehen, etwa durch die Annahme, daß bei der Reproduktion 
des unmittelbar vorher Gesehenen und Gehörten behufs Vergleichung mit 
dem Gegenwärtigen eine Verwandlung oder Assimilation im Sinne des 
(egenwärtigen eintrete. Aber dem Unbefangenen werden solche Hypothesen 
zunächst wenig glaubwürdig erscheinen. 

Wollte man die Beweiskraft soleher Erfahrungen darum leugnen, weil 
es sich hier nicht um den Übergang aus völlig Unbemerktem in Wahr- 
genommenes, sondern um den Übergang aus einer geringeren in eine 
höhere Stufe des Wahrnehmens handle, so fragen wir: warum soll, was 
hier stattfindet, prinzipiell anders werden, wenn wir den Abstand der 
beiden Merkliehkeitsgrade vergrößern? Und bei welchem Punkte dieser 
Vergrößerung soll der Umschlag eintreten? 

Man kann Erfahrungen der eben geschilderten Art als Zeugnisse durch 
direkte Vergleichung bezeichnen. Denn so dürfen wir nicht bloß die Ver- 
gleichung eines Gegenwärtigen mit einem Gegenwärtigen nennen (wobei 
also beides während des Vergleichungsaktes selbst gegeben ist). sondern 
auch die Vergleichung eines Gegenwärtigen mit einem eben Vergangenen 
oder eines eben Vergangenen mit einem ihm eben Vorausgehenden, aber 
noch im Bewußtsein llaftenden. Jeder sogenannte Sukzessivvergleich setzt 


die Möglichkeit, eben Vergangenes mit Gegenwärtigem zu vergleichen, 
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voraus. Wer freilich diese Möglichkeit allgemein in Abrede stellte, mit 
dem würden wir an dieser Stelle keinen gemeinsamen Boden der Dis- 
kussion haben. 

Außer dem Zeugnis der direkten Vergleichung scheint mir aber zweier- 
lei für unsere These zu sprechen. 

Zuerst die Unmöglichkeit oder außerordentliche Schwierigkeit jeder 
beschreibenden "Theorie der Erscheinungen im gegenteiligen Falle. Ist ein 
Akkord e-e-g, solange er nicht vom Hörenden in seine Bestandteile zer- 
legt wird, tatsächlich eine einfache Erscheinung, so muß er ein einfacher 
Ton sein, der weder mit e noch mit e noch mit g zusammenfällt. Er ist 
dann überhaupt in der Tonlinie von der Tiefe zur Höhe nicht unterzu- 
bringen. Wir erhalten neue Dimensionen des 'Tonreiches statt der einen, 
mit der sonst die rein phänomenale Beschreibung des Tongebietes aus- 
kommt. Die so entstehende Verwiekelung ist kaum abzusehen. Das Ver- 
ständnis der Klangfarbe aus den Tonfarben wird illusorisch usw. Ähn- 
liches gilt von anderen Sinnesgebieten, in denen Mischungen vorkommen. 
Ja wie wollte man überhaupt die Grundklassen der Empfindungen nach 
phänomenalen Gesichtspunkten einteilen und charakterisieren? Nennen wir 
die einfache Erscheinung, die vor jeglicher Unterscheidung vorhanden ist 
oder durch die erste Unterscheidung zustande kommt. die »-Qualität, so 
würden durch ‚jede weitere Analyse, durch jedes (auch ganz spontane) 
Hervortreten einer einzelnen Erscheinung (Temperatur, Licht nach unserer 
Bezeichnung) Umwandlungen jenes x» zu neuen einfachen Qualitäten be- 
wirkt werden, und es wäre auch jetzt noch unrichtig. zu sagen, daß man 
einen Ton höre, wenn wir ihn nicht für sich allein ohne jedes beglei- 
tende sonstige Phänomen (organische Empfindungen u. dgl.) wahrnehmen, 
was tatsächlich niemals der Fall ist und sein kann. 

Vielleicht wird man vorschlagen, die Empfindungen vor der Analyse 
als potenzielle Gerüche, Farben usw., die Dreiklangstöne vor der Ana- 
lyse als potenzielles c, e,g zu bezeichnen, und die übliche Klassifikation 
der Empfindungen dann dadurch zu motivieren, daß man dabei die po- 
tenziellen mit den aktuellen Empfindungen zusammenreehne. Mit dieser 
Unterscheidung und Zusammenreehnung könnte sich allenfalls die Theorie 
zufriedengeben, wenn man nur die potenziellen Gerüche als (erüche, 
das potenzielle ce als e nimmt, d. h. wenn die Qualität als die gleiche an- 
erkannt wird. Dann ist aber die Sachlage gerade so, wie wir sagen, und 

3* 
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nur die Ausdrucksweise ist durch die bedenkliche aristotelische Termino- 
logie verdunkelt. 

Zweitens scheint mir auch das Vorhandensein von Zwischenstufen 
zwischen völlig Unbemerktem und deutlichst Bemerktem auf unsere Dar- 
stellungsweise zu führen. Wenn der ganz unzergliederte Dreiklang eine 
subjektiv einfache Qualität für sich ist, der deutlich zergliederte aber 
drei gleichzeitige von jener ersten verschiedene Qualitäten aufweist: welche 
Qualität hat derselbe objektive Dreiklang für meine Empfindung, wenn 
ich die drei Töne oder auch einen oder zwei davon nur undeutlich her- 
auszuhören glaube? Worin liegt der Unterschied, wenn nicht in der 
Funktion des Bemerkens? Gäbe es nur die beiden Extreme, das deut- 
liche Erfassen aller gleichzeitigen Töne, die überhaupt bei höchster Auf- 
merksamkeit und Übung unter den gegebenen objektiven Umständen unter- 
scheidbar sind, und andererseits das gänzlich unzergliederte Erfassen des 
Sinneseindrucks, so ließe sich allenfalls mit der Theorie der qualitativen 
Umwandlungen auskommen. Aber die Zwischenstufen des Bemerkens 
lassen sich bei so einfachen Erscheinungen schwerlich als Erscheinungs- 
veränderungen interpretieren. 

Allgemeinhin läßt sich ja leicht sagen, es sei ein Fehlschluß oder 
eine unerlaubte » Verdinglichung«, das, was wir nachher unterscheiden, als 
sehon vorher vorhanden anzunehmen. Aber wäre es auch wirklich eine 
bloße Annahme: warum sollte sie unerlaubt sein? Man hat es neuerdings 
auch dem Chemiker als Fehlschluß der Verdinglichung angerechnet, daß er 
in die Kohlensäure die beiden Stoffe hineinverlege, die er nachher daraus 
gewinnt. Nun ist der Psychologe insofern günstiger daran, als er sich 
auch auf das Zeugnis der direkten Vergleichung berufen kann. Aber einer 
verkehrten Denkweise braucht sich auch der Chemiker nicht beschuldigen 
zu lassen. Man kann die atomistische Hypothese vertreten, man kann auch 
ihr Gegenteil, die Stetigkeits- und Umwandlungslehre, durchzuführen ver- 
suchen, womit man vorläufig bei den chemischen Vorgängen harten Stand 
haben wird: jedenfalls hat aber sowohl der Psychologe, der Perzipiertes 
und Apperzipiertes unterscheidet, wie der atomistische Chemiker ein Recht 
darauf, seine Aufstellung nicht als Produkt kindlich verkehrter Denkge- 
wohnheiten angesehen zu wissen, sondern als mit dem vollen Bewußtsein 
der Regeln wissenschaftlicher Forschung aufgestellte Theorie, die nach 
denselben Regeln durchgeprüft werden muß. 
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Wir behaupten also, daß Unterschiede und Teile in den Erscheinungen 
auch dann vorhanden sein können, wenn wir augenblicklich solehe nicht 
bemerken. Infolgedessen scheint mir prinzipiell auch der Annahme nichts 
im Wege zu stehen, daß es ganz unbemerkbare Teile der Erscheinungen 
gebe, in der Weise der »petites perceptions« nach Lrissız oder etwa der 
unbewußten Lokalzeichen nach Hermmorız oder des dumpfen und hellen 
Elements der Tonempfindungen nach Macn oder sonstiger hypothetischer 
Bestandteile (Spencer, TAımE, BRENTANo). Vorkerr hat solche nur zugunsten 
von Theorien angenommene Erscheinungen als »erfundene Empfindungen « 
bezeichnet. Wenn aber die Annahme solcher Teilinhalte aus der Beschaffen- 
heit der wahrgenommenen Erscheinungen logisch notwendig folgt oder 
wenigstens für die Aufstellung von Gesetzmäßigkeiten große Vorteile bietet, 
wenn außerdem gezeigt werden kann, warum diese Teile sich unserer 
Wahrnehmung entziehen können oder müssen, so ist die Annahme min- 
destens ebenso zulässig und besitzt denselben Erkenntniswert wie die An- 
nahme verborgener Massen und Bewegungen seitens der Physiker. Aller- 
dings müssen die genannten Kriterien auch nicht weniger streng gehandhabt 
werden. Die direkt nicht verifizierbare Hypothese muß eine bedeutende 
theoretische Vereinfachung oder eine Fülle verifizierbarer Konsequenzen oder 
sonst irgendeinen Gewinn für den Fortschritt des Erkenntnis bringen. Dies 
ist der Punkt, an dem es meistens fehlt.' 

Wie quantitative und qualitative Teile, so sind auch attributive 
Teile in den Erscheinungen vorhanden, ehe sie wahrgenommen werden. 
Ein Ton als Erscheinungsinhalt (ich spreche nicht von dem Tonreiz) hat 
zweifellos jederzeit eine bestimmte Höhe und eine bestimmte Stärke, un- 
abhängig davon, ob das Bewußtsein diese beiden Seiten auseinanderhält. 
Sie wachsen ihm nicht erst durch den Wahrnehmungsakt zu. Ich habe 
vor langer Zeit versucht, den Ursprung solcher Unterscheidungen in der 
Erfahrung einer mehrfachen Veränderlichkeit an sich ganz einheitlicher 
Empfindungen aufzuzeigen,’ und es sind später von MÜNSTERBERG , ÜORNELIUS, 


ı Vgl. zu dem Obigen die interessanten Ausführungen MÜnstErBERGS, Grundzüge der 
Psychologie I, 369f.; auch 312. 

2 Über den psychologischen Ursprung der Raumvorstellung, 1873, S. 135f. Der Aus- 
druck »psychologische Teile« ist im Obigen durch »attributive Teile« ersetzt. Auch die 
Gewohnheit der Hypostasierung habe ich übrigens damals zur Erklärung herangezogen 
(S. 136), woraus erhellt, daß mir der »Fehlschluß der Verdinglichung« nicht ganz unbe- 
kannt ist. 
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(+. E. Mürver ähnliche Gedanken vertreten worden. Aber mit dieser Hy- 
pothese (so bezeichnete ich sie ausdrücklich) ist doch bestenfalls nur ge- 
zeigt, wie wir zur Bildung der Begriffe Höhe, Stärke usw. kommen, die 
wir dann, nachdem sie gebildet sind, zur exakten Beschreibung der ein- 
zelnen Erscheinung benützen. Nicht gezeigt ist, wie die Tonerscheinung 
selbst zu ihrer Höhe und Stärke kommt. Der Ton, dem andere folgen, wird 
dureh diese folgenden nieht nachträglich erst mit einer Höhe und Stärke 
versehen; er muß sie schon bei Lebzeiten und in seiner Isolierung be- 
sessen haben. Der Einwand, die Höhe eines Tones bestehe überhaupt 
nur in seinen Beziehungen zu anderen Tönen, würde in die Absurditäten 
der Relativitätslehre verstricken, die ich anderwärts genugsam gekenn- 
zeichnet habe. 

Im Vorigen handelte es sich um die Wahrnehmung absoluter Inhalte, 
der Erscheinungen selbst. Das Wahrnehmen kann aber auch auf Verhält- 
nisse gerichtet sein. Wir sprechen da nicht von einem » Empfinden«. Aber 
die Funktion als solehe ist die nämliche, nur der Inhalt ein anderer. Und 
wie bei der Wahrnehmung eines Teiltones dieser Teilton nicht erst durch 
das Wahrnehmen in die Erscheinung hineinkommt, sondern schon vorhan- 
(len war, so kann auch das wahrgenommene Verhältnis nicht erst entstehen, 
sondern war schon den Erscheinungen immanent. Vielleicht ist sogar 
mancher hier eher geneigt, die These zuzugeben oder sie gar für selbst- 
verständlich zu halten. Aber die Konsequenz verlangt für beide Fälle die 
nämliche Behandlung, und so mögen sie sich gegenseitig erläutern. 

Besonders Lorze hat eindringlich betont, daß durch die Wahrnehmung 
der Verhältnisse (er nennt sie beziehendes Wissen) nichts an dem Material 
verändert wird. Wie denn auch einleuchtet, daß alles Vergleichen sinn- 
los wäre, wenn es eo ipso eine Veränderung des zu Vergleichenden be- 
wirkte. Nur die Ausdrucksweise, als ob die Verhältnisse selbst durch 
das Vergleichen erst »gestiftet« würden (eine auch bei Späteren wieder- 
kehrende Wendung), scheint mir gefährlich. Die Verhältnisse werden durch 
die Funktionen nicht geschaffen sondern nur konstatiert, nicht anders als 
die absoluten Inhalte. 

Mit dieser Trennung der Verhältnisse, die zum Material des Denkens 
gehören, von den »beziehenden Akten«, welche Denkakte, nämlich Wahr- 
nehmungen von Verhältnissen sind, hängt auch die richtige Auffassung 
meiner Lehre von der Tonverschmelzung und Konsonanz aufs engste zu- 
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sammen. Fast alle Einwendungen dagegen ruhen auf der Verwechselung 
der Begriffe » Verschmelzung« und »Niehtvorhandensein eines Unterschei- 
dungsaktes«. Beides fällt aber tatsächlich durehaus nieht zusammen, wenn- 
gleich unter ganz speziellen Umständen das eine als Erkennungsmerkmal des 
anderen dienen kann. Ebenso wie die Ähnlichkeit ist auch die Versehmel- 
zung, wie ich das Wort verstehe, ein Verhältnis, das unabhängige von 
allen intellektuellen Funktionen den Tonerscheinungen selbst immanent 
ist. Verschmelzung verhält sich zum Einheitsurteil wie Ähnlichkeit zur 
Verwechselung. Die Ähnlichkeit zweier Gegenstände kann Ursache sein. 
daß sie mit einander verwechselt werden. Man kann daher Verwechse- 
lungsurteile unter bestimmten Umständen (wenn nämlich alle anderen Ur- 
sachen ausgeschlossen werden) als Beweis für eine vorhandene Ähnlichkeit 
benützen. Aber man darf‘ doch nicht um deswillen die Ähnlichkeit als 
Verwechselung zweier Gegenstände definieren. Es kann eine starke 
Ähnlichkeit zweier Eindrücke vorhanden sein, ohne daß Verweechselung statt- 
findet, und umgekehrt. Genau so verhält es sich mit der Verschmelzung 
gegenüber den Einheitsurteilen. Vielleicht darf ich hoffen, daß durch die 
Einfügung in die vorliegenden allgemeineren Betrachtungen der springende 
Punkt der Lehre, auf den ich übrigens auch früher stets hinwies. noch 
mehr ins Licht gestellt wird. 

Als eine Grundfunktion unseres intellektuellen Lebens ist ferner seit 
Plato vielfach das Zusammenfassen angesehen worden. Es scheint mir 
in der Tat, daß dabei nicht etwa nur eine Wahrnehmung von Verhält- 
nissen, auch nicht eine bloße Übertragung des abstrakten Begriffes » Ganzes « 
auf gegebene Elemente stattfindet, sondern daß eine Funktion eigener Art 
hinzukommt. Eine Anzahl unterschiedener Einzelinhalte, Tasteindrücke. 
Striche, Töne, können zu einem Ganzen, einer Figur, einem Rhythmus, 
einer Melodie verknüpft werden. 

Hier ist nun wiederum die Frage, ob durch solehe Verknüpfungen 
die Erscheinungen selbst irgendwie modifiziert werden. Dabei ist zu be- 
achten, daß zu den Erscheinungen nach unserer Definition auch die räum- 
liche Größe und Anordnung gehört, ebenso die bestimmte Zeitfolge und 
Dauer, die bestimmte Rhythmisierung (Stärkeverteilung), kurz alles, was 
die Figur als solche oder den Rhythmus als solehen charakterisiert. Es 
handelt sich also nicht etwa um die Zusammenfassung einer an sich ungeord- 
neten Summe von Eindrücken; nicht hierin soll das bestehen, was wir in- 
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tellektuelle Verknüpfung nennen. Alles Genannte gehört noch zum Material. 
Die Frage ist vielmehr die: ob Töne, die der Hörende bereits in bestimmter 
Folge, bestimmtem Tempo. bestimmten Stärkeverhältnissen vorfindet, nun 
immer noch in verschiedener Weise von ihm gedanklich verknüpft werden 
können, und ob, wenn dies geschieht, dabei notwendig etwas an dem 
Material geändert wird, bzw. neues Material (z. B. von Muskelempfindungen) 
hinzukommt. 

Man sieht, daß die Frage weniger einfach liegt, als man anfänglich 
glauben möchte. Es können sehr minutiöse Erscheinungsunterschiede in 
Betracht kommen. Dennoch ist wahrscheimlich, daß, auch so die Frage 
verstanden, das nämliche Material von einem Individuum als einheitliches 
Ganzes aufgefaßt, von einem anderen aber überhaupt nicht oder nur zu 
einem gewissen Teil oder mit einer veränderten Gruppierung (Phrasierung) 
zur Einheit verbunden wird und von demselben Subjekt bald so, bald 
anders verbunden werden kann. Das häufige Auftreten begleitender Muskel- 
aktionen, auch schon bei der bloßen Vorstellung eines Rhythmus, kann 
nicht geleugnet werden; ganz essentiell dürften sie aber nicht sein. Eben- 
sowenig Augenbewegungen bei Gesichtseindrücken, wenn unter einer An- 
zahl ganz regelmäßig verteilter Punkte je vier oder je sechs zu einer Gruppe 
zusammengefaßt werden. Immerhin muß der experimentellen Psyehologie 
das letzte Wort verbleiben, und sie hat noch kaum ihr erstes gesprochen. ' 

Als eine weitere intellektuelle Funktion mögen wir die Bildung von 
Allgemeinbegriffen ins Auge fassen. Wie man auch sonst über das 
Wesen der Begriffe denke — die Frage ist immer noch die schwierigste 
von allen, die die Psychologie der Verstandestätigkeiten betreffen — : so- 
viel steht fest, daß sie weder in eine bloße Summe noch in einen bloßen 
Durchschnitt von Einzelvorstellungen aufgelöst werden können. Und was 
ihre Entstehung betrifft, so ist soviel klar, daß sie erfolgt ohne Verbrauch 
und ohne Produktion von Einzelvorstellungen und ohne inhaltliche Ver- 
änderungen an ihnen. Unter bestimmten Umständen tritt (ich spreche 
hier zunächst von einfachsten Begriffen wie Farbe oder Gleichheit) außer 


! Fr. Schumann hat den Einfluß des Zusammenfassens auf geometrisch -optische 
Täuschungen eingehend untersucht (Psychologische Studien, 1. Abt., ı. Heft, 1904). Auch 
bei den Inversionsfiguren dürfte er eine Rolle spielen. Durch sorgfältiges Studium sinnlicher 
Einzelgebiete wird man zu Gesetzen des Zusammenfassens gelangen, die auch für die Theorie 
der begrifflichen Synthese von Bedeutung werden können. 
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den gegenwärtigen Erscheinungen und Verhältnissen, durch sie veranlaßt, 
getragen, aber nicht aus ihnen zusammengesetzt, ein Begriff auf. Oder viel- 
leicht richtiger gesagt: ein Begriffe enthaltendes Urteil. Beim Kinde dürften 
die ersten Sätze oder das erste Wort mit Satzbedeutung (nieht schon die 
Übertragung eines Wortes von einem Gegenstand auf einen anderen) als 
äußere Zeichen vollzogener Begrifisbildung gelten. Zu den wesentlichen 
Umständen gehört namentlich die Wahrnehmung einer Anzahl spezifisch 
verschiedener, generell gleicher Erscheinungen, außerdem aber besondere 
Bedingungen, die beim normalen menschlichen Kind im Laufe des zweiten 
oder dritten Jahres erfüllt sind, bei Tieren allem Anschein nach überhaupt 
fehlen, die wir aber näher anzugeben vorläufig außer Stande sind. Zu 
den Erscheinungen, den Empfindungen sowohl wie den Vorstellungen, 
‘kommen die Begriffe als ein Plus hinzu, doch nicht als ein neues Element 
im bisherigen Sinne, wodurch das gegebene Material irgendwie vermehrt 
oder vermindert würde. 

Das begriffliche Denken erweist sich auch in allen seinen Operationen, 
analytischen, synthetischen usw., viel unabhängiger von den Erscheinungen 
(images), als man in der Assoziationspsychologie lange Zeit geglaubt und 
gelehrt hat. Selbst das sogenannte innere Sprechen ist nieht in jedem 
Augenblick ein unentbehrlicher Bestandteil der intellektuellen Prozesse. Es 
können sich unter Umständen logische Operationen vollziehen, ohne daß 
sich etwas in den Erscheinungen einschließlich der Wortvorstellungen ver- 
änderte. Mögen dies nur vorübergehende Momente hochgesteigerter Kon- 
zentration sein, — daß sie vorkommen, darin dürften neuere Psychologen 
und Erkenntnistheoretiker (©. Lirgevmans, A. Rent, W. Janes, B. Erpmann, 
Husserr u. a.) Recht haben.' 

Für das Urteilen, wie man es auch sonst charakterisiere und ein- 
reihe, wird von den meisten zugegeben, daß das Auftreten dieser Funktion 
nicht notwendig mit einer Veränderung im Material, einem Hinzukommen 
oder Hinwegfallen von Vorstellungen verbunden zu sein braucht, und daß 


! Auch hier hat die experimentelle Psychologie, die ja in der Hauptsache nichts 
anderes ist als eine Methode, systematisch und unter objektiver Festlegung der Bedingungen 
zur Selbstbeobachtung anzuregen, Hand angelegt. Vgl. A. Bine, L’Etude experimentale de 
l’Intelligenee 1903. C. O. Tayror, Über das Verstehen von Worten und Sätzen (Ztschr. 
f. Psych. XL, 225), sowie andere neuere Arbeiten der Küreeschen Schule, besonders N. Ach, 
Über die Willenstätigkeit und das Denken 1905. 
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das gleiche Material in verschiedener Weise einmal etwa affırmativ, das 
anderemal negativ oder einmal mit Einsicht, das anderemal in einem blinden 
Fürwahrhalten beurteilt werden kann. Gegenteilige Versuche fehlen freilich 
auch hier nicht. Die Evidenz wird gelegentlich auf akzessorische Vor- 
stellungen zurückgeführt. die Negation auf eigentümliche Verhältnisse inner- 
halb des Vorstellungsmaterials. Oder es wird gar das Urteil selbst auf 
«ie Innervationsempfindung der Beugung und Streekung (warum nicht lieber 
auf das Nicken und Kopfschütteln?) gedeutet. Nicht jeder Versuch in dieser 
tiehtung ist so offenbar verkehrt wie der zuletzt genannte. Aber dal ein 
wesentlich neues funktionelles Verhalten beim Urteil auftritt, wird sich 
schwerlich leugnen lassen.' 

Die »bloßen Urteilstäuschungen « im Gebiete der Sinneswahrnehmungen. 
wozu die meisten geometrisch-optischen Täuschungen gehören, sowie ge- 
wisse, als Wiedererkennen bezeichnete Leistungen der begrifflichen Sub- 
sumtion haben auch die Experimentalpsychologie auf die Unterscheidung 
von Fällen geführt, in denen wirkliche Veränderungen im Erscheinungs- 
material stattfinden, und anderen, in denen solehe fehlen. Doch mögen wir 
dies übergehen, da es sich ja nur darum handelt, daß Veränderungen der 
Funktionen ohne solche des Materials möglich sind, nicht daß sie allent- 
halben vorkommen. 

Bei den emotionellen Funktionen endlich ist die Untersuchung 
noch weniger weit gediehen. So viel indessen scheint auch hier festzu- 
stehen, daß Gemütsbewegungen und Begehrungen mindestens den Unter- 
schied der positiven und negativen Zustände der Freude und Trauer, des 
Suchens und Fliehens zulassen, ohne daß die Vorstellungsinhalte sich irgend- 
wie notwendig dabei verändern müßten (mag immerhin die Veränderung 
das Gewöhnliche sein). Gewiß muß man Unterschiede in den bedin- 


! EspınGgHaus findet (Grundzüge d. Psychol. I?, 183) das Unterscheidende des Urteils 
in dem Hinzukommen »einer sehr abstrakten Vorstellung von Realität oder Wirklichkeit, 
die sich als notwendiger Niederschlag aus gewissen Erfahrungen des Empfindungslebens all- 
wälich entwickelt«. Man wird die versprochenen näheren Ausführungen des II. Bandes ab- 
warten müssen, um zu verstehen, wie dies etwa auf mathematische Erkenntnisse Anwendung 
findet. Daß Brewwano gegenüber dem Schlendrian der alten Assoziationspsychologie nach- 
drücklich auf den Unterschied einer noch so festen Vorstellungsverknüpfung von einem 
Urteil hinwies, wird man ihm allezeit als hohes Verdienst anzurechnen haben. Ich halte 
aber auch seine positive Auffassung prinzipiell für durchaus einleuchtend; nur in der näheren 
Durchführung der Urteilslehre kann ich ihm nicht überall beistimmen. 


Erscheinungen und psychische Funktionen. 27 


genden Momenten verlangen, wenn der positive und wenn der negative 
Affekt auftritt. Aber sie brauchen nieht durchaus in gegenwärtigen ak- 
tuellen Empfindungs- und Vorstellungsinhalten zu bestehen. Es sind in 
jedem Dispositionen zu positiven und negativen Gemütsbewegungen auf- 
gespeichert. und es ist ohne Schwierigkeit denkbar, daß ein Umstand. 
der dem Bewußtsein sofort wieder entschwindet, wenn er ihm überhaupt 
gegenwärtig war, eine dieser Dispositionen zur Verwirklichung bringt. Das 
Anschauliche, worauf sich etwa die Gemütsbewegung bezieht oder was sie 
im Bewußtsein begleitet, kann dabei unbeteiligt sein. 

Auch dies läßt sich noch vertreten, daß außer jenen Grundgegensätzen 
eine große Anzahl von Verschiedenheiten der Affekte innerhalb der beiden 
Gruppen hauptsächlich auf Veränderungen der zugrundeliegenden intellek- 
tuellen Funktionen, also wiederum nicht notwendig der Erscheinungen, 
beruhen." Die ganze Vielfarbigkeit dieses Gebietes freilich kommt nur 
durch die Mitbeteiligung der organischen Sinnesempfindungen zustande. 

Für den Willen gilt das nämliche. Die Bedeutung der Sinnesempfin- 
dungen, zumal der Muskelempfindungen, ist auch hier stark übertrieben 
worden. Das Auftreten, die Verschiedenheiten und Veränderungen des 
Wollens sind nicht unbedingt an Veränderungen von Erscheinungen erster 
oder auch zweiter Ordnung gebunden. Bei gleichem Bestande des Bewußt- 
seins an konkret-anschaulichen Inhalten kann, wie mir scheint, immer 
noch eine entgegengesetzte Stellungnahme, ein Wollen oder ein Verwerfen 
(negatives Wollen) eintreten. Damit ist nicht schon für eine indetermi- 
nistische Auffassung des Wollens Partei genommen. Denn zwischen den 
Erscheinungen und den Willensfunktionen liegen zum mindesten noch die 
intellektuellen Prozesse und die passiven Gemütsbewegungen. Indetermi- 


nismus würde besagen, daß bei Gleichheit nicht bloß der Erscheinungen 


! In dem Aufsatz über Gemütsbewegungen (Ztschr. f. Psychologie XXI, 1899) betonte 
ich (S. 56) das Vorhandensein eines den Affekten imınanenten Urteils als wesentlich für ihre 
Definition. Man fürchtet etwas, dessen Eintritt als sicher oder wahrscheinlich oder möglich 
erscheint usf. Ich glaubte und beanspruchte nicht, damit etwas ganz Neues zu sagen, son- 
dern nur, eine alte Wahrheit gegenüber neueren, rein sensualistischen Auffassungen zu ver- 
teidigen. MEısonG weist nun darauf hin (Archiv f. d. gesamte Psychologie VI, 27), daß er in 
demselben Sinne bereits von »Urteilsgefühlen« gesprochen und daß er die Wertgefühle als 
solche Urteilsgefühle (mit der Einschränkung auf Existenzurteile) definiert habe. Tatsächlich 
waren mir seine Untersuchungen zur Werttlieorie (1894) damals noch unbekannt geblieben, 
sonst würde ich sie zur Bestätigung gern zitiert haben, da auch jedes partielle Zusammen- 
treffen in diesen umstrittenen Fragen erwünscht sein muß. 
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erster und zweiter Ordnung, sondern auch der intellektuellen Zustände und 
der Gemütsverfassung und außerdem aller zugehörigen intellektuellen und 
emotionellen Dispositionen, die als solche unbewußt sind, immer noch ver- 
schiedene Willensentscheidungen möglich seien. Die Kontroverse hierüber 
kann, wie schon S. 9 bemerkt wurde, von der Diskussion unserer Prin- 
zipienfrage abgesondert werden. 


Exkurs über Gebilde psychischer Funktionen. 


Als Ergänzung des Vorstehenden muß nun aber eine Betrachtung über 
das eingefügt werden, was ich bei psychischen Funktionen als »Gebilde « 
bezeichnen möchte. Jede Funktion außer der grundlegenden des Wahr- 
nehmens hat ein Korrelat, dessen allgemeine Natur, wie die der Funktion 
selbst, nur durch Beispiele erläutert werden kann. 

Man geht hier am besten aus von dem, was v. EHrENFELS »Gestalt- 
qualitäten« nannte. Darunter ist zu verstehen: das, was eine Melodie oder 
eine räumliche Figur oder eine sonstige, als zusammenhängendes Ganzes 
aufgefaßte Vielheit von Erscheinungen unterscheidet von einer Vielheit 
sonst gleicher und gleich angeordneter Erscheinungen, die aber vom Be- 
wußtsein nicht zusammengefaßt werden.‘ Hussert spricht in demselben 
Sinne von Einheitsmomenten (Log. Unt. II, 230, 274). Man kann dafür wohl 
auch den alten Ausdruck »Formen« gebrauchen; jedenfalls bleibt man dabei 


! Auf Lücken in der Beweisführung bei v. EureEnrers (Vierteljahrsschrift f. wissen- 
schaftl. Philosophie 1890, S. 249f.) haben bereits Meınong (Ztschr. f. Psych. II, 245f.) und 
Fr. Schumann (ebenda XVI, 128, 135; XX]II, 28) hingewiesen. Namentlich stützt sich 
v. Enrenrers mit Unrecht hauptsächlich darauf, daß man eine Melodie bei verschiedener 
absoluter Tonhöhe doch als die nämliche bezeichne. Dies kann schon durch die gleichen 
tonalen und rhythmischen Verhältnisse und die daran geknüpften Assoziationsvorstellungen 
und Gefühle bedingt sein. Auch in der Fassung des Begriffes selbst und seiner Anwendung 
auf Einzelfälle kann ich v. ErrEnreLs wie MEIınonG nicht ganz zustimmen. Die Klang- 
farbe und das Zusammenerscheinen von Farbe und Ausdehnung sehören nicht darunter, 
wenn anders der Begriff eine klare Begrenzung erhalten soll. Es muß sich um Elemente 
handeln, die dem Bewußtsein als selbständige und. voneinander gesonderte vorschweben, 
während es sie doch zu einem Ganzen zusammenfaßt. 

In der weiteren Durchführung des Begriffes ist besonders zu beachten, daß eine ein- 
heitlich intendierte Melodie psychologisch für den Auffassenden doch zunächst in eine Reihe 
einzelner Gestaltqualitäten zerfällt, die nur durch begriffliches Denken mit Hilfe reprodu- 
zierter Fragmente der bereits gehörten Teile zur Einheit verknüpft werden. Es treten 
hier sehr komplizierte Prozesse auf. Analog bei der Auffassung größerer und reicherer 
Raumformen. 
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in weit höherem Maße mit dem Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens 
in Übereinstimmung, als es sonst bei den verschiedenen Verwendungen 
des Terminus »Form« in der Philosophie der Fall ist. 

Es gibt nun aber auch Zusammenfassungen, bei denen keine sach- 
liche Zusammengehörigkeit, keine verbindenden gemeinschaftlichen Be- 
ziehungen der Teile obwalten. Wir können das Heterogenste durch ein 
»und« in unseren Gedanken verbinden. Daher möchte ich unter Mitbe- 
rücksichtigung dieser Fälle mit dem allgemeinen Ausdruck »Inbegriff« 
alles das bezeichnen, was als spezifisches Ergebnis einer Zusammenfassung 
im Bewußtsein auftritt.‘ Der Inbegriff ist nicht die zusammenfassende 
Funktion selbst, noch auch das zusammengefaßte Material. Er ist das 
notwendige Korrelat der zusammenfassenden Funktion. Formen (Gestalt- 
qualitäten) sind dann spezielle Fälle von Inbegriffen, bei denen noch die 
sachlich verbindenden Beziehungen der Glieder hinzukommen. 

£in solches Drittes außer Erscheinung und Funktion ist nun auch bei 
allen anderen intellektuellen Funktionen zu unterscheiden. So beim be- 
grifflichen Denken. Das Erfassen der einfachsten Begriffe ist eine Funktion, 
die Begriffe selbst ihr Korrelat. Ich habe sie darum früher bereits als Ge- 
bilde in diesem Sinne bezeichnet.” Der Ausdruck gibt natürlich keine ana- 
lytische oder genetische Erklärung, deutet aber an, daß dieses Problem 
seine Analoga hat, und daß man sich genötigt finden kann, hier ebenso 
wie bei den übrigen Gebilden letzte Tatsachen anzuerkennen, deren Ko- 
ordination zugleich die einzig mögliche »Erklärung« ist.’ 

Daß dem Urteil ein spezifischer Urteilsinhalt entspreche, der vom Vor- 
stellungsinhalte (der Materie) zu scheiden sei und sprachlich in » Daß-Sätzen « 
oder in substantivierten Infinitiven ausgedrückt wird, hat Brextano bereits 
vor drei Dezennien in logischen Vorlesungen scharf hervorgehoben. Noch 
früher hatte schon Bersuarn Borzano von dem »Satz an sich« in demselben 


! Übereinstiimmend mit Hussert II, 275 (s. auch dessen Philosophie der ‘Arithmetik 
I, 76f.). Den Begriff des »Ganzen« in dem prägnanten, von ihm vorher erörterten Sinne 
will Hussert mit Recht auf bloße Inbegriffe nicht angewendet wissen. Nur in einem weiteren 
Sinne können die beiden Ausdrücke synonym gebraucht werden. 

2 Sitzungsber. d. phil.- hist. Klasse vom 27. Mai 1go2 (Notiz). 

3 Übrigens ist hier nur von der Entstehung der einfachsten Begriffe die Rede. Die 
mannigfachen Operationen mit ihnen fallen unter andere funktionelle Gesichtspunkte (Analyse, 
Synthese, Urteil usw.). Auch soll nicht gesagt sein, daß wir Begriffe jemals außer: allem 
Zusammenhang mit sonstigen intellektuellen Funktionen im Bewußtsein vorfänden. 
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Sinne gesprochen. Ich gebrauche für diesen spezifischen Urteilsinhalt den 
Ausdruck Sachverhalt.' 

Auch bei den emotionellen Funktionen findet sich das nämliche. Was 
wir Werte oder Güter nennen, mit allen ihren Klassen und Gegensätzen 
(Erfreuliches, Erwünschtes, Fürchterliches, Wohlgefälliges und Mißfälliges, 
Mittel und Zweck, Vorzuziehendes und Verwerfliches usw.), fällt unter den 
Begriff des Gebildes. Es sind die spezifischen Gefühls- und Willensinhalte, 
zu unterscheiden ebenso von den Funktionen selbst wie von den Er- 
scheinungen (und weiterhin den Gegenständen), worauf sie sich beziehen. 

Es ist übrigens die Verwechslung der Gebilde mit den Funktionen 
ein nieht minder folgenreicher Irrtum wie die mit den Erscheinungen (bzw. 
Gegenständen). Der Inbegriff ist nicht das Zusammenfassen, das Bündel 
nicht das Schnüren, Substanzialität und Kausalität nicht Denkfunktionen. 
Darin hauptsächlich muß man den Neokritizisten widersprechen, mögen sie 


! Bereits in einem 1888 für die Hörer lithographierten Leitfaden der Logik. — MEınoxG 
schlägt in seiner Schrift »Über Annahmen« (Ztschr. f. Psychol., Ergänzungsband II, 1902) den 
Ausdruck »Objektiv« vor, der mir gleichfalls wohl brauchbar erscheinen würde, den ich aber 
bezeichnender finde als Synonymon für Gebilde überhaupt (noch bezeichnender vielleicht für 
das, was wir unten auch Invarianten der Gebilde nennen werden). Denn sind die Gebilde 
auch Inhalte psychischer Funktionen, so tragen sie doch alle einen objektiven Charakter, 
enthalten in ihrem Begriff nichts von dem augenblicklichen individuellen Akt. In demselben 
allgemeinen Sinne spricht bereits Husserr (ll, 618) von den »Objektivitäten« der verschie- 
denen Bewußtseinsakte. 

Was die »Annahmen« selbst betrifft, so trage ich schon darum Bedenken, sie mit 
MEınonG als eine besondere Klasse von Funktionen neben die Urteile zu stellen, weil sonst 
überall einer besonderen Klasse von Funktionen eine besondere Klasse von Gebilden ent- 
sprieht, was in diesem Falle nicht zutreffen würde. 

In der Tat scheinen mir die von Marry (Ztschr. f. Psychol. Bd. 40, S. ıf.) dagegen 
angeführten Erwägungen, zumal die logischen Schwierigkeiten S.7f., durch Meınonss Ant- 
wort (daselbst Bd. 41, S. ıf.) nicht hinreichend entkräftet. Es handelt sich hier doch nicht 
um ein spezielles Logiksystem, sondern um die allgemeinsten, unentbehrlichsten Bedingungen 
logischer Verständigung. Ob die Annahmen den Urteilen subordiniert oder koordiniert seien, 
das ist für jede klare Auffassung ein grundwesentlicher Unterschied, und es können keinesfalls 
beide Verhältnisse zugleich stattfinden. Höchstens kann man unentschieden lassen , welches von 
beiden stattfinde. Dies tut denn auch MeınonG neuerdings, indem er (Über die Erfahrungs- 
grundlagen unseres Wissens 1906, S.60 Anm.) dem, der vorzieht, die Annalımen unter die 
Urteile zu subsumieren, anheimstellt, sie als »Phantasieurteile« zu fassen. 

Ich will übrigens nicht behaupten, daß die positive Deutung der von Mrınonge unter 
dem Ausdruck »Annahmen« zusammengefaßten Fälle eine leichte und schon durchweg be- 
friedigend gelöste Aufgabe wäre. Auch was er »Phantasiegefühle« nennt, bildet ohne Zweifel 
eine Schwierigkeit der Gefühlslehre, wie wir deren ja auch sonst noch genug haben. 
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hinsichtlich der historischen Interpretation der Kayrischen »Denkformen « 
nach dem Geiste Kawrs Recht oder Unrecht haben. 

Ohne hier weiter auf die erkenntnistheoretische Bedeutung der Gebilde 
einzugehen,' wollen wir nur kurz von da auf die obige Frage nach der 
Veränderung der Erscheinungen durch die Funktionen zurückkommen. Es 
zeigt sich nun, daß allerdings immer etwas hinzutritt. Aber das Hin- 
zutretende ist nicht selbst eine Erscheinung, es ist nieht ein Inhalt im 
ursprünglichen Sinne, sondern in einem durchaus anderen Sinne des Worts. 
Vielleicht dient diese Betrachtung zur weiteren Klärung und zur Lösung 
von Bedenken, die zurückgeblieben sein könnten. 

Daß nicht ein Inhalt im ursprünglichen Sinne hinzukommt, ist be- 
sonders bei der zusammenfassenden Funktion zu betonen, um die hier ent- 
wiekelte Lehre zu unterscheiden von der Behauptung einer »psyehischen 
Chemie« oder »schöpferischen Synthese«. Durch diese sollte angeblich 
neues Material geschaffen werden: es sollte z.B. aus der Verknüpfung op- 
tischer Qualitäten mit Muskelempfindungen oder unbekannten Lokalzeichen 
die Raumvorstellung durch schöpferische Synthese entstehen. Dies ist ein 
Vorgang, für den sich nie und nirgends im ganzen Gebiete der Sinnes- 
wahrnehmungen und des Vorstellungslebens Beispiele finden. Wenn man 
in Gleiehnissen reden will, ließe sich sagen: die Synthese setzt gewisse 
Ziffern des sinnlichen Materials in eine Klammer, aber die Klammer ist 
nieht wieder eine Ziffer. Selbst dieser Vergleich wäre aber noch unzu- 
reichend und gefährlich, denn die Klammer ist doch immer noch eine sinn- 
liche Erscheinung, sogar von gleicher (optischer) Gattung, wenn auch von un- 
gleicher Bedeutung. Tier hingegen handelt es sich um ein Hinausgreifen aus 
dem Gebiete der Erscheinungen überhaupt. Nicht auf die Klammer, sondern 
auf deren Bedeutung eben kommt es an, und so wäre zuletzt die Klammer 
dureh die Synthesis erläutert, aber nieht die Synthesis dureh die Klammer. 

Man könnte von hier aus auch für die Frage nach dem unmittelbar 


ee ba eine neue Lösung versuchen. Was uns bei psy ehisehen Funk- 


2 fs der Abhandlung nase und Er Ken sheerien (Münchener Alademie 1897) 
habe ich S. 31 und 32 bereits erwähnt, daß an diesem Punkte der Schlüssel für das wichtigste 
Problem in der Lehre vom Ursprung der Begriffe liege. Begriffe wie »Sein, Notwendig- 
keit« usw. stammen eben nicht aus der inneren Wahrnehmung im alten Lockzschen Sinne, 
dem Bewußtsein der Funktion, sondern aus der Vergegenwärtigung bestimmter Eigenschaften 
der Gebilde; man könnte sagen: aus der innersten Wahrnehmung. Ausführlich handelt hier- 
über Husserı., Log. Unt. II, 61rf. 
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tionen außer den Erscheinungen gegeben ist — könnte man sagen —, das 
sind nieht die Funktionen selbst, sondern nur die Gebilde. Wir merken 
oleichsam, wieviel es innerlich geschlagen hat, aber wir merken nichts vom 
Arbeiten der Maschine. Wenigstens bei den intellektuellen Funktionen wird 
dieser Mittelweg manchem bestechend scheinen; beim Fühlen und Wollen 
wird ja das Vorhandensein eines Funktionsbewußtseins leiehter zugestanden. 

Aber eine glückliche Lösung dürfte hierin nieht liegen. Was sollte 
es beispielsweise heißen, daß statt des Denkens an Größe oder Bewegung 
oder Schleehtigkeit das Allgemeine, das mit diesen Ausdrücken bezeichnet 
ist, selbst unmittelbar gegeben wäre? Es müßte dann, wenn ich recht sehe, 
wie die Erscheinungen auch als für sich seiend anerkannt werden können, 
und wir hätten alle Konsequenzen des alten Begriffsrealismus auf uns zu 
nehmen. Oder was sollte es heißen, daß wir einen Sachverhalt, z. B. das 
Nichtsein eines Zyklopen, als Bewußtseinstatsache in uns vorfinden? Was 
ieh vorfinden und beobachten kann, ist ein Urteilen, das dieses Nichtsein 
zu seinem Inhalte hat, wie bei dem Satz: »es gibt keine Zyklopen.« Wohl 
können wir ein Gebilde begrifflich denken, ohne daß es augenblicklich 
Inhalt der zugehörigen Funktion ist, z.B. einen Sachverhalt, ohne daß 
augenblicklich ein Urteil vorhanden ist, dessen Inhalt er bildet. Dies zeigt 
sich daran, daß wir die Bedeutung eines Daß-Satzes, wenn er für sich 
allein ausgesprochen wird, verstehen, obschon er so nicht eine Behauptung, 
sondern nur den Inhalt einer möglichen, wahren oder falschen, Behauptung 
wiedergibt. Aber der Sachverhalt kann nicht für sich allein, unabhängig 
von irgendeiner Funktion unmittelbar gegeben und damit auch real sein. 
Nur als Inhalt eines aktuell stattfindenden Urteils kann er real sein. Sonst 
wäre jeder beliebige Sachverhalt, auch der sicher falsche, ja absurde, nicht 
nur wahr, sondern sogar real. Die Funktionen also (und zwar natürlich 
nur die bewußten eigenen gegenwärtigen Funktionen) sind unmittelbar er- 
kannte Tatsachen, die Gebilde aber sind Tatsachen überhaupt nur als In- 
halte von Funktionen. 

Anders steht es, meine ich, mit den Erscheinungen. Auch sie zwar 
sind uns nur mit den Funktionen gegeben, aber — der Ausdruck wird 
jetzt nieht mehr mißverständlich sein — neben ihnen, als eines der 
beiden Elemente, worauf das Bewußtsein gleichzeitig, wenn auch in un- 
gleicher Weise, gerichtet ist. Sie sind uns in logischer Unabhängigkeit 
von den Funktionen gegeben, die Gebilde dagegen in logischer Abhängig- 
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keit. Die Gebilde können nicht begriffen werden ohne die Funktionen 
und umgekehrt. Hier wäre Spıvozas Formel » Unumquodque per se eoneipi 
debet« nicht gültig. Wenn wir ein Gebilde begrifflich denken, etwa einen 
Sachverhalt beim Aussprechen eines isolierten Daß-Satzes, so muß not- 
wendig die bezügliche Funktion, hier das Urteilen, ihrem Allgemeinbegriffe 
nach mitgedacht werden; nur wirklich stattzufinden braucht sie nicht, und 
den individuellen Akt brauchen wir nicht mitzudenken. 

Eine weitere Frage könnte endlich von hier aus hinsichtlich der Ver- 
hältnisse aufgeworfen werden. Wir haben sie nicht unter die Erschei- 
nungen selbst gerechnet, aber auch nieht unter die Funktionen. Man 
könnte nun versuchen, sie unter den Begriff der Gebilde zu bringen. Ich 
halte dies nicht für möglich. Doch würde die Begründung hier unnötig 
vom Wege abführen.' 


! Mit den vielfältigen Untersuchungen Meınonss und seiner Schüler über Kom- 
plexionen, Gegenstände höherer Ordnung, ideale Gegenstände berühren sich obige Darlegungen 
in mancher Hinsicht, während sie sich in anderer davon entfernen. Das gleiche gilt gegen- 
über Essınguaus’ Begriff der »Anschauungen«. Es tritt eben an vielen Punkten in der neueren 
Psychologie das Bedürfnis zutage, von den Erscheinungen noch ein anderes zu scheiden, 
das gleichwohl Bewußtseinsinhalt ist. Vgl. den Schluß dieser Abhandlung. 

Die Genauigkeit erfordert hinsichtlich der hier so genannten Gebilde noch eine Unter- 
scheidung, die wir nicht ganz übergehen wollen. Mit Recht weist Husserr darauf hin, daß 
die Begriffe »gleichseitiges Dreieck« und »gleichwinkliges Dreieck« verschieden sind und 
doch dasselbe meinen. Er spricht daher von verschiedener »Bedeutung« bei gleichem »Ge- 
genstand«. Ebenso habe das Urteil »a>b« gegenüber »5<a« verschiedene Bedeutung, 
drücke aber denselben Sachverhalt aus (Log. Unt. II, 46f.). Es verhält sich ähnlich auch 
bei Inbegriffen: @+5b und 5-+a sind dieselbe Summe, eine transponierte Melodie dieselbe 
Melodie, und doch sind die Inbegriffe, als Gebilde betrachtet, nicht identisch. Ähnliches 
dürfte sich bezüglich der Werte sagen lassen (ich ziehe a dem 5 vor, ich verwerfe 5 
gegenüber a). Doch wird es nicht nötig sein, um deswillen einen ganz neuen Begriff gegen- 
über dem der Gebilde einzuführen, sondern nur, das Wesentliche eines Gebildes von 
den unwesentlichen Modifikationen zu scheiden. Unwesentlich aber nennen wir hierbei 
alles, was für den Denkgebrauch (bzw. bei Werten für die weiteren Gefühle, Willensakte, 
Handlungen) keinen Unterschied macht. Es ist der in der Logik bekannte Begriff der Äqui- 
valenz, der hier auftritt. Man kann eben aus > und aus d<a das nämliche schließen. 
Wir unterscheiden also vom Gebilde selbst noch das Wesentliche, die Invariante, die ebenso 
durch den einen wie den anderen Satz ausgedrückt ist, aber allerdings nicht für sich her- 
ausgehoben und ausgedrückt werden kann. 

Der in neuerer Zeit lebhaft besprochene erkenntnistheoretische Begriff des »Gegen- 
standesa würde eine besondere Betrachtung verlangen. Gegenstand nennt man, wie mir 
scheint, alles, was unter einem Allgemeinbegriffe gedacht wird oder selbst ein solcher ist. 
Aber hierauf braucht im gegenwärtigen Zusammenhange nicht eingegangen zu werden. 

Philos.- histor. Abh. 1906. IV. 5 
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2. Veränderungen an den Erscheinungen sind möglich ohne Veränderungen 
der Funktionen. 

Daß etwas im Gesichtsfelde sich verändern kann, ohne daß wir es 
bemerken, scheint eine alltägliche Erfahrung. . Aber die Gegner der Unter- 
scheidung zwischen Erscheinungen und Funktionen pflegen dies so zu deu- 
ten, daß auch die Erscheinungen sich dabei tatsächlich nicht verändern. 
Nur der äußere Vorgang und allenfalls der peripherische Nervenprozeß 
ändere sich, nicht aber der zentrale, an welchen die Empfindung (Erschei- 
nung) gebunden ist. Wenn ein ganz in Gedanken Versunkener bei offenem 
Auge die allmähliche Verdunkelung des Zimmers nicht bemerkt, geht nach 
dieser Anschauung in seinem individuellen optischen Erscheinungsbilde 
tatsächlich nichts. nicht das geringste vor sich. Erst in dem Moment, 
wo er aufmerksam wird, findet für ihn ein plötzlicher Übergang aus dem 
Hellen ins Dunkle statt. Oder sollen wir sagen: aus dem Nichts ins 
Dunkle? Denn da er nicht auf die Gesichtserscheinungen merkte, können 
sie nach dieser Anschauung gar nieht und in keiner Weise für ihn vor- 
handen gewesen sein. So wird es in der Tat die Konsequenz erfordern. 

Wir behaupten dagegen, es sei sehr wohl denkbar, daß in einem 
solehen Fall auch die sinnliche Erscheinung selbst (mit dem ihr zugrunde 
liegenden zentralen Nervenprozeß) sich allmählich ändere. Ja. wir be- 
haupten, daß sogar bei höchster und einer Erscheinung direkt zugewandter 
Aufmerksamkeit unbemerkt bleibende Veränderungen in den Erscheinungen 
vorkommen können: mit andern Worten: daß es nieht nur unbemerkte, 
sondern auch unmerkliche Erscheinungsänderungen geben könne. Die 
Möglichkeit geht ohne weiteres aus den Begriffen hervor, sobald man sie 
in der Weise, wie wir es nötig finden, sondert. Die Annahme enthält 
dann keine einander logisch widersprechenden Elemente. 

Freilich liegt hier vieles an den Definitionen und dem genauen Fest- 
halten ihres Sinnes. Wer sich mit Worten in die Enge treiben läßt, wird 
schnell zugeben, unbemerkte Erscheinungen seien Erscheinungen, die nicht 
erscheinen, oder Empfindungen, die nicht empfunden werden, somit wider- 
sprechende Begriffe. Wir würden einem solehen vorschlagen, auch das 
Wort »Erscheinungen« beiseite zu lassen und es dureh Ausdrücke wie 
»Elemente« (Macn) oder »Denkstoff« zu ersetzen." 


' Ich habe Tonpsychologie I, 33, II, 222 durch eine einfache Überlegung zu beweisen 


versucht, daß unmerkliehe Erscheinungsveränderungen (oder, wie ich damals sagte, Empfin- 
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Diese unabhängige Veränderlichkeit der Erscheinungen gegenüber den 
Funktionen reicht aber weiter auch in das Gebiet des Ebenmerklichen. 
Man hat früher für selbstverständlich angesehen, daß alle ebenmerklichen 
Empfindungsunterschiede einander gleich seien. Darauf gründete Frenser 
die Ableitung seines Gesetzes. Auch diese Selbstverständlichkeit besteht 
nicht. Brestano wies zuerst darauf hin, daß eben wahrnehmbare Unter- 
schiede selbst bei gleichmäßig maximaler Aufmerksamkeit eine verschiedene 
Erscheinungsgröße besitzen könnten. Kürpr hat aus Versuchsreihen, die unter 
seiner Leitung angestellt waren, geschlossen, daß eine solche Diskrepanz in 
verschiedenen Sinnesgebieten wirklich stattfinde, daß nämlich die eben- 
merklichen Unterschiede bei Helligkeitsvergleichungen mit zunehmender 
absoluter Helligkeit, bei Zeitvergleichungen mit zunehmender Dauer der ver- 
glichenen Zeiten wüchsen. Bedarf auch die experimentelle Grundlage die- 
ser scharfsinnigen Folgerungen nach neueren Versuchen wohl einer wieder- 
holten Durcharbeitung, so ist doch der eingeschlagene Weg durchaus erfolg- 
versprechend. Daß die ebenmerklichen Unterschiede mit steigender Ton- 
höhe kleiner (also mit wachsender Wellenlänge größer) werden, glaube ich 
nach demselben Schlußverfahren auf Grund von Beobachtungen aussprechen 
zu dürfen. So können die letzten für die direkte Beobachtung noch erreich- 
baren minimalen Unterschiede auf indirektem Wege sogar messenden Ver- 
gleichungen zugänglich werden: und zwar handelt es sich dabei nieht etwa 
um Reizunterschiede, sondern um Unterschiede der Erscheinungen selbst. 

Also nicht nur von äußeren Dingen und Vorgängen gilt es, daß sie 
Eigenschaften und Beziehungen zueinander besitzen, die wir auch bei auf- 
merksamster direkter Beobachtung nieht mehr erkennen, die erst aus ver- 
wiekelten Folgerungen mehr oder weniger wahrscheinlich ersehlossen wer- 
den, sondern auch die unmittelbar gegebenen Erscheinungen verhalten sich 


dungsveränderungen) tatsächlich vorkommen. Der Beweis hat bei vielen Zustimmung, aber 
auch bei einigen Widerspruch gefunden. Ganz mit Unrecht vermutete man darin eine Ver- 
wechselung von Reizänderungen mit Empfindungsänderungen. Dennoch gebe ich zu, daß 
diese These, für die inzwischen auch G. E. Mürrer, Zeitschrift für Psychologie X, 79, ein- 
getreten ist, noch einmal einer minutiösen Prüfung bedürfte. Die These fällt zusammen mit der 
Beliauptung stetiger Empfindungsveränderungen. Wenn man ausschließlich unstetige Emp- 
findungsveränderungen annähme und zu dieser in sich schon äußerst unglaublichen Annahme 
noch gewisse gleichfalls sehr unwahrscheinliche Hypothesen fügte, könnte man jener Schluß- 
folgerung entgehen. Hier genügt es aber, die Möglichkeit, nicht das wirkliche oder not- 
wendige Vorkommen, unmerklicher Erscheinungsveränderungen zu betonen. 


5* 
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nicht anders. Unsere eigenen Empfindungsinhalte sind uns auf direktem 
Wege nicht bis zu den letzten Feinheiten durchsichtig. Wir müssen die 
Scheidung zwischen Ding an sich und Erscheinung in gewissem Sinn ein 
zweites Mal machen bezüglich der Erscheinungen selbst. Wenn auch die 
Trennung zwischen wirklichen Erscheinungen und Erscheinungen der Er- 
scheinungen sinnlos wäre, weil hier eben unmittelbar Gegebenes vorliegt, 
so bedeutet dies doch nur so viel, daß unsere Erkenntnis der Erschei- 
nungen der allgemeinen Natur ihres Gegenstandes adäquat ist. Es ist nicht 
damit gesagt, daß alle Eigenschaften, Unterschiede, Verhältnisse innerhalb 
der Erscheinungen in jedem Augenblieke merklich wären, und daß Eigen- 
schaften, Unterschiede, Verhältnisse, die nicht. merklich sind, eo ipso 
nicht vorhanden wären. Eine solche Diskrepanz zwischen den Erschei- 
nungen und den auf sie gerichteten intellektuellen Funktionen (einschließ- 
lich der auf Wahrnehmung basierten Urteile) widerspricht nicht der »Evi- 
denz der inneren Wahrnehmung«; bzw. es muß dieser Begriff so verstan- 
den werden, daß jene Diskrepanz damit verträglich wird. Eine folge- 
richtige Sinnespsychologie scheint dies zu verlangen. 

Auch die Erscheinungen zweiter Ordnung, die bloßen Vorstellungen, 
führen in weiten Grenzen ein unabhängiges Dasein; nämlich in allen Fällen 
des sogenannten mechanischen Gedächtnisses oder der gewöhnlichen Asso- 
ziation, wo Vorstellungen abrollen genau wie Eindrücke äußerer Ereig- 
nisse, die vor unseren Augen unabhängig von uns verlaufen. Diese Vor- 
gänge der bloß mechanischen Assoziation und Reproduktion sind zufolge 
den experimentellen Gedächtnisstudien, die durch Essımenaus inauguriert 
und besonders durch @. E. Mürrer und seine Schule fortgeführt wurden, 
einer sehr ins einzelne gehenden inneren Gesetzlichkeit unterworfen, die 
nahe Verwandtschaft mit den Gesetzen physiologischer Prozesse aufweist.' 


! Vgl. die Formeln für zahlenmäßige Beziehungen zwischen Behaltenem und Ver- 
gessenem, die Regelmäßigkeiten in der Geschwindigkeit des Vergessens unter bestimmten 
Umständen, die sogenannte Perseverationstendenz der Vorstellungen, die Analogie der »Ein- 
stellung«e auf dem motorischen und dem Vorstellungsgebiet (Laura STEFFENs, Zeitschrift für 
Psychologie XXIII, 241f.), die von gleichen Bestandteilen des Einzuprägenden ausgehenden 
Hemmungen (Ranscarurs), die Erfahrungen beim Verschreiben und Versprechen, und so 
vieles andere. 

Eine sehr allgemeine und immer überraschende Erfahrung bei Gedächtnisversuchen 
ist der Widerspruch des subjektiven Richtigkeitsgefühls mit der objektiven Richtigkeit des 
Ergebnisses, worin das selbständige Abrollen der Erscheinungen zweiter Ordnung für die Ver- 
suchsperson besonders fühlbar zum Bewußtsein gebracht wird. »Eine Reihe läuft ab, gleich- 
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Am merkwürdigsten, wenn auch vorläufig erst mit einer gewissen Wahr- 
seheinlichkeit anzunehmen, sind die Folgerungen auf das Vorkommen von 
Assoziationen im Unbewußten. Unter bestimmten Umständen scheinen Vor- 
stellungen, die augenblicklich gar nieht im Bewußtsein, also entweder nur als 
Erscheinungen unter der Merklichkeitssehwelle oder nur als gänzlich außer- 
bewußte Prozesse, vorhanden sind, untereinander in gleicher Weise Assozia- 
tionen einzugehen, wie es bei Vorstellungen im gewöhnlichen Sinne der Fall ist. 

Was endlich das Gefühlsleben und die Willensfunktionen anlangt, so 
wird sich auch hier vertreten lassen, daß Veränderungen der Erscheinungen 
in dem anfangs definierten umfassenden Sinne, auch die organischen Emp- 
findungen (visceral sensations) mit einbegriffen, sich nieht notwendig und 
unmittelbar als Veränderungen emotioneller Funktionen geltend machen. 
Wenn schon die gewöhnliche Erfahrung lehrt, daß Neigung und Abneigung, 
Begehren und Verabscheuen und ein fester Wille unverändert auf einen 
Gegenstand gerichtet bleiben können, während die Erscheinungen, die die 
Anschauungsgrundlagen im Bewußtsein ausmachen, ebenso wie die sonsti- 
gen dem Gefühl zugrundeliegenden oder beigesellten Sinnesempfindungen 
sich bedeutend verändern, so dürfte eine exakte Analyse dies nicht prinzi- 
piell umstoßen, sondern nur genauer fassen und auf die weit über die Er- 
scheinungen hinausreichenden Unterlagen unseres Gefühlslebens zurückführen. 
Im allgemeinen freilich wird es auch hier zutreffen, daß mit einer Veränderung 
der Empfindungs- und Vorstellungsgrundlage zugleich der emotionelle Zu- 
stand selbst eine Veränderung erfährt. Nur darum handelt es sich, ob diese 
Parallelität der Veränderungen eine absolute und ausnahmslose ist oder nicht. 

Auch kommt es bei der Entscheidung dieser Frage darauf an, was 
man zu dem Begriff einer Gemütsbewegung rechnet. Im weiteren Sinne, 


d.h. wenn es sich um eine Beschreibung der mit den Namen Wehmut, 
Zorn usw. bezeichneten Gesamtzustände handelt, umfaßt eine Gemütsbe- 


sam als ob man keinen Teil an ihr hätte, und man ist sehr überrascht, hinterher von dem 
Leiter des Versuchs zu hören, daß sie völlig rieltig war. Nicht selten aber geschieht auch 
das Umgekehrte: das angenehme Bewußtsein, die Reihe richtig hergesagt zu haben, wird 
getrübt durch die nachfolgende Wahrnehmung des einen und anderen Fehlers« (ErsıncHaus, 
Grundzüge der Psychologie I ?, 650). 

Auch die Untersuchungen über die Reaktionen auf »Reizwörter« liefern eine Fülle 
von Belegen für den Automatismus des Gedächtrisses, so daß der Gedanke entstand, mit Hilfe 
soleher Versuchsreihen Erlebnisse zu erschließen, die selbst der willkürlichen Erinnerung 
der Versuchspersonen entzogen sind oder absichtlich von ihnen verheimlicht werden. 
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wegung auch die jeweiligen organischen Empfindungen.‘ Verstehen wir den 
Ausdruck in diesem Sinne, so läßt sich unsere These nicht festhalten. Aber 
im engeren Sinne, wenn nur eine Definition durch das wesentlich Unter- 
scheidende beabsichtigt ist, wird eine Gemütsbewegung dureh das Vor- 
handensein bestimmter intellektueller Funktionen gegen andere Gemüts- 
bewegungen abgegrenzt.” In diesem engeren Sinne gefaßt sind Gemüts- - 
bewegungen ebenso wie die zugrunde liegenden intellektuellen Funktionen, 
und in den nämlichen Grenzen wie diese, unabhängig von der Verschie- 
denheit der Erscheinungen. 


Hiermit glauben wir die aufgeworfenen Fragen, soweit als es im 
Rahmen eines allgemeinen Überblickes der einschlägigen Verhältnisse nach 
dem gegenwärtigen Stande der psychologischen Untersuchungen geschehen 
konnte, beantwortet zu haben. Es gilt hier ganz besonders, während 
jeder Einzeluntersuchung unbefangen die verschiedenen möglichen Stand- 
punkte im Auge zu behalten und in ihren Konsequenzen für den be- 
sonderen Fall zu verfolgen, um sie daran zu prüfen. Die Einzelunter- 
suchungen sind nieht da, um vorher schon feststehende Überzeugungen zu 
bestätigen. Wer die außerordentlichen Schwierigkeiten psychologischer 
Probleme empfindet, ferner die vielen Veränderungen und Zugeständnisse 
erwägt, die nicht nur von seiten der alten Assoziationspsychologie und 
der modernen Erscheinungspsychologie, sondern auch von seiten der Funk- 
tionspsychologie, ihrer Intensitätslehre, ihrer Lehre von der inneren Wahır- 
nehmung usw. notwendig geworden sind, der wird nicht in Gefahr sein, den 
sensualistischen Dogmatismus mit einem funktionalistischen zu vertauschen. 
Nur dies halte ich für ausgemacht, daß die Beschreibung des unmittelbar 
Gegebenen, abgesehen also von allem, was zur Herstellung eines Kausal- 
zusammenhanges hinzugedacht werden muß, nicht mit den Erscheinungen 
auskommt, auch dann nicht, wenn man die Erscheinungen zweiter Ordnung 
in weitestem Umfange hinzunimmt. James’ Lehre von den »fringes«, die 
Lehren jüngerer Psychologen von den »Bewußtseinslagen«, den »Bewußt- 


ı S. »Über Gemütsbewegungen«, Ztschr. f. Psychol. XXI, S. ggf. 

®2 Natürlich besteht sie nicht in diesen intellektuellen Funktionen selbst, die nur die 
unentbehrliche Grundlage bilden, sondern baut sich als neue eigenartige Funktion darüber 
auf. Der Ausdruck »Intellektualismus« für diese Auffassung ist daher ganz verkehrt. 
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heiten« u. dgl. ruhen auf der nämlichen Erkenntnis." Man mag ja auch 
sagen, nieht Unterschiede der Funktionen gelte es hier zu berücksichtigen, 
sondern allerlei verborgene, halbbewußte, schwerbeschreibliehe Erschei- 
nungen, Erscheinungen dritter Ordnung. Hierüber wäre im einzelnen Falle 
zu rechten. Es kann einmal zutreffen, einmal nieht. Genug, wenn zu- 
gegeben wird, daß die Analyse des unmittelbar gegebenen psychischen 
Lebens unvollständig bleibt, wenn man sich auf die zu Anfang als Er- 
scheinungen aufgezählten Elemente beschränkt, daß das Hinzuzufügende von 
anderer Gattung ist, und daß es den Kern des psychischen Lebens ausmacht, 
die Erscheinungen aber samt allem Strecken und. Beugen nur die Schale. 

Einige Folgerungen seien nur angedeutet. So macht es natürlich für 
die Frage nach der Lokalisation der psychischen Funktionen im Gehirn 
einen großen Unterschied, ob man das Psychische restlos in Erscheinungen 
und ihren Verknüpfungen aufgehen läßt, oder ob die Funktionen mit all 
ihren »Gebilden« das. eigentliche Wesen des psychischen Lebens ausmachen. 
Für die Anhänger der Funktionstheorie entsteht hier die Frage, ob nicht 
die Funktionen in ganz anderem Sinne lokalisiert sind wie die Erschei- 
nungen, und ob nicht alles, was bisher über spezielle Lokalisationsherde 
im Gehirn nachgewiesen ist, auf Lokalisation der Erscheinungen und ihrer 
Assoziationen hinausläuft.” 

Nach einer anderen Richtung ergeben sich Folgerungen für die Einteilung 
der Wissenschaften. Es zeigt sich, daß die Beschreibung der Erscheinungen 
als solcher und die Erforschung ihrer Strukturgesetze theoretisch genommen 
weder zu den Aufgaben der Naturwissenschaft noch zu denen der Psychologie 
im engeren Wortsinne gehört, vielmehr ein besonderes Wissensgebiet aus- 
macht. Da die Ausführung dieses Gedankens mit allgemeineren Fragen über 
die sachgemäße Gliederung des gesamten Wissenschaftsgebietes zusammen- 
hängt, denke ich darüber in einem besonderen Vortrage zu handeln. 


ı Was James unter dem Sammelnamen der »fringes« zusammenfaßt, dürfte sich zwar, 
genauer besehen, meistens zunächst in inhaltliche Momente auflösen, nämlich in Verhältnisse, 
die in unbestimmter Weise bei gewissen Ausdrücken und Wendungen der Sprache mitgedacht 
werden. Aber das begriffliche Denken, das hier zum anschaulichen Vorstellen hinzukommt, 
führt dann eben doch auf Funktionelles (vgl. Marry, Ztschr. f. Psychol. III, 316f, 327). 

2 Vgl. die dahin zielenden Äußerungen MEvmanns im Archiv für die gesamte Psycho- 
logie II, Literaturbericht S. 33—34- 
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Nersteht man unter einer Wissenschaft einen relativ einheitlichen Komplex 
von Erkenntnissen und Untersuchungen, so entsteht sofort die Frage. 
wodurch die Einheitlichkeit des Komplexes gegeben sei. Die Frage führt 
auf das Problem der Klassifikation der Wissenschaften. Die Unterschiede 
der Klassifikationen aus verschiedenen Zeiten, bei Arıstoferrs, den Stoi- 
kern, den Enzyklopädisten des Mittelalters, Baco, Bextuan, Anrere, ComTE, 
Spencer lassen sich zum Teil aus dem tatsächlich verschiedenen Stande 
des menschlichen Wissens verstehen. wie er durch das Aufkommen neuer 
Disziplinen. die veränderte Auffassung der alten, die Verschiebungen der 
Arbeitsteilung und Arbeitsgemeinschaft herbeigeführt wird. Zum Teil liegen 
die Unterschiede aber auch an individuellen Theorien der Urheber jener 
Klassifikationen und zumal an ihren Vorstellungen von dem Idealzustande. 
dem sich die einzelnen Gebiete in Hinsicht der Methode und der Ergeb- 
nisse nähern. Gerade dieser subjektive Faktor macht solehe Unterschei- 
dungen häufig wertvoller, als es getreue Registrierungen des jeweiligen 
Wissenschaftssystems sein würden. wenn nämlich und sofern sachliche 
Anregungen daraus fließen. 

Jeder Spezialforscher. der über seine eigene Disziplin nachdenkt, sieht 
sich dazu geführt, sie auch in ihrem Verhältnis zu den übrigen von allge- 
meineren Standpunkten aus zu betrachten. Der Philosoph, der seinen Stand- 
punkt so hoch wie möglich nehmen soll, wird die Architektonik des Wissen- 
schaftsgebäudes unter dem Lichte der allgemeinsten Begriffe sehen. auf die 
seine Untersuchungen hinauslaufen. Er kann so zu Unterscheidungen ge- 
langen, die von Zeitströmungen weniger abhängig sind. Aber den Spezial- 
forschern damit zu nützen. kann er nur dann hoffen. wenn er deren eigene 
Stimme über Gegenwart und Zukunft ihres Faches mit zu Rate zieht. 
Nachdem nun eine der philosophischen Disziplinen, die Psychologie. selbst 
1* 
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scheinbar oder wirklich unter die Spezialwissenschaften eingetreten ist, 
sind gerade hieraus neue Streitpunkte und Schwierigkeiten entstanden, 
und es ist für den Inhaber einer solehen Doppelstellung doppelte Veran- 
lassung, der Frage näher zu treten. 

(Gegenüber vielen früheren und gegenwärtigen Klassifikationen scheint 
es mir unmöglich, mit einem einzigen Einteilungsgrund auszukommen. 
Es müssen mehrere sich durehkreuzende benutzt werden, will man den 
charakteristischen Unterschieden der hervortretendsten Wissenschaftsgruppen 
gerecht werden. Ferner erscheint es unrichtig, in erster Linie von der 
Methode auszugehen. Von Methode reden mit besonderer Vorliebe solche, 
die selbst nieht eine einzige sachliche Untersuchung geführt haben. Durch- 
greifende Unterschiede der Methode wurzeln doch zuletzt immer in Unter- 
schieden der Gegenstände. Im Zusammenhang damit sei auch sogleich 
betont, daß die reinlichste Scheidung der Wissenschaften wohlverträglich 
ist mit einem Ineinander- und Übereinandergreifen der wissenschaftlichen 
Forschungen. Disziplinen, die ihrem Gegenstande nach wenig miteinander 
zu tun haben, können auf lange Strecken einen unteilbaren Arbeitskörper 
bilden. Die Untersuchungen trennen und verbinden sich von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt in unbereehenbarer Weise, und solcher zeitweiliger Verflech- 
tungen werden es trotz zunehmender Arbeitsteilung immer mehr. Hier 
mag man nun wieder vom grünen Tisch Purismus predigen — leerer 
Schall! Klassifikationen können den Blick für die Wissensgegenstände 
schärfen, erweitern, auf neue mögliche Gebiete oder neue Beziehungen 
der alten zueinander hinweisen; aber sie können nicht die Forscher lehren, 
wie sie es zu machen haben, insbesondere sie nicht hindern, dureh kühne 
Übergriffe ihren Wissenschaften neue Erkenntnisquellen und Anstöße zuzu- 
führen. Zählen und Messen dringt in die Philologie ein, Ägyptologen und 
Geologen ziehen sieh gegenseitig zu Rate, die Verdauungsphysiologie ver- 
sucht mit psychischen Faktoren in den Magendrüsen zu rechnen: — hier 
muß erlaubt sein, was nützt, was weiterführt. Daß es verkehrt ist, physio- 
logische Argumentationen in die Geometrie einzumischen, will ich damit 
nicht leugnen. Es ist aber darum verkehrt, weil für geometrische Fragen 
daraus nicht das Geringste folgt, und es folgt nichts, weil hier verschiedene 
Gegenstände miteinander konfundiert werden. 
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I. Unmittelbar und mittelbar Gegebenes. 


Man könnte versuchen, den in der Überschrift bezeichneten erkennt- 
nistheoretischen Unterschied als Fundament für eine erste Scheidung der 
Wissenschaften zu gebrauchen. Der Psychologie, allgemeiner den Geistes- 
wissenschaften, würde man dann das unmittelbar Gegebene, allen übrigen 
das bloß Erschlossene zuweisen. Es soll hier nieht untersucht werden, 
inwieweit damit Wuxors Unterscheidung von Wissenschaften der unmittel- 
baren und der mittelbaren Erfahrung zusammentrifft (es kommt ja auch 
auf den Begriff der Erfahrung an, sowie auf die Möglichkeit, von einer un- 
mittelbaren Erfahrung überhaupt zu sprechen): aber soviel ist sicher, daß 
das unmittelbar Gegebene im strengen Sinne, d. h. das, was als Tat- 
sache streng unmittelbar einleuchtet,' niemals Objekt irgendeiner Wissen- 
schaft sein kann, obgleich es jeder (wenigstens jeder empirischen) Wissen- 
schaft als Grundlage dient. Unmittelbar gegeben sind nur die dem denken- 
den Individuum momentan bewußten Erscheinungen und Funktionen nebst 
den ihnen immanenten Verhältnissen. Die vergangenen Erscheinungen und 
Funktionen des nämlichen Individuums sind nicht unmittelbar gegeben. 
Mag man noch so sehr von der Wahrheit der in deutlicher Erinnerung 
als vergangen vorschwebenden Erscheinungen und Tätigkeiten überzeugt 
sein: die Überzeugung kann doch nur entweder auf einem blinden Glauben 
oder auf einer dureh Sehlüsse vermittelten Einsicht ruhen, niemals auf einer 
unmittelbaren Einsicht. Noch weniger kann natürlich von einer Kenntnis 
des fremden Seelenlebens, das doch auch zum Gegenstande der Psychologie 
gehört, die Rede sein. Endlich handelt Psychologie überhaupt nicht von 
individuellen Tatsachen, sondern von gesetzlichen Beziehungen, und solche 
sind niemals unmittelbar gegeben. 

Das unmittelbar Gegebene ist nur Ausgangspunkt der Forschung und 
Material der Begriffsbildung. Diese Bedeutung hat es aber nicht nur für 
den Psychologen, sondern auch für den Physiker. Denn die Erscheinungen 


! Es gibt auch unmittelbar einleuchtende Gesetze. Daher müßte nicht das unmittel- 
bar Gegebene (wenn es wie oben definiert wird), sondern das unmittelbar Einleuchtende 
überhaupt vom bloß Erschlossenen unterschieden werden. Doch können die unmittelbar 
einleuchtenden Gesetze hier außer Betracht bleiben, da sie jedenfalls von den Anhängern 
eines solchen Einteilungsprinzips nicht gemeint sind. 


6 STUMPF: 


bleiben doch Grundlage der Physik, mag sie sich in den Schlüssen und 
selbst in der Begriffsbildung noch so weit davon entfernen. Nun kann 
man wohl innerhalb des unmittelbar Gegebenen die Wurzeln einer Zwei- 
teilung finden, die dann auch auf die Formulierung der Gegenstände ent- 
scheidenden Einfluß gewinnt (Erscheinungen — psychische Funktionen). 
Aber damit verläßt man eben das Prinzip jener Einteilung. 

Selbstverständlich läßt sich auch nicht etwa sagen, die Erkenntnis- 
theorie (statt der Psychologie) sei «die Wissenschaft, die vom unmittelbar 
Gegebenen handelt. Sie handelt davon. sofern sie feststellt, was es heißt: 
»unmittelbar gegeben sein« und was zu dieser Klasse von Erkenntnissen 
gehört. was nicht. Also nicht unmittelbar Gegebenes selbst, sondern der 
allgemeine Sinn des Ausdruckes und (die Klasse, die er bezeichnet. ge- 
hören zu ihren Untersuchungsobjekten. 


Il. Begriff des Gegenstandes im weitesten Wortsinne. 


Um zu brauchbaren Einteilungsprinzipien zu kommen, ist es uner- 
läßlich. zuvor die neuerdings vielbesprochene Unterscheidung von Inhalt 
und Gegenstand unseres Denkens kurz zu erläutern." 

Erscheinungen sind der Ausgangspunkt, sie sind notwendig auch das 
ursprüngliche Material intellektueller Funktionen. Allmählich werden Ver- 
hältnisse zwischen ihnen. es werden auch psychische Funktionen wahr- 
genommen, während sie sich an den Erscheinungen vollziehen. Das Denken 
(als Gesamtheit der intellektuellen Funktionen verstanden) führt weiter zu 
(ebilden in dem früher erläuterten Sinne: Begriffen, Inbegriffen, Sach- 
verhalten.” Was wir nun im weitesten Wortsinn einen Gegenstand nennen, 
über den wir denken und sprechen, ist jedesmal bereits ein Gebilde, und 
zwar ein begriffliches Gebilde. Auch Individuelles läßt sich niemals 
anders als mit Hilfe von Alleemeinbegriffen beschreiben. Sagen wir: » dieses 
Rot hier«, so lehren die Demonstrativa. daß es sich um Individuelles 


handelt. aber Rot ist der Name eines Begriffes. Nicht also das Wahr- 


' An der Diskussion haben sich vorzugsweise TwArpowsky, MEInonG, Husserr, Lıpps 


beteiligt. Die folgenden Bemerkungen stehen den Anschauungen Husserzs am nächsten (Lo- 
gische Untersuchungen II, 46f.). 

® Siehe die vorausgehende Abhandlung »Erscheinungen und psychische Funktionen« 
S. 28f. 
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nehmen, nicht das Herausheben einer Erscheinung aus dem Chaos ununter- 
schiedener Eindrücke, sondern die Begriffsbildung ist es, durch die Gegen- 
stände entstehen." Indem wir eine Erscheinung oder einen Erscheinungs- 
komplex oder auch ein Verhältnis oder eine Funktion oder einen Komplex 
soleher Elemente unter allgemeinen Begriffen erfassen, werden aus den 
bloßen Inhalten Gegenstände des Denkens. In der Sprache gibt sich diese 
Umwandlung durch sinngemäße Anwendung der allgemeinen Namen kund.? 

Hierbei deckt sich nun das Erscheinungsmaterial einschließlich der 
assöziierten Vorstellungsinhalte (Erscheinungen zweiter Ordnung) meistens 
nieht mit der Bedeutung des Begriffes und Namens, sondern bleibt dahinter 
zurück. Wir sagen und denken »Kugel«, während sowohl die etwa vor- 
handenen Empfindungen wie die von früher her mit diesen Empfindungen und 
mit dem Worte Kugel assoziierten Vorstellungen nur äußerst unvollkommen 
der uns wohlbekannten und klar gegenwärtigen Bedeutung des Namens ent- 
sprechen. Diesen Zug möchte ich indessen nieht (wozu Hussert zu neigen 
scheint) als das eigentlich charakteristische Merkmal ansehen, wenn es gilt. 
den Unterschied von Inhalt und Gegenstand zu erläutern. Ein anderes ist die 
Bildung eines Denkgegenstandes aus dem Vorstellungsmaterial durch all- 
gemeine Begriffe, und ein anderes das Denken eines Gegenstandes von einer 
bestimmten Seite her, nach einem einzelnen Merkmal, während das Ganze 
gemeint ist. Der letzte Zug kommt zum gegenständlichen Denken hinzu, 
aber er macht nieht sein Wesen aus. 

Wir müssen wohl vielfach das Wesentliche, Zentrale, die Invariante 
eines Begriffsgebildes von zufälligen Ansichten unterscheiden, die augen- 
blickliceh im Vordergrund eines Denkaktes stehen und durch besondere 


! Ich glaube hiermit den Vorgang zwar nicht erschöpfend, aber etwas bestimmter 
bezeichnet zu haben, als es Lıres tut, wenn er Gegenstände durch das »geistige Auge«, durch 
den Denkakt, die Aufmerksamkeit oder die Auffassungstätigkeit entstehen läßt (Psychologische 
Untersuchungen, 1. Band, 1. Heft, 1905, S.21f.). Übrigens hat bereits Descarres in seinen allb-e 
kannten Betrachtungen über die Identität eines Stückes Wachs bei allen möglichen Erscheinungs- 
veränderungen (2. Meditation) auf die Beteiligung des begrifflichen Denkens hingewiesen. 

®2 Allgemeine Namen können, wie Wunpr einmal richtig bemerkt, auch schon vor 
der Bildung von Allgemeinbegriffen durch bloße Assoziation von einem Gegenstand auf einen 
anderen infolge ganz zufälliger Anlässe übertragen werden. Darum ist im Text von einer 
sinngemäßen Anwendung, d. h. einem Verstehen der allgemeinen Bedeutung, gesprochen. 
Was dies wieder heißen will, kann die Psychologie und Logik näher zu erläutern ver- 
suchen; hier darf das begriffliche Denken im Unterschied von der bloßen Aufeinanderfolge 
von Einzelbildern als eine Tatsache vorausgesetzt werden, 
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Ausdrücke bezeichnet werden." Die beiden Ausdrücke: »Der Sieger von 
Austerlitz«. »Der Besiegte von Waterloo« bezeichnen denselben Gegenstand. 
So ist es auch möglich, ganz einfache Gegenstände wie »Rot« auf die 
mannigfachste Weise durch Umschreibungen zu charakterisieren, derart 
daß die entstehenden Gedankengebilde in der Tat sehr verschieden sind, 
während der Gegenstand unverändert bleibt. Daraus folgt, daß man in 
solehen Fällen als Gegenstand eben nur das Zentrale ansehen darf, das 
allen diesen Umschreibungen gemeinsam ist. Dieses selbst aber, wie es 
in unseren beiden Fällen durch die Worte »Napoleon I.«, »Rot« ausge- 
drückt wird, erlangt Gegenständlichkeit doch nur dadurch, daß es unter 
einem Begriff erfaßt wird, sei dieser noch so allgemein, und sei auch 
der Name des Begriffes dabei augenblicklich nicht unter den Bewußtseins- 
inhalten. Es ist tatsächlich unmöglich, bei den genannten Worten irgend- 
etwas, auch nur das Geringste und Flüchtigste, zu denken, ohne daß 
zugleich irgendwelche Allgemeinbegriffe im Bewußtseinsinhalt eingeschlossen 
wären. Es zeigt sich auch hier das charakteristische Grundmerkmal mensch- 
lichen Geisteslebens, das uns überall entgegentritt, wo wir irgendwelche 
seiner Leistungen zu analysieren versuchen. 

Gegenstände in dem weiten Sinne, wie hier der Ausdruck steht, sind 
nicht notwendig reale Gegenstände, Dinge. Wenn wir z.B. zwei Farben 
in bezug auf Nuance oder Helligkeit vergleichen, ist es gleichgültig, ob 
wir sie als Dinge oder als Eigenschaften von Dingen oder als bloße Be- 
wußtseinsinhalte auffassen: Gegenstände sind sie immer. Ebenso wenn 
wir in der Psychologie die einzelnen Denk- oder Gefühlsfunktionen unter- 
suchen: sie sind dann Gegenstände. Was immer unter allgemeinen Be- 
griffen erfaßt wird, wird gegenständlich erfaßt. In Zweifelsfällen bedarf 
es also, wenn speziell von realen Gegenständen die Rede sein soll, zur 
Vermeidung von Unklarheiten eben dieses Epithetons. 

In der psychischen Entwicklung des Individuums entstehen Gegen- 
stände nieht etwa zuerst als äußere Gegenstände. Die hierin liegende 
Unterscheidung eines Außen und Innen ist späteres Produkt. Erst wenn 
der Gegensatz des eigenen Körpers und fremder Körper, weiterhin der des 
eigenen und eines fremden Seelenlebens aufgetreten ist, sind äußere Gegen- 
stände als solche für das Bewußtsein vorhanden. Der Ichgedanke hat darum 


! Siehe »Erscheinungen und psychische Funktionen« S. 30 Anm., 33 Anm, 
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nichts mit dem allgemeinen Gegenstandsbegriffe zu tun; er ist nieht etwa das 
notwendige Korrelat dazu, sondern selbst nur eine besondere Form davon.' 

Wenn nun das Denken sich statt auf Individuelles auf Allgemeines 
als solches richtet, auf Begriffe. Gesetze, so fällt hier der Unterschied 
zwischen Inhalt und Gegenstand hinweg. Sie sind co ipso Gegenstände 
und niemals etwas anderes. Nur jener zweite Zug tritt auch hier hinzu. 
daß wir einen zusammengesetzten Begriff, wie den des gleichseitigen Drei- 
ecks, nur diesem einzelnen Merkmal nach benennen und identifizieren, 
während wir sehr wohl wissen (und zwar uns aktuell bewußt sind), daß 
dem so bezeichneten allgemeinen Gegenstand eine Fülle uns augenblicklich 
nicht gegenwärtiger Eigenschaften und Beziehungen zukommt. Die schwie- 
rige Aufgabe einer näheren Beschreibung dieses intellektuellen Verhaltens 
und Verfahrens kann hier auf sich beruhen. 

Das Allgemeine ebenso wie das unter einem Allgemeinbegriff auf- 
gefaßte Individuelle wird stets ohne Rücksicht auf den momentanen Denk- 
akt aufgefaßt. Anders ausgedrückt: alles begriffliche Denken ist ein ob- 
jektives Denken. Auch Urteilsinhalte (Sachverhalte), selbst Negativa. wie 
die Nichtexistenz eines kreisförmigen Vierecks,. sind in diesem Sinn ob- 
jektiv. Analogien dazu bietet auch das Gefühlsgebiet: Wertvolles wird 
begehrt ohne jede Beziehung zum augenblicklichen Akte des Begehrens 
selbst. Den Werten kommt in gleichem Sinne wie den Sachverhalten 
Objektivität zu. Objektivität bedeutet also hierbei nicht ein außerbewußtes 
Dasein, sondern nur den Umstand, daß in den Begriffsinhalt niemals das 
Merkmal des individuell-augenblicklichen Denkens. in den Gefühls- und 
Willensinhalt niemals das Merkmal des individuell-augenblicklichen Fühlens 
und Wollens eingeht. worin jene intellektuellen und diese emotionellen 
Inhalte gegeben sind. 

Mit der Objektivität ist zugleich Einheit gesetzt. Eben weil der 
zufällige augenblickliche Denkakt nicht selbst als Merkmal in den gedach- 
ten Begriff eingeht, ist er der Intention nach ein und derselbe für alle 
Denkenden, die das bezügliche Wort in gleichem Sinne verstehen. Es ist 
nicht bloß ein gleicher, sondern ein identischer, wie Husserr mit Recht 
betont hat. Er ist identisch in demselben Sinne. wie wir von einem nicht 


! Auch in dieser Beziehung kann ich Lırrs nicht beipflichten, wenn er mit den 
Gegenständen zugleich den Gegensatz zwischen ihnen und dem Ich oder dem Bewußtsein 
entstehen läßt (a. a. O. 22). 
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bloß gleichen, sondern identischen Ofen reden, wenn mehrere davor stehen, 
obschon die Inhalte unsrer Sinnesempfindungen und Sinnesvorstellungen nur 
gleich oder auch nieht einmal gleich sind. Zur platonisehen Ideenlehre 
brauchen wir «darum noch nieht zurückzukehren, «da Gegenständlichkeit 
nicht soviel ist wie Realität. Aber ihr Wahrheitskern kommt uns doch 
in solehen Betrachtungen lebhaft zum Bewußtsein. 

Die Bildung von Gegenständen in diesem Sinn unter dem Einfluß der 
alltäglichen Erfahrung gehört zur Vorgeschichte des wissenschaftlichen Den- 
kens. Die Wissenschaft findet Gegenstände aller Art sehon vor und bildet 
sie nach immer strenger und konsequenter durchgeführten Gesichtspunkten 
um. Dadurch in erster Linie bestimmt sich die Klassifikation der Wissen- 
schaften. Wir heben nun emige Einteilungen der Gegenstände heraus, 
die sieh als die durchgreifendsten Unterscheidungsmerkmale für die Grup- 
pierung wissenschaftlicher Untersuchungen erwiesen haben, und die auch 


ihren methodischen Charakter wesentlich beeinflussen. 


III. Physisches und Psychisches. Natur- und Geisteswissenschaften. 


Der Gegensatz des Physischen und des Psychischen lag von jeher, 
wenn auch verschieden definiert, der Scheidung von Natur- und Geistes- 
wissenschaften zugrunde. Wir akzeptieren dieses Einteilungsprinzip, be- 
merken aber sogleich, daß die Einteilung in jedem Fall unvollständig ist. 

Geht man auf die letzte Wurzel des Unterschiedes zurück, so kann 
diese nur gefunden werden in dem früher erläuterten Unterschiede der 
Erscheinungen und der psychischen Funktionen, jener Dualität, die im un- 
mittelbar gegebenen Tatbestand eines jeden Bewußtseins enthalten ist. 
Von hier aus kommt man aber nieht auf gleichem Wege zu den Natur- 


wie zu den Geisteswissenschaften. 


1. Naturwissenschaften. 
Es läge nahe und entspräche weitverbreiteten Redewendungen , sofort 
die Naturwissenschaften als Wissenschaften der Erscheinungen zu 
bestimmen. Tatsächlich aber waren niemals bloße Erscheinungen im 


' Auf die bereits von Husserr (1, 215) ausführlich zitierten Bemerkungen HErBARTS 


über Objektivität und Identität des Begriffsinhalts sei auch hier verwiesen, da sie den 
Psychologen Hrrvarr zugleich als einsichtigen Erkenntnistheoretiker zeigen. 
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strengen Wortsinn ihr Gegenstand. In einem frühen Stadium mochte man 
wohl glauben, in den empirischen Gegenständen, die zwar auch nicht als 
Erscheinungen zu definieren, aber vom gewöhnlichen Bewußtsein wenigstens 
aus dem bloßen Erscheinungsmaterial im Denken aufgebaut sind, in den 
ausgedehnten, farbigen, klingenden, schmeckenden, riechenden Körpern 
als solehen die Träger der Kräfte, Ursachen und Wirkungen vor sieh zu 
haben. Die aristotelische Physik handelte von physischen Gegenständen 
in diesem Sinne. Aber selbst damals waren es nicht die Qualitäten selbst, 
sondern die durch Qualitätsbegriffe charakterisierten Gegenstände, deren 
Umwandlungen man untersuchte. Dies ist nach dem vorher Bemerkten 
zweierlei. Die sinnlichen Qualitäten sollten auch nur eine Seite der 
Dinge sein, denen man außerdem noch Kräfte und verborgene Qualitäten 
zuschrieb; und gerade aus solehen strebte man ihre Umwandlungen zu 
erklären. 

Heute wissen wir, daß die Dinge, dureh deren Einwirkung auf unsere 
nervösen Zentralorgane man sich die wahrnehmbaren Erscheinungen ent- 
standen denkt, überhaupt nieht dureh spezifische Sinnesqualitäten bestimm- 
bar sind. Von nur abstrakt mathematisch definierbaren Dingen handeln 
Physik und Chemie, und in diese Wissenschaften strebt alle Naturforschung 
sich nach Möglichkeit aufzulösen. Angesichts des Eindruckes, den eine rein 
phänomenalistische Auffassung der Physik, von einem so geistreichen Fach- 
mann wie E. Macn befürwortet, in weiten Kreisen gemacht hat, muß man 
es nachdrücklich aussprechen, daß diese phänomenalistische Auffassung in 
konsequenter Form nicht mehr und nieht weniger besagen würde als: die 
Physik noch einmal von vorn anzufangen. 

J. St. Mırr hat bekanntlich in Durchführung Berkereyscher und posi- 
tivistischer Gedanken die vom Bewußtsein unabhängig fortbestehenden 
Außendinge, wie sie das gewöhnliche Bewußtsein und (in abstrakterer 
Formulierung) die gewöhnliche Physik annimmt, in bloße »permanente 
Möglichkeiten der Empfindung« umgedeutet. Wir wissen eben, daß, wenn 
wir die Augen schließen und wieder öffnen, die nämliche optische Er- 
scheinung wieder auftritt. Weiter liegt nach dieser Deutung, die in keiner 
Weise über die Tatsachen hinausgehen will, nichts vor. Dies ist auclı 
der Kern von Macnus Auffassung. 

Nun aber beruht die ganze Physik gerade umgekehrt auf der Er- 
fahrung, daß es solche permanente Möglichkeiten der Empfindung nicht 
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gibt. Das Gesichtsbild kehrt nieht stets unverändert wieder, selbst wenn 
alle vorausgehenden und begleitenden Sinnesempfindungen (Muskelempfin- 
dungen usw.) so genau wie nur möglich wiederhergestellt werden. Könnte 
man die Summe aller gleichzeitigen und aufeinanderfolgenden Sinnesempfin- 
dungen eines individuellen Bewußtseins aufschreiben (und nur individuelle 
Empfindungen gibt es in Wirklichkeit), so würde diese Liste zwar gewisse 
Regelmäßigkeiten der Koexistenz und Succession da und dort aufweisen, 
nicht aber strenge und ausnahmslose Gesetze. Wahrscheinlich würden sogar 
in der ganzen Linie sich nicht zwei Elemente finden, die durehgängig 
miteinander verknüpft wären. Diese Inkonstanz der Erscheinungen wird 
auch dadurch nicht beseitigt, daß man die Erscheinungen zweiter Ordnung 
(die bloßen Vorstellungen) des nämlichen individuellen Bewußtseins hin- 
zunimmt. Denn wir können zwar jedesmal dureh Interpolation anschau- 
licher Vorstellungen von räumlichen Prozessen gemäß den uns schon 
bekannten Naturgesetzlichkeiten die Anomalien des Empfindungsverlaufes 
ausgleichen, aber wir tun es doch tatsächlich nicht jedesmal. Somit be- 
sitzt der tatsächliche Lauf der Erscheinungen einschließlich derer der 
zweiten Ordnung eben keine gesetzliche Konstanz. Ja sogar wenn man 
die Erscheinungen erster und zweiter Ordnung bei anderen mit Bewußt- 
sein begabten Individuen in das Interpolationsverfahren aufnähme, so würde 
auch so ein lückenloser Zusammenhang nicht resultieren, im Gegenteil, 
es gäbe ein unendliches Wirrsal. 

Wir können die Einschläge von Unregelmäßigkeiten in Regelmäßig- 
keiten des tatsächlichen Erscheinungsverlaufes, analog wie die scheinbaren 
Unregelmäßigkeiten der Planetenbahnen, nur auf dem Wege der Hypo- 
thesen beseitigen. Und die einzige brauchbare Hypothese, die zu un- 
endlich fruchtbaren Folgerungen, zu allgemeinen Gesetzen und fortlaufenden 
Verifikationen dureh Voraussagungen und darauf gegründetes Handeln ge- 
führt hat, ist die einer vom Bewußtsein unabhängig existierenden, in sich 
selbst aber nach Kausalgesetzen zusammenhängenden Welt von Dingen. 
öinen geringfügigen Bruchteil dieser Dingwelt, den »eigenen Körper«, 
genauer gewisse Teile desselben, «denken wir in einer konstanten Ver- 
knüpfung mit unserem Bewußtsein, wie auch immer diese Verknüpfung 
näher definiert werden mag. Dann erhält man eine doppelte Veränderungs- 
reihe, die der »äußeren Körper« unter sich und die des »eigenen Körpers « 
relativ zur übrigen Körperwelt, und aus dieser zweifachen Veränderungs- 
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möglichkeit lassen sich sämtliche tatsächlich beobachtete Regelmäßigkeiten 
wie Unregelmäßiekeiten des Erscheinungsverlaufes herleiten. 

Wie die Wurzel und die allgemeine Möglichkeit einer physikalischen 
Wissenschaft, so ist auch jeder Fortschritt darin an die Unterscheidung 
der objektiven Dinge von den Erscheinungen geknüpft. Es war ohne 
Zweifel richtig, zunächst so viel als möglich von dem vollen Bestande der 
sinnlichen Eigenschaften der Gegenstände, wie sie das gewöhnliche Denken 
dem wissenschaftlichen überlieferte, beizubehalten. Aber allgemach hat 
man notgedrungen fast alles davon über Bord geworfen. Schon die aus- 
gedehnten Atome waren bereits der Farbe und aller spezifischen Qualitäten 
beraubt und dadurch im Grunde ganz unanschaulich geworden (denn Aus- 
dehnung ohne Farben- oder Tastqualität ist unvorstellbar). An ihre Stelle 
traten aber, nach den genialen Antizipationen von Lemxız und Boscovicn, zur 
Zeit der Aurere, Caucnvy, W. Weser, LorzE und Feeuxer ausdehnungslose 
Kraftzentren. Heute brauchen wir, wie übrigens auch Lorze, ja Lewsız schon 
betont haben, den Raum nur mehr als eine abstrakte Ordnung, in der jedes 
Glied durch drei Variable, an Stelle der anschaulichen Dimensionen, be- 
stimmbar ist. Es ist unter den Erscheinungsbegriffen nur der Zeitfaktor 
unreduziert übriggeblieben, der nun einmal aus dem Begriffe der Ver- 
änderung nicht hinauszubringen ist. Das heuristische Prinzip bei diesen 
Umformungen lautet heute nicht wie anfangs: soviel als möglich von den 
sinnlichen Eigenschaften beibehalten, sondern umgekehrt: soviel als möglich 
davon aus den Definitionen entfernen. Und dies ist auf dem gegenwär- 
tigen Standpunkte das Richtige. Denn Begriffe kann man umformen, An- 
schauungen nicht. Daß wir aber beständig umformen müssen, ist die 
Lehre der Jahrhunderte. Überdies haben wir gelernt, die Anschauungen 
immer mehr als ein Zufälliges zu betrachten, das dem einen so, dem 
andern anders gegeben ist, je nach der Beschaffenheit des winzigen Teiles 
der Dingwelt, mit dem sein individuelles Bewußtsein konstant verknüpft 
ist, seiner Sinnes- und Zentralorgane. Daß daher irgendwelche Erschei- 
nungen mit der Dingwelt jenseits der Erscheinungen qualitativ konform 
wären, ist nicht mehr von vornherein wahrscheinlich, sondern unwahr- 
scheinlieh und für jede Gattung der Erscheinungen des Beweises bedürftig. 
Der Beweis kann aber nur geführt werden durch die Einfügung der ent- 
sprechenden Hypothese in die große Hypothese der Physik. Was in den 
Formeln der mathematischen Physik nicht enthalten, also zur Voraussagung 
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von Erscheinungen nicht unbedingt erforderlich ist, mag als Hilfsvorstellung, 
Modell, Durehgangspunkt nützlich sein, gehört aber nicht zum wesentlichen 
und bleibenden Gegenstand der Naturwissenschaft, durch den man sie defi- 
nieren kann. 

Man muß nur die phänomenalistische Auffassung streng wörtlich nehmen und sie dann 
an konkreten Beispielen durchzuführen versuchen, um ihre Haltlosigkeit zu erkennen. Auch 
nicht eines der physikalischen Gesetze, auch das allereinfachste nicht, läßt sich als Gesetz 
von Sinneserscheinungen ausdrücken. Um zu schweigen von Begriffen, die der Anschauung 
so ferne stehen wie etwa der der potentiellen Energie, — man analysiere nur einen schein- 
bar so ganz anschaulichen Satz wie diesen: »Wenn der linke Wagebalken halb so lang ist, 
wie der rechte, so muß, damit Gleichgewicht bestehe, die Last am linken Ende doppelt so 
groß sein, wie am rechten, 2p gegen p.“ Hier ist nicht einmal das Längenverhältnis der 
Wagebalken als optische Erscheinung gegeben, da der Erscheinungsraum nicht exakt-metrisch, 
ja nach Mac» sogar überhaupt nicht metrisch ist (Erkenntnis und Irrtum S. 331f.)." zp be- 
deutet aber natürlich nicht eine Gewichtsempfindung des Druck- oder Muskelsinnes (schon 
darum nicht, weil die Empfindung als solche uns nur lehren kann, daß ein Gewicht schwerer 
als ein anderes, niemals aber, daß es doppelt so schwer ist). Vielmehr bedeutet 2p die 
Tatsache, daß diese Last doppelt so viele Gewichtseinheiten wie die andere besitzt. Jede 
der beiden ist durch die Zahl der Gewichtseinheiten definiert, denen sie auf der Wage das 
Gleichgewicht hält. Auf den Gesichtssinn also würde auch dieser Begriff hinauslaufen. Aber 
für den Sinn ist die Erscheinung einer Anzahl von Gewichtsstücken äußerst verschieden je 
nach ihrer gegenseitigen Lage. Die Identifikation der Stückchen, die hier zuerst wohl- 
geordnet nebeneinander, dann dort auf der Gewichtsschale dicht beisammen oder übereinander 
liegen, ist nicht Sache des optischen Eindruckes, der vielmehr totale Verschiedenheit zeigt. 
Wir setzen voraus, daß die Stückchen während des Transportes mit sich identisch bleiben, 
und wir wissen durch Erfahrung, daß das Gewicht eines sonst unverändert bleibenden 
Stückehens durch eine so kleine Lagenänderung sich nicht merklich ändert, sowie daß die 
einzelnen Gewichte unter den gegebenen Umständen additiv zusammenwirken. Aber weder 
jene Voraussetzung noch diese Erfahrungen gelten von den Erscheinungen als solchen. Sie 
haben keinen Sinn in bezug auf solche. Indem wir sie aussprechen, sprechen wir von ob- 
jektiven Dingen und Verhältnissen. 

Die reinen Erscheinungsbilder sind ja überdies auch bei den einfachsten Dingen und 
ihren einfachsten Veränderungen überaus kompliziert: sie zeigen infolge des binokularen 
Sehens, wenn stärker disparate Netzhautstellen beseitigt sind, Doppelbilder in verschiedenen 
Lagen gegeneinander, sie zeigen die »Streckendiskrepanzen« der Netzhäute auch beim mon- 
okularen Sehen, sie zeigen Verkürzungen, Verlängerungen, Krümmungen, Verschwinden 
und Auftauchen ganzer Dimensionen, Helligkeits- und Farbenwechsel der Teile usf. Alle 
diese Komplikationen sind in den Gegenständen physikalischer Gesetze getilgt oder vielmehr 
niemals darin enthalten gewesen. Dem Physiker ist es ganz einerlei, ob das Gewicht p 
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konsequent ansehen, wenn gerade Mac# die rein phänomenalistische Physik vertritt. Ist 
der Erscheinungsraum nicht metrisch, was ist dann überhaupt noch metrisch im ganzen 
Reiche der Erscheinungen? Gerüche, Geschmäcke? Die physikalischen Gegenstände aber 
sind metrisch. 
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etwas weiter oder näher an seinem Auge liegt, es bleibt das nämliche Gewicht. Die optische 
Erscheinung aber ist sehr wesentlich verschieden. Seine Dinge sind eben nicht »Sehdinge«, 
um diesen Ausdruck Herınss zu gebrauchen. Sie sind auch nicht etwa bloß vorgestellte Seh- 
dinge, da ja optische Erscheinungen zweiter Ordnung vollends unbestimmt, schattenhaft und 
fließend sind. Sondern sie sind begrifflich definierte Dinge. 

Oder will man sagen: sie sind Erscheinungen, nicht wie sie wirklich erscheinen, sondern 
wie sie für ein absolutes Auge erscheinen könnten oder sollten? Erscheinungen unter Ab- 
straktion von all jenen Trübungen, in denen sie im wirklichen Bewußtsein vorkommen ’ 
Dann sind sie eben in Wahrheit keine Erscheinungen mehr. Die Abstraktion ist die Haupt- 
sache. Nur so lange kann man sich über die Undenkbarkeit der phänomenalistischen Physik 
täuschen, als man die gedeuteten Erscheinungen mit den wirklichen, sozusagen nackten, 
Erscheinungen verwechselt. Die Dinge treten beständig unvermerkt an deren Stelle, und 
man glaubt positivistisch sich an das Gegebene allein zu halten, während man mit jedem 
Worte darüber hinausgreift. 

Wir haben dies an den Erscheinungen des Gesichtssinnes erläutern wollen, weil auf 
diese immer noch am plausibelsten die phänomenalistische Auffassung sich stützen mae. 
Daß aber Physik nicht Gerüche, Geschmäcke, Schmerzempfindungen und deren mathematisch- 
gesetzliche Beziehungen untersucht, liegt ohnedies auf der Hand. Und dennoch: warum 
sollte der Gesichtssinn hierin ein Vorrecht haben, wenn Erscheinungen und ihre Gesetze den 
Gegenstand der Physik bilden? Wo bleiben die physikalischen Gesetze, die zwischen Ge- 
rüchen und Tönen als solchen oder zwischen Hitze- und Juckqualitäten bestehen? 

In dem vorhin angedeuteten Sinn unterscheidet Ta. Zıesen! Individualempfin- 
dungen und reduzierte Empfindungen oder Reduktionsbestandteile. Die letzteren 
seien Gegenstand der Physik. Sie verhielten sich zu den individuellen Empfindungen etwa 
wie ein Bild zu seinen Erscheinungsweisen bei verschiedener Beleuchtung. Also gleichsam 
ein „Bild an sich«, nicht mehr die wirkliche Erscheinung, wie sie uns tatsächlich allein ge- 
geben ist, sondern ein. begrifflich umgestaltetes Etwas. Dieser Reduktionsbestandteil ist 
nach Zıenen auch das Gemeinsame der Empfindungen verschiedener Individuen, wenn sie 
behaupten, einen und denselben identischen Baum zu sehen. 

ZieHEN scheint mir hiermit, obgleich er sich noch innerhalb des »Idealismus« zu be- 
finden behauptet, in den Realismus zurückzulenken. Der Reduktionsbestandteil ist eben das- 
jenige außerbewußte Etwas, dessen Einwirkung auf die verschiedenen individuellen Sinnes- 
organe die Verschiedenheit der Erscheinungen erzeugt, die dann von den Inhabern dieser 
Sinnesorgane auf Grund vieler Erfahrungen seit frühester Kindheit auf gemeinsame Objekte 
gedeutet werden. Jedenfalls ist eine derartige Wendung, wie sie der scharfsinnige Psychiater 
vollzieht, mag man sie nun in seiner eigenen Formel oder in einer anderen ausdrücken, 
unbedingt erforderlich, um die bis zum Überdruß wiederholten Versicherungen des vulgären 
Idealismus (der den vulgären Materialismus abgelöst hat, in dem ich aber nicht mit Zırnen 
irgendwelche »Entdeckung« erblicken kann) mit der Existenz einer wissenschaftlichen Physik 
in Einklang zu bringen. 

Selbstverständlich kommt für den Physiker niemals etwas in Betracht, das nicht durch 
einen Einfluß auf Erscheinungen unserer Sinne sich legitimiert, wie er auch niemals ein 
Gesetz aufstellen wird, das keine Aussicht hat, an Erscheinungen geprüft zu werden. Er- 


! Psychophysiologische Erkenntnistheorie 1898. Ferner: Zeitschr. f. Psychologie XXXII, 
S.111f., bes. 118. XL, S.241f. 
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scheinungen sind Anfang und Ende jeder physikalischen Untersuchung, aber sie sind nicht 
der Gegenstand einer einzigen. Man kann sehr wohl mit Herz darauf bestehen, daß die 
Formeln nur zur Verknüpfung und Voraussagung von Erscheinungen da sind, daß sie gleich- 
sam nur den verbindenden Text zwischen ihnen darstellen. Dennoch ist es gerade dieser 
Text. dessen Herstellung der Physik obliegt, und der ihren vollen und einzigen Gegenstand 
ausmacht. Aus dem Fallgesetz ist zu schließen, daß wir eine Kugel, die wir in gegebe- 
nem Moment den Halter des Fallapparates verlassen sehen, in bestimmtem Zeitpunkte den 
Boden berühren sehen werden, — vorausgesetzt nämlich, daß das Auge auf die Stelle ge- 
richtet ist und sonst alle Bedingungen des Sehens vorhanden sind. Aber von diesem unsrem 
Sehen enthält das Gesetz nichts. Es sagt nur, daß und wann die Kugel aufschlägt. schlechter- 
dings nichts weiter. Ob dies jemand sieht, hört, fühlt, ist für den Bestand und die Fassung 
der Formel gleichgültig, es hat nur Bedeutung für ihren Beweis und andrerseits für ihre 
Nutzanwendung. Darum behalten Naturgesetze ihren Sinn ohne Klausel und Zusatz auch 
für eine Welt, in der noch kein Organismus war -oder keiner mehr sein wird. Wir finden 
kein Bedenken darin, sie auf solche Weltzustände anzuwenden; was doch entweder einen 
logischen Widerspruch einschließen oder sehr phantastische Hilfsannahmen erfordern würde, 
wenn Erscheinungen ihren Gegenstand bildeten. Das Auftreten von Sinnesempfindungen isi 
ja nur die Folge bestimmter äußerst spezieller Kollokationen; und daß wir gelernt haben, 
uns von dem Zwang dieser zufälligen Nebeneffekte des Weltlaufs, an den wir in der Wahr- 
nehmung gebunden sind, wenigstens im Denken zu emanzipieren, ist gerade die Leistung, 
die wir den vereinigten Anstrengungen der Physik, Physiologie und Philosophie verdanken. 

Zur Verständigung ınöchte es auch noch dienlich sein, zwischen dem Zweck und 
dem Gegenstand der Naturforschung zu unterscheiden. Der Zweck mag sehr verschieden 
gefaßt werden. Schreibt man aller Wissenschaft nur praktische Ziele zu, so folgt natürlich, 
daß die Naturforschung ihren besonderen Zweck in der Beherrschung (Voraussagung und 
willkürlichen Herbeiführung) von Erscheinungen hat, und zwar von Erscheinungen im wört- 
lichsten und engsten Sinn. Aber auch wer dem Wissen nicht bloß praktische Ziele setzt, 
könnte immerhin das Wissen um äußere Gegenstände als solche, die nur erschlossen und 
Ihıypothetisch sind, als bloßes Mittel einschätzen, während ihm das Wissen um die unmittel- 
bar gegebenen Erscheinungen als Selbstzweck erscheinen mag. Denke man hierüber, wie 
man will: der Gegenstand der Naturforschung wird dadurch kein anderer. Seine Be- 


stimmung ist unabhängig von der Wert- und Zweckbestimmung für die ihm gewidmeten 
Untersuchungen. 


Physische Gegenstände also oder Gegenstände der Naturwissenschaft, 
wodurch diese definiert wird, sind weder Erscheinungen noch Erscheinungs- 
komplexe, sondern die aus den Erscheinungen erschlossenen, in 
räumlichzeitlichen Verhältnissen angeordneten Träger gesetz- 
licher Veränderungen. Raum und Zeit selbst sind damit nicht als 
außerbewußt, vom Bewußtsein unabhängig existierend, gesetzt. Nur räum- 
lichzeitliche Verhältnisse müssen außerbewußt existieren. Denn ohne 
diese gibt es keine physikalischen Gesetze. Sie sind ein unentbehrlicher 
Bestandteil der umfassenden Hypothese, durch welche die Gegenstände 
der Naturforschung für unsere Erkenntnis geschaffen werden. Von »Trä- 
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gern« aber reden wir hier nicht im Sinne des alten Substanzbegriffes, son- 
dern nur in dem Sinne, daß die mathematisch - gesetzlichen Beziehungen 
doch zwischen irgendetwas statthaben müssen, das in wechselnden Orten 
seinen Sitz hat, seien auch diese »Dinge oder Substanzen « in jedem Augen- 
blick nur durch ihre wechselnden Orte voneinander unterscheidbar, im 
übrigen aber als bloße Komplexe von Verhaltungsweisen, Kräften, Dis- 
positionen definiert. 

Atomistik und Stetigkeitslehre, mechanische Physik und Energetik 
bilden Gegensätze innerhalb dieses Rahmens, die uns hier nieht zu be- 
schäftigen brauchen. Der Naturforscher, und speziell auch der mathema- 
tische Physiker, wird und kann niemals darauf verzichten, seine Begriffe 
an konkretere Vorstellungen zu knüpfen, als es, ideal gesprochen, unbe- 
(dingt nötig wäre. Schon in der Raumvorstellung ist ja unweigerlich Quali- 
tatives enthalten: man mag sich den leeren Raum noch so schwarz aus- 
malen, er bleibt dann eben voll von Schwärze. Aber sie spielt keine 
Rolle bei den Rechnungen. Andere Modifikationen, die nicht psycholo- 
gisch oder logisch unvermeidlich wären, werden doch absichtlich eingeführt. 
gerade der Rechnung halber. Im Ergebnisse werden sie zu guter Letzt wieder 
verschwinden: mechanische Modelle, Bilder, Arbeitshypothesen. Zu diesen 
gehören zweifellos auch die obigen streitenden Vorstellungsweisen. Ob 
eine davon den definitiven Sieg erringt oder ob in ewiger Abwechselung 
bald diese, bald jene ein Stück weiterführt, hat mit der allgemeinen De- 
finition des Gegenstandes der Physik nichts zu tun. Ich erwähne dies, 
weil von energetischer Seite, unter dem vordringenden Eintluß des Berkeley- 
anismus, die Idee der Atome (der unstetigen Materie) und die Annahme, 
Eisenoxydul bestehe tatsächlich aus Eisen und Sauerstoff, als unsinnig 
bezeichnet worden ist, da ja nur Sinneswahrnehmungen und nichts weiter 
gegeben seien. Man kann Borrzmans nur Recht geben, wenn er gegen 
solcherlei Argumentationen Einsprache erhob." Atomistische Vorstellungen 
mögen unnötig, auch falsch sein; unsinnig sind sie durchaus nicht. 

Wir bezeichneten den Gegenstand der Naturwissenschaft ganz allgemein 
im vorstehenden als Hypothese, und Hypothesen sind auch sämtliche darauf 
bezügliche Gesetze, da sie, wie alle induktiv erschlossenen Wahrheiten, 


! Abhandlungen in den Annalen der Physik, Bd. 57 (1896), abgedruckt in den »Popu- 
lären Schriften« S. 104 f., 132. 
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auf dem Prinzip der Wahrscheinlichkeitsrechnung ruhen, das uns lehrt, 
aus Gegebenem auf Nichtgegebenes zu schließen. Arbeitshypothesen unter- 
scheiden sich von den essentiellen Hypothesen, die den Gegenstand der 
Physik ausmachen, dadurch, daß sie logisch entbehrliche Bestandteile ent- 
halten. Zu diesen logisch entbehrlichen Bestandteilen gehört nach den 
obigen Bemerkungen sogar der Erscheinungsraum. Umsomehr also alle 
Vorstellungsweisen, die mit anschaulich-räumlichen Bildern operieren. So- 
lange man sieh aber bewußt bleibt. daß es nicht auf das Anschauliche. son- 
dern ausschließlich auf die darin liegenden abstrakten Gesetzliehkeiten an- 
kommt, kann man in der Wahl der Bilder beliebig vorgehen und sie mit 
einer so unglaubwürdigen Sinnenfälligkeit ausstaffieren. als man nur immer 
für die Unterstützung des Denkens nützlich findet. Enthalten sie Bestand- 
teile. die den begrifflichen Anforderungen geradezu widersprechen, so kann 
man sie durch Definitionen korrigieren, wie dies ja auch schon der Geo- 
meter beständig zu tun gezwungen ist.! 

Es bleibt nach allem aber ein Bedenken zu heben. das vielen als 
wichtigstes erscheint. Sind die Träger der Gesetze, gleick den Gesetzen 
selbst, doch nur hypothetisch: warum müssen sie real sein oder wie können 
sie auch nur real sein? Sie sind eben begriffliche Hilfskonstruktionen. 
vielleicht notwendige. zum Unterschied von den willkürlichen. aber doch 
nur Konstruktionen. die man sich als vom Bewußtsein unabhängig existie- 
rend denkt. während sie gleichwohl Bewußtseinsprodukte bleiben, — sub- 
stanzlose »Gespenster«, nur erfunden, um das einzig Reale, die Erschei- 
nungen, unter sieh im Denken zu verknüpfen. 

Es hat. wie mich dünkt. wenig Zweck. hierüber zu streiten. Gerade 
weil alles, was wir denken, eo ipso gedacht wird, kommt es ausschließ- 
lich darauf an, als was wir ein jedes denken: ob als Reales oder als Nicht- 
reales, als Physisches oder als Psychisches, als Allgemeines oder Indivi- 
duelles, als Bewußtseinseigenschaft oder als etwas nieht mit einer in- 
tegrierenden Beziehung zum Bewußtsein Behaftetes usf. Was wir als ein 
vom Bewußtsein Unabhängiges. das Bewußtsein selbst Bedingendes denken. 
und zwar auf Grund logischer Einsicht denken müssen. wenn wir uns 


nieht mit allen Regeln der Wahrscheinlichkeit in Widerspruch setzen wollen, 


1 


Vgl. über die Forderung der Bilder wie auch der »begrifflichen Reinheit« Macn’s 
» Erkenntnis und Irrtum« S. 227, 246. 
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(das eben pflegen wir objektiv-real zu nennen. Wer aber die zopfigere, 
pleonastische Ausdrucksweise vorzieht oder es besonders tiefsinnig findet, 
sämtlichen Gegenständen unseres Denkens und Sprechens noch den Index 
»Gedachtes« anzuhängen. mag auch dabei bleiben. Irgendein Problem 
wird er damit nicht lösen. Worauf es im vorliegenden Fall ankommt. ist 
nur dies, daß Naturgesetze sich eben auf jene begrifflich konstruierten 
(egenstände beziehen, die wir voraussetzen müssen, und zwar an wecehseln- 
den Punkten des vorausgesetzten idealen Raumes voraussetzen müssen. um 
den Gang der Erscheinungen zu verstehen und zu beherrschen. Wird dies 
zugegeben, so ist die gegenwärtige Angelegenheit erledigt. 

Die Naturwissenschaften außer der Physik und physikalischen Chemie 
haben in der Definition ihrer Gegenstände die spezifisch-sinnlichen Merk- 
male noch nieht in «demselben Maße abgestreift und werden sie für die 
Beschreibung ihrer Einzelobjekte, wie der Mineralien. der Pilanzen und 
ihrer Teile, niemals entbehren können. Aber die obige allgemeine Definition 
physischer Gegenstände umfaßt alle diese besonderen Gegenstände. Sie 
hindert nicht. dieselben voneinander durch sekundäre Merkmale abzu- 
grenzen. die aus der Wirkung auf unsere Sinne hergenommen sind. Auch 
die Lebewesen sind in räumlich -zeitlichen Verhältnissen angeordnete Träger 
gesetzlicher Veränderungen. Wenn die Neovitalisten leugnen, daß physi- 
kalisch-chemische Kräfte im gewöhnlichen Sinne hinreichen, die Geheim- 
nisse des Lebens zu entschleiern, und wenn sie dafür Dominanten oder 
Entelechieen fordern, so können sie darunter unbeschadet aller Besonder- 
heiten doch zuletzt auch nur im Raum und in der Zeit wirksame Kräfte 
verstehen. deren Erfolge als räumliche Massenverteilungen oder ehemische 
Umwandlungen auftreten. und zwar unter gleichen Bedingungen in immer 
gleicher Weise. Und so wird nichts im Wege stehen, auch auf orga- 


nisierte Gebilde den obigen allgemeinen Begriff des Physischen anzuwenden.' 


! Es gibt allerdings auch eine Form des Vitalismus — man könnte sie animistischen 
oder Psycho-Vitalismus nennen —, die es für unvermeidlich hält, bei allen organischen 
Prozessen geradezu das Eingreifen psychischer Faktoren (Unterscheidungsfähigkeit, Urteil, 
Wollen von Zwecken und Mitteln) anzunehmen. Die selektiven Funktionen, z. B. die An- 
passung der Abscheidungsprodukte der Magendrüsen an die verschiedenen in den Speise- 
kanal eingeführten oder auch.nur dem Gesichtssinn dargebotenen Stoffe (Pawrow), kann 
ınan dafür schwerlich beweisend finden, da Selektion und Anpassung auch bei rein physi- 
kalischen Vorgängen, wie der akustischen und elektrischen Resonanz, stattfinden. Auch 
der Versuch, die Schwierigkeiten der Entwickelungslehre durch Voraussetzung psychischer 
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Wir können nun auch ganz einfach sagen: Naturwissenschaft ist die 
Wissenschaft der Körperwelt oder der Materie oder der Natur, ohne den 
Vorwurf der Tautologie zu fürchten, nachdem die Ausdrücke vorher er- 
läutert sind. 


2. Geisteswissenschaften. 

Während die Gegenstände der Naturwissenschaften aus den Erschei- 
nungen nur erschlossen sind, liefert das zweite Glied der fundamentalen 
Unterscheidung, die psychischen Funktionen, ohne weiteres so, wie es ge- 
geben ist, das Material für die Gegenstände der Geisteswissenschaften. 
Ich sage nicht: die Gegenstände selbst, sondern: das Material dazu. 
Schon indem wir die bestimmten, jedem augenblicklich gegebenen Funk- 
tionen als »psychische Funktionen« bezeichnen, bilden wir einen Begriff 
davon und erheben sie zu Denkgegenständen. Sie sind objektiviert in 
dem schon besprochenen Sinne. Außer von den eigenen augenblicklichen 
Funktionen des sie wahrnehmenden und denkenden Subjekts sprechen wir 
aber auch von seinen vergangenen Funktionen und von denen anderer 
Subjekte. Die Gesamtheit dieser zu Denkgegenständen erhobenen Funk- 
tionen bildet den Gegenstand der Geisteswissenschaften. Die eigenen ver- 
gangenen und die fremden (gegenwärtigen und vergangenen) Funktionen 
sind hierbei allerdings nur erschlossen. insofern vergleichbar den Gegen- 
ständen der Naturwissenschaft.' Trotzdem bleibt ein wesentlicher Unter- 
schied der erkenntnistheoretischen Dignität. Dort. in den Naturwissen- 
schaften, hat sich sogar das Material, aus dem das Denken die Gegen- 
stände ursprünglich bildete, die Sinneserscheinungen, als unadäquat er- 


Kräfte in den bezüglichen Gebilden zu lösen, wie ihn namentlich der Zoologe A. Pavrr 
kürzlich unternommen hat (Darwinismus und Lamarckismus 1905), dürfte nach anderen 
Richtungen wieder in ebenso große Schwierigkeiten hineinführen. Aber nehmen wir einmal 
an, die Erklärungsweise wäre allgemein als die einzig fruchtbare und befriedigende akzeptiert, 
so würde damit nur das Zusammenwirken von Psychologie und Physiologie, wie es für die 
nervösen Zentralorgane tatsächlich stattfindet, auf alle Kapitel der Biologie ausgedehnt 
werden. Es würde aber nicht nötig sein, den Begriff des Physischen selbst durch Aufnahme 
psychischer Merkmale zu bereichern. s 

! J. VorLxerr nimmt (Ztschr. f. Philosophie u. philos. Kritik Bd. ı18, S.ıf.) für die 
Erinnerung an das früher Erlebte eine unmittelbare Gewißheit in Anspruch. Ich kann dies 
nur für das unwissenschaftliche Bewußtsein zugeben, das auch der Außenwelt einen un- 
mittelbaren Glauben entgegenbringt. Die wissenschaftliche Erkenntnis der eigenen Vergangen- 
heit kann sich nur auf Schlüsse stützen. 
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wiesen, man mußte sich auf ganz abstrakte Definitionen zurückziehen. Hier 
hingegen ist man dabei geblieben und wird dabei bleiben, daß das erschließ- 
bare eigene psychische Leben vor dem gegenwärtigen Moment, sowie das 
fremde psychische Leben. das wir aus seinen Äußerungen mit annähernder 
Sicherheit erschließen können, qualitativ dem unmittelbar gegebenen gleich- 
artig ist. Wenn aber die Schlüsse wegen der mangelnden sprachlichen Ver- 
ständigung und der abnehmenden Analogie der sinnenfälligen Äußerungen 
beim Herabsteigen in der Tierreihe unsicherer werden, so kann man hier 
doch auch nur auf eine in gleichem Maße abnehmende qualitative Gleich- 
artigkeit, nicht auf völlige Unadäquatheit mit dem unmittelbar gegebenen 
Seelenleben schließen. Es liegt hierin doch ein gewaltiger erkenntnis- 
theoretischer Vorzug gegenüber den Naturwissenschaften, der sehr wohl 
als Ausgleich für die Unmöglichkeit räumlicher Maßbestimmungen beim 
Psychischen gelten kann. 

Staats- und Gesellschaftswissenschaft, Sprach-. Religions-. Kunst- 
wissenschaft usf. sind Wissenschaften komplexer psychischer Funktionen, 
Psychologie die Wissenschaft der elementaren psychischen Funktionen. 
Komplex sind die Betätigungen. aus denen soziale Gebilde entspringen, 
in doppelter Beziehung: einmal sofern sie schon in jedem beteiligten Einzel- 
wesen das Zusammenwirken aller Seiten des psychischen Lebens, wie sie 
die Psychologie unterscheidet, voraussetzen. dann weil das Zusammen- 
wirken vieler Individuen dafür wesentlich ist, und eben dadureh auch der 
einzelne erst den Reichtum individuellen Lebens empfängt, der ihn zu 
weiterem Zusammenwirken ausrüstet. 

Indem Geisteswissenschaften von psychischen Funktionen handeln, han- 
deln sie damit von den Trägern psychischer Funktionen. Denn ganz ebenso 
wie bei den Gegenständen der Naturforschung gibt es keine Eigenschaft. 
keine Veränderung, Tätigkeit, Kraft für sich allein: stets und notwendig 
findet sich eine jede nur als Teil eines Ganzen, das wir Ding (körper- 
liches — seelisches Ding) nennen und als Subjekt oder Träger der vorher 
unterschiedenen Eigenschaften, Tätigkeiten usf. auffassen." Hierbei kann 
dahingestellt bleiben, ob es richtig ist. beiderlei Dinge als kausal verknüpft 
zu denken, oder ob man das körperliche und das seelische Ding als das- 


! Man kann auch irgendeinen besonders wesentlichen, konstanten Teil (Eigenschaft 
usw.) als Träger der übrigen auffassen. Von diesen Feinheiten in der Ausdeutung des 
Substanzbegriffes mögen wir hier absehen. 


n 
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selbe fassen, d.h. physische und psychische Funktionen wieder als ein 
Ganzes höherer Ordnung zu einer substanziellen Einheit verknüpft denken 
muß. Dieser Streit wird von der Definition der Natur- und der Geistes- 
wissenschaft besser fern gehalten. 

Wir scheiden sie also dureh (die physische und die psychische Be- 
schaffenheit ihrer Gegenstände. einerlei welches Verhältnis diese zueinander 
haben. Und wiederum brauchen wir nicht den Vorwurf der Tautologie 
zu fürchten, wenn wir nach diesen Erläuterungen einfach sagen: Geistes- 
wissenschaft handle vom Geist (bzw. von der Seele, falls man »Geist« nur 
für die höheren Formen des psychischen Lebens nimmt). Man muß sieh 
nur immer jene Unterscheidung der psychischen Funktionen von den Er- 
scheinungen und ihre gegenseitige relative Selbständigkeit gegenwärtig 
halten. die bei früherer Gelegenheit ausführlich erörtert worden ist: eine 
Tatsache. die wir als zusammenfassenden Ausdruck des Ergebnisses zahl- 
reicher Einzeluntersuchungen betrachten, die aber mit einer Behauptung über 
las Verhältnis von Leib und Seele, Ich und Außenwelt. Erscheinung und Ding 
an sieh u. dgl. nichts zu tun hat. Auf dieser richtig verstandenen Tatsache ruht 
zuletzt der richtig verstandene Unterschied von Geistes- und Naturwissenschaft.! 

Eine Bemerkung muß jedoch mit Rücksicht auf jene frühere Unter- 
suchung hinzugefügt werden. Die Ansicht, die wir dort vertraten und 


! Gegen Wunpvs Lehre, daß der Unterschied nicht in den Objekten, sondern nur 
in den Gesichtspunkten der Betrachtung liege, hat E. Meumann Einwendungen erhoben, die 
ınir durch Wunprs Gegenbemerkungen nicht entkräftet scheinen (Archiv f. d. gesamte Psycho- 
logie Il, Literaturbericht 2g9f., Abhandlungen 333f.). 

Nicht ganz übereinstimmen kann ich in diesem Punkte mit Husserrs Auseinander- 
setzungen (Log. Unt. II, 336f.).. So richtig er auch hier die Bedeutung des Gegenstands- 
begriffes hervorhebt, so ist das Unterscheidende zwischen Naturwissenschaft und Psychologie 
doch nicht hierin zu finden, sondern in dem Material, das zur Gegenstandsbildung ver- 
wendet wird. Auch kann ich den Unterschied des Psychischen vom Physischen nicht darin 
erblicken, daß vom Psychischen adäquate Anschauung möglich ist, vom Physischen nicht. 
»Kein Körper ist innerlich wahrnehmbar — nicht weil er ‚physisch‘ ist, sondern weil z. B. 
die dreidimensionale Raumform in keinem Bewußtsein adäquat anschaubar ist. Adäquate 
Anschauung ist aber dasselbe wie innere Wahrnehmung.« Hiernach würde für den Fall, 
daß wir ein dreidimensionales Raumgebilde eben so anschaulich vorstellen könnten wie ein 
zweidimensionales (was z.B. nach Hering tatsächlich der Fall ist), und daß auch sonst alle 
Eigenschaften des physischen Gegenstandes uns anschaulich zu gleicher Zeit vorstellbar 
wären, Physik zur Psychologie werden, was ich nicht zugebe. Es tritt hier Husserrs eigen- 
tümliche Lehre ins Spiel, wonach das gegenständliche Denken dadurch clıarakterisiert ist, 
daß es auf mehr gerichtet ist, als wir augenblicklich aktuell vorstellen (s. o. S. 7). 
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auch hier in Erinnerung brachten. daß psychische Funktionen (unter be- 
stimmten Bedingungen) in sich selbst wahrnehmbar seien: diese Behaup- 
tung wäre allenfalls für den Zweck der Scheidung der Wissenschaften ent- 
behrlich. Wer sie nicht teilt, würde das. was für die vergangenen und 
die fremden psychischen Funktionen ohnedies gilt. für psychische Funktio- 
nen überhaupt vertreten: daß sie überall nur aus den Erscheinungen er- 
schlossen, d.h. zur Deutung der Erscheinungen vorausgesetzt seien. ganz 
ebenso wie es mit den physischen Gegenständen (Kräften, Prozessen) der 
Fall ist. Der Unterschied zwischen Natur- und Geisteswissenschaften wäre 
dann der, daß sie nach verschiedener Riehtung schließen. die ersten auf 
Voreänge. die den Erschemungen kausal zugrunde liegen. die letzten auf 
Vorgänge, die dureh die Erscheinungen selbst ins Spiel gesetzt werden. 
Auch so ist es ein Unterschied im Gegenstand: und daß er wesentlich 
genug ist, lehrt die Verschiedenheit der resultierenden Gesetzlichkeiten. 

Nicht vorübergehen dürfen wir an dem von Heruasx Paur' erhobenen 
Bedenken: daß in allen sogenannten Geisteswissenschaften die physische 
Seite der Vorgänge eine sehr ausgiebige Rolle spielt und das Psychische 
unmöglich gesondert behandelt werden kann. Pavr will daher nicht Geistes-. 
sondern Kulturwissenschaften den Naturwissenschaften gegenüberstellen. 
Die Psychologie gilt ihm dabei gleichwohl für die Kulturwissenschaften als 
Grundwissenschaft im vorhererwähnten Sinne. Aber sie habe eben in 
gleicher Weise das Physische mitzuberücksichtigen und tue dies gegen- 
wärtig in solchem Maße. daß sie zur Hälfte Naturwissenschaft geworden sei. 

Das Sachliche hieran ist ganz unbestreitbar. Das psychische Leben 
ist durchweg auf dem Physischen aufgebaut und in jeder uns bekannten 
Einzelleistung davon unabtrennbar. während andrerseits das Physische sicher- 
lich in weitestem Umfang, nach Ansicht vieler sogar allgemein , ohne jede 
Rücksieht auf psychische Funktionen nach Struktur und Gesetzlichkeiten 
untersucht und dargestellt werden kann. Ein Blick etwa auf Mineralogie. 
dann auf Nationalökonomie, zeigt «die ungemischte Natur der ersten, die 
gemischte der zweiten Disziplin. 

Dennoch scheint es mir vom Definitions-Standpunkt aus zweck- 
mäßiger, die alte Scheidung und das alte Merkmal beizubehalten. Daß 
man das psychische Leben nicht ohne die physische Grundlage des Orga- 


! Prinzipien der Sprachgeschiehte, zuerst 1880. 
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nisnus und der Umgebung verstehen kann, und daß die nächsten Ziele 
geistiger Tätigkeit auch wieder zum großen Teil im physischen Gebiete 
liegen, in Siedlungen, Städtegründungen, Besitz- und Länderverteilung, 
stehenden Heeren und Schießgewehren, in Sprachschöpfungen und Bild- 
werken, in der Gesamtheit der äußeren Lebensgestaltung, das lehrt jeder 
Schritt und Tritt innerhalb der Geisteswissenschaften. Aber es braucht 
nieht notwendig in ihrer Definition zu stehen. Zur Definition genügt und 
empfiehlt sieh das knappste Unterscheidungsmerkmal. Auch in der Durch- 
führung zeigt sich doch, daß das Primäre, die Wurzel aller jener Betäti- 
gungen, auf welehe die Theorie und Geschichte der Sprache, Religion, 
Kunst, Staats- und Reehtsbildung sich bezieht, im psychischen Gebiete 
liegt, in Wahrnehmungen, Vorstellungen, Gemütsbewegungen, Trieben, 
Willensentschlüssen. Endlich scheint mir der Ausdruck »Kulturwissen- 
schaften« gegenüber den Naturwissenschaften leieht zu einer Mehrdeutig- 
keit zu führen. Im Begriffe der Kultur, wie er nun einmal allgemein ver- 
standen wird, liegt das Merkmal einer Tendenz zur Entwicklung von 
Werten. Diese Tendenz mag mit dem psychischen Leben in seiner höheren 
Ausbildung. zumal mit dem sozialen Leben höherer psychischer Individuen, 
naturnotwendig verknüpft sein: aber sie ist. logisch betrachtet, ein hinzu- 
kommendes, abgeleitetes Merkmal. Das Primäre bleibt doch eben die 
psychische Natur der Funktionen. Darum klingt es auch wunderlich, die 
Psychologie als Kulturwissenschaft zu bezeichnen, und doch müßte sie als 
die Grunddisziplin dieser ganzen Gruppe Kat’ ezox#n Kulturwissenschaft 
sein, wie Physik Kat’ &zox#n Naturwissenschaft ist. In den elementarsten 
Funktionen, die sie untersucht, liegen die Vorbedingungen aller Kultur; 
zur Wirklichkeit kommt diese aber erst im sozialen Zusammenleben, das 
die Psychologie im engeren und gewöhnlichen Sinne nieht beschäftigt. 
Pavr selbst ist nieht entgangen, daß die Psychologie es auch mit dem 
Seelenleben der Tiere zu tun hat, und daß der Begriff! der Kultur eine 
starke Erweiterung erfahren müßte, um auch die Tierpsychologie noch 
unter den Kulturwissenschaften unterzubringen. 

Es genügt daher und ist zweckmäßiger. die Unterscheidung in der obigen 
Weise zu vollziehen, wenn man sich dabei bewußt bleibt. daß damit nur der 
primäre Gegenstand der Geisteswissenschaften angegeben ist, der zur Abgren- 
zung eben hinreicht, nicht der vollständige, und daß schon beim ersten Schritt 
jeder Untersuchung physische Gegenstände miteinbezogen werden müssen. 


ET BGE Rn (QM U ERBE AO 
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Da die naturwissenschaftliche Ausgestaltung der neueren Psychologie 
auch für WiınperLsannp und Rıckerr eines der Motive geworden ist, die alte 
Einteilung noch stärker als H. Paur umzuformen (s. u.), so möge über 
diesen Punkt sogleich folgendes bemerkt werden. Die Psychologie hat 
das Experiment nützlich und nötig gefunden, um die Bedingungen, unter 
denen Selbstbeohachtung stattfindet, möglichst genau objektiv festzulegen 
und die subjektiven Erlebnisse, die beobachtet werden sollen, systematisch 
nach bestimmten Riehtungen hin zu variieren. Aber sie betrachtet das Ex- 
periment überall nur als Einleitung und Unterstützung der subjektiven Be- 
obachtung, die nach wie vor entscheidend bleibt, und als äußeren Anlaß der 
subjektiven Erlebnisse, die nach wie vor ihren Gegenstand bilden. Wenn 
sie in Anbetracht der ganzen äußeren Methodik den naturwissenschaftlichen 
Fächern unserer philosophischen Fakultäten nähergerückt ist als den geistes- 
wissenschaftlichen, und sogar noch engere Fühlung hat mit medizinischen. 
wie Physiologie, Neurologie, allgemeiner Biologie, Psychiatrie, so mag man 
über ihre zweekmäßigste Einfügung in die Fakultäten streiten — Fakultäten 
sind bloße Arbeitsgemeinschaften und in ihrer Zusammensetzung und Ab- 
grenzung durch praktische Rücksichten mitbedingt —: ihr Gegenstand wird 
dadurch nieht geändert. 

Nun muß allerdings zugegeben werden, daß auch in Hinsicht des 
Gegenstandes Psychologie und Physiologie in gewissen Teilen stark inein- 
andergreifen, da die psychischen Funktionen mit den Prozessen der Hirn- 
rinde verknüpft sind und das Detail dieser Verknüpfung beide Disziplinen 
gleichmäßig angeht. da nicht minder die Funktionen der Sinnes- und Be- 
wegungsorgane auf subjektivem und objektivem Wege zugleich untersucht 
werden müssen. Aber warum sollen die Wissenschaften nicht teilweise in- 
einander übergreifen, wenn ihre Gegenstände es tun? Veränderte Defini- 
tionen bedingt dies noch immer nicht. Auch die natürlichen Arten der 
Pflanzen und Tiere weisen Gruppen auf, die verschiedenen Arten gemein- 
schaftlich zugerechnet werden können, ohne daß die Artdefinitionen ihren 
Sinn und Zweck verlieren. 

Rıckerr nimmt besonderen Anstoß daran, daß die Psychologie in ihrer 
gegenwärtigen Form als Grunddisziplin der Geisteswissenschaften gelten 
solle, wie sie es doch nach der alten Unterscheidung sein müßte und auch 
nach H. Paurs Modifikation noch sein würde. Kein Geschichtsforscher 
könne von ihr Gebrauch machen. Für diesen komme allein das unmittel- 
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bare Einfühlen in historische Persönlichkeiten und die Erfahrung des täg- 
lichen Lebens in Betracht. Es scheint mir, daß auch hier über den in 
die Augen springenden Äußerlichkeiten die Vertiefung der Analyse, die 
nicht bloß erstrebt. sondern tatsächlich schon in erheblichem Grade erreicht 
ist. und die, wenn nicht direkt, doch auf zahllosen indirekten Wegen in 
den Gebrauch der Geisteswissenschaften übergeht, zu gering eingeschätzt 
ist. Eine geschärfte Kunst psychologischer Zergliederung kann, wenn sie 
sich mit jenem persönlichen Hineinfühlen verbindet. der Klarheit und Wahr- 
heit historischer Charakterdarstellung zuletzt nur förderlich werden. Auch 
muß man in Rechnung ziehen, daß die Psychologie sich erst allmählich 
von der extremen Vertiefung in die Probleme der Sinneswahrnehmung., 
die den Anfang ihrer neuen Entwicklung bilden mußte, den komplizierteren 
und höheren Funktionen zuwendet, die den Kern des geistigen Lebens 
ausmachen, besonders den Willensfunktionen. Im übrigen versteht man 
ja auch, daß Mißbräuche von Historikern selbst diskreditierend wirken. 
Pedantisch-doktrinäre Übertragung von Ausdrücken, die für begrenzte 
Erscheinungskreise gebildet sind und selbst da nur vorübergehenden 
Wert beanspruchen, auf große geschichtliche Massenerscheinungen macht 
eine Darstellung nicht ohne weiteres zur exakt-psychologischen. Es lohnt 
sich nicht, über diesen Punkt, die Bedeutung der neueren Psychologie für 
die Geisteswissenschaften im allgemeinen, mehr Worte zu machen; er ist 
zuletzt Sache der wissenschaftlichen Praxis auf beiden Seiten und regelt sich 
von Fall zu Fall. 


IV. Neutrale Wissenschaften. 


1. Phänomenologie. 


Wenn Natur- und Geisteswissenschaften, speziell ihre Grunddisziplinen 
Physik und Psychologie, gemeinschaftlich von den Erscheinungen ausgehen, 
keine von ihnen aber bei den Erscheinungen stehen bleibt, sondern die 
einen auf die jenseitsliegenden Vorgänge übergehen, die anderen auf die 
mit den Erscheinungen verknüpften psychischen Funktionen, beide also nieht 
in den Erscheinungen selbst ihren eigentlichen Gegenstand finden: welcher 
Wissenschaft kommt die Untersuchung der Erscheinungen als solcher zu? 

Praktisch wird sie zur Zeit von Physiologen und Psychologen betrieben, 
je nach dem Bedarf ihrer Wissenschaften. Am meisten scheinen sich die 
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Psychologen ihrer anzunehmen. Früher beschäftigten sich auch Physiker 
damit, und jetzt noch findet man wenigstens in den physikalischen Lehr- 
büchern traditionelle Kapitel über Komplementärfarben, Kontrasterschei- 
nungen, Mischungsgesetze, Drei- und Vierfarbentheorie, Klangfarbe, Konsonanz 
und Dissonanz u. dgl., obschon alle diese Besonderheiten der Erscheinungen 
mit den Dingen außer uns nichts zu tun haben und tatsächlich in diesem 
Zusammenhang ganz deplaciert sind. Denn für die Gesetze der Bewegungen, 
auch der oszillierenden Bewegungen, ist es bedeutungslos, was für Emp- 
findungen und Gefühle dadurch in uns hervorgerufen werden. Physika- 
lisch interessiert nur die Entstehung mehr oder weniger zusammengesetzter 
Wellenformen bei verschiedener Erregungsweise eines Mediums, nicht aber 
die Weichheit oder Schärfe oder die Annehmlichkeit oder gar die Wohl- 
gefälligkeit einer Klangerscheinung. 

Nimmt man es streng mit den vorausgehenden Definitionen, so muß 
die Phänomenologie als eine besondere Disziplin betrachtet werden, die 
weder den Natur- noch den Geisteswissenschaften angehört. Daß ihre 
prinzipielle Selbständigkeit nicht schon früher erkannt ist, liegt zum Teil 
daran, daß sie in der Durchführung eng mit den genannten Disziplinen 
verknüpft werden muß, zum anderen Teil aber auch daran, daß man die 
Erscheinungen als etwas genügend Bekanntes, wissenschaftlicher Beschrei- 
bung im allgemeinen nieht Bedürftiges ansah; ähnlich wie man etwa in 
der alten Zeit Luft, Feuer, Wasser und Erde unbesehen für Elemente nahm. 

Wir wissen jetzt, daß hier ein Reichtum von Problemen liegt. Die 
Lehre von den fünf Sinnen ist verschwunden, neue Sinne sind aufgedeckt, 
die scharfe Abgrenzung der »niederen Sinne« gegeneinander ist dagegen 
zweifelhaft geworden. Die weitgreifendsten Verschiedenheiten unter den 
Tieren (aus den Organen und den Reaktionen erschließbar), aber auch auf- 
fallende typische Abweichungen bei menschlichen Individuen sind fest- 
gestellt. Die eigentümlichen qualitativen Reihenbildungen, wie die natür- 
liche Ordnung der Töne in einer Geraden, die der Farben in einer in sich 
zurücklaufenden Kurve, wurden untersucht. 

Eine Reihe von Fragen kam hinzu, die sich bei allen Sinnen mehr 
oder weniger wiederholen: nach den Mischungen gleichzeitiger Eindrücke, 
nach den an Sinneserscheinungen zu unterscheidenden Bestimmungsstücken 
(Qualität, Stärke usf.), nach den Verhältnissen von Ähnlichkeit. Steige- 
rung, Verschmelzung usf., die zwar nicht selbst Erscheinungen, aber mit 
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und in denselben gegeben und zu jeder Beschreibung unentbehrlich sind. 
Weiter nach den sogenannten qualitativen Richtungsänderungen (vermittels 
deren G. E. Mürrer mit Recht den Begriff der »Hauptfarben« definiert): 
nach den auszeichnenden Eigenschaften der konsonanten Tonintervalle und 
etwaigen Parallelerscheinungen auf anderen Gebieten; nach den Unter- 
schieden zwischen Erscheinungen erster und zweiter Ordnung (Empfin- 
dungen und bloßen Vorstellungen), soweit nicht funktionelle Unterschiede 
hier beteiligt sind: nach der Natur der sinnlichen Annehmlichkeit und 
Unannehmliehkeit (ob sie als eines der Bestimmungsstücke der Erschei- 
nungen oder als besondere Erscheinungsklasse oder als Funktionen anzu- 
sehen sind). 

Ferner galt es, die Eigenschaften des sinnlich-anschaulichen Raumes, 
des Gesichts- und Tastraumes, aufzuzeigen, die sich mit den postulierten 
Eigenschaften des geometrisch-physikalischen Raumes keineswegs decken, 
sowie den Unterschied der Raumvorstellungen verschiedener Sinne unter- 


einander (wie denn selbst die Töne lokale und quantitative, wenngleich 


nicht meßbare Bestimmungen aufweisen). Es entstand die noch schwierigere 
Aufgabe einer rein deskriptiven Untersuchung der Zeitvorstellung und ihrer 
Derivate, einer Analyse der Bewegungsvorstellungen, die Frage nach dem 
Vorkommen wahrer und strenger Stetigkeit im Erscheinungsgebiete, und 
so noch viele andere. 

Überall liegen hier innerhalb des Erscheinungsgebietes selbst auch Ge- 
setzlichkeiten. Nicht etwa Lresetze der Sukzession (Kausalgesetze) — denn 
solche gibt es, wie gesagt, im Erscheinungskreise selbst nieht —, sondern 
immanente Strukturgesetze. Daß sie teilweise sogar die Anwendung mathe- 
matischer Begriffe und Operationen gestatten, ist bereits im 18. Jahrhundert 
von LAMBERT, im 19. zuerst von H. Grassmann bemerkt worden. 


Von Grasswanss Ausdehnungslehre angeregt, veröffentlichte W. Prever 1877 »Elemente 
der reinen Empfindungslehre« ganz im Sinne einer reinen Phänomenologie, wenn auch im 
einzelnen sehr angreifbar. HerwHorrz definierte den Begriff »Kürzeste Linien im Farben- 
system«, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss., 17. Dezember 1ı$gr, Zischr. f. Psychol. III, S.108. 
Msınons erweiterte solche Betrachtungen zum Begriff einer »Farbengeometrie«, Ztschr. f. 
Psychol. NXNII,S.ıf. Bezüglich der Töne darf ich vielleicht auf die Erörterung in meiner 
Tonpsychologiel, 142 verweisen (Z.14 muß es aber yz statt yr und Z.19 xy statt zz heißen). 
Besonders wichtig ist dabei die schon von Hzasarr betonte allgemeine, auch auf Qualitatives 
anwendbare, Bedeutung des Ausdruckes »zwischenliegend«. Ferner gibt es eine rein 
qualitative Algebra der Intervalle, gemäß den in meinen und K.L.Scrarrers »Tontabellen« 
(1901) entwickelten Formeln. Hierbei handelt es sich keineswegs, wie in früheren Dar- 
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stellungen, ıım eine Algebra der Schwingungszahlverhältnisse, die den Intervallen zugehören, 
sondern um algebraische Operationen, durch die ohne jede Kenntnis dieser Zahlenverhält- 
nisse aus einem gegebenen Ton ein beliebiges musikalisches Intervall, z.B. die übermäßige 
Quart, gewonnen wird. Die Formel Q = T.t besagt, daß man zur (Quinte kommt durch zwei 
mit ihren Grenztönen aneinandergefügte Terzen, eine kleine und eine große, deren Reihen- 


& 
folge aber gleichgültig ist. Ebenso ist es bei der Forinel = für die große Sekunde gleich- 


gültig, ob man den Quintenschritt aufwärts (Q im Dividendus) zuerst vollzieht, dann den 
Quartenschritt abwärts (g im Divisor) oder umgekehrt. Man kann natürlich diese Formeln 
auch zur Berechnung der resultierenden Zahlenverhältnisse und Schwingungszahlen benutzen. 
Aber sie haben Sinn, Gültigkeit und Anwendbarkeit auch ganz abgesehen davon, auch für 
den, der von den Proportionen der Intervalle nichts wüßte und sie nur als T'onerscheinungen 
durch den Gehörsinn kännte. Es ist also hier eine ähnliche Übertragung algebraischer 
Operationen auf Qualitatives möglich, wie etwa in der neueren Physik bei der Addition 
und Subtraktion von Vektoren. Nach kürzlich veröffentlichten brieflichen Äußerungen 
Wiırserm WEBers hat auch ihm bereits derartiges vorgeschwebt. Er schreibt an Feckser 1850: 
»In Ihrem jetzigen (Gebiete (der Empfindungsmessung) ist die Entdeckung solcher Fakta« 
(die mit Fecaners Ideen zusammenträfen) »vielleicht sehr unwahrscheinlich, aber doch mög- 
lich, wie vorhandene Fakta beweisen, z.B. daß Quinte und Quarte sich zur Oktave, große 
Terz und kleine Terz genau zur Quinte ergänzen, die, auf unmittelbarer Ton- 
empfindung beruhend, von akustischen Theorien unabhängig dastehen..« 
(G. F. Lıpes, Zwei Briefe usw. Sitzungsber. d. kgl. Sächs. Gesellsch. d. Wiss., Math. - phys. 
Kl. Bd. 57, S. 393.) 

Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß bei einer Umwandlung unserer mechanischen 
Weltanschauung in abstraktere Formen, wie sie jetzt vielfach in Aussicht genommen wird, 
dergleichen innerhalb des rein qualitativen Erscheinungsgebietes vorkommende gesetzliche 
Beziehungen von Bedeutung würden. Von vornherein ist es ja nicht so selbstverständlich, 
wie die Kantianer meinen, daß alle Naturgesetzlichkeit sich nur mit den Anschauungen 
von Raum und Zeit ausdrücken lasse. Diese haben sich vorzüglich brauchbar erwiesen, 
und man wäre töricht, sie um ein Linsengericht zu verwerfen. Aber prinzipiell haben sie 
keinen Vorrang vor irgendwelchen anderen Daten des Erscheinungsgebietes. Heymans 
spricht in diesem Sinne von einer denkbaren »akustischen Weltanschauung«, in der alle 
Verhältnisse des physischen Geschehens als Tonverhältnisse ausgedrückt wären (Einführung 
in die Metaphysik 1905, S. ı78f.). Desgleichen Bıner (L’Ame et le Corps 1905, S. 38f.). 
Ich wies mehrfach auf solche Möglichkeiten hin (Tonpsych. I, Vorrede S. VII, S. ıor; 
II, S.213. Psychologie und Erkenntnistheorie S. 504). Und bereits Lorze benutzte mit 
Vorliebe, um die bloß symbolische Beschaffenheit der räumlichen Vorstellungsweise zu ver- 
deutlichen, die Ersetzung des räumlichen Bildes durch das einer unräumlichen und doclı 
aufs feinste abgestuften Tonwelt. Neuerdings hat man sogar die qualitativen Verhältnisse 
der Gerüche zu gleichem Zwecke herangezogen. Alles dieses hat aber vorläufig doch nur 
den Sinn und Nutzen, uns gegenüber aprioristischen Erkenntnistheorien in physikalischen 
Dingen die wünschenswerte geistige Freiheit zu verschaffen. Praktische Anwendungen in 
der physikalischen Forschung kommen nicht in Frage. 


Mit Gesetzen psychischer Funktionen haben diese Erscheinungsgesetze 
nichts zu tun. Aus den Bedingungen der Analyse und des Zusammen- 
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fassens, der Affirmation und Negation, des unmittelbaren und mittelbaren 
Erkennens, des Begehrens und Verabscheuens, Zwecksetzens, Vorziehens 
läßt sich keine der Eigenschaften des Farben- oder Tongebietes ableiten. 
Die Eigenschaften entstehen ja nicht durch die Betätigung jener Funk- 
tionen, lösen vielmehr die Funktionen aus und bestimmen ihre Richtung. 
Die Erscheinungen sind uns mit ihren Eigenschaften gegeben, stehen uns 
als etwas Objektives, Eigengesetzliches gegenüber, das wir nur zu be- 
schreiben und anzuerkennen haben." Es kommt wohl vor, daß die Funk- 
tionen rückwirkend die Erscheinungen selbst verändern (wie z. B. durch 
eine konzentrierte Aufmerksamkeit die Intensität eines sehr schwachen 
Sinneseindruckes oder eines bloßen Vorstellungsinhaltes bis zu einem ge- 
wissen Grad erhöht werden kann). Aber im allgemeinen findet solche 
Rückwirkung nicht statt, und wo sie stattfindet, hält sie sich innerhalb 
der Möglichkeiten, die durch die eigene Natur der Erscheinungen vor- 
gezeichnet sind. Wir können z. B. mit aller Anstrengung der Aufmerk- 
samkeit dem Anschauungsraume keine neue Dimension hinzufügen, einen 
einfachen Ton nicht in zwei verwandeln, keinen Übergang zwischen Farben 
und Tönen erfinden, nicht einmal einen direkten Übergang zwischen Blau 
und Gelb (ohne Vermittelung von Rot oder Grün). 


! Vgl. Meınong, Zeitschrift für Psychologie XXXII, 3: »Von Natur sind die Farben 
so wenig psychisch wie die Orte oder selbst die Zahlen; und so wenig Geometrie oder 
Arithmetik deshalb Psychologie ist, weil die Größen, mit denen sie operiert und deren Rela- 
tionen sie feststellt, zu diesem Ende natürlich vorgestellt werden müssen, so wenig ist es 
an und für sich bereits Psychologie, wenn man feststellt, daß die Farben eine mindestens 
dreidimensional ausgedehnte Mannigfaltigkeit ausmachen« usw. Die Subsumtion dieser 
»Farbengeometrie« und der Mathematik selbst unter den Begriff einer »Gegenstandstheorie« 
kann ich allerdings nicht glücklich finden. S. darüber unter Nr. 3. 

Was ich »Tonpsyehologie« nannte, sollte keineswegs eine Phänomenologie der Töne 
sein, sondern eine »Beschreibung der psychischen Funktionen, welche durch Töne an- 
geregt werden«. Damals übrigens erschien mir die Bildung dieses Ausdruckes bereits als 
eine gewagte Abbreviatur, nur dadurch zu rechtfertigen, daß die deutsche Sprache 
derartige Zusammensetzungen gestattet, die erst durch eine Definition ihren bestimmten 
Sinn erhalten. »Psychologie des sons« könnte man nicht sagen. Eine Psychologie der 
Töne kann es eben nicht geben, nur eine solche der Tonwahrnehmungen, Tonurteile, 
Tongefühle. 

Neuerdings polemisiert A. PFÄnDer in seiner »Einführung in die Psychologie« 1904, 
S.42 in drastischer Form gegen die Verwechslung der Psychologie mit dem Studium der 
bloßen Erscheinungen, die er als »Abfälle der physischen Welt« und in sich selbst als etwas 
Physisches bezeichnet. 


an 
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Eher kann man die Strukturgesetze der Erscheinungen auf physio- 
logische Erklärungsgründe zurückführbar denken. Angenommen, wir er- 
langten einmal eine sogenannte astronomische Kenntnis der Gehirnprozesse, 
an die Farben, Töne usw. geknüpft sind, so müßten unter der Voraussetzung, 
daß die Erscheinungen diesen Prozessen genau parallel gehen, alle gesetz- 
lichen Verhaltungsweisen der Erscheinungen aus jener Kenntnis ableitbar 
werden. Dahin zielende Hypothesen finden sieh jetzt schon gelegentlich, 
so z. B. in G. E. Mürters physiologischer Theorie der Farbenersceheinungen. 
Denkt man sich solehe allseitig vollendet und erwiesen, so würde die Phäno- 
menologie mit diesem deduktiven Unterbau zugleich eine viel größere All- 
gemeinheit und innere Verknüpfung ihrer Sätze erhalten. Ihr Gegenstand 
wäre aber nach wie vor von den Gehirnvorgängen selbst verschieden, und 
sie würde keineswegs zu einem bloßen Kapitel der Physiologie. Denn 
würden auch die Gesetzlichkeiten innerhalb der einzelnen Sinne physio- 
logisch deduzierbar. so bliebe doch die Eigenart der Qualitätenkreise 
(der Modalitätsunterschied nach Hernnorrzens Ausdrucksweise) unableitbar. 
Augenblieklich aber ist die Phänomenologie nicht bloß eine selbständige 
Wissenschaft bezüglich des Gegenstandes, sondern auch bezüglich fast 
aller Aussagen, die über den Gegenstand gemacht werden können: sie 
können eben vorläufig nur direkt auf die Beobachtung des Gegenstandes 
begründet werden. 

In dieser Hinsicht ist immer noch das Geben auf Seite der Phäno- 
menologie und das Nehmen auf Seite der Physiologie. Herıss hat mit Recht 
betont. daß das Erste in der Farbentheorie die Analyse und Beschreibung 
der Erscheinungen, das Zweite erst die Aufstellung von Hypothesen über die 
ihnen entsprechenden organischen Prozesse sein muß. Wenn neuerdings 
J. v. Krırs diesem Weg eine gewisse Skepsis entgegenbringt', so beziehen 
sich seine Bedenken, genau betrachtet, doch nur auf die zwingende Kraft 
gewisser Überlegungen, die bei der Aufstellung der Hypothesen mitwirken. 
Die von ihm gezogenen Schlüsse aus den Tatsachen der Farbenblindheit und 
der Helligkeitsverteilung im Spektrum auf die Netzhautprozesse nehmen 
doch prinzipiell denselben Weg. Vor allem aber liefern für die zentralen 
Vorgänge bei der Sinnesempfindung und bei den Assoziationsvorgängen, 
wenn man überhaupt etwas darüber sagen will, die subjektiv beobachteten 


ı W.Nacers Handbuch der Physiologie Ill, ı, S. 143 u. ö. 
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Erscheinungen weit mehr Anhaltspunkte als die experimentale Unter- 
suchung der chemischen Veränderungen oder die mikroskopische Erfor- 
schung der Strukturverhältnisse in den Ganglienzellen der Gehirnrinde, 
obsehon natürlich alle diese Forschungswege miteinander verbunden wer- 
den müssen. 

Demnach betrachten wir die Phänomenologie als eine Disziplin für 
sich neben den Natur- und Geisteswissenschaften: vorausgesetzt immer, daß 
man die von diesen beiden gegebenen Definitionen zugrunde legt. Aber 
die Trennung bedeutet auch nur eine Trennung der Aufgaben, nicht der 
Arbeit. Es gibt eine Phänomenologie, aber keinen Phänomenologen. Die 
Lösung der phänomenologischen Aufgaben wird noch auf lange hinaus oder 
allezeit Sache der Physiologen und der Experimentalpsychologen bleiben. 
Das Studium der obigen Fragen erfordert überall das Eingreifen des Ex- 
periments zur Veränderung der Reizeinwirkungen auf die Nerven, es er- 
fordert aber auch die beständige Verwendung psychologischer Begriffe und 
Kenntnisse. An der Verteilung der Arbeiten wird also durch die An- 
erkennung des selbständigen Gegenstandes nichts geändert. Dennoch ist 
es nützlich, sich der Verschiedenheit der spezifisch psychologischen, der 
physiologischen und der phänomenologischen Aufgaben bewußt zu bleiben. 


2. Eidologie. 


Es ergibt sich aber aus den früheren Erwägungen! noch eine weitere 
Aufgabengruppe, die ihrer Natur nach keiner der bisher erwähnten Dis- 
ziplinen zugehört: die Untersuchung der »&ebilde«. Also die Lehre von 
den Begriffen, ihrem Verhältnis zu den Erscheinungen und zueinander; 
dann die Lehre von den Inbegriffen, speziell den Formen, worüber sich 
mancherlei allgemeine Sätze werden aufstellen lassen; weiter die Lehre 
von den Sachverhalten in allen ihren formalen Eigenschaften und gegen- 
seitigen Beziehungen, z. B. vom Unterschiede der Tatsachen und der Ge- 
setze, der unmittelbaren und mittelbaren Wahrheiten, der einfachen und 
der in verschiedener Weise zusammengesetzten Sachverhalte, vom Zu- 
sammenhang und Bedingungsverhältnis der Sachverhalte, kurz alles, was 
man in der Logik als Eigenschaften und Unterschiede von Urteilen ihrem 


! Erscheinungen und psychische Funktionen S. 28£. 
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Inhalte nach, sowie als Schlußregeln aufzuzählen pflegt.‘ Endlich aber 
auch die Lehre von den Werten, ihren allgemeinsten Klassen, ihren Zu- 
sammenhängen, ihrem System (Gütertafel). 

Die Gesamtheit dieser Untersuchungen, die Wissenschaft der Gebilde, 
der sachlichen Korrelate psychischer Funktionen, können wir als Eidologie 
bezeichnen. Der Name mag und soll an die platonische Ideenlehre er- 
innern. Die Untersuchungen decken sich in der Tat mit denen, die Plato 
im Sinne hatte und in Angriff nahm, wenngleich nicht mit seinen meta- 
physischen Folgerungen. Der gegenwärtigen Philosophie hat sich die Not- 
wendigkeit, die Gebilde sowohl von den Erscheinungen wie von den Funk- 
tionen zu unterscheiden, am handgreiflichsten in Sachen der Logik und 
Erkenntnistheorie fühlbar gemacht. Der innere Nexus eines logischen 
Schlusses ist lediglich bedingt durch den Inhalt der Prämissen und des 
Schlußsatzes. Die Schlußregeln sind nicht Kausalgesetze der Entstehung 
und Aufeinanderfolge von Urteilsakten, sondern Strukturgesetze von Sach- 
verhalten. Die logische Notwendigkeit ist nicht identisch mit der psycho- 
logischen.” Aber auch die Probleme einer allgemeinen Wertlehre sind 
schärfer gestellt, und ihre Durchführung ist versucht worden. Es handelt 
sich darum, ob überhaupt von unbedingt Wertvollem gesprochen werden 
kann, ob darunter bestimmte Gegenstände im früher erläuterten Sinn, etwa 
bestimmte gegenständlich betrachtete psychische Zustände (Erkenntnis, Liebe) 
zu verstehen sind, wie die Güterlehre will, oder nur formelle Eigenschaften 
psychischer Funktionen (Kants kategorischer Imperativ verlangt formale 
Übereinstimmung des Wollens mit einem allgemeinen Gesetz, HERrBARrTS 
praktische Ideen ebenso gewisse formale Eigenschaften des Wollens); ferner 
welche allgemeinste Verhältnisse zwischen Werten bestehen (primäre — ab- 
geleitete Werte, Einschluß, Antagonismus oder gegenseitige Hebung u. dgl.): 
ob es qualitativ unvergleichbare Werte gibt, wie etwa das Edle und das 
Gefällige (Kant) und unter diesen wieder spezifisch verschiedene Klassen: 
ob quantitative Bestimmungen und Vergleichungen möglich sind, selbst bei 


! Die soeben charakterisierte Untersuchung, das Studium der inneren Struktur der 
Denkinhalte als solcher, abgesehen von den zufälligen Denkakten, ist es, was Husserr als 
»Reine Logik« bezeichnet. 

2 Da in meiner Abhandlung »Psychologie und Erkenntnistheorie« dieser Unterschied 
ausdrücklich hervorgehoben und die Begründung der Logik auf Psychologie abgelehnt ist 
(s. bes. S. 494f.), so befremdet es mich, in Heınzes Grundriß der Geschichte der Philosophie 
genau die umgekehrte Angabe über die Tendenz dieser Abhandlung zu finden. 
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qualitativ Heterogenem, und nach welchen Gesichtspunkten; welchen Sinn 
die Begriffe Entwickelung, Fortschritt besitzen, die offenbar auf Wert- 
begriffe gebaut sind (H. Rıexert unterscheidet nicht weniger als sieben 
Definitionen des Entwickelungsbegriffes) usf. 

Wenn Franz Brexrano! den Unterschied von » unmittelbar und mittelbar 
als riehtig charakterisierten« Gefühls- und Wollensgegenständen in Ana- 
logie setzt zu dem Unterschiede der unmittelbar und mittelbar einleuch- 
tenden Wahrheiten, und wenn er demgemäß eine Art von emotioneller 
Evidenz lehrt: so zeigt schon die Möglichkeit einer solehen Auffassung 
die Verwandtschaft dieser Untersuchungen mit denen der »Reinen Logik «. 
Es sind die inneren sachlichen Zusammenhänge, auf die in beiden Fällen 
die Frage zielt, in der Eidologie des Denkens wie des Wollens, nicht aber 
die durch die mannigfaltigsten psychologischen und selbst physiologischen 
Faktoren mitbedingten Sukzessionen der Denk- und -Wollenszustände im 
denkenden und wollenden Individuum. 

Die von Fıentesehen Gedanken beeinflußten Forscher (RıckErT, MÜNSTER- 
BERG) pflegen für diese rein sachlichen Bedingungen des Denkens wie des 
Fühlens und Wollens den Ausdruck » Überindividuelles« zu gebrauchen. Was 
wir Eidologie nennen, heißt ihnen Wissenschaft des Überindividuellen. Ich 
vermeide solche Ausdrücke, um nicht sogleich wieder metaphysische Ge- 
danken in Mitschwingung zu versetzen, von denen diese Wissenschaft zu- 
nächst möglichst frei bleiben muß. wie wahr es auch sein mag, daß man 
von ihr aus zur Metaphysik weitergetrieben wird. 

Nun gilt aber auch hier wie bei der Phänomenologie, daß die Lösung 
der erwaehsenden Aufgaben nicht ohne Hilfe der Nachbardisziplinen er- 
folgen kann. Das Scheuklappenrezept versagt überall. wo empirische Zu- 
sammenhänge mitwirken und nicht rein deduktive Erkenntnisse möglich 
sind. Begriffe, Inbegriffe, Sachverhalte und Werte sind nun einmal Gebilde, 
die sieh nieht irgendwo abgesondert in der Welt oder an einem »übersinn- 
lichen Ort« als für sich seiende Wesen, sondern die sich überall als spezifische 
Inhalte psychischer Funktionen finden und nur als solche untersucht und 
besehrieben werden können. Sie existieren nicht als tote Präparate, als 
Petrefakten, sondern im Verbande des lebendigen seelischen Daseins. Die 
Forderung einer Logik, Ästhetik, Ethik ohne jede Rücksicht auf Psycho- 


! Vom Ursprunge sittlicher Erkenntnis 1889. 
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logie ist, wie man auch im übrigen die Aufgaben dieser Wissenszweige 
bestimmen mag, schlechthin widersinnig. Wenn Erkenntnistheoretiker, wie 
besonders Husserr, gegen die Vermischung der Psychologie mit der »Reinen 
Logik « kämpfen, so haben sie nur die genetische, nicht die deskriptive Psycho- 
logie im Auge, welche letztere vielmehr gerade von Htvsserı in jedem Punkte 
herangezogen und zum bevorzugten Gegenstand seiner eindringenden Unter- 
suchungen gemacht wird. Die Beschreibung, Unterscheidung, Klassifikation 
der »Akterlebnisse«, das Studium ihrer feinsten Zusammenhänge durch- 
zieht sein ganzes Werk. Nun läßt sich freilich von der bloßen Deskription die 
genetische Psychologie doch auch nicht so vollkommen trennen, wie man 
ihre Aufgaben trennen kann und soll." Aber abgeschen davon: Psycho- 


D) 


logie ist die eine wie die andere. 

Und nicht allein Psychologie, auch zahlreiche andere Wissenszweige 
haben bei der Eidologie mitzuhelfen. Wie wollte man etwa eine allge- 
meine Theorie der Formen” und der ästhetischen und ethischen Werte auf- 
bauen ohne das umfassende Material der geschichtlichen und ethnologisehen 
Bildungen? Die Wertlehre hat denn auch schon engen Anschluß mit der 
Nationalökonomie gewonnen, nieht minder mit der Jurisprudenz und sozial- 
geschichtlichen Forschungen. Das Ineinandergreifen aller psychischen Funk- 
tionen und das Aufeinanderwirken psychischer Individuen unter den ver- 
schiedensten äußeren Bedingungen, wie es die konkreten Geisteswissen- 
schaften darstellen, liefert allein die Tatsachen, deren sorgfältige Ana- 
lyse, zusammen mit der Selbstbeobachtung des Psychologen, zu den all- 
gemeinen Begriffen und Sätzen einer Wertlehre führen kan. Ebenso kann 
man ja auch eine induktive Logik, die reine Logik induktiver Schluß- 
folgerungen, nicht entwickeln, außer auf Grund der Vertiefung in die tat- 


! Vgl. auch Husserr selbst II, 618, 634. 

®2 Hevsserı nennt die bloße Beschreibung der Akterlebnisse lieber »Phänomenologie 
der inneren Eıfahrung« (I, 212, Il, 4 u.ö.), auch wohl Phänomenologie schlechtweg, um 
desto sicherer der Verwechslung mit der genetischen Psychologie, deren Einfluß er an sich 
selbst in Hinsicht logischer Probleme als verderblich empfunden, vorzubeugen. Den Aus- 
druck Phänomenologie gebrauche ich hier in anderem Sinne und möchte »deskriptive Psycho- 
logie« für die bloße Beschreibung der Akterlebnisse auch darum für zweckmäßiger halten, 
weil doch in der Tat der Gegenstand fin die descriptive und die genetische Psychologie 
gemeinschaftlich ist, nämlich die elementaren psychischen Funktionen, und weil diese Ge- 
meinsamkeit durch die Wahl eines gänzlich verschiedenen Ausdruckes verdunkelt wird. 

® Die ich als besondere Fälle von Inbegriffen fasse, s. Erscheinungen und psych. 
Funktionen S. 28f. 
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sächlichen Wege der induktiven Einzelwissenschaften, mag man auch dabei 
immer zuletzt auf apriorische Grundsätze stoßen. So wahr es ist, daß 
das Seinsollende nicht zusammenfällt mit dem Seienden, so wenig kann 
doch die Welt der Werte losgelöst von der Welt der Dinge und ihrer 
empirischen Gesetze konstruiert werden. 

Man muß hier aber unterscheiden die Quellen eidologischer Erkennt- 
nisse und die eigentliche Beweisführung. Ich denke, daß es sich damit 
ähnlich verhält wie mit mathematischen Sätzen. Sie werden vielfach durch 
Erfahrungen des täglichen Lebens oder durch besondere Beobachtungen 
und Versuche der Aufmerksamkeit des Mathematikers nahegelegt. Aber 
den Beweis wird er nicht darauf stützen. Und so dürfte ein vernünftiger 
Purismus in dem einen Punkte Recht haben: daß die Schönheit einer 
Form, die Wahrheit eines Satzes, die Güte einer Willensriehtung nicht 
durch irgendwelche bloß genetische Betrachtungen bewiesen werden kann. 
Selbst wenn die ganze Menschheit gleichzeitig von einem Glauben zum an- 
deren, von einer Werthaltung zur anderen übergegangen wäre, würde daraus 
nicht folgen, daß der spätere Glaube richtiger, das spätere Fühlen reiner 
und höher wäre. Entweder kann dies überhaupt nieht bewiesen werden, 
oder es bedarf noch anderer und besonderer Prämissen, die aus einem 
innerlichen Erfassen, einer intuitiven Evidenz ihre Kraft beziehen. Das 
ist der einfache, nichtsdestoweniger bedeutsame Sinn des Protestes gegen 
Psychologismus, Historismus, Pragmatismus. Was darüber hinausgeht, be- 
deutet einen Rückfall in Fehler der aprioristisch-konstruktiven Philosophie. 

Wieder eine besondere Frage betrifft die Darstellung der Ergebnisse. 
Wir wollen annehmen, die eidologischen Disziplinen seien bereits so ent- 
wickelt, daß es möglich wäre, ihre Begriffe und Gesetze als gesonderte 
Erkenntniskomplexe einheitlich hinzustellen (was nur für die »reine Logik« 
bis jetzt in größerem Umfange möglich ist): dann ist es sicherlich geboten, 
in solcher Darstellung die rein sachlichen Verknüpfungen, die von einem 
zum anderen Punkte führen, herauszuschälen und sie von allen psychologi- 
schen, genetischen, historischen Zutaten ebenso zu sondern, wie der Mathe- 
matiker historische Erläuterungen und praktische Anwendungen von seinen 
Lehrsätzen sondern muß. Aber es ist ein Unterschied: bei der Mathematik 


! Über das Positive wie das Negative in dieser Sache denke ich nicht anders als 


H. Rıckerr. Vgl. besonders dessen Vortrag »Kulturwissenschaft und Naturwissenschaft«. 
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bleibt eine solche Darstellung in sich verständlich und von höchstem In- 
teresse, sie ist ohne weiteres vollständig. Bei eidologischen Wissenschaften 
würde sie für sich allein weder hinreichend verständlich noch besonders 
fesselnd sein. Hier müssen in der Darstellung unbeschadet aller begriff- 
liehen Reinheit die Bedingungen, unter denen die Gebilde in Wirklichkeit 
auftreten oder in Wirklichkeit übergeführt werden, beständig mitberück- 
sichtigt werden. Es möchte sich daher nicht empfehlen, Professuren der 
reinen Eidologie zu begründen. 


3. Allgemeine Verhältnislehre. 


Eine dritte Gruppe von Gegenständen, die man weder physische noch 
psychische im vorher erläuterten Sinne nennen kann, bilden die Verhält- 
nisse. Jede Wissenschaft erforscht spezifische Verhältnisse zwischen ihren ' 
Gegenständen oder den Teilen ihrer Gegenstände. Die entsprechenden, oft 
sehr verwickelten Verhältnisbegriffe werden durch Definitionen festgelegt. 
Sie enthalten aber einfachste Verhältnisbegriffe, wie Ähnlichkeit, Gleich- 
heit, Steigerung, logische und reale Abhängigkeit, Verhältnis von Ganzem 
und Teil usf. Diese Begriffe bedeuten weder Erscheinungen noch aus 
ihnen Erschlossenes noch psychische Funktionen noch Gebilde. Auch die 
Kantsche Bezeichnung »Denkformen« scheint mir irreführend, da es sich 
nieht um Eigenschaften intellektueller Funktionen, um Verfahrungsweisen 
des Geistes u. dgl. handelt. Die Ähnlichkeit ist nicht ein Vergleichen, 
das Ganze nicht ein Zusammenfassen, die Abhängigkeit nicht ein Abhängig- 
setzen. Vielmehr sind bestimmte ursprüngliche Verhältnisse uns in gleichem 
Sinne gegeben wie die Erscheinungen, in und mit ihnen, oder wie die 
Funktionen (wenn es sich um Verhältnisse von Funktionen unter sich han- 
delt), oder wie beide zusammen (wenn es sich um Verhältnisse zwischen 
beiden handelt). Sie werden mit wahrgenommen, drängen sich auf; wir 
konstatieren sie, schaffen sie aber nicht. Aus diesen ursprünglich gegebenen 
können dann erst die verwickelteren durch Definitionen geschaffen werden. 

In vielen Fällen handelt es sich auch wohl, statt um ein Wahrnehmen, 
um ein bloßes Annehmen von Verhältnissen. Wir erschließen bestimmte 
Relationen, analog denen, die wir bereits durch Wahrnehmung an Er- 
scheinungen oder Funktionen kennen, nach gewissen Anhaltspunkten auch 
da, wo wir sie nicht direkt beobachten können, im physischen oder im 
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unbewußt-psychischen Gebiete (natürlich auch im bewußt-psychischen, so- 
weit dieses selbst nur erschlossen wird). Aber auch da ist es nicht ein 
Schaffen, sondern nur ein Nachschaffen, ein Wirtschaften mit den zuvor 
wahrgenommenen Verhältnissen. 

Im Hinblick auf jene allgemeimsten und einfachsten Relationsbegriffe 
entsteht nun die Aufgabe, sie vollständig zu bestimmen und ihren Ursprung 
wie die etwa daran geknüpfte innere Gesetzlichkeit nachzuweisen. Unter 
dem »Ursprung« sind diejenigen Erscheinungen oder Funktionen oder Ge- 
bilde zu verstehen, deren Wahrnehmung zugleich das jeweilige Verhältnis 
mitzuerfassen gestattet. So bieten uns die Erscheinungen vielfältige Ähnlich- 
keiten, Steigerungen, Verschmelzungen, Teilverhältnisse überhaupt, die 
Sachverhalte Verhältnisse logischer Abhängigkeit u.a., die psychischen Funk- 
tionen (wie ich mit Bernexe glaube) Verhältnisse realer Abhängigkeit. Es 
ist nichts weiter als Konzentration des Bewußtseins auf diese Gegenstände 
erforderlich, um konkrete Verhältnisse der genannten Art zu erfassen und 
damit die Grundlage für die Verhältnisbegriffe zu gewinnen. 

Es ist aber auch eine wichtige Aufgabe, die Verhältnisse zwischen 
jenen großen Gebieten selbst, Erscheinungen, Funktionen, Gebilden, fest- 
zustellen. Und endlich ist es nötig, die charakteristischen einfachen Re- 
lationen aufzusuchen, die nur in einzelnen Gebieten sich finden; beispiels- 
weise zu untersuchen: ob nur innerhalb der Erscheinungen und vielleicht 
sogar nur unter einzelnen Klassen derselben solche Verhältnisse vorkommen, 
die die Anwendung von Größenbegriffen und von Messungen gestatten; 
ferner: ob das Verschmelzungsverhältnis, das im Tongebiet eine fundamen- 
tale Rolle spielt, Analoga auf anderen Gebieten hat: nicht minder: ob das 
Verhältnis von Erscheinungen und von psychischen Funktionen, die sich 
auf sie beziehen, unter irgendein anderes Verhältnis subsumierbar oder ob 
es gänzlich sui generis ist, usf. 

Diese Aufgaben können, wenn anders unsre früheren Bestimmungen 
zutreffen, weder der Psychologie noch der Phänomenologie noch der Eido- 
logie zufallen, sondern nur einer besonderen Wissenschaft, einer allgemeinen 
Verhältnislehre. Ihren Gegenstand bilden also die einfachsten Verhältnisse 
auf allen Hauptgebieten des menschlichen Erkennens. Gräzisiert müßte 
sie Logologie heißen, wir werden aber hier den deutschen Ausdruck und 
entsprechende Umschreibungen in anderen Sprachen vorziehen. Zu einer 
solchen Verhältnislehre haben Locke und Hunz den Grund gelegt, sie ist 
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neuerdings von Mrıwons, Lirps, Hussert. weitergebildet worden. Aber auch 
Naturforscher und Mathematiker (Aurere, H. Grassmann und die Vertreter 
der » Algebraischen Logik« oder » Reinen Mathematik«. zuletzt B. Russerr) 
haben eine wenigstens relativ allgemeine Verhältnislehre, nämlich für Er- 
scheinungs- und für Begriffsverhältnisse, aufzustellen versucht. 

Die in diesem Abschnitt erläuterten drei Wissenschaften könnte man 
in gewissem Sinn als Vorwissenschaften sowohl für die Natur- wie für 
die Geisteswissenschaften bezeichnen, und zwar nicht bloß für die theo- 
retischen, sondern auch für die praktischen Disziplinen beider Gebiete (so 
die Wertlehre für die Ethik, Pädagogik, Volkswirtschaftslehre). Sie sind das 
Atrium und das Organon jeder anderen Wissenschaft. sofern der Gegen- 
stand einer jeden ihren Gegenstand einschließt, sofern jede Forschung 
von Verhältnisbegriffen und - gesetzlichkeiten Gebrauch macht und es daher, 
ideal gesprochen, das Richtige sein würde, sich zuerst über deren wissen- 
schaftliche Legitimation Rechenschaft zu geben. In einer idealen Enzy- 
klopädie des Wissens müßte in synthetischer Weise alles, was sieh über 
Relationen zwischen beliebigen Elementen im allgemeinen sagen läßt, vor- 
ausgeschiekt werden. Wer dies bewältigt hätte, würde dann mit geschärftem 
Blick an die Einzeldarstellungen herantreten. 

Gleichwohl würde sich dies wegen der außerordentlichen Abstraktheit 
soleher Sätze didaktisch kaum empfehlen, und der historische Verlauf ist ja 
auch der umgekehrte. Jede Disziplin formt die für sie maßgebendsten zu- 
sammengesetzteren Verhältnisbegriffe zu ihrem Hausgebrauch, wandelt die 
Definitionen auf’ Grund genauerer Analyse oder Tatsachenkenntnis um, bedient 
sieh dabei stets implieite der allgemeinsten und einfachsten Relationen, ohne 
darüber zu reflektieren, und sieht sich erst spät dureh auftauchende und immer 
wiederkehrende prinzipielle Schwierigkeiten zu soleher Reflexion gezwungen. 
So sind Streitigkeiten über den Kausal- und Substanzbegriff, über die mathe- 
matischen Grundverhältnisse, über das Verhältnis der Erscheinungen und 
psychischen Funktionen, über das zwischen erkennendem Subjekt und er- 
kanntem Objekt usw. entstanden. Und so wurde erst jetzt die Idee einer 
allgemeinen Verhältnislehre da und dort lebendig. 

Was man seit Zerser Erkenntnistheorie nennt, fällt zum großen 
Teil oder ganz in den Rahmen dieser Vorwissenschaften. Nur möchte ich 
glauben, daß man (ganz abgesehen von dem Formelwesen eines verknöcherten 
Kantianismus) die Fragen, die in ein Organon der Wissenschaften gehören, 
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in den üblichen erkenntnistheoretischen Untersuchungen viel zu eng begrenzt 
habe. ! Sehon dadurch, daß fast immer nur von der Erkenntnis der Außenwelt 
die Rede ist, als gäbe es nicht noch umfassendere und tiefere Probleme. 
Ferner dadurch, daß die Phänomenologie in diesem Kreise ganz vernach- 
lässigt wurde, während gerade von hier aus durch genaue Erforschung des in 
den Erscheinungen unmittelbar gegebenen Tatbestandes wichtigste Beiträge 
zu gewinnen sind. Denken wir nur an den Begriff der attributiven Verknüpfung 
(wie zwischen Farbe und Ausdehnung); an die Raum-, Zeit- und Bewe- 
gungserscheinungen, deren rein phänomenalistische Analyse erst klar die 
Bedeutung der begrifflichen Umformungen zeigt, wodurch sie für die 
Naturwissenschaft verwendbar wurden; an jene qualitative Algebra, die 
von dem Banne der räumlichen Vorstellungswelt prinzipiell befreit 
(s. S. 28) u.a. Im übrigen ist nichts dagegen zu sagen, daß man die 
drei Vorwissenschaften unter dem Namen Erkenntnistheorie zusammen- 
fasse. Auch brauchen die drei in der Durchführung nicht so gesondert 
gehalten zu werden wie in der Definition, sondern können in verschiedener 
Weise in das Ganze einer organisch zusammenhängenden Darstellung ver- 
woben werden. Ja es ist sogar unmöglich, die Verhältnisse gründlich ab- 
zuhandeln, ohne beständig in die Phänomenologie und Eidologie hinüber- 
zugreifen, und umgekehrt. Hier war es uns nur wieder um möglichst kon- 
sequente Klassifikation der Probleme selbst zu tun. 


In neuerer Zeit spricht MEınonG von »Gegenstandstheorie« in einem Sinne, der augen- 
scheinlich gleichfalls auf eine Art von Vorwissenschaft zielt.‘ Ausdrücklich betont er, daß 
die reine Erscheinungslehre nicht zur Psychologie gerechnet werden könne, daß man ferner 
»Gegenstände höherer Ordnung« unterscheiden müsse, wozu er die Verhältnisse und die 
»Objektive« (Sachverhalte) rechnet, und daß diese Gegenstände besondere Untersuchungen 
beanspruchen. Indem ich diese Übereinstimmungen, die ohne Zweifel gleich manchen 
sonstigen in dem gemeinschaftlichen Ausgangspunkte der Brenranoschen Lehre von den 
psychischen Akten wurzeln, hervorhebe, muß ich doch bekennen, daß es mir nicht gelungen 
ist, über die allgemeine Definition der »Gegenstandstheorie« ins klare zu kommen. 

Unter Gegenständen versteht MeınonG alles, worauf psychische Akte gerichtet sein 
können ($ 1). Da aber alles, was Gegenstand irgendeines psychischen Erlebnisses sein 
kann, auch Gegenstand einer Erkenntnis sein könne, so lasse sich Gegenstandstheorie auch 


! Untersuchungen zur Gegenstandstheorie und Psychologie (1904). Darin von Mkınong 
selbst: »Über Gegenstandstheories. Die im Folgenden zitierten Paragraphenzahlen beziehen 
sich auf diese Abhandlung. Weitere Ausführungen Mrınones zur Gegenstandstheorie: Über 
die Erfahrungsgrundlagen unseres Wissens, 1906 (S. 13f.). Über die Stellung der Gegen- 
standstheorie im System der Wissenschaften, Ztschr. für Philosophie und philos. Kritik 
Bd. 129, S. 48£. 
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als Theorie der Erkenntnisgegenstände definieren ($ 6). Ich möchte nun fragen: was soll 
hier eigentlich von den Erkenntnisgegenständen festgestellt und über sie ausgesagt werden? 
Wenn man absieht von einer Untersuchung der einzelnen Klassen von Erkenntnisgegen- 
ständen, welehe doch Aufgabe anderer Wissenschaften ist, der Mineralogie, Psychologie, 
Sprachforschung usf., wenn man also nur das untersucht, was sich über Gegenstände als 
solche überhaupt sagen ließe, so scheint mir nichts als die Bestimmung des Gegenstands- 
begriffes selbst und die Klassifikation der Gegenstände übrigzubleiben. Phänomenologie, 
allgemeine Verhältnislehre gehören auch schon nicht ınelir zu einer Theorie der Gegenstände 
überhaupt, sondern behandeln besondere Klassen von Gegenständen (das Wort in dem 
weiten Sinne genommen, wie es Mrınong tatsächlich versteht), so gut wie Mineralogie oder 
Psychologie. Jene Wissenschaft aber, die den Gegenstandsbegriff selbst und seine Arten zu 
ihrem Gegenstande macht, würde ich nur als ein Kapitel der Eidologie ansehen, da die 
Entstehung von »Gegenständen« aufs engste mit der von begrifflichen Gebilden zusammen- 
hängt (11.). In praxi wird man davon in der Logik handeln. 

Wenn man Phänomenologie, Verhältnislehre, Objektivenlehre zu einer Gruppe unter 
einem Namen zusammenfaßt, so kann dies nur geschehen mit Rücksicht auf jene ihre 
eigentümliche Stellung zu den übrigen Wissenschaften, derzufolge wir sie als Vorwissen- 
schaften bezeichneten. Auch Meınons schreibt ihnen offenbar eine ähnliche Bedeutung zu. 
Aber die Subsumtion unter seine »Gegenstandswissenschaft« kann ich nur für eine unglück- 
liche ansehen, da ich eben das gemeinsame Merkmal, das die Subsumtion rechtfertigen 
würde, in der Definition dieser Wissenschaft nicht zu entdecken vermag. 

Meınong legt besonderes Gewicht darauf, daß die ganze Mathematik nur als »ein Stück 
Gegenstandstheorie« verstanden werden könne, und daß nur mit Aufstellung dieses Begriffes 
die alte Schwierigkeit, die Mathematik im System der Wissenschaften unterzubringen, lösbar 
erscheine ($ 2, $9). Dadurch würde nun freilich der neuen Wissenschaft ein ungeheures 
Königreich eingegliedert, und niemand könnte mehr an der Existenz und Berechtigung einer 
Gegenstandstheorie zweifeln. Aber M. betrachtet sie dann doch nur als eine »spezielle 
Gegenstandstheorie«, von der er die intendierte allgemeine Gegenstandstheorie noch 
unterscheidet ($ 10). Über diese selbst erfahren wir damit noch nichts. Meınones Schüler 
Marry stellt nın aber in dem gleichen Sammelwerk die Mathematik zur Gegenstandstheorie 
vielmehr in Gegensatz: diese untersuche Gegenstände gegebener Vorstellungen und Be- 
griffe, die Mathematik aber bilde und untersuche die in ihren Definitionen angenommenen 
(fingierten) Gegenstände. Die Gegenstandstheorie würde hiernach mit sämtlichen anderen 
Wissenschaften der Mathematik gegenüberstehen und diese nicht einschließen, sondern aus- 
schließen. Die Auffassung weicht prinzipiell von der Meınonsschen ab, wovon aber beide 
Autoren keine Notiz nehmen. Jedenfalls führen so verschiedene Versuche, die Mathematik 
in ein Verhältnis zur Gegenstandstheorie zu bringen, nicht zu besserer Erkenntnis dieser 
letzten, sondern eher zu dem Schlusse, daß ihr Begriff noch nieht mit genügender Klarheit 
formuliert sei. 

Gegen den Schluß von Meınoxgs Ausführungen wird, um Gegenstandstheorie und 
Metaphysik abzugrenzen, noch eine beachtenswerte Definition gegeben. »Was aus der 
Natur eines Gegenstandes, also a priori, in betreff dieses Gegenstandes erkannt werden 
kann, das gehört in die Gegenstandstheorie.« In Meınonss späteren Ausführungen tritt dieses 
Merkmal geradezu als das entscheidende auf. Danach muß allerdings die ganze Mathematik 
dazu gerechnet werden: aber eine Abgrenzung der allgemeinen gegen die spezielle Gegen- 
standstheorie ist damit doch auch nicht gegeben. Von der Phänomenologie,. die doch in 
Philos.- histor. Abh. 1906. V. 6 
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Hinsicht ihres Gegenstandes einen festgeschlossenen und wohlabgegrenzien Kreis von Unter- 
suchungen bildet, würde der Gegenstandstheorie nur das Apriorische zufallen. Wieviel nun 
von phänomenologischen Ergebnissen a priori bewiesen werden kann, mag hier unerörtert 
bleiben: — alles doch jedenfalls nicht. Somit müßte sie gespalten werden. Der apriorische 
Teil würde dann aber wieder nicht etwa der allgemeinen, sondern offenbar einer speziellen 
Gegenstandstheorie angehören. Also auch von der Phänomenologie bliebe für die allgemeine 
Gegenstandstheorie nichts übrig. Und von jenen »heimatlosen Gegenständen«, die MEınons 
in der letzten Abhandlung (Über die Stellung usw.) für sie reklamiert, blieben nur die 
»unmöglichen Gegenstände“, denen man doch schwerlich eine selbständige Wissenschaft 
widınen wird. 

Nun ist es gewiß denkbar, daß das Gemeinschaftliche aller speziellen apriorischen Er- 
kenntnisse, d. h. die allgemeinsten apriorischen Sätze aller Wissenschaften schlechtweg, zu 
einem Ganzen vereinigt würde, wie dies in ihrer Weise die schottische Schule und Kanıs 
Vernunftkritik versucht haben. Die Aufgabe ist aber von der Logik und Erkenntnistheorie 
doch niemals außer Auge gelassen worden; während gerade von den »Untersuchungen zur 
Gegenstandstheorie« sich bisher keine einzige damit beschäftigt. 


4. Metaphysik. 

Die Verfolgung der durch den Gegensatz der Erscheinungen und der 
psychischen Funktionen gegebenen Richtungslinien führt zu einer letzten 
Wissenschaft, die gegenüber den Vorwissenschaften und dem Zentralstock 
als Nachwissenschaft gelten kann: zur Metaphysik. In diesem Sinne würden 
wir freilich ebensogut Metapsychik sagen können, da Psychologie eben- 
so und noch mehr ihre Voraussetzung ist wie Physik. 

Es seien die Erscheinungen in sich selbst, es seien die psychischen 
Funktionen, es seien die Gebilde, auch die Verhältnisse in und zwischen 
(diesen Gegenständen, endlich die jenseits der Erscheinungen liegenden phy- 
sischen Gegenstände besonderen Wissenschaften oder Wissenschaftsgruppen 
zugeteilt: so entsteht schließlich die Frage nach gemeinschaftlichen 
Gesetzen und nach dem einheitlichen Zusammenhang aller dieser 
vorher unterschiedenen Gegenstände. Welchen Begriffen und Ge- 
setzen läßt sich besonders das Verhältnis des Physischen zum Psychischen 
unterordnen? Welches ist ferner der Begriff und das Kriterium der Re- 
alität (denn dieser Begriff ist vor allem das Zentrum, das alle Gegenstände 
zusammenbindet,. wenn er auch nicht der Gattungsbegriff für alle ist), und 
was ist nach dem aufzustellenden Kriterium als real anzuerkennen, Phy- 
sisches oder Psychisches oder beides oder ein unbekanntes Drittes statt 
beider? Was heißt Kausalität im physischen, im psychischen Gebiete? 
In welcher Beziehung steht das Psychische zum Gesetze der Energie und 
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anderen im physischen Gebiet als allgemein gültig angesehenen Formeln? 
Gibt es ein allgemeines Gesetz der Stetigkeit (Leisnız)? Läßt sich ein 
allgemeinster Begriff und lassen sich allgemeine Gesetze der zeitlichen 
Entwiekelung aufstellen, und in welchem Verhältnis stehen wieder die 
Entwickelungen der psychischen und der physischen Welt, für welche Ge- 
biete uns beiderseits ein so reiches, aber noch keineswegs einheitlich ver- 
knüpftes Material vorliegt? Gibt es eine immanente Zweckmäßigkeit oder 
Zielstrebigkeit der Dinge? Wie ist das teleologische Problem in seiner 
allgemeinsten Form zu fassen und zu lösen? Was hat die Objektivität und 
Identität der »Gebilde«, ihre Unabhängigkeit von den individuellen Akten, 
zu bedeuten? Wie müssen die durch den zweiten Hauptsatz der mecha- 
nischen Wärmelehre entstandenen Paradoxien in bezug auf Anfang und 
Ende des Weltprozesses behandelt werden? Wie sind die dadurch er- 
neuerten alten Antinomien betreffs Endlichkeit und Unendlichkeit von 
Raum, Zeit, Masse heute am einwandfreiesten aufzulösen? (Denn daß Kayrs 
Lösung nur eine Zurückschiebung war, ist leicht zu sehen.) Läßt die 
nichteuklidische Geometrie, speziell der Rıemasssche Raum, läßt ferner die 
Cantorsche Mengenlehre stichhaltige Anwendungen auf diese Probleme 
zu? Welche allgemeine Weltanschauung ergibt sich aus alledem als ge- 
treuester Ausdruck des gegenwärtigen Standes menschlicher Wissenschaft? 

Man sieht, von allen Seiten drängen die Fragen heran, und keine 
Disziplin der reinen Vernunft kann dem menschlichen Geiste wehren, ihrer 
Klärung nachzugehen. Nicht blos eine Wissenstheorie, sondern in der 
Tat eine Welttheorie ist es, die trotz alles Widerspruches der Erkenntnis- 
kritiker unabweislich gefordert werden muß. Sie ist nieht ein aus Miß- 
verständnis des Erkenntnisbegriffes und der Erkenntnisbedingungen her- 
vorgegangenes Phantom, sondern prinzipiell genau so möglich und berechtigt 
wie jede sonstige Erkenntnis. Freilich nicht irgendeiner alten Metaphysik 
reden wir das Wort. sondern einer neuen, und nicht einem a priori kon- 
struierten, mit einem Wurf vollendeten Bau, sondern einer Erfahrungs- 


metaphysik, wie sie jede Zeit als relativen Abschluß ihres Wissens braucht. 


Weil sie an die Fortschritte der Einzelwissenschaften gebunden ist, setzt 


sie unter allen Wissenschaften geradezu die breiteste Erfahrungsbasis 

voraus, ist Erfahrungswissenschaft im prägnantesten Sinne des Wortes. 

Jeder neue Aufschwung, jede gründliche Umwälzung größerer Wissen- 

schaftsgebiete bedeutet auch für sie neue Förderung, wenn auch nur die 
6* 
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allergrößten Revolutionen direkt neue metaphysische Gestaltungen nach 
sich ziehen: wie das Aufkommen des Kopernikanischen Systems, wie die 
Blüte der Physik seit Galilei, wie die entwickelungsgeschichtliche Auf- 
fassung der Organismen. Wegen dieses Abhängigkeitsverhältnisses, das 
ihrer königlichen Würde keinen Abbruch tut, haben wir Metaphysik als 
eine Nachwissenschaft bezeichnet; wie es denn auch bei Andronikus von 
Rhodus wohl nicht ganz zufällig war, daß er die aristotelischen Schriften 
über die »erste Philosophie« hinter die physischen (metTA TA oycırA) stellte. 
Daß die Nachwissenschaft gleichwohl die älteste, die Vorwissenschaften 
aber die neuesten sind, darf niemand wundern, der den Gang des mensch- 
lichen Erkennens verfolgt. Das Höchste reizt zuerst den Wissenstrieb. 
Vor den sich auftürmenden Schwierigkeiten scheut er zeitweilig zurück. 
aber die alten Fragen lassen ihm keine Ruhe. 


V. Reduktion durch Einführung des Realitätsbegriffes. 


Die im vorigen entwickelte Gliederung nach Gegenständen nimmt 
den Gegenstandsbegriff in dem weitesten Sinne, wie er im I. Absehnitt 
erläutert ist. Vom Merkmal der Realität wird dabei abgesehen. Sie wird 
aus ebendiesem Grunde nicht jedem zusagen. Soll wirklich, wird man 
fragen, die alte Scheidung des Physischen und des Psychischen, statt 
überwunden zu werden, noch durch neue Glieder vermehrt werden, 
während doch Erscheinungen nicht vorkommen ohne erscheinendes Objekt 
und ohne Subjekt, dem sie erscheinen, Gebilde aber nur als Inhalte psy- 
chischer Funktionen denkbar sind? Und soll gar noch eine Welt der 
Verhältnisse danebengestellt werden, während doch Verhältnisse nie ge- 
trennt von den Dingen und Eigenschaften vorkommen, die in Verhältnissen 
zueinander stehen? 

Hier gilt es, den allgemeinsten Begriff des Gegenstandes und den des 
realen Gegenstandes genau auseinanderzuhalten. Sobald man den letzten 
zum Einteilungsgrund nimmt, verändert sich die Konfiguration. Dann 
wird man Natur- und Geisteswissenschaften von vornherein bestimmen als 
Wissenschaften vom physisch Realen und vom psychisch Realen; oder, 
wie der parallelistische Monist sagt, vom Realen nach seiner physischen 
und von demselben Realen nach seiner psychischen Seite. Dann gibt es 
nur Eine Wissenschaft außer diesen beiden Gruppen: die von den gemein- 
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schaftlichen Begriffen und Gesetzen für alles Reale schlechthin, bzw. für 
beide Seiten des Realen; welches nunmehr die Definition der Metaphysik 
ist. Von den Vorwissenschaften gehören dann Phänomenologie und Eido- 
logie zur Psychologie, weil Erscheinungen und Gebilde zur psychischen 
Realität gehören: die allgemeine Verhältnislehre aber bildet einen Teil der 
Metaphysik, weil es sich um Verhältnisse handelt, die gleichmäßig in 
beiden Gebieten oder die zwischen ihnen obwalten. 

In diesem Falle resultiert nur eine Dreiteilung. Aber es liegen hier 
eben eine Reihe von Voraussetzungen zugrunde, die bei der vorigen Glie- 
derung umgangen werden: nämlich die der Realität des Physischen, die der 
Realität des Psychischen (mag es dasselbe Reale sein oder ein verschie- 
denes), die der Unrealität der Erscheinungen und der Gebilde in sich selbst, 
endlich die der Unrealität oder unselbständigen Realität der Verhältnisse 
(in welcher Beziehung man schlechthin nichtreale Verhältnisse, die nur 
dureh Denken entstehen, und solehe, die in den Dingen selbst wurzeln, 
zu scheiden pflegt). Wenn man nun die hierauf bezüglichen Fragen und 
vor allem die nach dem Realitätsbegriffe selbst als einstimmig und defini- 
tiv beantwortet ansehen könnte, so ließe sich in der Tat unter Voraus- 
schiekung der nötigen Erläuterungen die Einteilung und Definition der 
Wissenschaften in dieser Weise vornehmen und würde als einfachere den 
Vorzug verdienen. Sachlich wird so natürlich an den Gegenständen und 
Aufgaben der einzelnen Untersuchungen nichts geändert; z. B. die Erschei- 
nungslehre bleibt, was sie ist, mag sie als besondere Wissenschaft oder 
als Teil der Psychologie betrachtet werden, und so auch die übrigen. 

Sieht man die gegenwärtigen Lehrbücher der Physik, Physiologie, 
Psychologie daraufhin an, so wird man bemerken, daß sie tatsächlich oft 
ein gutes Stück Metaphysik an den Eingang stellen. Der Physiker pflegt 
es kürzer, wie eine leidige Notwendigkeit, abzumachen. Viel mehr findet 
man schon bei Physiologen (wie Vrrworn, Buser). Besonders aber ergehen 
sich Psychologen in ausführlichen Einleitungen über diese Fragen, über 
Objekt und Subjekt, Wesen der Seele, Verhältnis zum Leib, Parallelismus, 
Panpsychismus usf. Und zwar verfahren so nicht bloß Psychologen älterer. 


mehr abstrakter Richtung, 


sondern auch Experimentalpsychologen, wie 
Essınenaus und Münstergere. Bekanntlich hatte F. A. LaneE eine »Psy- 
chologie ohne Seele« verlangt und Lorze darob getadelt, daß er sogar 


seiner »Medizinischen Psychologie« 170 Seiten Metaphysik vorausschickte. 
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Der mehr geistreiche als gründliche Geschichtschreiber des Materialismus 
hat mit seiner scharfen Zensur, wie man sieht, das Wiederaufleben der 
angeblichen Unart nicht verhindert. Ja die heutige Psychologie ist fast 
wie die Hersarrsche »neugegründet auf Erfahrung, Metaphysik und Mathe- 
matik«, jedenfalls noch immer mehr auf Metaphysik als auf Mathematik. 

Ob nun diese metaphysischen Einleitungen in Lehrbüchern durchaus 
notwendig sind, bleibe hier dahingestellt; es wird auf die näheren Zwecke 
einer Schrift ankommen. Ich führe sie hier nur als Beweis an, daß eine 
gegenständliche Abgrenzung der Natur- und Geisteswissenschaften, wenn 
eine größere Zahl von Einteilungsgliedern vermieden werden soll, not- 
wendig metaphysische Erörterungen voraussetzt, die sich um den Realitäts- 
begriff gruppieren. Will man solehe Erörterungen nicht, so muß man eben 
Psychologie als Lehre von den psychischen Funktionen erklären, und dann 
fallen Phänomenologie usw. nicht in die Psychologie und man kommt 
zur mehrgliedrigen Einteilung des vorigen Abschnittes. Sie ist voraus- 
setzungsloser. 

Daß gemeinhin bloß Natur- und Geisteswissenschaften und über ihnen 
noch allenfalls Metaphysik unterschieden werden, beweist hiernach nur 
wieder, daß eben auch das allgemeine Denken genug metaphysische Vor- 
aussetzungen mit sich führt, um die Erscheinungen ohne weiteres der 
Seele oder den Körpern und damit die Phänomenologie der Psychologie 
oder der Naturwissenschaft einzufügen. 

Ich möchte hier eine noch weiter greifende Vereinfachung kurz be- 
rühren, die scheinbar gerade auf einer völligen Elimination des Realitäts- 
griffes ruht. Naturforscher, die Kant oder SCHOPENHAUER, neuerdings auch 
wohl Macn, zum Führer gewählt haben, überraschen uns durch eine merk- 
würdige Wendung. Sie schließen: da die Naturwissenschaft von den Er- 
scheinungen handle, Erscheinungen aber etwas Psychisches seien, so sei 
überhaupt alle Wissenschaft Psychologie.' 


! So namentlich VERworn in seiner » Allgemeinen Physiologie« sowie in dem Vortrag 


»Naturwissenschaft und Weltanschauung« 1904. 

Nach Macn besteht übrigens das Psychische gleicherweise wie das Physische aus an 
sich indifferenten »Elementen«; man kann daher nicht sagen, daß ihm alles psychisch sei. 
Hierin hat ihn auch Kreınperer, Die Erkenntnistheorie der Naturforschung der Gegenwart 
(1905) S. ı8 f. mißverstanden, obgleich er nicht wie Verworn die Folgerung zieht, daß alle 
Wissenschaft Psychologie sei. Da Mac# den Ausführungen der beiden ihm folgenden Autoren 
uneingeschränkten Beifall spendet, scheint er diese ihre wesentliche Abweichung nicht be- 
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So hätten wir einen universalen Psychologismus, gegen welchen der 
von den Erkenntniskritikern so stark perhorreszierte Psychologismus, der 
sieh nur die Eidologie angeeignet hatte, eine Kleinigkeit wäre. Er hätte 
nicht bloß «die gesamte Philosophie, sondern auch alle übrigen Wissen- 
sehaften in sieh verschlungen. Nachdem man schon vom »kaudinischen 
Joche der Psychologie« gesprochen hat, darf wohl besonders konstatiert 
werden, daß dieser Gedanke nicht von Psyehologen ausgegangen ist. 

Aber die erste Prämisse des Schlusses, die zu so paradoxer Folgerung 
führt. ist falsch. die zweite nur bedingt richtig. Weder handelt die Natur- 
wissenschaft von Erscheinungen, noch sind Erscheinungen etwas Psychi- 
sches im Sinne der psychischen Funktionen, die den primären Gegenstand 
der Psychologie bilden. Die Naturforschung hat ihr selbständiges, von 
dem der Psychologie hinsichtlich der Objektbestimmung durchaus unab- 
hängiges, Untersuchungsgebiet. 


VI. Individuelles und Allgemeines. Tatsachen- und Gesetzeswissen- 
schaften. 


1. Den Unterschied zwischen individuellen und allgemeinen Gregen- 
ständen dürfen wir hier als gegeben hinnehmen. Worin auch immer das 
Kriterium der Individualität (Prinzip der Individuation) in den verschiedenen 
Gebieten gesucht und in welchem Sinne überhaupt von einem solehen Kri- 
terium gesprochen werden mag: wenige werden leugnen, daß die Wahr- 
nehmung, auch die bloße Vorstellung und das Urteil, im physischen wie 
im psychischen Gebiet Individuelles zum Gegenstande haben kann. Zu den 
individuellen Gegenständen rechnen wir hier aber auch Gruppen von in- 
dividuellen Gegenständen (Kollektiva), innerhalb deren Individuen in en- 
gerem Sinn unterschieden werden können. Die Bestimmung der letzten 
Individuen unterliegt, im physischen Gebiete wenigstens, bekannten Schwie- 
rigkeiten. Für die Anhänger der Atomenlehre würde, wenn sie den Begriff 


merkt zu haben. Aus Macus Grundanschauungen ergibt sich allerdings auch, daß zwischen 
Mineralogie und Psychologie ein materieller Unterschied der Gegenstände nicht besteht, 
da sowohl Naturgegenstände wie Seelentätigkeiten für ihn nur Komplexe von Erscheinungen 
sind, und zwar von den nämlichen Erscheinungen, Farben, Gestalten, Gerüchen usf. Aber 
nicht ergibt sich für ihn, daß alles psychisch ist, und noch weniger, daß alle Wissenschaft 
auf Psychologie hinansläuft. 
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des Atoms in absolutem Sinne fassen, damit zugleich das Individuum im 
engsten Sinne gegeben sein, wie es ja auch das Wort selbst andeutet. Alle 
übrigen sogenannten physischen Dinge wären Kollektiva. Wer aber stetigen 
Zusammenhang der Materie annimmt, muß den Begriff in den einzelnen 
(rebieten durch Definitionen festlegen, und es mag dann auch wohl das näm- 
liche, was in bezug auf höhere Kollektiva Individuum genannt wird, mit 
seinen eigenen Teilen verglichen, Kollektivum heißen. Diese Fragen können 
aber hier ganz auf sich beruhen. Denn ob man das Matterhorn als In- 
dividuum oder als Kollektivum betrachte, jedenfalls ist es etwas Indivi- 
duelles und nicht ein bloßer Begriff. 

Daß man von allgemeinen Gegenständen reden dürfe, wird nicht von 
jedem zugestanden, ist aber nicht minder einleuchtend, wenn der Ausdruck 
Gegenstand in dem weiten Sinne genommen wird, wie wir es hier ver- 
langen, und wenn man die Unmöglichkeit des Nominalismus in allen seinen 
Formen eingesehen hat.' 

Nun kann man zwar von einem individuellen Gegenstand ein Gesetz 
behaupten. Denn wenn ich auch nur sage: »Dieser Apfel kann nicht zu- 
gleich reif und unreif sein« oder: »Dieser Apfel muß fallen, wenn sein 
Stiel durehsehnitten wird«, so spreche ich damit eine Notwendigkeit, also 
ein Gesetz aus, ganz ebenso, wie wenn ich den Satz des Widerspruches 
oder das Fallgesetz in allgemeiner Form ausspreche. Und umgekehrt kann 
man in bezug auf etwas Allgemeines eine bloße Tatsache aussprechen, z. B. 
»Es gibt unter den Sinnesinhalten Ähnliehkeiten, die nicht auf partielle 
Gleichheiten zurückführbar sind.« Dennoch ist es gewiß, daß Wissen- 
schaften von individuellen Gegenständen wesentlich auf die Formulierung 
bloßer Tatsachen, Wissenschaften von allgemeinen Gegenständen aber auf 
die Formulierung von Gesetzen abzielen, wenn auch Sachverhalte der ent- 
gegengesetzten Art in beiden Fällen als notwendige Durchgangspunkte auf 
dem Wege liegen. Und so führt der Unterschied von individuellen und 
allgemeinen Gegenständen auf den Unterschied der Tatsachen- und der Ge- 
setzeswissenschaften. 

Den Unterschied von Tatsachen und Gesetzen selbst halte ich für einen 
durchaus scharfen, ebenso wie den von Individuellem und Allgemeinem. 


! Ich verweise hier auf den vorzüglichen Abschnitt »Über die ideale Einheit der Spezies 


und die neueren Abstraktionstheorien« in Husserrs Logischen Untersuchungen 11, 106 f. 
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Tatsache im weiteren Sinne heißt nach dem Sprachgebrauch jede Wahrheit. 
Aber Tatsache im engeren Sinne, bloße Tatsache, ist eine Wahrheit, die 
nicht Gesetz oder (was dasselbe sagt) nicht notwendig ist. Der primäre Be- 
griff also, von dem aus der Unterschied zu definieren ist, ist der des Gesetzes. 

Und hier wieder ist das Primäre, wovon man ausgehen muß, das 
Logisch-Gesetzliche. Wer im Zweifel ist, ob der Ausdruck Notwendigkeit 
eine Bedeutung hat, «die sich von der eines bloß als tatsächlich aner- 
kannten Sachverhaltes unterscheidet, braucht sich nur die logischen Axiome 
zu vergegenwärtigen. Sollten ihm aber, wie einigen Neueren, diese Sätze 
als bloße Definitionen, nicht als Erkenntnisse von Sachverhalten erscheinen, 
so verweisen wir auf die Erkenntnis des Zusammenhanges von Prämissen 
mit den zugehörigen Schlußsätzen in gültigen Schlüssen beliebiger Art. 
Man braucht nur die Prämissen und den Schlußsatz eines gültigen Schlusses, 
statt sie als selbständige Urteile gesondert auszusprechen, durch die Formel 
»Wenn .... und wenn ..., so ...« mit dem Schlußsatz zu verbinden, 
so hat man ein zusammengesetztes Urteil, das niemand als Tautologie oder 
bloße Definition ansehen kann, und das dennoch unmittelbare Evidenz be- 
sitzt. Z.B. »Wenn alle A B und alle B © sind, so sind auch alle A Ce. 
Diese »Folgerungsaxiome« liegen nicht etwa selbst wieder als Prämissen 
unseren Scehlüssen zugrunde (sonst hätten wir ja eben drei Prämissen statt 
zweier, und da ihr Zusammenhang mit dem Sehlußsatz wieder einen evi- 
denten Satz darstellt, so würden sich ins Unendliche solche versteckte Prä- 
missen herausziehen lassen, so daß jeder Einzelfall eines gültigen Schlusses 
tatsächlich unendlich viele Prämissen hätte). Vielmehr können die Folge- 
rungsaxiome nur aus gegebenen Schlüssen nachträglich abstrahiert werden, 
wenn man seine Aufmerksamkeit auf den Zusammenhang der Vordersätze 
mit den Nachsätzen riehtet und diesen Zusammenhang zum Gegenstand 
eines besonderen Urteils macht. Tut man dies aber, dann erweisen sie sich 
als Sätze, die den Charakter der logischen Notwendigkeit an sich tragen. 


! Den Begriff der Folgerungsaxiome habe ich in dieser Weise seit 1883 in Vorlesungen 
über Logik entwickelt. Den Gedanken, daß die Schlußregel nicht selbst als Prämisse gelten 
darf, findet man aber bereits bei Borzano in derselben Weise begründet. (Wissenschafts- 
lehre II, 344, $ 199). 

Wenn man überhaupt von synthetischen Grundsätzen apriori sprechen will, so würde 
ich die Bezeichnung für diese Folgerungsaxiome in Anspruch nehmen, während die von 
Kan angeführten Sätze teils nicht synthetisch teils nicht apriorisch teils nicht einmal 
wahr sind. 


Philos.-histor. Abh. 1906. V. 
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Jeder noch so extreme Empirist geht nieht bloß von irgend etwas 
(egebenem aus, über das er einen Streit für ausgeschlossen hält, sondern er 
geht auch beständig von Erkenntnissen zu anderen Erkenntnissen über, die 
er «dureh die ersten begründet denkt. Damit erkennt er. ohne es zu wollen 
und zu bemerken, den einleuehtenden Zusammenhang von Erkenntnissen 
an. den wir als logische Notwendigkeit bezeichnen. Damit ist das Fun- 
dlament des strengen Begriffes von Notwendigkeit, von Gesetzlichkeit ge- 
geben, ohne welchen jede Theorie menschlichen Wissens ein vergebliches 
Bemühen bleibt. 

Von größter Wichtigkeit ist es, sich klar zu werden, daß diese Not- 
wendigkeit nicht ein blinder, von irgendwejeher unbekannten Macht aus- 
geübter Zwang, sondern eine aus dem augenblicklichen Bewußtseinsinhalt 
selbst fließende, in ihm selbst wurzelnde ist: weshalb wir ein solches Ur- 
teil nieht als einen blinden Glauben, sondern als eine Einsicht bezeichnen. 
Selbstverständlich steht es, als psychischer Akt betrachtet. innerhalb des 
allgemeinen Kausalzusammenhanges, ist es die Wirkung vorausgehender realer 
Bedingungen, psychischer oder sonstwelcher. Aber nieht auf diesen Kausal- 
zusammenhang kommt es hier an. Er findet sich bei falschen wie bei 
wahren Urteilen, bei ungültigen wie bei gültigen Schlußfolgerungen, beim 
blindesten Glauben wie bei der hellsten Einsicht. Die Eigenschaft, um 
derentwillen wir von notwendigen Urteilen im logischen Sinne des Wortes 
sprechen, ist nicht diese psychologische. reale Notwendigkeit. Sie ist eine 
immanente Eigenschaft des Urteils in Hinsicht seines Inhaltes. also 
des Sachverhaltes. Diesem kommt sie zu. nicht dem Urteilsakt. Darum 
und insofern sind wir auch berechtigt, sie als eine objektive, nämlich vom 
augenblicklichen individuellen Akt des Urteilens unabhängige, zu bezeichnen. 

Von («diesem Urbegriffe des Notwendigen ausgehend, können wir erst den 
Begriff des Naturgesetzes oder desPhysisch-Notwendigen bilden. nicht 
aber läßt sich umgekehrt die logische Notwendigkeit aus irgendeinem realen 
gesetzlichen Zusammenhang ableiten. Wir können unter Naturgesetz nur eine 
Notwendigkeit verstehen, die in analoger Weise wie die logisch -evidenten 
Zusammenhänge aus der Sache selbst uns einleuchten würde, wenn uns 
eine apriorisch-deduktive Naturerkenntnis möglich wäre." Tatsächlich er- 


! Vgl. Psychologie und Erkenntnistheorie, S. 494f. Ich muß hier und im folgenden 


einiges aus dieser Abhandlung rekapitulieren. 
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sehließen wir diese physischen Notwendigkeiten auf‘ einem Umweg: als 
Hypothesen, ohne welche die beobachteten Regelmäßigkeiten der Erschei- 
nungen mehr oder minder unwahrscheinlich wären. Niemand macht sich 
einer logischen Absurdität schuldig, der irgendein Naturgesetz. selbst das 
bestbewährte, in Abrede stellt und «die sämtlichen darauf hindeutenden 
Übereinstimmungen der Beobachtungen dem Zufall in «die Schuhe schiebt. 
Er riskiert nur unter Umständen gewaltige Unwahrscheinlichkeiten. Trotz- 
dem ist von dem strengen Begriff der Notwendigkeit auch für das phy- 
sische Gebiet nieht ein Jota abzudingen. Notwendigkeit und Sicherheit 
ist eben zweierlei. An den logischen Notwendigkeiten haben wir zugleich 
sichere, an den physischen aber wahrscheinliche Notwendigkeiten. 
Bloße Tatsache nennen wir nun alles, was weder logisches noch 
physisches Gesetz ist, wie z. B.. daß der Mond einen Durchmesser von 
468 geographischen Meilen hat, oder daß hier ein Felsblock am Wege 
liegt. Es wäre kurzsichtig, mit dem Hinweis auf die allgemeine Not- 
wendigkeit des Naturlaufes. durch die schließlich alles Tatsächliche be- 
dingt sei. den Unterschied beseitigen zu wollen. Denn niemals ist eine 
Tatsache bloße Folge von Naturgesetzen, jedesmal gehört noch eine vor- 
ausgehende Tatsache dazu. In jedem Moment ist die Stellung der Erde 
im Weltraum die Folge des Gravitationsgesetzes, aber nicht des Gesetzes 
allein, sondern in Verbindung mit der vorhergehenden Konstellation des 
Planetensystems. Wieweit man auch zurückgehen will, niemals wird man 
natürlich auf bloße Gesetze stoßen. niemals wird es möglich sein, aus 
einer Verknüpfung bloßer Allgemeinheiten auch nur die geringfügigste kon- 
krete Tatsache abzuleiten.” Gesetze haben immer die Form: Wenn — so: 
Tatsachen sind aber Inhalte assertorischer Urteile. Folglich gibt es in 
diesem Sinne des Wortes »Kontingentes«, und alles individuelle Dasein 
empirischer Gegenstände zu irgendeiner Zeit ist von dieser Art. Darin sind 
Leissız und Descartes vollkommen im Rechte. Man kann dabei immerhin 
die Idee im Auge behalten, daß dieses Kontingente auf irgendeiner, viel- 
leicht nur auf weiten Umwegen definierbaren, Notwendigkeit beruhen möge 


! Über das leitende Prinzip, welches also zugleich das Prinzip der Induktion ist, 
siehe die Untersuchung »Über den Begriff der mathematischen Wahrscheinlichkeit«, Sitzungs- 
berichte der Münchener Akademie, Philosophisch-philologische Klasse 1892, S. g5f. 

2 Psychologie und Erkenntnistheorie S. 496. Denselben Gedanken führt WınneLsann 
»Geschichte und Naturwissenschaft« (1904), S. 24f., aus. 
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(die also noch umständlicher als das Physisch-Notwendige aus dem einzigen 
Urbegriff des Logisch-Notwendigen hergeleitet werden müßte). Für den 
gegenwärtigen Zweck ist nur die Feststellung erforderlich, daß dieses bloß 
Tatsächliche jedenfalls vom Notwendigen in der bisher erläuterten Be- 
deutung, vom Logisch- wie vom Physisch-Notwendigen, unterschieden 
werden muß, und daß es eben um dieses Unterschiedes willen, in diesem 
negativen Sinne, hier als bloß Tatsächliches bezeichnet wird. 

Ebenso unmöglich wie die Reduktion der Tatsachen auf Gesetze im 
erwähnten Sinn ist aber auch die der Gesetze auf Tatsachen. Die posi- 
tivistische Auflösung der Gesetze in bloße Tatsachen involviert viel gröbere 
Illusionen als alle, die man der alten Metaphysik vorwirft. Trotz der tiefen 
Einsichten in die Entwicklungsgeschichte des naturwissenschaftlichen Den- 
kens, die Ernst Macns Ausführungen über die ökonomische Natur der 
physikalischen Forschungen enthalten, ist seine Behauptung, daß ein Na- 
turgesetz nieht mehr sei als ein umfassender und verdichteter Bericht über 
Tatsachen ,' logisch ganz undurchführbar. So wenig ein Begriff eine Zu- 
sammenfassung von Individuen, so wenig ist ein Gesetz eine Zusammen- 
fassung von Tatsachen. Nicht eine einzige Tatsache ist im Gesetz ent- 
halten, geschweige eine Vielheit. da es eben stets nur ein hypothetisches, 
niemals ein thetisches Urteil ist. Andererseits können noch so viele Tat- 
sachen auch das speziellste Gesetz nicht erschöpfen. Wenn Macn die 
Formeln der Physik als bloße Abkürzungen an Stelle von ausführlicheren 
Tabellen bezeichnet,” so scheint er zu übersehen, daß solche Tabellen, 
die z. B. zu jedem Fallraum die zugehörige Fallzeit notieren würden, selbst 
schon Tabellen von Gesetzen, nicht von individuellen Ereignissen wären. 
Denn jede solche Zusammengehörigkeit wäre schon eine Regel, die sich 
in beliebig vielen Einzelfällen bewähren würde, so oft ein gleicher Fall- 
raum vorläge. Überdies würde eine solche Tabelle, da sie nur diskret 
fortschreitende Werte enthielte, nicht einmal die unendliche Zahl der im 


1 


Populär-wissenschaftliche Vorlesungen 1896, S. 2ı5f. (Der Akademievortrag » Über 
die ökonomische Natur der physikalischen Forschung« datiert von 1882.) Ähnlich in allen 
seinen späteren Schriften. 

® Als Erleichterungen für das Gedächtnis hat übrigens bereits Hermnorrz (in seiner 
Rede über das Verhältnis der Naturwissenschaften zur Gesamtheit der Wissenschaft 1862) 
die Allgemeinbegriffe und Gesetze hingestellt und sich sogar des nämlichen Beispiels (Brechungs- 
gesetz) bedient. Aber das Wesen des Gesetzes geht ihm doch nicht in dieser Funktion auf. 
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Fallgesetz enthaltenen allgemeinen Möglichkeiten erschöpfen. Folglich ist 
das Gesetz nicht eine abgekürzte Tabelle. Daß »die imposantesten Sätze 
der Physik, in ihre Elemente aufgelöst, sich in nichts von den beschrei- 
benden Sätzen des Naturhistorikers unterscheiden«, ist nur insofern richtig, 
als auch die sogenannten beschreibenden Sätze des Naturhistorikers Ge- 
setze aussagen und nicht bloß Tatsächliches.' Man wird den Wert öko- 
nomischer Prinzipien für die Wissenschaft, wie sie schon den alten nomi- 
nalistischen Regeln: »Entia non sunt multiplicanda praeter necessitatem «, 
»Frustra fit per plura, quod fieri potest per pauciora« und besonders dem 
Positivismus Contes zugrunde liegen, nicht bestreiten. Aber schließlich 
gibt es auch eine Sparsamkeit, die zum Bankerott führt, und eine solche 
ist's, die den Begriff des Gesetzes in seinem strengen Sinn aus der Wissen- 
schaft eliminieren will. Der Unterschied von Gesetzen und bloßen Tat- 
sachen ist für unsere Erkenntnis schlechterdings unaufhebbar.’ 

2. Nun könnte man weiter fragen, ob in jeder wissenschaftlichen 
Untersuchung und Darstellung sowohl Tatsachen als Gesetze untersucht 
und behauptet werden, oder ob hier eine wenigstens relative Trennung 
möglich sei. Nehmen wir einmal an, eine solche Trennung sei möglich 
(und sie ist es mindestens im gewissen Umfange), so ist das Entscheidende 
für die Konstituierung besonderer Wissenschaftsgruppen unter diesem Ge- 
sichtspunkt doch immer nur die Frage, ob das Interesse der Forschung 
vernünftigerweise einmal bloßen Tatsachen und ein anderes Mal bloßen 
Gesetzen zugewandt sein kann, und ob demgemäß mit Rücksicht auf diese 
leitenden Ziele große Wissenschaftsgruppen unterschieden werden können. 
Hätte das menschliche Gemüt, als Wurzel auch alles intellektuellen Stre- 


! Siehe unter Nr. 3 dieses Abschnittes (Strukturgesetze). 

Borrzmann hat bereits auf das wunderliche Zusammentreffen hingewiesen, daß gerade, 
während die beschreibenden Naturwissenschaften sich als Gesetzeswissenschaften prokla- 
mierten, die Mechanik, der Typus einer Gesetzeswissenschaft, als bloß beschreibende 
Disziplin erklärt wurde. Kırcasorrs berühmtes Diktum in dieser Hinsicht wird sicherlich 
als Stimulans seinen Nutzen und seine relative Berechtigung gehabt haben; aber als richtig 
kann es nicht anerkannt werden, solange man an dem Begriff der Beschreibung als der An- 
gabe individueller Tatsachen festhält. Anders liegt die Sache, wenn Beschreibung als Dar- 
legung von Strukturgesetzen verstanden wird; in welchem Falle ja auch die Mathematik 
eine beschreibende Wissenschaft ist. Dann fragt es sich nur noch, ob Mechanik ganz in 
Mathematik verwandelt werden kann; was uns an dieser Stelle nicht angeht. 

® Aus allgemeineren methodischen Gesichtspunkten hat Husserr, Logische Untersuchun- 
gen I, rg92f., das Richtige und das Verkehrte der Macuschen Ökonomielehre besprochen. 
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bens, nie und nirgends ein Interesse daran, Gesetze und Tatsachen auf 
weite Strecken hin gesondert zu verfolgen. so würde die bloß abstrakte 
Möglichkeit einer solchen Sonderung für die Klassifikation der Wissen- 
schaften bedeutungslos sein. 

Hiermit erhält aber eine Einteilung nach diesem Gesichtspunkte zunächst 
etwas Subjektives. Nicht bloß wegen der angeborenen Geistesanlage der 
Einzelnen, sondern auch wegen der bekannten Verschiebung. die Wert- 
schätzungen durch die berufs- und gewohnheitsmäßige Beschäftigung mit einer 
Sache erleiden. Das an sich Sinn- und Bedeutungsloseste kann so Gegen- 
stand einer absoluten, bedingungslosen Wertschätzung werden. Daß diese 
Wertschätzung nicht »vernünftig« sei, pflegt der davon Affizierte nicht 
zuzugeben. Immerhin, durch Selbstbesinnung, durch sorgfältige Analyse 
es eigenen Bewußtseins. durch Nachprüfung der erworbenen Wertschät- 
zungen und ihrer allmählichen Entstehung läßt sich mancher bloß gewohn- 
heitsmäßigen individuellen Über- oder Unterschätzung entgegenwirken. Und 
objektiv betrachtet wird man Forschungsziele, die durch Jahrtausende fort- 
bestehen oder immer wiederkehren, die von den unbefangensten, weit- 
blickendsten Geistern um ihrer selbst willen angestrebt werden, nicht als 
zufällige, durch bloße Handwerksgewöhnung festgewordene Verkehrtheiten 
ansehen wollen. 

Um die Feststellung des Individuellen als solehen sehen wir nun weit- 
aus am intensivsten die @eschichtsforschung bemüht: Geschiehtsforschung 
natürlich nieht bloß im Sinne «der politischen Geschichte verstanden, sondern 
auch der Philologie und aller auf Kenntnis menschlicher Vergangenheit ge- 
richteten Bestrebungen. Mit wenigen Ausnahmen zielt die Arbeit der Histo- 
riker heute noch auf das Individuelle. Ich kann dies nicht für einen un- 
vollkommenen Zustand, sondern mit Ep. Meyer’ in der Tat nur für eine 
wissenschaftlich vollwertige. auf sich selbst gestellte Forschungsriehtung 
halten, daher ihm auch nur beiptlichten,, wenn er gegenüber den Tendenzen, 
auch in der Geschichtsforschung allgemeine Gesetze trotz des geringen 
bisherigen Ertrages als Hauptsache hinzustellen, zur alten Auffassung zu- 
rückkehrt. In das Tatsächliche, Individuelle muß man dabei nach dem 
oben Bemerkten auch die Schicksale der Individuengruppen, Stämme, Völker, 
man muß ferner den tatsächlichen Kausalzusammenhang einschließen. 


' Zur Theorie und Metliodik der Geschichte 1902. 
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jezüglich des letzteren entsteht allerdings die Frage. ob nieht die 
Erkenntnis eines individuellen Kausalzusammenhanges hier wie bei den 
Naturvorgängen stets schon mit der Erkenntnis eines Gesetzes zusammen- 
falle. Bei den Naturvorgängen wird niemals die Abhängigkeit dieses b 
von diesem a erkannt. ohne daß zugleich die Abhängigkeit eines solchen 
b von einem solchen a erkannt würde, das Gesetz also. daß immer, wenn 
ein gleicher Bedingungskomplex a gegeben ist. eine gleiche Folge b ein- 
tritt. Ob dies nun auf «lem historischen Gebiete sich ebenso verhält. brauchen 
wir hier nieht zu untersuchen: denn auch im bejahenden Falle wird doch 
die Verteilung des Interesses verschieden sein. Das Interesse des Ge- 
schiehtsforsehers wird in erster Linie auf «den individuellen Zusammenhang 
als solchen gerichtet bleiben. das des Naturforschers unweigerlich auf den 
allgemeinen übergehen. Daß ein Sokrates unter gleichen Umständen not- 
wendig wieder dieselben Reden über Unsterblichkeit halten und in derselben 
Verfassung den Giftbecher trinken würde, könnte vollkommen wahr sein, 
aber Interesse könnten doch nur allgemeinere Sätze gewinnen, die von den 
individuellen Verschiedenheiten des Falles genügend absähen, um auch 
auf andere Fälle in historisch absehbarer Zeit anwendbar zu werden, und 
(lie dabei gleichwohl präzis genug blieben, um uns nieht bloß dämmernde 
Ahnungen. sondern wirkliche Erkenntnisse zu gewähren." Daß mehr oder 
weniger vage Gesetzlichkeiten sich auch dem Geschiechtsforscher aufdrängen 
und zu seinen intellektuellen Hochgefühlen beitragen. wird keiner bestreiten. 
Aber was an »historischen Gesetzen« mit dem Anspruch auf Exaktheit 
bisher aufgestellt wurde, hat auf‘ Besonnene eher abschreekend gewirkt. 
Dieses Fehlen beweisbarer und genauer Gesetze braucht nieht an der mensch- 
lichen Willensfreiheit zu liegen; es genügt vollkommen die ungeheuere Ver- 
wickelung der Kräfte und Bedingungen, um die Sachlage zu verstehen. 
Für einzelne Gebiete menschlichen Tuns, wie für die Entwickelung des 
wissenschaftlichen Denkens oder der Sprachformen, wo die Bedingungen 


nieht ganz so zahlreich und mannigfaltig sind wie in der politischen Ge- 


! Der Schrift Poıncares »Wissenschaft und Hypothese« entnehme ich ein Diktum 
CARLYyLEs, das sehr drastisch den Gegensatz bezeichnet. »Der Historiker sprieht: Nur die 
Tatsache hat Bedeutung. Johann ohne Land ist hier vorbeigegangen — das ist bemerkens- 
wert, das ist eine tatsächliche Wahrheit, für die ich alle Theorien der Welt hergeben würde. 
Der Physiker dagegen: Johann ohne Land ist hier vorbeigegangen — das ist mir sehr gleich- 
gültig, da er nicht wieder vorbeikommt.« 
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schichte, lassen sich daher eher Gesetzmäßigkeiten erkennen, die den obigen 
Anforderungen näherungsweise genügen. 

Setzen wir aber einmal den Fall, daß in der Geschichtsforschung mit 
der Zeit eine breite Liste bewiesener Gesetze entdeckt würde, die sowohl 
durch Allgemeinheit wie durch Genauigkeit mit den Naturgesetzen wett- 
eiferten und vielfache Anwendungen auf neue Einzelfälle gestatteten. Selbst 
dann würde das selbständige Interesse der Geschichte im alten Sinne nicht 
verschwinden, nicht einmal geringer werden. Sie würde neben jener Ge- 
setzeswissenschaft als eine unabhängige Forschungsriechtung von höchstem 
Eigenwerte weiterbestehen. Die Ursache dieser Sonderstellung der Men- 
schengeschichte liegt augenscheinlich darin, daß in ihr und nur in ihr 
alles, was uns unmittelbar wertvoll erscheint, alle Kämpfe um diese 
Güter, alles Glücken und Mißglücken in diesen Kämpfen in zeitlicher Aus- 
breitung verwirklicht ist. Denn nirgends als im geistigen Gebiete gibt es 
für uns unmittelbare , wahrhaft um ihrer selbst willen zu erstrebende Werte: 
und sie kommen nur zur Verwirklichung in der Wirksamkeit des Individuums 
innerhalb der gleichfalls individuellen historischen Gemeinschaften, in der 
Geschichte staatlicher Gebilde wie in der geschichtlichen Seite alles geistigen, 
wissenschaftlichen, religiösen, künstlerischen, wirtschaftlichen Lebens. Über- 
all ist es das Einzelne als solches, an seinem Ort, in seiner Zeit und in 
seiner individuellen Verknüpfung mit dem unmittelbar Vorangehenden und 
Folgenden, das, abgesehen von allen Gesetzlichkeiten, zur Erforschung reizt 
und zwingt. Nur muß das »Einzelne« in dem Sinne verstanden werden, 
daß auch die Kollektiva darunter fallen (s. oben S. 47). Die Unzähligen, die 
die Pyramiden aufschicehteten, interessieren uns nur als Masse. 

Insoweit könnte ich auch Wıspensanns Ausführungen über »nomo- 
thetische und idiographische Wissenschaften«' nur zustimmen. Wenn er 
aber diesen Gegensatz auch als den von »naturwissenschaftlichen und 
historischen Disziplinen« bezeichnet. so würde ich ihm nur mit der 
Einschränkung folgen, daß Naturwissenschaft die glänzendsten Beispiele 
empirischer Gesetze, Geschichte das interessanteste Tatsachenmaterial dar- 
bietet. Vollends widersprechen endlich muß ich seinem Vorschlage, diesen 
Gegensatz dem zwischen Natur- und Geisteswissenschaften als einem min- 


destens fraglich gewordenen zu substituieren. Vielmehr müssen beide 


' Geschichte und Naturwissenschaft. Straßburger Rektoratsrede 1894. 


x 


Zur Einteilung der Wissenschaften. 57 


Unterscheidungen nebeneinander fortbestehen, wie sie seit DESCARTES neben- 
einander bestanden haben. Die treibenden Motive der Substitution. die 
Wixpensann angibt, kann ich als zwingende nieht anerkennen. Sie liegen 
ihm einerseits in den »Stimmungen der neuesten Philosophie« gegenüber 
der alten sachlichen Scheidung von Natur und Geist, andererseits in der 
naturwissenschaftlichen Wendung der gegenwärtigen Psychologie. Von der 
letzten war bereits die Rede. Gegenüber der ersten Erwägung aber halte 
ich dafür, daß man eine Scheidung, die »in der neueren Metaphysik von 
Descartes und Spixwoza bis zu Scnerrine und Heser mit voller Schroffheit 
aufrechterhalten worden ist«, nicht um gewisser, keineswegs allgemein 
geteilter und früher oft ebenso stark vorhandener, Stimmungen willen preis- 
zugeben braucht. Mag der ersehnte Schlußeffekt unserer philosophischen 
Bestrebungen immer Monismus sein oder heißen. vorläufig ist für den 
nüchternen Betrachter noch nichts von einer Identität zwischen den Ge- 
setzen elektrischer Ströme und den Gesetzen der Gedanken- und Willens- 
bildung zu entdecken. Die Einteilung der Wissenschaften soll aber unsere 
Einsicht in die gegenwärtige Struktur des Wissens zum Ausdruck bringen. 
nicht Hoffnungen auf eine künftige. 

Nieht einmal dies kann man behaupten, daß das Interesse der Ge- 
schiehtsforsehung oder gar der Geisteswissenschaften überhaupt ausschlieBß- 
lich auf das Individuell-Tatsächliche. das der Naturforschung ausschließlich 
auf Gesetze gerichtet sei. Offenbar erstreben viele Geisteswissenschaften. 
auch abgesehen von der Psychologie, gesetzliche Formulierungen , und 
manchen von ihnen, wie «der Nationalökonomie. ist die Auffindung solcher 
bereits geglückt, zum mindesten in der Exaktheit wie etwa der Meteoro- 
logie unter den Naturwissenschaften, teilweise sogar mit mathematischer 
Formulierung." Das Mißtrauen, das man der Geschichte im gewöhnlichen 
Sinn entgegenbringt, wenn sie nach Gesetzen fahndet, gilt nicht in gleichem 
Maße für die Geisteswissenschaften schlechthin. Auch jene allgemeine 
Wertwissenschaft, die Wiyversann und Rıckert anerkennen. was ist sie 


! Vgl. hierüber namentlich die akademische Antrittsrede F. EuLenzurss »Gesellschaft 
und Natur« 1905, S. ı6f. (mit besonderer Beziehung auf Rıckerrs Theorien). 

Über die bisherigen Anwendungen der Mathematik auf Nationalökonomie s. die aus- 
führliche Zusammenstellung von Pırero in der »Enzyklopädie der mathematischen Wissen- 
schaften« I, 1094 f. 

® Sie ist ihnen identisch mit der Philosophie der Zukunft (nach Ausschluß der Psy- 


chologie). Selbst die Prinzipien der Erkenntnistheorie sollen, da Wahrheit in erster Linie 
Philos.- histor. Abh. 1906. V. 8 
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anderes als eine Wissenschaft von Gesetzen? Gesetzen allerdings von 
anderer Form wie die Naturgesetze, aber doch insofern ihnen vergleich- 
bar und dem Gesetzesbegriff überhaupt subsumierbar. als allgemeine und 
notwendige Beziehungen darin ausgesprochen werden, nämlich Beziehungen 
bestimmter Willensinhalte oder Willensformen zu darauf gerichteten W ert- 
urteilen. 

Umgekehrt läßt es sich doch auch nicht vertreten. daß das Ziel des 
Naturforschers überall nur im Allgemeinen und in den gesetzlichen Be- 
ziehungen liege. Dies gäbe ein eben so schiefes Bild der Tendenzen. wie 
sie im Geiste der meisten Naturforscher tatsächlich leben, als die früher 
erwähnte Behauptung, das Allgemeine habe ihnen ausschließlich Bedeutung 
als Bindeglied zwischen Individuellem. Man kann ja auch zwei Ziele zu- 
eleich verfolgen, beide im Zusammenhang miteinander, ohne daß das eine 
ausschließlich Mittel zum anderen zu sein braucht. Bezweifeln dürfen wir 
wohl. ob die Erzählung der Erdgeschichte oder der Vesuvgeschichte, die 
Beschreibung der räumlichen Verteilung von Gesteinsarten, von Pflanzen- 
spezies, von Fixsternen noch Gegenstand einer vernünftigen Teilnahme 
sein könnte, wenn gar keine Gesetzmäßigkeiten irgendwelcher Art darin 
ersichtlich wären, keine genetischen Erklärungen aus allgemeinen Natur- 
kräften darauf gegründet, auch kein Nutzen für das Leben psychischer 
Individuen dadureh erzielt würde, wenn selbst jede Möglichkeit einer künf- 
tigen Verwertung in einer dieser Richtungen ausgeschlossen wäre.  Ver- 
steht man also das pragmatische Interesse in solcher Isolierung, so würde 
ich allerdings sein Vorhandensein oder mindestens seine Berechtigung in 
der Naturforschung leugnen. Aber eine derartig absolute Isolierung ver- 
trägt kein Teil des menschlichen Wissens. Jeder weist zuletzt auf alle 
anderen hin. Wir können nur von einem relativ selbständigen Interesse 
an Naturtatsachen sprechen, d.h. von einer sehr konzentrierten, vertieften 
Beschäftigung mit individuellen Naturobjekten, die zwar bei reflektierender 


zu den Werten gehört, in der allgemeinen Werttheorie befaßt sein. Da nun eine solche 
Wissenschaft offenbar keine idiographische ist, ımuß sie nomothetisch sein, oder es muß noch 
ein Drittes statuiert werden. Der letzte Weg scheint mir aber nicht gangbar. 

! Fıcn#re, dessen Ideen in der Philosophie der beiden genannten Forscher nachwirken, 
stellte die Sittengesetze sogar in vollkommene Parallele mit den Naturgesetzen. »Unsere 
Sittenlehre befiehlt nicht: ebenso wie alle Philosophie hält auch sie sich innerhalb der Ge- 
setzmäßigkeit und Notwendigkeit und beschreibet bloß, was da folget und was nicht folget.« 
Über das Wesen des Gelehrten, 5. Vorlesung. 
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Zergliederung der Motive auf mehr oder minder fernliegende Möglichkeiten 
von Gesetzen oder von praktischen Anwendungen führen würde, augen- 
blieklich aber nieht vom Bewußtsein solcher Möglichkeiten begleitet ist. 
So gefaßt, wird sich ein vernünftiges Interesse am Einzelnen als solchem 
auch im Naturgebiete nicht in Abrede stellen lassen.' 

Demgemäß wäre es untunlich, den Unterschied von Natur- und Geistes- 
wissenschaften geradezu durch das Merkmal des auf Gesetze und des auf 
Tatsachen gerichteten Forschungsinteresses zu definieren. Es finden sich 
sowohl Tatsachen- wie Gesetzeswissenschaften auf beiden Gebieten. Sie 
brauchen nicht verschiedene Namen zu tragen; es kann in einer unter 
einheitlicher Bezeichnung zusammengefaßten Disziplin gleichzeitig oder ab- 
wechselnd die eine und andere Strömung herrschen. Man wird dann 
dureh entsprechende Epitheta den jeweiligen Charakter ausdrücken. Bei 
der Astronomie ist dies längst üblich. In ähnlicher Weise kann es ander- 
wärts geschehen, doch wird man es nicht überall nützlich finden, da eben 
das Interesse nicht überall so gleichmäßig auf Tatsachen und Gesetze ver- 
teilt ist.” 


! Eine von Wırrvıam James neuerdings lebhaft befürwortete und als Pragmatismus 
bezeichnete philosophische Richtung will nur solches, das irgendeinen Wert für das Handeln 
ersehen läßt, als würdigen Gegenstand der Forschung gelten lassen; womit also, da alle 
Praxis aufs Einzelne geht, das Interesse am Individuellen in aller Wissenschaft alleinherr- 
schend werden müßte. Eine noch weitergehende Richtung, die sich eigentümlicherweise 
Humanismus nennt und von dem Engländer Sc#iLLer geführt, von Jaues aber gleichfalls 
hochgestellt wird, erblickt in der Nützlichkeit für das Handeln sogar das Kriterium und die 
Definition der Wahrheit. Wir haben auch in Deutschland verwandte Strömungen. Die 
pragmatische Fassung ließe sich wohl akzeptieren, wenn man nur den Begriff des Handelns 
weit genug nimmt (mPATTEIN, nicht bloß rioleln), und wenn man sehr indirekte, entfernte Be- 
ziehungen des Wissens zum Handeln noch gelten läßt; wodurch dann freilich der Satz viel 
von seiner Prägnanz einbüßt. A. Comre hielt es noch für unnütz, die Bestandteile der Sonne 
zu erforschen, weil damit nichts für das Wohl der Gesellschaft gewonnen werde. Wir 
denken darüber doch jetzt anders. Was aber die »humanistische«, richtiger utilitaristische 
Wahrheitsdefinition betriflt, so scheint sie mir als solche schlechterdings unannehmbar. Für 
die Entwickelungsgeschichte des Wahrheitsbewußtseins mag der zugrunde liegende Gedanke 
allenfalls eine gewisse Bedeutung haben, aber nicht für seine Definition. Man würde sich 
damit nur immerfort im Kreise drehen. 

® Im obigen ist auf die eingehenden Untersuchungen H. Rıckerrs (Die Grenzen der 
naturwissenschaftlichen Begriffsbildung 1896. Kulturwissenschaft und Naturwissenschaft 1899. 
Der Gegenstand der Erkenntnis 1904, I. Aufl. 1892) nur insoweit Bezug genommen, als sie 
sich mit Wınpereanos Grundgedanken berühren. Ich weiß wohl, daß Rıckerr den Geistes- 
wissenschaften eine ganz andere Art von Begriffsbildung zuschreibt als den Naturwissen- 
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Es liegt hier auch der Grund, weshalb wir als Gegenstand der Natur- 
forschung nieht etwa bloß die Gesetze der objektiv realen Welt, sondern 
diese selbst. die Träger der raumzeitlichen Gesetzlichkeiten bezeichnet 
haben (S. 16). Für die Physik (und Chemie) ginge das erste wohl an, 
für die übrigen Naturwissenschaften dagegen nicht, da ihr Interesse nun 
einmal nieht ausschließlich auf Gesetze gerichtet ist. Unsere Formulierung 
trägt dem Rechnung. Auch die Physik fällt darunter: es ist nur der 
Unterschied, daß Physik die elementaren Träger der Gesetze eben auch 
nur wegen der Gesetze selbst braucht und das Individuell- Tatsächliche 
daran ihr gleichgültig ist, während die sonstigen Naturwissenschaften auch 
dieses zu interessieren vermag. 

Woher übrigens der Unterschied kommt, ist leicht einzusehen. Die 
letzten Massenteilchen eines und desselben Stoffes unterscheiden sich (für 
unsere Erkenntnis wenigstens) nur noch durch den Ort, den sie in einem 
bestimmten Zeitpunkt einnehmen. Nun wäre es ja eine an sich denkbare, 
wenn auch niemals in weiteren Grenzen ausführbare Aufgabe, die Bewe- 
gungen eines individuellen Massenteilchens während einer bestimmten Zeit- 
dauer, sagen wir im 18. Jahrhundert n. Chr., zu beschreiben. Aber wenn 
man sieh dabei aller Angaben über die Umgebung, etwa über den Körper 
einer berühmten Persönlichkeit oder die Flüsse und Länder, die es durch- 
wanderte, enthielte und sich auf die Wiedergabe der Raumkurven be- 
schränkte, die es in dieser Zeit durchlief, so würde niemand die Lange- 
weile einer solchen Geschichte überstehen. Erkenntnisse, die den Namen 
verdienen, müssen einen ersichtlichen Zusammenhang mit anderen Erkennt- 
nissen haben. 


schaften und darin das unterscheidende Merkmal findet. Aber selbst wenn ich zugeben 
wollte, daß Wertbegriffe für die Untersuchung und Darstellung des geistigen Lebens im 
Mittelpunkte stehen, ja zu seiner Definition dienen können, so würde ich darin doch nicht 
einen Unterschied in der Begriffsbildung sehen, sondern nur einen Unterschied im Inhalt 
der Begriffe, also einen gegenständlichen Unterschied. Außerdem scheint es mir auf einen 
Wortstreit hinauszulaufen, wenn Rıckerr den Naturwissenschaften nur gesetzliche Be- 
ziehungen zuweist, das Interesse an Tatsächlichem aber, das sich auch dort findet, ein histo- 
risches nennt. Es ist ein historisches, wenn man alle auf zeitlichbestimmte Individuen ge- 
vichtete Forschung historisch nennt, es ist aber nicht ein historisches, wenn der Gegenstand 
der Geschichte unmittelbar wertvoll sein soll. Doch möchte ich auf eine nähere Diskussion 
wegen der Gefahr von Mißverständnissen meinerseits hier verzichten und verweise auf die 
sorgfältige Analyse von Dr. Frıscreısen- Könrer im Archiv für systematische Philosophie XI], 
225f., 450f. XIII, ıf. 
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3. Gewisse Untereinteilungen der Tatsachen- und der Gesetzes- 
wissenschaften verdienen noch besondere Beachtung. Will man die Tat- 
sachenwissenschaften nach Merkmalen. die nieht von andern Einteilungen 
hergenommen sind. in Gruppen zerlegen, so kann man dazu die Gesiechts- 
punkte des Raumes und der Zeit benutzen, der »Individuationsprinzipien«, 
wenn dieser alte Ausdruck nicht mißverstanden wird: chronologische 
und chorologische Einteilung, wie sie A. Hrrrser vorschlägt.' Bezüglich 
der Gesetzeswissenschaften ergibt sich die Scheidung der Wissenschaften von 
Gesetzen der Koexistenz und von Gesetzen der Sukzession, wie J. Sr. Mini 
sich ausdrückte. oder von Struktur- und von Kausalgeesetzen, wie man 
sie richtiger nennen wird. 

Hierbei bedarf der Begriff des Strukturgesetzes und seine Selbstän- 
digkeit neben dem des Kausalgesetzes einer kurzen Erläuterung. Wir ver- 
stehen darunter gesetzliche Beziehungen zwischen den Teilen eines Ganzen. 
Diese Beziehungen können sehr verschiedenartig sein, es können auch Ab- 
hängigkeitsbeziehungen dazu gehören, die gleichwohl nieht eigentliche Kau- 
salbeziehungen sind: wofür wir namentlich im psychischen Gebiete Bei- 
spiele haben. Bei den Gegenständen, die aus real trennbaren Teilen zu- 
sammengesetzt sind, wie den empirischen Körpern, schließt die Struktur 
sogar auch eigentliche Kausalbeziehungen. Wechselwirkungen zwischen den 
Teilen in sich ein. Die Struktur eines Organismus läßt sieh nieht rein 
morphologisch unter Vermeidung jeglicher Kausalbegriffe beschreiben. Aber 
die Strukturgesetze im engeren Sinn enthalten solehe Begriffe nicht. Sie 
bilden eine besondere, nicht restlos in Kausalgesetze auflösbare Gruppe 
von Gesetzen. 

Die sogenannten beschreibenden Naturwissenschaften sind 
wesentlich Wissenschaften von Strukturgesetzen. Zunächst von solehen der 
empirischen Körper, d.h. der aus den Sinneserscheinungen direkt gebilde- 
ten Gegenstände. Mineralogie. systematische Botanik und Zoologie handeln 
wesentlich nieht etwa von individuellen Gegenständen, sondern von der ge- 
setzlichen Koexistenz bestimmter sinnlicher Eigenschaften soleher Gegen- 
stände. Räumliche Eigenschaften, besonders Form und Größe des Ganzen 
und der Teile, aber auch Farben. Töne und andere Qualitäten, sodann 


! Wesen und Methode der Geographie. Geographische Zeitschrift XI (1905). S. auch 
Preußische Jahrbücher Bd. 122, S. 269f. 
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Eigentümlichkeiten der Bewegung, des Wachstums, der Absonderungen, 
der Formveränderung, kurz des ganzen sinnlich wahrnehmbaren Verhal- 
tens, koexistieren mit genügender Regelmäßigkeit, um zur Charakteristik der 
Gattungen, Arten, Varietäten der Naturgegenstände verwandt zu werden. 
Jeder Artbegriff. aber auch jeder Varietätbegriff bedeutet ein solches em- 
pirisches Strukturgesetz. Wenn nun auch diese regelmäßige Koexistenz 
sinnlicher Eigenschaften, mit anderen Worten: bestimmter Wirkungen auf 
unsere Sinne, mehr und mehr aus Kausalgesetzen abgeleitet wird (gerade 
die Ausnahmen haben am meisten dazu getrieben, kausale Erklärungen zu 
suchen, alle Eigenschaften einer Spezies auf ihre Lebens- und Entwicklungs- 
bedingungen zurückzuführen), so muß man doch nicht glauben, daß Struk- 
turgesetze im physischen Gebiet überall nur ein Provisorium seien. Viel- 
mehr müssen, wenn wir alle Kausalerklärung vollendet denken, neben den 
obersten Kausalgesetzen auch oberste Strukturgesetze übrigbleiben, und 
zwar dann nicht Regelmäßigkeiten mit Ausnahmen, sondern strenge Gesetze. 
Die letzten Eigenschaften oder Kräfte der Elementarteilchen werden stets 
eine Mehrheit bilden, und ihre Koexistenz muß in jedem Kausalgesetz schon 
vorausgesetzt werden. Doch kann diese Betrachtung hier auf sich beruhen. 

Daß die beschreibenden Naturwissenschaften ausschließlich gesetzliche 
Beziehungen zum Gegenstande hätten, läßt sich indessen wieder nicht be- 
haupten. Strukturgesetze bilden nur den Kern. Der Mineralog, der Bo- 
taniker kümmert sich doch auch um die Existenz bestimmter Individuen- 
gruppen an bestimmten Orten in bestimmten Zeiten. Auch die relative 
Anzahl der jeweilig existierenden Individuen ist ihm nieht unwichtig. Ja 
sogar die Beschreibung besonders merkwürdiger Individuen, typischer oder 
abnormer oder Übergangsbildungen. Der alte Ausdruck »Naturgeschichte« 
hebt die Analogie dieser Forschungsrichtung mit der Menschengesehichte 
hervor. Dies wird man zugeben, gleichwohl das wesentliche Merkmal der 
beschreibenden Naturforschung nicht darin erblicken dürfen, sondern nur 
in den Strukturgesetzlichkeiten. Hier gilt eben wieder, daß nur die Auf- 
gaben selbst sich prinzipiell und reinlich sondern lassen, dagegen in der 
Ausführung die verschiedenen Forschungsrichtungen nach Bedarf verknüpft 
werden. 

Für das geistige Gebiet gilt durchaus Analoges. Den empirischen 
Gesetzlichkeiten der beschreibenden Naturforschung vergleichen sich hier 
die sozialen und politischen Strukturgesetze. Darunter verstehen wir not- 
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wendige Beziehungen zwischen den Gliedern eines zeitweilig bestehenden 
Verbandes sowie zwischen den einzelnen, den Verband konstituierenden 
Einrichtungen. z. B. den Reehtseinriehtungen innerhalb des nämlichen Staats- 
verbandes. Diese systematische. beschreibende Politik. wie man sie analog 
zu den systematischen Naturwissenschaften nennen kann, spielt nur darum 
gegenüber der auf Kausalgesetze abzielenden eine geringere Rolle. weil die 
Koexistenz der Merkmale. wodurch Art- und Gattungsbeeriffe sozialer und 
politischer Gebilde gegeben werden, infolge der raschen Wandelbarkeit des 
geistig-gesellschaftlichen Lebens von vornherein eine viel geringere Regel- 
mäßigkeit besitzt. So geht die Erforschung der Strukturgesetze hier rascher 
in die der Kausalgesetze über. Natürlich gewinnt auch der Unterschied von 
Strukturgesetzen im weiteren und engeren Sinne hier noch verstärkte Be- 
deutung: was man die Struktur einer Staatsverfassung nennt, das umschließt 
außer den rein morphologischen Verhältnissen der Teile zueinander eine 
Fülle mannigfacher Abhängigkeitsbeziehungen und Wechselwirkungen der 
Individuen. Aber wiederum bleiben zuletzt reine Strukturgesetze innerhalb 
Jedes Individuums übrig. so daß auch auf geistigem Gebiete die restlose Auf- 
lösung der Struktur- in Kausalgesetze undenkbar ist. 

Diese elementaren psychischen Strukturgesetze bilden von alters her 
einen bevorzugten Gegenstand der nur auf Selbstbeobachtung gegründeten 
Psychologie, da die genaue Beschreibung dieser statischen Vertlechtung 
geistiger Elementarfunktionen zuletzt Grundgesetze liefern muß. Es ist 
die Aufgabe der beschreibenden Psychologie.' Übrigens versteht es sich 


auch hier, daß die begriffliche Trennung von Beschreibung und Erklärung 


! Eine solche verlangt Dırrney als Grundlage der Geisteswissenschaften (Einleitung in 
die Geisteswissenschaften I, 1883, S. 41). Fr. BRENTAno, der in seinen Wiener Vorlesungen 
mehrfach die Psychologie mit dieser Beschränkung durchführte, nannte sie auch »Psychognosie«. 
In unseren Sitzungsberichten hat Dirrsey 1894 (S. 1309.) ihre Aufgaben erläutert. Unter dem 
psychischen »Strukturzusammenhang« versteht auch er Strukturgesetze zwischen den Teilen 
oder Seiten des psychischen Ganzen (S. 1346). Nur den Begriff eines »teleologischen Lebens- 
zusammenhanges« oder »Zweckzusammenhanges« möchte ich von dem des Strukturgesetzes 
im allgemeinen getrennt halten. Diesen wende ich in gleicher Bedeutung auch auf die 
materielle Welt an, selbst auf die unorganische, ja auf die einem einzelnen Atom inne- 
wohnenden, es konstituierenden Kräfte, Affinitäten usw., bei denen ein Zweck- oder Wert- 
zusammenhang nicht ersichtlich ist und jedenfalls nur auf sehr indirektem Wege konstruiert 
werden könnte. Mit Rücksicht darauf wäre der Ausdruck »Substanzgesetze« passender als 


»Strukturgesetze«; doch würde er ohne sprachliche Gewaltsamkeit nur eine weniger all- 
gemeine Verwendung gestatten. 
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in der Praxis nicht so rein durehgeführt werden kann. Keine Struktur- 
wissenschaft kann ohne alle kausalen Untersuchungen bestehen und umge- 
kehrt. Besonders wenn man die Aufgabe der Strukturpsychologie auf die 
Beschreibung der aufemanderfolgenden Entwicklungsstadien des Seelen- 
lebens erstreckt (analog etwa der Embryologie), so rückt die Frage nach 
len treibenden Kräften in unmittelbare Nähe, und solche Kräfte können 
dlann natürlich auch nieht bloß innerhalb der seelischen Funktionen selbst 
gesucht werden, sondern verlangen die Mitberücksichtigung der organischen 
Prozesse. 

Auch ist zu bemerken, daß die psychischen Strukturwissenschaften 
wie die physischen niemals reine Gesetzeswissenschaften sind, sondern die 
Darstellung von Tatsachen, hier also von individuellen, existierenden oder 
dagewesenen. Persönlichkeiten und Verbänden in ihr ‘Bereich ziehen. Bei- 
spielsweise wollte des Aristoteles große Beschreibung von Staatsverfassungen 
sicher nieht bloß Erläuterungsfälle für allgemeine Sätze vorführen, sondern 
zunächst über Einzelnes als solches. wie es nun einmal war, berichten. 
Aber das Gesetzliche lag dem Stagiriten gleichwohl im Sinn. und in den 
Büchern über Politik ist es herausgehoben. 

Die von uns als Phänomenologie bezeichnete Wissenschaft führt streng 
innerhalb ihrer Grenzen nur zu Strukturgesetzen. Die Summe der allge- 
meinen Beziehungen der Töne zueinander, der Farben zueinander, der gleich- 
zeitig gegebenen Erscheinungen aller Sinne untereinander usf. ist die Struktur 
des Erscheinungsgebietes. Geht die Phänomenologie zur Erforschung von 
Kausalgesetzen über, so mündet sie in Physik, Physiologie oder Psycho- 
logie (in letztere, sofern Kausalbeziehungen zwischen Erscheinungen und 
psychischen Funktionen angenommen werden). 


VII. Homogenes und Nichthomogenes. Mathematik. 


Die Stellung der Mathematik im System der Wissenschaften richtig 
zu bestimmen, gehört zu den schwierigsten Aufgaben. Was wir im folgenden 
darüber zu sagen versuchen, macht nicht den Anspruch, als befriedigende 
Lösung zu gelten. Die mächtige Entwickelung der mathematischen Dis- 
ziplinen, die selbst dem Fachmann die Übersicht und das Urteil erschwert, 
legt dem-Nichtfachmann eine starke Reserve auf. Trotzdem wird man da- 
nach streben müssen, die fachmännisehen Grundlegungen mit den Begriffen 
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und Erkenntnissen der gleichfalls fortschreitenden philosophischen Doktrinen 
in Einklang zu bringen. 

1. Als das nächstliegende Kennzeichen, um die mathematischen Wissen- 
schaften gegen alle übrigen abzugrenzen, bietet sich die Verschiedenheit 
der Methode dar, der apriorischen gegenüber der aposteriorischen. Diese 
Unterscheidung besteht trotz der entgegenstehenden Versuche, die Mathe- 
matik den Naturwissenschaften beizugesellen, meines Erachtens zu Recht. 
J. Sr. Mirus induktive Herleitung der mathematischen (wie der logischen) 
Grundsätze aus einer Sammlung vieler Einzelerfahrungen bewegt sich offen- 
sichtlich im Kreise. Der Hinweis aber auf die mehrfachen Geometrien, 
die durch Voraussetzung verschiedener Axiome gleichberechtigt nebenein- 
ander treten, beweist nichts weniger als die Aposteriorität der Geometrie. 
(eben wir zu, daß sie als logisch gleich widerspruchsfreie einander koor- 
diniert seien (auf welehe Frage hier nicht eingegangen werden soll), so 
ist dann doch jede der niehteuklidischen Geometrien ebenso wie die eukli- 
dische aus Axiomen und Definitionen abgeleitet (bzw., wenn man mit 
Neueren nur von Definitionen sprechen will, aus bloßen Definitionen). Wir 
haben statt einer apriorischen Wissensehaft deren drei, entsprechend «den 
drei verschiedenen Raumarten, aber ihr logischer Charakter ist dadurch 
in keiner Weise geändert. 

Die Methode, die Art der Beweisführung, kann also hier sehr wohl 
als ein scharfes und zutreffendes Kriterium für eine Scheidung der Wissen- 
schaften benutzt werden; wobei dahingestellt bleiben mag, ob noch andere 
Wissenschaften außer den mathematischen unter die Gruppe der apriori- 
sehen fallen würden. Aber der Unterschied der Methoden muß doch wieder 
in einem Unterschiede der Gegenstände wurzeln, die den denkenden Geist 
im einen Falle zu dieser, im anderen zu jener Art des Aufbaues von Ur- 
teilen und Schlußfolgerungen veranlassen. Die so entstehende Frage soll 
hier nur für die Geometrie untersucht werden, da sich ihr Gegenstand 
immer noch am besten im Anschluß an den Ausgangspunkt alles Wissens, 
die Phänomene, definieren läßt, und da sie zu besonderen Streitigkeiten 
Anlaß gegeben hat. 

2. Welches ist also der Gegenstand der Geometrie? 

Es ist nieht der objektiv-reale Raum. D.h. nicht jenes hypo- 
thetische x, das wir behufs Bildung des Begriffes physischer Gegenstände 
und Aufstellung physikalischer Gesetze als unabhängig vom Bewußtsein 

Philos. -histor. Abh. 1906. V. 9 
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existierend voraussetzen. Diesem objektiven Raume schreiben wir bestimmte 
Eigenschaften und innere Verhältnisse zu, wie sie zu den genannten Zwecken 
angemessen scheinen; und zwar entnehmen wir solehe Eigenschaften und 
Verhältnisse probeweise denen des geometrischen Raumes. Aber vorher 
muß der geometrische Raum selbst im Bewußtsein gebildet und müssen 
seine immanenten Gesetzlichkeiten untersucht sein. Dies allein ist die Auf- 
gabe der Geometrie, solange sie eine einheitliche Wissenschaft bleiben soll. 

Hierüber muß vor allem Einigung erstrebt werden. Welche Beschaffen- 
heit des Objektiven wir vorauszusetzen haben, um den Erscheinungen ge- 
recht zu werden, um physikalische Gesetze zu formulieren, um daraus 
neue Erscheinungen vorherzusagen. das ist ausschließlich Angelegenheit 
des Physikers. Daß er dazu überhaupt eine Art von Raumwelt braucht 
und nicht etwa mit einer Geruchs- oder Tonwelt auskommt, ist nach den 
bisherigen Erfahrungen gewiß, aber nicht a priori selbstverständlich. So 
gehört auch die Dimensionenzahl unter denselben rein empirischen Gesichts- 
punkt (wie denn Zörıxer aus empirischen Gründen, freilich mit ganz falschen 
Schlüssen, die Vierzahl erweisen wollte). Andere und allgemeinere Fragen 
über den objektiven Raum sind zugleich physikalisch und metaphysisch, 
z. B. inwiefern er sich vom phänomenalen Raum unterscheiden muß, ob 
Gründe für seine Endliehkeit oder Unendlichkeit sprechen u. dgl. Nichts 
von alledem fällt in das Reich geometrischer Untersuchungen. Sie lehren 
nirgends die Existenz eines Raumes oder räumlicher Gebilde, entscheiden 
nicht über Eigenschaften existierender. sondern über die gedachter, hypo- 
thetischer. durch Definitionen willkürlich erzeugter Raumgebilde. Wohl 
kann man niemand hindern. jene Aufgaben mit diesen zu verbinden. Aber 
in dem Augenblick, wo es geschieht, ändert sich mit der Fragestellung 
auch die ganze Untersuchungsweise so grundwesentlich, daß die Einheit- 
lichkeit der Wissenschaft damit verloren geht. Mehr als irgendwo hängt 
in den mathematischen Disziplinen die Einheit der Wissenschaft an der 
Einheit der Methode und die Einheit der Methode an der Einheit des 
Objektes. Und es dürfte nieht zweckmäßig sein, hiervon abzugehen. 

Hier müssen wir sogleich auf die nicht-euklidische Geometrie zurück- 
kommen. Physikalisch betrachtet müßte man die drei Geometrien (immer 
ihre gleichmäßige logische Widerspruchsfreiheit vorausgesetzt) in der Tat 
als drei mögliche Hypothesen bezeichnen, unter denen die euklidische 
sogar an innerer Wahrscheinlichkeit unendlich gegen die beiden anderen 
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zurückstände, da jede von diesen unendlich viele gleichmöglieche Einzel- 
fälle einschließt und die euklidische nur den Grenzübergang zwischen den 
beiden Unendlichkeiten bildet. Aber die Entscheidung über diese Hypo- 
thesen würde eben der Physik zufallen. Die charakteristische Krümmungs- 
konstante des objektiven Raumes wäre, wie alle sonstigen Konstanten, 
nur durch zahlreiche Messungen mit Wahrscheinlichkeit bestimmbar. Bei 
dieser physikalischen Fragestellung handelte es sich dann nicht mehr um 
die Eigenschaften und Gesetze dreier verschiedener möglicher Räume, son- 
dern um drei mögliche Eigenschaften eines und desselben Raumes, nämlich 
des vorauszusetzenden objektiven Analogons. Dies sind prinzipiell ver- 
schiedene, aber sehr häufig durcheinandergemengte Fragestellungen. 

Geometrie im rein mathematischen Sinne (die ursprüngliche Wortbe- 
deutung kommt dabei nicht in Betracht) will nur sagen, was aus gewissen 
Begriffen, wenn sie im Denken gesetzt werden, im Denken folgt, dies aber 
in der durchsichtigsten und zwingendsten Fassung sowohl der Begriffe als 
der Folgerungen, unabhängig von Feststellungen individueller Tatsachen 
und von Wahrscheinlichkeitsschlüssen aus solchen. » Physische Geometrie «' 
ist schon Physik. 

Darum fällt meines Erachtens der berühmte Versuch, die Winkel- 
summe eines großen Dreiecks durch Messung, d.h. durch Schlüsse aus 
Beobachtungen, zu ermitteln, aus dem Rahmen der Geometrie heraus. Eben- 
so scheint mir aber auch schon die Fragestellung, die zu solehem Appell 
an die Beobachtung führte, keine geometrische zu sein: nämlich: ob geo- 
metrische Gebilde durch hinreichende Vergrößerung ihre Eigenschaften, 
etwa ihre Winkelsumme, verändern können, bzw. ob in solchem Falle 
vorher unmerkliche Abweichungen zuletzt merklich werden können. Die 
Frage läßt sich nur für physische Dinge aufwerfen. Selbst da ist sie 
vielleicht nieht so einfach zu formulieren. Immerhin leuchtet ein, daß 
bei Bewegungen über große Entfernungen hin ein vorher unmerklicher Ein- 
tluß von Kräften auf die Bahn des bewegten Körpers in die Erscheinung 
treten kann, ebenso wie umgekehrt bei kleinen Entfernungen Kräfte auf- 
treten können, die bei großen fehlen oder uns entgehen. Aber der Geo- 
meter als solcher hat nicht Veränderungen durch Kräfte zu untersuchen. 
Seine Gebilde existieren lediglich auf Grund ihrer Definition. Solange das 


! Vgl. v. Hernnorız, Wissenschaftliche Abhandlungen, II, 648f. 
9* 
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Moment der absoluten Größe nicht direkt oder indirekt in die Definition 
aufgenommen ist, sind Unterschiede in dieser Beziehung irrelevant für die 
Beziehungen der Teile eines Gebildes untereinander. 

Es gilt Analoges, wie für die Größe, auch für die Richtung und Lage. 
Man könnte z.B. fragen, ob es denkbar sei, daß ein räumliches Gebilde 
durch bloße Drehung um eine Achse seine Größe verändere. Die Frage 
hätte Sinn wiederum nur für physische Dinge. Eine solche Veränderung 
kann hier als Folge bestimmter Kräfte eintreten. Es wären vielleicht sogar 
allgemeine Bewegungsgesetze denkbar, die das Volumen oder die Masse 
eines bewegten Teilchens abhängig setzten von Richtungs- oder Geschwin- 
digkeitsänderungen seiner Bewegung (die Elektronenlehre führte auf solehe 
Vermutungen). Aber Bewegungsgesetze sind nicht geometrische Gesetze. 
Die Größe einer Geraden kann nicht von ihrer Riehtung oder Lage im 
Raum abhängen, weil keine Richtung oder Lage uns hindern kann und 
darf, eine einmal begrifflich definierte Größe als solche festzuhalten." 

Nachdem die Überzeugung allgemein geworden, daß auch die festesten 
physikalischen Gesetze, selbst die fälschlich so genannten »physikalischen 
Axiome«, nicht geschützt sind gegen Umbildungen infolge fortschreiten- 
der Tatsachenforsehung, hat man auch die geometrischen Voraussetzungen 
unter denselben Gesichtspunkt gestellt. Der Unterschied sei nur, daß sie 
bisher dureh noch viel umfassendere Beobachtungen bestätigt seien als die 
mechanischen Grundgesetze. An sich spreche nichts für sie außer der 
Bequemlichkeit, da man es natürlich mit den einfachsten Annahmen zu- 
erst versuche. Vielleicht ist nun diese Bequemlichkeitstheorie selbst etwas 


! Narorr sagt in einem Aufsatze, dem ich in vielen Punkten zustimme (Archiv f. 


systemat. Philosophie VII, 374): »Denkt man sich ein physikalisches Gesetz, nach welchem 
Jede Verschiebung von Körpern bestimmte Änderungen der Lage- oder Maßbeziehungen der 
Körper mit sich brächte, so kostet es der reinen Geometrie gar nichts, diese Änderungen 
stets gleichzeitig wieder in Abrechnung zu bringen ... Die Aussage über eine veränderliche 
Beziehung setzt die über die unveränderliche logisch voraus. « 

Ähnliches auch bei J. v. Krırs, Über Real- und Beziehungsurteile, Vierteljahrsschrift 
f. wissensch. Philosophie XVI, S. 271f., und bei A. Rırar, H. v. Hrımsorrz in seinem Ver- 
hältnis zu Kanır (1904) S. 39. Mit Rıest und Narorr kann ich nur in Hinsicht der Kanı- 
schen Raumlehre nicht übereinstimmen. 

Auch ein mir bei der Korrektur soeben noch zukommender zweiter Artikel MEınongs 
»Über die Stellung der Gegenstandstheorie usw.« (vgl. oben S. 40) kommt zu Endergebnissen, 
die sich mit dem Obigen berühren oder decken. Allerdings glaube ich nicht, daß die Frage 
nach dem Parallelenaxiom durch bloße Berufung auf die Evidenz erledigt werden kann. 
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—- bequem. Jedenfalls möchte ich aber die Parallele bestreiten. Die geo- 
metrischen Prinzipien (ob man sie Axiome im eigentlichsten Sinne der 
Logik, d.h. unmittelbar einleuchtende Gesetze, nennen kann, bleibe auch 
für sie dahingestellt) sind nicht, wie die mechanischen, Voraussetzungen 
über ein Verhalten objektiver Dinge. Die daraus gezogenen Folgerungen 
bedürfen daher keiner Verifikation. Das Experiment wird gelegentlich als 
Vorläufer geometrischer Erkenntnisse benutzt (Arcmmenes’ Wägungen von 
Parabelsegmenten). Aber daß ein »more geometrico« bewiesener Lehrsatz 
durchs Experiment widerlegt würde, ist ausgeschlossen, nieht wegen irgend- 
einer mystisch-urewigen Würde, sondern einfach weil die Gegenstände des 
Experimentes nicht seine Gegenstände sind. 

Es ist ebenso in allen übrigen Zweigen der Mathematik. In der Wahr- 
scheinlichkeitslehre haben einige Forscher sich die Mühe genommen, das 
Gesetz der großen Zahlen experimentell nachzuprüfen. Hätten sie aber 
dabei eine größere Abweichung in der Verteilung der Fälle gefunden, als 
das Gesetz selbst vorher zu berechnen gestattete, so hätte man gleich- 
wohl nicht auf die Falschheit des Gesetzes geschlossen und ihm eine 
empirische Korrektur beigefügt, sondern man hätte den Grund der Ab- 
weichung in den zufälligen Umständen des Experimentes gesucht, etwa in 
ungenügend homogener Struktur der individuellen von jenen Forschern 
benutzten Würfel, also in einer konstant wirkenden Ursache, die in dem 
Gesetz ausgeschlossen ist.‘ Analog würde man schließen, wenn Messungen 
mit geometrisch bewiesenen Lehrsätzen in Konflikt kämen. 

Auch die Ansicht, geometrische Lehrsätze könnten allenfalls nur ap- 
proximative Gültigkeit besitzen, ruht auf einer Verkennung ihres Gegen- 
standes. Genauigkeitsgrenzen gibt es nur in der Anwendung auf reale 
Fälle. Sind drei Geometrien einander koordiniert, so ist doch wieder jede 
von ihnen als solche absolut genau, die Winkelsumme des Euklidischen 
ebenen Dreiecks beträgt z. B. absolut genau 2 R.’ 


! Vgl. Über den Begriff der mathematischen Wahrscheinlichkeit, Sitzungsber. d. Mün- 
chener Akademie d. Wiss., Philos.- philol. Kl., 1891, S.7gf. 

2 Cıirrorn bemerkt (Über die Ziele und Werkzeuge des wissenschaftlichen Denkens 
S.ro), die Behauptung, dieses hier sei genau ein Pfund Zucker, könne für den Mathe- 
matiker (zum Unterschied vom Chemiker) nur folgendes bedeuten: »Angenommen, die 
Masse des genauen Pfundes sei dargestellt durch eine Länge, sagen wir einen Fuß, abgetragen 
auf einer bestimmten Linie, so daß ein halbes Pfund durch 6 Zoll usf. dargestellt sein würde; 
dann möge die Differenz zwischen der Masse des Zuckers und der des genauen Pfundes in 
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In dieser Hinsicht unterscheidet sich die Geometrie durchaus nicht 
von der Arithmetik. Eine approximative Geometrie würde, solange wir 
(eometrie noch von Physik unterscheiden, nicht sinnvoller sein als die 
Behauptung. 2X 2 sei nur annähernd = 4. Natürlich ist die Aufstellung 
von Annäherungsregeln für die Ausrechnung bestimmter Werte oder für 
Konstruktionen damit nicht ausgeschlossen: und es können darauf bezüg- 
liche Sätze, wie der von L£esEsprE über kleine sphärische Dreiecke, für 
praktische Anwendungen von größter Wichtigkeit sein. Auch kann es sich 
empfehlen, solche Übergangsbestimmungen, die die reine mit der ange- 
wandten Geometrie verknüpfen. in den Vortrag der reinen Geometrie ein- 
zuflechten. Aber sachlich bilden sie doch ein fremdes Element. Daß Kon- 
ventionen wie diese: zwei Zahlen gleich zu nennen, wenn sie sich von- 
einander um weniger als eine noch so kleine vorgegebene Größe unter- 
scheiden (Wrıerstrass), der absoluten Genauigkeit der bestimmten auf sie 


gegründeten und sie einschließenden Lehrsätze keinen Eintrag tun, bedarf 


nach der Natur der Konventionen nicht der Begründung.' 

Auf Grund dieser Erwägungen können wir der neuerdings so oft 
vertretenen Auffassung, Geometrie sei eine Naturwissenschaft, die sich 
mit den Eigenschaften des realen Raumes beschäftige, nicht zustimmen. 

Im übrigen kommt auch hier der Unterschied zwischen Gegenstand und 
Zweck in Betracht, dessen schon bei den Erläuterungen über die Physik 
Erwähnung geschah (oben S. 16). Wer eine »physische Geometrie« als den 


demselben Maßstab auf derselben Linie abgetragen werden: würde man nun diese Differenz 
unendlich vielmal vergrößern, so würde sie noch immer unsichtbar bleiben.« Ich meine, dies 
sei der Sinn für einen mathematisch gebildeten Physiker oder Chemiker. Der Mathematiker 
hingegen hat als solcher mit einem Pfund Zucker schlechterdings nichts zu schaffen. Und wer 
sieht nicht, daß der Begriff einer Differenz (sei es auch einer unendlich kleinen) zwischen dem 
Gewichte des Zuckers und dem des genauen Pfundes den Begriff des genauen Pfundes schon 
voraussetzt, daß man also die empirische mit Hilfe der idealen Genauigkeit definiert? Es ist 
klar, daß überhaupt in allen Fällen, wo ein »annähernd« irgendeinem Begriffe beigesetzt 
wird, derBegriff, dessen Anwendung durch dieses Epitheton eingeschränkt werden soll, in sich 
selbst absolut genau genommen werden muß, wenn die Einschränkung einen Sinn haben soll. 

' F. Kreiv unterscheidet in seinen Vorlesungen über Anwendung der Differential- 
und Integralrechnung auf Geometrie (1902) Präzisionsmathematik und Approximationsmathe- 
matik und führt diese Unterscheidung in seiner ganzen Darstellung durch. Aber er denkt 
selbstverständlich nicht daran, die zweite an die Stelle der ersten zu setzen, bezeichnet 
vielmehr, ganz den Betrachtungen der vorigen Anmerkung entsprechend, die Präzisions- 
mathematik als das feste Gerüste, an dem sich die Approximationsmathematik emporrankt, 
und die letztere nur als eine Angelegenheit der praktischen Anwendungen (S.12— 13). 
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eigentlichen Zweck aller geometrischen Untersuchungen ansieht, wird doch 
nieht umhin können. eine rein mathematische Geometrie als umfassende 
Vorarbeit für die physische zu fordern." Und diese mathematische kann 
nieht dureh den Zweck, sondern muß durch ihren Gegenstand definiert 
werden. Es ist also auch für den. der in der reinen Geometrie keinen 
Selbstzweek sondern nur ein Mittel für physikalische, ja sogar nur für 
praktisch-technische Zwecke sehen will, der Gegenstand dieser Wissenschaft 
damit noch keineswegs als ein physikalischer Gegenstand erklärt. 

3. Ihr Gegenstand ist aber auch nicht der phänomenale Raum. 

Einen Augenblick könnte man wohl daran denken. Geometrie in die 
oben eharakterisierte Phänomenologie einzuordnen, als Lehre von den Struk- 
turgesetzen des Erscheinungsraumes. als ein höchstentwickeltes, hybrides 
Glied jener sonst noch so jungen Disziplin. Für die übrigen mathematischen 
Fächer würde man dann, da man Zahlen und Funktionen doch nicht unter 
die Erscheinungen rechnen kann, entsprechende Plätze unter der eidologi- 
schen Gruppe suchen müssen.” Das Gemeinsame der mathematischen Wissen- 
schaften würde freilich auf diesem Wege in den Hintergrund treten. 

Aber abgesehen davon läßt sich die Auffassung schon für die Geo- 
metrie in keiner Weise festhalten. Sie untersucht den phänomenalen Raum 
ebensowenig wie den realen. Sonst müßte sie vor allem die Erscheinungs- 
äume des Tastsinnes und des Gesichtssinnes gesondert untersuchen, dann 
die Räumlichkeiten anderer Sinne, soweit auch da Analoges sich noch findet, 
sie müßte das Verhältnis dieser Räume zueinander bestimmen, müßte die 
Frage prüfen, ob die Erscheinungsräume nur zwei Dimensionen oder auch 
Tiefe besitzen, eventuell ob die dritte Dimension den beiden ersten ganz 
gleichsteht, ob wir z. B. die Dieke eines Körpers anschaulich vorstellen 
können, oder ob die darauf bezüglichen Ausdrücke nur etwas Unanschau- 


liches, Begriffliches bedeuten usf. Dies alles sind Fragen der Raumphäno- 


! Wenn man verlangt, daß alle Wissenschaft sich nur mit Realem beschäftige (vgl. 
Abschnitt V), dann folgt in der Tat, daß die Geometrie der Physik als eine Vorstufe an- 
gegliedert werden muß. Sie kann dann nicht als eine selbständige Wissenschaft gelten, da 
ihr Gegenstand nicht real is. Daß man sie auch nicht etwa zur Phänomenologie und mit 
dieser zur Psychologie schlagen kann, werden die sogleich folgenden Betrachtungen zeigen. 
Es ist aber überhaupt nicht selbstverständlich, daß alle Wissenschaft von realen Gegen- 
ständen handle. 

2 Daß der Zahlbegriff mit der synthetischen Funktion zusammenhänge, scheint mir 
Husserr in seiner »Philosophie der Aritlimetik« mit Recht zu behaupten. 
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menologie. Und zwar beziehen sie sich natürlich nicht auf individuelle 
Raumerscheinungen, sondern auf Strukturgesetze der Erscheinungen. In 
sich selbst bilden sie eine wohldefinierte, wenngleich nieht ohne Physiologie 
und Funktionspsychologie durchzuführende, Untersuchungsgruppe. Nur 
gerade die Geometrie gehen sie nichts an. Ihr sind sie prinzipiell so 
fremd wie die Beschreibung der Klangfarben und die Klassifikation der 
(Geschmäcke. 

Der Erscheinungsraum besitzt denn auch tatsächlich nicht die Homo- 
geneität, die der Geometer verlangt. Er ist ferner begrenzt, und zwar sehr 
unregelmäßig begrenzt. beim Gesichts- wie beim Tastsinn: und dies ändert 
sich nieht etwa, wenn man die Erscheinungen zweiter Ordnung, die In- 
halte anschaulicher Phantasievorstellungen, dazunimmt. Er erfüllt auch 
nicht die Forderung »freier Beweglichkeit« (genauer ausgedrückt: der Ver- 
gleichbarkeit der Gebilde unabhängig von Lage und Richtung), insofern 
z.B. ein auf eine Ecke gestelltes Quadrat als Erscheinung wesentlich mo- 
difiziert ist." Oben und Unten, Rechts und Links sind im Erscheinungsraum 
absolute, unvertauschbare Unterschiede. Der Erscheinungsraum hat einen 
absoluten Mittelpunkt. Usw.? 


! Wir mögen wohl auf Grund von Reflexionen die Erscheinung vor und nach der 
Umstellung als gleich bezeichnen, nachdem wir nämlich auf indirektem Weg uns überzeugt 
haben, daß der objektive Gegenstand derselbe geblieben, daß er nach wie vor rechtwinklig 
ist. Aber die Erscheinungen in sich selbst sind sehr ungleichartig, und ebendaher rührt auch 
die ungleiche Art, wie das Urteil über den Gegenstand sich bildet. Was wir unmittelbar 
als rechtwinklig beurteilen, existiert eigentlich nur dann in der Erscheinung, wenn die Winkel 
durch senkrechte und horizontale Linien gebildet werden. 

®2 Hierzu vgl. Macn, Erkenntnis und Irrtum S. 331f.: »Der physiologische Raum im 
Gegensatz zum metrischen«. Ielı würde jedoch nicht so weit gehen, zu sagen, daß der 
physiologische (phänomenale) Raum überhaupt nicht metrisch, daß er etwas Qualitatives sei. 
Er läßt in sich selbst doch gewisse, wenn auch nicht mathematisch exakte, quantitative 
Streckenvergleichungen zu. Es scheint hier Macus frühere Ansicht nachzuwirken, wonach 
der Erscheinungsraum nichts anderes wäre als eine Summe von Innervationsempfindungen. 
Auch darin könnte ich Mac# nicht beistimmen, daß er (S. 370) im begrifflich - metrischen 
Raume keine Unterschiede der Richtung mehr anerkennt und darum den Richtungsbegriff 
für geometrische Definitionen als unbrauchbar erklärt. Richtungsunterschiede können ebenso 
wie Größenunterschiede (bzw. -Verhältnisse) erhalten bleiben, auch wenn die absoluten 
Richtungen und absoluten Größen des Erscheinungsraumes getilgt sind. 

Man muß sich bei dieser Frage ferner davor hüten, die Unterschiede in den Maß- 
verhältnissen eines objektiven Gegenstandes gegenüber den Maßverhältnissen seiner optischen 
Erscheinung bereits als Beweis für einen Unterschied des geometrischen (und des aus diesem 
gebildeten objektiven) Raumes vom Erscheinungsraum anzusehen. Die Verzerrungen der 
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4. Alle diese irdischen Mängel oder Vorzüge (Mängel vom geometri- 
sehen, Vorzüge vom praktischen Standpunkte) sind im geometrischen Raume 
getilgt. Er ist in Anbetracht dessen überhaupt keine Anschauung, weder 
im Sinn eines empirischen Anschauungsinhaltes noch einer apriorischen An- 
schauungsform, sondern er ist ein aus dem empirischen Anschauungsinhalte 
dureh Definitionen gebildeter Gegenstand. Für ihn ist die Dimensionenzahl. 
zwei, drei oder mehr. etwas Zufälliges. Für ihn gibt es kein Rechts und 
Links, sondern nur etwa eine Plus- und Minusseite in bezug auf einen 
Punkt einer Geraden, die miteinander vertausehbar sind und mit der Lage 
dieser Geraden selbst nichts zu tun haben. Wesentlich dagegen sind ihm 
gewisse Postulate, darunter in erster Linie die absolute Homogeneität aller 
Teile und die Stetigkeit. 

Hiermit entsteht nun freilich die Forderung befriedigender Erläuterungen 
dieser Begriffe. Man kann dazu zwei Wege einschlagen: indem man ent- 
weder durch Zergliederung der in «den geometrischen Lehrsätzen enthaltenen 
Begriffe, dureh Reduktion auf möglichst wenige Grundbegriffe und durch 
möglichste Verallgemeinerung dieser Grundbegriffe die Kombination relativ 
einfachster Merkmale feststellt. mit denen der Geometer tatsächlich arbeitet 
(diesen analytisch-regressiven Weg pflegen die Mathematiker zu beschreiten), 
oder indem man von der Wurzel ausgeht, aus der sicherlich unsre geo- 
metrische Begriffsbildung ihren Ausgang genommen hat. von dem Erschei- 
nungsraum, und nun die begrifflichen Operationen aufzeigt. wodurch hier- 


aus der geometrische Raum bzw. die geometrischen Raumgebilde entstehen. 


optischen Erscheinung gegenüber der wirklichen Gestalt des äußeren Gegenstandes bedenten 
nicht ohne weiteres eine inhomogene Beschaffenheit des Erscheinungsraumes in sich selbst. 

In dem Falle des auf die Ecke gestellten Quadrates darf man daher auch nicht etwa 
das Gewicht darauf legen, daß das wirkliche Quadrat jetzt nicht mehr olıne weiteres als ein 
Quadrat zu erkennen sei, während dies beim Quadrat mit horizontaler Basis der Fall sei. 
Vielmehr muß der Beweis für die Verschiedenheit des phänomenalen vom geometrisch-physi- 
kalischen Raum einzig darauf gestützt werden, daß überhaupt Linien, die das Gesichtsfeld 
schräg durchschneiden, als Raumempfindungen niemals solchen, die es horizontal und vertikal 
durchschneiden, gleich sind, einerlei von welchen Objekten sie herrühren, von gleichen oder 
von ungleichen. 

! Auch Betrachtungen, wie sie Macu über die historische Entstehung geometrischer 
Sätze und Methoden anstellt (a. a. O. S. 347f.), sind für diese Untersuchungsrichtung lehr- 
reich, obwohl wir im Folgenden nicht die geschichtlichen Entwickelungen selbst, sondern 
die psychologischen und logischen Prozesse im Auge haben, die sich in jedem der Geometrie 
Beflissenen aufs Neue abspielen. 


Philos.- histor. Abh. 1906. V. 10 
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Das Fruchtbarste wäre die Verbindung beider Weee. Solange wir aber 
noch des gleichmäßig und umfassend geschulten Kopfes harren, der hierzu 
im Stande wäre, werden immer Diskrepanzen in Hinsicht der geometrischen 
Prinzipienfragen bestehen bleiben. 

Gehen wir den letzten. dem Psychologen näher liegenden Weg. so ist 
soviel sicher. daß der geometrische Körper im Bewußtsein früher da ist 
als Fläche. Linie. Punkt. und daß er aus der Vorstellung des physischen 
Körpers entsteht. wie sie durch das gemeine Leben bei allen normalen 
Menschen entwickelt wird. Der erste Sehritt muß in der Abstreifung alles 
(malitativen dureh die Abstraktion liegen. Die Farbigkeits- und Hellig- 
keitsmerkmale, ebenso die Berührungsqualität beim Tastsinne, sind in der 
anschaulichen Erscheinung unzertrennlich mit den Raumeigenschaften ver- 
bunden. Folglich wird sehon dureh dieses Absehen die Vorstellung eine 
unanschauliche. ein Abstraktum. Ein Alleemeinbegriff ist dies Abstraktum 
noch nieht eo ipso. doch ist damit auch die unmittelbare Grundlage der 
Begriffsbildung gegeben. Es wird ferner abgesehen von allen sonstigen 
Verschiedenheiten empirischer Körper, der Dichtigkeit, den Aggregatzu- 
ständen, dem Widerstand gegen Muskelarbeit und gegen Eindringen anderer 
Körper usf. So bleibt nur die allgemeine Form der Ausdehnung übrig. 
ein abstraktes Schema. wie es Kayr bei seimen Thesen über die »reine 
Anschauungsform des Raumes« im Sinne hatte: nur daß von einem Apriori, 
solange wir nieht zu Urteilen übergehen. in keiner Weise gesprochen 
werden kann. Die Teile dieses Raumes sind nunmehr unter sich absolut 
homogen. d.h. wir entschließen uns eben. von allen anderen Unterschieden 
abzusehen als denen, die durch das Nebeneinanderliegen selbst gegeben 
sind. den örtlichen.' 

Daß diese Teile Stetigkeit besitzen und daß sie aneinandergrenzen, 
also der Raum ein stetiges Ganzes bildet, ist, wie mir scheint, nicht eine 


besonders hinzukommende Forderung oder Voraussetzung, sondern eine aus 


! Hiermit möchte ich nieht ausschließen, daß es mehrere unabhängige Veränderungs- 
weisen eines bestimmten räumlichen Gebildes geben kann, wie die Veränderung einer Ge- 
raden nach Größe und Richtung. Beide Veränderungen fallen doch unter den gemeinschaft- 
lichen Begriff von örtlichen Veränderungen, von Unterschieden des Nebeneinander. Immer- 
hin ist es begreiflich, daß man versucht, den Richtungsbegriff zu eliminieren und mit bloßen 
Größenunterschieden auszukommen. Die tiefste Wurzel des Sıreites um die nichteuklidische 
Geometrie liegt in der Frage, ob eine solche Elimination des Richtungsbegriffes streng mög- 
lich ist oder ob er nicht doch versteckt irgendwo wiedereingeführt wird. 
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der Natur dieses bestimmten abstrakten Vorstellungsinhaltes schon fließende, 
mit ihr unweigerlich gegebene Eigenschaft. Wir können sagen, die Stetig- 
keit werde dureh denkende Vergegenwärtigung desselben unmittelbar er- 
kannt. Dies nennen wir eine intuitive oder unmittelbar apriorische Er- 
kenntnis. Ein Erfahrungswissen, das sich in allgemeinen Sätzen aussprechen 
ließe, ergibt sich niemals aus bloßer Vertiefung in die Natur des Vor- 
stellungsinhalts; es kann nur durch Schlüsse (Wahrscheinlichkeitsschlüsse) 
aus der Wiederholung bestimmter Wahrnehmungen abgeleitet werden. In 
unserem Falle dagegen spielt die Anzahl der Beobachtungen keine Rolle. 
Hier beginnt alse, mit dem Eintreten von Urteilen, die dem Raume ge- 
wisse Eigenschaften zuerkennen, zugleich das Apriorische. Ob man es syn- 
thetisch- oder analytisch-apriori nennen soll, kann hier dahingestellt bleiben: 
da aber die Eigenschaft als in der Natur des Vorstellungsinhaltes liegend 
erkannt wird, wird es in dieser Hinsicht jedenfalls analytisch heißen müssen. 

Das gleiche wie für die Stetigkeit gilt aber auch für die Unendlich- 
keit des geometrischen Raumes. d.h. die Eigenschaft, daß die Anzahl der 
einander so nebengeordnet zu denkenden Teile (deren jeder nicht als Punkt, 
sondern als Körper von übrigens beliebiger Größe, nur unter allen ge- 
nannten Abstraktionen, gedacht wird) keine endliche sein kann. Trotz 
der Rırmassschen Unterscheidung scheint mir dies, solange wir uns an 
die aus dem Erscheinungsraum in obiger Art abgeleitete Vorstellung halten, 
die noch im eigentlichen Sinne Raum genannt wird, ebenso zu liegen, 
wie etwa bei den Zahlen und den Tönen." Daß innerhalb des Raumes 
in sich zurückkehrende Gebilde möglich sind, tut der zwingenden Not- 
wendigkeit keinen Eintrag, mit der wir den gedachten Raum selbst ins 
Unendliche fortsetzbar denken müssen.” 


! Über die Unendlichkeit der Tonreihe s. meine Tonpsychologie I, 178 f. 

® Hermnowız gebraucht in einem seiner populär-wissenschaftlichen Aufsätze, um die 
Denkbarkeit eines endlichen Raumes zu erläutern, das Bild von Wesen, die auf einer Kugel- 
oberfläche lebten und sich bewegten, aber keine Wahrnehmung von irgend etwas außerhalb 
dieser Oberfläche hätten. Dieses von Späteren vielfach wiederholte Bild verfehlt aber, 
scheint mir, seinen Zweck. Denn es folgt nichts daraus über die Beschaflenheit der räum- 
lichen Vorstellungen, die solche Wesen haben würden. Sse könnten gleichwohl die Dinge 
auf der Kugeloberfläche dreidimensional sehen, und sie könnten euklidisch- gerade Linien 
sehen. Der Raum, in dem ein Organismus lebt, und der Raum, den er vorstellt, brauchen 
nicht zusammenzufallen. Sonst wäre ja auch die Meinung nielıt möglich, die heute von so 
vielen geteilt wird, daß unserer eigener Anschauungsraum tatsächlich nur zweidimensional 
sei, während wir in einem dreidimensionalen Raume leben. Das Gleichnis ist übrigens für 
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Man schreitet nun durch Forderungen oder, was dasselbe ist, durch 
Voraussetzungen oder Definitionen weiter. Unter diesen hinzukommenden 
Forderungen braucht wohl kaum die absolut starrer Begrenzungen aufge- 
führt zu werden. Denn da den Raumgebilden ihre Begrenzungen durch 
die Definitionen vorgeschrieben sind. so liegt darin schon die Unabhängig- 
keit von jeder Verschiebung im Raume, solange nur die Definition nicht 
verschoben wird. Was die Verschiebungen, Um- und Aufeinanderlagerungen 
zu Zwecken der Beweisführung anlangt. so werden diese von der neueren 
Geometrie ohnedies immer mehr als ein unnötiges Hilfsmittel der Beweis- 
führung ausgeschieden. Freie Beweglichkeit dürfte daher, wie Beweglich- 
keit überhaupt, nicht zu den Erfordernissen des geometrischen Gebildes 
gehören. Was damit gemeint ist, reduziert sich auf die Vergleichbarkeit 
der Gebilde unabhängig von Lage und Richtung, einen Begriff, der mit 
dem der Bewegung im physikalischen Sinne nichts gemein hat. 

Die wichtigste Maxime für Definitionen. durch welche die Geometrie 
überhaupt erst möglich wird, ist die der Vereinfachung der Begrenzungen. 
So entsteht der Begriff des zwei- und eindimensionalen Gebildes, der Geraden, 
der Ebene usf. Nur durch solche Vereinfachungen oder Idealisierungen 
wird es möglich, zu gesetzlichen Beziehungen zu gelangen. Die Verein- 
fachungen werden zunächst aufs Äußerste getrieben, später, nachdem die 
(Gesetze der schlechthin einfachsten Gebilde gefunden sind, allmählich stück- 
weise wieder aufgehoben. 

Hiernach läßt sich der Gegenstand der Geometrie so bestimmen: es 
ist nicht der reale, auch nicht der phänomenale Raum, sondern es sind die 
durch Abstraktionen und Definitionen aus dem Erscheinungs- 
raume gewonnenen, begrifflich gedachten, homogenen Raumge- 


Hersnorrz’ Gedankengang entbehrlich. Es handelt sich ihm an dieser Stelle nur darum, 
daß für die kürzesten Linien auf der Kugeloberfläche andere Gesetze gelten wie für die 
kürzesten Linien in der Ebene, und daß man auf größten Kreisen der Kugeloberfläche un- 
begrenzt, aber nicht ins Unendliche fortschreiten kann. Um dies einzusehen, braucht man 
sich nicht in die Kugeloberfläche selbst versetzt zu denken. 

Das Gleichnis wirkte aber insofern nachteilig, als es bei manchen der unklaren Idee 
Vorschub leistete, als könnten wir am Ende solche Wesen sein, die, während sie von einer 
Geraden sprechen, Stücke eines größten Kreises meinen, und während sie sich eine ins 
Unendliche verlaufende Gerade denken, nur eine in sieh zurücklaufende Linie zuwege bringen. 
Dies ist natürlich unsinnig. Es kann vorkommen, daß einer, der gerade zu gehen glaubt, 
krumm geht; aber nicht, daß ein mathematisches Gebilde etwas anderes wäre, als das, was 
es ex definitione sein soll. 
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bilde. Es sind Begriffsinhalte beteiligt, nicht bloß, wenn von Descartes‘ 
Tausendeck, sondern auch schon. wenn vom Kreis und vom rechten Winkel 
die Rede ist. Daß diese Begriffe zuletzt aus konkreten Anschauungen 
stammen. ist ihnen mit allen andern gemein. 

Ich möchte Gewicht darauf legen, dal nicht eigentlich der geometrische 
Raum selbst, sondern die innerhalb desselben möglichen Raumgebilde der 
Gegenstand sind. Alles, was die Geometrie aussagt, und alle Konstruktionen, 
die sie vornimmt, betreffen immer Raumgebilde, nie den Raum selbst, der 
gewissermaßen nur die Möglichkeit solcher Gebilde ist. 

Die Raumgebilde des Geometers sind physisch, wenn man so die Ge- 
genstände nennen will, die aus Erscheinungsmaterial im Denken gebildet 
sind. Aber sie sind nicht physische Gegenstände in dem vorher definierten 
Sinne, nicht Gegenstände der Physik. Man kann nur sagen, sie seien deren 
unmittelbare Vorfahren. Der roh-empirische Körper geht durch den geo- 
metrischen in den physischen (physikalischen) über. Wenn man die Gegen- 
stände der mathematischen Physik als Gespenster bezeichnet hat, so haben 
sie diese Natur von ihren geometrischen Eltern. Die Physik bereichert sie 
durch Merkmale wie Undurchdringlichkeit, Trägheit. Nimmt sie bloße 
Punkte als Kraftzentren, so bleibt doch für die Darstellung der wechselnden 
äumlichen Beziehungen Geometrie die Grundlage. Im übrigen folgt der 
Physiker dem Beispiele des Geometers darin, daß er die an den Erschei- 
nungen zu prüfenden Gesetzlichkeiten zunächst an möglichst vereinfachten 
Gebilden, absolut elastischen oder unelastischen, absolut nicht leitenden. 
absolut schwarzen Körpern u. dgl. entwickelt. Dadurch allein werden sie 
eben mathematischer Behandlung zugänglich. 

5. Aus der Erkenntnis, daß es sich bei den Gegenständen der Geo- 
metrie nicht um Anschauungen im phänomenalen Sinne, sondern um be- 
griffliche Umformungen handelt, fließt die interessante Verallgemeinerung. 
die den Gesetzen der Geometrie neuerdings gegeben ist. Sie lag von jeher 
in der Konsequenz ihres Gegenstandes. Denn wenn man iln so versteht. 
erscheint die phänomenale Raumvorstellung, sei es des Gesichts- oder des 
Tastsinnes, nur als ein zweckmäßiger, sachlich aber zufälliger Ausgangs- 
punkt. Die abstrakten Beziehungen, auf die es allein ankommt, müssen 
sich überall herausstellen, wo gleiche Forderungen an irgendein Material 
gestellt und von ihm in gleicher Weise erfüllt werden. mit andern Worten: 
wo irgendein stetiges Ganzes von homogenen Teilen vorliegt. Hierbei muß 
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das Merkmal der Stetigkeit besonders erwähnt werden, weil nicht selbst- 
verständlich ist, daß alles Homogene diese Eigenschaft besitzt, obgleich 
sie beim Raum aus der Natur dieser besonderen Vorstellung fließt. Ich 
möchte dahingestellt lassen, ob auch die Unendlichkeit besonders erwähnt 
werden muß oder ob diese nicht doch mit der Homogeneität schon unab- 
trennbar gegeben ist. 

Seit Rırmans pflegt man in diesem Sinne von »Mannigfaltigkeiten « 
zu sprechen und den Raum nur als eine besondere Art der Mannigfaltig- 
keiten zu bezeichnen." Wir können also nun auch allgemeiner sagen: Geo- 
metrie sei die Wissenschaft von den Strukturgesetzen der in irgendeiner 
stetigen homogenen Mannigfaltigkeit möglichen Gebilde. Dabei kann homogen 
im allgemeinsten Sinne das heißen, dessen Teile sämtlich durch eine einzige 
Veränderungsweise ineinander übergehen (bzw. nur eine einzige Art von 
Unterschieden aufweisen). 

So gefaßt ist die Geometrie der Mannigfaltigkeiten außer dem Raume 
nieht etwa eine Übertragung geometrischer Gesetze auf ein an sich ihnen 
fremdes Material, eine Übertragung, die nur zufällig sich auch dort be- 
währte oder jeweils besonderer Prüfung bedürfte, sondern sie ist von vorn- 
herein ein und dieselbe Wissenschaft, weil sie ein und denselben abstrakten 
Gegenstand besitzt. 

Es scheint mir nun aber sehr fraglich, ob in Wirklichkeit außer dem 
Raum irgendein Gegenstand von mehr als einer Dimension namhaft ge- 
macht werden kann, der streng unter obigen Begriff fiele. Nur für ein- 
dimensionale Mannigfaltigkeiten wird man leicht namentlich in physikali- 
schen Begriffen Beispiele finden: für zweidimensionale allenfalls im Zahlen- 
gebiete, wenn man die komplexen Zahlen als zweite Dimension bezeichnen 
will. Die mehrfachen Dimensionen, von denen die Physik seit Fovrıer 
spricht, sind dagegen gerade durch ihre Nichthomogeneität charakterisiert 
(Weglänge, Zeit, Masse). Desgleichen die Dimensionen der Empfindungs- 
inhalte: Qualität, Intensität usw.. in denen man innerhalb des reinen Er- 
scheinungsgebietes Analogien zu den Raumdimensionen suchte. Neuer- 
dings unterschied man auch noch innerhalb einer dieser Erscheinungseigen- 


! Der Ausdruck war insofern nicht ganz glücklich gewählt, als ja von aller Mannig- 


faltigkeit im gewöhnlichen Wortsinne hier gerade abgesehen werden soll; indessen hat man 
sich gewöhnt, ihn in der Mathematik für eine Vielheit von Elementen zu gebrauchen, die 
einem gemeinschaftlichen Begriff untergeordnet sind und unter sich Reihen bilden. 


in 
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schaften. bei den Qualitäten der Farben, mehrere Dimensionen (wegen der 
verschiedenen Hauptfarbenpaare) und sprach hiernach von einem Farben- 
körper: aber man stößt dabei auf Schwierigkeiten. die zeigen, daß es sich 
hier doch nur um eine Übertragung handelt. bei der man nicht im vor- 
aus weiß, wie weit man damit kommt. Bei den Tonqualitäten bietet der 
geradlinige Fortgang von der Tiefe zur Höhe ein schönes Beispiel einer 
nur eindimensionalen Mannigfaltigkeit. Aber selbst hier ist es fraglich. ob 
die Distanzen auf dieser Geraden, wenn sie aueh bezüglich ihrer Größe 
vergleichbar sind, «durchweg wie räumliche Strecken behandelt werden 
können. Die Tondistanz wird uns in der Erscheinung gegeben durch die 
bloßen Endpunkte (sei es simultan oder sukzessive), sie kann allenfalls auch 
ihrer ganzen Ausdehnung nach durchlaufen werden: die Raumstreeke aber 
ist gegeben durch die simultane Gegenwart der sämtlichen auf ihr unter- 
scheidbaren Punkte. Daraus ergeben sich weitere Unterschiede, infolge 
deren die sogenannte Linie der Tonqualitäten doch wahrscheinlich nie- 
mals auch nur zu einer Liniengeometrie geführt hätte. Wir wollen nicht 
auch auf die Zeitlinie eingehen, «die noch besondere Schwierigkeiten ein- 
schließt.! 

Aus diesen Betrachtungen scheint mir hervorzugehen. daß die ver- 
allgemeinerte Fassung des Gegenstandes der Geometrie zwar theoretisch 
richtig und lehrreich ist. ihre Anwendung aber in Wahrheit mehr auf bloße 
Übertragungen als auf wirkliche Subsumtionen unter den gemeinschaftlichen 
Begriff hinausläuft. Der Nutzen der verallgemeinerten Fassung liegt nieht 
so sehr in der Anwendbarkeit auf zahlreiche unräumliche Gegenstände als 
in der schärferen Erkenntnis der begriffliehen Natur der geometrischen 
Raumgebilde selbst. 

6. In der Eigentümlichkeit des so bestimmten Gegenstandes. und zwar 
in dem ersten und unentbehrlichsten Merkmal der absoluten Homogeneität. 


ı Wenn W.R. Hanıron die Algebra als Wissenschaft der reinen Zeit bezeichnete, 
so war ihm die Zeit dabei doch auch nur ein Bild dessen, worauf es ihm ankam, nicht 
der eigentliche Gegenstand selbst. Diesen bildeten die Anordnungsverhältnisse in einem 
stetigen, eindimensionalen, unendlich (indefinitly) vorwärts und rückwärts, aber nicht seit- 
wärts, sich erstreckenden Gebilde. Die Glieder eines solchen Gebildes lassen sich durch 
die Punkte einer Linie repräsentieren; und damit hierbei alles Quantitative ferngehalten und 
nur die Folge beachtet werde, schien ihm das Bild der Zeit nützlich (»I thought that their 
simple suecessiveness was better conceived by comparing them with moments of time«, S. 3 
der Vorrede der »Lectures on (Quaternions« 1853). 
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muß nun auch die durchgängig apriorische Methode wurzeln, die Mög- 
lichkeit also, aus einmal definierten Begriffen fort und fort neue Lehrsätze 
abzuleiten, ohne daß an irgendeinem Punkte Beweisgründe oder verifizie- 
rende Tatsachen aus der Wahrnehmung zu Hilfe genommen werden müßten.' 

In seiner vorkritischen Schrift » Untersuchung über die Deutlichkeit 
(ler Grundsätze der natürlichen Theologie und Moral« leitete Kar die Ge- 
wißheit der mathematischen Erkenntnis gegenüber der philosophischen daraus 
her. daß ihre Gegenstände nieht gegeben sind. sondern erst durch Defi- 
nitionen entstehen. Er hat später selbst erkannt. daß hierin doch nicht 
(die letzte Wurzel des Unterschiedes liegen könne. In der Tat sind ja viele 
Gegenstände dureh willkürliche Definitionen herstellbar (selbst logisch wider- 
spreehende), ohne daß immer eine apriorische Wissenschaft davon möglich 
wäre. Es kommt darauf an. welehe Grundeigenschaften den willkürlich 
zu bildenden Gegenständen beigelegt werden. Kayrs spätere Lehre von 
Raum und Zeit als apriorischen Anschauungsformen war wesentlich darauf 
eingerichtet, diese Lücke zu füllen. Aber hierin ist er von einer frucht- 
baren Auffassung des Wesens der Mathematik noch weiter abgewichen. Der 
eingehenden Kritik Covrurars” kann ich in allen wesentlichen Punkten nur 
zustimmen. In der Frage nach den geometrischen Axiomen sind wir durch 
diese Lehre nicht einen Schritt weiter geführt. Dagegen enthält Kayrs frühere 
Fassung, die ja auch in der späteren nachwirkt. sicherlich ein richtiges 
Moment: homogene Gegenstände sind eben nirgends gegeben, sie können 
nur dureh Definitionen frei geschaffen werden. Aber freilich nicht darin, daß 
irgend etwas definitorisch geschaffen wird. sondern darin, daß der Gegen- 
stand der Geometrie als absolut homogener geschaffen wird: darin liegt 
der fruchtbare Kern. aus dem der ganze Baum erwächst. Von apriorischen 
Formen in. Kayrs Sinn ist dabei nichts erforderlich: wir brauchen als Aus- 
gangspunkt der Begriffsbildung nur die konkreten Sinnesempfindungen , die 
der heutigen Psychologie gemäß ihre räumliche Ausdehnung und Anordnung 


! Wir unterscheiden »apriorisch« und »deduktiv«. Deduktiv ist alles, was aus allge- 
meinen Prämissen gefolgert wird. Dabei können die Prämissen aber selbst der Erfahrung 
entstammen, wie bei den Deduktionen der mathematischen Physik. Aprioriselı dagegen nennen 
wir Erkenntnisse, die in keiner Weise auf Erfahrungssätzen ruhen. 

?2 L. CowrurAr, La Philosophie des Math&matiques de Kanır. Revue de Metaphysique 
et de Morale XII (1904), S. 321 f. Cowrurar bemerkt auch gelegentlich mit Recht, daß 
Kayr sich keineswegs von dem falschen Psychologismus freigehalten hat, den die Neokriti- 
zisten als schlimmsten Fehler anzusehen pflegen (S. 342 f., 355). 
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ganz ebenso wie ihre Qualität inhaltlich mitbringen. Die Begriffsbildung 
selbst aber erfolgt durch fortschreitende Abstraktion und Generalisation 
wie überall. 

Daß diese Herleitung der geometrischen Grundbegriffe aus der An- 
schauung mit einer Herleitung der geometrischen Sätze aus der Anschauung 
nicht das geringste zu tun hat, muß auch heute noch manchem in Er- 
innerung gebracht werden. Eine der verhängnisvollsten Verwechselungen, 
von der die Erkenntnistheorie sich erst allmählich befreit, ist die der Fragen 
nach dem Ursprung der Begriffe und nach der Herleitung von Erkenntnissen. 
Zwei Begriffe könnten nicht bloß im Kantschen Sinn a priori, sondern sogar 
in der krassesten Wortbedeutung angeboren sein, und es könnten doch die 
daraus zu bildenden Urteile, die eine Zusammengehörigkeit dieser Begriffe 
behaupten, nur induktiv durch Schlüsse aus vielen Einzelwahrnehmungen 
als wahr erkannt werden. Und umgekehrt können Begriffe aus Wahrneh- 
mungen gewonnen, und es können die darauf bezüglichen Urteile gleich- 
wohl a priori d.h. dureh bloße Zergliederung und aufmerksame Vergegen- 
wärtigung der Begriffsinhalte, erkannt werden.' Dies ist tatsächlich in der 
(Geometrie der Fall. In jeder strengen Darstellung dieser Disziplin wird 
gegenwärtig darauf Gewicht gelegt, daß die Beweisführungen als solche 
in keiner Weise auf die Anschauung begründet werden. Jeder Beweis muß 
vielmehr als ungültig betrachtet werden, der sich nur auf das Zeugnis der 
Anschauung beriefe; weshalb denn auch jene alten Operationen des Um- 
legens usf. immer mehr durch rein begriffliche Formeln ersetzt werden.” 

Unentbehrlich ist die Raumanschauung nur zur Begriffsbildung. Hier 
allerdings halte ich es nicht für möglich, daß jemand, dem die sinnlich- 
konkrete Raumvorstellung (sei es des Gesichts- oder eines anderen Sinnes) 
gänzlich fehlte, beispielsweise die so fein ziselierten Definitionen D. HıLzerrs 
verstände. Die »Mannigfaltigkeiten«, die außer dem Raum als konkrete 
Unterlagen solcher Definitionen etwa zur Verfügung stehen, würden nach 


! Das letztere betont auch Kan in den Prolegomena $ 2, b). 

®2 Die vollständigste Verkennung der Geometrie in Hinsicht ihres Verhältnisses zur 
Anschauung findet sich bei SchorenHAuUER. Wie anders spricht bereits Descartes: »Toute 
cette science que l’on pourrait peut-etre croire la plus soumise A notre imagination, parce 
qu’elle ne considere que les grandeurs, les figures et les mouvements, n’est nullement fondee 
sur ses fantömes, mais seulement sur les notions claires et distinetes de notre esprit; ce que 
savent assez ceux qui l’ont tant soit peu approfondie« (An Mersenne, (Euvres ed. Cousin 
VII, 529). 
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dem vorhin Bemerkten diesen Dienst kaum genügend leisten können. Auch 
beim Operieren mit den einmal definierten Begriffen wird die Beihilfe der 
Anschauung immer wieder erforderlich sein, nieht um etwas daraus abzu- 
leiten. sondern um die Begriffe sozusagen am Leben zu erhalten. Die Be- 
deutung der Anschauung für das geometrische Denken ist dabei wieder 
keine andere wie die aller konkret-sinnlichen Vorstellungen für das Denken 
der aus ihnen mehr oder weniger künstlich gebildeten Begriffe. Genügend 
geklärt ist sie freilich weder im speziellen noch im allgemeinen Falle.! 

Inwiefern und wodurch nun die durch Definition gesetzte absolute 
Homogeneität des Gegenstandes die apriorischen Ableitungen der Geometrie 
ermöglicht: auch dies bedürfte wohl noch sehr der genaueren Untersuchung. 
Es liegt in der genannten Eigenschaft begründet, erstlich daß niemals 
irgendein Exemplar einer geometrisch definierten Spezies gegeben sein kann, 
das uns zwänge, den Begriff aufzugeben oder umzuformen. Wir können 
uns aus vielen Gründen veranlaßt schen zur Umbildung, Erweiterung, 
Verengerung geometrischer Begriffe. Aber niemals kann die Beobachtung 
eines neuen individuellen Exemplars uns dazu nötigen, wie solches in der 
Naturforschung, zumal der organischen. so oft der Fall ist. Denn der geo- 
metrische Begriff ist unser Greschöpf, und in jeder Definition ist zugleich 
die allgemeinste Voraussetzung eingeschlossen, daß das Gebilde bis in die 
kleinsten Teile hinein homogen sein soll, daß also nieht etwa ein bisher 
übersehener Teil an einem neuen Exemplar oder bei erneuter, aufmerk- 
samerer Beobachtung uns eine Überraschung bereiten kann. Es liegt zweitens 
in jener Eigenschaft begründet, daß jeder Teil des Raumes für jeden 
anderen eintreten kann, daß es gleichgültig ist, ob wir uns den Kreis hier 
oder dort, nah oder fern von unserem zufälligen Standpunkt denken, gleich- 
gültig auch, ob wir ihn klein oder beliebig groß denken. 

Aber diese Bemerkungen liegen an der Oberfläche. Eine logisch be- 
friedigende Methodologie der Geometrie ist noch nieht geschrieben. Sie 
hätte nicht bloß zu zeigen, wie die rein aus Begriffen fließenden not- 
wendigen und allgemeinen Erkenntnisse, sondern insbesondere, wie die 
unendliche Fülle dieser Erkenntnisse in der Natur des Gegenstandes wurzelt, 
wie das absolut Homogene durch die Blige der darin mit- 


' Was F. Krem in seinen Vorlesungen über nichteuklidische Geometrie (1893) 8. 354. 


über die Rolle der Anschauung für das geometrische Denken sagt, scheint mir auch vom 
philosophischen Standpunkte ganz zutreffend. 
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gesetzten Beziehungen der Teile den großen Zusammenhang von Erkennt- 
nissen ermöglicht, den wir erst als Wissenschaft bezeichnen. Unsere Be- 
merkungen sollten nur andeuten, wie wir uns etwa die Ableitung für die 
Sonderstellung der apriorischen Wissenschaften aus der Besonderheit ihrer 
Gegenstände vorstellen. 

Auf die mathematischen Disziplinen außer der Geometrie soll hier 
nicht eingegangen werden. Es dürfte sich zeigen lassen, daß ihre Gegen- 
stände gleichfalls durch das Grundmerkmal der Homogeneität ausgezeichnet 
sind, wenn das Wort in seinem allgemeinsten Sinne verstanden wird. 
Dieses Merkmal wird auch ihnen durch die Definitionen zuerkannt, durch 
die sie überhaupt entstehen. Das Merkmal der Stetigkeit kommt ihnen 
nicht allgemein zu. Wie aber die Gegenstände der Zahlenlehre und der 
Analysis ihrem spezifischen Wesen nach im Unterschiede von den Gegen- 
ständen der Geometrie am genauesten definiert werden, ist eine Frage, 
die wir den Mathematikern oder mathematisch geschulteren Philosophen 
überlassen müssen. 


VIO. Seiendes und Seinsollendes. Theoretische und praktische 
Wissenschaften. 


Auch hier liegt ein gegenständlicher Unterschied vor, wenn man den 
Begriff Gegenstand so weit faßt, wie wir es verlangen. Unter Seiendem 
verstehen wir hier nicht bloß Reales, sondern jeden (Gegenstand eines 
wahren Urteils. Seinsollend nennen wir Werte, insoweit sie einem Wollen 
als Ziel gesetzt werden können, mit anderen Worten: insoweit sie noch 
nicht verwirklicht, sondern der Verwirklichung fähig sind. Daß sie der 
Verwirklichung würdig sind, liegt im Begriffe des Wertes selbst. Das 
Unterscheidende aber gegenüber anderen Werten ist eben die Fähigkeit, 
noch verwirklicht zu werden (mpaKTon Arasön). Von Werten im allgemeinen 
nun handelt ein Abschnitt der Eidologie. Werte, soweit sie bereits ver- 
wirklicht sind, lehrt die Menschengeschichte kennen, wenn sie auch nicht 
dureh dieses Merkmal definiert werden kann. Die praktischen Disziplinen 
dagegen lehren gerade die Verwirklichung von Werten. Sie sind An- 
weisungen; Anweisungen allerdings nicht bloß im nüchternen Sinne des 
gewöhnlichen Sprachgebrauches. sondern auch im Sinne von Fıenres » An- 
weisung zum seligen Leben«. 
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ARISTOTELES, der den Unterschied zuerst aufstellte, fügte noch die 
poietischen Wissenschaften hinzu, die er gegen die praktischen dadurch 
abgrenzte, daß die zu erreichenden Ziele (Werte) bei diesen in den Akten 
des Wollens und Handelns selbst, bei jenen aber in den äußeren Werken 
liegen. Später hat man beide Gruppen unter dem Namen praktische Dis- 
ziplinen zusammengezogen und nur unter diesen selbst solehe unterschieden, 
die auf ein äußeres Ziel, wie die Herstellung von Bauwerken oder Ma- 
schinen, und die auf ein inneres Ziel, wie die Bildung des Charakters oder 
des Geschmackes oder des logischen Denkens, gerichtet sind. 

Der Unterschied praktischer gegenüber theoretischen Wissenschaften 
ist prinzipiell ein höchst wesentlicher und durchgreifender. Denn die ganze 
Behandlung, die Auswahl und Anordnung des Stoffes gestaltet sich ver- 
schieden. Die theoretische Wissenschaft verlangt in viel strengerem Sinn 
Einheitlichkeit. Ihre Untersuchungen und Lehrsätze sind durch das Band 
gleichartiger Vorstellungen und Begriffe zusammengehalten; die der Geo- 
metrie z.B. durch die wenigen an der Spitze stehenden Begriffe, die der 
Physik durch die physikalischen Grundbegriffe, wenn sie sich auch im 
Laufe der Zeit unter dem Zwange neuer Tatsachen verändern. 

Auch die Methoden der Untersuchung und des Beweises sowie das 
dazu herangezogene Material sind in allen Teilen einer theoretischen Wissen- 
schaft wesentlich gleichartig. Anders bei einer praktischen. Die Baukunde 
macht Anleihen bei der Mechanik, Mineralogie, Geologie, Chemie, Kunst- 
geschichte, wo immer sie für den Architekten Nützliches findet. 

Ursprünglich sind wohl alle theoretischen Bestrebungen aus praktischen 
hervorgegangen. Später aber kehrt sich das Verhältnis um: in ihren höheren 
Formen setzt alle Praxis Theorie voraus. Wegen dieses Abhängigkeitsver- 
hältnisses pflegt man vielfach praktische Disziplinen denjenigen theoreti- 
schen als »angewandte« zuzuordnen, aus denen sie ihre Grundlagen haupt- 
sächlich entnehmen: Geodäsie der Geometrie, Pharmazeutik der Chemie, 
Maschinenlehre der Physik, Pädagogik der Psychologie, 'Therapie der 
Pathologie. 

Viele praktische Disziplinen haben aber ihr selbständiges Hauswesen 
gegründet, indem sie selbst in die erforderlichen theoretischen Unter- 
suchungen in solchem Maße eingetreten sind, daß sie den Mutterwissen- 
schaften wieder neue Anstöße zu geben vermochten. Die Elektrotechnik 
ist ein glänzendes Beispiel. 
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Die Zahl der praktischen Wissenschaften ist Legion, unbegrenzt wachsend 
wie die Wege und Ziele menschlicher Kultur. Was in den vier oder fünf 
Universitätsfakultäten, deren jede theoretische wie praktische Fächer um- 
schließt, was in den technischen, landwirtschaftlichen, Handels-Hochsehulen, 
Bergakademien, Kriegsakademien, Kunst- und Kunstgewerbeschulen usf. 
an praktischen Fächern vorliegt, entzieht sich der Klassifikation. Man 
kann nur sagen, daß die Vielheit auch hier unter verschiedenen Gesichts- 
punkten verschiedene Zusammenfassungen gestattet. Dagegen könnte man 
nach oben hin wohl von einer allgemeinsten praktischen Wissenschaft 
reden, wie sie Praro und Arıstoreres in der Politik im Auge hatten 
(KYPIWTÄTH Kal MANICTA ÄPXITHKTONIKA) und wie sie Neuern unter dem Titel 
der »sozialen Ethik« vorschwebt. Sie wäre das praktische Seitenstück 
der Metaphysik, wie sie denn auch gleich dieser ihr Haupt noch stark 
in Wolken verbirgt. 

Man hat gelegentlich den Begriff einer praktischen Disziplin, abwei- 
chend von der hier zugrunde gelegten Auffassung, in der Weise zugespitzt: 
sie habe nur zu lehren, wie etwas gemacht wird und am besten gemacht 
wird, sie habe aber in keiner Weise Werturteile abzugeben. Pädagogik 
habe nichts mit Ethik zu schaffen, Baukunde, Kompositionslehre, Poetik 
nichts mit Ästhetik. Der Pädagoge müsse nur wissen, worin die indi- 
viduellen Anlagen bestehen, wie jede entwickelt oder unterdrückt werden 
kann, der Architekt nur, wie Wohnhäuser und Kirchen irgendeinem Stil 
gemäß gebaut werden. Daß der Zögling gut, die Kirche schön ausfällt, 
werde zwar von ihnen gleichfalls verlangt, gehöre aber nicht in ihre 
Wissenschaft, weil sich über Schönheit und Güte überhaupt nichts lehren 
lasse. In der Politik hat schon Arıstoreres in dem Kapitel über den 
Tyrannen ein unvergleichliches Musterbeispiel einer vom Wert und Unwert 
der Ziele absehenden Kunstlehre gegeben. 

Ernsthaft eine ganze Wissenschaft in dieser Weise durchzuführen, ist 
aber noch niemand eingefallen. Für Arısroreres ist Politik doch zuletzt 
nur Ethik in großem Stil; und selbst in dem genannten Abschnitt kann 
er sich nieht enthalten, ganz nebenbei in zwei Worten einfließen zu lassen, 
daß alle seine Anweisungen für den Tyrannen »von Schlechtigkeit durch- 
drungen« seien. Macnmverrı macht ganz bestimmte ethische Voraus- 
setzungen, indem er eben die Macht des Fürsten als unbedingt wertvoll 
betrachtet. Der Architekt, der ein stilvoll romanisches Haus auf geschmack- 
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lose Weise in die Umgebung hineinsetzt, erfüllt seine Aufgabe schlecht. 
Und welcher Pädagoge würde mit Passion der zweckmäßigsten Heran- 
bildung von Schurken nachsinnen. Zweckmäßig im allgemeinen Sinne heißt 
zwar nur das, was geeignet ist, zu irgendwelchen beliebigen Willenszielen 
hinzuführen. Aber zweekmäßig in dem Sinne, wie es die praktischen 
Wissenschaften verstehen, involviert stets den Begriff eines wertvollen 
zum Unterschied von einem wertlosen oder unwürdigen Ziele. 

Es ist wohl richtig, daß über den Wert der Ziele, zu deren Verwirk- 
lichung eine Kunstlehre anleitet, innerhalb dieser selbst meistenteils nicht 
viele Worte gemacht werden. Man setzt eben bei dem Adepten einer sol- 
chen Wissenschaft von vornherein die Überzeugung voraus, daß es sich um 
Menschenwürdiges handele, und daß er im Einzelfalle hinreichend Ge- 
schmack oder sittliches Gefühl besitzen werde, um die erworbenen Kennt- 
nisse in der fraglichen Richtung zweckgemäß anzuwenden. Aber aus dem 
Begriffe praktischer Wissenschaften, wie sie nun einmal tatsächlich auf- 
gefaßt und betrieben werden, läßt sich dieses Element so lange nicht ent- 
fernen, als der Name Wissenschaft selbst eines der unbestrittensten Güter 
der Menschheit bezeichnet. 


IX. Rückbliek. Allgemeinste Gegenstände. Philosophie. 


In den vorstehenden Unterscheidungen dürfte das Wesentlichste be- 
schlossen sein, was die gegenwärtigen Wissenschaften bezüglich ihrer Ge- 
genstände und, im Zusammenhange damit, ihrer Interessenriehtung und 
ihrer Methoden voneinander scheidet. Die Einteilungen kreuzen sich in 
vielfacher Weise. Es gibt theoretische wie praktische, Tatsachen- wie Ge- 
setzeswissenschaften sowohl unter den Natur- wie unter den Geisteswissen- 
schaften usw. Infolgedessen erhalten wir nicht eine gleichsam genealogische 
Tabelle so einheitlicher Art, wie sie die weitverzweigten Wissenschafts- 


! Wenn Dirvrsev (Sitzungsber. d. Akad. 1888, Nr. 35) die Pädagogik von der Ethik 
unabhängig zu machen wünscht, so hat er dabei unter der Ethik eine von allen historischen 
Elementen abstrahierende Ethik im Auge, die ja auch ihre eigene Aufgabe nicht vollkommen 
erfüllen würde. Aber jenen teleologischen Zusammenhang des Seelenlebens, »welcher Er- 
haltung, Glück und Entwicklung der Individuen, Erhaltung und Steigerung der Art und 
Gattung herbeiführt«, legt auch er der Pädagogik zugrunde. 
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stammbäume bei Anurere', Wunpr” oder Münstergers’ darbieten. Auf 
ein so einheitlich durchgeführtes Wissenschaftssystem muß man, wie mir 
scheint, verzichten, wenn man eine natürliche Ordnung anstrebt: analog 
wie Pflanzen und Tiere in natürlichen Systemen nicht nach einem ein- 
zigen Grundmerkmal, nur durch dessen immer speziellere Differenzierungen, 
in Ordnungen, Gattungen und Arten geschieden werden. Das Charakte- 
ristische einer Wissenschaft kann nach dem einen Prinzip verschwinden 
oder nur durch späte Untereinteilungen zutage kommen, während es 
nach einem andern Prinzip sogleich in hellste Beleuchtung tritt. Gewilß 
wäre es z. B. an sich möglich, die mathematischen Wissenschaften als 
Wissenschaften von Strukturgesetzen unter die Gesetzeswissenschaften zu 
subsumieren und sie so als bloße Unterart unter eine Gattung der zweiten 
Einteilung zu bringen. Aber die Besonderheit dieser Unterart müßte doch 
gebührend hervorgehoben werden, nämlich daß es sich nicht um Struktur- 
gesetze äußerer Gegenstände und ebensowenig um solche der Erscheinun- 
gen handelt, sondern um Strukturgesetze künstlich gebildeter homogener 
Gegenstände. Gerade diese Besonderheit hat nun so gewaltige Unterschiede 
des ganzen Aufbaues und der Beweisführung zur Folge, daß der so ent- 
stehende Wissenschaftskomplex nicht zweckmäßig als bloße Unterart in 
einem Winkel des Gebäudes untergebracht wird. Dagegen kommt wieder 
die Besonderheit der menschlichen Geschichte nur zur genügenden Geltung, 
wenn man die Unterscheidung von Tatsachen- und Gesetzeswissenschaften 
als eine fundamentale betrachtet. 

Für die Praxis hat diese Methode auch den Vorteil, daß die einzel- 
nen Hauptwissenschaften, um zu ihrer Definition zu gelangen, nicht nötig 
haben, den ganzen Stammbaum herzusagen und sieh auf ihre Stellung und 
Nummer darin zu beziehen, sondern daß sie mit einem einzigen Unter- 
scheidungsmerkmal und höchstens einer Untereinteilung schon am Ziele sind. 

Natürlich kann man zu bestimmten Zwecken auch noch andere Ge- 
siehtspunkte einführen. Handelt es sich z. B. um die Entwickelungsge- 


! Essai sur la philosophie des Sciences, zuerst 1834— 1843. Tabelle am Schluß. 

2 Über die Einteilung der Wissenschaften, Philosophische Studien V, ı f. Tabellen S. 37, 
43» 41, 53- 

3 The Position of Psychology in the System of Knowledge. Harvard Psychological 
Studies I, S. 641. Tabelle am Schluß. Ausführlicher begründet Münstrerzere seine Klassi- 
fikation in Bd. I der Veröffentlichungen des Kongresses in St. Louis: »The seientific Plan 
of the Congress. « 
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schichte der Wissenschaften, um die zeitliche Reihenfolge, in der die ver- 
schiedenen Disziplinen einen gewissen Reifezustand erlangen, so ist offen- 
bar der Umstand besonders ausschlaggebend, ob sie es mit einfacheren 
oder verwickelteren Gegenständen zu tun haben. Conres »Hierarehie der 
positiven Wissenschaften« enthält in dieser Riehtung sehr viel Wahres, 
nur daß auch sie zu schablonenhaft durchgeführt ist. Die Selbständigkeit 
des psychischen Gebietes wird ganz ignoriert. Die Gegenstände der Wissen- 
schaften liegen nicht wie konzentrische Kreise um einen einzigen Mittel- 
punkt, sondern bilden mehrere Wellensysteme, die von selbständigen Mittel- 
punkten ausgehend sich schneiden. 

Handelt es sich nur um eine übersichtliche und sachgemäße Anord- 
nung der Mannigfaltigkeit der vorliegenden Wissenschaftszweige in ihrer 
augenblicklichen Form, dann dürften die angegebenen Gesichtspunkte das 
Wesentlichste erschöpfen — mit einer Ausnahme. Es fragt sich: wo bleibt 
bei dieser Teilung der Erde die Philosophie als einheitliche Wissen- 
schaft? Stücke von ihr sind uns da und dort begegnet, wie Psyehologie, 
Metaphysik, Erkenntnistheorie, Ethik. Aber was hält sie unter sich und 
mit den übrigen zur Philosophie gerechneten Disziplinen zusammen? 

Gelänge es nieht, irgend ein vereinigendes Merkmal zu finden, so 
würden wir damit auf den Standpunkt des Aristoteles zurückkommen. So 
sehr er auf große Zusammenfassungen bedacht ist, hat er doch keine ein- 
heitliche Definition von dem, was wir heute Philosophie nennen. 

Indessen läßt sich der sachliche Berührungspunkt aller unserer philo- 
sophischen Disziplinen finden, wenn man Philosophie als Wissenschaft der 
allgemeinsten Gegenstände faßt. Wir haben dann eben, um der Eigen- 
art der Philosophie gerecht zu werden, noch diesen fünften Einteilungs- 
grund nötig: allgemeinste und nichtallgemeinste Gegenstände. 

Daß die Metaphysik und die sämtlichen »Vorwissenschaften«, die 
Phänomenologie, Eidologie, Verhältnislehre, damit auch die Erkenntnis- 
theorie, unter diesen Gesichtspunkt fallen, leuchtet ein. Faßt man ferner 
Ethik, Ästhetik, Logik als praktische Wissenschaften, die zum Guten, 
Schönen, Wahren leiten, anders gesagt: die in Hinsicht des Wollens, des 
Geschmackes, des wissenschaftlichen Urteils das Richtige vom Verkehrten 
unterscheiden und innerlich verwirklichen lehren, die Pädagogik endlich 
als die, welche Kultur in jeder Hinsicht durch geregelte Einwirkung auf 
Individuen erzeugen lehrt, so wird ihre Aufnahme in den Kreis der Philo- 
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sophie gleichfalls gereehtfertigt sein. Die der Pädagogik wenigstens in- 
soweit, als sie ihren Begriffen die größte Verallgemeinerung gibt, ihre Gegen- 
stände unter dem höchsten Standpunkte auffaßt. Daß im übrigen diese 
Disziplinen die in der spezifisch-menschliehen Organisation gelegenen Be- 
dingungen, ja die besonderen Verhältnisse der Nationen und Zeiten zu 
berücksichtigen, daß sie immer mehr in die typischen Unterschiede kleinerer 
Gruppen einzudringen haben, je fruehtbarer sie werden wollen, liegt in 
ihrer Natur als praktischer Disziplinen; es hindert nieht ihre Zuordnung 
zur Philosophie, gemäß dem S. 84 erwähnten Prinzip der Zuordnung prak- 
tischer zu theoretischen Fächern. Ohne Zweifel stehen diese Untersuchun- 
gen eben doch mit der allgemeinsten Wertlehre in einer unmittelbareren 
und essentielleren Verbindung als alle sonstigen praktischen Disziplinen. 
Sie gehen zurück auf das, was uns einzig als unmittelbar wertvoll er- 
scheint, und suchen gerade dies seiner Verwirklichung entgegenzuführen. 

Besteht nun hierüber wenig Meinungsverschiedenheit, so ist um so 
mehr eine solche bezüglich der Psychologie entstanden, die sich für 
die ganze moderne Wissenschaftslehre als ein etwas unbequemes Fach er- 
weist und uns denn auch bereits mehrere Male beschäftigen mußte. Sie soll 
nach einigen nicht mehr zur Philosophie gehören. Den Grund freilich, daß 
Philosophie ausschließlich von Werten handle, nicht von Tatsachen und 
nieht von Gesetzen seiender Dinge oder geschehender Vorgänge, können 
wir von vornherein nicht gelten lassen, da wir die Aufgaben der Philo- 
sophie in Übereinstimmung mit ihrer gesamten Vergangenheit als univer- 
salere fassen. Die Einführung des Experimentes ferner, die uns nicht als 
Hindernis erschien, Psychologie den Geisteswissensehaften zuzurechnen, 
würde ebensowenig ein Hindernis bilden, sie als philosophische Wissen- 
schaft in Anspruch zu nehmen. Denn warum sollte nieht auch Philosophie 
das Experiment zu Hilfe nehmen, wo sie es gebrauchen kann? Es wäre 
überdies nicht das erstemal. 

So bleibt nur ein Motiv der Lostrennung, dem man eine gewisse Be- 
rechtigung nieht absprechen kann: der Gegenstand der Psychologie scheint 
nieht die erforderliche Allgemeinheit zu besitzen, da sie nur die Struktur- 
und Entstehungsgesetze seelischer Funktionen untersucht, wie Mineralogie 
die der Gesteine. Ganz so speziell ist nun zwar ihr Objekt nieht; denn 
die Strukturgesetze wenigstens, die sie aufzuzeigen sucht, haben in der 
psychischen Sphäre als letzte mögliche Verallgemeinerungen zu gelten, wie 

Philos.-histor. Abh. 1906. V. 12 
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die der Physik in der physischen. Immerhin, auch die Physik ist gegen- 
über der Metaphysik die speziellere Disziplin, und so kann es zunächst 
als das Richtige erscheinen, die Psychologie als ein nur relativ allgemeinstes 
Fach der Physik zu koordinieren, sie aber der Metaphysik und den eigent- 
lich philosophischen Disziplinen zu subordinieren. 

Genauer besehen ist jedoch das Verhältnis der Psychologie zur Meta- 
physik oder allgemeinen Weltanschauung ein engeres, essentielleres als das 
der Physik. Man braucht nur an die heutigen Systeme des Voluntarismus, 
Panpsychismus, die Philosophie des Unbewußten, die Ich- oder die Per- 
sönlichkeitsphilosophie und dergleichen immer wieder auftauchende Welt- 
anschauungsversuche zu denken, um einzusehen, daß es sich hier nicht um 
eine zufällige, seltsamerweise Jahrtausende überdauernde Arbeitsgemeinschaft 
oder Personalunion zwischen Psychologen und Metaphysikern handelt, son- 
dern daß ihre Probleme, also die Wissenschaften als solche, heute wie immer 
aufs engste zusammenhängen. Und wie? Die Pädagogen wollen Philo- 
sophen heißen, es aber den Psychologen verwehren, die doch allein von 
Herrsarts Tagen an diesem schätzbaren Bündel gutgemeinter Ratschläge 
einen wissenschaftlicheren Charakter zu geben vermochten? Und nicht 
Pädagogen allein, auch die übrigen, der Philosophie enger als sie verbün- 
deten Disziplinen, Ästhetik, Ethik, Logik, Rechtsphilosophie, Religions-, 
Sprach-, Sozialphilosophie usw., sie nähren sich an allen Ecken und Enden 
von psychologischem Blute. Damit ist nicht gesagt, daß sie nur ange- 
wandte Psychologie wären und nicht noch andere, selbständige Quellen 
und Erkenntnismittel besäßen. Aber soviel ist gewiß: was alle diese so 
verschiedenartigen Zweige philosophischer Forschung zusammenhält, ist 
nicht so sehr Metaphysik oder Erkenntnistheorie, auch nicht so sehr die 
allgemeinen Wertideen, als gerade die psychologischen Untersuchungen, 
deren sie samt und sonders in gleich hohem Maße bedürfen. Wie kann 
man daran denken, dieses Band herauszuziehen und dann noch von »der 
Philosophie«, im Sinn aller dieser Fächer, als einer Einheit zu reden? 

Unstreitig verlieren sich manche psychologische Studien der Gegen- 
wart, namentlich solche, die nicht der Psychologie im engsten Sinne, sondern 
der Phänomenologie angehören und die zugleich vorzugsweise experimentelle 
Behandlung erfahren müssen, derart ins Detail, daß sie die Fühlung mit 
den allgemeinsten Problemen zu verlieren, ja ihnen ferner zu stehen scheinen 
(vielleicht auch im Geist ihrer Urheber zuweilen wirklich ferner stehen) 
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als manche chemische, biologische, historische Betrachtung. Aber es ist 
hier nicht gut möglich, eine bestimmte Grenze zu ziehen. Wenn einzelne 
Untersuchungen unphilosophisch sind und sein müssen, so ist es doch nicht 
die psychologische Wissenschaft als solche und als Ganzes. 

Geht aus diesen Betrachtungen, deren speziellere Durchführung ich 
hier unterlassen muß, genügend die Unmöglichkeit einer Abtrennung der 
Psychologie vom Organismus der philosophischen Wissenschaften hervor, 
so müssen wir eben die Definition der Philosophie so fassen, daß sie aus- 
drücklich darin eingeschlossen ist. Denn Definitionen sind nicht da, um 
die Wissenschaften zu kommandieren, sondern haben sich den tatsächlichen 
Verhältnissen zu fügen. Es scheint mir daher sachgemäß, Philosophie zu 
definieren als: Wissenschaft von den allgemeinsten Gesetzen des 
Psychischen und denen des Wirklichen überhaupt. Mit dieser Er- 
klärung sind sogleich die beiden theoretischen Grundwissenschaften be- 
zeichnet, die die ganze Mannigfaltigkeit zusammenhalten. Die Zuordnung 
der praktischen Disziplinen erfolgt nach dem obigen Prinzip. Die Definition 
fließt nieht so unmittelbar, wie die zuerst versuchte, aus dem Unterschied 
allgemeinster und nichtallgemeinster Gegenstände; aber diese Unterscheidung 
liegt doch auch hier zugrunde. 

Nimmt man an der dualistischen Form Anstoß, so möge man sich 
erinnern, daß das »und« hier eben nicht eine äußerliche Zusammenfassung, 
sondern eine innere wesensnotwendige Zusammengehörigkeit bedeutet, und 
daß Philosophie in allen Fällen, wie man sie auch definieren mag (abge- 
sehen von ganz willkürlichen Festsetzungen), doch nur in dem weiteren 
Sinn eine Einheit bildet, wie wir etwa auch bei der Mathematik oder der 
Jurisprudenz von Einer Wissenschaft reden, obgleich auch sie längst in 
relativ ungleichartige Einzeldisziplinen auseinandergegangen sind. Von einer 
in diesem weiteren Sinn einheitlichen Wissenschaft muß man nur verlangen, 
daß die so zusammengefaßten Fächer unter sich enger zusammenhängen als 
jedes von ihnen mit irgendeinem anderen. 

Schließlich darf ja aber das Einzwängen in bestimmte Formeln nicht 
für wichtiger gelten als die lebendige Wissenschaft selbst. Definitionen 


! Ich stimme in dieser Auffassung vollkommen mit Wunpr und MünstERBERG über- 
ein: s. des letzteren Rede zur Eröffnung des neuen Psychologischen Instituts der Harvard 
University 1906, Harvard Psychological Studies II, S. 33. i 
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wollen nur gleich Titelüberschriften lange sachliche Überlegungen auf mög- 
lichst kurzen Ausdruck bringen. Bei der Philosophie wird dies immer nur 
unvollkommen gelingen. Das Leben und Weben der philosophischen Idee, 
um einmal hegelisch zu sprechen, läßt sich viel weniger fest, dauernd, 
gleichmäßig begrenzen als das wissenschaftliche Forschen in irgendeinem 
besonderen Gebiete. Dies zeigt sich nicht bloß an der Stellung der Psycho- 
logie, sondern noch an einer anderen Disziplin, die seit Hreen der Philo- 
sophie zugewachsen ist: der Geschichte der Philosophie. Wir pflegen sie 
jetzt als einen Teil der Philosophie selbst anzusehen, während man Ge- 
schichte der Physik nicht als einen Teil der Physik betrachtet. Ob dies 
immer so bleiben wird, kann man nicht wissen. Aber es erscheint mir 
gegenwärtig als sachlich bereehtigt. Nun ist die Geschichte der Philosophie, 
wie alle Geschichte, in erster Linie Tatsachenwissenschaft. Sind auch ge- 
wisse Gesetzmäßigkeiten hier nicht zu verkennen, so beansprucht doch die 
rein tatsächliche Existenz dieser bestimmten Systeme, ja dieser philosophi- 
schen Individuen, ein selbständiges Interesse, und zwar nicht bloß ein 
historisches, sondern auch ein philosophisches. Die großen Ideen der Ver- 
gangenheit müssen von den Lebenden, auch wenn sie dazu im Gegensatze 
stehen, als Teile ihres philosophischen Selbst aufbewahrt, in ihrem Denken 
»aufgehoben« sein. Darin möchte ich Hrerr recht geben. Ist nun Philo- 
sophie nach der gegebenen Definition eine Gesetzeswissenschaft, und sogar 
im prägnantesten Sinne, da sie die allgemeinsten Gesetze zu formulieren 
trachtet, so bedeutet die Aufnahme von Untersuchungen, denen die bloße 
Feststellung historischer Tatsachen auch schon als ein selbständiges Ziel 
gilt, ein Durchbrechen jener Definition. 

Indessen bemerkten wir ähnliches schon bezüglich der beschreibenden 
Naturwissenschaften: sie sind ihrer Defmition nach Wissenschaften von 
Strukturgesetzen physischer Gegenstände, dennoch liegt auch Singuläres 
als solches in ihrem Interessenkreis. Eine Unvollständigkeit in anderer 
Richtung ergab sich bei der Definition der Geisteswissenschaften als Wissen- 
schaften psychischer Funktionen: dort war sofort hinzuzufügen, daß das 
Studium von physischen Lebensäußerungen und Lebensbedingungen ganz 
untrennbar damit verbunden sei. Nirgends, die Mathematik ausgenommen, 
können Definitionen die Wissenschaftsbereiche vollkommen scharf begrenzen. 

Nieht einmal der Wissenschaftsbegriff selbst bildet für die Philosophie 
eine feste Umzäunung. Damit meine ich nicht, daß sie weniger strenge 
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Anforderungen an Genauigkeit und Begründung als andere Wissenschaften 
stellen dürfe. Sie sollte darin im Gegenteil rigoroser als alle verfahren, 
da die Grundlagen des Erkennens selbst zu ihren Gegenständen gehören 
und alles Übrige von ihr auf seinen Zusammenhang mit diesen Grundlagen 
geprüft werden muß. Sondern ieh denke an die antike und vornehmlich 
platonische Auffassung der Philosophie als höchster Lebensform. An dem 
Punkte, wo die Wissenschaft ihren Abschluß sucht, berührt sich zugleich 
die rein theoretische Lebenstätigkeit mit der gesamten geistigen Existenz. 
Wiederum aber: in der Definition braucht dies nicht zu stehen. 
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Ih: Charakteristische an dem Gehirne von Myxine, welches dieses von 
den Gehirnen aller anderen Vertebraten so deutlich abscheidet, ist das 
Veröden der Vorderhirnventrikel bis auf einen ganz schmalen Spalt, der 
nicht einmal durch die ganze sagittale Höhe hindurchgeht. Dadurch ge- 
winnt das Vorderhirn, welches ohnehin sehr kurz eingezwängt zwischen 
Bulbus olfaetorius und Mittelhirn ist, etwas Massives, Klotziges. Es ist mit 
den älteren Methoden ungemein schwer gewesen, die einzelnen Abschnitte 
scharf zu unterscheiden, weil einmal die äulsere Form so abweichend ist, 
dafs Vergleiche immer gewagt scheinen mufsten, und weil andererseits die 
Technik fehlte, welche die Faserung befriedigend darstellt. 

Die äufsere Form ist durch treffliche Abbildungen und Beschreibungen 
von G. Retzius (4) gut bekannt, für die Faserung haben wir durch eine 
sehöne Arbeit von Holm (10) mehr erfahren, als man bei dem Zustande 
der Technik, deren er sich bedienen mufste, erwarten konnte. Holm hat 
auch einen Theil der Ventrikel richtig gesehen, und ihm verdanken wir 
auch die ersten Nachrichten über die Faserverhältnisse des Thalamus und 
des Mittelhirnes sowie der Oblongata. Das Rückenmark hat G. Retzius (4) 
mit der vitalen Methode untersucht, nachdem schon früher Nansen (7) den 
Zellen und einigen Fasern seine Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Nansen 
hat auch die ersten guten Abbildungen des Querschnittes gegeben. Im 
Folgenden wird nur auf diese Arbeiten zu recurriren sein, denn die Ge- 
schichte der Entwicklung unserer Kenntnisse vom Myxinegehirn, das zu- 
erst von Anders Retzius (ı), dann von Joh. Müller (2), später auch 
an Schnitten von Sanders im Wesentlichen nur nach der äufseren Form 
bearbeitet wurde, findet man bei Retzius (4). 

1» 
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Es erschien als wichtige Aufgabe, mit den Mitteln verbesserter Technik 
an das, namentlich nach seinen Zellen und Fasern, immer noch wenig be- 
kannte Gehirn heranzutreten, um zu ermitteln, wie es sich in den all- 
gemeinen Wirbelthierhirntypus einfüge, dem des Verfassers Arbeiten seit 
20 Jahren gewidmet sind. Die folgende Beschreibung wird, aus Gründen 
klarer Darstellung und weil doch nur wenig bisherige Arbeit vorliegt, auch 
auf solche Verhältnisse einzugehen haben, die bereits durch frühere Autoren 
gesehen und beschrieben worden sind. 

Dank den zoologischen Stationen in Bergen und in Fiskebäkskil 
und dank der Liebenswürdigkeit des Custos des Senckenbergischen Mu- 
seums, Hrn. Dr. Römer, bin ich in den Besitz einer Anzahl Myxineköpfe 
gekommen, die grofs genug ist, um die mehrfach gemeldeten aufserordent- 
lichen Verschiedenheiten in der Ausbildung des Gehirns einigermafsen aus- 
zugleichen. Hr. Dr. Biart hat mir 22 Serien von Schnitten in den drei 
Hauptrichtungen freundlichst angefertigt. Aufserdem überliefs mir Prof. 
Otto Maas in München drei treffliche Serien von kleineren Exemplaren. 
Auch ein Plattenmodell wurde gefertigt, von dem ich Abgüsse an ver- 
schiedene Museen bereits geschenkt habe. Sie enthalten, durch Farben 
angedeutet, die Resultate, zu denen ich über die Ventrikel u.s. w. ge- 
kommen bin. 

Für das Myxinegehirn hat die Technik, welche wir bis vor Kurzem 
besafsen, nie ausgereicht. Wohl konnten wir einzelne Zellleiber färben 
oder versilbern, wohl auch die spärlichen markhaltigen Fasern im Rücken- 
marke und der Medulla oblongata nach Weigert blau beizen, für die Haupt- 
masse der völlig marklosen Nervenbahnen aber besafsen wir bis zu den 
Angaben von S.Ramon y Cajal und von Bielschowsky kein Mittel des 
Nachweises. In lebhaftem Empfinden gerade dieser Lücke habe ich sofort 
nach dem Bekanntwerden der neuen Axeneylinderfärbungen begonnen, die 
niedersten Gehirne mit ihnen zu studiren. Über Petromyzon wird aus 
unserem Laboratorium Dr. Schilling berichten, die auf Amphioxus be- 
züglichen Studien sind im Anatomischen Anzeiger 1906 erschienen. Hier 
soll dargestellt werden, was sich an Mysxine glutinosa ermitteln liefs, und 
es soll die erlangte Kenntniss des Gehirns der allerniedersten Vertebraten 
zur Gewinnung einer Gesammtauffassung benutzt werden. 

Nach einigen Vorversuchen habe ich die Bielschowsky sche Methode 
mit Stückfärbung benutzt, die Köpfe, an denen man vorher sorgfältig die 
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harten Kauplatten entfernen muls, aber viel länger, als der Autor es für 
seine Präparate verlangt, nämlich bis zu 30 Tagen, in der Silberlösung 
gelassen. Da fast alle gleichartig imprägnirt waren, ist anzunehmen, dafs 
die Grenzen der Methode erreicht wurden. Die Bielschowsky-Technik 
leistet für Fibrillen und die aus ihnen zusammengesetzten Nervenfasern 
sehr viel mehr als irgend eine vor ihr verwendete; für die Zellausläufer, 
welche keine Fibrillen enthalten, ist sie ganz ungenügend. Das zeigt z. B. 
ein Vergleich mit Golgi-Präparaten an dem Mittelhirn des Frosches oder an 
den Glomerulis olfactoriis irgend eines Thieres. Hier, wo die Golgi-Methode 
reichliche und schön aufgesplitterte Dendriten der Mitralzellen z. B. nach- 
weist, findet man mit der anderen Silbertechnik nur die Axone, welche 
aus den Mitralzellen stammen. Myxine bedarf deshalb durchaus noch der 
weiteren Durcharbeitung mit anderen Methoden. Bei Säugern besitzen 
wohl alle Ganglienzellen Fibrillen in allen Ausläufern. Hier tritt deshalb 
der Mangel nicht so deutlich hervor. 


Zur Histologie. 


Schon das histologische Bild, welches man bei Myxine durch die er- 
wähnte Methodik erhält, ist von dem, das bei anderen Vertebraten durch 
ebendieselbe erzeugt wird, durchaus abweichend und 
erinnert sehr an Bilder, die von den Wirbellosen her 
bekannt sind. Speciell die Abbildungen von Leydig 
und mehr noch die von Bela Haller über das Ge- 
hirn von Schnecken kommen in Erinnerung. Nicht, 
wie man es von den Vertebraten kennt, ist die Ge- 
hirnmasse im Wesentlichen aus Zellen und Fasern 
gebildet, zwischen denen ein Gliagerüst liegt. Sie 
besteht vielmehr aus einem ganz aufserordentlich 
feinen Netzwerk, das aus den Zellausläufern, die 
sich meist schnell verzweigen, hervorgeht, und bietet 
das Bild, welches die nebenstehende Figur zu geben 
versucht. Doch ist hier die volle Feinheit des Netz- 
werkes zeichnerisch nieht erreicht. In diesem Netz- 
werke tauchen dann aufserordentlich feine Axencylin- 
der, tief durch Silber geschwärzt, auf, während es 
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selbst sich nur blafsgrau imprägnirt. Die Fibrillen sammeln sich dann zu 
den Bündelehen der Nervenzüge. Starke Nervenfasern, so wie bei anderen 
Vertebraten, treten erst da auf, wo Wurzelfasern von Kopfnerven vor- 
kommen, wie denn überhaupt die Oblongata und das Rückenmark auch 
topographisch und histologisch durchaus an die anderer Vertebraten er- 
innern. Nur in ihnen kommen auch, was den bisherigen Untersuchern ent- 
gangen ist, echte markhaltige Nerven vor. Sie liegen in den zumeist mark- 
losen Nervenwurzeln und aulserdem in den Kreuzungsfasern, welche, aus 
den Nervenkernen hervorgehend, überall von dem caudalen Mittelhirnende 
bis in das Rückenmark hinein nachweisbar sind. Weiter frontal sind nur 
marklose Fibrillen vorhanden; in einzelnen Bündeln, so in dem Traetus 
habenulo-peduncularis auch gleichmäfsige Faserzüge, die nicht alle die 
Fibrillenfärbung geben. 

Nur an ganz wenig Stellen läfst sich nachweisen, dafs Achseneylinder 
direet aus Nervenzellen entspringen, so am Bulbus olfactorius, am Ganglion 
habenulae für den Fascieulus retroflexus, doch hat man oft genug durch 
die Anordnung von Zellen und Fasern den Eindruck, dafs ein direeter Ur- 
sprung vorhanden ist, dafs sich nieht etwa jenes Netzwerk immer zwischen 
beide schiebe. Derartige Beobachtungen würden augenblicklich, wo der 
Streit um das centrale Grau unentschieden tobt, von besonderem Interesse 
sein, wenn man nicht der Unvollkommenheit unserer Mittel lebhaft ein- 
gedenk wäre. Was hier beschrieben wird, sind nur die Bilder, welche 
Silber erzeugt, wenn es in bestimmter Weise redueirt wird. Noch fehlt uns 
irgend eine vitale Methode, welche beweist, dafs die beschriebenen Bilder 
wirklichen Verhältnissen entsprechen. Sicher ist nur Eins. Das Nerven- 
system von Myxine, ganz speciell das Vorder- und Zwischenhirn, 
besitzt sehr viel weniger Nervenzellen und sehr viel weniger, 
auch sehr viel feinere Fasern als irgend ein anderes Vertebraten- 
gehirn. Die Gewebsmasse, welche die grofsen Räume zwischen 
den wenigen heute nachweisbaren Elementen ausfüllt, hat bei 
Silberimprägnirung und nachfolgender Reduction durchaus 
netzige Anordnung. 

Bei der grofsen Feinheit aller Gewebselemente ist fast die ganze fol- 
gende Beschreibung auf Untersuchungen mit apochromatischen Ölimmer- 
sionen begründet. Ziemlich allgemein handelt es sich um Zellen mit einem 
grolsen Kerne, um den sich ein sehr spärliches Protoplasma lagert, in 
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dem dann deutlich Fibrillen nachweisbar sind, die meist längsgerichtet 
? zum Zellleibe verlaufen. Nur im Mittelhirne, in der Oblongata und natür- 
lich in den mächtigen Kopfnervenganglien kommen Zellen vor, die etwa 
gleiche Gröfse wie die bei den anderen Vertebraten hier liegenden haben. 
Ja in der Mittelhirnbasis liegen wie bei Petromyzon einige Riesenzellen. Aus 
ihnen entspringen caudalwärts ziehende dieke Nervenfasern. Die nähere 
f Untersuchung dieser jedenfalls eigenartigen Verhältnisse mufs Jemandem 
überlassen bleiben, der an frischem Materiale mit durchaus wechselnder 
Methodik arbeiten kann. Es scheint aber, dafs eine solche Untersuchung 
auch wichtig werden könnte für die gewebliche Differenzirung des Verte- 
R bratengehirns aus dem histologisch so abweichenden der Evertebraten. 
Bei Amphioxus und ganz besonders bei Petromyzon wird Ähnliches nicht 
gefunden. Hier erhält man Gewebsbilder, die an solche bei den anderen 
Wirbelthieren erinnern. Es hat wenig Zweck, ohne ceontrollirende Unter- 
suchungen mit anderer Methodik nun genauer die mit Silber erhaltenen 
Zelläquivalente zu beschreiben. 


Form und Eintheilung des Gehirns. 


Seit Jahren besteht in den Werken über die Vorderhirne niederer Verte- 
braten eine Differenz der Meinungen darüber, was man Vorderhirn und was 
man Zwischenhirn nennen solle. Da gerade bei Myxine die Deutung der 
vordersten Hirnabschnitte besonders schwierig ist, so soll hier zunächst 
festgestellt werden, was im Folgenden unter diesen Benennungen ver- 
standen wird. 

Fortgesetzte Arbeit über das Vertebratenvorderhirn veranlafst mich, in 
manchen Beziehungen den Standpunkt aufzugeben, den ich in früheren 
Jahren eingenommen, und im Wesentlichen die früher in Opposition gegen 
Rabl-Rückhard, Burckhardt und mich von Hrn. Studnicka aufge- 
stellte Auffassung anzunehmen. Nur in der Nomenclatur seien im An- 
schlufs an die im Handbuch der Entwicklungsgeschichte angenommenen 
Namen einige Änderungen gestattet. 

Aus der primären Vorderhirnblase, dem Telencephalon, stülpen sich 
beiderseits von der Schlufsplatte die Hemisphären aus. Zwei Abthei- 
lungen lassen sich an ihnen abgrenzen, eine ventrale, die den Riechnerven 
aufnimmt und in ihrem Inneren das Corpus striatum sowie das Ursprungs- 
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areal der Taenia thalami birgt, das Hyposphärium, und eine dorsale, 
das Episphärium, die sich sehr verschieden gestalten kann, ja in deren 
Verschiedenheit im Wesentlichen die aufsteigende Vervollkommnung des 
Grofshirns begründet ist. Wie Studnicka zuerst behauptet und wie es 
Ariens Kappers mir überzeugend an Präparaten bewiesen hat, die er 
demnächst veröffentlichen wird, sind die Elemente dessen, was bei höheren 
Vertebraten Dachabsehnitt wird, bei Teleostiern und Ganoiden im Wesent- 
lichen noch in den Seitenwänden gelagert, die sich beiderseits nach aufsen 
umstülpend den noch epithelialen Dachabschnitt zu einer breiten, dünnen 
Platte ausziehen. Bisher glaubte ich bei diesen Thieren nur Hyposphärium 
zu sehen; ich mufs nun anerkennen, dafs mindestens die Anfänge eines 
Episphäriums, allerdings in abnormer Lagerung, vorhanden sind. Petromyzon 
hat, wie ich an anderer Stelle nachgewiesen, nur hohle Lobi olfactorii; 
aber auch hier ist eine kleine Stelle des Dachabschnittes bereits frei von 
eintretenden Riechfasern, und genau an der gleichen Stelle entwickeln sich 
bei Selachiern zwei kleine Höcker, die Ausgangspunkte des Episphärium, 
welches der Träger des gesammten pallialen Rindenapparates wird. Über- 
gänge zwischen den Verhältnissen der Knochenfische und der Amphibien 
findet man innerhalb der Dipnoerelasse, s. Abhandl. Nr. 11. 

Über die Definition aller anderen Hirntheile herrscht längst nirgendwo 
eine Differenz. Sie sind alle bei allen Vertebraten vorhanden. Nur das 
Cerebellum, welches schon bei Petromyzon minimal ist und innerhalb der 
Vertebratenreihe mehr variirt als irgend ein anderer Hirntheil, je nachdem 
es durch die Lebensweise des Thieres für die Aufrechterhaltung des Gleich- 
gewichtes in Anspruch genommen wird, kann gelegentlich bis zum völligen 
Verschwinden klein werden. 


Betrachtet man das Gehirn von Myxine von oben, so erkennt man 
vorn eine schmale, senkrecht stehende Platte, in welche die Rieehnerven 
aus dem Geruchsorgan münden. Sie ist, wie die Untersuchungen von 
Sanders, Retzius und Holm gezeigt haben, im Wesentlichen aus Glo- 
merulis olfactoriis zusammengesetzt, in denen die Fila ganz so münden, 
wie bei allen Vertebraten. Die Deutung dieses vordersten Abschnittes als 
Bulbus hat also keine Bedenken. Anders ist es mit dem darauf caudal 
folgenden, anscheinend soliden paarigen Tumor. Er ist nur ganz kurz und 
caudal durch eine kleine rundliche Masse begrenzt, welche die Autoren als 
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Ganglion habenulae richtig deuten. Zweifellos enthält er die Elemente, 
welche aus dem Telencephalon hervorgegangen sind, das Hemisphärium 
(Proencephalon) und das Diencephalon. Wäre nun ein sicherer Ventrikel 
vorhanden, so liefse sich leicht sagen, was dem einen, was dem anderen 
zukommt, denn in das erstere erstrecken sich nur die Seitenventrikel, dem 
Diencephalon gehört der hinter der Schlufsplatte liegende mediane Ventrikel 
an. Aber gerade ein einheitlicher Ventrikel fehlt, die Schlufsplatte ist bisher 
nicht gefunden worden. 

Hier liegt das wichtigste Problem für die Deutung des Gesammt- 
gehirns. 

Hinter dem Ganglion habenulae liegen die Mittelhirnhälften und auf 
diese folgt eine kleine Hervorragung, welche von Retzius als Cerebellum, 
von Holm, dem ich mich anschliefsen muls, als Caudalabschnitt des 
Mittelhirns — hinterer Vierhügel — gedeutet wird. Unter 22 Myxinen 
habe ich nur zweimal einen Opticus gefunden, er ging zu einer basal 
seitlich liegenden, kleinen, Pigment enthaltenden Platte, offenbar dem Rudi- 
ment eines Auges. Alle übrigen Thiere hatten weder Augen noch Optici, 
auch hatten alle keine Oculomotorii und Trochleares. 

Die Oblongata ist beiderseits enorm durch die angelagerten Trige- 
minuswurzeln verbreitert, die in langem Zuge innerhalb des Centralnerven- 
systems hier aus dem Ganglion Gasseri spinalwärts ziehen. An dem Frontal- 
ende liegt basal ein mächtiges Corpus interpedunculare, das, wie überall, 
zwei Züge aus dem Ganglion habenulae aufnimmt. Direct frontal von ihm 
liegen an der Hirnbasis zwei ganz kleine paarige Ausstülpungen des Hypo- 
thalamus, den Lobi inferiores der Fische wohl homolog, und zwischen 
diesen erweitert sich der Ventrikel zu einem, von ungemein dünnen Wänden 
umgebenen, Infundibularsacke. Dieser geht beim Auspräpariren aus der 
Schädelhöhle, weil er in deren Kapsel eingebettet ist, immer verloren. 
Mitten in der Schädelkapsel liegt auch die breite, ganz dünne Platte der 
Hypophyse. Sie ist überall von dem Processus infundibularis durch Binde- 
gewebszüge getrennt. Die Umhüllung des Gehirns ist übrigens an der 
Basis sehr dünn. Hier liegt ihr der Canalis nasopharyngeus an, der ge- 
legentlich für die Hypophyse gehalten worden ist. 

Die Oblongata verschmälert sich zudem merkwürdig flachen Rückenmarke. 

Es ist charakteristisch für das Myxinegehirn, dafs nicht zwei Exemplare 
ganz gleich gebildet sind. 

Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. TI. 2 
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Das Proencephalon. 


Bei allen Vertebraten ist das Frontalende des Lobus olfactorius von 
der Formatio bulbaris mit ihrem durch die Glomeruli olfactorii charakte- 
risirten Baue überzogen. Das, was man Bulbus olfactorius gewöhnlich 
nennt, hat, wie ich früher gezeigt habe, im Innern immer schon Antheile 
des Lobus. Es ist deshalb zweckmäfsig, den Namen Bulbus olfactorius 
fallen zu lassen und von einer Formatio bulbaris an der Oberfläche des 
Lobus zu sprechen. 

Myxine hat als Überzug des frontalsten Gehirnendes eine sehr gut 
ausgebildete Formatio bulbaris. Unter den Glomerulis, deren Bau 
G.Retzius als dem der anderen Vertebraten gleich erkannt hat, liegen 
die mittelgrofsen Mitralzellen und unter ihnen die fast immer spindel- 
förmigen Zellen des Lobus olfactorius. In Abschnitten, welche mehr cau- 
dalwärts liegen, sammeln sich diese Lobuszellen zu einer dichten, peri- 
pher den Gehirntheil rindenartig umgebenden, schon Sanders bekannten 
Schicht (Taf. I Fig. 3—4). Man sieht nun bei allen gut gelungenen Im- 
prägnationen, wie sich aus den Mitralzellen feine einzelne Fibrillen ent- 
wickeln, welche, bald längeren, bald kürzeren Verlaufes, jedesmal innerhalb 
dieser Rinde und der ihr frontal vorgelagerten unregelmäfsigen homologen 
Formation enden. Diese Faserung ist also ein echter Traetus bulbo- 
corticalis, wie er uns, wenn auch geschlossener und mehr peripher, bei 
allen Vertebraten begegnet. Übrigens verlaufen auch ziemlich viele Fasern 
peripher, um von aufsen in die Lobusrinde einzudringen. Die Faserung ist 
Fig. 5 zum ersten Male abgebildet. Nur Holm sah einen kleinen Antheil 
derselben peripher weithin rückwärts zu einem caudalen Abschnitte des 
Lobus olfaetorius ziehen, den er als Epistriatum bezeichnet. Die Rinde, 
in der sie endet, ist eben dadurch Cortex lobi olfactorii. 

Bis hierher ist die Deutung nicht schwierig. Auch die Autoren, welehen 
nicht, wie mir, eine Nervenfaserfärbung zur Verfügung gestanden hat, welche 
also nicht den Tractus bulbo-corticalis gesehen haben, bezeichnen aus Grün- 
den allgemeiner Analogie den Hirntheil als Vorderhirn, so schon Anders 
Retzius. Holm gebraucht auch bereits den Namen Lobus olfaetorius für 
diesen Abschnitt und den Bulbus zusammen. Er sah ja in seinen caudalen 


Abschnitt, den er Epistriatum nennt, auch einen Faserzug aus dem Bulbus 
hineinziehen. 
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Nachdem mindestens ein grolser Theil des Vorderhirns so als Lobus 
olfactorius mit vorgelagerter Formatio bulbaris nun charakterisirt ist, erhebt 
sich die Frage, ob noch andere Theile als ein Riechlappen in dem Proence- 
phalon vorliegen und welche Beziehungen zu dem Zwischenhirne bestehen. 

Der in Rede stehende Körper ist fast solide. Zwar hat er medial, 
dicht hinter der Formatio bulbaris, an der Basis einen kleinen epithelaus- 
gekleideten Hohlraum und einen ebensolehen mehr caudal gelegenen, der 
direet in einen langen Infundibularsack übergeht, und manchmal verbindet 
auch ein ganz enger Canal die Gegend des Ganglion habenulae mit dem 
vorderen, von W. Müller als Trigonum einereum bezeichneten Hohlraume, 
aber nirgendwo steht einer der kleinen Hohlräume mit dem weiten Ventrikel 
in Verbindung, welcher aus dem Centralcanale des Rückenmarkes bis frontal 
zum Mittelhirnende zieht, um da — bei allen meinen Exemplaren — blind 
zu enden. W. Müller, Sanders, G. Retzius, Holm, alle, welche Myxine 
neuerdings untersucht haben, sind überzeugt, dafs hier Reste eines ver- 
ödeten Ventrikels vorliegen, Reste, von denen Holm noch angiebt, dals 
sie sehr variabel seien. Nirgendwo in der Thierreihe begegnet uns Ähn- 
liches. Es ist aber klar, dafs für sehr wichtige Fragen, für die Lage der 
Schlufsplatte z. B., für die Eminentia chiasmatica u. A. mit einem solchen 
dünnen Epithelrohre nichts anzufangen ist. Wollen wir das Vorderhirn 
in Homologie mit anderen Vertebratenvorderhirnen bringen, so muls un- 
bedingt das frontale Ventrikelende nachgewiesen werden, weil es die Hinter- 
seite der Schlufsplatte bildet; es ist auch zu fragen, wo etwa die sonst 
überall vorhandenen Seitenventrikel zu suchen wären. 

Nun ist es in der That gelungen, diese Fragen alle zu befriedigendem 
Ende zu führen. Myxine hat genauan der Stelle, wo alle anderen 
Vertebraten Ventrikel haben, ebensolche, aber sie sind nur in 
Epithelresten vorhanden. Jene Canäle und Ampullen sind die 
Stellen, wo der Ventrikel nicht verödet ist. 

An sehr genauen Sagittalschnitten erkennt man am besten die Ven- 
trikelgrenzen. Nur mufs man sorfältige Zellfärbungen haben, die gestatten, 
Epithelreste von Ganglienzellen jedesmal zu unterscheiden, eventuell muls 
man mit der Ölimmersion Zweifelhaftes aufklären. Nach einem solchen 
Schnitte ist Fig. 3 Taf. I gezeichnet. 

Hier sieht man deutlich, wenn man von dem Aquaeductus frontalwärts 
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bisher entgangene Epiphysenausstülpung existirt, die ich übrigens nur an 
zwei Exemplaren sicher fand, dals aber dann ein breites Feld aus Epithel- 
zellresten auftritt, welches genau Lage und Form des Vertebratenventrikels 
hat. Dorsal erstreckt es sich in das Corpus habenulae hinein, an dessen 
frontalem Ende es von der Commissura habenularis überquert wird. Ventral 
erweitert sich der sonst überall verklebte Ventrikel zu einem deutlichen 


Recessus praeoptieus — es ist der von den oben erwähnten Autoren als 
Trigonum einereum bezeichnete Theil — und zu einem schönen Recessus 


infundibularis. In der Gegend, wo der Haubenwulst erwartet werden sollte, 
war auch an dem besten meiner Schnitte die Grenze unsicher. Besonders 
interessant aber ist die frontale Ventrikelgrenze. Hier hört die Epithel- 
platte genau so auf, wie bei allen Vertebraten, hier liegt eine echte La- 
mina terminalis. Ein mächtiges Gefäfs frontal von ihr trennt die beiden 
Lobi olfactorii. In dieser Lamina terminalis verlaufen dann die Fasern der 
Commissura anterior, und in ihrer caudalen Fortsetzung liegt an der Basis 
die Chiasmaplatte, die hier auch zum ersten Male gezeichnet wird. Man 
wird bemerken, dafs etwa im Öentrum dieses grofsen Ventrikels sehr viel 
weniger Epithelreste vorhanden sind. Hier berühren sich zwei mächtige 
Ganglien des Thalamus, um ziemlich innig mit einander zu verschmelzen. 
Das wäre also eine Art — kein Homologon — Commissura media. Einen 
Recessus neuroporieus habe ich nicht gefunden. Gelingt es einmal, Jüngere 
Thiere zu erhalten, so wird er wohl auch nachweisbar sein. Wenig dorsal 
von der Commissura anterior ist die Schlufsplatte nicht weiter zu ver- 
folgen. Sie geht hier in das Massiv des mächtigen Ganglion habenulae 
über. An meinen besten Präparaten glaube ich zu sehen, dafs hier 
zwei Lagen Zellen sind, deren dorsale als Tela epithelialis anzusehen 
wäre, welche eben mit dem Epithel des Ventrikels zwischen der Gan- 
glia habenulae verklebt ist. Ein dünner Bindegewebszug, der nur bis 
an das caudale Ende dieser Ganglia habenulae geht, ist wohl dorsale 
Grenze. 

Der unpaare Ventrikel wäre hier also nachgewiesen, und da er bei 
allen Vertebraten von Petromyzon an aufwärts beiderseits von Zwischen- 
hirnantheilen begrenzt wird, so ist nun auch die Deutung der ihn bei Myxine 
umgebenden Massen gegeben. 

Zur Diagnose des Hemisphäriums aber mülste noch jederseits eine 
Ventrikelausstülpung nachzuweisen sein, eben der paarige Ventrikel, welcher 
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das Hemisphärium charakterisirt. Es gelang in der That, auf Horizontal- 
schnitten auch diese paarigen Ventrikel zu finden. 

Die paarigen Zwischenhirnkörper, welche in der Mittellinie durch die 
Ventrikelreste nur partiell von einander getrennt sind, sind an ihrer ganzen 
Frontalseite von ebensolchen Epithelresten überzogen, wie sie im unpaaren 
Ventrikel gefunden wurden. Diese jederseits von der Schlufsplatte aus- 
gestülpten Epithelmassen müssen den Ventrieuli laterales angehören. Sie 
sind immer gut von dem medialen Ventrikel her in die Lobi olfactorii 
lateralwärts zu verfolgen (Fig. ı4, Taf. II. 

Die Verödung des ganzen Ventrikelsystems bei Myxine ist offenbar 
durch das Wachstlhum der dem Zwischenhirn angehörigen Massen in den 
Ventrikel hinein erfolgt. Sie sind so grolfs, dafs sie, zwischen sich den 
gröfsten Theil des unpaaren Ventrikels und vor sich die ganzen Seiten- 
ventrikel ausfüllend, diese Hohlräume verödeten und ihr Epithel zur par- 
tiellen Atrophie gebracht haben. Die erhaltenen Reste sind auf sagittalen 
Schnitten (Fig. I—3) gut zu erkennen. Am lehrreichsten ist ein Frontal- 
schnitt (Fig. 5), weil er beide Seitenventrikel und die Mittelventrikel der 
Lage nach noch erkennen lälst. 

Diese Verhältnisse waren bisher nicht geklärt. Erst die Untersuchung 
des Epithels mit der Ölimmersion und das Einzeichnen jeder Zelle an ihren 
Platz im Ganzen hat die Erkenntnifs ermöglicht. Der Vorderhirnventrikel 
erreicht an keinem meiner Exemplare den Bulbus olfactorius, ich halte es 
aber doch bei der grofsen Variabilität, der man bei Myxine überall im Ge- 
hirne begegnet, für wahrscheinlich, dafs es auch Exemplare giebt, bei denen 
der Vorderhirnventrikel sich so weit ausdelınt wie bei anderen Vertebraten. 
Der Seitenventrikel ist auch auf lateralen Sagittalschnitten zu erkennen, z.B. 
Fig. ı und 2, Taf. I. An ganz kleinen Myxinen von etwa 7— 8°” Länge, geht 
er besonders deutlich beiderseits vom unpaaren Ventrikel ab, der hier an 
vielen Stellen, wo er bei älteren T'hieren verwachsen ist, noch offen bleibt. 

Durch die Klarstellung des Ventrikels haben wir eine Orientirung dar- 
über gewonnen, was Vorderhirn und was Zwischenhirn ist. Wir können nun 
zu der Beantwortung der Frage übergehen: Welche Theile des Vertebraten- 
vorderhirns sind in dem bisher Vorderhirn genannten Abschnitte zu finden? 

Jeder Schnitt in frontaler Richtung lehrt sofort eine deutliche Schich- 
tung kennen. G. Retzius hat sie gut abgebildet. Diese Schichtung ent- 
steht durch abwechselnde Lagen Ganglienzellen führender und faserhaltiger 
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Gewebe und war mangels ausreichender Methodik bisher ihrem Wesen nach 
ganz unbekannt (Taf. I, Fig. 4 und 5). 

Auf eine kaum Nervenfasern enthaltende feingekörnte Schieht — Mo- 
leeularschicht — folgt eine mächtige Platte von im Wesentlichen pyra- 
midalen bipolaren Zellen. Die grölseren derselben senden alle in die Mo- 
leeularschicht einen Spitzenfortsatz hinein, der dort mit wenig Reisern auf- 
zweigt; viele kleinere Zellen liegen nach allen Richtungen des Raumes 
orientirt. Zwischen diesen Zellen findet man ein feines Faserwerk, das 
aus jenem in der Textfigur S. 5 abgebildeten Geflechte und zahlreichen 
echten Fibrillen besteht. Diese letzteren entstammen, wie namentlich Sa- 
gittalschnitte erkennen lassen (Fig. ı), dem Bulbus olfactorius; sie sind zu- 
meist Traetus bulbo-corticales. Den Bulbus verlassen sie nicht, wie Holm 
meint, in geschlossenen Zügen, sondern durchaus in zerstreuten und bei 
der Nähe des Lobus natürlich sehr kurzen Zügen. 

Unter dieser Schicht, die man als Cortex olfaetorius bezeichnen mufs, 
liegt eine grofse Anzahl von feinen Nervenfasern, die alle aus der Com- 
missura anterior stammen. Sie treten zu den Zellen der Rinde, wie ihr 
Aufwärtsbiegen in der Rindenrichtung (s. Fig. 4—6) zeigt, in Beziehung; 
doch ist der feinere Apparat auch bei der Silberfärbung nicht erkennbar. 
Die Zellen des Lobus olfaetorius enthalten alle Fibrillen, die den mäch- 
tigen Kern umziehen, sich meist an dem centralen Pole sammeln und dann 
zumeist in einem feinen, die Zellen umspinnenden Netze auflösen. In dieses 
Netz treten die Traetus aus dem Bulbus ein, ebenso die Fasern aus der 
Commissura anterior. Sie enden alle in der erwähnten Rinde, diese so 
als Cortex lobi olfactorii charakterisirend. 

Unter der Riechrinde verläuft also, ganz wie bei den übrigen Verte- 
braten, das Fasersystem der Commissura anterior, pars olfactoria, auch 
bisher kaum gekannt. Seine Fasern tauchen zwischen den feinen Tractus 
bulbo-cortieales, von denen sie sich im Kaliber nicht unterscheiden, auf, 
sammeln sich zu einem dichten Zuge unter der Rinde und ziehen dann 
durch eine Stelle der Schlufsplatte hinüber auf die andere Seite. 

Aus dem Lobus olfactorius stammen noch dünnste Faserbündel, welche 
nahe der Hirnbasis caudal verlaufen und im Zwischenhirnboden der Ver- 
folgung sich entziehen. Es handelt sich höchst wahrscheinlich um den 
zuerst von mir an Säugern gesehenen, von Wallenberg näher verfolgten 
und neuerdings auch bei Teleostiern von Goldstein entdeckten Tractus 
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zur Haube des Nachhirns — Traetus olfaeto-tegmentalis. Die für 
die Knochenfische nachgewiesene Kreuzung habe ich nieht gefunden, wohl 
weil an der Stelle, wo sie zu suchen ist, dieht vor dem Corpus inter- 
pedunculare, so viel andere Kreuzungsfasern liegen, dafs ein feines Bün- 
delchen sich nicht abscheiden läfst. 

Das Centrum des Vorderhirns wird von gröfseren, unregelmäfsig ge- 
lagerten Zellen eingenommen. Sie müssen in ihrer Hauptmasse als Nucleus 
corporis striati angesehen werden. Denn ihnen und einer mehr lateral 
gelegenen Zellansammlung, derselben, welche Holm als Epistriatum be- 
zeichnet, entstammt ein geschlossener, auch von Holm gesehener Faserzug 
zum Hypothalamus, dessen mehr dorsale Fasern auch im Thalamus selbst 
verloren gehen. Dieser Zug ist jedenfalls der bei allen Vertebraten wieder- 
kehrende Traetus strio-infundibularis, ein Theil des Tractus strio-tha- 
lamicus (Fig. ı, 6, 7). 

Das mächtigste Bündel aus dem Vorderhirne ist aber die Taenia 
thalami (Fig. 2—4). Ihre Fasern sammeln sich aus allen Gegenden des 
Vorderhirnmassivs zu zwei Zügen, einem, der dorsal entspringend direet 
caudalwärts zu dem Ganglion habenulae zieht, das ja zwischen die Hemi- 
sphären eingeschoben ist, und einem, der von der Basis stammt. Seine 
Fasern, die auf allen abgebildeten Sagittalschnitten sichtbar sind, müssen, 
um zum Ganglion habenulae zu gelangen, dorsalwärts ziehen. Sie liegen 
dabei dicht dem Epithel des Seitenventrikels auf. Die Vereinigung des 
ventralen und des dorsalen Bündels dicht vor dem Ganglion ist auf Taf. I, 
Fig. 5 sichtbar (s. auch Fig. 16). 

Es ist von besonderem Interesse, dafs in dem durchaus atrophischen 
Gehirne alle Faserzüge bis auf diese Taenia minimal geworden sind. Ich 
habe früher die Taenia in Beziehung zum Riechapparate gebracht, aus 
dessen caudalen Abschnitten sie bei den meisten Vertebraten leicht abge- 
leitet werden kann. Bei den Reptilien, Vögeln und Säugern liegt hier 
für sie ein eigener Kernabschnitt. Auch bei Myxine ist die nahe Beziehung 
zum Lobus olfactorius nicht in Abrede zu stellen. Auffallend und der Ver- 
muthung durchaus widersprechend ist, dafs bei Amia, wo ein sehr mäch- 
tiger Riechapparat vorhanden ist, die Taenia thalami kaum nachweisbar 
klein ist. Ebenso ist sie bei den Selachiern mit grofsem Riechapparat 
ein relativ dünnes Bündel und bei den Vögeln, deren Olfaetorii verkümmert 
sind, doch immer als deutlich relativ starker Zug nachweisbar. 
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Das Hemisphärium nimmt also aus dem Bulbus in eine gut ausge- 


bildete Rinde Fasern auf — Traetus bulbo-cortieales. Es entsendet Faser- 
züge in das Ganglion habenulae — Taenia — und in den Thalamus — 


Traetus strio-thalamieus —, mufs also ein Striatum und einen Nucleus 
taeniae enthalten. Andere Kerne und andere Faserbeziehungen waren nicht 
nachzuweisen. So rechtfertigt sich der Schlufs, dafs das Vorderhirn von 
Myxine alle Theile des Hyposphäriums der Vertebraten in sich vereinigt, 
also ein Hyposphärium ist. Ein Episphärium fehlt vollständig, wenn man 
nicht die ganz kurze mediale Epithelplatte dicht vor dem Ganglion habe- 
nulae so bezeichnen will. 


Diencephalon. 
a) Thalamus. 


Beiderseits von der Schlufsplatte erstreckt sich der nur durch das 
Epithel charakterisirte Ventrikelrest ein gutes Stück jederseits lateral. Der 
Horizontalschnitt hat hier die Form eines Ankers, wo denn der Stil dem 
Ventrieulus medius, die Arme den verödeten Seitenventrikeln entsprechen. 
In dem Hohlraum jedes dieser Arme liegt ein grofser Körper, der etwa 
einem auf die Spitze gestellten Ei gleichen mag. Er hat überall die glei- 
chen Zellen und hebt sich aus dem Hirnmassiv deshalb gut heraus, weil 
er frontal von dem Epithelreste und den aufsteigenden Taeniazügen (Taf. I, 
Fig. 2— 3), caudal von dem aus dem Ganglion habenulae zur Basis ziehen- 
den Tractus habenulo-peduncularis, den man Fig. 3 basal enden sieht, be- 
grenzt ist. An seinem dorsalen Ende liegt das Ganglion habenulae, an 
seinem ventralen ziehen Fasern einher, welche der Pars infundibularis des 
Traetus strio-thalamieus und auch dem basalen Riechbündel angehören. 

Nach seiner Lage ist dieser Körper den Thalamusganglien der anderen 
Vertebraten entsprechend. So hat ihn auch Holm aufgefafst. Es mufs 
aber constatirt werden, dafs ich nicht wie Holm das Eindringen von 
Striatumfasern an seinem Frontalende, wie es sonst wohl bei allen Verte- 
braten gefunden wird, mit Sicherheit beobachtet habe. Der Tractus strio- 
thalamieus aus dem Corpus striatum löst sich ganz diffus in den Seiten- 
theilen des Zwischenhirns und in dessen mehr basalen Abschnitten auf. 
Er hat im Zwischenhirne so wenige geschlossene Züge, dafs er — bei 
Petromyzon ist es ebenso — nur sehr unsicher caudalwärts zu verfolgen 
ist, wenn er einmal das Corpus striatum verlassen hat. 
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Aufser der Lage und dem Striatumzuzug werden die Thalamusganglien 
immer durch einen Faserzug charakterisirt, der zu ihnen aus dem Rücken- 
marke aufsteigt. Ein solcher Tractus spino-bulbo-thalamicus existirt nun 
bei Myxine auch. Er läfst sich durch die Längssysteme der Oblongata, 
wo er wohl etwas Zuzug bekommt, gerade bis in die Höhe des vorhin 
beschriebenen Kernes verfolgen (Taf. I, Fig.ı). Die Fasern zerstreuen sich 
hier so, dafs ich nicht sicher sagen kann, ob sie nun alle nur zu diesem 
Kern oder auch zu seiner Umgebung in Beziehung treten. Es wird wohl 
das Letztere der Fall sein, denn das Innere des Kernes ist überaus arm 
an Fasern (Fig. ı und 2). 


b) Epithalamus. 


Das mächtige Corpus habenulae, welches aus der innigen Verschmel- 
zung des rechts- und linksseitigen Ganglions entsteht, ist fast so grols 
wie der ganze Riechlappen. Es mufs im Haushalte des Thieres eine be- 
sondere Rolle spielen, zumal auch die in es gelangende Faserung der Taenia 
stärker ist als irgend eine andere Vorderhirn- oder Zwischenhirnfaserung. 
Die Taenia ist auch stärker als bei irgend einem Selachier oder Teleostier. 
Nur Petromyzon hat ähnliche Verhältnisse. Bei dieser Gelegenheit sei mit- 
getheilt, dafs die schwächste Taenia und das kleinste Ganglion habenulae, 
die mir bisher in der Thierreihe begegnet sind, Amia calva angehören. 
Das Ganglion habenulae ist so grols und liegt so offen da, dafs es möglich 
sein mülste, es bei Myxine zu zerstören und die Folgeerscheinungen zu 
beobachten. 

Die Taenia formirt sich erst direet frontal von dem Corpus habenulae 
beiderseits aus dem horizontalen und dem sagittal anlangenden Faserzuge. 
Beide stammen aus dem Gebiete des Lobus olfactorius, den sie, der eine 
horizontal aus den Frontalabtheilungen stammend, der andere ventrodorsal 
aus den Caudalabtheilungen aufsteigend, verlassen. Diese Zweitheilung der 
Taenia in einen horizontalen und einen verticalen Ast findet sich sehr gut 
auch bei Petromyzon ausgesprochen. Im frontalen Habenulargebiete be- 
ginnen die Züge dieser Tractus olfacto-habenulares zu kreuzen. Die 
mächtige Commissura habenularis setzt sich bis in das caudale Drittel 
des Habenularkörpers fort. Ich habe mich nicht überzeugen können, dafs 
Fasern irgendwie zu Zellen des Ganglion habenulae in Beziehung treten, 
und neige sehr zur Annahme, dafs in der Commissura habenularis der 
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gröfste Theil der Taeniafasern etwas aufgesplittert einfach die Mittellinie 
überschreitet. Falls Züge oder Collateralen an das Ganglion abgegeben 
werden, so waren sie jedenfalls für meine Technik nicht nachweisbar. 
Holm bildet einen Theil der Taeniazüge und die Commissura richtig bereits 
ab. beschreibt sie auch. 

Das Corpus habenulae entläfst ventralwärts jederseits dicht an der 
Mittellinie einen kräftigen und beiderseits gleich starken Tractus habenulo- 
pedunecularis (Fig. 3, 7, 8). Dieser endet an der caudalen Hirnbasis in 
einem mächtigen Corpus interpedunculare. Das Corpus interpedunculare 
besteht aus einem rundlichen centralen unpaaren Körper, der von hinten 
her von einem etwa hufeisenförmigen Wulst umfafst wird. Die offene 
frontale Seite desselben nimmt die mächtige Kreuzung der Tractus habe- 
nulo-pedunculares ein. 

Der mächtige Körper der vereinten Habenularganglien erstreckt sich 
mit keilförmigem Ausläufer zwischen die Hälften des Mittelhirndaches hin- 
ein (Taf. II, Fig. 6); er ist an den meisten Exemplaren mit ihnen ganz 
fest verwachsen, so dafs ein für den Kenner anderer Vertebratengehirne 
ganz ungewöhnliches Bild entsteht. Dieser Eindrängung scheint auch die 
Epiphysenausstülpung zumeist zum Opfer zu fallen. 

Ganz allgemein hat man bei Myxine eine Epiphysenausstülpung 
vermifst. Studnicka, welcher sich speciell mit dieser Frage beschäftigte, 
läugnet direet das Vorkommen. Was Leydig früher als solche beschrieben 
habe, sei ein Lymphsack gewesen, und was Beard abbilde, sei gar das 
Infundibulum, da jener dorsal und ventral verwechsle — was übrigens 
an dem so atypischen Gehirn gar nicht schwer ist. Jedenfalls hat eines 
meiner Exemplare eine Epiphysenausstülpung an der typischen Stelle gehabt 
— sie ist Fig.3 abgebildet — und ein zweites das Gleiche, wenn auch 
weniger klar. Es handelte sich im ersten Fall um einen kleinen Blind- 
sack mit ganz niedrigem Epithel, im zweiten um einen ebensolchen, der 
aber von durch Silberniederschläge unerkennbaren Massen ganz solide aus- 
gefüllt war. Es sind das wohl Gebilde, welche beim Embryo vorhanden, 
später bei dem einen Individuum mehr, bei dem anderen weniger vollständig 
verschwinden. 

Genau an der Grenze von Zwischenhirn und -Mittelhirn ist der Ven- 
trikel zum Verschlusse gekommen. Man kann aber die Epithelien des 
weiten Mittelhirnventrikels bis unter den Epiphysenkörper verfolgen und 


Über das Gehirn von Mysxine glutinosa. 19 


hier den Anschlufs an das oben geschilderte atrophische Epithel des un- 
paaren Ventrikels constatiren. 


c) Hypothalamus. 

Ventral von der Commissura anterior erweitert sich der mittlere Ven- 
trikel zu einem kleinen niemals verödenden Abschnitte, der nach der Lage 
genau dem Recessus praeopticus der Vertebraten entspricht. Seine Epi- 
thelauskleidung ist die typische. Der Raum ist identisch mit W. Müller’s 
Trigonum cinereum. Innerhalb des direct caudal von dem Recessus prae- 
opticus wieder verödenden Ventrikels kann man durch Verfolgung der Epi- 
thelreste eine deutliche Eminentia chiasmatica abscheiden (s. Fig. 3). 
Auf sie folgt dann wieder ein fast regelmäfsig vorhandener Hohlraum, der 
Recessus infundibularis, der caudal dicht vor dem Haubenwulste mit 
dem Recessus mammillaris abschliefst. Von diesem Abschnitte geht jeder- 
seits ein bereits von G. Retzius gesehener kleiner Hohlraum aus, der 
offenbar mit dem Recessus lateralis tuberis der Fische identisch ist. 
Aufsen bietet der ganze Hypothalamus allerdings nur das Bild einer ein- 
heitlichen Masse, aber man kann doch an dem Reconstructionsmodelle, das 
wir angefertigt haben, sehen, dafs sein caudaler Abschnitt sich in die zwei 
lateralen Lobi und den ventralen Lobus infundibuli gliedert. Der Lobus 
infundibuli erstreckt sich weithin unter der Oblongata caudalwärts. Er 
hat nur einen dünnen Stiel, dessen Verbindung zum Gehirne natürlich an 
isolirten Gehirnen immer abreilst. An keiner Stelle, wenigstens bei meinen 
Exemplaren, berühren sich Lobus infundibuli und die in die häutige Um- 
hüllung des Schädels eingebettete doppelte Zellenlage der Hypophysis. 

Der Lobus infundibuli erstreckt sich nicht nur caudalwärts, sondern 
an einigen Exemplaren auch etwas frontal von seiner Abgangsstelle. Dieser 
Frontalabschnitt endet in zwei ganz kurzen Blindsäcken. Er ist ebenso 
wie die seitlichen Abschnitte von einer einzigen Reihe der allerniedersten 
Epithelien ausgekleidet, die ich in der Cylinderzellenreihe je gesehen habe. 

Der Lobus infundibuli ist etwas in die bindegewebige Hülle des Nerven- 
systems eingesenkt. Unter ihm, aber soweit ich sehe nicht in direeter Be- 
rührung, liegt die Hypophysis. Sie ist ein breiter mit etwa cubischem 
Epithel ausgekleideter Schlauch von engem Lumen. Sie liegt natürlich 
ganz in die bindegewebige Schädelkapsel eingegraben. Dieser liegt dann 
direet der Canalis nasopharyngeus an, der nirgendwo mit der Hypophyse 
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bei den reifen Thieren im Zusammenhange steht, auch ein ganz anders- 
artiges Epithel — Cylinder mit einzelnen Becherzellen eingesprengt — hat. 
Dieser Befund steht vollkommen in Einklang mit dem von Sanders und 
auch dem von G. Retzius, der speciell gegen Kupffer (8) betont, dafs 
nirgendwo der langgestreckte Blindsack des Infundibulums mit der Hypo- 
physe zusammenhänge. Kupffer war der Meinung, dafs sein caudales 
Ende in jene umbiege, dafs also die Hypophysis eigentlich Infundibular- 
drüse sei, die wirkliche Hypophyse sah er in jenem Canalis nasopharyn- 
geus gegeben. Dagegen hat sich auch Fürbringer (12) ausgesprochen. 

Der Hypothalamus ist im Ganzen arm an Ganglienzellen. Einen eigent- 
lichen, annähernd geschlossenen Kern, wie Holm ihn fand und Nucleus 
hypothalami nannte, auch eine Commissur zwischen ihm und der anderen 
Seite konnte ich nicht an meinen Exemplaren nachweisen. 

In die Gesammtmasse treten aus dem Vorderhirn jederseits zwei Faser- 
züge, die Traetus strio-thalamiei und die Tractus olfaeto-tegmentales. Die 
ersteren lösen sich zweifellos hier auf, die anderen aber, sehr feine Züge, 
verschwinden ohne Aufsplitterung nahe dem caudalen Ende. Wahrschein- 
lich kreuzen sie da, denn das gleiche Bündel wird bei Teleostiern und 
bei Petromyzon eben hierher zu einer Kreuzung verfolgt, ‘deren Äste dann 
in der Haube des Nachhirns verloren gehen. 

Ein eigenes Fasersystem, wie deren mehrere bei Teleostiern und Ga- 
noiden hier vorkommen, kam nicht zu Gesicht. Namentlich existirt auch 
kein Nervenapparat für den Infundibularsack und einen Saceus vasculosus. 
Es ist sehr auffallend, dafs der Saecus, wenigstens an meinen nicht in- 
jieirten Präparaten, auch nicht in Spuren vorhanden ist. Myxine und 
Petromyzon sind die einzigen wasserlebenden Vertebraten, welche desselben 
entbehren. Bekanntlich fehlt er im Wesentlichen den Landthieren und 
schwindet bei den Amphibien bis auf Spuren, wenn die Larven das Wasser 
verlassen. 

Über den Hypothalamus weg, etwa die Grenze zwischen ihm und 
dem Thalamus bildend, ziehen die Fasern des Tractus spino-bulbo-thala- 
micus. Ihnen liegen gemischt und besonders ventral diejenigen des Tractus 
strio-thalamieus bez. strio-infundibularis an. 

Lateral am Hypothalamus ziehen aus dem vorderen und auch aus dem 
hinteren Mittelhirndache allerfeinste Fäserchen (Fig. 2), herab bis in die 
Gegend der Eminentia chiasmatica. Manchmal wird in dieser eine Com- 
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missur gefunden, die Holm, welcher den Tractus opticus vermilst, als 
Decussatio supraoptica deutet (Fig. 3). Auch ich bin geneigt, mich dieser 
Auffassung anzuschliefsen. Denn die Mittelhirnfasern sind immer da, einen 
Opticus aber habe ich unter meinen 22 Thieren nur zweimal gesehen. In 
diesen zwei Fällen allein waren auch Augenreste vorhanden. 

Dieses atrophische Auge ist von G. Retzius zum ersten Male genau 
untersucht worden. Meine Präparate mit Fibrillenfärbung haben an den 
Augen im Wesentlichen für die in und hinter der Retina gut sichtbaren 
Nervenfasern das Gleiche ergeben, wie G. Retzius es abbildet. Es reichen 
aber die hinter den Augen zusammentretenden feinsten Optieusfäserchen 
an den beiden Exemplaren verschieden weit hirnwärts. An dem einen 
erreichen sie in der That das Chiasma, gehen aber dort verloren, an dem 
andern sind sie schon nach dem Durchtritte durch die Schädelkapsel ver- 
schwunden. Da die Augen immer überaus atrophisch sind, im Wesent- 
lichen nur aus einer pigmentirten Platte mit einigen länglichen Zellen, dem 
Sinnesepithel, und einigen rundlichen Zellen, wohl Ganglienzellen, bestehen, 
so dürfen wir in den Sehnervenresten wohl Züge sehen, die in der atro- 
phischen Retina selbst entspringen, wie übrigens die Mehrzahl der Seh- 
nervenfasern bei allen Vertebraten. Der Sehnerv und das Chiasma, welche 
W. Müller beschrieben hat, sind von den späteren Autoren nicht wieder- 
gefunden worden. 

Dafs ein solches Stück Opticus ohne Zusammenhang mit dem Gehirne 
existirt, findet sein Analogon in dem Bestehen von langen Dorsalwurzeln 
bei Früchten ohne Rückenmark. Ganz wie hier aus den Spinalganglien- 
zellen Fasern in den Medullarcanal einwachsen, so wachsen bei Myxine 
Fasern aus dem Retinalganglion verschieden weit in den Schädel hinein. 


Mesencephalon. 
a) Commissura posterior. 

Vor dem immer geschlossenen Ende des Aquaeductus Sylvii verläuft 
ganz wie bei den anderen Vertebraten eine echte Commissura posterior 
aus der Haube einer Seite zu derjenigen der anderen. Ihre Fasermenge, 
und, was noch wichtiger ist, ihre Lage wechselt sehr; wahrscheinlich weil 
gerade in dieser Gegend, wo der verödete dritte Ventrikel beginnt, allerlei 
postembryonale Zusammenschiebungen stattgefunden haben. An dem Fig. 3 
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abgebildeten Exemplare war überhaupt keine Commissur zu sehen. An 
einem anderen lag sie eingebettet in das, was als Rudiment eines Epi- 
physenstieles anzusehen war, und einmal habe ich sie frontal von einem 
ebensolchen Rudiment im Caudalabschnitte des Ganglion habenulae gefunden, 
wohl geschieden natürlich von der Commissura habenularis. 


b) Das Mittelhirndach: 


zeigt eine ganz seichte und nicht constante sagittale Medianfurche und 
eine constante, welche transversal, etwa in seiner Mitte, über es hinweg- 
zieht. Am caudalen Ende biegt es fast rechtwinklig ventral und geht 
dann (s. Fig. 3) durch eine nicht gefaltete Tela in das Dach der Oblon- 
gata oder des Rückenmarkanfanges über. Da, wo die Tela an das Nach- 
hirndach ansetzt, finden sich (s. Fig. 3) manchmal Blindsäcke in diesem. 

Das Tectum opticum zerfällt in drei Abschnitte. Im frontalen findet 
man nur einige zerstreute Zellen verschiedener Gröfse, aber keine deut- 
lichen Nervenfasern. Etwas weiter caudal, aber noch vor der transversalen 
Furche, ändert sich das Bild. Hier beginnt eine deutliche Schicht grofser 
multipolarer Ganglienzellen im dorsalen und eine breite Nervenfaserkreuzung 
im ventralen Gebiete, welches dicht an den Ventrikel grenzt. Noch weiter 
caudal, in dem Areal, welches hinter der Transversalfurche liegt, findet 
man zwischen der grofszelligen Schicht und den Nervenfasern eine Menge 
allerkleinster Zellen. Da, wo das Tectum sich (s. Fig. 3) ventralwärts wendet, 
setzt sich die Zellanordnung fort, die Nervenfasern aber verschwinden. 

Frontalschnitte zeigen dann, dafs jene Nervenfasern identisch sind mit 
der Commissur des tiefen Mittelhirnmarkes, die offenbar ein allen 
Vertebraten zukommender Apparat ist. Ich kenne sie jetzt von Cyklo- 
stomen, Teleostiern, Ganoiden, Dipnoern, von allen Amphibien und Rep- 
tilien, von den Vögeln und den Säugern. Dieses tiefe Mark sammelt sich 
jedesmal in Zügen, die aus der Oblongata und dem Rückenmarke hierher 
ziehen. Auch bei Myxine ist diese Bahn, die ich früher als Tractus spino- 
bulbo-tectalis bezeichnet und wiederholt näher beschrieben habe, in ihrem 
caudalen Abschnitte ebensowohl wie im Mittelhirn nachweisbar. Fig. 9, 
Taf. II sieht man ihre Züge zum Mittelhirndache hinaufziehen. 

Es giebt auch Fasern, die aus dem Dache zu einer basal liegenden 
Kreuzung gelangen. Bei den übrigen Vertebraten handelt es sich hier um 
die aus dem Tecetum zu motorischen Apparaten herabziehenden Bahnen 
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(Degenerationsbilder von Fischen und Vögeln). Es wird wohl bei Myxine 
auch nicht anders sein. 

Holm sah an Golgi-Präparaten, dafs die Fasern der Dachkreuzung 
aus Dachzellen entsprangen, ehe sie kreuzten. Das habe ich aber an meinen 
Präparaten nicht wiederfinden können, vielleicht nur wegen ungenügender 
Silberimprägnation, die überhaupt an den Mittelhirndachzellen immer schlecht 
war. Möglicherweise spielt der grofse Blutsinus, der über dem Dache liegt, 
hier eine hemmende Rolle. 

Ein Dachkern aus grofsen Zellen, wie bei den anderen Vertebraten, 
wird vermifst, trotzdem der Trigeminus, zu dem seine Fasern sonst ziehen, 
ganz enorm ausgebildet ist, vielleicht weil der Kaumuskelast des Trigeminus 
bei dem saugend sich ernährenden Thiere nicht ordentlich ausgebildet ist. 


c) Mittelhirnbasis. 


Eine scharfe Grenze zwischen Thalamus und Mittelhirn ist nur im 
Dache gegeben, basal gehen, wie fast überall, beide Hirntheile direet in 
einander über. Die ganze laterale Region der Basis ist von einer gleichartigen 
Zellschicht ein weniges unter der Oberfläche überzogen und diese Schicht, 
welche etwa da gefunden wird, wo bei den anderen Vertebraten die Zell- 
gruppen des Geniculatum mediale und des Geniculatum laterale 
liegen, geht unverändert in das Dachgrau des Teetum über (Fig. 6—9, Taf. II). 

Die beiden Ganglien nehmen bei allen Vertebraten Endfäden des Opticus 
und secundäre Bahnen aus dem Acusticus auf, ganz ebenso wie das Mittel- 
hirndach selbst. Sie müssen aber mehr als Endstätten dieser Bahnen, 
müssen vielmehr ein eigener Apparat sein, denn sie verschwinden nicht 
nach Wegnahme der betreffenden Nerven, ja das Dachgrau zeigt danach 
überhaupt nur relativ geringe Veränderungen, wie man sich z.B. an den 
Bildern überzeugen kann, welche E. Steinitz, Archiv für Entwickelungs- 
geschichte, Bd. XX, von Fröschen giebt, denen er im frühlarvalen Zu- 
stande die Augen ausgebrannt hatte. Nicht immer sind Teetumgrau und 
diese Ganglien scharf von einander getrennt und es ist sehr möglich, 
dafs die ganze Masse, welche bei Embryonen von Reptilien, Amphibien 
und Vögeln ohnehin eine einheitliche scheint, bei Myxine noch nicht in 
ihre Theilabschnitte zerfallen ist. Um gar nichts zu präjudieiren, spätere 
Nacharbeit aber zu ermöglichen, nenne ich die ganze Schicht A und 
unterscheide A lateral: Geniculata, von A dorsal: Grau der Vierhügel. 
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Der Schicht A liegt an der Seitenwand des Gehirnes medial ein anderes, 
ebenfalls plattenförmiges Ganglion an. Es ist nur durch eine dünne, feine 
Fäserchen enthaltende Schicht von ihr getrennt. Eine ebensolche mediale 
Platte hat sonst überall das Geniculatum laterale. Ich will die von Myxine 
Ganglion B nennen. Als © wäre ein mehr rundlicher Kern dicht unter 
dem frontalen Mittelhirndache zu nennen, der nach Lage und Form meinem 
Nucl. praetectalis der übrigen Vertebraten entspricht (Fig. 8, Taf. I). 
Es wäre aber auch möglich, dafs er dem sogenannten Kerne der Com- 
missura posterior entspräche. Holm hat sich für die erstere Diagnose ent- 
schieden. 

Die Fasern aus der Dachkreuzung ziehen in die Seitentheile, einige 
auch mehr medialwärts nach der Hirnbasis zu. Die medialeren bilden 
eine richtige Kreuzung in der Raphe der Mittelhirnbasis, Fig. 9, die 
lateralen wenden sich in mächtigem Zuge, dem stärksten Faserzuge des 
Gehirnes nächst der Taenia, in die Seitentheile der Oblongata, Fig. 10. 
Namentlich in den mittleren und caudalen Dachabschnitt treten viele dieser 
Traetus spino (?) et bulbo-teetales. Die medialen Fasern umkreisen 
den weiten Aquaeduct und bilden dann im Mittelfelde der Oblongata ab- 
steigende feine Züge, die lateralen stammen ganz aus der Oblongatabasis 
(Fig. ı und 2, Taf.]). 

Da, wo die den Aquaeduct umkreisenden Fasern herabziehen, um- 
hüllen sie jederseits eine, von Holm zuerst gesehene Gruppe von mittel- 
grolsen und sehr grofsen multipolaren Ganglienzellen. Es sind (an einem 
Exemplare) 2 grofse und 7-8 kleinere, die hier beiderseits vom Boden 
des Aquaeductes angetroffen werden. Aus ihnen stammen dicke Nerven- 
bahnen, die etwa da caudalwärts ziehen, wo bei anderen Vertebraten das 
dorsale Längsbündel liegt. Mikroskopisch bestehen sie aus einer Un- 
menge der allerfeinsten Fibrillen. Die Dendriten ziehen in den mannig- 
fachsten Richtungen durch den Haubenwulst dahin. Der gleiche Apparat 
ist zuerst von Ahlborn bei Petromyzon beschrieben. Ich halte es für 
wahrscheinlich, dafs wir hier den von mir zuerst für Reptilien beschrie- 
benen Mittelhirnanfang des dorsalen Längsbündels isolirt und besonders 
kräftig vor uns haben. Aber dieses auch bei Myxine vorhandene Bündel 
enthält noch mehr und feinere Fasern als die, welche der grofszelligen 
Gruppe entstammen. Vermuthlich sind es aus der Oblongata aufsteigende. 
Die Zellen liegen genau da, wo man den Oeulomotoriuskern suchen würde, 
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aber diesem können sie schon deshalb nicht entsprechen, weil keines der 
von mir untersuchten Thiere einen solchen Nerven hatte. 

Ganz nahe dem Mittelhirnende liegen in gleicher Höhe wie die vor- 
erwähnten Zellen noch jederseits vier neue Riesenzellen, auch sie umzogen 
von Fasern des tiefen Markes. Sie haben die dieken Achsencylinder der 
frontalen Zellen an ihrer Aufsenseite. 

In der Mittelhirnbasis liegen zwei Kreuzungen. 

Eine dorsale aus Fasern des tiefen Dachmarkes und eine ventrale 
unbekannter Herkunft, die direct über dem Corpus interpeduneulare ein- 
herzieht und möglicherweise dem Tractus olfacto-tegmentalis entstammt 
(Fig. 9). Wenigstens kann ich die gleiche an gleicher Stelle bei Petromyzon 
liegende Kreuzung in diese Tractus gut verfolgen und sehe bei Myxine 
aus dem Lobus olfactorius Bahnen bis in diese Gegend herabziehen. 

Zwischen den Zügen, die aus dem Tectum basalwärts ziehen, findet 
man beiderseits ein Bündelchen feiner Fibrillenquerschnitte, das frontal- 
wärts bis in den Thalamus verfolgbar ist, caudal aber in den zahlreichen, 
ähnlich gelagerten Querschnittbündeln der Oblongata verloren geht. Aus 
der Analogie mit bei anderen niederen und höheren Vertebraten wohl be- 
kannten Bildern möchte ich es für den Traetus spino-thalamicus 
halten, einen Faserzug, der von mir vor Jahren anatomisch bei Amphibien, 
Reptilien und Säugern festgestellt wurde, dessen sicherer Nachweis dann 
degenerativ Wallenberg bei Kaninchen, später mehreren Autoren auch 
beim Menschen gelungen ist (Fig. ı, 7 und 9). 

Diese Gegend der Mittelhirnbasis ist von den Traetus habenulo-pedun- 
eulares durchzogen (Fig. 7), welche im Corpus interpeduneulare enden. 

In den lateralen Seitenwänden des Mittelhirnes verläuft noch ein System 
aus sehr zahlreichen, aber sehr dünnen Fasern, welche entweder aus dem 
caudalen Dachabschnitte oder in der Schicht A Geniculatum (s. S. 23) ent- 
springen, frontalwärts. Sie erreichen die Gegend der optischen Commissuren- 
platte und kreuzen — wenigstens bei zwei Exemplaren — in dieser. Holm, 
welcher, wie es scheint, die Schenkel dieser Commissur nicht, wohl aber 
ihre Kreuzung sah, homologisirt sie sicher richtig mit einer der post- 
optischen Commissuren. Ich glaube, da nur eine einzige derselben, die 
Commissura ventralis, bei allen Vertebraten nachweisbar ist und da 
gerade diese bei Petromyzon besonders stark ausgebildet ist, dafs man die 
in Rede steliende Faserung unbedenklich mit dieser ventralen Commissur 
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— Gudden’sehe Kreuzung der Säuger — homologisiren darf. Wie er- 
wähnt wurde, ist zweimal ein Opticus gesehen worden, dessen Fasern aus 
dem Auge stammten, und einmal hat er diese Commissur erreicht. Giebt 
es aus dieser weiter zum Tectum ziehende Fasern, so müssen sie inner- 
halb dieses schräg vom Mittelhirndache zur Basis ziehenden Systems ge- 
sucht werden. An dem betreffenden Präparate schien es so, aber sicher 
konnte ich natürlich die optischen Fasern nicht abscheiden (Fig. 2, Taf. ]). 


Gerebellum. 


Der Abschnitt des Mittelhirndaches, welcher hinter der transversalen 
Furche liegt, wird von einigen Autoren, von G. Retzius z. B., für ein 
Gerebellum gehalten. Holm, der ihn am genauesten untersucht hat, kommt 
zum Schlusse, dafs er Mittelhirndach ist und dafs ein Kleinhirn vollständig 
fehlt. Er erinnert an meine Angaben über die verschiedene Kleinhirn- 
ausbildung bei nahe verwandten Thieren je nach der Anforderung, welche 
die Art der Gleichgewichtserhaltung stellt und meint, dafs bei der para- 
sitischen Lebensweise von Myxine derartige Anforderungen hier gleich Null 
sein mülsten. 

Ein Wirbelthier ohne Kleinhirn ist bisher nicht bekannt. Selbst Petro- 
myzon und die Amphibienlarven haben an der typischen Stelle kleine, dorsal 
ragende Plättehen, innerhalb deren mancherlei Kreuzungen verlaufen und in 
welche deutliche Bahnen aus dem Nachhirn und aus dem Hypothalamus ein- 
treten, Plättchen, die auch die typische Cerebellarstruetur histologisch zeigen. 

Fehlt nun Myxine wirklich das Cerebellum gänzlich? 

Kupffer, der zwar nicht Myxine, aber das nahestehende Bdellostoma 
entwicklungsgeschichtlich untersucht hat, zeichnet und beschreibt dessen 
Cerebellum als eingebettet in den absteigenden Mittelhirnantheil. Doch 
meint auch er, »ein unpaares, median gelegenes Kleinhirn entsteht nicht. 
Die Commissura cerebellaris strahlt in paarige dorsolaterale Lappen des 
Rautenhirnes aus, die econvex an den Seiten des die Commissur über- 
lagernden Mittelhirnes hervortreten und dem Kleinhirne entsprechen«. Nach 
der Abbildung handelt es sich hier um den gleichen Körper, den ich oben 
vorläufig als absteigenden Theil des Mittellhirndaches bezeichnet habe. 

Bei allen Vertebraten ist das Mittelhirn von dem Kleinhirne durch 
eine tiefe Furche getrennt, an deren Boden, dicht über dem Ventrikel- 
epithel, die Kreuzung der Trochleares und zumeist noch einige andere 
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Kreuzungsbahnen liegen, die ich mehrfach beschrieben habe. Eine solche 
Furche und jede Spur einer Kreuzung wird bei Myxine vermilst. 

Diese Kreuzungen und dann das bisher immer nachgewiesene Vor- 
handensein der so charakteristischen Purkinjezellen charakterisiren ein Klein- 
hirn, und sie müssen aufzufinden sein, wenn auch die topischen Cha- 
raktere: die tiefe Inceisur, das Verhalten zum Velum u. s. w., fehlen. Die 
Beantwortung der Frage geräth damit auf das rein histologische Gebiet. 
Aber mit allen mir zu Gebote stehenden technischen Mitteln und an allen 
meinen Exemplaren habe ich vergeblich nach den histologischen Charakteren 
an der Stelle gesucht, wo man ein Kleinhirn erwarten könnte. Es hat sich 
weder eine Kreuzung noch eine Purkinjezelle gefunden. Myxine besitzt 
also kein Gerebellum. Das minimale Blättehen, welches noch eine Am- 
phibienlarve, der Axolotl z. B. und welches noch Petromyzon hat, bei diesem 
Parasiten ist es völlig verschwunden; in der That ein hübscher Beweis 
für die Theorie von der Relativität der Kleinhirngröfse im Verhältnils zu 
den Anforderungen. 


Oblongata. 


Die Ursprungsverhältnisse der Hirnnerven sind, soweit sorgfältige 
Färbung sie zu sehen gestattet, von Holm, der nur in Sanders einen 
Vorgänger hatte, ziemlich genau ermittelt worden. Immerhin wäre da 
und dort noch Vieles zuzufügen. Aber ich vermag in dem Gewirr von 
eintretenden Wurzelfasern jedenfalls nicht mehr mit Sicherheit auszusagen 
als Holm. In der Oblongata hilft immer nur die Degenerationsmethode 
zu wirklich sicheren Schlüssen. Es hat keinen Zweck, die Litteratur mit 
einer neuen Beschreibung zu vermehren, deren Unterlagen nicht fester 
sind als die früherer Autoren. 

Verzichtet man zunächst auf die Zutheilung jeder Ganglienzellan- 
häufung zu einem bestimmten Nerven, so läfst sich ein Übersichtsbild der 
ÖOblongata doch ganz wohl gewinnen. 

Ich bilde auf Taf. II und III eine Schnittserie durch die Oblongata ab, 
trotzdem ich vieles in ihr noch nicht deuten kann, weil bisher gar keine 
ausreichenden Bilder vorliegen und es später zweifellos möglich sein wird, 
wenn einmal die Fischoblongata besser gekannt ist, an diesen exactissime 
gezeichneten Bildern mit zum ersten Mal vollständig dargestellter Faserung 
die Verhältnisse genauer zu studiren und zu erkennen. 

4* 
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Das flach bandartige Rückenmark, über dessen feineren Bau bereits 
Nansen und Retzius berichtet haben, verbreitert sich nahe der Ob- 
longata in dorso-ventraler Richtung, einmal durch Ansammlung aller auf- 
steigenden Fasern, dann aber auch durch Vermehrung der ventralen Kreu- 
zungen, die caudal viel dünner sind und vor Allem durch Zunahme des 
dorsalen Graues sammt den Hintersträngen. Hier treten richtige Kerne 
im Innern der Hinterstränge auf, ganz wie bei den höheren Thieren. 
In den Lateralsträngen zerstreut liegen einzelne Gruppen von kleineren 
Ganglienzellen, in der centralen grauen Substanz sind noch Vorder- und 
Hinterhörner gut abgegrenzt, schon aber findet man im Winkel zwischen 
beiden einen neuen, aus besonders grofsen Zellen bestehenden Apparat 
(Fig. 11). Die Vorderhörner selbst haben in dieser Gegend bedeutend an 
Länge abgenommen. Aulser der ventralen Kreuzung — Commissura ant. 
spinalis — nimmt aber auch die dorsal vom Centralcanal liegende zu. 
Sie enthält zahlreiche markhaltige Fasern, die einzigen markhaltigen des 
Rückenmarkes aufser den spärlichen in einzelnen Wurzeln nachweisbaren. 

Die ventrale grofszellige Gruppe des Rückenmarkes, aus der dort alle 
motorischen Nerven entspringen, reicht bis hoch in die Vagusgegend hinauf 
und entläfst da immer noch Wurzeln (Fig. ı2, Taf. III). Eine zweite Quelle 
für motorische Wurzeln bildet eine von dem Anfang der Oblongata an sicht- 
bar werdende, ganz im Seitenstrange, dicht an dessen Peripherie liegende 
Säule grofser multipolarer Zellen. Vom Vagus bis hinauf zum Trigeminus 
an gleicher Stelle nachweisbar ist sie doch, wie Holm fand, in mehrere 
hinter einander liegende Untergruppen von verschiedener Gröfse getheilt. 
Ihren Zellen entfliefsen markhaltige Fasern, die beim Verlassen der Ob- 
longata sich an die Ventralseite der Ganglia Vagi, Faeialis, Trigemini an- 
legen, wohl die motorischen Äste dieser Nerven, zu denen dann noch, 
wenigstens im Vagusbereiche, Fasern aus dem Vorderhornreste kommen. 
Wahrscheinlich handelt es sich bei diesen Fasern aus der lateralen Gruppe 
um die auch bei den anderen Vertebraten nachgewiesenen motorischen 
Äste der Visceral-, hier Kiemennerven. 

Die kleinen, annähernd spindelförmigen Zellen der Dorsalsäulen, in 
welche die Spinalwurzeln münden, setzen sich ganz direet in die lateralen 
analogen Säulen der Oblongata fort. Hier, im sensiblen Felde, liegen neben 
einander die Aufnahmestätten für die Vagus-, weiter vorn die Acusticus- 
fasern und die Endsäule des Trigeminus. Dieses Feld ist am breitesten 
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in der Gegend, wo die am meisten frontal gelegenen Acustieusbahnen ab- 
gehen. Auf den Figuren 9— 11 ist deutlich das Eintreten der Wurzeln und 
das mediale Abgehen centraler Bahnen aus dem sensiblen Felde sichtbar. 

Diese letzteren ganz enormen Kreuzungsfasern bilden etwas 
ganz Charakteristisches in der Oblongata von Myxine. Kreuzungen 
liegen ja hier bei allen Vertebraten, aber so mächtige Züge wie bei Myxine 
hat kein einziges. Durch die ganze Länge des Rückenmarkes liegt vor dem 
Centralcanal die Decussatio ventralis an gleicher Stelle. Sie ist im spinalen 
Abschnitt nicht viel stärker als bei den übrigen Thieren. Aber da, wo 
die Oblongata beginnt, nehmen die Kreuzungen enorm zu. Im Rücken- 
marke stammen sie zum kleineren Theile aus den Ventralhörnern und 
ziehen wohl in die gekreuzte Ventralwurzel, zum grölseren aber und allein 
markhaltigen, aus den Hinterhörnern. Bei den Säugern ist nachgewiesen, 
dafs ein Theil dieser Kreuzungen jenen, oben auch für Myxine erkannten 
Traetus spino-thalamieus bildet; ebendasselbe habe ich vor Jahren auch 
für den Frosch zeigen können, und Untersuchungen von verschiedenen 
Seiten, S. Ramon y Cajal, Wallenberg u. A. wiesen das Vorkommen eines 
solehen Faserzuges aus dem Rückenmarke zum Thalamus auch für Reptilien, 
Vögel und Säuger nach. So ist es wahrscheinlich, dafs er zum Grund- 
mechanismus des Gehirnes gehört und dafs wir jene Kreuzungen aus 
dem dorsalen Grau zu den Vordersträngen bei Myxine für den Anfangs- 
theil jener wichtigen Bahn halten dürfen. Da, wo die Oblongata be- 
ginnt, werden dieser Kreuzungsbahnen aber viel mehr, als dafs sie den 
immerhin dünnen Tractus zu frontalen Hirntheilen voll entsprechen könnten. 
Hier mufs also noch ein andersartiges Element, vielleicht eine gekreuzte 
Bahn zu dem Eigenapparat der Oblongata — Associationsfeld —, unter 
ihnen sein. 

Aus zwei neu auftretenden Feldern entspringen hier die meisten Züge. 
Zunächst besitzt Myxine echte Hinterstrangkerne, je zwei laterale und 
einen unpaaren medialen, also ganz wie etwa langgeschwänzte Säuger sie 
auch haben. Der mediale mag aus zwei lateralen, dicht aneinander liegenden 
Kernen verschmolzen sein. Aus diesen Hinterstrangkernen kommt auch 
hier in voller Analogie mit der so gut bekannten Säugeroblongata ein 
mächtiges System, das sich an die Ventralseite der Oblongata nach voll- 
endeter Kreuzung in der Raphe anlegt. Dieser Zug ist mit gröfster Wahr- 
seheinlichkeit identisch mit dem Traetus bulbo-thalamicus, den ieh 
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zuerst bei den Säugern auf entwicklungsgeschichtlichem Wege als Fort- 
setzung der sensiblen Bahn zum Thalamus aufgedeckt habe (Fig. 12). 

Da, wo die Hinterstrangkerne verschwunden sind, beginnt das zu- 
nächst für die Einzelnerven nicht scharf trennbare Grau, in welches hinten 
Vagus-, dann Acustieus- oder Facialisfasern münden und dem ventral der 
Aufnahmekern für den mächtigen Trigeminus angelagert ist (Fig. ı2 dorsal 
und ı1, ro ganz lateral, in den beiden letzteren zu förmlichen Lobi ab- 
gegrenzt). 

Aus dieser, von nun an den ganzen Seitenabschnitt der ÖOblongata 
einnehmenden Masse kleiner spindelförmiger Zellen entwickeln sich die 
mächtigsten Kreuzungsbahnen. Dicht hinter dem Mittelhirne, da, wo die 
frontalen Quintusfasern in die Oblongatakerne treten, ist die Kreuzung zu 
diesen Kernen so enorm, dafs sie das ganze Bild beherrscht (Fig. 10 und ı 1). 

Im Rückenmarke findet man, aufser der sehr grofszelligen ventralen 
und der kleinzelligen dorsalen Gruppe, im Seitenstrange und auch im 
Ventralstrange zerstreute Zellen mittleren Kalibers. Diese nehmen am 
Oblongataanfange stark zu und mögen als Zellen des Associations- 
feldes in Analogie mit gleichartig angeordneten Zellen in der Oblongata 
anderer Vertebraten bezeichnet werden. Dort verbinden sie durch ihre meist 
T-förmig getheilten auf- und absteigenden Achsencylinder die verschiede- 
nen Oblongatahöhen unter sich und auch mit solchen der anderen Seite. 

In der Acusticushöhe liegt beiderseits von der hier durch die oben 
erwähnten Kreuzungen sehr dicken Raphe ein mächtiger, aus ganz grolsen 
Zellen bestehender Kern. Es sind die gröfsten Zellen der Oblongata, doch 
erreichen sie die Riesenzellen in der Mittelhirnbasis nicht an Gröfse. Aus 
diesen Zellen stammen, wie aus den erwähnten Mittelhirnzellen, sehr lange, 
aus zahllosen Fibrillen gebildete Achsencylinder, die, im Bereiche der dor- 
salen Längsbündel liegend, hinab in der Vorderstränge der Oblongata ziehen. 
Sie imprägniren sich mit Silber immer trefflich und treten an Sagittal- 
schnitten als die dicksten Fasern des Rückenmarkes sofort in langen, weit- 
hin geschlossenen Zügen hervor. «Wahrscheinlich handelt es sich um die 
zuerst von Mauthner bei Knochenfischen beschriebenen Bahnen, die aus 
der Vestibularisgegend — Tonus! — bis in die Schwanzinnervationscentren 
hinabziehen. Ich möchte diesen Apparat für den gleichen halten, welcher 
bei Säugern im Deiters’schen Kerne entspringend ebenfalls weithin in das 
Rückenmark hinab verläuft. Man hat ihn dort Tractus vestibulo-spi- 
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nalis genannt. Holm, der diese Riesenzellen natürlich auch gesehen hat, 
fafst sie mit den ähnlichen im Mittelhirne zusammen als vordere und hintere 
centrale Kerne. 

An der ÖOblongatabasis sammeln sich jederseits lateral und ventral 
die Fasern zu dem Tractus bulbo-tectalis und bulbo-thalamieus, die oben 
beschrieben worden sind. 


Übersicht. 


Es ist im Vorstehenden gelungen, das Gehirn von Myxine in den 
allgemeinen Bauplan des Wirbelthiergehirnes einzuordnen. Die Schwierig- 
keit, welche hier allein das Vorderhirn bot, wurde überwunden, als der 
Nachweis des Ventrikels und der Schlufsplatte auch an den Stellen gelang, 
wo der erstere nur aus atrophischen verklebten Epithelzellen besteht. Die 
Deutung des existirenden Vorderhirnes als Lobus olfactorius liefs sich durch 
Verfolg der Riechstrahlung in alle seine Wandgebiete sichern. Damit war 
dann auch die Diagnose der Commissura anterior als Comm. olf. rhinalis 
gegeben und die Lage des Striatum präcisirt, aus dem eine Faserung zum 
Zwischenhirn wie bei allen anderen Vertebraten verfolgt werden konnte. 
Mehr Raum als bei irgend einem bekannten Thiere nimmt bei Myxine 
die Taenia thalami ein. Ihr Ursprung aus den Riechlappen, ihre Com- 
missur hinter und in den Ganglia habenulae wurden studirt. Hinter den 
Ganglia habenulae wurde die bisher vermifste Epiphyse gefunden. 

Nur bis zum Anfang des Mittelhirnes bietet Myxine besondere Eigen- 
arten im mikroskopischen Aufbau, das Mittelhirndach selbst und die Ob- 
longata folgen dem allgemeinen Vertebratentypus. Aber ein Kleinhirn fehlt 
völlig, etwas, das bisher bei keinem Wirbelthier beobachtet wurde. 

Nachdem so gezeigt ist, dafs ein Gehirn vom Vertebratentype vor- 
liegt, erhellt aus dem Vorgebrachten sofort, dafs es ein solches ist, wel- 
ches wesentliche Umbildungen erfahren hat. Diese sind regressiver Art 
und höchst wahrscheinlich durch die Lebensweise des T'hieres selbst be- 
dingt worden. Es hat zwar noch Niemand das in grofsen Tiefen lebende 
Thier länger beobachten können; wir wissen aber, dals es eine ungemein 
sedentäre Lebensweise führen mufs. Mit dem Kopfe fest angesaugt an 
Steine oder an Nahrungsstücke, in dicke Schleimmassen eingehüllt, liegt 
es da, oft genug in das Innere der Beute selbst eingebohrt. Ein solcher 
Organismus bedarf nur eines wohl ausgebildeten Riechapparates, um zur 
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Nahrung geführt zu werden, und eines Locomotionsapparates. Vom Grofs- 
hirn haben sich daher nur die dem Geruch dienenden Hyposphäria aus- 
gebildet, und auch sie sind durch besondere Processe unter einander ver- 
wachsen, sowie von vorn nach hinten stark reducirt. Vielleicht liegt die 
Ursache in der Kopfform, die durchaus dem Sauggeschäfte angepalst ist. 
Noch sind die Augen nicht ganz weggefallen, noch treten sie bei einzelnen 
Exemplaren auf, aber schon sind auch diese rarae aves durchaus atrophisch, 
ja ihr Optieus erreicht das Gehirn gar nicht mehr. Ein sensibler Regu- 
lator für die Gesammtbewegungen, wie ihn das Kleinhirn birgt, ist hier 
nicht mehr nöthig, wo diese sich so aufserordentlich beschränkt haben. 
Das Cerebellum ist in der That völlig in Defeet gerathen. 

Es ist nun auffällig, dafs gegenüber diesen wohl durch die Lebens- 
weise bedingten Rückbildungen der primäre motorische und sensible Apparat, 
welcher im Rückenmarke und der Oblongata sitzt, nicht etwa schlechter, 
sondern geradezu mächtiger ausgebildet ist als bei niederen Vertebraten 
anderer Klassen. Vor Jahren schon habe ich das Gehirn der Salamandrinen 
als das in mikroskopisch-anatomischer Beziehung am einfachsten gebaute 
bezeichnen müssen, auch heute, nachdem ich Myxine und Petromyzon nun 
genauer kenne, ist dies aufrecht zu halten. Bei Myxine fehlen die un- 
nöthigen Theile oder sie sind stark atrophisch, aber die Theile, welche 
das Thier brauchen kann, sind nicht schlechter ausgebildet wie bei anderen 
Vertebraten. Die Oblongata, das Rückenmark lassen deshalb auch heute 
noch keine völlige Entwirrung zu. 

Dafs wir hier ein niederes Gehirn von besonderer Vollkommenheit in 
einigen Richtungen, mit regressiven Processen an anderen Hirntheilen vor 
uns haben, das scheint keinem Zweifel zu unterliegen. Für das Regressive 
kann auch geltend gemacht werden, dafs keine zwei Exemplare mit völlig 
gleichem Gehirne existiren und dafs die Unterschiede immer darin bestehen, 
dafs der eine oder andere Hirntheil schlechter ausgebildet ist als bei an- 
deren Exemplaren; wie denn die Vorderhirnantheile überhaupt und immer 
schlechter entwickelt sind als bei anderen Vertebraten. 

Manches allerdings am Myxinegehirne zeigt doch, dafs es ein sehr 
tiefstehendes von vorneherein ist. So die gewebliche Differenzirung. Es ist 
oben nachgewiesen, wie diese durchaus, im Vorderhirnabschnitte wenigstens, 
an die Hirngewebe der Evertebraten erinnert, weil aus einem fast gleich- 
mälsigen Fibrillenwerk sich nur sehr wenige feste Züge abgeschieden haben. 
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Dann sind die Plexus choroidei und überhaupt die häutigen Anhangs- 
gebilde des Gehirnes so auffallend gering entwickelt, wie bei keinem ein- 
zigen im Wasser lebenden Wirbelthiere. Bei all diesen finden wir ja über 
dem Vorderhirne und Zwischenhirne, bei vielen auch im Mittelhirnbereich 
und wieder bei allen über dem Nachhirne mächtige epithelbedeckte Gefäls- 
schlingen, Apparate, die nach mancherlei histologischen Befunden höchst 
wahrscheinlich der Absonderung einer intracerebralen Flüssigkeit dienen. 
Myxine hat, abgesehen von einer ganz kurzen Platte am Anfang des Oblongata- 
daches, gar nichts von all diesem! Das ist um so merkwürdiger, als 
Petromyzon genau das entgegengesetzte Verhalten zeigt. Hier ist das ganze 
Hirndach von den Bulbi olfactorii vorn bis zum Rückenmarkanfang hinten 
mit reich gefalteten Plexus bedeckt. 

Auch die ventralen häutigen Anhangsgebilde, der bei allen Fischen 
mächtige Saccus vasculosus, ein Apparat, der noch den wasserlebenden 
Amphibien zukommt und erst bei den Anuren zurückgeht, fehlt Myxine. 
Dagegen ist wieder der Recessus infundibularis cerebri, welcher über jenem 
Vascularsack liegt, bei Myxine enorm lang, viel länger als bei anderen 
Vertebraten. Es ist heute nicht zu entscheiden, wie weit hier primitive 
Verhältnisse und wie weit Anpassung an die Lebensweise vorliegt. 

Bei der Betrachtung der Anatomie des Gehirnes von Myxine ist wieder- 
holt gezeigt worden, dafs einzelne Theile, so die Taenia thalami, ganz 
abnorm stark entwickelt sind, dafs andere fehlen, die bei nahen Arten 
wohl ausgebildet sind, wie die eben erwähnten Dorsalplexus des Gehirnes. 
Dem Bearbeiter hat sich während der ganzen Arbeit deshalb immer wieder 
die Idee aufgedrängt, dafs nur eine biologische Untersuchung des Thieres 
hier Erklärungen schaffen kann, dafs hier, wie in der Anatomie überhaupt 
höhere Vollkommenheit nur zu erreichen ist, wenn Morphologie und Bio- 
logie zusammen arbeiten. 


Figurenerklärung. 


Alle Abbildungen sind mit dem Projectionszeichenapparate gezeichnet und 
dann auf das Tafelformat etwas reducirt. 
Der folgende Text ist so geordnet, dafs er gleichzeitig eine Übersicht des 
anatomisch Erreichten bietet. 
Phys. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. I. 
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Fig. 1—3 Sagittalschnitte. 

Fig. 1. Vorn der massive Lobus olfactorius mit den Glomerulis olf. Dorsal 
der Seitentheil des enormen Ganglion habenulae, aus dem man den Tractus habe- 
nulo-peduncularis entspringen sieht, dessen Endigung im Ganglion interpedunculare 
(Fig. 3) an der Basis sichtbar wird. Die Zellgruppen, in denen er auf Fig. ı da- 
hinzieht, gehören den Seitentheilen des Mittelhirndaches an. In der Mitte der 
Figur ist der verödete Ventrikel eben siehtbar und unter diesem erreicht der Tractus 
aus dem Bulbus und dem Rückenmarke das Zwischenhirn. Weiter ventral der 
Tractus strio-infundibularis zu den Seitentheilen des hier sichtbaren Hypothalamus. 
An der Oblongata der Lobus trigemini getroffen, unter dem man die Tractus spino- 
et bulbo-tectales zum Mittelhirndache sieht, die Fig. 2 zum Mittelhirndache auf- 
steigen. 

: Fig. 2. Hier aulser dem Fig. ı erwähnten namentlich die Taenia zum Gang- 
lion habenulae aus dem basalen Riechlappen und die Fasern aus dem Mittelhirndache 
zu der Gegend, wo bei den anderen Vertebraten das Opticuschiasma liegt, be- 
merkenswerth. Die Taenia zieht direct frontal von dem verödeten Ventrikel dorsal. 

Fig. 3. Genau medialer Sagittalschnitt. Zeigt den theils offenen, theils ver- 
ödeten Ventrikel. In der Lamina terminalis die Commissura anterior und basal 
die Eminentia chiasmatica mit den Fasern der Decussatio supraoptica. Man be- 
achte das Fehlen des Kleinhirnes. 

Fig. 4—13 sind Frontalschnitte. 

Fig. 4. Schnitt durch den Lobus olfactorius. Ventral noch Bulbusformation, 
mit den ‚ihr entfliefsenden 'Traetus bulbo-corticales zu der mächtigen Rinde des 
Lobus. Die Commissura anterior und namentlich die aufsteigenden Äste der 
Taenia zum Ganglion habenulae sichtbar. 

Fig. 5. Dicht vor dem Ganglion habenulae. Die Taenia biegt hier in die 
mehr horizontale Richtung — s. Fig. 2 — um. Die Commissura anterior umfalst 
die ganze (Cortex olfactoria, in welche — s. unten — noch Tractus bulbo-corticales 
münden. In der Mitte der Figur werden die Ventrikel oder doch das sie umgrenzende 
Epithel sichtbar. Ganz medial an der Basis Andeutung eines Recessus praeopticus. 

Fig. 6. Der oben durch das Ganglion habenulae, unten durch die Commissura 
anterior gehende Schnitt zeigt dorsal den Eintritt der Taenien und dicht darunter 
den Austritt der Tractus habenulo-peduneulares. Andeutung einer sagittalen Spalte, 
die den Rest des Ventriculus medius anzeigt. An dem Tr. strio-thalamicus, dessen 
Ursprung hier am mächtigsten ist, ist nur deshalb ein ? angebracht, weil die ab- 
gebildeten Fasern möglicherweise zum Theil dem Commissurensystem angehören, 
also nicht alle zu dem betreffenden Bündel zu rechnen wären. 

Fig. 7. Schnitt im thalamischen Abschnitt, aber dorsal schon Teetumformation. 
Unter dem Aquaeductus die Tractus habenulo-peduneulares. Lateral biegt der 
Traetus strio-thalamicus mit seinem infundibularen Abschnitte zum Hypothalamus 
ab. Die Fasern der Deeussatio supraoptica und die frontalen Ausläufer des Tractus 
spinobulbo-thalamieus sichtbar. Lobi laterales des Hypothalamus zu beachten. 
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Fig. 8. Etwa Mitte des Mesencephalon. Auftreten der Traetus bulbo-teetales 
— Mittelhirnmark — und einer Kreuzung, die bei den anderen Vertebraten sicher 
aus Tractus teeto-bulbares besteht. Eintreten der Traetus habenulo-peduneulares 
in das Corpus interpeduneulare. Für die Namen der lateralen Kerne s. Text. 
Direct unter der Inschrift »Mittelhirnmark« sieht man die Querschnitte des zum 
Thalamus gehenden Rückenmarkzuges. Er ist auch auf Fig. 9 noch zu sehen, 
wird aber weiter caudal undeutlicher, weil hier zu viele andersartige (Juerschnitte 
neben ihm auftreten. 

Fig. 9. Caudaler Theil des Mittelhirnes. Die Decussation des Mittelhirn- 
markes im Dache, die Haubenkreuzung in der Basis aus den Tractus teeto-bulbares 
besser ausgebildet als auf 8. Lateral tritt der Lobus trigemini auf, der von nun 
an caudalwärts immer grölser wird und in 

Fig. 10, einem durch den absteigenden Theil des Mittelhirndaches gelegten 
Schnitte, seine grölste Ausdehnung erreicht. Die hier als secundäre V. und VII. 
Bahn bezeichneten Fasern sind die Tractus bulbo-tectales aus den Endkernen der 
genannten Nerven; sie entsprechen etwa der »lateralen Schleife« bei den Säugern. 
Ventro-lateral treten Acusticus- oder sensible Facialiselemente auf, auch ein moto- 
rischer, wohl dem motorischen Facialıs, vielleicht auch dem motorischen (Juintus 
angehöriger Kern, liegt hier. Medial zahlreiche zerstreute Zellen des Tegmentum, 
die auch in Fig. ıı zu sehen sind. Faserstränge nicht mehr hier abzuscheiden. 

Fig. ı1. Oben Hinterwand des Mittelhirnes, das Gebilde, welches eventuell 
für ein Cerebellum — s. Text — in Betracht käme. Für die Rückbildungsvorgänge 
an dieser Stelle spricht auch die unregelmäfsige Form des Ventrikels mit ihren Aus- 
buchtungen. Enorme Kreuzungsbahnen aus den Endkernen des Trigeminus und 
des Acusticus, den Massen kleiner Zellen lateral. Beiderseits von der Mittellinie 
der Haube Riesenzellen, die Fasern des Fasciculus longitudinalis dorsalis, wahrschein- 
lich für die Schwanz- u.s. w. Musculatur, abgeben. Austritt des motorischen Facialıs. 

Fig. 12. Caudalabschnitt der Oblongata. Die Hinterstrangkerne und lateral 
davon eine Gruppe, welche descendirende Wurzelfasern — wohl Radix dese. N. V. 
aufnimmt. Auftreten des Ventralhornes — Hypoglossuskern? und einer lateralen 
Gruppe motorischer Zellen, die vielleicht ein motorischer Vaguskern sind. Die 
dicken Fasern rechts von dem Centralkanal entsprangen den grolsen Zellen in Fig. 9, 
ıo und II. Sie bilden den zum Rückenmarke ziehenden Abschnitt des dorsalen 
Längsbündels. Man findet sie Fig. 13 im Ventralstrange. Man beachte in beiden 
Figuren die Fortsetzung der Kreuzungen aus den sensiblen Gebieten. 

Fig. 13. Schnitt dicht über dem Rückenmarke. 

Fig. 14— 16 sind Horizontalschnitte. Der am meisten ventrale ist Fig. 14. 

Fig. 14. Vorn die Riechlappen, links das Striatum mit dem Tractus strio- 
thalamieus. Reste der Seitenventrikel und des medialen Ventrikels. Unten links 
ragt der Lobus trigemini über die Hirncontour hinaus. 

Fig. 15. Aus dem Lobus olfactorius entwickelt sich die Taenia, deren Ver- 
lauf zum Ganglion habenulae besser in Fig. 16 zu sehen ist. Lateral vom Tractus 
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strio-thalamieus der Tractus olfacto-habenularis horizontal getroffen. Sein wahr- 
scheinliches Ursprungsgebiet sind die Zellen links aufsen. Horizontalschnitte der 
Traetus habenulo-pedunculares, von denen einer stärker ist als der andere. Hinten 
die Faserung zum Mittelhirndache und die frontale Gruppe der Ursprungszellen des 
Tractus longitud. dorsalıs. 

Fig. 16. Dieser Horizontalschnitt in der Höhe der vereinten Ganglia habenulae 
erklärt sich direet aus Fig. 15. Der Aquaeduetus Sylvii fast horizontal getroffen. 
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Die Zonenbeobachtungen, aus denen der folgende Sterncatalog abgeleitet ist, 
habe ich in den Jahren 1883 bis 1891 in Gemeinschaft mit Dr. S. Oppen- 
heim ausgeführt, und zwar an dem Repsold’schen Meridiankreise der 
v. Kuffner’schen Sternwarte in Wien (Ottakring). Das benutzte Instrument 
ist im I. Bande der »Publicationen der v. Kuffner’schen Sternwarte« aus- 
führlicher beschrieben und hier nur das Folgende anzugeben. 

Das Fernrohr hat 123” freie Öffnung und 150°” Brennweite; benutzt 
wurde stets Ocular Nr.2 mit 120-facher Vergröfserung. Das Fadennetz 
hat 23 Verticalfäden, deren Gruppirung sich leicht aus den Fadendistanzen 
ersibb,awelcheiimrAequaton72%,,64°, 57°, 53,2.50% 39°, 28°,123°,,18% 13°,r2° 
zu beiden Seiten vom Mittelfaden waren. Nach dem für die Arbeit auf- 
gestellten Programm waren stets mindestens fünf Fäden zu beobachten; 
meist war die Zahl der beobachteten Fäden 6 bis 8; nur für einige wenige 
Sterne, die erst an den letzten Fäden erhalten wurden, oder für welche 
durch mangelhaftes Schreiben des Registrirapparates einige Fäden verloren 
giengen, liegen weniger als 5 Fadenantritte vor. 

Der Kreis hat 55°" Durchmesser und ist von 2' zu 2’ getheilt. Auf 
das Zweiminuten-Intervall kamen 3 Umdrehungen der Schraube des Mikro- 
skops, deren Trommel in 100 Theile getheilt ist, so dafs ı? der Trommel 
= 0:4 war. In der Summe der vier Mikroskope gibt daher, ohne dass 
man ein Mittel zu nehmen hat, jeder Trommeltheil o'r, ı* 10", wonach 
Lesefehler leicht zu reetifieiren sind. 

Gelesen wurden stets alle vier Mikroskope, an jedem ein Strich, und 
der vorstehenden Bemerkung gemäfs einfach die Summe der Lesungen ge- 
nommen. Wegen des Zeitaufwandes, den die Lesung aller vier Mikroskope 

1° 
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erforderte, mufsten ziemlich häufig, um die Declinationen aller Sterne zu 
erhalten, die Einstellungen mit dem beweglichen Declinationsfaden gemacht 
werden. Der Werth einer Schraubenrevolution war 62.622. 

Die zu beobachtende Zone sollte durch die Parallele für Aegq. 1855: 
—5°50' und —ı0°ı0' begrenzt, und in Streifen von 10' oder 20' Breite 
durchbeobachtet werden; in sternreichen Gegenden wurden schmälere, in 
sternärmeren Gegenden breitere Streifen genommen. Begonnen wurde 
mit den Streifen der Zone —7°0' bis —8°0' (Dr. Oppenheim am Fernrohr) 
und —9° o' bis —ı0° 0' (ich selbst am Fernrohr); nach Mafsgabe der Voll- 
endung der bezüglichen Streifen wurden die übrigen allmählich einbezogen. 
Zu beobachten waren alle Sterne, welche innerhalb dieser Streifen durch 
das Gesichtsfeld giengen, sofern dieselben ohne Hast beobachtet werden 
konnten. Selbstverständlich war dabei nicht zu vermeiden, dafs einzelne 
Sterne nicht beobachtet werden konnten; alle ausgebliebenen Sterne der 
B.D. sollten schliefslich nach Vergleichung der Beobachtungen mit der B.D. 
nachgetragen werden. Da von vorn herein derartige Ergänzungszonen in 
beträchtlicher Zahl zu erwarten waren, erschien ein Übergreifen der Zonen- 
streifen der beiden Beobachter vorerst unnöthig, und ebenso wurden die 
10'-Streifen, welche aufserhalb der eigentlichen Zone von 4° Breite liegen, 
nieht in die erste Durchbeobachtung einbezogen, sondern den Ergänzungs- 
zonen vorbehalten. Auch wurde mit Rücksicht auf diese bei dem ersten 
Theile der Beobachtungen (streifenweise) die in Folge der Praecession sich 
ergebende Verschiebung der Streifen in Deelination gegen die B.D. nur 
genähert berücksichtigt. 

Die durchbeobachteten Streifen wurden nach den Rectascensionen und 
Declinationen in zwei Schemata eingetragen, von denen das eine für Kr.O., 
das andere für Kr.W. angelegt war. In Folge einzelner Irrthümer kam es 
vor, dafs ein in der einen Kreislage beobachteter Streifen in das andere 
Schema eingetragen wurde, so dafs für gewisse Streifentheile die Zonen 
in derselben Kreislage doppelt beobachtet sind, die Beobachtung in der 
anderen Kreislage hingegen fehlt. 

Hellere Sterne wurden zwischen den Horizontalfäden beobachtet, und 
gleichzeitig die Deelination abgelesen; für die schwächeren Sterne wurden 
erst die Antritte aufserhalb der Horizontalfäden registrirt, und sodann die 
Einstellung vorgenommen; der Punkt der Einstellung wurde in allen Fällen 
durch Angabe des Stundenfadens, an welchem dieselbe erfolgte, bestimmt. 
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Der Beobachter an den Mikroskopen rief dann die Lesung am Index, und 
stellte die Mikroskopfäden ein. Hierauf konnte der Beobachter am Fernrohr 
die Verstellung vornehmen, wobei ihm die Lesung am Index als Directive 
für die Wahl der Sterne diente. Während er den nächsten Stern registrirte, 
las der zweite Beobachter die Einstellungen an den Mikroskopen ab. War ein 
Stern am beweglichen Declinationsfaden genommen, so wurde die Lesung 
vom Beobachter am Fernrohr gemacht und dem Beobachter an den Mikro- 
skopen, der die Aufschreibungen zu besorgen hatte, dietirt. Da mitunter 
der Durchgang des Sterns in gröfserer Entfernung vom festen Horizontalfaden 
erfolgte, so war eine Untersuchung über den Stand der Verticalfäden erfor- 
derlich; eine Neigung derselben gegen die Verticalrichtung zeigte sich nicht. 
Die Gruppirung der Rectascensionsfäden schlofs in den meisten Fällen 
Zweifel über die registrirten Fäden von vorn herein aus; nur dort, wo 
weniger Fäden beobachtet waren, wurde die beobachtete Fadengruppe be- 
sonders angemerkt. 

Die Anhaltsterne wurden mindestens an ıo Fäden registrirt und in 
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle zweimal (an verschiedenen Stellen 
des Gesichtsfeldes) unabhängig in Zenithdistanz eingestellt. Die Zahl der 
benutzten Anhaltsterne ist natürlich je nach der Länge der Zonen beträcht- 
lichen Schwankungen unterworfen. In Zone 186, der längsten Zone, wurden 
13 Anhaltsterne beobachtet, in der zweitlängsten Zone, 133, sind I2 An- 
haltsterne beobachtet worden. In allen Zonen wurde darauf gesehen, dafs 
sich die Anhaltsterne gleichmäfsig über die ganze Beobachtungsreihe ver- 
theilten. In der Regel wurden 3 bis 4 Sterne am Anfang der Zone und 
in passenden Intervallen (gewöhnlich zum Schluss einer Serie) weitere 2 
bis 3 Sterne beobachtet, so dals auf jede Zone von etwa ı bis I$ Stunden 
6 bis 7 Anhaltsterne entfielen, und in jeder Verlängerung der Zone (nach 
entsprechender Pause) 2 bis 3 weitere Anhaltsterne hinzugefügt wurden. 
Es war daher möglich, den bei der Reduction anzuwendenden Uhrgang 
für jede Beobachtungsreihe aus den Anhaltsternen selbst abzuleiten. Zur 
Bestimmung des Azimuths wurde für jede Zone ein Polstern beobachtet. 
Über die Reduetion ist noch Folgendes zu erwähnen. 

Die Reductionen auf den Mittelfaden und die Bildung der Mittel der 
Durchgangszeiten wurden einmal vorgenommen, die Bildung der Mikroskop- 
mittel und die Anbringung der mittleren Refraction doppelt. Reduction 
wegen des Schraubenganges der Mikroskope und Reduction der seitlichen 
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Einstellungen auf den Meridian wurde in der zweiten Rechnung, mit der 
mittleren Refraction vereinigt, an die Mikroskopmittel angebracht. Die 
Correetion der Refraetion wegen Thermometer und Barometer wurde an 
den Aequatorpunkt angebracht, und zu dem so erhaltenen Werth die Summe 
der Reduction vom scheinbaren Ort auf den mittlern Ort am Jahresanfang 
und der Praecession bis 1890, tabellarisch in Tafeln mit doppeltem Ein- 
gang (Argumente: Rectascension und Declination) berechnet, hinzugefügt. 

Die Reduction vom scheinbaren Ort auf den mittleren Ort am Jahres- 
anfang wurde mit den Bessel’schen Constanten f, 9, @, h, H, i in doppelter 
Rechnung vorgenommen, für die Anhaltsterne in erster Rechnung mit den 
Constanten A, B, C, D, E unter Berücksichtigung der Mondglieder kurzer 
Periode, die mittels der f', g', @' berechnet wurden, in zweiter Rechnung 
mit den Constanten f, 9, @, h, H, i. Für die Reduction der Zeitbestimmungen 
wurden die letzteren, von den Mondgliedern freien Reductionen verwendet, 
so dafs für die Zonensterne die Mondglieder kurzer Periode nicht berück- 
sichtigt zu werden brauchten. 

Die Nullpunkte wurden bis zur Zone 146 einschliefslich erst mit dem 
»Vorläufigen Fundamentalcatalog für die südlichen Zonen der A.G.« (A.N. 
Nr. 2890) abgeleitet. Nach dem Erscheinen des definitiven Catalogs (A.N. 
Nr. 3511) wurden aber diese Zonen vollständig neu redueirt, so dafs die 
sämmtlichen Örter auf diesem definitiven Cataloge fufsen. 

Die Zonenbeobachtungen haben insgesammt 14148 einzelne Bestim- 
mungen von Sternörtern geliefert. Als aber die Beobachtungsreihe vor 
vollständiger Durehführung abgebrochen werden mufste, war ein Theil der 
Zonen nur erst in einer Kreislage beobachtet, und in anderen, in beiden 
Kreislagen beobachteten fanden sich nicht alle Sterne identisch, so dafs 
sich schliefslieh nur 3310 durch wiederholte Beobachtung gesicherte, auf 
zusammen 7207 Einzelbestimmungen beruhende Örter gefunden haben, 
nämlich 2784 Sterne mit 2, 473 Sterne mit 3, 47 Sterne mit 4, 5 Sterne 
mit 5 und ı Stern mit 7 Beobachtungen. Diese 3310 Sternörter sind in 
die hier folgende Abtheilung des Catalogs aufgenommen. 

Von einer Catalogisirung der nur einmal beobachteten 6941 Sterne 
glaubte ich vorläufig absehen zu sollen in der Erwartung, dass ihre Be- 
stimmungen in den Zonen gleichzeitig mit der Ausgabe dieser Catalogab- 
theilung den Astronomen würden zugänglich werden. Dann schien es sich 
zu empfehlen, eine Catalogisirung der nur einmal beobachteten Sterne 
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zu verschieben, bis deren Örter sämmtlich durch wiederholte Beobachtung 
gesichert sein würden; gegenwärtig liegen neue genaue Bestimmungen nur 
erst für etwa die Hälfte jener Sterne in der Zone —6° bis —ı0° des AGC. 
vor. Nachdem aber meine Hoffnung, die Zonenbeobachtungen selbst heraus- 
geben zu können, sich inzwischen als Täuschung erwiesen hat, werde ich 
nicht ermangeln, in’ einer zweiten Catalog- Abtheilung die Örter der nur einmal 
beobachteten Sterne baldigst dieser ersten Abtheilung folgen zu lassen. — 
Die Vertheilung der mehrfach beobachteten Sterne auf die einzelnen 
Stunden und Declinationszonen ist aus folgender Tabelle zu ersehen. 


Zonen —6° und —7° Zonen —8° und —g° 
1} 
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Für die Sterne in den Zonen —6° und —7° wurden die Durchgänge 
von Dr. Oppenheim, für die Sterne in den Zonen —8° und —9° von 
mir beobachtet, während der andere Beobachter den Kreis ablas; in einigen 
Fällen wurde jedoch durch irrthümliche Einstellung eine Zone nicht von 
dem Beobachter, dem sie eigentlich zugefallen wäre, registrirt. Die Tren- 


@ 
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nung der beiden Abtheilungen sollte durch den jeweiligen Parallel o=—8°0o' 
erfolgen, die Begrenzung war also von derjenigen. der Zonen der B.D. in 
Folge der durchschnittlich 35 jährigen Praecession stellenweise merklich ver- 
schieden. Die ersten Zonen, Nr. I—14, wurden vor dem Eintritt des 
Dr. Oppenheim als Observators der Sternwarte von mir allein beobachtet. 


Übersicht der beobachteten Zonen. 


Nr. Kr. 1888 Ep. Sterne Beob. Nr. Kr. 1888 Ep. Sterne Beob. 
I O0. Mai 5 88.34 20 H. 41 W. Nov. 26 88.90 24 OH. 
2 » SET 35 5 r 42 » De. 5 93 35 " 
3 = „8 35 25 n 43 » ER 96 13.008 
4 » » 15 ZTRLS » 44 » "25 9 43 OH. 
5 B Ser6 37 24 » 45 - en 98 6o HO. 
6 » » 17 38 12 » 1839 
7 = » 27 40 22 » 46 W. Jan. 2 89.00 so OH. 
8 » Jwmi 2 42 19 . 47 - oo. o 93 HO 
9 - ST2 45 42 „ 48 » | o1 43 OH. 
10 » » 13 45 44 » 49 » ER oı ı5 HO. 
11 „ „25 48 II » 50 ” - 5 oI II ” 
12 » Juli 25 56 19 » 51 - „oo. oI 502200: 
13 » Aug. ıı 61 50 » 52 » non oI 62.50 
14 » » 14 62 17 » 53 (6) » 29 08 65 n 
15 W. Sept. 2ı 72 22 OH. 54 » ln 08 527 =0H 
16 » >, 8 72 19) >H0; 55 » Febr. 3 09 65 HO 
17 a Dr 2} 73 49 OH. 56 „ SR 09 61 OH 
Tape: .. (Fe y a = (0? 57 ” a5 IOF 7 735 r 
19 » n.24 7053 2 58 > 2 © ı0 23 HO 

20 „ non 73 2; OH. 59 » wu 22 14 8 OH 

21 » „28 74 07 >H0: 60 » en 14 ı8 HO 

22 ». .Oet, 12 78 22 OH. 61 » 23) 15 56 = 

23 » „on 78 68, AEG), 62 ” „24 15 53%. 20H 

24 » » 16 79 22 OH. 63 » an 15 30, -HQ 
25 » n 23 81 14 » 64 » » 25 15 13° OH 

26 n n 24 81 6ı HO. 65 » März 4 17 6 HO 

27 » » 25 82 58 OH. 66 » “05 18 59 OH 
28 „ nn. 82 56 HO. 67 - »- 2I 22 31 HO 
29 » „on 82 22 OH. 68 » n 23 22 57 » 
30 » » 27 82 25 HO. 69 » April 4 26 47 OH 
31 » 29 83 7  o©H. 70 „ „5 26 53 HO 
32 = „on 83 36 HO. 71 » wpE: 26 4ı OH 
33 » Nov. ı 84 29 OH. 72 „ } 27 92 HO 
34 „ »Jih5 85 51 » 73 » „22 31 SITE SOH 
35 » „on 85 a7 -H0 74 » nn ap en = (0) 
36 > DS 85 34 2 75 2 2723 ee 
37 » » 10 86 48 OH. 76 » „28 32 90 » 
38 » » I 86 3228 H0! 77 » „29 33 57 .0H 
39 » » 22 89 42 ” 78 - „on 33 3387..H0 
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Kr. 1889 Ep. Sterne Beob. Nr. Kr. 1890 Ep. Sterne Beob. 
O0. Mai 2 89.33 4ı HO. 128 O0. Jan. 14 90.04 103 HO. 
Sen 33:48 OH. 129 » Febr. 9 11 r37 0ER 
W. "47 35 46 HO. 130 " er ı7 86 .HO. 
” » 2I 39 44 OH. 131 W. 2 ı2 102 » 
" » 22 39 20: 132 D » 17 13 1455 OH 
” n, 023 39 78 ” 133 D "19 13 203 HO: 
D BI 25 46 59; 02: 134 ” „22 14 1 OH. 
» “30 4I 40 ” 135 " m 23 15 160 n 
» Juni 5 43 79 HO. 136 D 24 15 43 ” 
» "6 43 63. ON: 137 » März ıo ı9 129 HO. 
” 27 43 61 HO. 138 ” Tz 19 58 OH. 
n » 18 46 6 OH. 139 b a 18 20 142 ” 
” ”» 21 47 45 HO. 140 » non 20 57 ..EO: 
” 25 48 77 OH. 141 ” „14 20 140 00H: 
» Juli 2ı 55 82 HO. 142 „ "15 20 ı58 HO. 
D » 31 58 76 ” 143 ” „on 20 40 OH. 
» Aug ı 58 sa 0ER 144 ” "23 2297145... H0: 
„ n» 58 87 °H0 145 D non 22 54 OH. 
» NZ: 59 84. 0m 146 ” 24 23 53 » 
” Sure r! 59 a5 HO! 147 » April 14 28 47 » 
" "17 63 79 OH. 148 „ as 29 130 " 
no. 63 52,210: 149 » non 29 30 HO. 
„ » 19 63 34 OH. 150 ” » 18 30 119 " 
„ » 21 64 1325.40; ; 151 » Ma 6 35 28 OH. 
» non 64 34 OH. 152 » | 35 82, 2 HO: 
„24 65 124 HO. 153 » „11 36 49 OH. 
2 » 31 67 104 » 154 Ö. ».18 38 44  HO. 
„ „on 67 Sr. (ER 155 » » 19 38 48 OH. 
O0. Sept. 21 72 4aı HO. 156 ” nn 38 28 HO. 
® 23 13 6o OH. 157 » „24 39 46 » 
n „26 74 (3 IEKOL 158 » Juni 9 44 37 » 
» non 74 3) Bl 159 » » 10 44 83 OH. 
"10ct’ 3 76 95 HO. 160 ” non 44 5028H0! 
D De! 76 3322 0E: 161 ” 207 46 44 OH. 
u 23 81 85 HO. 162 D „on 46 76550: 
» 81 94 OH. 163 » » 21 47 67 » 
» „24 SIE ZUr6HEHEION 164 D Dr 48 36 ” 
Nov. 3 84 34. OB. 165 - Juli 9 52 7OGRLOEL 
” „14 87 79 HO. 166 „ .».014 53 90 HO. 
5 "16 88 9r OH. 167 D ».15 54 80 D 
» 20 89 109 ” 168 " "16 54u nz EnOH. 
21 89 78 » 169 „ » 17 54 67 HO. 
» non 8 167 HO. 170 a 2079 55 55 2 
” “22! 89 64 OH. 171 » n 28 57 48 OH. 
» 29 OT 142.310, 172 » Aug. 9 61 22 » 
» Dec. 9 94 48 ” 173 „ » 10 61 42.8 H0. 
” Sl) 96 14 ” 174 n raeT3 62 4ı OH. 
» „18 96 22 „ 175 " » 19 63 res HO: 
176 ” „ 2 64 83 ° 
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Nr. Kr. 1890 Ep. Sterne Beob. Nr. ur 2,890 Ep. Sterne Beob. 
177 O0. Aug. 23 90.64 102 OH. 198 W. 'Nov.13 290.874 125.208: 
178 » Sept. 9 69 26 HO. 199 ” Ds 97: 87 92 HO. 
179 2 15 71 33 » 200 » » 16 8 143 OH. 
180 „ ET 71 125 OH. 201 »: Dee. 4 93 131 HO. 
181 ” Sn 71 5I HO. 202 „ » 5 93 67 OH. 
182 ö "18 TSA a 203 2 "72 95 93 . 
183 e "u, 71 8 OH. 204 » DE 95 ımo HO. 
184 n » 19 2 164 5 205 ” "13 95 82 » 
185 » non 2 69 HO. 206 „ on 95 1220ER 
186 ” » 20 727 276 » 207 ” „29 99 25 ” 
187 = ni 22 73 172 OH. 

188 „ non 73 96 HO. 1891 

189 » Oct. ı 757104 au: 208 W. Febr. 7 91.10 144 HO. 
190 W. 6 76 61 HO. 209 » Sa 10 38 20ER 
191 » ET 718° 167 Om: 210 „ u 8 10 109 ” 
192 „ u NR 78 ı52 HO. 2ıı » „9 11 72 20: 
193 „ non 8; ‚138° (OH: 212 » "02 12% 1325208: 
194 „ „14 79 173 » 213 O0. März 6 18 85, =H0:> 
195 - Eier 719, 130: HO! 214 2 Se] 18 93 . 
196 „ Nov. 4 84  14I 5 215 D 8 18 89 OH. 
197 » non 84 4o OH. 216 » „28 24 7 H08 


Anfänglich wurden die Zonen kürzer genommen, so dafs auf einen Abend 
meist zwei Zonen fielen, von denen jeder Beobachter eine am Fernrohr, 
eine an den Mikroskopen beobachtete; später wurden, um Zeitsterne und 
Polsterne zu sparen, längere Zonen, durch Pausen in zwei oder drei Ab- 
theilungen getrennt, beobachtet. 

In Folge der Vertheilung der Bestimmungen auf zwei Beobachter hätte 
es sich vielleicht empfohlen, den Catalog in zwei T'heile zu trennen: einen 
Catalog der Sterne in den Zonen —6° und —7°, und einen Catalog der 
Sterne in den Zonen —8° und —9°; indem aber, wie erwähnt, einzelne 
Zonen aus der einen Abtheilung in die andere gefallen wären, so würde 
hierbei noch nicht ohne weiteres die Vertheilung nach den Beobachtern 
ersichtlich geworden sein, und ich sah daher schliefslich von einer solchen 
Trennung ab. 

Die Übereinstimmung der Einzelbeobachtungen ist im grofsen und 
ganzen eine ziemlich befriedigende. 

Für die wahrscheinlichen Fehler einer Einzelposition erhielt ich durch 
Vergleichung mit den Mittelwerthen: 


Zonen —6° und —7° =0:0431 (aus 2967 Einzelwerthen) +0"712 (aus 2864 Einzelwerthen) 
—8 » —9 0.0413 * 3367 » 40.786 » 3315 » 
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Von geringfügigen Abweichungen bei der Vertheilung der Zonen abgesehen, 
gehören die in der ersten Zeile angegebenen Fehler zu den Beobachtungen 
von Dr. Oppenheim, die der zweiten zu meinen eigenen Beobachtungen. 
Selbstverständlich waren die Fehler bei den schwächeren Sternen etwas 
gröfser; es fanden sich als w. F. für Sterne 


Zonen —6°, —7° Zonen —8°, —9° 
bis 8'!g =0.0375 (1003) 0.657 (985) =+0:0352 (990) -+0!683 (996) 
gro bis 93 0.0425 (IIOo5) =0.692 (1057) =0.0422 (1219) +0.798 (1180) 
94 und darunter =+0.0510 (859) -=+0.803 (822) =#0.0457 (1158) +0.865 (1139) 


Es zeigt sich hier gleichmäfsig die Erscheinung, dafs der Fehler in Rect- 
ascension bei mir, in Declination hingegen bei Dr. Oppenheim etwas 
kleiner ist, wie es auch in der folgenden Zusammenstellung zu Tage tritt, 
in welcher die Zahl der Abweichungen vom Mittel aufgenommen ist, die in 
Rectascension 0.10 bez. 0:15, in Declination 1!5 bez. 2!0 überschreiten. 

Eine Abhängigkeit von der Rectascension scheint nicht stattzufinden. 
Für die Berechnung habe ich die Sterne derart in Gruppen zusammen- 
gefalst, dafs die Zahl der benutzten Einzelpositionen nicht zu sehr ver- 
schieden ist; ich erhielt: 


Zahl der | Zahl der | | Zahl der Zahl der 
Stunden w.F.ina, Einzel- Abw. || w.F. in ö | Einzel- Abw. 


positionen | >o:ro| Solis|) een) S1, | =2'0 


Zonen —6°, —7° 
+0.:0367 26 
406 | 32 
454 25 
& 466 | Sr 
10-07.1122.53 392 17 
14. 15. 16 428 | 25 
17. 18.19 445 12 
20. 21 489 49 | 
22.23 444 44 | | 


Zonen —8°, —g° 
+0.0341 | 24 | | #0:777 
384 | 27 822 
452 31 | 833 
398 | 20 | 776 
429 | 48 | 754 
409 31 | 776 
469 RE 3 7ER | | 182 
449 | | 43 IFamE5S 
364 17 | 834 


10) N. Herz: 


Im Catalog sind, wenn die Unterschiede o’2 bei den Reetascensionen, 
3" bei den Declinationen überschreiten, die einzelnen Werthe in einer auf 
den Catalog folgenden Zusammenstellung angegeben, auf die jedesmal bei 
der betreffenden Coordinate dureh die beigesetzte Ziffer " verwiesen wird. 
Zuweilen fanden sich Unterschiede in den Deelinationen, die nahe 6" oder 
ein Vielfaches dieser Grölse betrugen; solche Unterschiede rühren daher, 
dafs eine Beobachtung des Sterns nicht am festen Horizontalfaden, sondern 
am beweglichen Faden gemacht, und dabei ein Fehler der Lesung von 
o.ı Rev. oder einem Vielfachen dieses Betrages vorgekommen war. Diese 
fehlerhaften Beobachtungen sind dann berichtigt worden, wenn die Zu- 
lässigkeit der Correetur durch Vergleichung mit anderen Beobachtungen 
neuen Datums sichergestellt werden konnte. In erster Linie diente hierfür, 
wenn nicht die Zonen selbst bereits, bei den öfters als zweimal beob- 
achteten Sternen, entschieden, der AG.-Catalog für die Zone —6° bis — 10°; 
eine Reihe von schwachen Sternen, welche in diesem Cataloge nicht vor- 
kommen, hatte der Director der Berliner Sternwarte Hr. Struve die Güte, 
am grofsen Martins’schen Meridiankreise (einige nicht mehr rechtzeitig im 
Meridian zu erlangende durch Refractoranschlüsse) für mich bestimmen zu 
lassen, wofür ich ihm sowie den Herren Dr. Courvoisier, Dr. Guthnick 
und Dr. Hessen, welche die Beobachtungen ausgeführt haben, meinen 
wärmsten Dank ausspreche. Ebenso sind andere gröfsere Ablesungsfehler, 
wenn die Correetur nicht zweifelhaft blieb, berichtigt worden. Alle vorge- 
nommenen Correcturen werden in einer zweiten auf den Catalog folgenden 
Zusammenstellung angezeigt, auf die der Zusatz ” bei der betreffenden Coor- 
dinate verweist. 

Sonst erforderliche Bemerkungen finden sich in den Fufsnoten; auf 
solche weist jedesmal das Zeichen * hin. 

Bezüglich der Unterschiede zwischen den Einzelbestimmungen ist noch 
zu erwähnen, dafs sich sowohl in Rectasceension wie in Declination in den 
Zonen mitunter merkliche durchgehende Differenzen zeigen: eine nähere 
Untersuchung dieser Verhältnisse ist jedoch unterblieben, weil sie bei der 
Unvollständigkeit der Beobachtungsreihe keinen wesentlichen Erfolg in Aus- 
sicht stellen könnte. 

Zwischen den Gröfsenschätzungen fanden sich bei der Zusammen- 
stellung oft gröfsere Unterschiede, welche anzuzeigen scheinen, dafs diese 
Schätzungen überhaupt weniger sicher ausgefallen sind. Es wurde deshalb 


. 


Sterncalalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. 1. 13 


davon Abstand genommen, bei gröfseren Unterschieden die Einzelschätzungen 
regelmälsig aufzuführen, die Mittelwerthe sind aber jedesmal mit : be- 
zeichnet, wenn sie nur auf zwei Schätzungen beruhen und diese um eine 
ganze Sterngrölse oder mehr von einander verschieden sind. — 

Zum Schlufs habe ich dankbar aller Beihülfe und Unterstützung zu 
gedenken, welche mir, aufser der bereits erwähnten Mühewaltung der Astro- 
nomen der Berliner Sternwarte, bei der Ausführung meiner Arbeit zu Theil 
geworden ist. Die Reduction der Beobachtungen und die Herstellung des 
Catalogs nach meinem Abgang von der Kuffner’schen Sternwarte ist durch 
die Intervention der Königlich Preulsischen Akademie der Wissenschaften 
ermöglicht worden, welche mir die Mittel zur Ausführung dieser Arbeit ge- 
währt und nunmehr auch die Herausgabe ihrer Ergebnisse übernommen hat. 

Im Verlauf der vierzehn Jahre, über welchen Zeitraum sich die Aus- 
führung der Arbeit erstreckt, haben sich eine Reihe von Hülfsarbeitern 
an derselben betheiligt. In erster Linie ist hier Hr. Dr. Samuel Oppen- 
heim zu nennen, welcher sich mit mir in die Beobachtungen getheilt und 
mich auch bei Reductionen seiner Zeit thätigst unterstützt hat. An den 
Rechnungen betheiligten sich später in ausgedehntestem Umfange die HH. 
Ad. Weixler, gegenwärtig Official erster Classe am k. u. k. militär-geo- 
graphischen Institut, Arthur Czinner, gegenwärtig Grundbuchführer bei 
dem k. k. Bezirksgericht in Hernals (Wien XVID), Franz Felenda, Feld- 
webel, zugetheilt der geodätischen Abtheilung des k. u. k. militär-geo- 
graphischen Instituts, und Josef Mayer, Hülfsarbeiter an der k.k. stati- 
stischen Central-Commission. Ihnen allen sei an dieser Stelle mein bester 
Dank für ihre Mühewaltung ausgesprochen. 


fear 
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2, 


O0 w=I ON non“ 


Gr A.R. 1890 Praee. 
8.8 02700 1:9941.73:0725 
8.7 0 13.33 | 3.0723 
9.4 0 45.15 | 3.0718 
9.1 I. 6,53 3.0718 
9.3 I 14.61 | 3.0714 
93 | 0 1 19.56 |+3.0715 
9.3 I 40.141| 3.0712 
7-7 2772:5021, 33.0717 
9.1 2) 123.1341,03.07103 
9.5 2 25.74 | 3.0706 
9.4 o 2 43.94 |+3 0708 
9.0 3 8.43 | 3.0704 
8.4 3 11.33 |, 3.0697 
8.2 3 24.32 | 3.0694 
9.5 332:365,.3;0593 
9.4 oO 3 50.24 BE 
9.1 4 44:49 | 3.0688 
8.3 4 47.30 | 3.0693 
9.4 4 55.95 3.0680 
9.3 5 085 3.0691 
9.2 0 5 7.32 |+3.0692 
9.0 5 13.68 3.0683 
8.7 5 31.84 | 3.0680 
9.3 5 47.091| 3.0672 
9.0 6 16.41 | 3.0675 
8.1:] oO 6 27.91 |+3.0674 
9.4 6 34.72 | 3.0682 
9.1 6 39.51 3.0681 
9.4 6 44.68 | 3.0661 
8.2 128.709 3.0669 
9.3 oO 7 11.76 |+3.0665 
9.3 7 32.34 | 3.0657 
8.9 7 41.88 | 3.0655 
9.1 7 41.97 | 3.0673 
9.4 8 2.85 3.0674 
9.2 o 8 35.62 +3.0658 
9.2 9 44.12 3.0647 
8.6 10 4.69 3.0644 
n:22 Io 14.35 3.0660 
9.3 Io 17.01 | 3.0646 
9.5 | 0 10 30.06 | +3.0630 
8.5 10 44.83 | 3.0641 
9.3 10 56.88 | 3.0649 
9.4 II 12.83 3.0655 
9.5 1232.30 3.0617 
9.3 o 11 48.73 |+3.0627 
9.1 II 54.50 3.0628 
9.4 II 57.21 | 3.0614 
9.2 12 26.15 | 3.0609 
9.1 13 54.66 | 3.0632 


39: Z. 203 dpl. 


". nm. 
2'5 a., Com. 105 


N. Herz: 
Deel. 1890 Praec. 
— 8° 30' 58!1 | +20!053 
9 843.4 20.053 
8 50 52.1 | 20.053 
6 21 14.3 | 20.053 
9 014.6 | 20.053 
—7 33 34-9 | #20.053 
1 44 37.51| 20.052 
8 32 O.I | 20.052 
9 5 23.2 20.052 
7 42 44.7 | 20.052 
—6 15 4.7 \+20.051 
642 17 20.051 
8 30 34.5 | 20.051 
8 49 27.9 20.051 
8 50 6.3 20.051 
—9 5 50.0 |+20.050 
7 33 12.3 | 20.049 
6 39 6.1 20.049 
8 53 15.5 20.048 
65371365 20.048 
—6 16 58.0 | +20.048 
1520054 20.048 
17 59 13.9 20.047 
8 58 17.4 20.047 
7 51 43.3 20.045 
—742 0.8 |+20.045 
6 28 45.0 20.045 
6 32 46.0 20.044 
9 19 18.8 20.044 
7 38 27.4 20.043 
—8 10 38.4?| +20.043 
8 50 1.9 | 20.042 
8 56 1.41 20.042 
6 35 18.4 20.042 
6 14 22.6 20.041 
—7 41 36.8 | +20.039 
7 50 33.5 | 20.035 
7 54 58.3 | 20.034 
6 12 45.4 | 20.033 
7.33) 9730 1020:033 
—8 50 47.3 | +20.032 
7138>27.3 |, 20081 
6 48 57.1 | 20.030 
6 10 19.4 | 20.029 
9 8453 20.027 
—8 7 37.31! +20.026 
7 57 53.11 20.026 
9 3 16.7?| 20.026 
9 6 57.0 | 20.023 
6 33 43.8 | 20.016 


88.7 
90,8 


90.2 


90.7 


90.2 


88.8 
90.2 


90.8 


90.2 


90.2 


90.7 


99.7 


Zonen 
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21 
201 
203 
186 


187 
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205 
186 
192 


203 
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201 
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187 
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201 
194 


203 
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194 
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187 
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201 
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203 
187 
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192 
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A.R. 1890 Praee. 
13" 59:55 | 43.0613 
14 24.43 3.0630 
15 3.68 3.0626 
15 20.35 3.0585 
15 36.92 3.0583 
15 43.811 43.0574 
16 2.09 3.0592 
16 4.46 3.0571 
16 17.95 | 3.0578 
17 11.40 3.0580 
17 24.92 | +3.0610 
17%155.361|} 3.0582 
17 57-83 3.0609 
18 12.69 | 3.0609 
ı9 46.37 | 3.0560 
20 16.69 |+3.0539 
20 19.67 3.0587 
21 28.25 3.0579 
21 32.17 | 3.0538 
21 35.54 | 3.0547 
21 41.89 | +3.0547 
2I 56.12 3.0509 
2 48.31 3.0539 
22 49.96 | 3.0547 
23 49.33 3.0506 
2 3.31 |+3.0541 
2404 5.07 3.0527 
25 11.68 3.0517 
26 14.81 3.0514 
26 43.94 3.0503 
27 1.74 |+3.0458 
27 19.001| 3.0454 
27° 26.1677 3:0513 
27 54.96 3.0510 
28 25.64 3.0502 
28 49.92 | +3.0464 
2008.12 3.0460 
29 8.01 3.0454 
29 30.55 3-0497 
30 7.36 3-0455 
39741:3, 543:04490 
327 79.32 3-0433 
32 14.48 3.0465 
32 37.67 | 3.0458 
32 57-05 3.0425 
33 37.70 | +3.0466 
33 48.30 | 3.0454 
34 16.52 3.0459 
34 20.26 3.0446 
34 25.37 3.0427 
28 ı16[88] 186 201 


Deel. 1890 Praee. 
— 7° 49! 5173 agtore 
6 26 48.3 | 20.013 
BW28IE5 TEN 420.010 
8 55 44.6°?| 20.008 
8 53 29.2 20.006 
—9 20 38.5 | +20.006 
8 5 46.2?! 20.004 
9 21 54.9 20.004 
8 49 26.6 20.002 
8 47 5.6 | 19.997 
—6 30 2.6°| +19.995 
7 47 49-5 19.992 
6 20 48.6 19.991 
6 14 47-5 19.990 
8 9 44.12| 19.978 
—8 57 39.1 |+19.974 
6 40 39.31) 19.974 
6 39 42.1 | 19.965 
829 8.8 | 19.964 
8 3 54.3”) 19.964 
8 o 55.91| +19.963 
9 36 56.4 | 19.961 
8 0093 19.954 
737 21.4 19.953 
8 58 46.6 19.945 
—7 30 22.81| +19.943 
SE 2, 57a 19.942 
8 4 27-5 19.932 
7 52 30.31| 19.922 
8227) 21:92 179.977 
—9 38 27.6 | +19.914 
9 40 41.0 19.911 
7 34 57-1 19.909 
7 32 22.11| 19.904 
742 5.4 | 19.899 
—8 51 20.7 |+19.894 
8 54 15.8 19.892 
9 5 12.9l| 19.891 
7 34 7.0 | 19.887 
8 48 56.5 19.880 
—9 3 32.4 |+19.872 
8 52 43.4!| 19.856 
754 81 19.855 
Sr 15:0 19.850 
8 53 50.1 19.846 
—7 33 57.6'| +19.837 
751 43.5 | 19.835 
737 97 | 19.829 
7 57 14.3 19.828 
8 28 34.7 | 19.827 


89: Ep.ö 90.7 


104 
177 
177 
186 
186 


21 
181 
21 
186 
199 


177 
104 
184 
184 
192 


5 Beob. 


177 
177 
196 
181 


181 
23 
181 
104 
28 


104 
181 
181 
181 
181 


104« 
28 


18 
28 
181 
181 
28 


104 
181 
104 
181 
196 


181 
203 
203 
201 
199 


23 
192 
23 
201 
201 


203 
181 
203 
203 
196 


194 
194 
199 
192 


192 

43 
192 
187 
116 


187 


187 


187 


199 
116 


19 
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Nr. E3 A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praee. 


101 o" 34" 35?30 | +3:0388 


o 


6"4 |+19'825 | 89.4*| 23 126a | 


: — 9° 32' —9° 129 
102 x 34 36.15 3.0387 9 32 21.9 19.825 | 89.4 | 23 126 

103 9.2 34 57-15 3.0438 8 3 33.01 19.8201 90.7 [181 192 8 116 
104 8.6: 35 20.83 3.0447 743 1:9 19.815 | 89.8 |r1o4 120 7 102 
105 9.4 36 0.49 3.0390 9 5 5 19.806 | 89.1 | 21 28 116 9 132 
106 9.4 o 36 26.05 |+3.0436| —7 47 2.3!| +19.800| 89.8 |ro4 120 —7 105 
107 9.6 36 41.1511 3.0382 9 9 22.8 19.797 | 88.8 | 2ı 28 9 134 
108 9.5 36 43.23 3.0358 9 46 17.9 19.796 | 89.2 | 32 43 126 9 136 
109 9.8 36 43.791| 3.0381 9. 10 12.31] 19.796 || 88.8 | 21° 28 9 135 
110 8.9 37 4.05 | 3.0417 SE 8E21N 19.791] 90.8 [181 192 196 8 121 
TE 8.4 o 38 10.08 |+3.0407| —8 ıı 5.9 )+19.775| 90.8 |192 196 —8 126 
112 9.7 38 23.11 | 3.0346 9 39 18.4 19.77211889.2; 11237 2327126 9 140 
113 8.8 38 50.68 3.0407 8 ı 17.6 19.766 | 90.7 |ı81 192 8 130 
114 9.4 39 11.92 3.0372 8 49 10.4 19.760] 90.3 [116 199 9 141 
115 | 9.7 39 32.60 | 3.0343 9 27 40.8 | 19.755| 89.4 | 23 126 9 142 
116 9.1 o 39 38.69 |+3.0371] —8 45 48.7  +19.754 | 90.3 [116 199 —8 134 
117 | 9.0 39 55.39 | 3.0399 8 1 0.3, 19.749| 90.7 |181 192 8 135 
118 9.6 40 28.65 | 3.0339 9 20 22.6 19.741 | 88.8 | 21 23 9 146 
119 | 9.7 40 34.57 | 3.0337 9 21 34.0 | 19.739| 88.8 | 2ı 23 9 148 
120 9.5 4I 44.25 | 3.0344 8 56 16.4 19.721 | 89.3 | 28 116 9 152 
121 9.2 0 41 53.67 |+3.0340 | —9 ı 5.7 |+19.719| 89.3 | 28 116 —9 153 
122 9.1 427 01.36 3.0391 1:48 52:4 19.717 | 90.4*|104a* ı81 192 8 141 
123 9.3 42 1.93 3.0397 7 40 37.6 19.717 | 89.8 |104 120 7123 
124 8.9 2 9.37. | 3.0392 745 17.4 19.715 | 90.1 Jı04 120 ı8ı 7 124 
125 9.4 2 14.79 3.0335 9, 3; 21,010 719.7131.89:3 | 728: 4136 9 154 
126 9.4 o 42 34.121|+3.0388| —7 46 52.1 +19.708| 90.2 [104 181 —7 125 
127 9.5 44 57.61 3.0275 9 47 42.4 | 19.668| 89.4 | 32 126 9 163 
128 9.4 45 0.192 3.0308 9 4 59.1 | 19.668] 89.3 | 28 116 9 164 
129 9.7 45 5.89 | 3.0303 9 ıo 2.02 19,666| 88.8 | 2ı 28 9 166 
130 9.3 45 21.04 | 3.0276 9 41 29.1 | 19.662 89.4 | 32 126 9 167 
131 9.4 o 46 3.021| 43.0341 —8 11 40.6 |+19.649| 90.8 [192 196 —8 153 
132 9.0 46 4.00 | 3.0283 9 25 1.8 | 19.649] 88.9 | 23 50 9 171 
133 | 9-5 47 5.821) 3.0363 734 43 | 19.631| 89.8 |104 120 7 133 
134 8.9 48 9.73 | 3.0288 8 54 19.0 19.612| 89.3 | 28 116 9 180 
135 6.5* 48 44.62 3.0261 9 20 11.82), 19.601 | 88.9 | 2ı 50 9 181 
136 9.1 0 49 9.42 |+3.0334| —7 50 7-8 | +19.593 89.8 |104 120 —8 163 
137 | 92 49 54.53 | 3.0296 8 27 19.3 | 19.579] 90.9 |196 199 8 164 
138 9.5 5o 6.61 | 3.0278 8 46 29.6? 19.575| 90.3 [116 199 8 166 
139 9.6 50 15.51 3.0264 9 0 20.7 19.573] 89.3 | 28 116 9 185 
140 8.0 50 38.79 | 3.0305 8 10 12.7 | 19.565 | 90.8 [192 196 8 169 
141 9.6 © 50 54.07 |+3.0216| —9 48 10.0 +19.560| 89.4 | 32 126 —9 188 
142 9.4 51 8.66 | 3.0261 8 55 35.9 19.556| 89.3 | 28 116 9 189 
143 9.1 53 13.19 | 3.0274 8 20 39.3 19.515 | 90.9 |196 205 8 174 
144 9.3 54 8.14 | 3.0241 8 47 23-2 19.496 | 90.5 |11ı6 186 199 8 176 
145 Her 54 17.76 | 3.0233 855 2.1 19.493 | 90.1 | 28 116 186 199a* 9 196 

| 

146 9.4 0 54 30.72 |+3.0341 | —6 56 51.91|+19.488| 89.7 | 34 177 —7 157 
147 9.5 55 30.00 | 3.0211 9 7 4.9 | 19.468] 89.5 | 21 28 116 186] 9 202 
148 9.5 55 30.82 | 3.0256 8 19 53.8 | 19.468| 90.9 |196 205 8 179 
149 9.5 55 36.71 | 3.0261 8 13 50.2 19.465 | 90.9 |196 205 8 180 
150 I 9.5 56 28.67 | 3.0165 945 2.7 | 19.4471 89.4*| 32 126a 9 204 


101: Ep.o 88.8 122: 2.104 Ö[48'o], bei Beob. mit ? bez.; Ep.6 90.7 135: Z.5o [9.2] 
145: 2.199 [54'59'2]; Ep.© 89.8 150: Ep.ö 88.8 
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Nr. A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 | Praec. B.D. 
I | 


151 9.5 ob 56N 317821 +3°0324 | —7° 0" 6181| Hıg!446| 89.7 | 34 177 —7° 163 
152 9.3 56 51.00 3.0207 8 58 28.4 19.4391 89.8 | 28 116 186 9 206 
153 8.9 58 40.50 3.0203 8 46 20.4 19.399 | 90.8 |186 199 8 185 
154 | 9-5 58 44.99 | 3.0306| 7 332.3 | 19.398| 89.7 | 34 177 7 169 
155 9.3 58 48.311] 3.0170 9 17 19.0 19.396 | 88.9 | 21 50 9 213 
156 9.5 I 1 11.00 |+3.0135| —9 17 2.3 | +19.343| 88.9 | 2ı 50 —9 220 
157 8.3 2275.30 3.0169 8 49 21.0 19.318 | 90.3 | 28 186 199 201 9 221 
158 9.3 3 46.87 3.0163 8 42 18.8 19.281 | 90.9 |199 201 8 202 
159 71:5 4 57.18 3.0288 6 40 15.5 | 19.253| 90.8 |177 200 6 220 
160 9.3 5023.32 3.0247 7.14 57.6! 19.242 | 89.4 | 46 119 7 190 
161 9.7 I 5 56.12 +3.0244| —7 13 49.51/+19.229| 89.4 | 46 ı19 —7 194 
162 8.2 6 9.83 3.0155 8 30 49.7 19.223] 90.9 |199 201 205 8 210 
163 9.8 6 54.641| 3.0118 8 58 7.611 19.205| 89.8 | 28 186 9 236 
164 8.8 6 56.38 3.0060 9 48 28.1 19.204 | 89.4 | 32 126 9 237 
165 9.8 7. 21:07, 3.0084 9 25 41.8 19.197 | 89.2 | 23 50 127 9 239 
166 70:1 I 7 15.65 |+3.0225| —7 22 2.8 |+19.196| 89.4*| 48a 119 —7 196 
167 8.7: 7.25.27 | 8.0113 8 58 40.7 19.191 | 89.8 | 28 186 9 240 
168 3. 8 49.94 3.0134 8 30 6.7 19.155 | 90.9 |I99 20T 205 8 215 
169 6.8 8 51.52 3.0133 8 30 50.1 19.155 | 90.9 |199 201 205 8 216 
170 9.3 OEuT22 17 23:0216 7 19 13.61| ı19.150| 89.3 | 46 48 ı19 7 198 
171 9.3 I 9 17.24 |+3.0129| —8 31 21.3 |+19.143 | 90.9 [201 205 —8 218 
172 9.5 9 27.89 3.0042 943 2.8 19.139 | 89.4 2 21027 9 246 
173 | 94 9 34.42 3.0223| 7 930.71) 19.136| 89.2 | 34 46 119 1 199 
174 9.6 IO 7.88 | 3.0219 7 951.5 19.121| 88.9 | 34 46 7 200 
175 9.3 10 35.23 3.0218 767 410 19.109 | 89.7 | 34 177 7 202 
176 9.7 I IT 4.96 +3.0082| —8 57 34.831 +19.096 | 89.8 | 28 186 _ 
277 9.7 II 12.641 3.0213 7 8 52.6 19.093] 88.9 | 34 46 —7 205 
178 9.6 II 13.781| 3.0193 7 25 16.4!| 19.092| 89.6 | 48 119 120 7 206 
179 9.7 II 20.05 3.0085 8 53 27.2 19.089 | 89.8 | 28 186 9 249 
180 9.5 II 49.07 3.0073 8 59 23.2 19.076] 89.8 | 28 186 9 252 
181 9.6 I II 58.47 |+3.0187 | —7 25 32.3 |+19.072| 89.6 | 48 119 120 —7 207 
182 9.8 12 41.60 3.0031 9 26 51.1 19.053] 89.4 | 23 127 9 254 
183 9.3 ISE31:37 3.0020 9 30 14.7 19.030 | 89.4 | 23 127 9 256 
184 9.4 13 55.74 | 3.0192 7 10 35.21! 19.019| 89.2 | 34 46 119 7 2 
“ 185 9.3 15 6.46 3.0044 8 59 29.3 18.986 | 89.8 | 28 186 9 260 
186 9.4 ı 15 8.37 +3.0211 | —6 48 19.9 '+18.985 | 90.8 [177 198 —6 253 
187 9.5 15 36.52 3.0191 7237729 18.972 | 89.7*| 34 177a 7 214 
188 8.9 15 54.28 3.0069 8 34 43.0 18.963 | 90.8 |ı85 201 8 233 
189 9.6 16 10.05 3.0034 9 0 20.0 18.956 | 89.8 | 28 186 9 263 
190 9.1 17 15.83 | 3.0064 8 30 20.0 18.924 | 90.9 |ı85 201a* 205 8 239 
191 9.3 I 17 34.54 |+3.0022| —9 o 13.9 |+18.915 | 89.8 | 28 186 —9 266 
192 9.6 17 46.97 | 2.9971 9 37 27.0 18.909 | 89.2 | 2 32 127 9 267 
193 9.1 18 17.95 3.0142 HE2E 03:8 18.3894 | 89.4 | 48 119 70222 
194 8.0 18 18.69 3.0224 6 23 14.9 18.894 | 90.9 [200 207 6 264 
195 6.2: 18 30.55 | 3.0048 8 34 48.5 | 18.888| 90.8 Jı85 201 8 243 
196 6.5 ı 18 48.70 |+3.0133| —7 29 18.7 | +18.879| 89.4 | 48 120 —7 223 
197 9.6* 18 51.05 3.0006 oO, Ar 18.878] 89.8 | 28 186 9 269 
198 9.2 19 41.75 3.0134 7 23 53.6 18.853] 89.4 | 48 119 7 225 
199 9.3 19 42.30 3.0135 71022 57.7 18.852 | 89.4 | 48 119 7 226 
200 9.0 19 44.64 3.0162 7 256.0 18.8511 89.3 | 34 117 72227 


166: Ep.d 89.9 168: Z.2o1 blau 187: Ep.0 88.8 190: Z.201 Ö [15'4] 
197: Z.28 dpl.20" a.pr. 


Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. TI. 3 


A.R. 1890 Praec. Deel. 1890 | Praec. 


201 9.8 IR 199 46°722 +2°9949 | —9° 39' 48"6! +18'850 | 89.4 22 127 —9° 271 
202 7.0: 20 25.10 2.9991 9 4 34.2 18.831 | 89.8 | 28 186 9 272 
203 9.6 20 27.03 3.0175 6 49 10.9 18.8301 90.8 |177 198 7 228 
204 8.7: 20 36.62 3.0141 7213239897 18.825 | 89.4 | 41 119 7 229 
205 9.6 20 37.40 | 2.9994 GE TENG«G 18.825 | 89.8 | 28 186 9 274 
206 8.9 ı 21 29.14 +3.0160| —6 55 13.4 +18.799| 90.8 |177 198 —7 232 
207 9.7 21 48.81 2.9921 9 46 28.7?) 18.789] 89.4 | 32 127 9 277 
208 9.6 22 24.821| 3.0123 IS. 6A 18.770] 89.4 | 48 119 _ 

209 9.4 22 34.63 2.9994 8 49 27.7 18.765 | 90.8*|186 2zo1a* 9 280 
210 9.6 22 38.68 2.9919 9 41 51.6 18.763| 89.2 | 23 32 127 9 282 
211 8.2 I 22 44.45 +3.0175| —6 38 48.1 |+18.760| 90.9 |198 200 —6 275 
212 9: 22 54.82 2.9979 8 57 31.01 18.755] 89.8 | 28 186 9 283 
213 9.3 232.78 3.0024 8 25 23.2 | 18.751] 90.8 |185 205 8 254 
214 8.8 23 35.06 3.0105 725 1.91 18.734] 89.6 | 48 119 120 7 239 
215 9.1 24 6.08 3.0122 7 ı0o 9.92) ı18.718| 89.8 | 4ı 119 177 7 240 
216 9.5 I 24 23.13 +3.0113| —7 14 59.71|+18.709| 89.4 | 41 119 —7 241 
217 9.3 24 25.30 3.01 15 713277 18.708 | 89.4 | 4I 119 7 242 
218 9.1 24 35.33 3.0125 76 04 18.703] 89.7 | 34 177 7 244 
219 9.1 24 41.02 3.0004 8 29 35.01 18.699| 90.9 |I85 201 205 8 258 
220 ner! 25 14.92 2.9987 $ 38 13.3 18.682 | 90.8 jı85 2o1 8 260 
221 9.5 ı 25 16.97 ‚+2.9983 | —8 40 43.6? +18.681 | 90.8 |ı85 201 —8 261 
222 9.5 25 32.49 2.9979 8 42 33.0 18-672] 90.8 |185 201 8 262 
223 8.8 26 29.69 3.0095 Me 770 18.642] 89.4 | 4ı 119 7 250 
224 8.6 27 22.45 2.9963 8 42 54.1 | 18.613| 90.8 |185 186 201 8 265 
225 9.4 27 23.46 2.9976 8 34 12.5 18.613 | 90.8 |185 2o1 8 266 
226 8.7 I 27 34.50 |+2.9884 | —9 34 48.4 -+18.607] | 89.2 | 23 50 127 —9 298 
227 9.5 28 13.85 2.9977 8 28 21.51| 18.585 | 90.8 |185 205 8 268 
228 9.5 28 35.04 2.9976 8 27 20.9 | 18.574| 90.8 |185 205 8 27 
229 9.3 28 38.71 2.9950 8 44 21.52) 18.572] 90,8 |186 201 8 271 
230 8.6 28 44.95 3.0120 6 50 10.3 18.568] 90.5 |123 177 198 7 2 
231 8.0:| ı 28 50.25 +2.9923] —9 I! 11.8 |+18.565| 89.8 | 28 186 —9 301 
232 9.5 28 51.911] 3.0124 6 46 59.11] 18.564| 90.5 |ı23 177 198 6 294 
233 9.3 29 0.76 | 2.9935 8 52 14.2 18.559 | 90.2*| 28 186@* 201 9 302 
234 9.4 29 22.76 3.0068 7 22 14.3 | 18.547| 89.4 | 48 119 7 259 
235 | 97 29 52.72 | 3.0084 7 9 27.2) 18.531] 89.2 | 34 41 119 7 261 
236 9.6 ı 29 56.40 |+2.9883| —9 21 2.8 |+18.528| 89.3 | 2ı 118 —9 305 
234 9.5 30 19.75 3.0049 7 30 22.72) ı8.515| 89.6 | 48 ı15 120 7 262 
238 9.5 30 28.37 3.0056 7 24 52.7! ı8511| 89.4 | 48 120 7 263 
239 9.0 30 38.13 3.0096 6 57 58.7 18.505 | 90.5 [123 177 198 7 265 
240 9.5 30 53.17 2.9867 9 26 22.7 18.497 | 89.6 | 50 118 127 9 306 
241 9.6 I 30 54.47 -+3.0045 | —7 29 58.3 |+18.496| 89.8 |1ı5s 120 —7 266 
242 9.3 31 16.78 2.9910 8 56 14.5 | 18.483] 89.8 | 28 186 9 307 
243 9.4 31 28.04 3.0109 6 45 58.0 | 18.477| 90:4 Jı23 198 6 302 
244 | 8.7 32 3.45 | 3.0054| 719 6.2!) 18.457| 89.3 | 47 48 119 7 268 
245 9.3 32 26.12 | 2.9920 8 4348.40” 18.444| 90.8 |185 201 8 282 
246 9.6 I 32 34.29 |+2.9882| —9 7 0.0 +18.439| 89.7 | 21 186 _ 

247 | 9.ı 32 39.32 3.0060] 7 ı2 50.2 | 18.436| 89.4 | 41 119 —7 269 
248 9.1 32 41.60 3.0035 7 28 33.7 | 18.435| 89.8 |ıı5 120 7 270 
249 9.5 32 57.7011 2.9859 9 19 28.7 | 18.4261 89.2 | 21 50 118 9 312 
250 9.4 33° 7.62 2.9932 8 32 29.5 | 18.420| 90.8 Jı85 201 8 283 


209: Ep.ö 90.7; ö Z.201 ausgeschl., Mikroskope nicht stimmend: anscheinend € —ıR zu corr., da- 
mit würde aber d = —8°49' 19!6, von Z.186 8" abweichend 233: Z.186 6 [53' 0'7]; Ep.6 89.9 


1 


Sterncatalog für die Zone —6° bis — 10°. 


A.R. 1890 Praec. Deel. 1890 Praec. ei 


8.5 I? 33m 7373 | +2°9882 
9.7 = 26.05 | 2.9900 
9.4 33 32.16 | 3.0081 
9-5 33 41.25 | 3.0097 
9.1 34 45.22 | 3.0048 
8.2 ı 34 48.81 |+2.9797 
9.3 34 53.73 | 2.9898 
9-4 35 9.84 | 2.9912 
8.3* 35 17.62 | 3.0047 
8.2 35 21.10 | 3.0089 
8.8 I 35 44.77 | +3.0098 
9.2 35 54-75 | 3.0024 
9.5 35 57.62 | 2.9891 
9.5 36 14.96 3.0069 
9.3 36 32.71 2.9824 
8.3:| 1 36 35.40 | -+2.9867 
9.1 36 53.39 3.0022 
8.8 3710, 1.42 2.9887 
8.0: 374 08:22; 2.9834 
9.7 37 11.86 2.9865 
9.0 I 37 22.00 +2.9910 
9.7 37 26.47 | 2.9790 
9.5 37 58.81 2.9851 
9.5 38 18.56 2.9881 
9.1 38 29.10 2.9865 
7-7 1 39 13.44 | +3.0005 
9.1 39 13.70 3.0014 
9.4 39 21.54 | 2.9871 
9.0: 39 28.75 | 3.0101 
9.0 40 34.59 3.0028 
9.5 I 40 34.86 | +3.0079 
9.3 40 46.89 2.9858 
8.2 41 40.78 2.9818 
9.3 4I 44.011| 3.0040 
9.6 41 52.48 | 2.9978 
9.5 | 1 42 7.89 |+2.9993 
9.6 42 26.51 2.9841 
9.4 42 46.75 | 2.9725 
8.7 42 57.78 2.9826 
9.6 43 8.74 | 2.9987 
8.2 | 1 43 24.981| +2.9811 
9.5 43 27.26 3.0006 
8.4 44 29.84 | 3.0031 
9.3 44 30.96 | 2.9975 
8.5 44 43.90 | 2.9975 
9.5 I 44 55.42 |+3.0034 
9.6 45 14.67 | 2.9780 
8.0 45 52.73 | 2.9822 
7125 46 8.17 2.9948 
8.5 46 15.30 | 2.9816 


259: 8.5 [9.7] 8.0 


—09° 4' 64 |-+18'420 


| | | | | | | 
OO N TI D OO RI TOO ANMAI WORROD MO AR DAR AIR anm 


50 


48.4 
31.7 
38.7 


3-3 | 


37.9 
46.1 | 


38.8 
4032| 
26.7 | 
49.82 
49 | 


343 | 
36.1 | 
17-7 | 
8 
52.0 | 


18.409 
18.406 
18.401 
18.363 


+18.361 
18.358 
18.349 
18.344 
18.342 


+18.328 
18.322 
18.321 
18.310 
18.301 


|+18.298 


18.287 
18.283 
18.282 
18.276 


+18.270 
18.268 
18.249 
18.236 
18.230 


| +18.204 


13.203 
18.198 
18.194 
18.153 


+18.153 
18.146 
18.112 
18.110 
18.104 


| +18. 094 
18.082 
18.070 
18.063 
18.056 


| +18.046 


18.044 
18.004 
18.004 
17-995 


+17. 988 
17.975 
17.951 
17-941 
17.936 


89.7 
89.8 
90.5 
90.8 
89.2 


89.4 
90.8 
90.8 
89.2 
90.5 


90.8 
89.4 
90.8 
90.4 
89.4 


89.8 
89.3 
90.8 
89.3 
89.8 


90.8 
89.5 
89.8 
90.8 
90.8 


89.3 
89.4 
90.8 
90.9 
90.4 


90.8 
90.8 
90.8 
90.5 
89.4 


89.4 
90.8 
89.4 
90.8 
89.4 


90.8 
89.4 
90.8 
89.4 
89.4 


90.8 
90.8 
90.8 
89.4 
90.8 


Abth. 


nu» 
10 on 


-— 
DW © 0 
DD hwnıunv 


- 


186 
186 
177 
198 

41 


127 
201 
201 

41 
177 
200 
119 
201 


T. 


198 


119 


119 
198 


119 


119 


201 


38 


| | 
RROOn VO m Wr I 


II NO -100 0-1 -I NND ON -I N 00-1 <T1 


I 
a 


= 000 


) 


Nr. Ei A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praec. DEESHE 


301 
302 
303 
304 
305 


306 
307 
308 
309 
310 


311 
312 
313 
314 
315 


316 
317 
318 
319 
320 


321 
322 
323 
324 
325 


326 
327 
328 
329 
330 


331 
332 
333 
334 
335 


336 
337 
338 
339 
340 


341 
342 
343 
344 
345 


346 
347 
348 
349 
350 


326: 


our mauüon.H 


0000 von vonm» 


nn or vi 


" 46” 44778 | +2°9796 
N 2.9800 
47 11.83 | 3.0042 
47 38.76 3.0001 
48 31.78 | 2.9738 
48 43.18 | +2.9798 
49 6.88 | 2.9993 
49 18.191] 2.9957 
49 24.28 2.9751 
49 28.36 | 2.9809 
49 31.76 | 4:3:5807 
50 5.20 2.9731 
50 20.331 2.9965 
50 43.3011 3.0020 
5I 13.00 2.9924 
51 13.13 | +2.9928 
51 18.37 | 2.9743 
51 37.89 | 2.9926 
SS 2.9771 
gi es |) Seht 
52 17.29 |+2.9766 
52 27.62 2.9988 
52 37.59 | 2.9998 
52 42.121] 2.9715 
52 43.13 | 3.0005 
52 49.00 | +2.9726 
53 Bart 2.9904 
53 42.71 | 2.9729 
53 50.57 | 2.9983 
54 2.72 | 2.9766 
54 3.80 | +2.9951 
54 205.055 17 2:9754 
54 27.73 | 2.9892 
54 41.56 | 2.9748 
55 10.83 | 2.9709 
55 21.92 | +2.9704 
55 57-53 2.9921 
56 3.49 | 2.9735 
56 25.68 | 2.9973 
BOW27.HX | 2.9967 
56 30.74 (2 9742 
57 14.34 | 2.9897 
57 19.42 | 2.9950 
Sn Ca] 2.9667 
58 15.41 | 2.9677 
58 42.94 |+2. 9864 
58 43.80 | 2.9904 
58 52.07 | 2.9915 
59 39.08 | 2.9654 
59 56.46 | 2.9956 


313.22. 34 111 1231. 103.198 


Ep.ö 90.3 


N. Herz: 


247 39161 +17.917 | 90.8 
8 44 28.01| 17.905 | 90.8 
6 28 17.3 | 17.899] 90.8 
6 49 35.61! 17.881] 90.4 
9 IT 44.4 17.846 | 90.3 

—8 37 53.6 |+17.839 | 90.8 
6 48 47.4 | 17.823 | 90.5 
7 7537| 17.815| 89.2 
9 0 31.7 17.811 | 90.8 
8 29 1.4 | 17.808] 90.8 

—8 32 41.11/+17.806 | 90.8 
9 8 227 | 17.782] 90.5 
6 59 55.9 | 17.773 | 90.0 
6 28 49.7 17.758] 90.7 
719 19.01 17.738 | 89.3 

—7 17 14.71/+17.738 | 89.3* 
8 56 27.0 | 17.734 | 90.8 
716 31.1 17.721| 89.3 
8 38 55.71] ı17.710| 90.8 
7 2ı 54.81| 17.702] 89.4 

—8 40 20.9 +17.694 | 90.8 
6 40 20.9 | 17.687 | 90.8 
6 34 23.01 17.680| 90.7 
9 5 18.4!| 17.677 | 90.3 
6 30 19.51 17.676 | 90.8 

—8 59 0.6 +17.672| 90.5* 
7 22 13.41| 17.646| 89.4 
8 53 55.0 17.635 | 90.3 
6 38 52.1 17.629 | 90.8 
8 32 40.4 17.621] 90.8 

—6 55 0.1 |+17.620| 90.1 
8 38 42.1 17.619| 90.8 
725 1.ı | 17.6031 89.4 
8 39 55.5") 17.594 | 90.8 
8 57 54.2 | 17.573 | 90.3 

—9 0 10.2 |+17.566| 90.3 
7 4 17.6 | 17.540| 90.1 
8 40 53.6?) 17.536] 90.8 
(I a 17.521] 90.8 
6 38 59.1 17.519] 90.8 

—8 35 35.5 |+17.517 | 90.8 
741223227 17.486 | 89.6 
6 45 10.6 | 17.482 | 90.8 
9 733.8 | 17.449 | 90-3 
9 144.51) 17.442| 90.3 

—7 24 49.7 |+17.422| 89.6 
7 4 89 | 17.422| 90.3 
6 58 17.51| 17.416| 90.3 
GEST TAU 17.382] 90.3 
6 33 54.4 | 17.369] 90.8 
316: 2.48 © [3'8]; Ep.0 89.4 


186 
185 
177 
123 
118 


185 
123 


34 
186 


185 


185 
118 


177 
46 


201 
201 
200 
198 
195 


201 
177 

4I 
195 
201 


201 


198 
186 


195a 


193 


193 


119 


119 


195 


193 


—8° 329 
330 
357 
315 
353 


337 
360 
319 
355 
340 


342 
350 
323 
367 
326 


OT N 00 O-TON 00 


| 
© 


325 
359 
328 


330 


351 
372 
373 
365 
374 


367 
336 
373 
376 
355 


337 
356 
340 
359 
381 


NO NW -IW-I ©. I «10 


| 
RN AN.) 


| 


NN W-T\ 8 DO 00-7 00-7 


382 
343 
364 
385 
386 


366 
347 
389 
391 
392 


350 
33T 
392 
397 
399 


| 
(0) 


AO OO a 


: 9.3 [9.6] 3.8 9.0 


348. 


Nr. A.R. 1890 Praec. 


33T 
332 
353 
354 
355 


356 
357 
358 
359 
360 
361 
362 
363 
364 
365 


366 
367 
368 
369 
370 


371 
372 
373 
374 
375 


376 
377 
378 
379 
380 


381 
382 
383 
384 
385 
386 
387 
388 
389 
390 


391 
392 
393 
394 
395 


396 
397 
398 
399 
400 


o» 


I EI ILS 
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noauAu au no 


ze m» vevon v000u 
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I 


9-3 


[97 


„h 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 


--000o0 


DUDUOD- 


VOOO n DOOR —AII-TNN nun a ww 


| 


ım 


3212 | +2°9721 
3.80 2.9960 
6.45 | 2.9844 
35.89 2.9638 
41.79 | 2.9841 
46.44 | +2.9913 
0.86 2.9906 
6.401| 2.9943 
30.42 2.9704 
57-64 2.9887 
3.011 +2.9861 
30-73 | 2.9839 
51.37 2.9610 
42.00 | 2.9674 
45.06 | 2.9764 
12.13 |-+2.9909 
32.56 2.9615 
19.86 | 2.9917 
20.67 | 2.9666 
28.94 | 2.9871 
| 
45.15 |+2.9918 
15.82 | 2.9816 
25.16 | 2.9867 
25.80 | 2.9667 
26.48 | 2.9594 
41.59 | -+2.9807 
6.47 2.9918 
22.21 2.9895 
25.04 | 2.9642 
27.00 2.9826 
32.99 | +2.9809 
41.56 2.9528 
20.82 2.9883 
29.04 2.9823 
36.58 2.9833 
51.53 | +2-9389 
14.94 | 2.9583 
54.90 | 2.9887 
55.72 2.9811 
2.41 2.9581 
2.76 | +2.9556 
16.79 | 2.9820 
57.46 | 2.9856 
27.19 | 2.9839 
57.80 | 2.9573 
2.91 | +2.9854 
18.67 2.9786 
59.92 2.9846 
19.74 2.9511 
27-21 | 2.9784 


ıı® des Ocularmikr. abweichend 


Deel. 1890 


| | | | | | | | 
awaan o0-ı0n@ 


RI NON NINO IONN-I DON NONDON -TI OO -I- 


ION DSNON- DO 


° 


389: Gr. nach Z.ıı1ı; Z.46 hat 6” (BD 


2] 

Praec. B.D. 

"248 |+17'364 | 90.8 Jı85 201 —8° 377 
33-5 17.364 | 90.8 |ı83 198 6 401 
30.6 | 17.362] 89.4 | 48 115 1.355 
47-9 17.296| 90.3 [122 195 9 403 
38.6!| 17.292] 89.6 | 48 119 123 7 359 
22.31|+17.288| 90.5 |Iıı 193 198 —7 362 
17-1 17.278| 90.3 |Itı 193 7 363 
6.21! 17.273| 90.8 |ı83 198 6 409 
41.9 17.256| 90.8 Jı85 201 8 386 
23.6 17.238 1/490.3 11.184.193 7 365 
2.4 |+17.231| 89.4 | 46 ı23 —7 366 
40.8 17.196 | 89.0 | 46 48 7 368 
54.6 | 17.150] 90.3 |ıı8 195 9 415 
29.81| 17.112] 90.8 |ı85 201 8 396 
44-5 | 17.109| 89.9 |1ı5 123 8 397 
10.3 |+17.089| 90.8 183 198 —6 421 
45.1 | 17.073] 90.3 |ı22 195 9 420 
15.5 17-037 | 90.8 [183 198 6 425 
19.31| 17.036] 90.8 |ı85 201 8 402 
6.4 17.030] 90.3 |I!ıı 193 7 379 
56.91/-+17.017 | 90.8 |183 193 200 —6 427 
9.4 | 16.994 | 89.0 | 46 48 7 380 
24.92| 16.986| 90.3 Jııı 193 7 381 
22.8 16.986 | 90.8 [185 188 201 8 406 
49.3 16.985 | 90.3 |122 195 9 428 
46.91|+16.974| 89.3 | 46 48 123 —7 384 
13.0 16.954 | 90.8 |183 200 6 432 
10.1 16.942| 90.8 |ı83 198 6 434 
46.81! 16.940| 90.8 |ı85 z2o1 8 4Io 
50.61 16.938] 90.3 |123 193 7 387 

| 

25.7 |+16.934] 89.4 | 46 ı2 —7 388 
0.0 16.880 | 89.8 |ıı2 118 9 433 
40.7 | 16.849| 90.8 [183 198 6 442 
19.2 | 16.842| 90.1 |rıı 123 193 7 392 
18.3 | 16.836 | 90.8 |183 198 6 443 
27.6 |+16.825| 90.8 |183 198 —6 444 
58.1 16.806 | 90.3 |ı22 195 9 437 
31.98 16.774| 90.8 |183 198 6 447 
47-6 16.773| 89.4 | 46 111 20397 
3:4°| 16.768 | 90.3 |ı22 195 9 440 
47:6 |+16.768| 90.3 |ı22 195 —9 439 
29.51 16.757| 90-3 |tır 193 1 399 
11.6 | 16.724| 90.8 |183 198 6 451 
35.9 | 16.700| 90.3 |ııı 198 6 453 
27-3 | 16.675 | 90.5 |1ı22 ı85 195 8'426 
29.3 |+16671| 90.4*|ııra* 183 198 —6 456 
51.3 | 16.609| 89.4 | 24 123 7 411 
2.1 | 16.576| 90.8 |ı83 198 6 463 
48.6 | 16.559] 90.3 |1ı8 195 9 451 
36.3 | 16.5531 89.8 I 24 193 7 414 
8.5) 396: Ep.o 90.8, Z. 11 ö ausgeschl., um 


22 N. Herz: 


401 | 9.0 B 17" 34348 | +2'9535 | —8° 57' 16!0 161547 90.3 [122 195 —9° 452 
402 9.1 17 40.02 2.9515 9 5 56.61 16.543| 90.2 |ıı8 122 195 9 453 
403 9.3 17 41.64 | 2.9531 8 58 36.81 16.541 90.3 |122 195 9 454 
404 | 9-4 18 45.69 | 2.9802 6 56 6.6 | 16.488| 90.3 Jıır 193 7 420 
405 8.4 18 52.21 2.9505 92 .6.27:0 16.483 | 90.2 |Iı8 ı22 195 9 455 
406 9.2 2 ı8 58.47 |+2.9759| —7 ı3 35.8 |-+16.478| 89.4 | 24 123 —7 423 
407 9.5 20 29.921| 2.9717 7 28 13.7 | 16.401 | 89.9 |ıı5 123 7 428 
408 9.4 20 51.02 2.9789 6 55 26.0 | 16.384| 90.3 Jııı 193 — 
409 8.8 2I 19.03 2.9787 6 55 16.2 16.360 | 90.3 [ııı 193 7 431 
4Io 8.2 22 11.40 2.9713 725 19.2 | 16.316| 89.9 lıı5 ı23 7 432 
| 
4Iı 9.1 2 22 26.24 |+2.9517]| —8 49 30.1 |+16.303 | 90.3 |122 195 —8 453 
412 9.4 22 31.09 2.9517 8 49 11.0 16.299| 90.3*}ı22 195a 8 454 
413 9.0 23 23.84 2.9566 825 97 16.254 | 90.7 |1ı85 188 8 458 
414 9.1 23 28.16 2.9507 8 50 29.8 | 16.250] 90.3 Jı22 ı95 8 460 
415 9.7 23 42.15 2.9761 700234 | 16.238 | 89.2 | 24 ııı 7 438 
416 8.6:| 2 24 53.09  +2.9781| —6 49 5.71 +16.178| 90.3 [ııı 193 —6 490 
417 9.2 25 36.19 2.9777 6 49 31. 2. 16.149| 90.3 |Iıı 193 6 493 
418 9.4 26 3.21 2.9708 717 4.9 | 16.117| 89.4 | 24 123 7 445 
419 9.2 26 16.42 2.9543 8 26 25.9 | 16.105 | 90.7 Jı85 188 8 472 
420 9.3 26 26.75 2.9538 8 28 1.12, 16.096| 90.7 |ı85 188 8 473 
| | 
421 9.5 2 26 57.42 |+2.9469| —8 55 34.0 ‚+16.070| 90.3 |ı22 195 —9 475 
422 9.4 27 02:86 2.9710 7 13 42.6 16.065 | 89.4 | 24 123 7 448 
423 9.2 27 14.65 | 2.9460 8 58 23.1 | 16.055| 90.3 |I22 195 9 477 
424 8.0 27 31.29 | 2.9428 OT T | 16.040 | 90.3 JIı8 195 9 478 
425 9.1 28 53.31 | 2.9751 6 52 11.0 | 15.968| 90.3 Jııı 193 7 451 
426 8.6:| 2 28 55.15 |+2.9760| —6 47 28.5 | +15.966 90.3 |ııı 193 —6 503 
427 9.1 28 58.05 | 2.9419 9 Io 23.1 | 15.964 | 90.3 |ı18 195 9 481 
428 5.0 29 17.08 2.9537 8 20 25.3 15.947 | 90.7 |185 188 8 484 
429 9.5 29 40.331| 2.9694 7 ı3 59.61| 15.927] 89.2 | 24 46 123 7 454 
430 | 9.1 29 51.03 2.9780 6 37 56.5 | 15.917| 90.8 |183 193 6 505 
| 
431 9.7 2 30 19.781 +2.9701| —7 9 38.11/+15.891 | 88.9 | 24 46 —7 456 
432 8.6 30 28.04 2.9426 9 2.48. 5a 15.884 | 90.2 |ıı8 122 195 9 486 
433 8.0 3I 32.53 2.9451 8 49 20. 42| 15.827 | 90.3 [122 195 8 493 
434 | 9.2 31 33.82 | 2.9438] 8 54 34.6°?| 15.825 | 90.3 |122 195 9 490 
435 | 9.4 32 8.661| 2.9697 7 6 44.6 | 15.794 | 89.5 | 24 111 123 7 459 
8 2. 2 a AR Br z 8 2.9 |+15:781 89.4°| 24 46 IıIaı23| —7 je 
- R .9431 51 36.7 15.71 90.3 |122 195 9 49 
438 6.5 33 35.74 2.9350 924 9.6 | 15.716] 89.8 |112 118 9 497 
439 9.5 33 42.92 2.9692 7 5 ı89!| 15.709| 89.8 Jııı 123 7 466 
440 9.5 36 9.17 2.9728 645 8.11 15.576] 90.8 J183 193 6 516 
| 
441 | 7.7 | 2 36 45.511) +2.9410| —8 50 47.5! +15.542| 90.3 |122 195 —9 509 
442 8.5 37 25.24 2.9691 6 57 23.6 | 15.506] 90.3 |ırı 193 7 473 
443 | 9-5 38 20.53 | 2.9633 7 18 29.61 15.454| 89.4 | 46 123 7 478 
444 8.2: 38 33.33 2.9706 6 48 45.7 | 15.442 | 90.3 |Irı 193 6 525 
445 8.0 38 41.81 | 2.969555 6 52 48.4 | 15.434 | 90.3 |1ıı 193 7 481 
446 9:5 2 38 45.35 |+2.9352| —9 3 8.6 |+15.431 | 90.3 118 195 —9 516 
447 | 9-5 39 21.97 2.93550| 9 7 14.31) 15.397| 90.3 |118 195 9 520 
448 | 9.0 40 4.58 | 2.9699 6 48 38.3 | 15.357| 90.3 [111 193 6 539 
449 | 9.0 40 36.78 | 2.9623| 717 1.7 | 15.327| 89.4 | 46 123 7 486 
450 I 9.5 40 42.60 | 2.9371 8 55 34.21| 15.3211 90.3 I122 195 9 527 


412: Ep.ö 89.9 436: Ep. 6 


o 
o 
w 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 23 


t A.R. 1890 Praec. Deel. 1890 | Praec. B.D. 


451 8.6 2b gm 2873 | +2°9639 —7° 9'48'9 | +15!298 | 89.4 | 46 123 —7°489 
452 9.2 41 35.05 2.9696 6 55 56.9 15.272] 89.8 | 24 ı11 193 7 493 
453 9:4 42 4.00 | 2.9590 7 26 47.7 | 15.245| 90.3 |ıı5 197 7 495 
454 8.0 42 6.39°| 2.9278 9 27 21.9 15.242] 89.8 |ıı2 118 9 529 
455 9.2 42 42.94 | 2.9689 6 46 47-7} 15.208] 90.3 JItı 193 6 547 
456 7-2 2 43 0.62 | +#2.9709 —6 38 49.11 +15.191 | 90.8 |183 193 —6 549 
457 8.7 43 23.25 2.9306 913 3 15.169 | 90.3 |Iı8 195 9 531 
458 9.1 43 49.08 2.9552 7 37 37.9 | 15.145| 90.3 [115 197 7 501 
459 8.5 44 0.26 | 2.9554 7 36 16.1 | 15.1341 90.3 Jıı5s 197 7 502 
460 9.5 44 16.74 | 2.9311 9 8 59.82) 15.118| 90.2 |Iı8 122 195 9 535 
461 | 9.4 | 2 44 45.591 +2.9554| —7 34 38.0 |+15.090| 90.3 |ı15 197 —7 504 
462 9.4 44 46.37 | 2.9682 6 45 20.6 | 15.089| 90.8 |183 193 6 559 
463 8.5 44 54.24 2.9603 7 15 4I.2 | 15.082| 89.4 | 46 123 7 505 
464 9.0 44 54.41 | 2.9609 7 13 19.1 | 15.082| 89.4 | 46 123 7 506 
465 9.0 45 33.04 2.9656 6 53 51.5 | 15.045| 90.3 [Iıı 193 7 508 
466 9.1 2 45 51.18 |+2.9531| —7 4I 6.8 |+15.027| 90.3 |Iı5 197 —7 509 
467 9.0 46 11.56 2.9624 7 455.2 | 15.008] 89.5*| 24 ıııa 123 7 510 
468 9.6 47 51.85 2.9609 7 6(55.9)!| 14.910| 89.4 | 24 123 Tanz; 
469 | 9.4 48 55.23 | 2.9538 7 31 37.0 | 14.848| 90.3 |115 197 7515 
470 9.6 49 38.08 | 2.9321 8 51 17.5 | 14.806| 90.3 |ı22 195 9 550 
471 | 94 | 2 49 59.951) +2.9572| —7 16 26.7% +14.785| 89.9 | 46 123 197 —7 518 
472 9.3 50 15.811] 2.9603 74 4. 23:6 14.769 | 88.9 | 24 51 7519 
473 | 9.6 5I 3.71 | 2.9295 8 57 23.41| 14.722| 90.3 |122 195 9 552 
474 8.5 51 9.84 2.9659 6 41 52.3 | 14.716| 90.8 [183 193 6 574 
475 | 9.6 5I 11.44 | 2.9275 9 4 13.92) 14.714 | 90.3 |122 195 9 554 
476 9.6 2 51 17.98 |+2.9595| —7 5 21.4 |+14.707| 88.9 | 24 51 —7 522 
477 8.6 51 57.54 2.9643 6 46 12.91 14.668 | 90.8 |183 193 6 576 
478 9.7 52: 53.111] 2.9573 ETXOL 2472 WEIA.673 110 89.2 17 247 2465 51 T23 7 527 
479 9:4 53 11.83 2.9602 6 59 13.6 | 14.594 | 89.9 | 51 193 7 529 
480 9.5 53 32.51 | 2.9567 7 11(26.0)!! 14.573| 89.4 | 46 ı23 7 530 
481 9.5 2 53 35.00 |+2.9558| —7 I4 40.1 | +14.571| 89.4 | 46 123 —7 531 
432 9.0 53 49.67 2.9648 GE ATZE 14.556| 90.8 |183 193 6 579 
483 8.6: 54 6.08 2.9586 7 3 12.02) 14.540| 89.9 | 5ı 193 7 532 
484 7.2 54 11.59 2.9493 737 3.6 ss) Rs ae 12533 
485] 8.7 55 12.63 | 2.9586| 7 I 4.2 | 14.473| 89.9 | 51 193 7 534 
486 9.4 2 56 2.03 |+2.9587 | —6 59 7.0!|+14.423| 89.9 | 5ı 193 —7 536 
487 | 9.4 56 53.29 | 2.9477 7 37 36.0 | 14.371] 90.3 |II5 197 7 538 
488 9-4 57 10.41 2.9507 7 26 15.2 14.353 | 90.4 1123 197 7 540 
489 8.9 Sissr: 2.9611 6 47 41.7 | 14.331| 90.8 |ı83 193 6 591 
490 8.7 58 2.79 2.9480 734 6.8 14.300| 90.3 |Iı5 197 7 542 
491 9.0 2 58 50.9911 +2.9253| —8 53 41.6 |+14.251| 89.9 |ı20 122 124 —9g 583 
492 9.1 59 36.35 2.9248 8 53 44:5 14.204 | 89.9 |120 122 9 584 
493 9.1 59 51.71 2.9600 6 47 42.7 14.188 | 90.9 [193 206 6 602 
494 9.0 3. WE02:59) 5 2:9241 853 4.6 | 14.115| 89.9 [120 124 9 591 
495 8.6 I 6.8 | 2.9219 9 045.8 | 41H 89.9 |120 124 9 592 
496 8.8 3 1 34.31 |+2.9613| —6 40 6.2  +14.082| 90.8 |183 206 —6 607 
497 9.0 2 32.11 2.9130 9 28 38.5 14.022 | 89.8 |ıı2 118 9 597 
498 9.2 3 30.88 2.9228 8 52 12.6 | 13.960| 89.9 |120 124 9 599 
499 9-5 3 39.30 | 2.9463 729 97 13.952] 90.2 |115 123 197 1 551 
500 9.4 4 56.09 | 2.9225 8 49 57.8 13.8711 89.9 |120 124 8 595 


Fe 
8.9 : 
8.5 6 
9.0 7 
8.9 8 
9.0 3 Io 
9.2 12 
8.0* 13 
9-5 15 
9.0 16 
9.6 3 I6 
8.7 17 
9.1 17 
9.2 18 
9.3 19 
9.4 | 3 20 
8.9 20 
9.4 21 
9.0 22 
77 26 
9.5 3 30 
9.4 31 
9.6 3I 
9.4 33 
9.0 33 
7-5 3.33 
9.6 33 
9.4 34 
8.7 34 
97 36 
9.3 3.39 
9.2 40 
9.0 40 
9.1 40 
9-3 42 
9-3 3 43 
8.0 43 
9.4 43 
9.5 45 
9.7 46 
97 | 3 48 
9.6 48 
9.1 49 
8.2 50 
9.3 51 
8.2 35T 
8.9 5I 
9.1 52 
8.9 52 
8.7 53 

508: 8.0 [9.6] 


"13:75. | +2°9456 


22.05 2.9539 
32.16 2.9495 
13.69 2.9161 
6.88 | 2.9569 
0.06 |-+2.9577 
41-53 | 2.9534 
53-62 | 2.9555 
58.46 2.9460 
27-85 | 2.9565 
32.31 | +2.9444 
2.55 2.9017 
44.19 2.9027 
44.62 2.9457 
46.441| 2.9446 
6.72 | +2.9453 
33.38 | 2.9373 
11.24 2.9374 
19.53 2.9372 
52.48 2.9351 
43.15 | +2.9321 
23.55 2.9325 
57.89 | 2.8950 
2.401| 2.9526 
3.73 | 2.9546 
6.99 | +2.9267 
59-04 2.8956 
5.87 | 2.9330 
51.74 | 2.8942 
23.52 2.9331 
2.54 |+2.8909 
0.44 | 2.9268 
14.64 2.9441 
38.79 | 2.8918 
17.63 | 2.8955 
7.64 | +2.9268 
9.57 2.9432 
16.33 | 2.9337 
38.18 | 2.9273 
30.65 2.8885 
24.161 +2.887 1 
47-33 2.9218 
51.54 | 2.8889 
32.48 | 2.9217 
13.97 2.8834 
47:19 | +2.9238 
47-43 | 2.8975 
19.18 | 2.9220 
51.55 2.8879 
4.911) 2.8860 
; Ep. 90.7 


N. Herz: 


| A.R. 1890 Praee. Decl. 1890 Praee. 


—7°28' 48!7 |+13'852| 89.9 |ıı5 123 
6 59 31.9 13.844 | 90.0 | 51 206 
7 ı2 50.12| 13.7691 90.4 |ı23 197 
ODE TERS2 13.725 | 89.9 |ıı8 124 
6 44 29.1 | 13.669 | 90.8 |183 206 

—6 38 32.6 | +13. .548| 90.8 [183 206 
6 48 57.1 | 13.366| 89.9 | 29 206 
6 40 7.2 | 13.294] 90.8*|183 206«a 
7 8 52.1 | 13.1581 89.8 | 24 197 
6 32 48.3 | 13.125 | 90.8 [183 203 

—7 13 21.21 +13.120 89.8 | 24 197 
9 34 23-9 13.087 | 89.3 | 35 112 
9 29 33.7” 13.041| 89.3 | 35 112 
72 572920 | 712.974 1033.93 Pad 
7 726.5 | 12.905| 88.9 | 24 29 

—7 453-4 | +12.882 88.9 | 29 51 
7 30 29.8 | 12.852| 90.3 |Iı5s 197 
7 28 54.2 | 12.810| 90.3 |Iı5 197 
7 27 51.91 12.733| 90.3 |ıı5 197 
7 27 43.7 | 12.423| 90.3 |Iı5 197 

—7 31 32.8 |+12.157 | 90.3 |115 197 
732908123 072.111 0908 4 Is @aro7 
9 26 32.5 | 12.071| 89.3 | 35 112 
6 23 13.5 | 11.995| 91.0 [203 210 
6 16 51.2 | 11.994 | 91.0 |203 210 

—745 2.I | +11.990 89.8 Jıı3 115 
9 21 7.7 | 11.929| 89.0 | 35 53 
72230427, 0277-9210 1790:3 I T13 0107 
9 23 44.4 | 11.867| 89.0 | 35 53 
7 20 12.9 11.759] 89.8 | 37 197 

—9 26 33.8 |-+11.570. 89:34 350. 172 
7 34 53.31| ı1.501| 90.3 |113 193 
6 4o 2.2 11.484| 91.0 [206 210 
9 21 85 | 11.455| 89.0 | 35 53 
9 719.6 | 11.337| 89.5 | 53 124 

—7 30 38.0 |+11.277 90.3 |ı13 193 
6 40 16.5 | 11.274| 91.0 |202 210 
7 9 14.22) ı11.266| 88.8*| 298 37 
7 25 54.22| 11.094 | 90.3*|113a 193 
9 21 28.4! 11.030] 89.0 | 35 53 

—9 22 55.8 |+10.892| 89.8 | 35 195 
7 38 23.5 | 10.864 | 90.3 |I1I3 193 
915 80 | 10.785| 89.9 | 53 195 
7 36 31.11] 10.734| 90.3 |ıız 193 
9 29 19.3 | 10.683 | 90.3 |Iı2 195 

—7 28 47.71) +10.642| 90.3 |Iı3 193 
8 46 55.71! 10.642] 90.5 |ı24 208 
7 33 20.8 10.603 | 90.3 |Iı3 193 
9 ı3 38.6 | 10.563] 89.9 | 53 195 
9 18 51.1 | 10.5461 89.6 | 35 53 

538: Ep.a 88.9 539: Ep.ö 90.8 


5I 
5I 


195 


| 
AITINNAN NOS 


| 
II ıJI4V0o-T 


9556 


558 


| | 
u ON NV -I1-I -1-J 


OO DO OO -10-10 


| | 
N) 


See “Do -10 


602 
618 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. 1. 2: 


Nr. «| Gr: A.R. 1890 Praeec. Deel. 1890 Praec. B.D. 


551 9.5 gu 53" 26.68 +2°8875| —g9°ı14' 65 +r0'sıg| 89.9 | 53 195 —9° 786 
552 9.4 55 40.82 2.8846 9 19 14.1 10.352 | 89.9*| 350 53 195 9 793 
553 | 94 56 16.91 | 2.88550| 917 7.3 | 10.307| 89.9 | 53 195 9 796 
554 9.4 56 55.61 2.9188 7 37 19.2 10.258 | 90.3 |11ı3 193 1 12 

555 9.4 56 56.42 | 2.8815 9 26 27.9 10.257 | 90.3 |ıı2 195 9 799 
556 Sol 3 57° 20:52 | +2.925 1 —7 18 46.91|+10.252| 89.8 | 37 193 —7 1724 
557 | 9-5 58 20.37 | 2.8853 9 13 33.6 | 1o.151| 89.9 | 53 195 9 803 
558 9.0 59 0.06 2.9311 6 58 52.5 10.102] 90.0 | 51 202 7 7132 
559 | 8.7 59 48.68 2.9153 7 44 21.7 | 10.041 | 89.9 |1ız 130 7137 
560 9.3 59 49.68 | 2.8917 8 52 54.5 10.040 | 90.5 |124 208 8 782 
561 8.0 4 0 1.79 |+2.93771 —6 38 27.5!/-+10.024 | 91.0 |202 210 —6 Sı5 
562 6.0 o 38.61 2.8857 9 9 15.6 | 9.977] 89.9 | 53 195 9 8ıı 
563 9.3 I 19.52 | 2.9181 Mal az 9.926 | 90.2 |Iı3 130 193 7 744 
564 9.2 3 6.06 2.8817 9 17 20.11] 9.791 | 89.9 | 53 195 9 822 
565 9.0 4 0.261| 2.9158 7 38 6.4 9.722| 90.2*|1ız 130 193a* 7 754 
566 9.5 4 4 12.11 |+2.8805 | —9 19 15.1 |+ 9.706| 89.9 | 53 195 —9 826 
567 | 9:5 4 34.15 | 2.8816 9 15 35.1 | 9.678| 89.9 | 53 195 — 

568 | 9.7 4 54.27 | 2.9258 7 8 17.92) 9.653| 88.9 | 37 51 7 757 
569 | 9.3 5 12.72 | 2.8795 9 20 53.8 9.629 | 89.9 | 53 195 9 836 
570 8.7 5 30.10 | 2.9183 729 20.22 9.607 | 90.2 |ı13 130 193 7 761 
571 9.4 4 7 13.82 +2.8775| —9 23 49.8 |+ 9.474| 89.9 | 53 195 —9 846 
572 9.6 8 49.721| 2.9174 7 28 14.6 9.350| 90.2*|ı1r3 130«* 193 ins 
573 | 9.6 8 52.76 | 2.9175 7.28 20051 9.346 | 90.2 |113 130 193 } Dan 
574 8.7 9 23.93 2.9166 7 30 ı1.2!| 9.306] 90.2 |113 130 193 7 175 
575 8.2 9 27.73 2.9173 7 27 54.3 | 9.301 | 90.4 |130 193 7 776 
576 9.3 4 9 54.82 +2.8811 | —9 10 21.6 = 9.266 | 89.9 | 53 195 —9 855 
Su] 8.8 9 57-32 2.9162 7 30 37.0 9.263 | 89.9 |ı13 130 7 779 
578 9.1 10 8.96 | 2.8956 8 29 0.0 9.248| 91.1 |208 211 8 814 
579 9.6 10 18.23 | 2.8805 9 ıı 38.5 | 9.236] 89.9 | 53 195 9 857 
580 Te, LISTEN 2.9265 7 © 51:8 9.167 | 90.0 | 51 202 7 185 
581 9.1 4 11 18.49 |+2.9147 | —7 33 24-9 |+ 9.158] 90.2 |ıı3 130 193 —7 787 
582 8.7 II 53.09 2.9123 7 39 52.72] 9.113| 90.4 |130 193 7 788 
583 9.5 ı1ı 56.52 | 2.8760 9 22 12.9 | 9.108| 89.9 | 53 195 9 860 
584 9.6 13 13.9211 2.8842 8 57 34-3 9.008] 89.5 | 47 124 9 864 
585 9.8 T34.23.12 2.8822 9 Sara 8.996 | 89.5 | 47 124 — 

586 9.0 4 13 42.30 |+2.9110| —7 4I 31.1 + 8.971 | 89.9 |Iı3 130 —7 792 
587 8.6 14 13.48 2.8870 8 48 40.7 8.930 | 90.5 |124 208 8 830 
588 | 9.5 14 31.70 | 2.8774| 9 15 ı1.4?| 8.906 | 89.6 | 49 53 195 9 869 
589 9.5 14 57-92 2.8762 918 4.4! 8.872] 89.6 | 49 53 195 9 872 
590 | 8.9 15 22.761 2.8736 9 24 42.3 | 8.839] 89.9 | 53 195 9 873 
591 8.9 4 15 47.06 |+2.8820| —9 6 54.8 + 8.808| 89.5 | 47 124 —9 874 
592 9.7 16 53.611| 2.8784 9 8 42.7! 8.720| 89.0 | 47 49 9 880 
593 9.0 17 0.36 2.8741 9 21 29.2? 8.711 | 89.9 | 53 195 9 882 
594 9.5 17 0.41 | 2.8807 9283, 49:9} 8.711] 89.5 | 47 124 9 883 
595 | 9.6 19 0.07 | 2.8765 9 ı2 36.51| 8554| 89.6 | 49 53 195 9 890 
596 8.5 4 19 25.65 |+2.8808| —9 o 8.5 + 8.520] 89.5 | 47 124 —9 892 
597 8.5 19 34.57 2.8808 8 59 56.1 8.508] 89.5 ı 47 124 9 896 
598 9.4 19 52.40 2.9169 7 19 23.9! 8.485 | 90.0 | 37 212 7 809 
599 9.6 21 24.47 2.9185 7 ı3 36.51| 8.363| 90.0 | 37 212 _ 


600 9.5 21 29.711] 2.8786 9 3 5171| 8356| 89.5 | 47 53 122 1241 9 898 


552: Ep. 89.6 556: Z.37 dpl.ı" 565: Ep.6 89.9 (Z. 193 ganz abweichend; wahrscheinlich mit 
beweglichem Faden eingestellt und Schraubenabl. vergessen) 572: Z.130 6 [6'3]; Ep.ö 90.3 


Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. TI. 4 


ID 


A.R. 1890 Praee. aec. ; Zonen 


a2 


9.0 | 4° 21" 51?69 | +2°8767 | —9° 8'462!) +81327 | 89.3 | 47 49 53 124 
9.4 ER | 2.9192 7.10% Ne 8.2331 188.9, 1 390 951 

9.6 23 49-31 2.8716 9 20 48.3! 8.171 89.6 | 49 53 195 
9.5 24 46.071! 2.8689 927 81 8.095 89.9 | 53 195 

8.2 25 24.59 2.9117 7 28 48.3 8.043 91.0 [193 212 

9.2 4 26 14.21 |+2.9162| —7 15 40.6 | +7.977 | 90.0 | 37 212 

9.5 261 37.2 2.8762 9 5 10.8 71-946 | 89.4*| 47 ı22a 
9.5 26 39.69 2.8762 95 86 7:943 | 89.4°| 472 122 
8.9 27 32.661| 2,9216 6 59 55.1 7.872 | 90.0 | 51 202 

9.7 27 40.64 | 2.872 9 14 43.7 7.861 | 89.6 | 49 53 195 
8.8 4 27 48.60 |+2.8816| —8 49 17.0 | +7:851 90.5 |ı22 208 

6.1 28 55.74 2.872 9, TI 50.5020 72700, 1089.5 | ATI nugR 53 105 
8.7 30 21.59 | 2.8679 924 5.9 7.645 | 89.9 | 53 195 

9.5 30 42.49 2.9143 7’ 1702226 7.617 | 90.0 | 37 212 

9.6 3I 20.97 2.8760 9) m 386 71.565 I 89.4 | 47 122 

9.3 | 4 32 43.45 | +2.8699| —9 16 28.5 | +7.453 | 89.6 | 49 53 195 
9.7 33 o.or! 2.8725 919 &2 7.431 | 89.5 | 47 49 53 195 
9.0 33 20.55 2.8701 gALsr19:o 7.403 | 89.6 | 49 53 195 
9.3 34 11.41 | 2.8718 9 9417 71.334 | 89.5 | 47 49 53 195 
8.2 34 36.31 2.9101 7 Sasse 7.300 | 91.0 [193 212 

8.5 4 35 43.46 |+2.9202| —6 57 37-6 | +7.209 | 90.0 | 51 202 

9.5 35 52.7 2.8732 9 4 27.2 7-196 | 89.4 | 47 122 

9.5 36 21.28 2.8682 9 17 29.4 7.157 1 89.9 | 53 195 

9.0 37 23.56 2.8740 9, 101 95:5 7.072. | 89.4 | 47 122 

9.4 37 48.00 | 2.8664 9 20 57.9 7.039 | 89.9 | 53 195 
7.0*| 4 38 18.03 |+2.8741] —9 o 1.1 | +6.998 | 89.4 | 47 ı22 

8.0: 38 18.63 2.8740 9 0 90 6.997 | 89.4*| 47 122a 
9.5 38 27.18!| 2.8693 9 1203555 6.986 | 89.6 | 49 53 195 
8.9 39 30.54 | 2.8671 9 17 42.2 6.893 | 89.9 | 49 195 

9.4 41 4.92 2.8769 8 50 7.8 6.769 | 90.5 |122 208 

9.6 4 42 14.05 |+2.8715| —9 3 29.9 | +6.674 | 89.4 | 47 122 

9.4 43 44.95 | 2.8681 9 ı1 23.71) 6.549 | 89.9 | 47 195 

7-7 44 3.42 | 2.8678 9 ı2 4.6 6.524 | 89.9 | 53 195 

9.3 44 25.49 | 2.8697 9 6 42.1 6.493 | 89.3 | 47 53 122 
9.7 45 39.39 | 2.8689 9 748.5 6.391 | 89.0 | 47 53 

8.9 4 46 37.00 | +2.9164| —7 O0 57.0 | +6.312 90.0 | 44 202 

9.5 48 18.69 2.8610 9 26 22.7 6.171 89.9 | 53 195 

9.2 45 49.44 2.8605 9 27 24.1! 6.128 89.9 | 53 195 

9.4 50 44.32 | 2.8645 9 15 23.0 | 5.968 | 89.9 | 53 195 

8.2 5I 4.48 2.9113 7 IT 44.2 5.940 | 90.1 | 44 212 

9.1 | 4 52 2.82 |+2.8595| —9 27 34.7 | +5.859 | 90.9 |195 204 

9.3 53 2.30 2.8731 8 51 11.6 5.776 | 90.5 |122 208 

8.5 53 21.43 | 2.8582 9 29 57.0 5.749 | 90.0 | 53 204 

9.0 54 8.611] 2.8630 9 16 57.3 5.683 | 90.0 | 53 204 

8.2 54 11.55 2.8618 9 20 0.3 5.679 | 90.0 | 53 204 

9.3 4 54 33.92 +2.8663] —9 8 0.6! +5.648 | 90.0 | 47 204 

8.2 55082:96 2.8737 8 48 24.5 5.607 90.5 j122 208 

9.1 55 24.82 2.8990 7 41 43.7 5.577 | 90.5 |132 193 

9.1 55 48.50 2.8601 9.23 027 5.543 | 90.0 | 53 204 

8.6 56 27.94 2.9024 7.32.8238 5.488 | 90.5 Jı32 193 


607: Ep.ö 89.0 608: Ep.ö 89.9 626: 7.0 [9.1] 627: Ep.& 89.0 
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Sterncatalog für die Zone —6° bis — 10°. 
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1.018 
0.987 
0.925 
.894 
0.843 
0.320 
0.736 
0.662 


.544 
0.538 
0.466 
0.391 
0.345 


90.0 
90.6 
90.0 
90.0 
90.1 


90.1 
90.1 
90.1 
90.1 
90.1 


680: Z.204 © Gew. 2 (2 Einst.); Ep. 90.6 


4° 57 m2%6 62 +2'8591 
dr BEE S 1348 2.9019 
9.2 17. 0.22 2.8599 
9.0 20 48.80 2.8594 
9.0 21 30.64 2.8520 
9.0 5 22 29.22 | -+2.9002 
9.5 22 50.04 2.8528 
7-5 24 6.01 2.9022 
9.5 24 44.44 | 2.903 
6,0 26 36.66 2.9011 
9.4 5 26 42.75 | +2.9023 
9.0 28 13.03 2.8517 
9.4 28 56.88 2.8997 
9.5 30 0.34 2.8548 
72 30 47.26 2.8987 
9.2 5 31 26.47! +2.8998 
9.2 323.74; 2.8526 
9.5 32 16.50 2.8551 
9.0 33 15.50 | 2.8985 
6.0 33 33.77 | 2.9030 
8.5 5 36 22.47! +2.8488 
9.5 36 23.58 2.8546 
8.0 37 11.48 2.8465 
9.6 38 11.69 2.9053 
9.1 38 14.34 2.9010 
8.0 5 38 24.42 | +2.8620 
9.I 39 8.57 2.9001 
9.0 39 52.47 2.8618 
9.4 41 38.23 | 2.8475 
8.6 2 32.01 2.8480 
9.1 5 44 2.28 |+2.8514 
9.6 45 54.39 | 2.8517 
9.3 46 1.67 2.9013 
8.2 46 38.14 2.9006 
8.8 Ara 223 2.8991 
9.4 | 5 47 11.44 |+2.8467 
9.2 48 0.19 2.9011 
8.9 48 21.62 2.8485 
8.9 48 42.77!| 2.9139 
9.1 49 25.55 | 2.8991 
9.6 5 49 46.64  +2.8513 
9.0* 50 21.62 2.8617 
9.1 50 37:54 2.8511 
8.9 Buwg3 5:01. 72.8530 
8.8* 52 25.63 | 2.8926 
8.5 | 5 53 47.09 |+2.8515 
8.7 53 51.16 | 2.8928 
8.3: 54 40.76 | 2.8431 
8.9 55 31.68 2.8621 
9-3 56 3.75 | 2.9055 
661: Ep.ö 89.1 
Z.132: dpl. 8" a. seq., Com. 9"3 


Abt. T. 


Nr. ca A.R. 1890 Praec. Deel. 1890 Praec. B.D. 


53 
132 
47 
47 
61 


204 a 
212 7 
204 9 
204 9 
204 9 
212 —7 
204 9 
212 7 
212 1 
212 7 
212u —7 
204 9 
212 7 
204 9 
212 7 
212 —7 
204 9 
133 9 
132 7 
117 212 7 
128 204 —9 
133 9 
204 9 
117 7 
117 7 
133 I 
117 Yi 
133 9 
204 9 
204* 9 
204 —) 
13I 9 
117 7 
117 7 
117 7 
204 —9 
117 7 
204 9 
210 6 
217 7 
131 a} 
133 8 
131 9 
137.133 9 
132 7 
131 =) 
132 A 
131 9 
133 8 
136 7 


4* 


1057 
1005 
1137 
1153 
1155 


1084 
1159 
1092 
1097 
1106 


1108 
1175 
1121 
1183 
1131 


1134 
1192 
1193 
1141 
1142 


1204 
1205 
1210 
1157 
1158 


1213 
1161 
1221 
1229 


1234 


1244 
1252 
1186 
1192 
1194 


1258 
1204 
1259 
1347 
1210 
1263 
1254 
1268 


1274 
1232 


1284 
1241 
1291 
1281 
1253 


: Z.124 dpl. 30", Com. 10" 


8 

Nr. 

zor | 9.5 | 5% 58@409:19 | +2:8464 
702 | 8.6 59 56.92 | 2.8540 
703 9.5 6 o 16.79 2.8531 
794 | 9.2 0 45.48 | 2.8526 
705 | 9:5 1 23.501 2.9099 
706 9.4 6 2 38.85 |+2.8510 
707 8.9 2 40.79 2.8504 
708 8.0 3 45.13 2.8457 
709 8.4: 4 4.42 | 2.8582 
710 8.5 BETT 2.852 

711 9.3 6 5 18.218 +2.9052 
712 9.2 5 36.017 | 2.8555 
713 8.8 6 12.61 | 2.9097 
714 9.3 6 238.38 2.8553 
715 9.5 6 33.04 2.8520 
716 9.2 6 6 39.53 | +2.8508 
717 8.5 9002.82 2.9127 
718 9.3 Io 15.42 2.8520 
719 52 Io 22.31 2.8508 
720 9.3 ı2 4.67 | 2.9082 
721 9.0 6 ı2 48.11 | +2.9138 
722 9.0 13 1.42 | 2.9051 
723 6.2 13 36.69 2.8529 
724 9.2 137156.210 | 2.8532 
725 9.1 14 16.13 | 2.8554 
726 9.2 6 14 23.87 | +2-8532 
127 | 8:5 14 35.70 | 2.9039 
728 9.4 16 20.39 2.8646 
729 1 7: 16 29.85 | 2.8462 
730 9.5 16 38.73 | 2.8467 
731 9.0 6 16 46.68 | +2.8508 
732 9.3 17 17.06 | 2.9048 
733 9.6 17 24.36 | 2.8582 
734 | 9-7 18 24.70 | 2.8547 
135 | 9.2 18 33.13 | 2.8546 
736 | 9.7 | 6 19 46.40 | +2.8594 
737 9.1 20 46.41 2.9075 
738 9.1 20 52.43%| 2.8537 
739 9.5 20 59.85 | 2.8500 
740 9.2 21 15.69 | 2.8553 
741 7 6 21 25.96 | -+2.8985 
142 | 9.4 22 25.72 | 2.8579 
743 | 6.5* 23 28.96 2.9101 
744 9.2 23 35.12 2.8540 
745 | 9-3 23 51.95 | 2.8569 
746 | 89 | 6 24 14.01 | -+2.8508 
747 9.4 24 31.48 2.8561 
748 9.5 25 10.66 2.9093 
749 9.2 25 14.16 | 2.8544 
750 I 9.6 25 37.09 | 2.8579 


N. Herz: 


—9°36' 915 | +0!103 
9 16 59.7 | +0.004 
9 19 12.61 —0.024 
9 20 29.9? —0.066 
6 56 8.9 | —0.122 

—9 24 38.5 | —0.232 
9 26 0.4 0.234 
9 37 51.8 0.328 
9, 63707 70.356 
9 20 1.3 | 0.454 

—7 38 4.9 —0.464 
9 13 30.01| 0.490 
6 56 51.9 0.543 
9 14 3.51| 0.566 
9 22 14.02 0.573 

—9g 25 15.51) —0.583 
6 49 22.4 0.791 
9 22 36.8 0.897 
9 25 29.5?) 0.907 
5 1.056 

—6 46 51.5 | —I.120 
Tenor, 1.139 
9 20 44.8 1.190 
9 19 25.1 1.219 
9 14 35.8 1.248 

—9 20 12.92] —1.259 
7. 120705.8 1.275 
8 51 54.6 1.429 
el 1.442 
9 36 50.3 | 1.455 

—9 26 33.1 | —1.467 
7 10 15.4 1.511 
Gy Le a 1.521 
9, 17 ON 1.609 
9 17 22.22 1.621 

—9 5 31.5 | —I.728 
7 349-7 | 
9 20 3.5 1.824 
9, 29, 22371 1.835 
9 16 12:3 1.858 

—7 26 48.8 | —1.873 
9 943.6 | 1.959 
6 57 46.0 2.051 
9 20 0.8 2.060 
9 12 34.7 2.084 

—9 28 ı1.8 | —2.116 
9 14 45.2?| 2.142 
7 01346 2.199 
9 19 23.2 2.204 
9 10 33.711 2.237 


743: 2.135 dpl. 7.5 7.5, bor. praec. 
wahrscheinlich erst nach der Verstellung abgelesen) 


750: 


90.1 
89.5 
89.6 
89.6 
90.1 


89.6 
89.6 
90.1 
89.7 
89.6 


90.0 
89.7 
90.1 
89.7 
89.2 


89.6 
90.6 
89.7 
89.7 
90.1 


90.6 
90.0 
89.8 
90.1 
89.7 


89.8 
90.0 
90.5 
89.6 
89.6 


89.7 
90.0 
89.6 
89.6 
89.4 


89.1 
90.1 
89.6 
89.6 
89.4 


89.1 
89.4 
90.1 
90.1 
89.6 


89.6 
89.4 
90.1 
90.1 
89.3* 


52 
135 
131 

47 


131 
65 
133 


133 


133 


133 


133 


131 
133 


133 


133 


133 


Ep. 89.4 (Z.52 © ganz abweichen 
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9 
9 
7 
8 
9 
9 
7 
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9 
9 
2 
9 
9 
9 
9 
7 
9 
6 
9 
9 
9 


9 
6 
9 
9 
d 


1317 
1321 
1325 
1326 
14Io 


1337 
1338 
1343 
1345 
1349 


1308 
1353 
1442 
1360 
1361 


1363 
1463 
1384 
1388 
1354 


1488 
1363 
I4II 
1412 
1416 


1419 
1375 
1400 
1431 
1432 


1434 
1398 
1438 
1445 
1446 


1452 
1423 
1458 
1461 
1464 


1429 
1473 
1574 
1478 
1480 


1486 
1490 
1586 
1495 
1499 
59:9, 


Sterncatalog für die Zone —6° bis — 10°. Abth.1. 


9.4 — 9° 40! ıo!ı 
8.3 27 24.49 | 2.8995 725 42.9 
7-5 28 21.33 2.9068 m 11a 
9.6 28 22.02 2.8540 O2 TAX 
9.0 28 43.30 2.8559 9 16 30.9 
9.4 6 28 48.28 +2.8540| —9 21 15.2 
9.2* 30 41.301| 2.8541 9 21 38.2 
9.4 31 36.21 | 2.8599 | 
9.1 32 16.58 2.8541 9 22 10.8 
9.1 32 43.64 2.8588 9 10 28.1 
9.2 6 33 0.981 +2.8512| —9 29 42.0! 
9.3 33 1.93 | 2.8992 7 27 43.0 | 
9.0 33 17-47 | 2.8577 9 13 30.9°| 
9.3 33 23.39 | 2.8517 9 28 36.4! 
9.4 33 58.45 | 2.8568| 9 15 57.2 | 
9.6 6 34 43.27 | +2.8603 —9 7 28.3 
9.6 34 43-77 2.8616 904 46:72 
8.5 35 5.70 | 2.8647 8 56 27.9 
7-7 35 43.10 | 2.8994 7 28 13.6 | 
MON 36 41.31 2.8620 9 3417 
8.9*7| 6 37 18.75 |+2.8527| —9 27 34.1 
9.2 37 20.51 2.9106 6 59 49.7 
8.4 37 48.02 2.8489 9 37 22.4 
9.2 38 14.79 2.8541 9 24 29.0 
8.6 38 29.92 2.9152 6 48 37.6 
9.1 6 38 35.00 | +2.8650| —3 56 48.9 
9.7 39 30.70 2.8606 9 8 31.6 
9.8 39 50.80 | 2.8604 9908 
9.8 39 51.85 2.8605 9 8 57.0l 
9.4 40 7.801| 2.8467 944 24| 
9.4 6 40 10.691 +2.8478| —9 41 22.9 
8.7 42 40.69 2.8514 9 33 21.8 
8.7 42 50.78 2.8486 9 40 20.41 
9.3 42 55.61 2.8623 9 5 28.21] 
8.5 43 12.41 | 2.9103 7 2345| 
9.0 6 43 15.49 |+2.8516| —9 32 56.8 | 
9.0 43 29.87 2.8645 9 0 14.7 
8.2 43 45.95 | 2.8487 9 40 44-4 
9.4 43 47-33 | 2.8539| 9 27 22.8 | 
81: 44 10.30 | 2.9111 7 043.0 
9.2 6 44 16.19 |+2.8648| —8 59 44-7 | 
8.2 44 16.43 | 2.9047 7 17 16:6 
9.3 44 18.07 | 2.8628 9.4 52.1 | 
9.0 44 21.14 | 2.8545 9 26 ıo.ılı 
9.6 45 11.98 | 2.8636 E38. | 
9.3 6 45 34.46 |+2.9121 | —6 58 46.2 | 
9.5 46 5.59 | 2.9031 7 22 5.9? 
9.1 46 9.28 | 2.8546 9 26 44.7 | 
8.0 46 12.771| 2.9155 6 50 11.5 | 
9.1 46 20.79 | 2.8553 9 24 57.2 | 

757: Z.61 dpl. med. 770: Z.ı22 roth 

: Ep.ö 89.1 789: Ep.© 89.1, Z. 131 [15'4] 


DUUDND 
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—2.879 


2.880 
2.903 
2.911 
2.962 


— 3.026 
3.027 
3.059 
a2 
3.196 


— 3.250 
3.253 
3.292 
3.331 
3-353 


— 3.360 
3.440 
3.469 
3.470 
3-493 


| 3.498 


3.713 
3-727 
3.734 
3.758 


—3.763 
3.783 
3.806 
3.808 
3.841 


| 3.849 


3.850 
3.852 
3-857 
3.929 


— 3.961 
4.006 
4-OII 


Nr. A.R. 1890 | Praee. Decl. 1890 Praec. 


6" 26" 1988 | +28462 


91.2 
89.6 


210 
61 


Zonen 


130 

59 
212 
131 
133 


133 
131 
122 
131 

65 


122 
61 
122 


215a 
139 
131 
215a 
I31 


771: 2.55 dpl. 20" a. pr. 
796: Ep.ö 90.1 
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65 
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Nr | Gr 

801 9.3 

8302 8.6: 46 
803 | 8:7 47 
804 | 8.9 47 
805 8.9 48 
806 Te] 6 48 
807 9.0 48 
808 9.3 48 
809 | 8.4 49 
81o 9.0 49 
Sıı | 93 | 6 49 
8312 9.2 49 
813 9.I 50 
314 9.2 5I 
815 9.1 5ı 
316 9.4 6 5I 
817 9.4 5I 
818 9.2 5I 
819 8.5 52 
820 9.1 2 
821 9.3 6 52 
822 9.2 52 
823 8.7 52 
824 9.1 53 
825 | 9.2 53 
826 9.4 6253 
827 | 9.0* 54 
828 | 9.4 54 
829 | 9.0 54 
830 9.1 54 
831 2 6 55 
332 9.1 55 
833 8.9 56 
834 | 9.4 56 
835 ‚2 56 
336 9.3 6 56 
837 | 7-7 56 
838 9.2 57 
839 | 94 57 
840 9.0: 58 
841 9.4 6 58 
842 9.3 58 
843 | 9-4 58 
844 | 9.5 58 
345 | 8:5 59 
846 9.0*7| 6 59 
847 | 9.4 59 
348 9.6 59 
849 | 8.9 59 
850 9.1 760 


805: Ep.6 gı.ı 


A.R. 1890 


Praec. 


6% 46 35546 | +2°8485 


54.63 2.8558 
19.73 2.8667 
30.20 2.8662 
20.31 2.9158 
31.13 | +2.8567 
47.00 2.8493 
53.141| 2.9030 
5.74 | 2.8545 
12.87 | 2.9106 
53.611 +2.9056 
54.77 | 2.8504 
11.92 | 2.8539 
1.01 2.8479 
10.301) 2.9108 


19.911 +2.9050 


22.921! 2.9003 
30.95 2.8510 
3-41 2.9094 
11.22 2.9058 


23.99 | +2.9054 


42.96 2.8577 
58.97 | 2.9044 
17-551! 2.9042 
19.46 2.8661 
32.41 | +2.8621 
0.10 2.9100 

8.47 2.9089 
43.98 2.9130 
45.32 | 2.8525 
28.59 | +2.8589 
59.44 | 2.8490 

1.14 2.8683 

4.07 | 2.8599 
22.97 | 2.8494 
39.41 | +2.8608 
51.48 2.8503 
25.20 2.9112 
47.00 2.9064 

4.22 2.8583 


17.89 | +2.8670 


383.64 2.9136 
52.1811 2.8519 
55.0311 2.8566 

6.59 | 2.8691 
13.46 |+2.91 12 
37-70 2.8536 
53.33 | 2.8593 
58.71 2.9112 

9.27 2.8717 


INKL 5 n9,19923 


Deel. 1890 | Praec. | Ep. 
—9°42'29!0 | —4"049 | 90.5 |130 
924 16 4.076 | 89.6 | 61 
8 56 27.3 4.112 I 00.5 |122 
8 57 40.1 4.127 90.5 [122 
6 50 13.6 4.198 | 91.2*|210 
—9 22 42.9 | —4.214 | 89.6 | 61 
9 4I 33.8 4.236 | 90.5 [130 
7 23 27.8 4.245 | 89.7 | 59 
9 28 29.6 4.263 | 89.6 | 55 
7 sa. 0:0 4.273 90.1 62 
—7 17 16.21| —4.331 | 89.7°| 59 
9 39 22.8!| 4.333 | 90.5 |130 
9 30 32.1 4.357 | 89.6 | 55 
9 46 25.9 | 4.427 | 90.5 |130 
7 413.3” 4.440 | 90.1 | 62 
—7 19 20.8 | —4.454 | 89.8 | 59 
731 37.9 | 4.458 | 89.6 | 54 
9 38 56.41 4.470 | 90.0 | 55 
7, 8712 4.516 | 90.1 | 62 
717 39.3 | 4527 | 89.7 | 59 
—7 18 48.7 | —4-545 | 89.7 | 59 
9, 220222 4.572 | 90.2 Jı3ı 
7 21 35.31| 4.595 | 89.7 | 59 
1 22) 74:3 4.621 89.7 | 59 
9 ı 77 4.624 | 89.4 | 45 
—9 ı1 27.81) —4.642 | 89.0 | 45 
1.7 32270 4,630 199031, | ‚62 
7 10 26.0 4.693 | 89.7 | 62 
1 OF WSTO, 4.744 | 90.6 [135 
9 36 58.6 | 4.746 | 90.1 | 55 
—9 20 52.9 | —4.807 89.7 | 65 
9 46 41.9 4.850 | 90.5 |130 
8 56 48.3 4.3853 | 90.5 [122 
9 18 32.5 4.857 | 89.1*| 52a 
9 45 52.3 4.884 | 90.5 [130 
—9 16 42.82) —4.907 | 89.1 | 52 
9 43 41.9 4.924 | 90.5 |130 
76 09 4.972 | 90.1 | 62 
7 ı8 50.91! 5.002 | 90.2 138 
9 23 59.2! 5.027 | 89.7 | 65 
—9 1 37.0 | —5.046 | 89.4 | 45 
71 127 5.075 90.6 [135 
9 40 54.5 5.095 | 90.5 [130 
9 28 51.8 5.098 | 89.1 | 55 
8 56 29.9 5.115 | 90.5 [122 
—7 6 59.8 | —5.125 | 90.1 | 62 
9 36 58.8 | 5.159 | 90.5 j130 
9 22 36.01 5.181 | 89.7 | 65 
m 7. 17.22|7 5.188)]) 908171762 
8 50 34.2 5.203 90.7 1142 


827: Z.62 dpl.. Com. 10" 
(Z.62 b. pr. 13.09 60:3, Z. 212 a. seq. 13:84 59'2) 


834: Ep.© 89.0 


Zonen B.D. 

204 —9° 1687 
131 9 1694 
214 8 1593 
214 8 1594 
215a 6 1799 
131 —9 1711 
204 9 1715 
139 7 1622 
131 9 1721 
212 7 1625 
138 —7 1629 
204 9 1727 
131 9 1730 
204 9 1735 
212 7 1635 
138 139 —7 1638 
139 7 1639 
204 9 1739 
212 7 1644 
138 7 1647 
138 —7 1652 
137 9 1752 
139 7 1657 
139 7 1660 
122 8 1652 
52 —9 1765 
212 7 1667 
138 7 1673 
212 6 1867 
130 204 9 1777 
137 —9 1783 
204 9 1789 
214 8 1674 
65 9 1790 
204 9 1800 
65 —9 1803 
204 9 1804 
212 7 1700 
139 7 1705 
137 9 1816 
122 —8 1718 
212 6 1914 
204 9 1821 
65 9 1823 
214 8 1725 
212 —7 1719 
204 9 1828 
137 9 1831 
138 212 7 1728 
214 8 1733 


846: Dpl. 4" med. 


Sterncatalog für die Zone —6°? bis —10°. Abth.T. 


Nr. 5 A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praec. | Zonen 


. on 2.8574 | —9°27' 47:3?| —5'229 | 89.5 | 55 65 137 
852 ds ° a 2.8656 9 6 51.6 5.268 | 89.4 | 45 122 
853 9.6 1486.22 2.8683 90 23 | 5.284 89.4 1 45 122 
854 g.1 1. 12.40 2.8707 8 53 50.9! 5.292 | 90.7 |142 214 
855 9.2 I 29.56! 2.9109 7 845.1 5.316 90.1 62 212 
856 | 8.7:| 7 1 40.07 | +2.8539| —9 37 43.2 | —5.331 | 89.6 | 55 130 
857 8.9 1 41.46 2.9080 716 25.3! 5.333 | 89.7 | 62 138 
858 8.9 2776.31 2.8590 9 24 44.I 5.368 | 89.7 | 65 137 
859 9.2 2 15.18 2.8694 8 57 39.8° 5.380 | 90.0 |ı22 142 
860 9.2 2 16.98 2.9039 Tu 271 49:22 5.383 89.6 | 54 139 
861 8.6:| 7 2 22.21 |+2.8709| —8 54 5.5! —5.390 | 90.7 Jı42 214 
862 8.8 Bu g.S IE 2.8702 8 56 12.0 5.457 90.7 |142 214 
863 9.5 3 47-95 2.8673 9 4 22.8 5.510 | 89.4 | 45 122 
864 9.2 3 483.56 2.9094 71258. |, 5.501 89.7 | 62 138 
865 9.2 3 54.29 | 2.9171 6 53 41.0 5.519 | 89.7 | 66 135 
866 9.0 7 4 17.52 |#2.9155| —6 58 6.5 | —5.552 | 89.7 | 66 135 
867 9.1 4 32.88 | 2.8691 8 59 58.3 5.573 | 90.0 |ı22 142 
868 8.9 4 46.32 2.9138 7 2454 5.592 | 90.2 | 66 2ı2 
869 9.5 5 12.64 2.8536 9 40 53.8 5.629 | 90.5 |130 204 
870 8.9 5 42.561 2.8545 9 38 56.7 | 5.671 90.1 | 55 130 204 
871 9.5 7 5 4820 +2.9152| —6 59 40.9 | —5.679 | 90.6 Jı35 212 
872 8.7 5 51.93 | 2.9032 7 31 26.6 5.684 | 89.6 | 54 141 
873 8.4 5 56.98 | 2.8706 8 57 10.5 | 5.691 | 90.0 |122 142 
874 9.3 6 9.18 | 2,8727 8 51 38.1” 5.708 | 90.7 [142 214 
875 | 94 6 9.52 | 2.9087 | 7 17 7.0) 5.709 | 89.7 | 62 138 
876 9.4 7 6 13.76 |+2.8620| —9 19 40.9!| —5.715 | 89.7 | 65 137 
877 9.5 6 20.061| 2.9105 7 12, 372020 75:72361539:7, 176222138 
878 | 9.4 6 33.61 | 2.9050 727 7.6 5.742 | 89.6 | 54 139 
879 9.6 6 37.481| 2.8625 9 18 41.9 5.748 | 89.1 | 52 65 
880 9.2 6 55.38 | 2.8525 9,45 5:0 | 5.7731 90-2 I: 55. 130204 
881 8.7 1%] ag —9 39 39.11) —5.808 | 90.1 | 55 130 204 
882 8.4 7 28.76 | 2.9162 6 57 55-4 5.819 | 89.7 | 66 135 
883 9.2 7 42.35 | 2.9165 6, 57, 2651 5.838 | 89.7 | 66 135 
884 9.5 8 15.09 2.8675 9 6 51.31| 5.884 | 89.4 | 45 122 
“ 885 9.4 8 31.78 | 2.9050 7 28 12.8 5.907 90.2 |139 141 
886 9.4 7 8 33.70 |+2.8618| —9 21 53.7 | —5.910 | 89.7*| 65a 137 
887 8.9 8 38.09 2.9125 Tu 28, 22.5 5.916 | 89.5 | 62 66 2ı2 
8388 | 8.:: 8 54.31 | 2.8687 94 66 5.939 | 89.4 | 45 122 
889 9.5 8 53.82 2.8610 9 24 24.01 5.945 | 89.7 | 65 137 
890 8.1: 8 59.11 | 2.9087 7 19 49.7 5.945 | 90.2 [138 139 
891 8.6 7 9 100 |+#2.9115| —7 Iı 15.0 | —5.948 | 90.1 | 62 138 212 
892 | 6.5 9 185 | 2.8529| 945 33:5 | 5.949 | 90.5 |130 204 
893 3.4 9 25.82 | 2.8547 941 21.1 5.982 | 90.5 |130 204 
894 | 9.2 9 35.30 | 2.8525| 947 4-7! 5.996 | 90.5 |130 204 
895 9.2 9 35.581] 2.9127 7 8 29.2 | 5.997 | 90.1 | 62 212 
896 9.2 7 9 38.56 |+2.8733| —8 52 29.9 | —6.000 | 90.7 |ı42 214 
897 8.7 9 39. 58 2.9048 7 29 26.21 6.002 | 89.8 | 54 139 141 
898 9.4 10 12.62!| 2.9095 70.112,23 6.048 | 89.7 | 62 138 
899 9.5 10 33.62 | 2.8630 9 20 27.1 6.077 | 89.7 | 65 137 
900 9.2 Io 51.26 2.8691 9 4 34.8 6.101 89.4 I 45 122 


886: 2.65 ö [22' o!2], Mikroskope nicht übereinstimmend; Ep.d 90.2 


| 


1 O0 =1\0 1 0 @ı0 


BO AWO O\-\D 000 


a 


1 n=1 


DO 1-1 


32 


Nr. 


goI 
902 
903 
904 
905 


906 
907 
908 
909 
910 


gıı 
912 


913 
915 


916 


941 
942 
943 
944 
945 


946 
947 
948 
949 
950 


vba Oo 


DRrOSRu O aRru mon a 


938: Ep. 


A.R. 1890 


7b 


N 
ö 


10" 


II 
II 
II 
Yu 


II 
12 
12 
13 
13 


18 
13 
13 


20 
2I 


21 
2I 
2I 
22 
22 


Praec. 


54:73 | +2°9006 
15.99 | 2.8724 
23.83 | 2.8547 
36.32 | 2.9165 
38.08 2.9089 


38.70 | +2.8588 

2.28 | 2.8746 
52.18 2.9181 
12.13 2.9023 


I9.2I | 2.9112 


24.75 | +2.8733 
34-27 2.9094 
46.30 | 2.8732 
49.041 2.9151 
29.63 2.8549 


32.79 | +2.8721 
42.11 | 2.9168 
19.10 2.8621 
28.46 2.9112 


37.00 | 2.8583 
41.44 | +2.9085 
3.31 2.9134 
4:27 2.8569 
5.94 | 2.9087 


11.20 2.9174 


13.96 | +2.8560 
18.85 | 2.8699 
23.17 2.8757 
31.27 2.8682 
49.20 2.9160 


10.95 | +2.8765 
22.96 | 2.8766 
33.53 | 2.8633 
43:94 2.9077 
2.91 | 2.8595 


14.12 |-+2.8595 
35.02 2.9101 


36.61 | 2.9095 
52.90 | 2.9207 
8.35 | 2.9065 


22.96 | +2.9145 
40.50 | 2.8569 
47.091| 2.8573 
51.07 | 2.8766 
5.51 | 2.9151 


36.03 | -+2.8707 
38.27 | 2.911 
BerBeT 2.9094 
15.39 | 2.9099 
32.52 | 2.8644 


89.7; 2.54 [21'46!0] 
wohl am bewegl. Faden ohne Schraubenlesung beobachtet) 


N. Herz: 


Decl. 1890 | Praec. 


—7°41' 18" 51 — 6.106 
856 5.01 6.136 
42 49.3 | 6.146 

59 38.6 6.164 

19 52.6 6.166 


—6.167 
DE 6.200 
55 56.2 6.269 
38 17.0 6.297 
14 42.8 6.306 


N-IO 1-7 OSIO-10 O1 0-10 -1-1 0 800 0,0 
+ 
[$) 
Ko] 
er 
„ 


—3 55 29.2 | —6,314 
19 36.7 | 6.327 

55 57.3 | 6.344 
6.348 

44 55.5 | 6.404 

—8 59 19.1 | —6.408 
o 37.3 6.421 

26 33.6 6.472 

16 2.9 | 6.485 

36 55.3 | 6.497 

—7 23 25.4 | —6.503 


10 35.7 6.533 
40 56.4 | 6.534 
23 12.4 6.537 
59 48.9 | 6.544 


43 24.71| —6.548 
6 45.0 6.555 
51 25.5 6.561 


II 22.0 6.572 

3 57.4 | 6.596 

—8 49 46.1 | —6.626 
49 40.7 6.643 

25 7.4 | 6.657 

26 58.31| 6.672 

35 43.9 6.698 

—9 35 53.1 | —6.713 
2ı 6.9 | 6.742 
6.826 


53 22.51 6.8349 
31 42.4 6.870 


—6.890 
ae 6.914 
44 0:5 6.923 
52 41.7 6.928 
9 17.4 | 6.948 
8 53.7) —6.990 
20 32.6 | 6.993 
24 59.61| 6.997 
24 2.9 | 7-044 
26 40.3 | 7.067 


OSISISIDO IOOO-II —TAQISIO OO OO -I\D WO 0 
[97 
wo 
- 
\o 
[o3} 


90.1 
90.5 
90.5 
90.7 
90.1 


89.0 
89.8 
89.5 
89.7 
89.7 


122 
66 


55 
62 


55 


59 
62 


130 
59 
66 


130 
45 
142 
45 
66 


142 
142 
65 
59 
55 


55 
59 


130 


139 
138 
204 
139 
212 


204 
122 
214 

52 
212 


214 
214 
137 
139 
130 


130 
139 


54a* 59 


66 


54a* 141 


62 
130 
130 
142 

62 


45 
59 
54 
59 
65 


135 


212 
204 
204 
214 
212 


52 
138 

59 
139 
137 


212 


137 


212 


139 


139 
139 


B.D. 


—7° 1844 


9 
6 
7) 
| 
8 
6 
7 
7 


| | | | 
ASIOS-I DO-10 a vo N 


ASISISJ0 I 0O0DO0O0O-I ISAISJIVO OSJIO0 00 NND m O8 


Ne] 


1952 
2030 
1851 


1953 
1830 
2035 
1870 
1872 


1836 
1876 
1838 
1880 
1987 


1843 
2052 
1992 
1899 
1994 


1905 
1908 
1996 
1909 
2069 


1997 
1998 
1867 
1999 
2076 


1874 
1875 
20II 
1923 
2019 


2022 
1933 
1941 
2100 
1949 


1954 
2037 
2038 
1909 
1963 


2047 
1966 
1968 
1973 
2059 


940: Ep.6 90.2; Z.54 [30' 6!5] (Nr. 938 und 940 in Z. 54 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. TI. 33 


A.R.ı890 | Praec. Deel. 1890 | Praee. 


Te 22m 33°%73 | +2°8664 168 
22 50.17 | 2.91 18 24.2 
23 1.31 | 2.9205 
23 14.44 2.9176 
23 20.69 2.9200 


24 5.06 | +2.9120 
24 28.69 2.8777 
24 30.01 2.9199 
24 32.421 2.9049 
24 40.19 | 2.9080 


DUEUDD- 


24 55.68 | -+2.8792 
2, M8.07 2.8646 
25 19.46 | 2.8791 
25 27.85 | 2.8797 
25 32.93 2.9068 


25 55.09 |-+2.9081 
26414.07 2.8790 
6.50 2.8773 
23.04 | 2.9133 
25.06 | 2.9248 


AIR IWW RD MD -I-T N D0=I 


-I-1-1-1-1 —I-I1-1[,1-1 -I1-1-1-1-J1 


BDOmub& Gun n 


nn nin in 
- ou ww kr voNn 


N 0 no 19090 


ES 
| 
oa 


| 
aD m vr NT 
| 


46.49 | -+2.9195 
47-74 | 2.9065 
54.92 | 2.9202 
26.31 2.9150 
26.69 2.8664 


29.05 | +2.8721 
36.45 2.8803 
40.20 2.8802 
46.14 2.8657 
48.14 2.9240 


ARrSsoüu vaoo 


VOSSJÄUSJISJI JOD AQII TOO IOUIOO 


53.48 | +2.8682 
33-17 2.8666 
43.24 | 2.9119 
52.391| 2.8675 
16.361| 2.9169 


Br 00%+ 


| 


| 
Dad TOIOO AO WRD Va 


29.08 | +2.9065 
31.92 2.9141 
45.78 2.8796 
50.31 2.8801 
34.89 2.9206 


8. 
8 

9. 
8. 
8. 
8. 
8. 
9. 
9. 
9. 
9. 
8. 
9 

9. 
9. 
9. 
9. 
9. 
8. 


N- bu - 


Os JO nu, 


39.18 | +2.9171 

3.20 2.9139 
26.53 2.9219 
27-67 2.8695 
59.42 2.9136 


23.24 | +2.9111 
24.46 | 2.9171 
45.68 2.9070 

2.27 2.9141 
23.14 2.8681 


980: Ep.d 90.1; Z. 215 [5ı'8] 
Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. 1. 


o 


34 


Nr. 


1001 
1002 
1003 
1004 
1005 


1006 
1007 
1008 
1009 
1010 


1orl 
1012 
1013 
1014 
1015 


1016 
1017 
1018 
1019 
1020 


1021 
1022 
1023 
1024 
1025 


1026 
1027 
1028 
1029 
1030 


1031 
1032 
1033 
1034 
1035 


1036 
1037 
1038 
1039 
1040 


1041 
1042 
1043 
1044 
1045 
1046 
1047 
1048 


1049 
1050 


1045 


—I-10u - 


Ren voeoe0 wo» 
in in in in 


nn u lo 23 


9.0 


1020: Ep.d 88.9 


7 


A.R. 1890 | Praee. 
hm 36°79 | +2°9164 
35 51.26 2.9082 
36 9.73 | 2.9099 
36 43.38 | 2.9152 
37  3.04!| 2.9087 
37 4.56 | +2.9171 
78 22.107 2.9092 
37 34.92 | 2.9174 
38 30.39 2.9230 
39 7.29 | 2.8738 
39 13.46 | +2.9230 
39 26.321| 2.9085 
39 42.79 | 2.9089 
40 7.66 2.9168 
40 9.191| 2.9111 
40 27.30 | -+2.9247 
40 30.20 2.9183 
40 40.50 | 2.8749 
40 45.33 | 2.8761 
40 57.03 | 2.8749 
41 58.73 |+2.9110 
42 13.57 2.9110 
2483:104 7 29259 
2 38.28 2.9235 
44 6.29 2.9232 
44 12.77 |+ 2.9092 
44 15.85 2.9091 
44 30.84 2.9190 
44 41.83 2.8825 
44 58.73 | 2.9117 
46 28.56 |-+2.9121 
46 48.92 | 2.9230 
46 53.401| 2.9237 
47 3.80 | 2.9276 
47 40.23 | 2.9236 
47 54-44 | +2.9101 
48 38.79 | 2.9159 
49 4.88 2.9246 
49 24.19 | 2.8782 
49 51.16 | 2.9136 
50 41.38 |+2.9133 
51 1.60 | 2.9126 
51 31.46 | 2.8778 
52 45.72 2.8785 
2 47.93 | 2.8788 
53 31.29 |+2.9237 
53 54.96 | 2.9239 
54 9.71 2.9284 
54 12.67 2.9155 
54 41.49 2.9275 


: Ep. 90.2 


N. Herz: 


Deel. 1890 


— 7° 15' 587 


7 
7 


7 
7 
= 
7 
7 
7 
9 
=7 
7 
7 
7 
7 
—6 
7 
9 
9 
9 
= 
7 
6 
7 
7 
= 
7 
7 
8 
7 
= 
7 
7 
6 
7 
Hl 
7 
7 
9 
7 
—l 
7 
9 
9 
9 
A, 
7 
6 
7 
7 


1031: Ep. 6 90.2; 


39 
35 
21 


39 


16 
38 
15 

[6) 
18 


I 
42 
qı 


39.6 


13.3 
3.8 
21.0 


Praee. 


—8!045 
8.145 
8.169 
8.214 
8.240 


— 8.242 
8.266 
8.283 
8.356 
8.405 


— 8.413 
8.430 
8.452 
8.485 
8.487 


—8.511 
8.515 
8.528 


8.535 
8.550 


— 8.631 
8.651 
8.677 
8.683 
8.799 


—8.807 
8.811 
8.831 
8.845 
8.868 


—8.985 
9.011 
9.017 
9.031 
9.078 


9.097 
9.154 
9.188 
9.213 
9.248 


—9.313 
9.339 
9.377 
9.473 
9.476 


9.532 
9.562 
9.581 
9.585 
9.622 


t 2.54 |36' 56!1 
1049: Ep.ö 90.2, Z. 54 |35' 30'6] 


Ep. 


89.5 
90.2 
89.6 
89.8 
89.8 


89.5 
89.8 
89.7 
89.7 
89.5 


89.7 
90.2 
90.2 
89.8 
89.8 


90.2 
89.7 
89.0 
83.9 
89.0* 
90.2 
90.2 
90.7 
89.7 
89.7 


90.2 
90.2 
89.7 
89.6 
90.2 


89.8* 
89.5 
89.6 
90.7 
89.2 


90.2 
89.6 
89.2 
89.0 
90.2 


90.2 
90.2* 
89.0 

89.5" 
89.5" 


89.7 
89.7 
89.7 
89.8* 
89.7 


Zonen 


62 
141 


134 


1042: Ep.ö 90.1 


138 


139 
141 


138 
141 


137 


141 
134 


141 


B.D. 


—7° 


7 
7 
7 
7 

Zu 
7 
7 
6 
9 


6 


7 
7 
7 
A 


| | 
| | aaonu-ı 0voca 


AO ODVDODvUII SJIOSIIST TAT TOT 


2107 
2124 
2126 
2132 
2136 


2137 
2141 
2144 
2260 


2199 


2266 
2163 
2166 
2171 
2172 


2277 
2178 
2212 
2215 
2216 


2187 
2191 
2302 
2303 
2317 


2201 
2203 
2206 
2092 
2211 


2227 
2230 
2231 
2340 
2238 


2239 
2244 
2246 
2277 
2254 


2261 
2264 
2294 
2307 
2308 


2287 
2291 
2395 
2294 
2402 


1044: Ep. 6 88.9 


NT.+1 Gr: A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 | Praec. 


1051 | 8.8 gan | +289133 | — 7044" 12"5 = g"656| 90.2 |ı29 141 


1052 | 9.7 55 46.97 2.8799 9%21 46:7 9.705 | 89.0 | 38 67 
1053 | 9.5 56 7.9811 2.9184 7 30 46.7 9.732| 90.2 |129 141 
1054 | 9:3 56 18.72 2.8752 935 51 9.746 | 90.2 |ı33 137 
1055 | 9.0 57 42.60 2.9267 72%81 1632 9.852] 89.2 | 62 66 
1056 | 9.0 7 57 58.72 |+2.8762| —9 34 35.1 |— 9.873 | 90.2 |133 137 
1057 | 8.8 59 12.44 | 2.9159 741 25.7 9.967 | 90.2 [129 141 
1058 | 9.2 59 31.58 2.8792 9 28 7.51 9.991 | 90.2 [133 137 
1059 | 9.0 59 43.30 2.8811 92 2.1!!| 10.005] 90.2 |ı33 137 
1060 | 9.2 59 55.33 2.9284 7 5 39.8 10.021 | 89.7 | 66 146 
1061 8.7 8 0 8.89 |+2.8765| —9 36 52.4 |—10.038 | 90.2 |133 137 
1062 | 8.8 0 14.37 2.9162 7 41 40.6 | 10.0451 90.2 [129 141 
1063 | 9.5 o 16.60 2.9165 7 40 50.4 10.047 | 90.2 [129 141 
1064 9.6 0 34.63 2.8893 9 0 27.0 10.070] 89.6 | 45 142 
1065 | 8.5 0 59.93 | 2.8825 20 43.6 10.102 | 90.2 [133 137 
1066 | 9.5 8 1 31.4811 +2.8825| —9 21 17.1 |—10.142| 90.2 |133 137 
1067 | 9.5 2 49.84 2.9219 27 57-7!| :10.240| 90.2 |129 139 
1068 | 9.5 3 43.56 2.9210 31 42.7 10.307 | 90.2 |ı29 139 
1069 | 9.7 4 43.37 2.8877 10 45.82| 10.382] 88.9 | 38 45 
1070 | 9.2 5 38.10 2.9181 42 27.1 10.450| 90.2 |129 141 
1071 | 9.2 8 5 45.28 |+2.9193| —7 39 5-8 |—10.459| 90.2 [129 141 
1072 | 9.5 5 45.87 2.9320 I 20.0 10.460 | 89.7 | 66 146 
1073 | 9-2 6 17.08 2.8913 2 27.9 10.499] 89.6 | 45 142 
1074 | 9.2 6 26.68 2.9338 56 56.211 10.511 | 89.7 | 66 146 
1075 | 8.6 6 33-37 2.9169 A 75 10.519| 90.2 |129 141 
1076 | 8.8 8 8 8.90 |#2.9313| —7 6 11.8 |—ı0.637 | 89.7 | 66 146 
1077 | 9:5 8 22.58 2.8851 23 40.81| 10.654| 90.2 |ı33 137 
1078 | 8.8 8 59.52 2.9189 44 20.7 10.700 | 90.2 [129 141 
1079 | 9.6 9 14.00 2.8871 19 14.1 10.718| 89.7 | 38 133 137 
1080 | 9.2 9 51.91 2.9225 34 33.9 10.764 | 90.2 |129 141 


1081 | 8.6 8 10 25.81 | +2.9342 o 2.21'—ı10.806| 89.7 | 66 146 


1082 | 9.0 10 52.56 2.9218 38 09 10.839| 90.2 |129 141 
1083 | 9.1 ı1ı 9.85 2.9241 10.860 | 90.2 [129 141 
1084 | 9.1 11 35.28 2.9222 37 43.12| 10.891 | 90.2 [129 ı41 
1085 | 9.6 13 38.16 2.8877 24 ı2.0l| ı1.041| 89.7 | 67 133 


ROAD DO OO DO —ZTIND AD VOII JIOSJTOH STADT JOD 0 
wo 
D 
- 
- 


1086 | 9.4 8 13 47.29 | -+2.8859 29 53.6 |—11.053| 89.7 | 67 133 


1087 | 8.6 14 13.78 2.9358 59 54-5 11.085 | 89.7 | 66 146 
1088 | 9.4 15 10.98 2.8898 20 30.6 11.154 | 89.5 | 38 144 
1089 | 9.0 15 19.01 2.9370 57 30.6 11.164| 89.7 | 66 146 
1090 | 7.2 15 54.38 2.9224 42 34.6 11.207| 90.2 [129 141 
1091 9.4 8 16 11.20 |+2.8872| —9 29 48.8 |—ı1.227 | 89.7 | 67 133 
1092 | 9.5 16 31.691| 2.8915 17 33-5 11.252] 89.5 | 38 144 
1093 | 9.3 16 41.62 2.9345 6 40.1 11.264 | 89.7 | 66 146 
1094 | 9.3 16 50.71 | 2.8892 25 3-4 11.275| 89.7 | 67 133 
1095 | 9.4 16 52.811| 2.9035 4140.57 11.277| 90.7 |142 213 
1096 | 8.9 8 16 56.64 |+2.9020| —8 46 21.0 |—ı1.282| 90.7 |142 213 
1097 | 9.1 17 17.99 2.8946 9 18.1 11.308| 89.5 | 38 144 
1098 | 9.5 17085-.32 2.9242 39 22.3 | ı1.323| 90.2 |129 141 
1099 | 9.3 17 37-16 2.9000 53 20.4 | 11.331 | 90.7 |142 213 
1100 | 9.3 ı8 7.201| 2.9027 46 2.ı | 11.3671 90.7 1142 213 


w 


[33 


OS IND AD VO-I-i-i 


« 


36 


1101 
1102 
1103 
* 
1104 
1105 


1106 
1107 
1108 
1109 
T1TO 


LIT 
1112 
1113 
1114 
T115 


1116 
1117 
1118 


1119 
1120 


1121 
1122 
1123 
1124 
1125 


1126 
1127 
1128 
1129 
1130 


1131 
1132 
1133 
1134 
1135 


1136 
1137 
1138 
1139 
1140 


I141 
1142 
1143 
1144 
1145 


1146 
1147 
1148 
1149 
1150 


Gr. 


ze vo nmoo mmo mm 
OD OULW IN --IO 


100 
oSOunon 


9.4 


namen vuaoom mu me vooo. 
DA 0( ID Oow%MXx 


A.R. 1890 | Praec. Deel. 1890 


sh gm 22511 |-+2°8862 


18 
18 
19 
19 


35-24 
36.20 | 


17-55 
51.46 


53.79 
18.10 


54.65! 


20.82 | 


2.9392 
2.9023 


+2.9407 
2.9397 
2.8914 
2.8935 
2.9011 


+2.9078 
2.9052 
2.9048 
2.9261 
2.9280 


+2.8928 
2.9040 
2.9286 
2.9009 
2.8917 


+2.8952 
2.9033 
2.8994 
2.8999 
2.9070 


+2.8987 
2.9312 
2.8919 
2.8914 
2.8918 


+2.9529 
2.9051 
2.9070 
2.8990 
2.9026 


+2.9110 
2.9115 
2.9093 
2.9319 
2.9033 


+2.9316 
2.9106 
2.9033 
2.8989 
2.9015 


1104: Z. 213 dpl. 15", bor. seg. 


| | | | | 
OO OD VOÄIRO Sm BVODaan Som DBwmwa 


| 
vo DIR o DOM VOOO-ıV© 


N. Herz: 

° 36' 41!5 | —ı1!385 
54 37.91| 11.400 
47 47.6 11.402 
34 20.71| 11.451 
25 41.6 11.492 
30 33.5 | 11.494 
35 53.0 11.524 
37 50.2 11.569 
2 48.5 11.625 
43 21.5 11.679 

| 
55 4.8 | —11.679 
58 49.8 11.724 
29 28.3 11.744 
23) a 5 
o 4.2 1.773 
39 23.7 | —11.778 
47 28.0 11.782 
49 9.9 11.803 
43 39.4 | 11.839 
38 26.5 11.866 
28 42.4 | —ı1.885 
53 48.81| 11.886 
37 15.9 11.909 
4 13.4 11.922 
321 505 11.922 
22 11.7 \—II.930 
57 22.0 11.941 
9 30.0 11.944 
10 16.6 12.042 

48 25.2 12.047 
14 34.1 | —12.059 
32'237 12.069 
36 21.ol| 12.075 
37 59.8 12.085 
37 20.5 12.102 
34 34.11] —12.128 
57 31.9 12.175 
52 27.4 12.213 
19 57-3 12.301 
8 56.9 12.317 
42 29.9 | —12.329 
41 45.6 12.361 
50 23.8 12.417 
38 50.6 12.469 
IT 27.01| 12.488 
40 27.7 | —12.495 
48 39.3 | 12.507 
ı1 56.5 12.511 
27 20.9 12.557 
19 92 12.561 


89.7 
89.7 
90.7 
91.2 
89.7 


90.2 
91.2 
90.2 
89.7 
90.2 


89.7 
89.7 
89.7 
89.4 
89.7 


90.7 
90.7 
90.7 
90.2 
90.2 


89.7 
99.7 
90.2 
89.7 
89.7 


89.7 
89.7 
89.7 
89.7 
90.7 


89.7 
90.2 
89.7 
89.7 
89.7 


89.7 
90.7 
90.7 
90.2 
89.7* 


90.7 
90.7 
90.7 
90.2 
89.7 


90.2 
90.7 
89.7 
89.7 
89.7 


67 
67 


133 
146 
213 
216 


133 


141 
216 
141 
144 
141 


146 
146 
133 

67 
144 


213 
213 
213 
141 
141 


133 
213 
141 
144 
133 


133 
142 
144 
144 
213 


144 
141 
133 
133 
133 


133 
213 
213 
144 
144 


213 
213 
213 
141 
144 


141 
213 
144 
133 

68 


233 


144 


1140: Ep.ö 89.6 (2.68 Gew. 2, 2 Einst.) 


er 


1151 
1152 
1153 
1154 
1155 


1156 
1157 
1158 
1159 
1160 


1161 
1162 
1163 
1164 
1165 


1166 
1167 
1168 
1169 
1170 


1171 
1172 
1173 
1174 
1175 


1176 
1177 
1178 


1179 
1180 


1181 
1182 
1183 
1184* 
1185 


1186 
1187 
1188 
1189 
1190 


1191 
1192 
1193 
1194* 
1195 


1196 
1197 
1198 
1199 
1200 


9.0 
9.4 
9.2 
6.6 
9.4 


8.9: 


9.2 
7.0 
9.2 
9.0 


9.3 
9.4 
9.2 
9.4 
9.4 


7-7: 


9.0 
9.2 
8.1 
8.5 


8.7 
9.0 
9.0 
8.9 
8.2 


veueee voe0o 
@ own + “nn on win 


1184: Z.129 dupl. austr. (gleiche 


a 
— 


Deel. 1890 


Praee. 
+2:9343 | — 7° 33 
2.9344 1133 
2.9044 9 10 
2.9141 8.39 
2.9124 8 46 
+2.8995 | —9 28 
2.9083 9 ı 
2.9013 9 
2.9059 97,9 
2.9034 9519 
+2.9138]| —8 45 
2.9117 8 52 
2.9091 9 2 
2.9083 9 10 
2.9359 1039 
+2.9379]| —7 34 
2.9100 9.6 
2.9071 9 17 
2.9556 6 36 
2.9540 6 41 
+2.9391 | —7 32 
2.9056 9.24 
2.9061 9 23 
2.9554| 6 39 
2.9135 90 
+2.9556 | —6 39 
2.9404 7 33 
2.9139 943 
2.9152 9.0 
2.9156 8.59 
+2.9410| —7 33 
2.9152 Co) 
2.9581 6 35 
2.9419 1433 
2.9585 6 36 
+2.9428| —7 31 
2.9140 9 11 
2.9167 91:3 
2.9528 659 
2.9537 6 59 
+2.9611 | —6 31 
2.9550| 653 
2.9527 ha 
2.9595 6 39 
2.9170 9259 
+2.9545 | —6 58 
2.9180 9 6 
2.9460 7 29 
2.9601 6 40 
2.9159 9 16 


Praee. 


46:3 |—12"574 
24.3 12.577 
37-9 12.584 
41.5 12.599 
43-9 12.0659 
31.0 | —12.661 
58.1 12.723 
38.7 12.727 
45.1 12.731 
0.4!| 12.764 
7.0 |—12.770 
25.8 12.784 
35-3 12.841 
0.2 13.003 
57.52| 13.051 
1.3 | —13.081 
58.12) 13.088 
8.8 13.111 
10.4 13.136 
54.7 13.147 
5-.91[ —13.155 
13.0 13.169 
14.3 13.199 
14.1 13.247 
50.2 13.271 
39.4") —13.295 
55.9 13.391 
46.4 13.402 
24.21| 13.433 
12.12| 13.441 
1.5 | —13.445 
5.3”) 13.450 
0.2 13.455 
4-9 13.554 
53-5 13.587 
56.6 | —13.617 
54.6 13.656 
7-1 13.668 
14.7 13.684 
29.7 13.702 
3.1 | —13.715 
31.8 13.768 
58.9 | 13.778 
49.0! 13.844 
16.0 13.872 
59.0 | —13.895 
2.6 13.905 
38.11] 13.929 
10.2 13.940 
26.5!| 13.970 


1194: Z.209 dupl. praee.; Com. 9'5 


Ep. 


89.6 
90.2 
89.7 
90.9 
90.7 


89.7 


91.1 
89.7 
90.2 
91.1 
89.7 


89.9 
89.7 
89.1 
91.1 
89.7 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 


Nr. A.R. 1890 


Zonen 


141 
Iq4I 
144 
213 216 
213 
133 
144 
133 
144 
144 


213 


m 


9 


| 
[et 


| | | 
N maBo- aao wma 0 mw 


nn wm=ı 


ounın 
ee 
on. 


DD UN 
en 22 


Oo 


{Inu 


„un. 
LS ug Ss Ss Su 57 


u. 
Dub 


9.5 | 8" 57” 38281] +2°9536| —7 
9.1 57 23.82 2.9218 8 
9.3 58 35.59 | 2.9427| 7 
9.4 58 49.08 2.9622 6 
9.5 59 8.95 | 2.9566] 6 
9.3 | 8 59 25.74 |+2.9573] —6 
9-4 59 47.37 | 2.9185| 9 
9.0 59 49.93 | 2.9182 9 
9.5 9 0 3.89 | 2.9187 9 
9.3 0 52.62 | 2.9457 7 
8.6 9 1 6.71 |+2.9601| —6 
9.2 I 31.47 2.9249 8 
7-7 2 26.371| 2.9628 6 
8.7 2727-2 2.9175 9 
9.5 2 55.931| 2.9474 7 
9.4 9 2 56.15 |+2.9595| —6 
8.0 3 50.35 2.9463 7 
9-3 3 51.77 | 2.9210 9 
7-7: 4 19.96 2.9175 9 
9.3 4 27.151) 2.9481| 7 
941 9 5 3.691 +2.9630| —6 
9.2 6 36.58 | 2.9492 7 
9.2 6 45.82 | 2.9595 7 
9.2 6 47-34 2.9218 9 
9.5 er2.21 2.9253 9 
89 | 9 7 37.79 |+2.9587| —7 
9.0 9 30.69!| 2.9682 6 
8.5 9 55.56 | 2.969| 6 
9.5 9 58.44 | 2.9270| 9 
9.1 9 59.28 | 2.9530| 7 
9.3 9 10 23.531 +2.9638 | —6 
9.5 10 55.321] 2.9703 6 
9.2 II 10.99 2.9647 6 
a: II 37.91 2.9280 9 
8.6 12 10.39 2.9627 7 
8.9 9 12 44.011) +2.9628| —7 
9.4 12 50.23 2.9642 6 
9.3 12451-.47°|! 2.9532 7 
9.3 12 51.67 | 2.9313 9 
9.5 13 50.06 | 2.9520 7 
| 
9.1 9 13 58.15 |+2.9309| —9 
9.3 14 10.32 2.9570 m 
9.4 14 41.47 | 2.9520 7 
8.4 14 58.82 | 2.9306 9 
6.2 I5 6.71 | 2.9316 9 
9.5 9 15 50.90 | +2.9670| —6 
9.5 16 38.22 | 2.9671 6 
9.2 17 14.52 | 2.9356 8 
8.6 17 27.70 2.9631 7 
7.2 17 28.97 2.9289 9 


1245: Ep.ö 89.6 (Z.68 Gew. 2, 2 Einst.) 


N. Herz: 


51 
52 
55 
10 
22 


12.98 
30.7 
33.7! 
0.0 | 
6.2 


Praec. 


— 13'996 
14.018 
14.092 
14.106 
14.127 


—14.144 
14.167 
14.169 
14.184 
14.234 


— 15.125 
15.171 
15.205 
15.218 
15.219 


Ep. 


89.7 
89.7 
89.6 
91.1 
89.7 


89.7 
89.7 
89.7 
89.7 
89.6 


90.2 
90.7 
91.1 
89.7 
89.6 


89.7 
89.6 
89.7 
90.1 
89.6 


90.5 
89.6 
89.7 
90.2 
89.7 


89.5 
91.1 
91.1 
89.7 
89.6 


89.7 
91.1 
89.7 
89.7 
89.7 


89.7 
89.7 
89.5 
89.7 
89.7 


89.7 
89.1 
89.7 
89.7 
89.7* 


89.7 
89.7 
90.7 
89.5 
90.2 


71 
68 
54 

209 
7I 


71 
68 
68 
68 


54 


71 
144 
209 

68 


54 


71 
54 
68 
131 
54 


71 
54 
71 
133 
68 


56 
209 
209 

68 

54 


71 
209 
71 
68 
71 


71 
7ı 
54 
68 
69 


68 
54 
69 
68 
68 


7I 
71 
144 
56 
133 


Zonen 


135 
144 
132 
215 
135 


135 
144 


215 


135 


132 


135 


oo oa 
[$} 

I 

a 

> 
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Oo 


ER" 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. TI. 


NS ONAD 1-1 000 
k h > 


| 
fo N 
t 


Gr. A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praee. | Ep. Zonen 

1251 | 9.1 gB 17®31°90 |+2°9564 | —7°36' 4!o |—-15'222| 89.7.| 69 132 —7 
1252 | 9.2 19 1.76 2.9367 8 56 27.1l| 15.3071 90.2 | 68 2ı3 

1253 I 8.0 19 2.88 2.9754 6 24 49.8 | 15.308| 91.1 [209 215 

1254 | 8.7 19 21.10 2.9556 71243) 16:7 |), 15.325189.7 | 69 4132 

1255 | 9:5 19 24.59 | 2.9566 739 35.2 | 15.328| 89.7 | 69 132 

1256 | 9.1 9 20 15.78 |+2.9314| —9 20 9.4 |—15.376| 90.2 [133 144 

1257 I 9:3 20 24.04 2.9675 659 8.1 15.3841 89.7 | 71 ı35 

1258 | 9.3 20 34.05 | 2.9677 6 59 28.3 | 15.393| 89.7 | 71 135 

1259 | 9.1 2ı 18.07 2.9588 7 35 27.0 15.434 | 89.7 | 69 132 

1260 | 9.1 21 32.89 2.9674 1847.23 16.448 1089,71 710 125 

1261 9.5 9 21 34.76 |+2.9592| —7 34 26.3 |—15.450| 89.7 | 69 132 

1262 | 9.2 21 51.06 2.9596 7 33 29.2 | 15.465 | 89.7 | 69 132 

1263 | 9.4 22 19.491| 2.9730 6 41 26.0 | 15.491] 91.1 [209 215 

1264 | 9.5 22 20.531| 2.9738 6 39 ı1.ol| 15.492| 91.1 |209 215 6 
1265 | 8.8 22 24.65 2.9702 6 52 40.6 | 15.496| 89.7 | 71 135 6 
1266 | 8.2 9 22 28.03 |+2.9333| —9 ı9 6.2 |—ı15.499| 89.7 | 68 144 9 
1267 | 7-7 22 44.36 2.9301 9 32 44.9 15.514 | 90.1 Jı3ı 133 9 
1268 | 8.0 22 55.02 2.9595 7 36 34.6 15.524| 89.7 | 69 132 12 
1269 | 7.2 22 58.18 2.9308 9 30 26.7 15.527 | 90.1 |ı31 133 9 
1270 | 9.2 23.38.37 2.9731 6 43 37-7 | 15.560| 91.1 |209 2ı5 6 
1271 | 9.4 9 23 35.3811 +2.9681 | —7 3 42.9 | —15.562| 89.7 | 71 135 —6 
1272 | 8.2 24 6.02 2.9691 7 0504 15.590] 89.7 | 71 135 6 
1273 | 9.0 25 34.03 2.9371 9 ı3 80 | 15.670| 89.7 | 68 144 9 
1274 | 9-4 25 46.221| 2.9761 6 36 2.81! 15.681| 91.1 [209 2ı5 6 
1275 | 9.5 25 53.271| 2.9761 6 36 6.7 15.687 | 91.1*]209a 215 6 
1276 | 7.2 9 25 57.99 |+2.9606 | —7 39 40.7 |—15.692 | 89.7 | 69 132 —7 
1277 9.2 26 4.16 2.9713 6 56 26.11) 15.697| 89.7 | 71 135 6 
1278 | 3.1: 26 11.39 2.9603 741 5.4 | 15.704| 89.7 | 69 ı32 7 
1279 | 8.0 26 21.44 2.9704 7 0418 15.713| 89.7 | 71 135 6 
1280 | 9.1 26 45.63 2.9358 9 22 15.5 15.735 | 90.2 [131 144 9 
ı281 | 6.7:| 9 27 53.24 |+2.9757| —6 42 9.1 |—15.796| 91.1 [209 215 —6 
1282 | 9.2 27 53.31 2.9622 7.371.395 15.796 | 89.9 | 69 132 141 7 
1283 | 9.4 28 16.09 2.9410 9 5q41.1l| 15.816| 89.7 | 68 144 8 
1284 | 9.4 28 18.82 2.9685 712 45.5 15.817] 89.6 | 56 139 7) 
1285 | 9.4 28 34.29 2.9412 9 540.9 15.833 | 89.7 | 68 144 8 
1286 | 9.5 9 29 0.701 +2.9611| —7 45 20.3!1|—15.856| 89.7 | 69 141 —7 2 
1287 | 9.1 29 8.53 2.9360 9 28 42.41| 15.863 | 89.6 | 60 ı31 9 
1288 | 8.3 29 24.96 2.9717 nu 27325 15.8781 89.7 | 71 135 6 
1289 | 9.2 29 28.34 2.9619 7.42 57-8 15.881 | 89.9 | 69 132 141 7 
1290 | 8.7 29 42.8ıl| 2.9783 6 35 50.1 15.894 | 91.1 |209 215 6 
1291 | 9.4 | 9 29 52.18 |+2.9417| —9 7 32.12 —15.902| 89.7 | 68 144 —8 
1292 | 8.6 30 45.65 2.9741 655 44.4 | 15.950| 89.7 | 71 135 6 
1293 | 9.3 3T494-23 2.9437 9 2 59.31! 15.966| 89.7 | 68 144 8 
1294 | 9.4 31 5.06 2.9705 ALL 35:2 | 15.967 | 89.6*| 56 135« 7 
1295 | 9.5 31 10.51 2.9387 9 24 4.5!| 15.972] 89.6 | 60 131 9 
1296 | 9.1 9 31 18.19 |+2.9727 | —7 2 31.3 aus 89.7*| 71 135«@ —6 
1297 | 8.5 31 22.95! 2.9800 6 32 25.21 15.982| 91.1 1209 215 6 
1298 | 9.ı 31 26.16 | 2.9453 8 57 34.6 | 15.985 | 89.7 | 68 144 8 
1299 | 9.5 31 37.59 | 2.9400 9 19(55-3)}) 15.995 | 89.6 | 60 131 g 
1300 | 9.2 31 39.76 | 2.9669 728 2.9 | 15.9971 90.2 l139 141 7 


1275: Ep.6 91.2 1294: Ep.d 89.1, Z.135 [9'49’5]; 1296: Ep. 6 89.3, 2.135 [o'53'6]; 
Sterne wohl am bewegl. Faden 


° 


DOADS Oh-OKnn 


von wen - 


9. 
9. 
8. 
9. 
9. 
9. 
9. 
9 

9. 
9 

9. 
9. 
9. 
9. 
9. 
9. 
9. 
9. 
8 
9. 


»eoou 


N, “in 


A.R. 1890 


9" 32 
32 
32 
32 
32 


33 
34 


m 


35:39 
35.56 
38.681 
49.33 
52.25 


7:39 


2.79 | 


20.79 


52.83!) 


46.89 


21.13 
33-85 


46.65 


52.87 
53-31 

0.06 
16.19 
36.78 
42.44 

7.30 


26.87 


29.73 
20.85 


38.41 | 


45.64 
55.81 


| 
| 


54.89 | 


15.91 
18.09! 


57.90! 


11.33 
37-05 
44.811 
46.63 


49.15 


5.79! 
19.41 
46.65 
46.86 


13.03 


13.79 
26.16 
38.69 


52.94 | 


55.45! 
3.67 


19.53 | 


20.45 
44.26 
20.50 


Praec. 


+2°9725 


2.9739 
2.9813 
2.9638 
2.9660 


+2.9722 
2.9729 
2.9662 
2.9705 
2.9466 


+2.9779 
2.9793 
2.9728 
2.9693 
2.9713 


+2.9687 
2.9685 
2.9819 
2.9569 
2.9502 


+2.9431 
2.9757 
2.9469 
2.9476 
2.9723 


+2.9733 
2.9548 
2.9551 
2.9843 
2.9801 


+2.9744 
2.9711 
2.9835 
2.9771 
2.9737 


+2.9828 
2.9481 
2.9453 
2.9475 
2.9832 


+2.9763 
2.9767 
2.9518 
2.9814 
2.9829 


+2.9749 
2.9478 
2.9794 
2.9783 
2.9499 


| | | | | | | | | 
AO ADDON STAAT AADMAI SIOVOID MWada.ı SJTUTAN Bu a ae 
— N 


DI oT 


RAUS TUT DON In 


NND R@O- ID 0 N 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. T. 41 


Nr. Gr. A.R. 1890 | Praec. Deel. 1890 Praee. Ep. Zonen B.D. 

1351 | 95 gb 48m 4°70 | +2:9750 — 7° 40' 39"7 |—ı6'862| 89.7 | 69 141 —7°2919 
1352 | 9:5 49 7.251) 2.9749 741 43.6 | 16.871| 89.7 | 69 141 — 

1353 | 9.0 49 13.29 2.9802 MIT 10762 16.376 | 89.6 | 56 139 7 2920 
1354 | 9-3 49 30.67 2.9848 6 56 32.8 16.889 | 89.9 | 64 135 148 6 3027 
1355 | 9.0 49 34.28 2.9500 9 39 1.3 |, 16.892 | 89.6 | 58 ı3ı 9 2959 
1356 | 9.4 9 49 37.06 |+2.9580| —9 2 20.0 |—16.894 | 89.9 | 63 137 144 —8 2793 
1357 | 90 49 56.99 | 2.9569| 9 8 35.4” 16.910| 89.8 | 60 137 144 8 2795 
1358 | 9.2 50 15.48 2.9549 9 19 6.51 16.925 | 89.9 | 60 ı31 137 144] 9 2962 
1359 | 7.0 50 40.07 | 2.9832 Te] 26.91 16.944 | 90.2 |135 148 6 3033 
1360 | 9.4 50 44.12 | 2.9820 713 6.1!) 16.947| 89.6 | 56 139 7 2926 

| 
1361 9.2 9 51 38.98 |+2.9619| —8 51 9.4 |—16.990| 89.7 | 63 142 —8 2807 
1362 9.1 51 57.29 2.9557 9 21 44.5 17.004 | 89.6 | 60 131 9 2967 
1363 | 8.1: 51.59.64 | 2.9773 71039 .2627 17.006 | 89.7 | 69 141 7 2931 
1364 | 9-3 2 3.04 2.9857 6 59 25.0 17.008 | 89.7 | 64 148 6.3041 
1365 | 9.0 52 14.131| 2.9577 9 13 16.4 17.017| 89.7 | 60 137 9 2968 
1366 | 9.1 9 53 14.42 |+2.9772| —7 43 52.2 |—ı7.063 | 89.7 | 69 141 —7 2934 
1367 | 8-5 54 5.40 | 2.9827 7 19 50.4 17.102 | 89.6 | 56 139 7 2936 
1368 | 9.4 54 9.01 | 2.9586 9 16 10,5 17.105 | 89.7 | 60 137 9 2971 
1369 | 9.2 54 53.60 | 2.9874| 6 59 27.2 | 17.139 | 89.7 | 64 148 6 3055 
1370 | 9.4 54 54.891 2.9845 7 13 50.1 17.140 | 89.6 | 56 139 7 2938 
1371 8.4 9 55 7.24 |+2.9617| —9 5 6.5 |—17.149| 89.7 | 63 137 —8 2821 
1372 | 9-4 55 24.66 | 2.9632 8 59 17.61| 17.1621 89.8 | 63 137 142 8 2823 
7a 9:3 56 28.81 2.9806 7 37 59-4 17.210| 89.7 | 69 141 7 2942 
1374 I 94 56 42.66 2.9855 7.14 17.6 17.221 | 89.6 | 56 139 7 2943 
1375 | 93 56 54.221! 2.9603 9 19 9.6 17.22 89.8 | 60 131 137 9 2977 
1376 | 8:7 | 9 57 1.35 |+2.9821| —7 32 4.0 |—17.235| 89.9 | 69 139 141 —7 2944 
1377 | 94 57 815 | 2.9583 9 29 40.5 | 17.240| 89.6 | 58 ı31 9 2978 
1378 | 9-5 57 28.091| 2.9827 7 30 49.3 | 17.255| 89.9 | 69 139 141 7 2945 
1379 | 8.9 57 43-94 | 2.9645] 9 1 34.9 | 17.266] 89.7 | 63 137 8 2834 
1380 | 6.7 58 15.00 2.9648 9, 20287 17.289| 89.7 | 63 137 8 2836 
| 

1381 8.9 9 58 23.63 |+2.9579] —9 37 10.9 |—17.296| 89.6 | 58 ı31 —9 2984 
1382 | 9.2 58 27.82 2.9879 74 7 47:2 17.299| 89.5 | 56 64 148 6 3066 
1383 | 883 | 10 o 2.46 2.9665 9 046.7 17.368| 89.8 | 63 137 142 8 2843 
1384 | 9-5 © 19.60 2.9886 74 10! 37.2 17.380| 89.6 | 56 139 7 2954 
1385 | 9.6 © 51.17 2.9920 6 54 36.6 17.404 | 89.7*| 64a 148 6 3073 
1386 | 9.4 | 10 ı 35.98 |+2.9633| —9 23 31.6 |—17.436| 89.6 | 60 131 —9 2997 
1387 | 9.2 1 39.85 | 2.9684 8 57 42.6 | 17.4391 89.7 | 63 142 8 2848 
1388 | 9.3 1 41.39 | 2.9880| 7 17 46.92| 17.440| 89.6 | 56 139 7 2959 
1389 | 9.3 I 42.06 | 2.9856 7 30 17.0 17-440] 89.7 | 69 139 7 2960 
1390 | 8.6 1 55.25 | 2.9894 7 ı1 20.6 17.450] 89.6 | 56 139 7 2961 
1391 | 9.4 | 10 2 2.01 |+2.9638| —9 22 53.7? —17-455| 89.6 | 60 131 —9 2999 
1292. IF 722: 2 17.15 | 2.9908 u :51:3645 17.4651 89.8 | 73 148 6 3078 
1393 | 9.4 2 44.10 2.9646 9 21 39.6 17.485 | 89.7 | 72 131 9 3003 
1394 | 9.1 2 57.50 | 2.9875 7 24 43-7 17-494 | 89.7 | 69 139 7 2963 
1395 | 9.3: 2 59.90 | 2.9903 7 10 25.9 | 17.498| 89.7 | 56 148 7 2964 
1396 | 9.5 | 10 3 9.45 |+2.9641 —9 26 7.2 |-17.503| 89.2 | 58 72 —9 3006 
1397 | 9:4 3 19.75 | 2.9916 7 4 52.9 17-510| 89.8 | 73 148 6 3082 
1398 | 9.4 3 56.40 | 2.9702 8 57 52.7 17.536] 89.8 | 63 137 142 8 2860 
1399 | 9.0 3 58.86 | 2.9653 9 23 20.4 17.538] 89.7 | 72 131 9 3008 
1400 | 9.1 4 6.67 2.9868 7 32 28.8 17.5431 89.7 1 69 141 7 2969 


1385: Ep. 90.3 
Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. I. 6 


N-HeERZ: 


Gr. A.R. 1890 | Praec. Deel. 1890 | Praec. | Ep. Zonen 
| 


9.4 | 10 12 6.56 | +2.9743 —9 ı2 ı8.1 |—17.872]| 89.7 | 72 137 


9.2 | 10? g®a1%gı |+2°9871 | —7° 31" 58%3 |—ı7"554| 89.7 | 69 141 
9.3 4 47.95 | 2.9891 7 22 37.5 | 17.572] 89.6 | 56 139 
8.9 5 49.88 2.9730 8 51 35.7 | ı17.616| 89.7 | 63 142 
9.4 5 56.69 2.9675 9 20 44.6 17.621] 89.7 | 72 ı31 
9.0 6 44.03 | 2.9915 7 16 59.7 , 17.653| 89.6 | 56 139 
9.1 | ıo 7 17.47 |+2.9745 | —8 49 39.3 |—ı7.676| 89.7 | 63 142 
8.9 TE2H.T2 2.9914 7 19 37.6 17.679] 89.6 | 56 139 
9-5 7 28.835 2.9681 9 24 26.91! 17.684 | 90.2 [131 150 
8.8 7 41.24 2.9902 7 27 30.211 17.693| 89.2 | 56 69 
9.1 8 7.98 | 2.9895 773243226 17.711] 89.7 | 69 141 
9.0 | ıo 8 13.26 |+2.9706| —9 ı4 33.7 |—17.715| 89.7*| 72a 137 
8.2 8 16.17 2.9974 6 50 25.5 17.7171 89:8 | 73 148 
9.4 8 42.68 2.9684 9 28 15.61| 17.735] 89.8 | 58 131 150 
9.6 I0O 10.71 2.9899 7 38 20.6 17:794| 89.7 | 69 141 
9.4 10 42.54 2.9733 OL NGT 17.816] 89.7 | 72 137 
9.5 | 10 10 59.58 |+2.9966 | —7 4 10.3 |—ı17.827| 89.8 | 73 148 
9.3 ıı 21.75 | 2.9735| 9.13 3.71 17.842| 89.7 | 72 137 
9.6 12 0.90 2.9772 8 55 24.7 17.868| 89.7 | 63 142 
9.5 127 02:02 2.9915 Terz rat 17.869] 89.7 | 69 141 
9.3 ı2 6.39 2.9748 9 9 30.4 17.870| 89.7 | 72 137 

9 

9 

6 

6 

8 


9.5 12 7.65 2.9743 12/058 17.872] 89.7 | 72 137 
9.3 12 13.01 | 3.0002 48 39.4 17.876| 89.8 | 73 148 
9.2 13 6.86 2.9992 Sa 17.911 | 89.8 | 73 148 
8.2: 13 42.80 | 2.9801 47 3-5 17-935 | 89.7 | 63 142 
9.5 | 10 15 44.46 | 42.9931 —742 8.6 |—ı8013| 89.7 | 69 141 
8.2 16 15.87 2.9776 913 6.6 18.034 | 89.7 | 72 137 
8.0 17 13.78 2.9824 8 50 23.9 18.070| 89.7 | 63 142 
9.3 17 19.98 3.0030 [Sr 18.074 | 89.8 | 73 148 
9.4 17 29.94 2.9951 7 37 31.32| 18.081] 89.7 $ 69 141 
9.2 | 10 17 42.51 |+2.9798]| —9 7 44.2!/—ı8.088| 89.5 | 63 2 137 
9.2 17 45.86 2.9778 9 19 45.7 18.091 | 89.9 | 72 137 150 
8.6 18 54.99 3.0021 7 1500 18.134 | 89.8 | 73 148 
9.4 19 7.201| 3.0010 79 .90252 18.141] 90.2 |139 148 
8.9 19 28.53 2.9802 Hara aa 18.1551 89.7 | 72 137 
9.4 | 10 20 25.80 |-+H3.0039 | —6 57 24.2 |—ı8.190| 89.8 | 73 148 
9.2 20 33.53 3.0026 7 5111816 18.195 | 89.8 | 73 148 
9.3 21 22.81 3.0032 7er 18.225 | 89.8 | 73 148 
9.2 22 18.62 2.9852 8 58 55.61) 18.259| 39.8 | 63 137 142 
81 23 0.89 2.9824 9 19 9.61| 18.284 | 89.9 | 72 137 150 
9.4 | 10 23 14.861 +2.9853| —9 2 55.61/—ı8.292 | 89.8 | 63 137 142 
9.4 23 24.15 2.9863 8 57 22. 18.298 | 89.7 | 63 142 
9:5 23 59.19 | 3.0053| 7 3 3.4 | 18.317 | 89.8 | 73 148 
9.5 24 40.76 | 2.9857 9 7570, 18343| 89.7 | 72 137 
8.9 26 22.54 | 2.9857 917 20 18.403 | 89.7 | 72 137 
9.2 | 10 27 47-54 +2.9915| —8 48 11.4 |—ı18.452| 89.7 | 63 142 
9.6 28 10.04 2.9880 9 ı2 25.5 18.465 | 89.7 | 72 137 
7-7 28 49.85 | 2.9874 9 19 52.0 ı 18.487 | 89.9 | 72 137 150 
9.6 30 1.25 2.9893 9 14 46.7!| ı8.527| 89.7 | 72 137 
8.9 31 133.74 2.9921 9% 21550 18.5671 89.7 1 63 137 


1411: Ep.o 90.2 


Do Zt ro No} SIJVO-1 


DDoADO DRAN DONND 


[0] 
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Sterncatalog für die Zone —6°? bis —10°. Abth.T. 43 


Nr. A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 | Praec. Ep. Zonen B.D. 


1451 | 9.2 10" 31" 13:99 |+2°9902 | —9° ı5' 402 | —ı8!568| 89.7 |72 137 —9° 3109 
1452 | 9:5 31 29.83 3.0103 7 2 56.1!| 18.576| 89.8 173 148 6 3195 
1453 9.2 31.58.77 | 2.9935 8 57 40.6 | 18.592| 89.7 163 142 8 2966 
1454 | 8-7 32 9.18 2.9920 9 847.5 | 18.598] 89.7 |72 137 8 2967 
1455 | 8.7 33 35.92 3.0121 7088| 18.645| 89.83 |73 148 6 3204 
1456 9.1 | 10 34 19.14 |+2.9941 | —9 7 45.2 |—ı18.668 | 89.5 [63 2437 —8 2975 
1457 | 9-2 36 16.66 3.0139 6 59 35-9 18.730| 89.8 [73 148 6 3210 
1458 | 9.4 36 17.43 | 2.9947 9 ı5 27.51) 18.730| 89.7 |72 137 9 3120 
1459 | 9-5 36 36.92 2.9959 9 8587 | 18.740| 89.7 |72 137 8 2984 
1460 | 9.4 37 13.63 | 3.0153 6 54 46.01| 18.759| 89.8 |73 148 6 3215 
1461 9.1 | 10 39 17.16 |+2.9965 | —9 21 33.5 |—ı8.822| 89.7 I72 137 —9 3133 
1462 | 8.9 40 2.98 3.0164 o 85 18.845 | 89.8 |73 148 6 322 
1463 | 9.6 40 17.32 3.0017 50 17.51) 18.852] 89.8 |75 142 8 2996 
1464 | 3.8 40 40.48 2.9996 82 77.6 18.864 | 89.7 |72 137 8 2997 
1465 | 8.5 41 19.91 3.0027 49 17 18.883 | 89.8 |75 142 8 2999 
1466 | 9.2 | 10 42 11.10 |+3.0026| —8 55 12.0!|—ı8.908| 89.8 |75 142 —8 3003 
1467 | 9.I 42 25.23 3.0193 5o 93 18.915 | 89.8 |73 148 6 3232 
1468 | 9.3 42 31.95 3.0024 59 18.7?2| 18.918] 89.8 |75 142 8 3006 
1469 | 9.0 42 35.81 2.9992 23 38.1 18.920| 839.7 172 137 9 3141 
1470 | 9-4 43 3.80 3.0007 15 38.01| 18.934 | 89.7 |72 137 9 3142 
1471 9.4 | 10 43 46.33 |+3.0008| —9 20 8.5 |—ı8.954| 89.7 [72 137 —9 3145 
1472 | 6.0 44 13.17 3.0017 16 10.4 18.967 | 89.7 |72 137 9 3147 
1473 | 9-4 46 49.51 3.0038 19.039 | 89.9 |72 133 137 9 3158 
1474 | 9-0 47 40.46 3.0086 45 31.5 19.063 | 89.8 175 142 8 302 
1475 | 9-4 49 19.30 3.0046 29 55.7 19.107| 89.7 |76 133 9 3167 


| 
a\ 
w 
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1476 | 8.2 | 10 49 47.92 | +3.0229 o 49.81| —ı9.120| 89.8 [73 148 


1477 | 9-5 51 22.26 3.0068 27 49.1 19.161 | 89.6 |72 76 133 3173 
1478 | 9.1 51 35.79 3.0076 22 29.8 19.166 | 89.7 |72 133 3174 
1479 | 9-5 52 11.86 3.0114 54 53.9 19.182 | 89.8 |75 144 3047 
1480 | 9.5 53 38.03 3.0268 49 47.9!| 19.218| 89.8 |73 148 3276 


OO OO NO DROOSDOD DD AD MD W-rıD 
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1481 | 8.6:| 10 54 12.05 | +3.0261 59 12.0 |—19.232| 89.8 |73 148 


| 
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1482 | 8.0 54 50.76 3.0138 54 8.9 19.248] 89.8 175 144 3062 
1483 | 9.0 54 53.49 | 3.0102 20 53.6 | 19.249| 89.7 |72 133 3185 
1484 | 7-8 55 43.51 3.0127 10 50.9l| 19.269] 89.9 |72 133 144 3066 
1485 | 9.3 56 5.08 3.0275 58 51.0 19.278| 89.8 |73 148 3290 
1486 | 9.5 | 10 56 9.55 |+3.0118| —9 22 46.5!1|—ı9.280| 89.7 |72 133 —9 3191 
1487 | 8.2: 56 32.53 3.0129 9 15 58.1 19.289 | 89.7 |72 133 9 3193 
1488 | 8.0 56 59.96 | 3.0124| 924 7-9 | 19.300| 89.7 |72 133 9 3195 
1489 | 8.1 58 16.80 3.0283 2536037 19.330 | 89.8 |73 148 6 3300 
1490 | 8.2 | ıı ı 37.95 3.0164 9 27 46.3 19.406 | 89.6 |72 76 133 9 3207 
1491 | 9.5 | ıı 1 51.02 |+3.0170| —9 23 55.71/—19.411| 89.6 |72 76 133 —9 3209 
1492 | 9.5 3 9.04 3.0190 9 15 52.4 19.439 | 89.7 |72 133 9 3217 
1493 | 9-3 3 26.87 3.0192 916 5.8 19.446| 89.7 |72 133 9 3220 
1494 | 9-4 4 18.77 | 3.0220 8 55 59.5 | 19.464 | 89.8 175 144 8 3092 
1495 | 7.2 4 41.20 | 3.0355] 6.47 154 | 19.472| 89.8 173 147 6 3317 
1496 | 8.5 | ıı 5 0.99 |+3.0232| —8 49 11.6 |—19.479| 89.8 [75 144 —8 3095 
1497 8.9 6 1.61 | 3.0215 9 17 54.7 19.499 | 89.7 |72 133 9 322 
1498 | 9.1 6 17.33 | 3.0355 6 47 59.0 | 19.505| 89.8 |73 147 6 332 
1499 | 8.6 6 22.57 3.0219 9 16 58.1 19.507| 89.7 |72 133 9 3229 
1500 | 8.6: 6 39.70 | 3.0243 8 53 12.9 19.512] 89.8 175 144 8 3101 


6* 


44 N. Herz: 


Nr. I Gr. A.R. 1890 Deel. 1890 Praec. 

ısor | 9.5 | rı® 6m44385 | +380214 | —9°25' soll -ıg75ı4 | 89.6 | 72 76 133 
1502 | 9.0 6 55.73 | 3.0218 9 22 49.4 | 19.518| 89.7 | 72 133 
1503 | 9.2 7 K2ignEl 3:0234 9 7 18.2 | 19.520 89.8 | 75 144 
1504 | 9.5 71 27-37 | 3.0359| 6 52 56.61| 19.528] 89.8 | 73 147 
1505 | 9.2 8 47.50 | 3.0365 6 55 39.9 | 19.554 | 89.8 | 73 147 
1506 | 8.7 | ı1ı 8 48.43 |+3.0243 | —9 ı4 27.8 |—19.555 | 89.7 | 72 133 
1507 | 8.8 9 4.855 3.0242 9 18 24.9 19.560| 89.7 | 72 133 
1508 | 9.5 Io 27.43 3.0259 9 13 57.11] 19.586] 90.2 |133 144 
1509 | 9.5 10 29.69 3.0379 6 53 10.0 19.587 | 89.8 | 73 147 
1510 | 8.9 IS B545 3.0270 9 31 37.4?) 19.635| 89.7 | 76 133 
1511 9.5 | ıt 13 34.56 \+3.0283| —9 20 6.9 |—10.643 | 89.7 | 72 133 
1512 | 8.5 13 47-91 3.0398 6 58 17.31) 19.647] 89.8 | 73 147 
1513 | 9.4 14 21.00 3.0285 9 27 13.32| 19.656] 89.6 | 72 76 133 
1514 | 9.6 14 46.84 3.0309 9 na 19.664 | 89.8 | 80 144 
1515 | 9.1 I5 0.45 3.0308 98507 19.668 | 89.6 | 72 80 144 
1516 | 9.5 | 1ı 15 31.41 |+3.0320| —8 56 9.8 |—ı19.676| 89.8 | 80 144 
1517 | 9.5 15 41.05 3.0310 9 IT 14.9 19.679| 89.7 | 72 133 
1518 | 9.6 15 58.49 3.0319 9 2 483.8 19.684 | 89.8 | 80 144 
1519 | 9.6 17 10.24 3.0428 650 o.2 19.704 | 89.8 | 73 147 
1520 | 9.5 19 14.53 3.0344 9 9 23.8 | 19.737| 90.2 [133 144 
1521 | 9.2 | ır 19 17.74 |+3.0352| —8 58 39.0 |—19.738| 89.8 | 80 144 
1522 | 9.5 19 55.28 3.0350 9 9 40.71| 19.7471 89.7 | 72 133 
1523 | 8.5 20 29.30 | 3.0447 6 54 43.5 | 19.756| 89.8 | 73 147 
1524 | 8.2 20 42.72 3.0353 9 ı6 26.2?2| 19.7591 89.7 | 72 133 
1525 | 9.6 20 44-47 3.0368 8 54 14.7 19.759] 89.8 | 80 144 
1526 8.5 | IT 21 18.01 |+3.0356| —9 20 9.4 |—19.768| 89.7 | 72 133 
1527 | 9.4 23 52.64 3.0474 6 50 22.2 19.804 | 89.8 | 73 147 
1528 | 8.1 24 3.68 3-.0377 9427, 2307 19.807 | 89.6 | 72 "76 133 
1529 | 9.6 26 24.47 3.0482 6 53 22.9 19.838 | 89.8 | 73 147 
1530 | 8.8 26 32.18 3.0486 7 034.9 19.840 | 89.8 | 73 147 
1531 | 9.1 | ıı 27 12.37 |+3.0498| —6 48 24.7 |—19.848| 89.8 | 73 147 
1532 | 9.1 27 44.56 3.0431 8 55 50.3 19.855 | 89.8 | So 144 
1533 | 9-5 28 22.11 3.0501 6 57 49.9!| 19.862 | 89.8 | 73 147 
1534 | 9-5 30 24.32 | 3.0514| 6 58 57.51, 19.886| 89.8 | 73 147 
1535 | 8.7 2 21.81 | 3.0464| 9 13 35.0 | 19.907| 89.7 | 72 133 
1536 | 9.5 | 11 32 41.86 |+3.0479| —8 49 5.4 |—19.911 | 89.8 | So 144 
1537 | 8-3 33 13.75 | 3.0534 6 59 26.1 19.916| 89.8 | 73 147 
1538 | 9.6 33 30.87 3.0509 8 57 34.1 19.919 | 89.8 | 80 144 
1539 | 9.4 33 59.98 | 3.0539 7 2 2.9l| 19.924| 89.8 | 73 147 
1540 | 9.3 34 15.19 | 3.0544| 6 54 21.7 | 19.927| 89.8 | 73 147 
1541 8.5 | ıı 35 15.17 |+3.0489| —9 18 26.8 |—19.936| 89.7 | 72 133 
1542 | 9.2 35 18.40 3.0492 9 ı2 33.81) 19.937 | 89.9 | 72 133 144 
1543 | 94 36 32.85 | 3.0555| 7 7 2871| 19.948| 89.8 | 77 147 
1544 | 9.4 36 49.15 | 3.0559 7 053.4 | 19.950| 89.8 | 73 147 
1545 | 9-4 37 081 3.0516 8 53 12.3 19.952| 89.8 | 80 144 
1546 | 9.1 | 11 38 10.96 |+3.0514| —9 27 21.4 |—19.962| 89.6 | 72 76 133 
1547 | 9-4 38 26.49 3.0518 9 23 18.51} 19.964| 89.7 | 72 133 
1548 | 8.7 39 1.34 3:0571 7 ı2 39.01| 19.969] 89.8 | 77 147 
1549 | 9.2 39 40.81 3.0531 9 20 28.2 19.974 | 89.7 | 72 133 
1550 | 9.0 40 32.77 3.0583 7 9 28.7 19.981] 89.7 1 73 77 147 


| | | | | | | 
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1561: Ep.& 90.3; Z.73 [50'58°ı], Einstellung wohl am bewegl. Faden 


h 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 


Praee. Deel. 1890 | Praee. Ep. B.D. 


A.R. 1890 | 


42" 46.87 | +3:0561 


42 


O1 1-1 {n in in in in in De u u u 05 057 ww bN 


54.71 | 

1.80 | 
38.42 
58.53 


5.49 
7-59 
10.13 
34-67 
44.32 


34.79 
58.02! 
58.17 
22.05 
38.65 


20.30 
45.19 
47-62 
47-65 
22.69 


17.37 
36.97 
10.32 
32.45 
13.87 


36.181 
21.55 
45.92 
5.34 
44-57 


53.14 
59.55 
16.24 
24.07 
32.33! 


44-55 
50.411! 
13.77 
46.01! 
48.62 


2.56 
9.67 
9.75 
39.68 
46.29 


58.61 
11.71 
37-47 
53.84 

9.65 


3.0572 
3.0614 
3.0577 
3.0590 


+3.0582 
3.0591 
3.0591 
3.0588 
3.0588 


+3.0645 
3.0622 
3.0622 
3.0623 
3.0630 


+3.0638 
3.0655 
3.0656 
3.0674 
3.0678 


+3.0684 
3.0686 
3.0679 
3.0683 
3.0705 


+3.0712 
3.0719 
3.0723 
3.0735 
3.0738 


+3.0753 
3.0748 
3:0757 
3.0749 
3.0761 


+3.0752 
3.0764 
3.0768 
3.0769 
3.0761 


+3.0771 
3.0712 
3.0762 
3.0767 
3.0781 


+3.0768 
3.0779 
3.0781 
3.0798 
3.0788 


| | j | | | | 
EeRROO DO AUTVOR mon DO mm. 


SION DIA —TROO- VO aND-TD 


1,7 
875 


38.6 | 


— 19'996 


| — 20.011 


20.011 
20.011 
20.013 
20.014 


— 20.028 
20.030 
20.030 
20.031 
20.032 


— 20.035 
20.043 
20.043 
20.043 
20.045 


— 20.047 
20.047 
20.048 
20.049 
20.051 


— 20.053 
20.053 
20.053 
20.053 
20.052 


— 20.051 
20.051 
20.051 
20.051 
20.051 


— 20.050 
20.050 
20.050 
20.049 
20.048 


— 20.048 
20.048 
20.048 
20.047 
20.047 


— 20.046 
20.043 
20.042 
20.041 
20.040 


77 


133 
144 
147 
133 
144 


133 
144 
144 


140 


150 
140 


148 


| | | 
am no 


OA AR ODO OA DAAD ND 


| 
a 


1 © Qa—I 


46 N. Herz: 


Nr. Gr. A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praec. Ep. Zonen B.D. 
I 
1601 | 9.0 | 12" 8®22:27 | +3°0807 | —9° 31" 20'5 |—20!039 | 90.0 | 76 140 152 —9° 3464 
1602 | 9.0 8 22.97 3.0801 8 49 23.6 20.039] 89.8 | 8o 150 8 3304 
1603 | 9.6 8 30.14 | 3.0805 9: 5,833 20.039| 89.8*| 72 150«a 8 3306 
1604 | 9.6 8 38.81 | 3.0806 9 8 23.7 20.039| 89.8*| 72 150a 8 3307 
1605 | 6.5 9 30.80 | 3.0820 9 40 11.4 20.036| 89.8 | 76 ı52 9 3468 
| 

1606 | 8.7 | ı2 10 0.54 |+3.0825 | —9 39 39.3 | —20.033 89.8 | 76 152 —9 3470 
1607 | 9.4 10 14.62 3.0802 722,007 20.033] 89.8 | 77 143 1 3347 
1608 | 8.9 10 26.92 | 3.0798 6 51 15.8 20.032] 89.8 | 73 148 6 3537 
1609 | 9.4 10 28.40 | 3.0830 9 43 33.0 20.032] 89.8 | 76 ı52 9 3471 
1610 | 8.5 10 42.60 | 3.0801 6 55 ı2.4!| 20.031 | 89.8 | 73 148 6 3538 
1611 | 9.1 | 12 10 55.41 | +3.0834 | —9 42 42.7?| —20.030 | 89.8 | 76 152 —9 3472 
1612 | 8.5 10 57.50 | 3.0832 9 26 31.4 20.030| 89.7 | 72 140 9 3473 
1613 | 9.5 I1t221.18 3.0804 7 0 40.2!| 20.030| 89.8 | 73 148 6 3540 
1614 | 9:5 ı1 36.6611 3.0811 7 Iı 57.9 20.027] 89.8 | 77 143 7 3382 
1615 | 8.1 I2 0.53 3.0837 9: 51302 20.025] 90.0 | 8o 140 150 8 3315 
1616 | 9.1 | ı2 12 3.57 |+3.0811 | —6 57 33.8 |—20.025 | 89.8 | 73 148 —6 3543 
1617 | 9:3 13 10.54 3.0849 9 9 51.0l| 20.020| 89.7 | 72 140 8 3318 
1618 | 9.4 13 48.39 3.0861 9 34 45-4 20.017| 89.8 | 76 ı52 9 3480 
1619 | 8.9 14 47-21 3.0831 7 0124 20.011| 89.8 | 73 148 6 3548 
1620 | 9.6 ISEHTCAS 3.0864 9 059.5 20.010| 89.8 | So 150 8 3330 
1621 | 8.2 | 12 15 33.66 | +3.0868]| —8 56 17.1 |—20.007 | 89.8 | 8o 150 —8 3332 
1622 | 9.5 15 57.84 3.0837 6.52’ 12.2 20.004 | 89.8 | 73 148 6 3551 
1623 | 9.2 16 3.65 3.0845 7 18 23.1 20.004] 89.8 | 77 143 7 3395 
1624 | 9.4 16 11.78 3.0846 715 54.1 20.003 | 89.8 | 77 143 7 3396 
1625 | 9.4 16 53-95 | 3.0883 9 19.998 | 89.6 | 72 80 150 8 3335 
1626 | 9.3 | ı2 ı7 8.49 |+3.0886 1 —9 9 5.611 —19.997 | 89.8 | 72 150 —8 3336 
1627 | 3.3 17 36.49 | 3.0891 9 9 32.61| 19.994| 89.8 | 70 72 140 ı50| 8 3338 
1628 | 9.3 18 19.37 | 3.0854 6 53 52.4 19.989 | 89.8 | 73 148 6 3562 
1629 | 9.2 19 30.30 3.0864 6 56 44.4 19.980 | 89.8 | 79 148 6 3564 
1630 | 9.1 19 55.00 | 3.0918 9 25 41.7 19.977| 839.5 | 3 72 76 140 ı152| 9 3492 
1631 | 9.0 | ı2 19 56.50 | +3.0868| —7 © 14.2 |—ı9.977| 89.8 | 79 148 —6 3565 
1632 | 9.4 20 56.3311 3.0919 9.1 35.8 19.969 | 89.8 | 70 150 8 3346 
1633 | 9.1 21 9.09 3.0879 76584 19.968 | 89.8 | 79 148 6 3571 
1634 | 9.3 2ı 10.07 3.0921 9 1 38.7 19.967 | 89.8 | 70 150 8 3347 
1635 | 9,5 21 12.87 | 3-9937 9 44 37.01| 19.967| 89.3 | 2 152 9 3497 
1636 | 9.6 | 12 21 24.00 | +3.0932] —9 24 15.7 |—19.966| 89.3 3 140 —9 3498 
1637 | 9.6 2ı 32.87 | 3.0887 7 20 15.9 | 19.964| 89.8 | 77 143 7 3407 
1638 | 9.5 2ı 36.76 | 3.0889 7 25 12.8 19.964 | 89.8 | 77 143 7 3408 
1639 | 9.5 21 41.04 3.0927 9 4 16.4 19.963 | 89.8 | 70 150 8 3350 
1640 | 9.2 22 021.70 3.0882 6 58 20.8 19.960 | 89.8*| 79 148a 6 3574 
1641 9.0 | 12 22 10.18 | +3.0943| —9 33 29.4 |—19.959| 89.8 | 76 152 9 3502 
1642 | 8.7 22 19.85 3.0884 6 57 36.77) 19.958] 89.8 | 79 148 6 3577 
1643 | 9-5 23 43.06 3-0955 9 26 55.3 19.946 | 90.3 |140 152 9 3393 
1644 | 9.3 24 24.31 3.0965 9 34 16.8 19.939 | 89.6 2 140 152 9 3506 
1645°| 9.6 24 26.361 3.0905| 7 117 45.2 | 19.939| 89.8 | 77 143 7 3415 
1646 | 9.2 | ı2 24 32.60 |+3.0915| —7 33 46.5 |—19.938| 90.4 [151 153 —7 3417 
1647 | 7:5 24 57.54 | 3.0961 9 12 58.4?) 19.934 | 89.7 | 70 140 9 3508 
1648 | 8.0 25 22.73 | 3.0964 9 10 45.9 19.930 | 89.9 | 70 140 150 8 3363 
1649 | 9.2 25 36.77 | 3.0910 7 3 23.0l| 19.928| 89.6 | 77 79 148 6 3587 
1650 | 9.1 25 46.56 | 3.0924 733 2.0| 19.926] 90.4 lı5ı 153 7 3420 


1603 u. 1604: Ep.d 89.3; Z. 150 [25'7, 15'5], gemeins. Mikroskopabl. wohl 10" falsch 
1640: Ep. 0 89.3, Z.148 Oc.-Mikr. etwa 7® falsch 1645: Z.77 dupl.pr.; Z. 143 dupl.bor.pr., Com. 10" 


Sterncalalog für die Zone —6° bis — 10°. 


Abth. 1 


4 


Nr. or. | A.R. 1890 Praec. Deel. 1890 Praec. B.D. 


— 7° 34' 58°3 


1651 
1652 
1653 
1654 
1655 


1656 
1657 
1658 
1659 
1660 


1661 
1662 
1663 
1664 
1665 


1666 
1667 
1668 
1669 
1670 


1671 
1672 
1673 
1674 
1675 


1676 
1677 
1678 
1679 
1680 


1681 
1682 
1683 
1684 
1685 


1686 
1687 
1688 
1689 
1690 


1691 
1692 
1693 
1694 


1695* 


1696 
1697 
1698 
1699 
1700 


d 3 
9-5 
9.6 
9.5 


9.4 
9-3 
9.6 
9-7 
9-4 


9.8 
9.1 
9.6 
9.6 
9.2 


2: 


8.6 
9-4 
9-3 
9.3 
9.5 
8.9 
9-3 
9.3 


SS. 0 
[o te 


vooo „sooo 


vDRa Sudan 


a 
+ © 


9.4 


oo4 
aw oo 


9.4 


9.4 
9.2 
9.4 
9:5 
9.9 


8.0 
9.1 
9.3 
9.5 
9.6 


m 


12" 27" 31309 


12 


12 


I2 


27 
27 
28 
28 


28 
28 
28 
28 
29 


29 
30 
30 
30 
3ı 


31 
31 
32 
32 
35 


44-71 | 
50.73 | 
6.57 
21.331 


21.80 | 
43.30 
49.52 
56.42 
26.04! 


57-27 
26.51 
35.991 
50.08 
8.15 


40.36 
49.30 
5.82 | 
27.44 
9.94 


12.921| 
27-50 | 
43.98 
54-24 
15.45 


16.39 
44.14 
21.001 
35-59 
6.54 


16.551 
25.29 
32.81 
45.23 
1.25 


34.55 
17.78 
48.18 


11.95 
21.01 


41-55 
52.81 
18.951 
30.96 
37-56 | 


39.42 | 
58.07 

25.421 
59.99 | 
20.151 


1695: 2.152 dupl. 


|-+3° 20938 
3.0997 
3.0939 
3.0927 
3.0936 


+3.0938 
3.0990 
3.1014 
3.1005 
3.0940 


+3.1019 
3.1030 
3.1007 
3-0943 
3.0952 


+3.0974 
3.1018 
3.1030 
3-0977 
3.1055 


+3.1078 
3.1060 
3.0981 
3.1063 
3.1085 


| +3.0980 


3.0988 
3.0998 
3.1097 
3.1082 


+3.1083 
3.1026 
3.1010 
3.1101 
3.1019 


+3.1026 
3.1028 
3.1138 
3.1057 
3.1134 


+3.1049 
3.1126 
3.1127 
3.1085 


3.1179 


+3.1179 
3.1047 
3.1156 
3.1086 
3.1079 


9 
7 
9 
9 
6 
7 
7 
9 
9 
D 
7 
fl 
9 
7 
—=A 
7 
9 
7 
9 
7 
9 
2) 
7 
=) 
9 
6 
9 
7 
7 


9 


7 
6 
7 
7 
8 
9 
9 
7 
9 
9 
9 
6 
7 
7 
9 
9 
7 
9 
9 


33 
29 


50.4 
54-2 
12.3 | 
11,8 | 


1.21 
36.8 | 


15.11 
42.1 | 


31.2 
15.81 


42.3 | 
26.6 
13.3 
33.1 1| 


40.I | 


— 19'909 
19.906 
19.905 
19.902 
19.900 


— 19.900 
19.896 
19.895 
19.893 
19.888 


— 19.882 
19.876 
19.874 
19.872 
19.868 


— 19.862 
19.860 
19.856 
19.852 
19.817 


— 19.817 
19.813 
19.808 
19.807 
19.802 


—19.802 
19.796 
19.787 
19.784 
19.776 


— 19.774 
19.772 
19.770 
19.767 
19.748 


—19.739 
19.728 
19.720 
19.714 
19.712 


— 19.704 
19.703 


90-4 


151 


153 

76 
151 
148 
143 


143 
150 


140 
153 


148 


143 


150 


150 


148 


152 
150 


140 


148 


140 


150 


- 
un 
[07 


148 


152 


NAnV®© 


= 0-1 


| | | 
© moaaoa Boao0v 


ASISIDAD OST RD OSJI OD NN SIO-I-T 
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48 N. Herz: 


Nr. A.R. 1890 Praec. Deel. 1890 Praec. m | zo | 8» 


1701 12" 47" 30%081 +3l1ıgo| —9°35' 4"5 |—ı19"624 | 89.8 152 —9° 3575 
1702 ee 47 34.05 | 3.1058 6 53 25.5 | 19.623 | 89.8 5 148 6 3676 
1703 | 8.4 47 54-44 | 3.1078 7 14 29.7!| 19.616| 89.8 | 77 143 7 3503 
1704 | 9.2 47 58.46 3.1166 9 1(17.7)1 19.615| 89.8 | 70 150 8 3446 
1705 | 9.1 48 21.41 | 3.1194 9 30 32.2 19.608 | 89.3 3.076N4u152 9 3579 
1706 | 9.6 | ı2 48 40.46 |+3.1182| —9 ıı 52.7 |—19.602| 90.2 [140 150 —9 3582 
1707 | 8.8 48 44.54 3.1072 7 0449 19.601 | 89.8 | 79 148 6 3681 
1708 | 9.1 49 4.41 | 3.1075 7 1 77!| 19.595| 89.8 | 79 148 6 3685 
1709 | 9.5 49 27-38 | 3.1085 7 9 58.31} 19.588] 89.8 | 8ı 143 6 3687 
1710 | 9.5 50.0 8.342|| 3.7217 9 37 30.5 19.575] 89.8 | 76 ı52 9 3586 
1711 | 9.5 | ı2 51 22.07 |+3.1238| —9 47 29.4 |—19.551| 89.8 | 76 152 —9 3590 
1712 | 8.2 5I 44.43 3.1208 9 9 45.2 19.544 | 89.9 | 70 140 150 8 3457 
1713 | 9:5 52 4.741| 3.1105 7 10 49.6 19.537 | 89.6 | 79 81 143 6 3700 
1714 | 9.4 52 31.201| 3.1101 7 3 16.91| 19.529| 89.6 | 79 81 148 6 3702 
1715 | 9.4 52 34.53 3.1102 7. aaa 19.528] 89.6*| 79 81 148a 6 3703 
1716 | 8.1 | ı2 53 23.69 |+3.1228| —g 14 44.7? —19.511| 89.9 | 70 140 150 —9 3595 
1717 | 9-5 53 30.74 S1ura 73 9 311 19.509| 90.2 |143 148 6 3709 
1718 | 9.4 54 9.21 3.1262 9 44 23.8 19.496 | 89.8 | 76 152 9 3599 
1719 | 9.6 54 20.55 | 3.1255 9 34 22.3 | 19.492| 893 | 3 4 140 ı52| 9 3600 
1720 | 9.4 55 12.63 3.1130 TEXS) AIeT 19.474] 89.8 | 81 143 7 3524 
1721 | 9.1 | 12 55 55.14 |+3.1251| —9 14 18.0 |—19.459| 89.7 | 70 140 —9 3605 
1722 | 90 55 56.60 | 3.1240 9 2 53.611 19.458| 89.8 | 70 150 8 3471 
1723 | 9-3 56 16.77! 3.1290 9 51 37.8 19.451] 89.3 6 76 ı52 9 3607 
1724 .2 57 20.99 3.1151 71220) 09,3 19.428 | 89.8 | 81 143 7 3531 
1725 | 9-5 59 44.27 | 3.1303| 9 31 25.31 19.376| 89.6 | 4 140 152 9 3616 
1726 | 9.0 | 13 0 39.48 |-+3.1308| —9 27 42.3 |-19.355 | 89.6 3 140 152 —9 3621 
1727 | 9-5 © 45.02 3.1335 9 52 22.3 19.353 | 88.8 6 76 9 3622 
1728 | 9.3 0 57.73 3.1171 714 84 19.348 | 89.8 | 81 148 1 3550 
1729 | 7.0 3 29.77 3.1301 8 57 3.31| 19.288] 89.8 | 70: 150 8 3495 
1730 | 7.9: 3 59.84 | 3.1358| 944 32.3 | 19.276| 89.8 | 76 152 9 3636 
1731| 77 | 13 4 3.10 |+3.1183| —7 4 5.3 |—19.275| 89.8 | 79 148 6 3750 
1732 | 8.4 5445-01 3.1353 9,3L Ira 19.250| 89.3 3 152 9 3640 
1733 | 9.1 5 33.78 3.1322 8 59 43.2 19.238 | 89.8 | 70 150 8 3502 
1734 | 9-3 7 0.00 3.1202 m 222 19.202 | 89.8 | 79 148 6 3765 
1735 | 9.3 7 44.10 3.1202 6 58 37.1 19.183 | 89.8 | 79 148 6 3767 
1736 | 9.3 | ı3 7 52.60 |+3.1201 | —6 57 5.81) —19.180| 89.8 | 79 148 —6 3768 
1737 | 9.1 8 58.23 3.1351 8 58 24.0 19.152] 89.8 | 70 150 8 3514 
1738 | 8.0 8 59.15 3.1409 947 9.6 19.151| 89.8 | 76 152 9 3646 
1739 | 8.9 9 6.97 3.1415 9 50 57.0 19.148 | 89.8 | 76 152 9 3648 
1740 | 9.5 Io 12.05 3.1367 9 2 28.2 19.120 | 89.8 | 70 150 8 3518 
1741 | 9.3 | ı3 ro 17.94!| +3.1231| —7 8 17.1 |—19.117| 89.6 | 79 81 148 —6 3773 
1742 | 9.4 IT 16.65 3.1241 Tan 58 19.091 | 89.8 | 81 148 7 3578 
1743 | 9.4 ITISULT8 3.1384 9 4 49.11! 19.075| 89.8 | 70 150 8 3524 
1744 | 9.1 12 32.82 3.1384 8 59 49.6 19.057 | 89.8 | 70 150 8 3527 
1745 | 9.1 13 50.64 3.1412 9 12 47.I 19.021| 89.8 | 70 150 9 3664 
1746 | 8.7 | 13 14 41.52 |+3.1450| —9 36 47.8 |—18.997 | 89.4 4 152 —9 3665 
1747 I 9-3 14 50.72 | 3.1245 6 54 18.3 18.993 | 89.8 | 79 148 6 3788 
1748 | 9.4 15 35.381| 3.1266 Ta 18.972] 89.8 | 81 148 6 3793 
1749 | 9.2 LOG 3.1273 7 10 10.3 18.958 | 89.8 | 81 148 6 3795 
1750 | 9.1 16 37.29 3.1261 6 57 54.6 18.9431 89.8 | 79 148 6 3796 


1715: Ep.d 89.3 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. 1. 49 


A.R. 1890 | Praee. Deel. 1890 | Praee. op. B.D. 


13" 179 27:89 | -+3°1489 9° 46' 21" £ E 9° 3676 
ı8 38.161| 3.1507 E 5 89. 3683 
19 3.64 3.1510 5 h F » 3685 
19 36.17 3.1285 7, E 3.85 39.8 3811 
22 35.29 3.1312 ß 3.7 39.8 48 3821 


22 41.57 |+3.1487 R ‚7621 89.8 £ 3562 
23 30.01 3.1549 e 73 ? 5 3701 
24 6.77 3.1316 R % A 3825 
24 38.31 3.1329 \ 5. $ 3 3827 
24 48.45 | 3.1491 . . 9. ; 3570 


N -1\08 


25 6.58 | +3.1504 
25 45.04 | 3.1363 
Aa ah 3.1562 
26 11.68 3.1330 
26 35-33 3.1319 


26 47.96 | +3.1564 
27 39-75 3.1343 
28 24.59 3.1531 
28 43.43 | 3.1585 


3574 
3635 
3706 
3832 
3334 


3710 
6 3839 
3583 
3716 
3721 


29.67 | 3.1596 


6.86 | +3.1557 
46.04 3.1621 
55.49 | 3.1635 

5-93 | 3.1399 

8.15 | 3.1599 


30.33 | +3.1404 
10.89 3.1602 
37-92 3.1669 
48.75 3.1623 
12.27 3.1436 


3725 
3737 
3738 
3869 
3618 


3871 
3621 
3759 
3633 
3880 


ROSA] VOOSIDVO [IOVDVO[ DH 090 DOOVO-1,90 


15.63 | +3.1704 
24.62 3.1648 
44.91 3.1441 
3.51 3.1703 
0.04 3.1646 


3779 
3639 
3884 
3777 
3642 


3890 
3710 
3794 


3797 
3658 


56.151| +3.1459 
15.50 | 3.1471 
15.14 | 3.1710 
1.70%| 3.1775 
6.14 3.1683 


18.52 |+3.1701 
43.1311 3.1699 
58.73 | 3.1703 
48.09 3.1765 
8.40 | 3.1793 


12.77 | +3.1783 
48.50 3.1766 
53.611| 3.1747 
44-38 3.1606 
22.80 3.1844 


3661 
3664 
3667 
3807 
3811 


sv vowo0 wı 


RO SO On no —ı 


3817 
3822 
3675 
3750 
3330 


Don 1 


1766: Ep.ö 90.3 
Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. 1. 


u | 


9.0 | 13 
9.5 
3.5 
9.2 
8.6 
9.6 | 13 
9.4 
9-4 
9.5 
9.2 | 14 
ro | 14 
5-5 
9.5 
9.5 
9.5 
9.5 | 14 
8.8 
9-5 
9.4 
9.4 
7.71 14 
9.0 
9:4 
Tale 
9-4 
9-5 1 14 
9.4 
9.6 
9.0 
9.6 
9:5 | 14 
8.5 
9-5 
8.0 
9.5 
9.5 | 14 
9.7 
9.2 
9.3 
9.0 
9.6| 14 
9.5 
9.5 
9.5 
9.0 
9.2 | 14 
9.3 
9.5 
96 
9.4 


h 


55 


SI nw ww vDububeo.- “---00o0 


vw uovo0 0% 


m 


47:72 
49.79 
0.63 


+3:1798 
3.1785 
3.1608 
| 3.1759 
3.1794 


+3.1555 
Sa 
3.1784 
3.1859 
3.1858 


+3.1882 
3.1766 
3.1825 
.1594 
.1566 


3 

3 

3.1581 
3.1894 
3.1848 
3.1842 
3.1846 


.1909 
.1607 
.1888 
.1885 
.1867 


3 
3 
3 
3 
3 
3.1589 
3.1864 
3.1607 
3.1715 
3.1933 
3 
3 
3 
3 
3 


.1904 
.1606 
.IgII 
.1624 
.1916 


3.1685 
.1988 
.1628 
.1651 
‚2023 


3 

3 

3 

3 

3 
+3.1949 

3.1948 

3.1646 

3.1965 

3.1661 
+3.1748 

3.2046 

3.1939 

3.1998 

3.1674 


1806: Ep.ö 89.3; Z.86 [13'0] 


N. HERZ; 


Praeec. 


Decl. 1890 


24' 31!6 | —17"547 


17 56.51 17.546 
45 22.8 | 17.538 
58 41.3 | 17.489 
12 59.0 17.448 


10 18.2 | —17.446 


o 05 17.432 

3 59:7 | 17.410 

38 26.9 | 17.373 

34 14.7 17-335 

| 

—9 45 46.2 |—17.335 
47 17.8 | 17.327 

16 16.9 17.319 

20 28.3 17.314 

5 22.9 17.301 

—7 ı2 27.6 | —17.297 
47 55-9 17.294 

20 24.31| 17.239 

16 AB 17.237 

18 29.3 17.234 

—9 48 45.9 | — 17.227 
17 54:2 17.192 

26 47-3 17-095 

22 56.4 17.066 
38:32, 17.038 

—6 56 14.4 | —16.993 
Sr 16.973 

(6) 9.1! 16.915 

50 34.9°?| 16.914 
238.5 16.913 

17 53.7 |, —ı16.898 

57 18.8 16.875 
176.3 a 

I 32.0“ 16.510 

15 54.01) 16.802 


29 20.0 | —16.797 
44 53.7, 16.749 


9° 
=) 
7 
8 
9 
7 
9 
o) 
9 
9 
9 
8 
9 
7 
7 
7 
9 
9 
9 
9 
9 
7 
9 
9 
9 11 
6 
9 
7 
7 
9 
9 
6 
9 
7 
9 
7 
9 
6 
7 
9 
9 
9 
7 
9 
7 
7 
9 
9 
9 
7 


56 19.0 | 16.681 
6 14.1 | 16.675 
51 59.1 | 16.641 
18 25.6!| —16.635 
16 38.3 16.616 
© 39.7 16.614 
2303148 16.604 
6 21.0 16.591 
44 42.9 | —16.581 
56 19.51) 16.563 
5 28.8 16.511 
30 18.1 16.497 
5 8.3 | 16.459 
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89.3 
90.3 
89.8 
89.7 


89.4* 
89.7 
89.8 
89.9 
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83.4 
89.8 
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89.4 
89.9 


89.4 
89.4 
89.3 
89.3 
89.3 


89.1 
89.4 
89.3 
89.3 
89.3 


89.9 
89.4 
89.9 
99.3 
89.3 


89.3 
89.9 
89.3 
89.9 
89.3 
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83.9 
89.9 
39.9 
83.9 


89.3 
89.3 
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3772 
3854 
3861 
3862 
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3865 
3779 
3874 
3877 
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3729 
3956 
3805 
3893 


3896 
3960 
3898 
3964 
3905 
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3910 
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3769 
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1895: 2.9 


Praec. 


+3:1976 
3.1988 
3.2036 
3.1781 
3.2050 


+3.2031 
3.1967 
3.2118 
3.2028 
3.1696 


+3.1697 
3.2094 
3.1712 
3.2029 
3.2144 


+3.2002 
3.1983 
3.1706 
3.1848 
3.1882 


+3.2090 
3.2036 
3-1723 
3.1863 
3.1861 


+3.1714 
3.2101 
3.2069 
3.1859 
3.2197 


+3.2168 
3.2113 
3.1756 
3.1755 
3.2057 


+3.1734 
3.2107 
3.2184 
3.2162 
3.2048 


+3.2104 
3.2195 
3.2079 
3.1778 
3.2114 


+3.1778 
3.2250 
3.1771 
3.2173 
3.2142 
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14:8 
52.8 
37.2 | 
13.11) 


15.82 
51.0 | 
40.11] 
17:3 | 
13.9 

18.8 
48.4! 
36.0 | 
52.4 | 
45-8 | 
22.2 


31.1 
45.0 


Praee. 


— 161434 


16.412 
16.366 
16.356 
16.345 


— 16.292 
16.282 
16.242 
16.193 
16.188 


— 16.165 
16.157 
16.093 
16.084 
16.053 


— 16.012 
15.949 
15.941 
15.932 
15.912 


— 15.891 
15.887 
15.872 
15.868 
15.836 


— 15.831 
15.828 
15.792 
15.783 
15.743 


— 15.714 
15.701 
15.672 
15.643 
15.628 


— 15.608 
15.596 
15.593 
15.553 
15.514 


—15.499 
15.483 
15.447 
15.426 
15.425 


— 15.403 
15.334 
15.33 
15.302 
15.294 


Ep. 


89.3 
89.3 
89.3 
90.3 
89.3 


89.3 
89.4 
89.3 
89.3 
89.9 


89.9 
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1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


1906 
1907 
1908 
1909 
1910 


1911 
1912 
1913 
1914 
1915 


1916 
1917 
1918 
1919 
1920 


1921 
1922 
1923 
1924 
1925 


1926 
1927 
1928 
1929 
1930 


1931 
1932 
1933 
1934 
1935 


1936 
1937 
1938 
1939 
1940 
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1942 
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16.01 
54.59 

2.37 
51.66 
59.26 


6.02 
16.29 
43.24 
20.10! 
58.12 
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+3:2168 
3.1765 


+3.2200 
3.1806 
3.2157 
3.2281 
3.2288 


3.2238 
3.2269 
3.2303 
3.2185 
3.1828 


+3.2261 
3.1868 
3-2313 
3.2304 
3.2362 


+3.2187 
3.2208 
3.2316 
3.2290 
3.2294 


+3.2242 
3.2252 
3.2268 
3.1888 
3.1884 


+3.1900 
3.2332 
3.2375 


3-2335 
3.2288 


+3.2355 
3.2370 
3.2413 
3.2129 
3.2502 
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26.7 
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43-4 
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29.4! 
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30.7 


16.1 
12.8 
47-9 
47-4 
49.5 


37-1 
49.8 
31.2 
19.2 
I1.o 


7-8 

0.3 
50.3 

4.1! 
46.0 


11.9 
51.8 
13.4 
36.5 
41.7 


15.257 
15.246 
15.199 
15.192 


— 15.186 
15.118 
15.088 
15.057 
15.021 


— 15.006 
14.996 
14.995 
14.929 
14.861 


— 14.851 
14.821 
14.813 
14.813 
14.809 


— 14.732 
14.729 
14.700 
14.670 
14.602 


— 14.588 
14.575 
14.568 
14.473 
14.370 


— 14.308 
14.298 
14.296 
14.256 
14.241 


— 14.170 
14.159 
14.084 
14.026 
14.002 


— 13:97 
13.904 
13.344 
13.814 
13.675 


— 13.576 
13.380 
13.044 
12.817 
12.798 


89.3 | 74 
89.9 | 83 
8931 5 
89.4 8 
89.3 | 74 
89.3 | 74 
89.6 | 78 
89.3 5 
89.0 9 
89.3 | 74 
89.9 | 83 
89.7 | 83 
89.3 | 74 
89.9 | 88 
89.9 | 83 
89.0 9 
89.9 | 83 
89.7 | 84 
89.4 5 
89.4 5 
89.3 | 74 
88.9 8 
8393| 7 
89.9 | 88 
89.9 | 83 
89.3 | 74 
89.7*| 83a 
83.9 5 
89.3 | 74 
89.0 5 
89.9 | 88 
89.9 | 883 
89.3 | 74 
88.9 9 
883.9 9 
89.9 | 88 
89.9 | 88 
89.9 | 88 
90.4 [155 
90.4 [155 
90.4 [155 
89.3 | 74 
883.9 8 
883.9 9 
89.9 | 88 
83.9 9 
88.9 9 
88.9 9 
89.9 | 89 
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Gr. A.R. 1890 

9.3 15» 21" 25%01| 
9.2 21 38.96 
9.6 21 45.79 
9.2 220 13,762 
9.2 24 0.08 
9.0 | 15 24 21.08 
8.7 24 41.44 
9.3 24 57.07 
9.3 25 39.82 | 
9.2 26 1.47 
8.5 | 15 26 11.50 
9.5 26 22.35 
8.7 27 10.40 
8.8 27 46.91 
9.4 27 53.64 
9.4 | 15 28 21.85 
8.2 209 And 
7:1: 30 10.43 
9.0 30 22.26 
9.1 30 23.92 
8.6 | ı5 31 1.80 
9.1 31 4.65 
9.6 31 42.02 
7-7 32 11.95 
9.6 33 42.16! 
8.5 | 15 34 36.90! 
9.7 35 5.89 
8.5 35 7.94 
9.6 35 13.11 
8.2 36 25.13 
9.4 | 15 37 7.20 
9:5 37 11.871 
8.5 37 33.90 
.2 38 18.49 
8.6 39 - 18.72 
3:2 | ger 
9.2 41 26.18 
8.0 4I 40.57 
8.8 42 46.32 
8.8 44 9.50 
8.7 | 15 44 55-15 
8.8 45 19.87 
9.7 45 56.91 
8.8 45 58.42 
9.1 46 13.35 
9.6 | 15 46 51.69 
8.2 AT T.672 
8.9 47 45.59 
9.1 48 43.25 
9.1 49 13.32 
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+3:2128 
3.1983 
3.2469 
3.1983 
3.2497 


+3.2127 
3.2023 
3.2076 
3.2081 
3.2207 


\+3.1992 
3.2519 
3-2527 
3.1986 
3.2228 


+3.2223 
3.2164 
3.2078 
3-2095 
3.2000 


+3.2110 
3.2181 
3.2584 
3.2096 
3.2207 


+3.2037 
3.2462 
3.2042 
3.2569 
3.2114 


+3.2081 
3.2079 
3.2598 
3.2558 
3.2039 


+3.2097 
3.2084 
3.2496 
3.2152 
3.2500 


+3.2076 
3.2490 
3.2601 
3.2519 
3.2089 


+3.2593 
3.2164 
3.2065 
3.2135 
3.2108 
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39.5 12.779 
9.6 12.771 
40.7 12.740 
32.5 12.620 
31.1 | 12.596 
12.2 12.572 
Sul =72.555 
34.81| 12.506 
39.7 | 12.482 
51.7 |—12.470 
1.9 | 12.458 
13.8 | 12.403 
42.8 12.361 
ı1.0l| 12.353 
47-6 |—12.321 
49.1 12.272 
57-0 12.195 
Set 12.182 
43.21| 12.180 
53.4 | 12.136 
10.1 | 12.132 
1343 12.089 
42.7 12.054 
33.31| 11.949 
39.811 —ı1.885 
59.9 | 11.850 
44-5 11.848 
56.0 11.842 
25.I BE] 
11.8 | —11.710 
20.7 11.702 
29.5 11.676 
53-4 11.623 
16.2 11.551 
1.8 | —ı1.418 
25.0? 11.399 
22.2 11.381 
34.8 11.302 
34.2 11.202 
S 40.2 |—11.147 
50.2 | 11.117 
11.4”) 11.072 
22.81| 11.070 
14.72| 11.052 
17.92) —11.005 
33-3 10.973 
0.7 | 10.939 
8.0 10.869 
15.8 10.832 
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2004 
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2006 
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2010 


2011 
2012 
2013 
2014 
2015 


2016 
2017 
2018 
2019 
2020 


2021 
2022 
2023 
2024 
2025 


2026 
2027 
2028 
2029 
2030 


2031 
2032 
2033 
2034 
2035 


2036 
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2038 
2039 
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m c0°57 | -+3:2096 
16.70 3.2510 
41.63 3.2103 
44.43 | 3-2092 
26.89 3.2187 


41.03 | +3.2599 
47.59 3.2122 
27.54 3.2227 
31.10 | 3.2198 
15.33 | 3.2530 
47-78 | +3.2164 
18.23 3.2645 


1.72 | 3.2203 
21.52 3.2235 
59.19 | 3.2250 


17.80 | +3.2198 
19.50 3.2192 
45-00 3.2581 
51.18 3.2250 
46.36 3.2224 


19.99 | +3.2229 


55.36 3.2659 
58.48 3.2214 
3.28 3.2275 
12.18 3.2662 
16.72 | +3.2280 
29.22 3.2677 
56.48 3.2289 
9.31 3.2235 
14.18 | 3.2642 


47.801 +3.2293 


39.96 | 3.2717 
34-44 3.2286 
9.89 | 3.2294 
0.73 3.2731 
4.21 |+3.2679 
9.21 3.2339 


17.09 3.2679 
39.44 3.2316 
46.03 3.2296 


39.68 | +3.2310 
4.49 3.2325 
14.32 3.2722 
17.68 3.2879 
26.11 3.2299 


44-53 | +3-2405 
7-85 | 3.2280 
17.45 3.2323 
18.93 | 3.2301 
43.38 | 3.2888 
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57 56.4 | 10.680 
56 7.0 10.649 
52 44.1 10.646 
21 23.1 | 10.593 
21 29.2 | —10.501 
59 15.5 10.493 
29 43.1 10.443 
2ı ı1.2”) 10.439 
58 1.1 | 10.384 
8 22.7 | —10.268 
28 41.3 10.230 
15 22.1 9.948 
24 17.7 9.923 
25 48.6 9.723 
9 31.3 |— 9.622 
5 33.6 | 9.466 
55 17-7 | 9.434 
21 49.9 9.426 
12 23.4 9.277 
15 10.5 |— 9.156 
13 18.8 | 9.110 
7 34-5 9.106 
24 37.3 | 9.100 
11, 28:31117.8:032 
22 8.6 | — 8.769 
13 46.42 8.752 
22 9.9 8.559 
5 55.2 8.462 
59 Una 8.456 


20 45.3 | — 8.332 
16 2.5 8.183 
16 26.3 8.110 
18 43 8.063 
17 36.4 7-995 

I 13.7 |— 7.830 


24 4951| 7.500 
57 15.5 7-489 


17 39.6 7-377 
11 16.4 | 7.287 
14 25.9 |— 7.214 
10 19.1" 6.190 
53 58.5 6.010 
28 38.5 5.250 
57 17.1 5.238 
24 24.3 | — 5.127 
51 Ho:22 5.010 


ı 39.81 4.911 
54 54.0 | 4.739 
27 24 | 4.705 
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88.4 
90.0 
89.8 
90.0 
89.9 


90.0 
88.4 
90.0 
90.0 
90.0 


90.0 
90.0 
90.4 
90.0 
89.5 


90.0* 
89.4 
90.0 
90.0 


89.4 


90.0 
89.4 
90.0 
90.0 
90.4 


90.0* 
89.4 
90.0 
90.0 
89.4 


90.5 
90.0 
90.5 
90.0 
90.0 


90.0 
89.5 
90.5 
83.9 
90.0 


89.4 
90.0 
90.0 
90.0 
88.9 


93 
89 
91 
88 


93 

9 
91 
91 
91 


93 
93 
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gı 
gı 


91 
9 
93 
gL 
9 


91 
9 
gı 
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91 
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91 
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91 
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93 
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161 
93 
163 
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2051 
2052 
2053 
2054 
2055 


2056 
2057 
2058 
2059 
2060 


2061 
2062 
2063 
2064 
2065 


2066 
2067 
2068 
2069 
2070 


2071 
2072 
2073 
2074 
2075 


2076 
2077 
2078 
2079 
2080 


2081 
2082* 
2083 
2084 
2085 


2086 
2087 
2088 
2089 
2090 


2091 
2092 
2093 
2094 
2095 


2096 
2097 
2098 


2099 
2100 


A.R. 1890 Praee. 
8.2:| 17" 79 36%05 | -+3°2823 
9.4 8 54.40 | 3.2834 
72 9 21.24 3.2344 
9.4 10 38.22 3.2881 
9.2 10 40.24 | 3.2355 
9.3 | ı7 ı1 1.99 |+3.2352 
9.6 12 41.50 3.2871 
9.3 13 3.03 3.2804 
9.5 13 12.63 3.2797 
8.2 14 47.04 | 3.2333 
9.1 | 17 14 47.42 |+3.2784 
9.1 15 39.35 3.2332 
9.7 16 35.99 | 3.2880 
6.7 NTESEUE 47352337 
9:5 170 33-31 3.2829 
7.8 | 17 17 56.25 |+3.2867 
8.7 19 0.34 3.2834 
9.6 19 43.03 3.2906 
9.6 21 8.48 3.2914 
9.5 22 6.87 | 3.2915 
8.6 | ı7 22 26.55 | +3.2911 
9.2 23037:310. |. 3.2982 
9.3 23 58.08! 3.2374 
7-5 24 2.19 3.2305 
9.0 24 21.36 3.2766 
8.9 | 17 25 22.38 | +3.2332 
9.6 2601.50 3.2847 
9.6 26 34.70 | 3.2898 
8.9 28 23.50 3.2328 
9-3 28 40.27 | 3.2797 
8.6 | 17 29 3.60 |-+3.2379 
8.8: 29 11.19 | 3.2331 
9.6 30 24.83 | 3.2822 
9.3 30 39.34 | 3.2863 
9.2 30 52.74 3.2402 
9.5 | 17 30 56.51 |+3.2815 
9.0 31 8.901] 3.2930 
8.2 32 0.18 3.2818 
9.3 33 18.38 3.2899 
9.2 34 8.42 3.2329 
9.3 | ı7 34 8.44 |+3.2367 
9.3 34 31.41 | 3.2363 
9.6 34 46.13 | 3.2525 
9.6 35 2.49 3.2872 
9-4 35 48.77 | 3.2992 
9.0 | ı7 35 49.23 | +3.2502 
9.2 35 53.18 | 3.2344 
9.4 36 23.701| 3.2836 
9.0 an®22.024 | 3:2822 
8.9 37 39.91 | 3.2896 
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2109 
2110 
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2114 
2115 


2116 
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2118 
2119 
2120 


2121 
2122 
2123 
2124 
2125 


2126 
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2128 
2129 
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17" 37 
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50.85 | +3:2366 
4-35 3:3014 
36.18 | 3.2550 
4.34 3.3017 


| 


52.291 3.2851 4 
8.46 | +3.2489| — 2 
21.13 3.2341 54 


44.36 | 3.2969 
32.99 | 3.2979 
37-78 | 3.2979 


49-15 | +3.2954 
54.42 | 3.2861 
29.39 | 3.2539 
57-95 | 3.2830 

4.50 3.2331 
28.78 | +3.2329 


40.90 3.2324 
45.601| 3.2476 


vo O1 {STAA NOT BO A OO -1V0 
fa 
4 


20.741. 3.2492 32 

35.19! 3.2487 31 
5.21 |+3.2800| —8 50 
0.07 3-2533 42 
12.36 | 3.2472 2 


38.2 32354 
38.70 | 3.2843 


25.21 | +3.2371 


25.41 3.2983 35 
41.69 | 3.2840 59 
52.76 3.2532 42 


35.361| 3.2889 


50.27 |+3.2915 
54.90 | 33028 
53.08 3.2825 
53.33 | 3.2843 
57.46 | 3.2394 


0.84 | +3.2358 
17.82 3.2963 
23.40 | 3.2955 
43.61 | 3.2853 

8.66 3.2525 


RDOOO VOVODO@O I SION ID RO VO wm —ı 
> 
[0] 


43.85 | +3.2527 


52.2 3.2903 15 
1.78 3.2807 51 
22.31 | 3.2906 15 
3:94 | 3.2914 17 


8.04 | +3.2892 


8.24 | 3.2982 34 
42.37 3.2907 16 
52.95 | 3.2819 54 
31.78 3.2888 9 ıı 


2117: Z.96 dpl.? 


it! 
36.9 | 
25.5 
2.6 


Stern 


1.270 | 90.0 | 96 
1.252 | 90.0 | 96 
1.245 | 90.2 | 87 
1.194 | 90.0 | 87 
1.173 | 90.0 | 87 


—1.129 | 89.8 | 88 
0.962 | 90.0 | 87 
0.944 | 90.5 | 167 
0.906 | 90.0 | 96 
0.906 | 89.8 | 88 


| —0.838 | 90.0 | 96 


0.838 | 90.0 | 94 
0.814 | 90.0 | 88 
0.798 | 90.0 | 87 
0.736 | 90.0 | 90 


—0.714 | 90.0 | 90 
0.707 | 89.0 | ıı 
0.623 | 90.0 | 92 
0.622 | 90.0 | 92 


0.529 | 90.1 | 96 


—0.522 | 90.0 | 96 
0.499 | 90.0 | 94 
0.491 | 90.0 | 94 
0.374 | 90.0 | 92 
0.250 | 90.0 | 87 


—0.199 | 90.0 | 87 
0.194 | 90.0 | 90 
0.172 | 90.0 | 92 
0.142 | 90.0 | 90 
0.082 | 90.0 | 90 


—0.076 | 90.0 | 90 
0.076 90.0 | 94 
0.026 | 90.0 | 90 

—0.011 90.0 | 92 

+0.134 | 90.0 | 90 


nach Süd verlängert 


169 


169 


168 


169 


169 


B.D. 


—7° 


DO OO 0aAa- BO IV 


| | j | | 
N A000 VDVUROQ DBamıaa Jan Am 


D OOOO OO mo O0 0\ 


4487 
4595 
4492 
4598 
4601 


4502 
4650 
4604 
4605 
4606 


4607 
4608 
4508 
4509 
4664 


4666 
4667 
4511 
4513 
4514 


4517 
4523 
4524 
4677 
4527 


4532 
4621 
4529 
4533 
4623 


4624 
4625 
4536 
4631 
4539 


4692 
4637 
4638 
4639 
4550 


4554 
4642 
4551 
4643 
4645 


4647 
4646 
4649 
4555 
4652 


Nr. 


2151 
2152 
2153 
2154 
2155 
2156 
2157 
2158 
2159 
2160 


2161 
2162 
2163 
2164 
2165 


2166 
2167 
2168 
2169 
2170 


2171 
2172 
2173 
2174 
2175 


2176 
2177 
2178 
2179 
2180 


2181 
2182 
2183 
2184 
2185 


2186 
2187 
2188 
2189 
2190 


2ıgı1 
2192 
2193 
2194 
2195 


2196 
2197 
2198 


2199 
2200 


Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. 
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So bun vun Qu © win 


Dann A dd 
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8" 


18 


18 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°, Abth. T. 


A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 | Praec. Ep. 


un aune- 


55-75 
26.20 


35-55 


+3:2841 
3.2398 
3.3038 
3.2952 
3.3025 


+3.3012 
3.2870 


ooou 


+3.2941 
3.2664 
3.2857 
3.2408 
3.2652 


-+3.2451 
3-3037 
3.2833 
3.2438 
3.2815 


| 
[e= 
o° 
in 
No 
w 


SIOOVOO [II OS0 OO OSIO0 OVOVOSIO0D S[I[O0000 ooo-— 
NS EN re) 


1027 
ww 
LOS SE SE EL 257 


-=WuubuD 
- oo 
nv 
je 1917 
Don own Mo 118, 59, Euro Sur 


er 
Sr) 


59 26. 
28(20.4)! 
31350 


| | | 
=D 00 SIO-V0%90 S10 on. © 
er 
1 
pn 
+ 
{0} 


ao v0-1 


+0!175 
0.193 
0.224 
0.270 
0.281 


-+0.351 
0.358 
0.479 
0.502 
0.565 


+0.589 

0.673 

0.731 

0.745 

0.891 
+1.016 
1.024 
1.053 
1.227 
1.3105 
1.407 
1.418 
1.541 
IE I 
1.619 


- nn 
I 
oo 


+ 


DU — 
v 
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Eu SER SER 57 
2 
a 
in 


Gelehrter. 1906. 1. 


Zonen 


162 
167 

94 
164 
164 


164 


165 


94 


169 
94 


174 


164 


SIOOOO ISJOJIV0 BDO O-SIO0 OO VO. 


| | | 
O0 mD TOHO0OD O0 wo 


oO-JVVvo-I 


4660 
4662 
4667 
4669 
4571 


4670 
4575 
4672 
4673 
4676 


4680 
4583 
4654 
4692 
4697 


4700 
4589 
4712 
4593 
4596 


4122 
4725 
4729 
4731 
4602 


4610 
4745 
4621 
4756 
4614 


4761 
4762 
4623 
4767 
4624 
4768 
4638 
4779 
4628 
4652 


4636 
4778 
4779 
4640 
4782 


58 N. Herz: 


2201 | 9.3 18" 33 38566 |+3°2438| —7°22' 55'7?| +2'933 | 90.6 |167 174 —7°4644 
2202 | 9.5 33 47.41 | 3.2862 9 10 55.3 | 2.946 | 89.5 | 90 92 106 9 4734 
2203 9.4 BA 72OZ 3.2657 818 44-4 2.974 | 90.5 [160 170 8 4670 
2204 | 38.7 34 19.88 3.2875 9 ı4 21.2 | 2.993 | 89.5 | 90 106 9 4790 
2205 | 9.4 34 55.49 | 3.2476 7 32 53.9 3.044 | 90.1 |1oo 168 7 4655 
2206 | 9.1 | ı8 35 6.98 | +3.2643 —8 15 42.0? +3.061 | 90.5 |160 170 —8 4676 
2207 | 9-5 B6wMo.n2 3.2871 9 13 51.4 | 3.137 | 89.6 2 106 9 4793 
2208 | 9-5 36 14.08 3.2872 914 3.4 3.159 | 89.6 | 92 106 9 4795 
2209 | 4.8 36.078 0 13:2858 9 924.7 3.159 | 89.9 | 92 106 169 9 4796 
2210 | 7.0: 36 20.86 3.2449 7 26 29.9 3.167 | 90.6 [168 174 7 4664 
2211 9.2 | ı8 37 16.73 |+3.2802| —8 56 48.5 | +3.247 | 90.5 |162 169 —8 4685 
2212 | 9-7 38 44.30 | 3.3006 9 47 48.31) 3.373 | 89.1 | 12 94 9 4818 
2213 | 9.4 40 30.87 3.2807 8 59 19.8 3.526 | 90.5 |162 169 9 4831 
2214 | 7-2 40 37.68 3.2629 814 6.0 3.536 | 90.5 |160 170 8 4701 
2215 | 94 2 3.68 3.2838 3.660 | 89.9 | 92 106 169 9 4838 
2216 8.8 | ı8 42 39.52 |+3.2397 | —7 15 10.5 | +3.711 90.1 98 174 —7 4721 
2217 | 94 42 52.69 3.2840 9 8 42.0 3.730 | 89.6 | 92 106 9 4840 
2218 | 9.2 2 56.47 | 3.2829 9 5574 3.735 | 89.9 | 92 106 169 9 4841 
2219 | 9-5 43 9.38 3.2633 STToW ASS 3.754 | 90.5 [160 170 8 4716 
2220 | 9.5 43 21.91 | 3.2997 9 48 58.1 3.772 | 89.1 | 12 94 9 4845 
2221 | 9.2 | 18 43 36.69 |+3.2839| —9 356.9?) +3.793 | 89.6 | 92 106 —9 4847 
2222 | 9.7 43 36.70 3.2980 9 44 56.2 | 3.793 | 89.1 | ı2 94 9 4846 
2223 | 9-3 44 4.02 | 3.2798 8 58 45.2 | 3.832 | 90.5 I162 169 9 4850 
2224 | 9-3 44 34.06 | 3.2979 9 44 55-9 3.875 | 89.1 | 13 94 9 4852 
2225 8.6 465.31 3.2849 9 12 44.1 4.006 90.1*|106 1666 9 4868 
2226 | 8.9 | 18 46 19.29 |+3.2777 | —3 54 14.0 | +4.026 | 90.5 [162 169 —8 4740 
2227 | 9-4 46 24.38 | 3.2401 7 17 29.9!| 4.033 | 90.1 | 98 174 7 4749 
222841 787: 46 59.14 3.2964 9 42 32.2 4.082 | 89.1 13 094 9 4876 
2229 | 9.3 47 42.00 | 3.2840 Or LIE 625 4.144 | 90.1*|106 1666 9 4883 
2230 | 83.9 48 12.14 3.2486 7 40 11.5 4.187 | 90.1 [100 168 7 4759 
2231 8.9:| 18 48 16.26 |+3.2437 | —7 27 38.3 | +4.192 | 90.6 |168 174 —7 4761 
2232 | 8.8 49 4.98 | 3.2782 8 56 51.7 4.262 | 90.5 |162 169 8 4761 
2233 | 9.6 49 30.10 | 3.2976 9 46 49.2 4.298 | 89.1 | 12 94 9 4904 
2234 | 7-7 49 52.84 | 3.2777 8 56 1.9 | 4.330 | 90.5 [162 169 8 4767 
2235 | 9.2 52 39.19 | 3.2850 9 16 18.0 4.566 | 90.3*|106 1666 173 9 492 
2236 | 9.2 | ı8 52 56.49 |+3.2436| —7 29 31.6 | +4.591 | 90.6 |168 174 —7 4794 
2237 | 3.0 St (S 3.2813 9 7 3.3?) 4.605 | 90.6 [1665 169 173 9 4935 
2238 | 3.9 53 19.17 | 3.2387 7 16 57.3 4.623 | 90.1 | 98 174 7 4799 
2239 | 9.1 53 58.40 | 3.2776 8 57 56.3 4.679 | 90.5 |162 169 9 4943 
2240 | 9.5 BA@NT-SS | 3.2859 9 19 15.4! „4.083 90.3*1106 1660 173 9 4944 
2241 | 8.9 | ı8 54 35.27 |+3.2613 —8 16 8.4!| 44.731 | 90.5*|160 1708 —8 4810 
2242 | 8.4 54 35.33 | 3.2611 8 ı5 36.7 4.731 | 90.5 [160 170 8 4809 
2243 | 9.0 56 33.28 | 3.2776 8 59 17.2 4.898 | 90.5 [162 169 9 4961 
2244 | 8.9 56 34.84 | 3.2798 Or uswctg 4.900 | 90.6 |169 173 9 4963 
2245 | 9.1 56 34.93 | 3.2771 8 57 59.2 4.901 | 90.5 |162 169 9 4962 
2246 | 9.3 | 18 56 51.69 |+3.2809| —9 8 3.7 | +4.924 | 90.6 |169 173 —9 4968 
2247 | 9.6 58 9.69 3.2831 9 14 37.83 | 5.035 | 90.1 |106 173 9 4974 
2248 | 9.1 58 24.56 | 3.2937 942 55 | 5056| 89.1 | 13 94 9 4977 
2249 | 9.3 58 25.98 | 3.2809 ORT 5.058 I 90.1 [106 173 9 4978 
2250 | 9.2 58 40.34 3.2764 8 57 36.1 5.078 | 90.5 I162 169 9 4979 


2225: Ep.a 89.7 2229: Ep.a 89.7 2235: Ep.a 90.1 2240: Ep.a 90.1 2241: Ep.a 90.4 


Nr. 


2251 
2252 
2253 
2254 
2255 
2256 
2257 
2258 
2259 
2260 


2261 
2262 
2263 
2264 
2265 


2266 
2267 
2268 
2269 
2270 


2271 
2272 
2273 
2274 
2275 


2276 
2277 
2278 


2279 
2280 


2281 
2282 
2283 
2284 
2285 


2286 
2287 
2288 
2289 
2290 


2291 
2292 
2293 
2294 
2295 


2296 
2297 
2298 
2299 
2300 


22093 


* 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 59 


A.R. 1890 Praee. 


7.7 
8.5 
9.4 | 19 
8.7 


9.3 | 19 
8.3°| 19 
9.5 | 19 
9.3 | 19 
9.4 | 19 
8.1:| 19 
8.6:| 19 


6.2 | 19 


59 


ooaoaauı #08 


30 
30 


1 sum e6tız | +3°2608 


4.08 | 3.2382 
43.69 | 3.2812 
56.81 3.2761 

6.77 | 3.2406 
19.85 | +3.2825 

6.99!| 3.2800 
19.41 3.2782 
39.15 3.2782 
16.22 3.2805 


27-66 | +3.2346 
45.19 | 3.2903 
58.51 3.2898 


2.10 3.2338 
52.45 | 3.2329 
1.41 |+3.2815 
5-97 3.2805 
17.83 3.2768 
35-27 3-2725 
44.14 3.2782 
1.70 |+3.2888 
58.42 3.2770 
2.41 3.2315 
3.91 3.2312 
16.56 3.2758 
23.16 | +3.2788 
35-28 3.2797 
8.06 3.2315 
29.33 3.2331 
54-45 3.2868 
56.30 | +3.2767 
10.21 3.2702 
12.38 3.2316 
42.00 3.2790 
53.60 3.2783 
1.86 | +3.2854 
3.71 3.2301 
12.61 3.2753 
34.72 3.2803 
39.17 3.2760 


26.13 |+3.2319 
24.87 3.2311 
25:012|7 32275X 
47-37 | 3.2301 
11.92 3.2739 


31.07 | +3.2747 
13.34 3.2648 
37-03 3.2298 
4-77 3.2753 
22.48 3.2805 


2252: Z.174 kleiner Nebel s.v., 5" entf. 


: Ep.a 90.1 


2295: Ep.a 90.1 


Deel. 1890 
—8°17' ı"7 | +5?100 
7 ı8 19.2 5.111 
9 ı1 46.0 | 5.336 
8 59 28.4 5.439 
727 83 5.537 
9H77: 50:2 | +5.639 
9) 127 42.72 0° 5,705 
9 7 6.3 | 5.722 
9 727.6 | 5.750 
9 14 37.9 5.886 
7 14 15.4!| +5.985 
9 41 23.8 6.009 
9 40 11.6 6.028 
7 ı2 28.61 6.033 
715) 9,08 6.186 
9 20 4.0 | +6.199 
9 ı8 18.8 6.288 
9 8 45.2 6.305 
8 57 37.3 | 6.328 
9 ı2 35.4!| 6.341 
9 40 57.6!| +6.365 
ou 128 2.41 6.609 
7 10 zo.gl 6.615 
7ı0o o.2! 6.618 
9 9 9.611 6.634 
9 17 17.9 | -+6.643 
9 19 54.8 6.660 
7 II 22.0 6.705 
74.16, 18 6.734 
9 39 53-9 6.769 
9 13 43.7 | +6.853 
8 56 40.5 6.872 
713 9.3 | 6.875 
9 20 35.2 6.916 
9 19 44.1 7.014 
9 38 51.8 | +7.025 
u 107 227 7.028 
912 49 7.040 
9: 25 44-7 7.070 
9 14 22.7 7.076 
716 8.3 | +7.143 
7 14 40.9 7.222 
9 14 29.6 7.303 
aa 82 71-332 
9 ı1 58.6 7:366 
9 14 18.7 | +7-392 
849 9.9 7-530 
N 
9 19 31.8 7.680 
9 33 44.9 7.704 
2261: Var. 
2296: Ep.a 90.3 


90.5 [160 
90.1 98 
90.1 1106 
90.5 [162 
90.6 [165 
90.1 [106 
90.1 | 106 
90.6 [169 
90.6 [169 
90.1 |106 
90.1 98 
89.1 13 
89.1 13 
90.1 98 
90.1 98 
90.2 [106 
90.2 |106 
90.6 [1169 
90.5 [162 
90.1 [106 
89.1 13 
90.1 | 106 
90.1 | 98 
90.1 | 98 
90.6 [169 
90.1 [106 
90.2 | 106 
90.1 | 98 
90.1 | 98 
89.1 13 
90.6 | 1668 
90.6 [162 
90.1*| 98 
90.2 | 106 
90.2 | 106 
89.6 | 13 
90.1 | 98 
90.6 [1666 
90.6 [167 
90.1 [106 
90.1 | 98 
90.1 | 98 
90.3*| 106 
90.1 | 98 
90.3*| 106 
90.4*| 106 
90.6 [162 
90.1 | 98 
90.2 [106 
89.6 | 13 


W Aquilae 


180 
180 
1660 
180 
1666 


1660 


175 
180 
176 
167 


| 


173 
173 


173 176 
186 
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NUHERZ: j 
Gr. A.R. 1890 | Praec. Deel. 1890 Praec. Ep. Zonen B.D. 
| 
9.3 | 19" 30% 2802 | +3°2637 | —8° 48' 16"4 | +7"712 | 90.6 [162 186 —8° 5044 
9.4 31 59.96 | 3.2779 9 28 28.7 | 7.835 | 90.6 |167 176 9 5190 
9.2 33 5.65 | 3.2689 9 5 0.4 | 7.923 | 90.7 lı73 182 9 5196 
9.4 33 26.74 3.2269 7 10 13.6 | 7.952 90.1 | 98 180 7 5021 
3.2 33 39.97 3.2263 7 845.6 | 7.969 | 90.1 | 98 180 7 5023 
9.4 | 19 34 35.63 |+3.2292| —7 ı7 27.1 | +8.043 | 90.1*| 98a 180 —7 5027 
9.2 34 47-97 3.2657 8583 6.6 8.060 | 90.7 Jjı82 186 9 5202 
6.2 34 48.51 | 3.2394 745 49.8 | 8.061 89.7 |100 109 7 5028 
8.5 34 48.57 | 3.2748 9, 231 152 8.061 90.2 |106 176 9 5203 
8.6 34 55.98 | 3.2377 741 4.7 | 8.071 89.7 |100 109 7 5030 
9.0 | 19 35 20.27 |+3.2292| —7 ı8 3.6 | +8.103 | 90.1*| 98a 172 —7 5032 
8.7* 35 38.73 3.2635 8 53 rol 8.128 | 90.2 | ı9 175 182 ı186| 8 5073 
732 36.402.617 |! 3.2757, 9 26 51.9 8.160 | 90.3 |106 167 176 9 5209 
9.3 36 17.86 | 3.2371 7 40 51.7 8.180 89.7 |100 109 7 5038 
9.4 3619.27 352787 9 35 25.111 8.182 | 89.6 | 13 103 167 9 5213 
9.1 | 19 36 44.48 |+3.2759| —9 28 6.7 | +8.215 | 90.1 |103 167 —9 5216 
9.1 37 8.60 3.2272 1213059% 8.248 | 90.3 | 98 172 180 7 5042 
9.0 37 34.46 | 3.2725 9 19 37.5 | 8.282 | 90.3 |106 173 176 9 5221 
9.0 37 45.83 | 3.2276| 7 15 38.31 8.297 | 90.3 | 98 172 180 7 5045 
9.4 37 52.54 | 3.2796| 9 39 32.8 | 8.306 | go.ı |103 167 9 5223 
931 197 ,38005.73 | +3.2642 —8 57 18.52) +8.32 90.7 |182 186 —9 5225 | 
9.1 38 53.84 | 3.2382 7 46 0.9 | 8.387 | 89.7 |roo 109 7 5052 
9.4 Bm hr 3.2302 7 23 58.51| 8.389 | 90.6 |165 172 7 5054 
9.4 38 57.54 | 3.2611 8 49 47-8 | 8.392 | 90.0 | 19 175 186 8 5093 
9.1 39 4.13 | 3.2626| 8 53 56.91| 8.401 | 89.7 | 19 ı75 8 5095 
| 
9.4 | 19 39 10.30 |+3.2792| —9 39 53.3 | +8.409 | 89.6 | 13 103 167 —9 5230 
9.2 39 17.61 3.2664 9 449.1 8.419 | 90.2 [106 182 9 5232 
7.0 39 33.23 | 3.2275| 7 :6 57.3 | 8.439 | 90.1 | 98 180 7 5056 
9.2 40 3.15 3.2748 9 28 49.1 8.479 | 90.3 |103 167 176 9 5240 
8.6 40 6.36 3.2240 Ta Tea 8.483 | 89.7 | 15 180 7 5058 
9.2 | 19 40 35.90 |+3.2632| —8 57 12.92 +8.522 | 90.7 |ı82 186 —9 5242 
9.4 4I 21.62 3.2632 8 57 58.2 8.582 | 90.2 | ı9 175 182 186| 9 5244 
7-5 4T 47.11 3.2339 7 36 58.61 8.616 | 90.1 [109 165 7 5061 
9.3 42 0.62 3.2684 9 13 21.5 8.634 | 90.1 |106 173 9 5246 
9.5 2 27.44 | 3.2771 9 37 59.1"% 8.669 | 89.6 | 13 103 167 9 5247 
| 

9.3 | 19 42 31.26 |+3.2745| —9 30 43.0 | +8.674 | 90.1 [103 167 —9 5248 
9.4 2 31.73 | 3.2713 9.217582 8.675 | 90.2 Jı0o6 176 9 5249 
9.2 43 1.48 | 3.2246 ML ITLAOM 8.714 | 90.1 | 98 180 7 5067 
8.9 43 15.71 | 3.2674| 9 11 45.4 | 8.733 | 90.1 |106 173 9 5253 
9.4 43 23.99 | 3.2303 728 9.8 | 8.743 | 90.6 |165 172 7 5069 
9.4 | 19 43 38.18 |+3.2258| —7 15 43.7 | +8.762 | 90.3 | 98 172 180 — 
9.4 44 0.94 | 3.2599| 8 51 38.5?) 8.792 | 89.7 | 19 186 —8 5119 
9.0 44 17.21 3.2601 8 52 38.5! 8.813 | 90.0 | ı9 175 186 8 zı21 
9.3 44 27.40 | 3.2593 8 50 36.5 8.827 | 89.7 | 19 186 8 5123 
9.1 44 35.32 3.2295 7 27 16.2 8.837 | 90.6 [165 172 7 5077 
8.7:| 19 44 59.29 |+3.2272| —7 20 54.5 | +8.868 | 90.1 | 98 172 —7 5080 
9.2 45 0.87 | 3.2686 9 17 17.0 8.870 | 90.3 |106 173 176 9 5263 
8.9 45 2.10 3.2652 9 7519 8.872 | 90.3 |106 173 182 9 5264 
9.3 45 6.01 | 3.2617 858 93 8.877 | 90.7 |182 186 9 5265 
9.5 46 33.32 | 3.2663 9 ı2 37.4 | 3.998 | 90.1 |106 173 9 5275 


2306: Ep.ö 90.7 2311: Ep.ö 90.6 2312: Schätzungen 9.7 3.5 8.0 8.5 


u 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.1. 61 
Nr. | Gr. A.R. 1890 | Praee. Deel. 1890 | Praee. Ep. Zonen B.D. 
2351 | 9.6 | 19" 47” gtor | +3°2754 | —9° 38" 47"sıl+ gTo38 | 89.1 13 103 —9° 5276 
2352 9.2 47034.390 |! 3.2671 9.16 7:21 9.071 90.3 |106 173 176 9 5279 
2353 | 9-3 47 44.62 | 3.2325 7 38 34.3 9.084 | 90.1 |109 165 7 5093 
2354 | 6.8 48 10.14 3.2581 8 51T 33.1 9.119 | 90.0 | 19 175 186 8 5150 
2355 9.5 48 30.42! 3.2718 9 30 20.4 | 9.143 90.1 |103 167 9 5282 
2356 | 9.3 | 19 48 45.13 |+3.2652| —9 12 12.9 + 9.164 | 90.4 |106 166 173 ı82|—-9 5283 
2357 8.2 49 1.51 3.2221 7 Io 20.1 9.184 90.1 98 180 7 5098 
2358 | 8.0 49 9.69 | 3.2232 713) 46.01 9.194 | 90.1 | 98 180 7 5101 
2359 | 9-4 49 52.65 | 3.2724 9 33 54-5 9.250 | 89.6 | 13 103 167 9 5291 
2360 | 9.6 49 58.55 | 3.2591 8 56 21.1 | 9.258 | 89.7 | 19 186 9 5293 
2361 7:5 1 ı9 50 27.55 |+3.2211]| —7 3 53.6 |+ 9.295 | 90.1 | 98 180 —7 5106 
2362 | 9.0 50 45.69 3.2269 7 25 43.7 | 9.318 | 90.6 [165 172 7 5108 
2363 | 9:5 50 59.23 3.2266 7 25 14.21! 9.336 | 90.6 lı65 172 7 5tıı 
2364 9.1 51 8.28 3.2690 9 25 48.3 9.348 90.3 |103 166 176 9 5297 
2365 | 9-5 51 20.32 | 3.2574| 853 17.9 | 9.363 | 90.7 (175 186 8 5173 
2366 | 9.5 | 19 51 22.75 |+3.2716| —9 33 38.1?2+ 9.366 | 90.1 [103 167 —9 5299 
2367 | 9.6 51 43.381) 3.2581 8 55 4481| 9.393 | 89.7 | 19 186 9 5301 
2368 | 8.6: 51 46.93 | 3.2704| 9 30 45.3 | 9.397 | 90.1 |103 167 9 5302 
2369 | 7.5 51 54.78 3.2670 9 21 9.0 | 9.408 | 90.3 |106 166 176 235393 
2370 | 8.9 51 56.90 3.2228 7 15 12.81| 9.10 | 90.1 | 98 172 7 5117 
2371 8.5 | 19 52 1.44 |-+3.2672| —9 22 5.2114 9.416 90.3 106 166 176 —9 5304 
2372 Tal: 24-43 3.2120 6 44 22.6 | 9.420 | 90.7 |1834 189 6 5319 
2373 7.9: 52 21.44 3.2099 6 38 46.1 9.442 | 90.7 [184 189 6 5320 
2374 | 8.0: 52 49.87 3.2213 7 ı1 54.2 | 9.478 | 90.1 | 98 180 7 5126 
2375 | 8:5 53 43.28 3.2627 9 ı1 14.1 9.547 90.4 [106 166 173 182] 9 5311 
2376 | 8.3 | 19 54 19.70 [-+3.2578| —8 58 2.01|+ 9.594 | 90.2 | 19 175 ı82 186] -9 5316 
23771 | 93 54 53.15 3.2611 9 8 17.9 | 9.636 | 90.6 [166 182 9 5322 
2378 | 9.0 55 16.18 | 3.2240 762201723 9.666 | 90.1 | 98 172 7 5143 
23791 7-7 55 21.85 3.2611 O4 18 524 9.672 | 90.6 [166 182 9 5323 
2380 | 9.2 56 55.11 3.2627 9 15 37.6 9.792 | 90.1 |106 166 9 5335 
2381 | 8.2 | 19 57 0.15 |+3.2223| —7 19 3.6!+ 9.798 | 90.3 | 98 ı72 180 —7 5154 
2382 9.2 57 19.92 3.2578 9422: 46 9.824 89.7 19 182 9 5338 
2383 | 9.3 57 51.49l| 3.2576 9 2 39 9.864 | 90.0 | 19 ı75 182 9 5340 
2384 9:5 58 1.09 3.2642 9 21 23.1 9.876 90.1 [106 166 9 5342 
2385 9.2 58 28.68 3.2722 9 44 58.5 9.911 89.1 13 105 9 5347 
2386 | 8.9 | 20 0 46.43 |+3.2199| —7 16 7.31+10.085 | 90.1 | 98 180 —7 5168 
2387 122 0 50.06 3.2211 7 ı9 45.6 10.090 | 90.1 | 98 172 7 5169 
2388 | 8.1 0 57.67 3.2602 9 13 46.9 | 10.099 | 90.1 [106 166 9 5356 
2389 | 9.4 2907-87 3.2611 9 16 32.22 10.112 | 90.1 [106 166 9 5358 
2390 | 9.4 1979:72 3.2606 9 15 14.0 10.114 | 90.1 [106 166 9 5359 
2391 | 9.4 | 20 ı 20.36 |+3.2270| —7 37 23.2 |+10.128 | 90.1 |109 168 —7 51731 
2392 | 9.7 I 21.05 | 3.2695 9 41 17.1 | 10.129 | 89.1 13 105 — 
2393 | 9.5 I 21.69 3.2270 a3 30:4 10.129 | 90.1*|109 168a 751731 
2394 | 9.5 1 38.96 3.2537 8 55 53.6 | 10.151 | 90.1 | ı9 182 186 9 5362 
2395 | 9.0 1 56.57 | 3.2689 9 40 20.1 10.173 | 89.1 13 105 9 5364 
2396 | 9.6 | 20 2 32.24 |+3.2687| —9 40 45.5?+10.218 | 89.1 13 105 —9 5367 
2397 | 9-3 4 32.16 | 3.2577 9 ı1 32.8 | 10.368 | 90.1 [106 166 9 5377 
2398 | 6.7 5 12.28 3.2569 910 17 10.418 | 90.1 [106 166 9 5382 
2399 | 8.6 6 10.58 3.2181 7 16 54.3 | 10.491 | 90.1 | 98 180 7 5205 
2400 | 9.5 7 5.08 | 3.2568 9 ı2 27.7! 10.558 | 90.1 |106 166 9 5393 


2369: Z.106 Com. 97 8" 10", blau 2393: Ep.ö 89.7 


62 N. Herz: 


A,R. 1890 | Praee. Deel. 1890 | Praee. Sp. Zonen 


vu 


DNDUDDND 


—7°ı5' 1176 | -+10'607 ; 180 
36 22.5 | 10.668 s 168 
17 31.41| 10.685 R 166 
15 23.7 | 10.726 L 166 
20 44.1 | 10.733 B 166 


DDbD+rW- 
ww in [a in in 


17:94 | +3.2505 
22.19 3.2502 
0.10 | 3.2141 
3.95 | 3.2076 
13.86 | 3.2138 


58 39.9! +10.796 5 182 
57 56.9 | 10.802 e 182 
10 31. 10.848 E 174 


10.853 H 194 
10.865 . 174 


32.80 | +3.2638 
44-87 3.2052 
44-87 | 3.2543 
58.14 | 3.2529 
16.34 3.2089 


NOD AD —TIAITDO DOOO—I 


| +10.888 176 
10.903 x 194 
10.903 3 166 
10.919 179 
10.942 194 


DOTEND 


19.57 | +3.2549 

4.07 | 
42.32 
34.81 
35.06 


+10.946 ’ 166 
11.000 4 194 
11.046 2 166 
11.110 ! 194 
11.110 5 166 


- DW -1W 


10.20 | 
16.93 
1.95 
59.07 
9.14 


|+11.153 h 166 
11.161 H 194 
11.216 184 
11.357 B 166 
11.369 ® 179 


|+11.391 5 179 
|" 12.429 ; 194 
11.450 2 194 
11.478 x 106 
11.490 176 


bin sıcn 


27-11 | 
58.671] 
16.51 | 
40.02 
49.901 


9. 
9. 
9. 
7 
9. 
k 
9. 
9. 
7: 
8. 
9. 
9 

9. 
9. 
8. 


Bu 0 EEE OF 57 


54.50 | +3.2455 
0.78 | 3.2036 
18.51 | 3.2024 
1.29 3.2596 
10.64 | 3.2551 


OO Aa BO ANA MD NND 0 OD Oo 
L 


| +11.495 . 97 
11.503 
11.524 
11.575 
11.586 


zen oo 


oo 
DD OK 00 


35.58 | +3.2188 
39.77 | 3.2042 
58.33 | 3.2069 
28.46 | 3.2539 
29.92 3.2459 


54.41 | +3.2040 
54-53 | 3.2439 
20.26!| 3.2522 
28.30 | 3.2529 
11.57 | 3.2006 


33.72] +3.2529 
12.55 | 3.2540 
14.19 | 3.2419 
25.67 3.2396 
37-29 3.2553 


\+11.616 
11.621 
11.643 


11.679 
11.680 


"Sur 
| 


n m wmıo 0 OO vo oa- 


+11.709 
11.709 
11.740 


11.749 
11.800 


OO OO OO. NODO 


+11.832 
11.872 
11.874 
11.888 
11.901 


vsoo0e voomo vumov» 
wn “on © 


Ab. 


Praee. Deel. 1890 Praee. 'p. Zonen 


° 


vw Din tin 
[o EX) 


OS 0090 000008 


5" 56.59 |+3°2417 
57.32 3.2015 
58.99 | 3.2494 
13.19 3.2519 
49.71 | 3.2474 


51.63 |+3.2564 

3.36 | 3.2496 
29.58 3.2073 
59.39| 3.2443 
29.21 3.2400 


49:4 | +11) 39. 179 
| 34 194 

166 

176 

166 


176 
166 
174 

97 
179 


106 
189 
194 
179 
176 


33.61 | +3.2476 
50.61 3.1965 
55.52 3.1999 
1.01 3.2390 
7-11 3.2533 


13.13 | +3.2415 
16.77 3.2482 
21.37 3.2536 
23.50 3.2552 
27.98 3 2139 


14.301) +3.2037 
15.24 | 3.2433 
29.39 | 3.2538 
33.94 | 3.2434 
6.33 3.2426 


AD AD DS2O-S AI DO SIODOOD OO NOD 
1 Ä on L 


179 


un in cn 


in ın 


ou un 


> 


43-55 |+3-2048 
43.991) 3.1983 
48.611) 3.2118 
55-53 3-2377 

1.36 | 3.2378 


2.70 | -+3.2408 
6.30 3.1969 
37.78 32374 
38.67 3.2028 
44:58 | 3.1985 


54.76 | +3.2387 
1.62 3.2348 
7-25 3.2410 

10.71 3.2130 

37:96 | 3.2467 


51.21 | +3.2404 
20.32 3.1948 
23.39 | 3.1951 
27.04 | 3.2139 
58.96 | 3.2382 
| 
14.06 | -+3.2420 
21.43 3.2385 
28.57 3.1958 
| 
37-93 | 3.2409 


+12.327 
12.327 
12.333 
12.341 
12.347 


+12.349 
12.353 
12.389 
12.390 
12.397 


+12.409 
12.416 
12.423 
12.427 
12.458 


9 
6 
6 
8 
9 
9 
9 
9 
9 
7 
7 
9 
9 
9 
9 
7 
6 
7 
8 
8 


| 
OSIAOO VOAINAO OO mW a-ımand® 


oouRrU 


+12.473 
12.506 
12.510 
12.514 
12.551 


+12.568 
12.576 
12.584 
12.590 
12.595 


Wu DW [FT SS 
Se4sa9 wQSunuv 
[So 


w 


-_ [nn 


Bag N : 5 
1-10“ 0 SID O9 @00 
oS-.oh0\V0 D-1 0% 


uw 


2497: Ep. 89.6 


2 


[97 


DUO Db 
oO =-WuBD 


muwmenın intnincn in 
ovacon un —- 
wovon vwomm- 
own - 


DU DKD 
nu — 


DNODODN 


wııntninen intin innen 
o\ 


GRUND 
90 = 


Lu S Eug Ss Su 57 


Du» 


soon wo mu 
=D 


wann 
BARAA» 
aond- 
an hoc 


DUBDDD 


Ne} 


in 
+ 
1 ON 
© 
P 3 


4. 
Noile > 


DUNDDMD 


in tin tin cn 


in 
° 


N. Herz: 


A.R. 1890 | Praec. Deel. 1890 Praec. | Ep. Zonen B.D. 
20" 35" 5601 |+3°2350| —8°53' 218 |+H12\615 | 89.7 | 19 182 —9° 5547 
36 31.46 | 3.2079 7 26 10.2 | 12.655] 90.7 |168 ıgı 7 5380 
36 52.37 | 3.2471 9 33 53.2 |, 12.679| go.ı I 95 176 95555 
37 0.161] 3.2445 9 25 55.8 12.688 | 90.1 | 95 176 9 5556 
37 3.65 | 3.2333 8 49 51.1 | 12.692| 89.7 | 19 182 8 5444 
20 37 7-94 | 43.1952 —6 45 37.0 |+12.696 | 90.8 |184 194 —6 5564 
37 28.95 | 3.2330 8 49 32.21] 12.720] 90.1 | 19 ı82 186 8 5448 
37 54.19 | 3.2321 8 47 15.0 12.749 | 90.7 |182 186 8 5450 
38 0.52 | 3.1984 6 57 19.3 12.756 | 90.8 |184 194 7 5383 
38 12.441| 3.2053 7 20 28.0! 12.769] 89.6 | ı7 168 7 5385 
20 38 19.83 |+3.2439| —9 26 44.5 |+:2.778| 90.1 | 95 176 —9 5560 
38 30.38 3.2324 8 49 27.6 12.787 | 90.7 |182 186 8 5455 
38 34.58 3.2424 9 22 17.92) 12.794| 90.1 | 95 166 9 5561 
38 38.31 | 3.2443 9 27 37.91| 12.798| 90.2 | 95 166 176 9 5562 
38 49.72! 3.2479| 9 40 36.4°, 12.811 | 90.2 |1o5 176 9 5563 
20 39 7.03 |+3.1943| —6 45 25.5! +12.830 | 90.8 |184 194 —6 5571 
39 7.6711 3.2042 718 15.4 12.831 | 89.6 | ı7 168 7 5388 
39 855 | 3.1944| 6455 | 12.832] 90.8 |184 194 6 5572 
39 23.35 3.2015 7 9 40:7 12.849| 90.0 | ı5 174 187 7 5389 
39 28.75 | 3-2449 9 32 7.4 | 12.855| 90.1 | 95 176 9 5567 
20 39 48.27 |+3.1999| —7 5 2:7 |+12.877| 89.7 | 15 187 —7 5392 
40 2.41 | 3.2321 8 51 19.3 | 12.892] 89.7 ı9 182 8 5469 
40 9.77 | 3.1926 6 4ı 32.7 | 12.901 90.8 [184 194 6 5578 
40 16.83 | 3.2432 9 28 18.8 12.909] 90.1 | 95 176 9 5573 
40 52.77 | 3.1956 6 52 28.0 12.949 | 90.8 [184 194 7 5398 
20 4I 19.96 |+3.1981 | —7 1 30.5 |+12.979| 89.7 | 15 187 — 
41 28.18 | 3.2312 851 7.0 12.988] 89.7 | 19 182 —3 5476 
41 40.60 | 3.1947 6 50 35.8 13.002] 90.8 [184 194 6 5584 
4I 47.41 3.2967 7 30 52.0 13.009 | 90.7 [168 191 7 5402 
4! 53.78 | 3.2037 7 20 49.8 13.016] 89.6 | 17 168 7 5404 
20 4I 58.32 | +3.2458 —9 40 23.2 |+13.021 | 90.2 |ıo5 176 —9 5580 
aare7:340 7 3.2462 9 41 58.9 13.031 | 90.2 |1o5 176 9 5581 
207.880 73.2352 9 5 51.41| 13.032] 90.1 | 97 182 9 5582 
2.35.36:| 3.2007 Te12 IH3,8 13.062] 90.7 |174 187 7 5410 
42 40.04!| 3.2373| 9 13 47.7'| 13.068| 89.7 | 26 166 9 5583 
20 43 13.52 | +3.2359| —9 10 17.8 |+13.105 | 89.6 | 26 97 166 —9 5586 
43 14.281| 3.2054 7 28 55.2 | 13.106 | 90.7 |168 197 7 5412 
43 23.83 3.2363 9 11 58.7 13.116| 89.6 | 26 97 166 9 5587 
43 28.99 | 3.2446 9 39 39.7 | 13.122] 90.2 |1o5 176 9 5588 
43 36.81 3.2335 9 3 16.8 | 13.130| 90.1 | 97 182 9 5590 
20 43 57.37 ‚+3.1983]| —7 6 18.6 | +13.153 90.0 | 15 174 187 —7 5413 
43 59.44 | 3.2262 8 39 31.91] ı13.155| 90.7 |186 190 8 5486 
44 28.48 | 3.2250 8 36 41. 13.186 | 90.7 |186 190 8 5490 
44 29.81 | 3.2263 8 4045.4"” 13.189 | 90.7 |186 190 8 5492 
44 41.44 | 3.2291 8 50 42.9 13.201 | 89.7 19 182 —_ 
20 45 11.9211+43.1969| —7 3 39.8 |+13.235 | 89.7 | 15 187 —7 5417 
45 24.34 | 3.2260 8 41 36.6 13.248| 90.7 |186 190 8 5494 
45 35.44 | 3.2253 8 39 44.5 13.261] 90.7 |186 190 8 5496 
46 0.79 3.2393 9 27 19.9 13.288 | 90.2 | 95 166 176 9 5595 
46 9.48 3.2303 8 57 41.91| 13.2981 89.7 I ı9 182 — 


Sterncalalog für die Zone —6° bis — 10°. 


Nr. 6: | A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praee. 


Abth. 1. 


2551 9.3 20" 46” 15:32 |+3°2049 | — 7° 32’ 10"4 [|+13"304 | 90.7 [168 ı9ı 
2552 | 9.4 46 33-52 3.2358 9 16 44.0 | 13.324| 89.7 | 26 166 
2553 I 9:5 46 34.17! 3.1959 7 2 1561| 13.325| 89.7 | ı5 187 
2554 | 42 46 43.26 | 3.2377 9 23 42.4 | 13.335 | 90.2 | 95 166 176 
2555 | 8.7 46 49.95 | 3.1999 | 713 4.2 | 13.342| 89.7 | ı7 ı87 
| 
2556 | 8.5 | 20 46 58.97 | +3.2037 | —7 29 26.6 |+13.352| 90.7 [168 191 
25571 9-5 47 2.44 3.2390 9 28 39.0 13.356] 90.1 | 95 176 
2558 | 9.2 47 3.921| 3.2296 8 57 11.8 13.363] 89.7 | 19 182 
2559 | 9.1 47 24.90 3.2324 a7; 145 13.380 | 90.1 | 97 182 
2560 | 6.5 438 667 3.1998 MELS, 14:7 | 13.425] 90.6 J168 187 
2561 | 9.0 | 20 48 26.99 |+3.2283| —8 55 41.5 |+13.447 | 89.7 | 19 182 
2562 | 9.2 48 28.20 3.2339 9 14 40.4 | 13.449] 89:7 | 26 166 
2563 | 8.9 48 33.99 | 3.2217 8 33 30.7 | 13.455 | 90.7 |186 190 
2564 | 8.0: 48 50.86 3.2347 9 17 56.52| 13.473] 89.7 | 26 166 
2565 | 8.0 48 53.52 3.2222 8 35 51.0 | 13.476] 90.7 [186 190 
2566 | 9.4 | 20 49 2.24 | +3.2278| —8 55 9.2 | +13.485 89.7 | 19 ı82 
2567 | 9.0 49 49-941| 3.1957 | 7 7 50| 13.537| 89.7 | ı5 187 
2568 | 9.2 5ı 11.82 3.2319 9 13 49.7 | 13.625 | 89.7 | 26 166 
2569 | 9.0 51 44.40 | 3.1939 7 4178| 13.659| 89.7 | 15 187 
2570 | 9.3 51 53.60 3.2388 9 38 44.8 13.669] 90.1 | 95 176 
2571 | 9.6 | 20 51 54.06 | +3.2251] —3 52 1.0 | +13.670 89.7 | 19 ı82 
2572 | 9.4 51 54.23 3.2283 9 2 56.6 13.670| 90.1 | 97 182 
2573 | 9.6 52 3.2254 8053) 28,7 13.681] 89.7 | 19 182 
2574 | 9-3 52 3.2287 9 444.8 13.686 | 90.1 | 97 ı82 
25751 9-4 52 24.35 3.2201 8 35 51.0 | 13.702 90.7 |186 190 
2576 | 9.1 | 20 52 35.45! +3.1992| —7 24 1.8 |+13.714 | 90.7 [168 191 
2577 | 93 52 37-65 3.2316 9 15 45.6 13.717 | 89.7 | 26 166 
2578 | 9.4 52 43.30 | 3.2367 9 33 33-1 | 13.722| 90.1 | 95 176 
2579 | 9-3 2 58.03 3.2397 9 44 22.6? 13.738| 90.2 |Ios 176 
2580 | 8.9 53 3.2199 8 36 27.1 13.741 | 90.7 |186 190 
2581 | 8.9 | 20 53 22.12 |-+3.2200| —8 37 31.4 |+13.761 | 90.7 [186 190 
2582 | 7.5 54 53.40 | 3.2216 8 46 21.3!) 13.860| 90.7 |182 ı86 190 
2583 | 9.3 55 33-49 3.1998 7 31 25.6 13.902 | 90.7 |168 191 
2584 | 9.1 56 46.01 3.2199 8 44 32.5 | 13.978] 90.7 [186 190 
2585 | 9.1 56 56.86 | 3.2191 8 42 ı1.7 | 13.989| 90.7 |186 190 
2586 | 9.6 | 20 57 19.60 |+3.2296| —9 19 37-3 | +14.013 89.7 | 26 166 
2587 | 9.2 57 36.12 | 3.2241 9 0594 14.030| 89.7 | 19 97 114 
2588 | 9.2 58 3.2257 gr 175540 14.061 | 90.1 | 97 182 
2589 | 9.2 58 13.26 3.2153 8 31 16.5 14.069] 90.7 |1ı86 190 
2590 | 83.6 58 16.04 3.2168 8 36 54-5 14.072 | 90.7 |ı86 190 
2591 9.2 | 20 58 25.71 |+3.1958| —7 22 41.4 |+14.082 | 90.7 |168 ıgı 
2592 | 7-7 58 33.39 3.1975 729 3.2 | 14.090] 90.7 168 191 
2593 | 9.2 58 34.44 3.2351 942 3.7 | 14.091 | 90.0 | 95 105 176 
2594 | 8.6: 58 50.45 3.2267 9 12 55.3 | 14.108| 89.7 | 26 166 
2595 | 9.2 59 3.1922 Tu KL 88:6, 14.121 | 89.4 | ı7 27 187 
2596 | 9.2 | 20 59 +3.2207 | —8 52 35.7 | +14.131 | 89.7°| 19a 182 
2597 | 9.3 59 34.67 3.1962 7 26 24.3 | 14.153| 90.7 [168 ı91 
2598 | 8.0: 59 46.55 3.2196 8 50 4.9 | 14.166| 89.7 | ı9 182 
2599 | 8.8 | 2ı o 3.2269 9 16 25.3 | 14.180| 89.6 | 26 95 166 
2600 I 83.8 0 23.77 | 3.1906 7 746.2 | 14.2041 89.4 | ı7 27 187 
2596: Ep.ö 90.7 
Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. 1. 


| | 
non m mwww-i 
R 


no O0 


PLUS 


wsun- 


vo. 
oO + 


9.1 
9.4 


2 
7) 


7-7 


a 
Gran bio Hio 


veeoeme vo» 


» 

a 

[e} 
> 


& o-ıdn © 


A.R. 1890 Praec. 
21? 191576 | +3°2147 
ı 16.65 3.2250 

I 30.93 3.1880 

I 31.76 3.2146 
1538,22 3.2158 

21 1 33.75 ‚+3-1909 
I 43.88 3.2137 

2 83.93 3.2130 

2 10.52 3.1891 

2. 71.24 3.2230 

21 2 17.62 +3.1966 
2 40.42 | 3.2229 

2 42.60 3.1918 

2 53.96 | 3.1942 

3 16.03 | 3.2209 

21 3 34.64 |+3.2299 
3 51.91 | 3.1900 

5 27.19 | 3.2191 

6 14.19 3.1868 

6 24.30 3.2148 

21 6 31.09 | +3.2218 
6 34.29 | 3.2199 

6 38.70 3.1870 

6 46.41 3.2190 

7 2.06 3.1925 

2I 7 30.837 |-+3.1871 
8 41.08 3.2208 

9 3.87 3.1926 
9775.02. |) 3.203% 

9 23.05 | 3.2226 

2I 9 43.00 | +3.1889 
Io 10.04 3.1815 

10 23.39 | 3.2262 

II 23.48 3.2146 

II 47.07 3.2194 

2ı ı2 43.86 |-+3.1818 
12 49.68 3.2119 

12 58.20 3.1893 

12 58.64 3.1830 

13 2.68 3.1802 

21 I3 9.07 |+3.1912 
13 48.82 3.2168 

14 6.61 | 3.1834 

I4 9.00 3.1794 

14 14.16 | 3.2191 

21 14 59.66! -+3.2109 
15 4.66 3.1848 

15 28.34 3.2118 

15 31.28 3.1863 

15 38.14 3.1772 


: Z.190 * s.f. 20" entf. 


N. Herz: 
Deel. 1890 Praec. 
— 8° 35' 57!6 | +14"257 
9 ı2 58.1 14.258 
7 0404|. 14.273 
8 36 21.5 14.274 
8 40 35.9 | 14.275 
—7 Iı 14.6 | +14.276 
8 33 24-.91| 14.286 
8 31 55.4 | 14.312 
1 5583 | 14.313 
YATISEUN Mra-3n 
—7 33 4-5 |+14.321 
9 8 43.7 | 14.344 
7 14 39.6 | 14.346 
7 25 49.3 | 14.358 
9 2537| 14.380 
—9 35 51.9 | +14.399 
7 ı2 19.6 14.417 
9 129.7 | 14.513 
Tree 14.560 
8 48 27.7 14.570 
—9 14 13.91| +14.577 
9 71ıoı 14.580 
7 644.6 | 14.585 
9 4 37.,5,, 14.592 
7 27 57.1?2| 14.608 
| 
—7 38 44.6 | +14.637 
93257507 14.707 
732. 31.5, | Era2g 
8 48 28.5 14.730 
9 24 183.0 | 14.748 
—7 19(59.5)'| +14.768 
6 52 56.3 | 14.794 
9 40 18.2 14.808 
8 59 40.9 | 14.867 
9 18 59.8 14.890 
—6 59 22.5 |+14.945 
8 53 38.1 | 14.951 
7 28 27.61| 14.959 
7 4 16.81] 14.959 
654 5.2 | 14.963 
—7 36 4.0 |+14.969 
9 14 27.41| 15.008 
7 27 14.0 | 15.025 
653 9.0 15.027 
9 24 28.11| 15.033 
—8 55 24.7 |+15.076 
7 15 36.2 15.081 
90 41 15.104 
7622, 16.2214015.107 
6 417 40.8 | 15.113 


99.7 
90.8 


97 
180 


187 


194 

97 
191 
187 
194 


191 
114 
180 
194 
II4 


116 
180 
116 
191 
194 


190 


116 


116 


182 


116 


116 


191 


190 


B.D. 


—8° 5577 


| 
nn n=1\0 


| | | 
No) a SIOHJI00 @OQSIO-HIO BOÄOI-ÄO-I DT 0 w0<ı 


| 
Ss 


9 
9 
9 
1 
9 
7 
7 
7 
1 
9 
7 
7 
9 
“) 
7 
9 
7 
6 


5658 
5494 
5580 
5581 


5495 
5584 
5587 
5497 
5662 


5498 
5665 
5499 


5501 
5667 


5668 
5503 
5680 
5509 
5603 


5687 
5688 
5510 
5689 
5513 


5517 
5694 
5522 
5613 
5695 


3925 


5700 
5704 
5706 


5533 
5707 
5534 
5535 
5536 


5538 
5711 
5540 
5541 
5712 


5717 
5543 
5718 
5544 
5740 


2609: Ep.6 90.7; Z.27 [45'9], nach Berliner Beob. falsch 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. I. 67 


A.R. 1890 Praec. Decl. 1890 Praec. Ep. Zonen B.D. 


{ep} 
= 


2651 | 9.3 21" 15" 40.98 | +322118] —9° 0’ 30'7 |+ı5fıı5 | 89.7 

2652 | 9.4 15 42.11 3.2131 9 5 38.8 15.117 | 89.7 

2653 | 9.2 16 31.49 3.1848 7 ı8 53.0 15.164 | 89.7 

2654 | 9-5 16 41.59 3.1844 Am 29°T7 15.174 | 89.7 

2655 | 9.4 17 14.58 3.1767 6 49 0.8 15.205 | 90.8 [187 194 - 
2656 | 9.1 | 2ı 17 19.54 |+3.1794| —6 59 44.2 |+15.210| 89.8 | 27 187 —7 5548 
2657 | 9-4 17 38.16 3.1833 TETSı 107R3 15.228] 89.7 | 17 180 = 
2658 | 9.3 17 58.76 3.2129 Hr 46,2 15.2471 89.4 | 26 97 114 9 5731 
2659 | 8.4: 18 256| 3.179| 7 3 14.5 | 15.251] 89.8 | 27 187 7 5549 
2660 | 8.7: 18 5.38 | 3.1799 043.2 15.253] 89.8 | 27 187 7 5550 
2661 9.4 | 21 18 11.37 |+3.2140 | —9 15 42.8 |+15.259| 89.3 | 26 114 —9 5733 
2662 | 9.4 18 12.57 3.2106 9 2 381 15.260| 89.7 | 97 116 9 5734 
2663 | 8.3 18 21.22 3.1822 1212) 55:6 15.268] 89.7*°| 17@ 107 180 7 5551 
2664 | 9.3 18 45.85 3.2096 9 0 25.6?2| 15.292| 89.7 | 97 116 9 5736 
2665 | 8.0 18 46.68 | 3.1816 7. Te ,8.8 15.292] 89.7 | ı7 107 180 nis 
2666 | 9.4 | 21 18 49.44 |+3.2175| —9 31 0.0 |+15.295| 89.6 | 95 108 —9 5737 
2667 | 8.9 18 51.92 3.2114 9 732.2 | 15.297] 89.8 Jıı4 116 9 5738 
2668 | 9.1 19 1739 3.1863 7 30 46.4 15.321 | 90.7 Jı7ı ı91 7 5555 
2669 | 9.0 19 44.48 | 3.2094| 9 2 9.7 | 15.347| 89.7 | 97 116 9 5740 
2670 | 9.4 19 46.74 | 3.2200 9 43 46.8!1| 15.349| 89.7 |105 108 9 5741 
2671 | 9.5 | 21 20 3.02 |+3.1779| —6 59 28.011 +15.364 | 90.1 | 27 187 194 —7 5557 
2672 | 9.3 20 33.161| 3.1766 6 55 23.5 | 15.392] 90.8 |ı87 194 7 5558 
2673 | 9-4 20 56.18 3.1817 7 16 27.9 15.414 | 90.2 |107 180 7 5559 
2674 | 8:5 21T 10.32 | 3.1843 m 27, 10:2 15.427 | 90.1 |Io7 171 7 5561 
2675 I 8.4 21 14.49 | 3.1767 6 57 16.7!| 15.431] 90.1 | 27 187 194 7 5563 
2676 | 8.0 | 2ı 2ı 23.20 |+3.2117 | —9 15 53.21 +15.439| 89.3 | 26 114 —9 5747 
2677 | 9.0 21 26.69 3.2154 9 30 30.5 15.442] 89.6 | 95 108 9 5748 
2678 | 7.2 2I 33.44 | 3.1846 7 29 24.3 15.449 | 90.4 [107 171 191 7 5565 
2679 | 9.6 21 33.56 | 3.2121 9 17 59.8 | 15.449| 89.3 | 26 114 9 5749 
2680 | 9.4 21 59.04 | 3.2094 9, ı8 42:2 15.472] 89.7*1 97a 114 9 5751 
2681 | 9.3 | 2ı 22 59.13 | +3.2057 —8 57 0.2 +15.528| 89.7 | 97 116 —9 5754 
2682 | 7-7 22 59.74 | 3.2136 92 7-21! 15.5291 89.7 | 95 108 114 9 5753 
2683 | 9.4 23 9.60 | 3.1858 7 38 10.3!| 15.5381 90.7 Jı7ı ı91 7 5570 
2684 | 9.2 23 28.20 3.2043 8 52 26.5 15.555 | 89.7 | 97 116 9 5756 
2685 | 9.2 23 41.96 | 3.1731 6 57 48.0 15.567 | 90.8 |187 194 7 5572 
2686 | 9.4 | 2ı 24 7.59 | 43.1791 —7 13 16.2 |+15.591 | 89.7 | 17 107 180 —7 5573 
2687 | 87 24 11.49 | 3.1873| 746 27.5 | 15.595| 90.7 [171 191 7 5574 
2688 | 9.3 24 16.36 | 3.1931 8 10 8.4 15.599 | 90.8 |192 196 8 5664 
2689 | 9.2 24 24.24 | 3.1802 7 ı8 28.0 15.606 | 90.2 |107 180 7 5576 
2690 | 9.5 25% 3.551 | 3.2126 9 30 11.61 15.642| 89.6 | 95 108 9 5761 
2691 | 9.6 | 2ı 25 33.721 +3.2021| —8 49 34.6 |-+15.670| 89.7 | 97 116 —8 5667 
2692 | 9.3 25 35.46 3.2124 9 31 5.4 | 15.6711 89.6 | 95 108 9 5763 
2693 | 9.0 25 35.49 3.2080 9,13 33:7 15.671 | 89.3 | 26 114 9 5762 
2694 | 8.9 25 52.16 3.1794 7 18 48.9 15.686 | 89.7 | 17 107 180 7 5579 
2695 | 9.5 26 39.23 | 3.1765 TS 57.20 15.729| 89.2 | 27 107 75581 
2696 | 7.5 | 21 26 41.91 |+3.1713 | —6 47 38.1 |+15.732]| 90.8 |187 194 —6 5775 
2697 | 9.2 26 49.47 | 3.2127 9 36 25.2 | 15.7381 89.6 ı 95 108 9 5764 
2698 | 9.4 27 29.30 3.2013 8 52 13.51! 15.774] 89.7 | 97 116 9 5766 
2699 | 9-5 27 42.31 3.1738 7 o 881) 15.786] 89.8 | 27 187 7 5582 
2700 | 9.0 27 46.55. |, 3.2122 9 37 16.6 15.790| 89.6 | 95 99 108 9 5767 

2663: Ep.ö 90.2 2680: Ep.d 89.8 


9* 


A.R. 1890 | Praec. 


"47°27 


50.44 


DUULDD 


53.42 


5.05 
55.99 
3.09 
15.73 
25.18 


vseomen mmmm»o 
[un Vo Von van 


-. 


42.54 
42.75 
44.10 


55.66 | 


10.26 


50.85 


53.63 | 
54.29 | 


2.83 


8.29 


16.59 
20.27 


nv oo» 


47-94 


48.18 
1.64 
24.48 
46.11 
4.05 


DO--I.- 


32.26 
33.49 


9. 
9. 
o) 

9. 
9. 
9. 
9. 
8. 
8. 
9. 
9. 
T 
1k 
1. 
8. 
8. 


I On WW =-I 


15.35 


55.62 
10.19 


20.13 
21.13 


33.09 | 


37.39 


51.84 
56.67 


D win I 


v 


31.49 


25.48 
43.91 
55.50 


neo voomm 


avi 


2 
[79 


2736: Com. 30", n.f. 


50.75 | 


7-87 | 


25.28 | 


36.87 | 
5.30 | 


44.62 | 


57.66 | 


Se] 


49.13 | 


+3.2023 
3.1716 
3.2107 
3.2087 
3.1962 


+3.2069 
3.1824 
3.1716 
2.1781 
3.2097 


+3.1839 
3.2042 
3.2087 
3.1991 
3.2029 


+3.1775 
3.1991 
3.1828 
3.2026 
3.2011 


| #3-1997 


3.1993 
3.1701 
3.1811 
3.2020 


| +3.2080 


3.2076 
3.1815 
3.2069 
3.2011 


+3.1680 
3.1742 
3.1765 
3.2067 
3.1792 


+3.1937 
3-1703 
3.1999 
3.1951 
3.1985 


+3.1960 
3.177714 
3.2015 
3.2027 
3-1949 


+3.1707 
3.2023 
3.1767 
3.1835 
3.2025 


N. Herz: 


Decl. 1890 | Praec. 


— 80 561 53" 


6 


| 
NR) 


| | | 
vsamm DvoHm-ı BRWOO-ı V-ı a-ıV 


OO DORODO-IO ION OO 


VD @-1\0-1 


51 
34 
26 
35 


19 
4ı 
56 
24 
35 


49 
13 
32 
53 


+15'791 
15.794 
15.847 
15.847 
15.850 


52.4 | +15.864 
1.3 | 15.906 
29.3 | 15.912 
Dres0 15.928 
34-0 | 15.931 


19.11 +15.947 
36.4 | 15.947 
18.711 15.948 
22: 15.958 
43.31| 15.971 


36.9 | +16.007 
1! 16.009 
16.010 

16.018 

16.022 


1.6! +16.057 
17-3 16.069 


( 34-5 16.089 


47-5 16.107 
20.8 16.123 


0.0 | +16.148 
383.2 16.149 
21.9 | 16.152 
28.5 16.176 
54-1 16.185 


38.7 |-+16.219 
48.1 | 16.232 


3 42.8 16.241 


57.5 | 16.241 
8.5!| 16.251 


56.4 |+16.255 
1.2 | 16.261 
17.7) | 216.267 
42.1 16.272 
6.9 16.272 


8.1 | +16.301 
40.01 16.316 
40.1 16.347 
4.3 | 16.363 
75.6 | 16.372 


Zonen 


116 
194 
108 
114 
196 


114 
191 
194 
180 
108 


191 
114 
108 
116 


114 


180 
116 
191 
114 
114 


116 
116 
194 
191 
114 


108 
108 
191 
108 

97 


194 
180 
171 
IOI 
191 


190 
187 
114 
116 
114 


116 
191 
101 
101 
116 


107 
108 
191 
196 
101 


2751 
2752 
2753 
2754 
27155 


2756 
2757 
2758 


2759 
2760 


2761 
2762 
2763 
2764 
2765 


2766 
2767 
2768 
2769 
2770 


2771 
2772 
27713 
2774 
2775 


2776 
2717 
2778 
2719 
2780 


2781 
2732 
2783 
2784 
2785 


2786 
2787 
2788 
2789 
2790 


2791 
2792 
2793 
2794 
2795 


2796 
2797 
2798 
2799 
2800 


ROBONOBOEERSDSORDETIND OO NONOLTTENON CAPS SO FE FOOT 


Doauo- SGbOoda. 


oa v8ouoo uvm» 
SOcımnwh 


nun Moon mnasüuh Ar 


"weh b 


wo 


21" 38m s73agl| +3°1748 


2I 


21 


2I 


2I 


2I 


2I 


2I 


39 
39 
39 
39 


3.20 3.2022 
7-87 3.1750 
8.37 3.2027 
10.10 3.1724 

21.11 | +3.1724 

54.48 | 3.1675 
5.30 | 3.1749 

24.18 3.2067 

24.82 3.1696 

40.04 | +3.1687 

50.46 | 3.1927 
1.15 3.1929 

34.221| 3.1682 

47-54 | 3.1814 
10.091| +3.1983 

28.37 | 3.1719 

28.99 3.1976 

32.46 3.1680 

39.99 | 3.1657 

51.56 | +3.1767 
1-33 | 3.1657 
18.40 3.1952 

35.26 3.1919 

43-10 3.1888 

46.11 | ++3.1717 

43.79 3.1970 

57.37 | 3.1723 

18.68 3.1945 

33.16 3.1656 
9.87 | +3.1644 

24.38 | 3.1949 

30.67 3.1866 
19.27 3.1881 

47-66 3.1869 
9.02 | +3.1764 
9.96 3.1622 

27-33 3.1881 
6.85 3.1699 

25.72 | 3.1668 

32.29 |+3.1748 

36.36 3.1629 

47-44 | 3.1842 

48.30 3.1624 

43.05 3.1911 

49.19 | -+3.1860 

51.50 3.1862 

44.46 | 3.1822 

50.61 3.1841 

10.12 3.1913 


| | | | | | | ) 
[eo „Kto No JE Zi SI1-109-1\90 on n—-ı -I\O-1-1-1 IVO -1\0.-1 


VOR OO BO RO0-1OD {II 0-10 DO WO IVO -T\ 0-1 


Qan=1 


o 


D (a (nn 


vu 


427 |+161375 
29.4 16.379 
7.0 16.383 
12.9 16.383 
54.6 16.385 
28.7 |+16.394 
12.1 16.422 
24.81 16.431 
57:9 | 16.447 
12.8 16.447 
31.31| +16.460 
32 16.468 
33.2 16.477 
48.2 16.505 
26.1 16.516 
35-4 |+16.534 
50.0 16.550 
30.3 16.550 
34-7 16.553 
48.8 16.559 
46.3 |+16.569 
54.711 16.582 
52. 16.591 
42.81! 16.604 
26.1 16.611 
58.2 | +16.613 
40.8 16.660 
59.4? 16.671 
51.0 , 16.689 
7-9 | 16.700 
26.5 | -+16.730 
34.9 | 16.741 
59.8 16.746 
55-9 16.785 
58.5 16.808 
51.9 | +16.825 
56.1 | 16.826 
49.3 16.839 
24-4 16.918 
5.6 | 16.933 
46.4 | -+16.938 
11.0 16.941 
1.61 16.950 
28.11! 16.950 
11.5 16.993 
15.1 | +16.997 
18.0 16.999 
36.3 | 17.040 
58.0 | 17.045 
49.6 17.060 


191 
101 


191 
108 
180 


180 
187 
191 
108 
180 


107 
116 
116 
180 
196 


114 
171 
114 
180 
187 


192 
187 
114 
116 


199 


191 
108 
191 
114 

27 


107 
108 
199 
116 
116 


196 
187 
116 
171 
171 


196 
180 
116 
180 
108 


114 
114 
199 
116 
108 


108a 


107 
180 
114 


199 


199 


180 


on vo— 


| | 
oO wıD =ı SIO-10- 
1 


| 
© 


—1-10-1 


vo. 0 


[o 


in in in in un 
DDDDD 
DO 1 -Iın 


ano 


Do» 


DUND 


DRBEDDD 


N. Herz: 


Gr. A.R. 1890 | Praee. Decl. 1890 | Praec. | Ep. Zonen 
8.4 | 21" 53" 2345 |+3%1898 | —9°29' 38"5 | +17!070 89.7 [101 108 
9.2 53 48.111) 3.1594 7° 4 475 17.089] 89.8 | 27 180 
9.6 54 8.56 | 3.1661 738 9.41| 17.104| 90.1 [102 171 
9.2 54 12.41 | 3.1918 9 42 12.9l| 17.107 | 89.7 | 99 108 
8.6 54 45-297] 3.1832 903 9.8 | 17.132] 89.7 97 116 
93 | a1 55010:82 |+3.1903 | —9 38 57.6 | +17.152 89.6 | 99 101 108 
9.7 55 32.16 3.1857 9 ı8 26.7 17.1681 89. 6 114 
9.1 55 46.65 | 3.1868 9 24 22.8 17.179 4 ‚or 114 
9.4 55 50.64 3.1667 7 46 51.3 17.182] 90.1 Jıo2 171 
8.0 56 34.92 3.1712 8 ı1 10.1 17.215| 90.8 |ı92 196 
9.2 | 21 56 42.86 |+3.1600| —7 16 30.0? +17.221 | 90.2 |107 180 
9.1 56 52.49 | 3.1860 9 24 544 17.228| 89.7 |Jıor 108 114 
9.0 57 4.50 3.1801 8 56 38.7 17.233] 89.7 | 97 116 
Frl 57 11.47 | 3.1810 9 1489| 17.242] 89.7 | 97 116 
9-7 57 20.75 | 3.1574| 7 535-4 | 17.249| 89.8 | 27 180 
5.2 | 21 57 29.44 |+3.1568| —7 3 13.2 |+17.256| 89.7 | 27 107 187 
9:3 32.87 3.1806 5 U Anz 17.258] 89.7 | 97 116 
9.5 57 45.97 | 3.1642 7 40 57.9 | 17.268| 90.1 |1o2 171 
9.6 57 55.27 | 3.1576 7 8 30:02| 17.275 1789.71 27 07 180 
9.2 58 9.69 3.1853 9 26 39.4 17.285 | 89.7 [or 114 
9.3 58 44.84 |+3.1767 |] —S 46 46.3 +17.311 | 90.3 |116 199 
9.4 | 22 0 2.99 | 3.1845 9 30 35.7 17.368] 89.7 Jıoı 108 
9.5 © 25.53 | 3.1851 9 35 16.18] 17.385 | 89.7 Iıor 108 
8.0: © 59.45 | 3.1571 7 15 53.82| 17.409] 90.2 lıo7 180 
9.0 I 1.00 | 3.1828 9 26 33.9 | 17.411 | 89.7 Jıor 108a 114 
9.5 | 22 I 4.72 |+3.1815| —9 19 51.6 |+17.413 | 89.3 | 36 114 
9.1 ı 39.62 3.1741 845 07 17.439 | 90.3 |116 199 
9.3 I 45.29 3.1631 7 49 19.0l| 17.443] 90.2 |ıo2 192 
9.0 1254.59, | S058r 7 24 19.1 | 17.449 | 90.1 [107 171 
8.0 2007,59 3.1637 753 24.4 | 17.459| 90.2 |ıo2 192 
9.0 | 22 2 15.71 43.1703] —8 29 3.0 |+17.464 | 90.9 |196 199 
9-3 2 40.26 3.1579 7125 334 17.482] 90.1 |1ıo7 171 
8.7 2 44.95 | 3.17422| 849 49.8 | 17.485 | 90.3 |116 199 
8.6 3 28.56 3.1615 7 46 48.3 17-516] 90.1 Jıo2 171 
8.7 3 41.13 | 3.1794 9 20 22.4 17.525] 89.4 | 36 101 114 
85 | 22 Ausı.aa [+3.1855 —9 55 41.0 | +17.561 89.1 | 14 99 
9.7 5 6.08 3.1852 9 57 3611 17.5851 89.1 14 99 
9.2 5 17.82 3.1550 7 19 26.9 17.593 | 90.2 |107 180 
9.6 5 22.52 | 3.1842 O3 a 17.597] 89.1 | 14 99 
9.4 5.39:25 | 3.1571 7 31 39.6 | 17.607 | 90.0 [102 107 171 
9.5 | 22 5 53.29 | +3.1578 —7 36 19.6 |+17.618| 90.1 |ro2 171 
8.8 6732.84 |, 3.1578 7 36 24.2 | 17.646| 90.1 [1o2 171 
7-2 6 47-43 | 3.1679| 8 33 21.3 | 17.656| 90.9 |196 199 
ze 6 55.77 3.1504 7 044.7 | 17.662] 89.8 | 27 187 
9.7 7 23.64 3.1505 nu 27492 17.681 | 89.8 | 27 187 
oral 22 57 3“ \+3-.1801 | —9 40 36.8 +17.681 | 89.6 | 99 101 108 
9.7 7 32.76 | 3.1739| 9 8 39.7 | 17.687 | 89. Se 
9.2 7 38.48 | 3.1697 8 46 22.0 17.691 Es re = 
9.6 7 57.63 | 3.1512| 7 820.92 17.704| 89.8 | 27 180 
9.4 9 5.40 3.1591 755 3704 17.7501 90.2 lıo2 192 


[Eu Eito Zute Zt 


DO O1 CO DOI-IRO OS OD OO OSQSISJOS IVO OT 


GG 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. I. Tl 

EA CELL EEE N BEE 
2851 9" 7772 |+3:1520| —7°16'52"5 | +17"752 107 180 —7° 5733 
2852 33 ö 10.58 3.1768 9,31 123 17.754 896 99 101 108 9 5942 
2853 | 9.2 9 30.61 3.1519 717 55-3 | 17.767| 90.2 [107 180 1 5734 
2854 | 9.4 9 43.85 3.1620 8 13 34.6 | 17.7761 90.8 [178 196 8 5842 
255 | 77: 10 13.70 3.1578 71,52153.6 17.796] 90.2 |ıo2 192 8 5843 
2856 | 9.1 | 22 10 27.78 |+3.1616| —8 14 24.2 j5E37.B00 90.8 [178 196 —8 5844 
2857 9.3 11 ,ı70.76 3.1513 71:20: 17.1 17.328] 90.2 |ı0o7 180 7 5738 
2858 | 8.6 TEE T:36 3.1552 741 46.4 17.828] 90.1 J1o2 171 7 5739 
2859 | 5.7 II 4.09 3.1759 9 35 16.3 | 17.830] 89.7 Jıoı 108 9 5948 
2860 | 9.1 Trsto7or | 3.1015 8 ı7 85 | 17.839] 90.8 [178 196 8 5846 
2861 9.4 | 22 ıı 37.09 | +3.1534 —7 34 1.3 |+17.852]| 90.1 [102 171 —7 5740 
2862 9.6 II 37.62 | 3.1490 7 9199 17.8521 89.2 | 27 107 7 5741 
2863 | 8.8 12 2.30 3.1592 8 8 3.6!| 17.869| 90.8 |178 192 196 8 5847 
2864 | 8.7 12 41.03 3.1486 MITTE IO.5 | 17.894 | 90.2 |107 180 5743 
2865 | 9.4 ı2 48.01 | 3.1554| 749 30.4 | 17.899] 90.7 |171 192 8 5849 
2866 | 9.4 | 22 ı3 0.50 |+3.1761| —9 45 52.2 |+17.907 89.4°| 14 99 108a 1101-9 5953 
2867 | 9.6 13 19.73 | 3.1696 9 11(25.6)l\ 17.920| 89.3 | 36 114 9 5956 
2868 | 8.7 13 21.64 | 3.1606 8 20 55.1 17.921] 90.8 J178 196 8 5851 
2869 | 8.5 13 57.14 3.1589 8 14 0. | 17.944| 90.8 |ı78 196 8 5854 
2870 | 9.5 13 57.76 | 3.1711 9 22(52.2)!| 17.945 | 89.4 | 36 101 114 9 5959 
2871 | 9.5 | 22 ı4 13.25 |+3.1462| —7 3 19.8 |+17.955| 89.8 | 27 187 —7 5748 
2872 | 5-5 14 24.70 | 3.1600 8 22 22.6 17.962] 90.8 |178 196 8 5855 
2873 | 9.6 14 34.51 3.1451 6 58 23.0 17.968 | 89.8 | 27 187 7 5749 
2874 | 9-4 14 45.01 3.1728 9 36 4.0 17.9751 89.7 Jıoı 108 110 9 5962 
2875 | 9.ı 14 47-23 3.1525 741 19.6 17.977 | 90.1 Jıo2 ı71ı 7 5751 
2876 | 7:3 | 22 ı5 3.03 |+3.1695| —9 19 2.511+17.987 | 89.4 | 36 101 114 —9 5963 
2877 | 3.6 15 15.64 3.1504 731 1.6!| 17.995] 90.3 Jıoz 171 180 7 5753 
2878 | 9.2 15 24.08 3.1577 8 13 23.9 18.000 | 90.8 |178 196 8 5857 
2879 | 9.1 15 26.92 3.1447 6 59 23.2 18.002| 89.8 | 27 ı87 7 5755 
2880 | 8.0 15 55.08 | 3.1566 8 9 41.2!| 18.020| 90.7 |178 192 8 5858 
2881 | 9.5 | 22 ı6 12.88 |+3.1683| —9 ı8 10.1 |+18.032| 89.4 | 36 101 114 —9 5966 
2882 | 8.9 16 19.76 | 3.1455 74 7123:9 18.036 | 89.7 | 27 107 187 7 5760 
2883 | 9.1 16 47.60 | 3.1565 8 ı2 25.3 18.054 | 90.8 |178 192 196 8 5863 
2884 | 9.2 17 33.39 | 3.1467 719 5.5 | 18082] 90.2 |1o7 180 7 5764 
s 2885 | 6.0 17 45.96 3.1510 7445. IL 18.091 | 90.1 [102 171 7 5765 
2886 | 8.9 | 22 ı8 29.29 |+3.1439| —7 5 52.4 |+18.118| 90.1 | 27 180 187 —7 5768 
2887 | 9.7 19 0.02 3.1717 952 1.71| 18.137| 89.1 | 14 105 10 5919 
2888 | 9.3 19 23.12 3.1452 MEI 2M:O 18.151] 90.2 |107 180 7 5774 
2889 | 9.1 19 39.09 3.1421 6 59 4ı.ı 18.161] 90.3 Jı2ı 187 7 5776 
2890 | 9.7 19 48.18 | 3.1639 910 40 | 18.167 | 89.3 | 36 114 9 5975 
2891 | 9.3 | 22 19 37.16 | +3.1548 —8 17 98 | +18.172 90.8 |178 196 —8 5868 
2892 | 9.2 20 1.69 | 3.1545 8 15 26.9 18.175] 90.8 |178 196 8 5869 
2893 | 9.0 20 5.52 3.1672 9 31 6.8 | 18.178] 89.7 Jtoı 110 9 5976 
2894 | 8.4 20 59.64 | 3.1619 9 4 12.3 | 18.211] 89.8 Jıı4 116 9 5978 
2895 | 8.8 21 53.97 | 3.1584 8 47 37.8!) 18.244 | 90.3 [116 199 8 5875 
2896 9.1 | 22 22 6.31 |+3.1635| —9 19 51.1 |+18.251 | 89.4 | 36 101 114 —9 5982 
2897 | 9.5 22 10.03 | 3.1424 7 ıı 59.01 ı18.253| 89.8 |1o7 120 7 5788 
2898 | 9.6 22 28.79 | 3.162 9 ı8 12.2 18.265 | 89.4 | 36 ı0r 114 9 5983 
2899 | 9.5 22 44.41 | 3.1629 9 19 20.8!| 18.274 | 89.4 | 36 101 114 9 5984 
2900 | 9.2 23 25.58 | 3.1651 9 36 34-7 18.299] 89.7 Jıor I1o 9 5985 


2866:. Ep.ö 89.3 
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2901 
2902 
2903 
2904 
2905 


2906 
2907 
2908 
2909 
2910 


2911 
2912 
2913 
2914 
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2916 
2917 
2918 
2919 
2920 


2921 
2922 
2923 
2924 
2925 


2926 
2927 
2928 
2929 
2930 


2931 
2932 
2933 
2934 
2935 


2936 
2937 
2938 
2939 
2940* 


2941 
2942 
2943 
2944 
2945 


2946 
2947 
2948 
2949 
2950 


Gr. 


” veouoo vwoo m» 
DS D-[IW 1 ww aD - 


oo. 
10 


6.7 


geenm oo 


ShhoöRro Kin v 


» Boom moon 


2922: Ep.ö 89.8 


I 


- Bun (an 


A.R. 1890 


22 23 309564 


D 
107 


22 


22 


22 


22 


SD 
D 


D 
[7 


24 
24 
24 


Praec. 

s ce 
+3-1455 
1.40 3.1643 
48.94 | 3.1605 
50.24 | 3.1618 
22.17 3.1407 
26.38 | +3.1445 
31.86 3.1386 
32.15 3.1394 
44-76 | 3.1652 
47-24 | 3.1378 
18.47 | +3.1440 
31.84 | 3.1618 
21.02 3.1571 
33.23 3.1629 
40.701| 3.1397 


55.05 | +3.1561 


1.01 3.1387 
12.37 | 3.1617 
11.66 | 3.1574 
17.21 3.1410 
56.37 | +3-1575 

2.02 3.1540 

8.82 3.1348 
37-81 3.1530 
11.34 3.1604 
12.48 | +3.1343 
12.86 3.1555 
35-94 | 3.1466 
11.15 3.1531 
51.5821 3.1876 
19.77 | +3.1580 
28.221| 3.1333 
39.03 | 3.1543 
49.461| 3.1343 


38.13 | 3.1441 
0.861 +3.1342 


2.81 3.1325 
37-52 | 3.1347 
13.37 3.1535 
17-55 3.1463 
40.91 | +3.1469 
56.32 3.1307 

7.04 | 3.1310 
11.60 | 3.1468 
27.29 | 3.1513 
29.16 | +3.1516 
42.80 | 3.1468 
45.65 | 3.1316 

6.28 | 3.1525 

9.50 | 3.1332 


Deel. 1890 


— 7° 36' 55" 2 | +18!307 
18.320 
18.348 

| 18.349 

18.368 


| | | | | | | 
OHIO 0 ZOO BVOÄIBO SOOAO IODVOSI SOHÄ- O0 


| 


=I1O-10\00 DO —-I-T 00 D@NO 1-11 


2938: Ep.ö 89.3 


N. Herz: 


34 41-3 
16 0.5 


23 52.8 
14 23.072 


38 57.11 
145.8 
6 57-9 

50(31.2) 
159.9" 


44 20.5 
37 41.8! 
13 37.11 
52 19.0 
43-1 


39.2 
17 56.2 
31.8 
59-3 
40.4 
31 6.8 
8 37.3 
I 19.7 
5 25-7 | 
8 


1.9 
5-3 
6.5 | 
5.9 
2e] 


2. JAN | 
58.2 


15 10.8 
48 59.7? 
28 49.8 


Praec. 


+18.370 
18.373 
18.374 
18.381 
18.417 


-H18.435 
18.443 
18.471 
18.478 
18.482 


+18.490 
18.493 
18.500 
18.533 
18.536 


+18.558 
18.561 
18.565 
18.581 
18.599 


+18.600 
18.600 
18.612 
18.631 
18.653 


-+18.668 
18.673 
18.673 
18.684 
18.710 


.91| +18.721 
18.722 
18.741 
18.759 
| 18.761 


+18.773 
18.781 
18.787 
18.739 
18.797 


+18.798 
18.805 
18.806 
18.817 
18.818 


Ep. 


89.8 
89.7 
89.3 
89.7 
89.8 


89.8 
89.3 
89.9 
89.1 
89.3 


89.8 
89.7 
89.3 
89.1 
89.8 


89.3 
89.8 
89.1 
89.7 
89.8 


89.7 
89.5* 
89.3 
89.8 
89.1 


89.3 
89.7 
90.8 
89.3 
89.4 


89.1 
89.4 
89.7 
89.4 
90.8 


883.9 
89.9 
89.2* 
89.7 
90.0 


90.3 
89.5 
89.3 
90.3 
89.7 


89.7 
90.3 
89.4 
89.1 
89.2 


1oI 
42 
178 


33 


120 
33 
105 
16 


116 
22 
22 

116 

101 


101 
116 
42 
14 
33 


Zonen 


119 
110 
114 
114 
120 


119 
121 
121 
105 
121 


119 
110 
114 
105 
120 


114 
120 
105 
114 
119 


110 
114 
121 
116 
105 


121 
110 
199 
114 
119 


105 

42 
110 
120 


199 


42 
121 


116 


120 


40a I19 


110 
116 


186 
120 
120 
186 
110 


I1o 
186 
120 
105 

40 


186 


121 


119 


2940: Z.116 dpl.; Z.199 dpl. 2" bor 


—7° 5792 
5987 
5989 
5990 
5795 


5796 
5798 
5797 
5938 
5805 


5807 
6001 
6006 
5948 
5812 


- 
oO —IO-I-I-1 700% 


- 


oOo-10\0 SIOVo-10 nn; 


6009 
5814 
6011 
6013 
5818 


6015 
6016 
5820 
6017 


5958 


5823 
6019 
5912 
6021 


5825 


5966 
5827 
6027 
5829 
5924 


7 5831 
7 5832 
7 5833 
9 6037 
9 6038 
9 
0) 
9 
9 


-_ 


a0 -170 0 wu Tr 


107 
- 


199 


-9 6039 
5842 
5843 
6041 
6043 

6045 

5845 

5981 

5847 


7 
7 
9 6044 
7 
Io 
7 


. pr.; Com. 9'%3 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 13 


Praec. Deel. 1890 Praee. Öp. Zonen B.D. 
I 
2951 | 9.1 22" 39" 31.63 |+3:4500| —9°33' 37'0 | -+18'827 | 89.7 Jıor 110 —9° 6048 
2952 | 9.0 39 26.19 | 3.1309| 7 13 26.6 | 18.829| 89.4 | 42 120 1 5850 
2953 | 9.5 39 37.11 3.1438 8 49 22.1 18.832] 89.3 | 16 116 9 6049 
2954 | 9-5 39 55.71 3.1461 9 8 21.6 18.8411 89.3 | 36 114 9 6050 | 
2955 | 9.3 40 6.59 3.1435 8 49 46.4! 18.847 | 90.5 |116 186 199 9 6051 | 
2956 | 9.7 | 22 4ı 12.16 +3.1307| —7 2ı 24.1! +18.879| 89.4 | 33 120 —7 5857 | 
2957 | 9-5 4I 12.21 3.1510 9 52 22.8 18.879] 89.1 14 105 10 5988 
2958 9.2 41 16.72 3.1477 9 28 37.7 | 18.882 89.7 [101 110 9 6056 
2959 | 9.0 41 19.80 3.1417 8 44 42.9 18.883 | 89.8 | 16 199 8 5945 
2960 | 3.9 41 38.04 | 3.1300 7 18 35.9 | 18.892] 89.2*| 33@ 42 120 7 5888 
2961 | 9.4 | 22 42 20.561 +3.1281 | —7 7 50.4!|-+18.913 | 89.3 | 22 121 —7 5861 
2962 | 9.4 42 21.94 3.1450 9 15 40.7!| 18.913| 89.3 | 36 114 9 6060 
2963 9.4 42 34.12 | 3.1440 9 9 56.9 | 18.919| 89.3 | 36 114 9 6061 
2964 | 9-5 42 59.06 | 3.1288 7 16 36.7 | 18.9311] 89.4 | 42 120 7 5863 
2965 | 9.4 43 14.40 | 3.1406 8 48 31.7 18.939| 90.8 |186 199 3 5958 
2966 | 9.3 | 22 43 26.00 |+3.1271| —7 5 32.4 |+13.945| 89.3 | 22 121 —7 5866 
2967 | 9-5 43 34-38 3.1407 8 5sı ı1.3 | 18.948| 89.7 | 16 186 9 6065 
2968 | 9.7 44 9.831| 3.1286 7 2ı 27.5 | 18.965| 89.4 | 33 120 7 5869 
2969 | 9.1 44 47-781| 3.1292 7'29 33.61] 18.983] 89.4 | 33 40 ıı9 ı20| 7 5873 
2970 | 9:5 44 59.75 3.1263 7 8 6.6 18.989| 83.9 | 22 2 7 5875 
2971 | 9.4 | 22 45 2.92 +3.1295| —7 33 15.1 |+18.990| 89.4 | 40 119 —7 5877 
2972 | 9.4 45 7.51 | 3.1292 7 31 49.6 | 18.992| 89.4 | 40 119 7 5878 
2973 | 9-3 45 26.49 3.1472 9 54 27.9 19.001 | 89.1 14 105 10 6002 
2974 9.6 45 29.33 3.1266 7 ı3 24.2 19.002] 88.9 | 22 2 7 5879 
2975 | 8.9 45 30.40 3.1393 853. 2.0 19.003 | 89.7 | ı6 186 9 6073 
2976 | 9.3 | 22 45 33.88 |+3.1419| —9 14 19.8 |+19.005 | 89.3 | 36 114 —9 6074 
2977 | 9-4 46 43.36 3.1281 7 31 50.1 19.037 | 89.2*°| 33 4o 119a 7 5882 
2978 | 9.0 4720.87 | ! 3.1372 8 48 4.0 19.050| 90.8 [186 199 8 5969 
2979 | 3.9 47 16.15 3.1365 8 43 24.5 19.052] 90.8 |186 199 8 5972 
2980 | 9.6 41 41.31 | 3.1253 7 15 40.3 19.066 | 89.4 2 120 7 5885 
2981 | 9.3 | 22 48 45.11 | +3.1368| —8 56 4.0 |+19.092| 89.7 | 16 186 —9 6081 
2982 | 9.3 49 4.5211 3.1359 8 50 43.6 19.100| 89.7 | ı6 186 9 6083 
"1 2983 | 9.2 49 9.97 3.1439 9 57 36.9 19.103 | 89.1 14 105 ı0 6016 
r 2984 | 7-2 49 38.77 | 3.1169 6 16 31.6 19.115 | 90.9 |198 200 6 6096 
2985 | 7-7: 49 48.62 3.1161 6 ı0 17.9 19.120 | 90.9 |198 200 6 6098 
2986 | 9.8 | 22 49 49.79 | +3.1240| —7 16 27-3 |+19.120| 88.9 | 33 2 —7 5889 
2987 | 9.7 50 0.39 | 3.1220 7 1 24.8 19.125 | 89.3 | 22 121 7 5890 
2988 | 9.2 50 10.44 | 3.1223 7433.72! ı19.129| 89.3 | zo 22 ı20 ı2ı] 7 5891 
2989 | 9.ı so 37.33 | ' 3.1224 TEE TEnn.8 19.141 | 89.1 | 20 22 120 7 5892 
2990 | 9.2 52 0.62 3.1217 7 10 19.2 19.1771 89.1 | 20 22 2 ı20| 7 5897 
2991 | 9.4 | 22 52 51.3211 +3.1ı202| —7 2 27.2 |+19.198| 89.3 | 20 121 —7 5898 
2992 | 9.5 52 56.95 | 3.1334 8 58 11.4 19.201 | 89.7 | 16 186 9 6094 
2993 9.0 53 10.91 | 3.1382 9 40 59.9 19.207| 89.7 |105 110 9 6095 
2994 | 7-7 53er: F 23-1320 8 48 7-9 19.209 | 90.8 [186 199 201 8 5991 
2995 | 9.3 53 28.91 | 3.1337 9 452.5 | 19.214| 89.8 | 39 186 9 6096 
2996 | 9.2 | 22 53 33.54 | 43.1305 —8 37 54.71] +19.216| 90.9 [199 201 —8 5993 
2997 | 9.1 53 34.85 | 3.1341 9 9 1.42| 19.217| 89.8 | 39 ı25 186 9 6097 
2998 | 9.1 53 45.84 | 3.1206 7 11 44:3 19.221 | 89.4 2 120 7 5902 
2999 | 9.1 54 26.75 | 3.1166 6 40 9:2 19.238] 90.7 [177 194 6 6118 
3000 | 9.5 54 31.09 3.1209 7 ı8 37.221 19.2401] 839.2 | 33 2 120 7 5905 
2960: Ep.ö 89.4 2977: Ep.0 88.9 


Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. T: 10 


3001 
3002 
3003* 
3004 
3005 


3006 
3007 
3008 
3009 
3010 


3011 
3012 
3013 
3014 
3015 


3016 
3017 
3018 
3019 
3020 


3021 
3022 
3023 
3024 
3025 


3026 
3027 
3028 
3029 
3030 


3031 
3032 
3033 
3034 
3035 


3036 
3037 
3038 
3039 
3040 


3041 
3042 
3043 
3044 
3045 


3046 
3047 
3048 
3049 
3050 


nn \0 1 
in oO-0o0wıa 


DOOR DU 
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9.2 
9.5 
8.6 
9.0 
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as 


Soul ndüuohh 


w 
5} 


w 
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Dbe--.- 


PRO wunwunD 


IQ JI-I JIINNN Oiontntnın 


m 


Praee. 
| 
35:10 |+3:1353 | —9° 28! ııYı 
52.46 | 3.1229 7 39 35.2 
40.61 | 3.1223 1239 37:0; 
2.77 3.1213 733 2-9 
11.88 3.1147 6 33 22.7 
34.73 |+3.1322| —9 16 38.4 
49.93 | 3.1183| 7 9 51.3 
3.22 3.1200 7 27 23.2 
5.14 3.1201 7 28 39.61 
59.59 | 3.1160| 655 49.2 
11.60 |+3.1267 | —8 39 0.0 
40.50 | 3.1177 7 16 51.9! 
54.88 3.1264 842 87 
58.2 3.1291 9 747-4! 
51.63 3.1255 8 41 27.6 
9.13 |+3.1243| —8 31 46.4 
41.66 3.1161 7 25 I0.7 
50.70 3.1280 9 14 12.8 
13.59 3.1170 7 28 45.0! 
21.92 3.1100 6 19 30.0 
26.85 |+3.1267 | —9 7 5-3 
45.40 3.1272 9 14 51.5 
57-65 | 3.1093 6 16 49.3 
8.83 | 3.1093 6 17 32.3 
10.23 | 3.1137 7 149.6 
42.83 |+3.1292| —9 43 45.8 
57.14 3.1164 71352051 
9.49 3.1139 7 ı1 22.3 
DT-2A0 4 Z3SHI507 Rz 
31.56 3.1095 6 28 34.6 
34.28 |+3.1287 | —9 46 56.0 
5.99 3.1075 6 10 40.8 
6.26 3.1161 7 41 12.5 
24.02 | 3.1220 845 45 
57.79 | 3.1091 6 33 25.9 
0.31 |+3.1115 | —6 59 21.3 
9.833 | 3.1239 94130.:9:3 
21.68 3.1062 6 5 46.81 
29.20 3.1212 847 o.gl 
11.42 | 3.1252 9 36 59.4 
| 
22.00 |+3.1087 | —6 39 34.7? 
30.08 | 3.1124 ARZT E2TET 
31.24!| 3.1141 7 39 20.21 
3.17!) 3.1136| 7 38 59.3" 
11.62 3.1130 7 32 56.9 
13.81 |+3.1195| —8 45 9.3 
29.44 | 3.1194 8 46 5.42 
39.78 | 3.1182 8 35 27.91 
42.65 3.1067 6 27 o.2 
48.63 | 3.1092 6 55 25.2 


3010: Ep.o 89.9 


+19'242 
19.249 
19.268 
19.277 
19.281 


+19.290 
19.296 
19.301 
19.302 
19.323 


+19.329 
19.339 
19.345 
19.346 
19.366 


+19.373 
19.385 
19.389 
19.397 
19.400 


+19.402 
19.409 
19.413 
19.417 
19.418 


+19.430 
19.435 
19.439 
19.440 
19.447 


+19.448 
19.459 
19.459 
19.466 
19.477 


+19.478 
19.482 
19.486 
19.488 
19.503 


+19.506 
19.509 
19.509 
19.520 
19.523 


+19.524 
19.529 
19.532 
19.533 
19.535 


Zonen 


125 
119 
119 
119 
194 


125 
120 

40 
119 
121 


201 
120 
201 
125 
201 


201 
119 
125 

40 
194 


186 
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200 
200 
ıgL 


TIo 
119 
120 
120 
194 


IIo 
200 


119 
201 


194 
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125 
200 
201 
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3069 
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377 
3072 
3073 
3074 
3075 


3076 
3077 
3078 
3079 
3080 


3081 
3082 
3083 
3084 
3085 


3086 
3087 
3088 
3089 
3090 


3091 
3092 
3093 
3094 
3095 


3096 
3097 
3098 
3099 
3100 


oO nu vom Din 


a- 


geo0e vo. 20 
ai =<ı 


oo” Wh 


9:4 
9.0 


6.7: 


8.8 
9.1 


8.3: 


9.0 
8.4 
8.6 
8.7 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


m 


59:45 | 
1.65 


5.93 
37-59 | 
53-53 


2.51 
3-75 
31.46 
41.07 


8 

8 

8 

8 
53.75 

9 

9 

9 

9 

9 42.36 

9 59.72 
Io 7-75 
10 15.04 


10 44.74 
10 56.87 


10 57.27 


10 58.74 
II 1.78 


II 9.78 


I1 24.33 
IT 41.61 


11 54.19 | 


ı2 1.87 
12 4.95 


121.18 
12 14.72 
ı2 16.86 


12 34.75 | 
13 14.20 | 


1315-35 


13 17.66 
13 18.35 
13 18.75 
13 27-35 


13 28.68 


13 36.16 | 


13 40.77 


13 50.94 
14 52.91 


14 53-37 


14 56.99 


15 0.64 
ISERI-ST 


15 19.61 | 


15 29.25 


15 33.29 
15 34.25 
15 42.39 | 


15 58.95 


3054: 2.177 rothgelb 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. 1. 7 
Nr. BE A.R. 1890 Praee. Deel. 1890 Praee. B.D. 

(hass>! —9°23' 3015 |+19'539| 89.4 | 39 ı25 —9° 6147 
3.1089 6 53 49.9 19.540| 89.8 | zo ı2ı ıgı 7 5960 
3.1085 6 50 7.0 19.541] 90.3 Jı2r ı91 7 5961 
3.1071 6 38 30.8 19.551] 90.7 [177 194 6 6170 
3.1176 8 40 37.9 19.556] 90.8 |ı82 201 8 6063 
|+3.1073| —6 42 54.9 |+19.556| 90.7 J177 ı9ı —6 6171 
3.1198 gra6 277 19.559] 89.8 | ı8 ı25 186 9 6153 
| 3.1176 8 ar 43.12| 19.560| 90.8 Jı82 2oı 8 6064 
| 3.1069 6 43 15.7%| 19.569] 90.4 [121 177 ı9ı 6 6174 
| 3.1206 9 22 44.81| 19.572| 89.4 | 39 ı25 9 6154 
+3.1038| —6 8 9.4 |+19.572| 90.8 Jı84 200 —6 6175 
| 3.1045 6 17 46.7 | 19.578 | 90.8 |184 200 6 6177 
| 3.1218 9 41 14.7 | 19.580| 89.7 Jı05 110 9 6156 
3.1104 Ma20) #3: 2 19.582] 89.2 | 31 4o 119 7 5973 
3.1164 8 45 28.2?| 19.592| 90.8 |182 201 8 6073 
|+3-1105 | —7 37 7.7 |+19.595| 89.4 | 40 119 —7 5974 
3.1052 6 34 28.9 | 19.596| 90.7 |177 194 6 6178 
3.1039 6 18 46.5 | 19.596| 90.8 |184 194 6 6179 
3.1164 8 47 53-2 19.597 | 89.7 | 16 186 8 6074 
3.1157 8 40 41.3 19.599 | 90.8 |ı82 201 8 6077 
+3.10283| —6 8 34.5 |+19.604 | 90.8 |ı84 200 —6 6181 
| 3.1054 6 42 41.5 | 19.609| 90.7 J177 191 6 6183 
3.1143 8 31 58.3 19.613 | 90.8 |182 201 8 6081 
3.1163 8 57 4.0 19.615 | 89.7 | ı8 186 9 6159 
3.1025 6 10 3.5 | 19.616| 90.8 |184 200 6 6184 
+3.1203 | —9 46 57.8 |+19.618| 89.7 Jıos 110 —9 6160 
3.1022 6 7 1.9 | 19.619 | 90.8 [184 200 6 6185 
3.1066 7% 27209 19.620] 89.8 | 20 ı9ı 7 5977 
3.1159 8 58 55.3 19.625 | 89.7 | ı8 186 9 6161 
3.1148 8 5ı 53.0?) 19.637 | 89.7 | 16 186 9 6163 

| | 
+3.1088| —7 38 21.31 +19.637 | 89.4 | 40 119 —7 5980 
3.1052 6 53 16.21 19.638] 90.3 [121 ı91 7 5981 
| 3.1073 719 4.ıl| 19.638] 89.1 | 25 31 33 ı120| 7 5982 
| 3.1186 9 39 40.5 19.638] 89.7 Jıo5 110 9 6164 
3.1166 9 17 33-7 19.641 | 89.4 | 39 125 9 6165 
\+3.1054 | —6 56 45.4 |+19.641 | 90.3 [121 191 —7 5983 
3.1140 8 46 29.9 19.643 | 90.8 |ı82 201 8 6088 
3.1145 8 53 41.62) 19.645] 89.7 | ı6 186 9 6167 
3.1166 9 21 34.I 19.648 | 89.4 | 39 ı25 9 6168 
3.1147 9 9 8.71 19.666| 89.8 | 18 ı25 186 9 6170 
|+3.1056] —7 ı2 28.4 |+19.666| 89.3 | 25 120 —7 5988 
| 3.1048 78.3 Jg 19.667 | 89.3 | 20 ı21 7 5989 
[1.337823 6 30 30.41| 19.668| 90.7 |177 194 6 6191 
3.1056 7 ı3 33.0 | 19.668] 89.3 | 25 120 7 5990 
| 3.1140 9 5544 19.673] 89.8 | 18 ı25 186 9 6172 
|+3.1147 | —9 16 35.9 |+19.676 | 89.4*| 39a 125 —9 6173 
| 3.1070| 737 31.5 | 19.677| 89.4 | 40 119 7 5993 
3.1032 6 47 41.0 19.677 | 90.3 Jı2ı ı9ı 6 6193 
| 3.1020 6 33 23.3 19.679 | 90.7 |1ı77 194 6 6194 
3.1115 8 41 30.3 19.684 | 90.8 |ı82 201 8 6095 

3096: Ep.ö 89.9 
10* 


on 


- 


‘ 


6 


N: Herz: 


Nr, A.R. 1890 |, Praec. Deel. 1890 | Praec. 


zı01 
3102 
3103 
3104 
3105 


3106 
3107 
3108 
3199 
3110 


zııı 
31125 
3113 
3114 
3115 


3116 
| 
3118 
3119 
3120 


3121 
3122 
3123 
3124 
3125 


3126 
3127 
3128 
3129 
3130 


3131 
3132 
3133 
3134 
3135 


3136 
3137 
3138 
3139 
3140 


z141 
3142 
3143 
3144 
3145 


3146 
3147 
3148 
3149 
3150 


3112: Z.1ı8 dpl. 5" 


ve vom» 
Do (n 


KONSD VO RDOOLD DW mO VO. 
DE DS 287 D Din tn bw Oo%n 


o 
ooFun. 


8.9 
9.6 
8.6 
9:4 
7:3 


23" 16” 12239 


[97 
wu 


23 


[97 
[077 


D 
[057 


16 
16 
16 
16 


DDN 
[eo] o00 


DUDUDDN 


“un Oo 


LS Tu Ss Su © 7 


Dub - 


197 


BUND MD 


wuawwhn 


DUDDDD 


nn a in 


29.89 | 


33.79 
44:32 
44.54 


15.38 


16.48 | 
20.04 | 


36.10 
36.97 


59.31 
3.04 
30.33 


33.21 


39.16 


197 


in in in 


[9,1 

[oe nSXe) 
Bin OO 
oo 


now 


wo - 
-ıin 


a praec., ö med. 


+3.1041 
3.1004 
3.1109 
3.1059 
3.1051 


+3.1006 
3.1034 
3.1038 
3.1118 
3.1120 


| +3.0991 
I s.ıurz 
3.0993 
3.1016 
7 31073 


| #3.1095 
| 3.1043 
3.1032 
3.1019 
3.1017 


+3.1019 
3.1064 
3.0990 
3.1072 
3.1013 


+3.0987 


3.0950 
| 3.0996 


° 


18 
39 
34 
24 
28 
6 
11 


NO AD OANAI-TIN AI -I-TO0 NND N DON ISO ON- 
ES 
I 


| 
NN 
10) 
oo 


NND OO vun ID ON w@- 
A 


5 


10.5 | +19!688 


2.7 | 19.693 
272 19.694 
20.3 19.697 

5-3 19.697 
19.3 |+19.705 
22.2 | 19.705 
53-5, 19.706 
20.4?) 19.711 
IA. 1e219:70% 
59.9 | +19.717 
48.9 | 19.718 
47.2 |. 19.725 
20.9 | 19.726 
17.6 | 19.727 
19.91 +19.729 
57.5 | 19.729 
22.4!| ‚19.730 
19.8 19.732 
ae 19.733 
56.1 | +19.734 
23.6 19.740 
58.41| 19.746 
51.8 | - 19.747 
46.3 | 19.747 

2.4 | +19.747 

0.31 19.749 
Arie |n 1975X 
41.42| 19.752 
26.41|, 19.754 
29.8 | -+19.754 
42.7 19.762 
35.7 | 19.767 
44-5 19.770 
48.4 | 19.773 


| 
16.61| +19.777 


38.3 19.782 
52.2 19.785 
58.8 19.790 
15.7? 19.790 
27.6 |+19.792 
40.21| 19.794 
42.6 19.796 
30.2 | 19.805 
30.0 19.805 
1.7 | +19.806 
59.2 19.807 
8.7 19.810 
8.11 19.821 
36.0 19.824 


; 2.186 dpl. 8", ö med. 


Ep: 


89.3 
90.8 


90.3 
90.9 
89.3* 
89.5 
89.4 


90.3 
90.8 
90.4 
89.2 
90.4 


20 
184 
182 

40 


40 
182 
121 

18 


40 


121 
198 
25 
31 
39 


121 
182 
121 

18 
121 


Zonen 


119 


119 


186 


205 


194 


201 


186 


187 


191 
125 
191 


120 


186 


B.D. 


7° 
6 


| | 1 
SO BDSISJIOHQI SO 0 el [oStoF > > „Wo No Bar. OS ER 


5954 
6197 
6096 
5997 
5998 


6198 
6000 
6001 


6179 
6180 


6200 
6183 
6201 
6002 
6003 


6106 
6004 
6005 
6006 
6007 


6203 
6008 
6010 
6206 
6186 


6207 
6111 
6209 
6189 
6211 


6011 
6012 
6014 
6214 
6215 


6018 
6115 
6019 


6197 
6021 


6023 
6220 
6025 
6027 
6202 


6028 
6121 
6029 
6205 
6036 


3143: Z.25 dpl. seq. — Ep.ö 88.8 


Nr. A.R. 1890 | Praec. Decl. 1890 Praee. 


23" 25" 50°98 


guy 
3152 
3153 
3154 
3155 


3156 
3157 
3158 
3159 
3160 


3161 
3162 
3163 
3164 
3165 


3166 
3167 
3168 
3169 
3170 


3171 
3172 
3173 
3174 


3175" 


3176 
3177 
3178 
3179 
3180 


zı8ı 
3182 
3183 
3184 
3185 


3186 
3187 
3188 
3189 
3190 


3191 
3192 
3193 
3194 
3195 


3196 
3197 
3198 
3199 
3200 


- Oo 


00 we0y2 Pmmeo vo» 
win wi wunVow 00 


Au 


9-5 


3175: Z.ıg1 dpl., 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


23 


ze 
26 
26 
26 


26 
27 
27 
27 
27 


34 
35 


5.02 
19.75 | 
34-94 
54-22 


57-61 

5.00 
14.83 
16.02 
31.00 


40.26 
11.35 
21.31 | 
30.33 | 
46.47 


1.58 
19.31 | 
21.18 


6.75 
7.01 


8.22 
14.69 
19.52 | 
24.38 | 
28.11 | 


40.581) 
43.13 
7.27 
15.82 
48.93 


57-93 
1.29 | 

12.77 

20.19 


31.54 


43-42 
53-21 
56.85 
35.13 
35-44 


37-35 
52.03 
52.91 
10.49 
11.15 


30.97 
41.14 
48.93 
59.80 

8.07 


Com. 


+3°0977 
3.1035 
3.1033 
3.0981 
3.0970 


+3.0952 
3.1016 
3.1053 
3.0934 
3.0957 


+3.0968 
3.0937 
3-0935 
3-0921 
3.0951 


\+3.1000 


3.1002 
3.1007 
3.1009 
3.0919 


+3.0986 
3.0926 
3.1010 
3.0989 
3.0931 


+3.0911 
3.0994 
3.0954 
3.0940 
3.1010 


| #3-0977 


3.0920 
3.0912 
3.0967 
3.0985 


+3.0960 
3.0908 
3.0958 
3.0902 
3.0990 


+3.0957 
3.0891 
3.0989 
3.0968 
3.0887 


| +3.0903 


3.0887 
3.0949 
3.0924 
3.0942 


10” n.f. 


| | | | | | | | | 
OH RAN MOOS DATA SARA» PAIR A NR AR MORD ANNA- IND Wa IT 0 0-1 


° 


+19"83 1 
19.834 
19.837 
19.840 
19.844 


+19.845 
19.846 
19.848 
19.849 
19.852 


+19.854 
19.860 
19.862 
19.864 
19.867 


+19.870 
19.874 
19.874 
19.883 
19.883 


+19.883 
19.884 
19.885 
19.886 
19.887 


\+19.889 


19.890 
19.894 
19.895 
19.901 


+19.903 
19.904 
19.906 
19.907 
19.909 


+19.911 
19.913 
19.913 
19.920 
19.920 


+19.920 
19.923 
19.923 
19.926 
19.926 


+19.929 
19.931 
19.932 
19.934 
19.935 


Sterncataloy für die Zone —6° bis — 10°. 


89.3 
89.7 
89.7 
89.8 
89.3 


99.7 
90.8 
89.2 
90.8 


89.3 


83.8 
90.7 
90.7 
90.8 
89.3 


90.8 
90.7 
89.7 
89.4 
90.8 


90.8 
90.7 
89.4 
90.8 
90.3 


90.8 
89.7 
90.8 
89.2 
89.2 


90.8 
90.3 
90.7 
90.8 
89.2 


90.8 
90.7 
90.8 
990.7 
89.2 


90.8 
90.8 
89.2 
89.2 
90.8 


90.3 
90.8 
90.8 
90.8 
90.9 


Abth. 


187 


192 


182a 201 


T, 


194 


120 


205 


| | 
saaası ao oo 


| 
(6) 


owam ao. 


| 
a. 


un | 


www 
DON N 
[o} 


ww 


12°} 
vw 


Gr. A.R. 
9.3 | 23" 35 
9.3 35 
9.4 35 
8.7: 35 
8.7 36 
9.1 23 36 
7:5 36 
9.0 36 
9.3 36 
9.3 37 
9.7 | 23 37 
9.4 37 
9.3 37 
9.4 37 
8.5 38 
9.1 | 23 38 
9.0 38 
8.7: 38 
8.7 38 
8.5 39 
9.6 | 23 39 
9.6 39 
9.5 40 
8.9 40 
9.5 40 
9.3 | 23 40 
9.0 40 
9.0 40 
9.4 40 
9.6 4l 
8.91 23 4I 
9.5 4I 
9.5 2 
9.5 42 
8.9 43 
9.3 | 23 43 
9.3 43 
71-5 43 
9.6 43 
9.6 44 
9:70 23 743 
9.6 44 
3.9 45 
9.4 45 
9.1 45 
8.2 | 23 46 
9.2 46 
8.9 46 
9.7 46 
3.8 46 


3240 und 3241 


1890 


” 16.10 
43.08 
48.92 
56.02 

1.64 


11.04 
13.07 
42.74! 
59.78 
21.64 
30.70 
46.61 
50.56 | 
51.31 | 
10.76 
11.95 | 
21.98 | 
58.52 | 
58.82 
1.96 ı 


4.12 
13.01 | 
11.43 
14.19 | 
26.63 | 
37.96 | 
48.14 
48.75 
59.26 

0.49 | 


34.70 | 
38.92 
43-13 
59.01 
6.37 


9.89 
15.37 
53.61 | 
53.87 | 
30.79 


53.56 
59.75 
10.97 
14.60 | 
23.60 | 


6.52 | 
19.11 
31.42 
58.56 | 
58.81 | 


Praee. 


+3:0897 
3.0955 
3.0883 
3.0958 
3.0875 


+3-.0944 
3.0885 
3.0951 
3.0909 
3-0939 


-+3.0936 
3.0876 
3.0919 
3.0864 
3.0879 


3.0922 
3.0929 
3.0865 
3.0920 


+3.0920 
3.0918 


+3.0909 
3.0861 
3.0849 
3.0846 
3.0905 


+3.0883 
3.0889 
3.0882 
3.0831 
3.0877 


+3.0881 
3.0843 
3.0827 
3.0877 
3-0873 


+3.0870 
3.0858 
3.0829 
3.0823 
3.0818 


+3.0815 
3.0823 
3.0811 
3.0841 
3.0813 


N. Herz: 


Deel. 1890 Praee. 
—6°49' 8!ı | +19!936 
9 14 19.9 | 19.940 
6 22 38.7 19.941 
9 25 58.5 19.942 
6 6 58.1 19.943 
—8 57 57.1 | 419.945 
6 35 32.1 | 19.945 
9426: 10,3 19.949 
7 48 46.9 | 19.952 
9 13 47.6 | 19.955 
—9 9 28.3 |+19.956 
6 39 9.4 | 19.959 
8 31 = 19.959 
6 8 54.0 | 19.959 
6 52 54.41| 19.962 
—6 34 7.2 |+19.962 
8 52 54.2 | 19.964 
9 27 34.4 | 19.969 
6.29 55.7 19.969 
9 4 22.5 19.969 
—9 3 39.6 | +19.969 
9: 2 6.91] 19.971 
8 39 55.6 | 19.978 
6 32 39.9 | 19.978 
8 41 13.8 | 19.980 
| 
—9 15 47.5 |+19.981 
6 54 45.3 | 19.983 
6 20 0.3 19.983 
62122 373) 19.984 
9 14 23.71 19.984 
—8 20 32.0 +19.988 
8 41 44.7 | 19989 
8152. 163 19.996 
6 4 55.5 | 19.998 
8 45 23.4 | 19.998 
—8 ı 28.21] +19.999 
6 51 51.7 | 19.999 
6 9 50.8 20.000 
9 10 41.6 | 20.000 
9 18 23.1 20.007 
—9 2I 39.8 | +20.009 
8 35 38.7 20.010 
6 52 42.3 | 20.011 
6 28 46.7 | 20.011 
6 14 17.7 | 20.012 
—6 17 26.6 | -+20.016 
6 58 44.2 | 20.017 
6 14 24.6 | 20.018 
8 40 59.18 20.021 
6 36 17.0 20.021 


90.8 
90.3 
90.8 
90.8 
90.7 


39 
182 
121 
177 
184 


184 
121 
184 
182 
177 


Zonen 


191 
125 
194 
125 
200 


201 
194 
125 
192 
125 


39 
194 
205 
200 


191 


194 
201 
125 
194 
186 


186 
186 
205 
194 
205 


125 
191 
200 
200 
125 


205 
201 
201 
200 
186 


192 
191 
200 
125 
125« 


125a 
205 
191 
194 
200 


200 
191 
200 
201 


194 


201 


201 
201 


201 


B.D. 


— 7° 6069 


9 
6 
9 
6 
—g 
6 
9 
8 
9 
ze 
6 
8 
6 
7 


[e3 


I 
| [He -Ne) vo o00 


av mn DS Nav 


| 
[6 


Kto uto Euro SEN; 


6232 
6260 


6233 
6261 


6234 
6262 
6237 
6174 
6238 


6241 
6266 
6177 
6267 


6074 


6268 
6244 
6247 


6275 
6248 


6249 
6184 
6282 
6185 


6256 
6082 
6284 
6285 
6259 


6188 
6189 
6263 
6295 
6194 


6196 
6088 
6297 
6267 
6268 


6199 
6093 
6301 
6302 


6303 
6097 
6306 
6203 
6308 


: Ep.ö 88.9; Z. 125 ausgeschlossen, Mikroskoplesungen im Ms. anscheinend corr. 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. TI. 
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= 


23" 47 


23 48 


zeooem woooo 


ab Anlı Ian vb 
P 3 
Ne) 


23 49 


23 51 


23 53 


SERIEN EROSE ES OEEEONOSSHOESCEROSCHONOER. 


oh onüu SsShondvin Ani 
un 
[57 


23 54 


23555 


ou oO Wenn Oo 


23 56 


OERO SONNE ONSNOFTI NORD 


23, 51 


00. 
oO ou DD N -(n=T 
in 
1 


o 
in 
un 
I 


m 


A.R. 1890 


10:29 
24.12 
53.30 
15.46 
20.90 


42.36 


24-73 
32.83 | 


3260: Ep.ö 90.3 


Praee. 


+3:0837 
3.0834 
3.0812 
3.0822 
3.0837 


+3.0798 
3.0827 
3.0811 
3.0816 
3.0823 


+3.0808 
3.0824 
3.0787 
3.0784 
3.0796 


+3.0786 
3.0783 
3.0782 
3.0777 
3.0777 


+3.0791 
3.0790 
3-0793 
3.0791 
3.0774 


+3.0792 
3.0781 
3.0765 
3.0776 
3.0760 


+3.0775 
3.0761 
3.0761 
3.0766 
3.0756 


+3.0755 
3.0754 
3.0763 
3.0756 
3.0749 


+3.0750 
3.0748 
3.0751 
3.0747 
3.0753 


+3.0748 
3.0745 
3.0749 
3.0748 
3.0746 


Deecl. 1890 


| | | | | | | 
saaaa -amno- vo mıamwmmn © w-ı om 


DONNA OO ANTAN AAO NN NONNW NW MD NO ROT 


° 


34.61 


12.2 

16.91 
39.4 | 
13.3 | 


3261: 2.192 [421] 


Praee. 


= 


DON DD 
o0000 
D DON MD 
1-unW - 


009909 


-+20.029 
20.029 
20.031 
20.031 
20.032 


-+20.033 
20.034 
20.034 
20.035 
20.039 


+20.039 
20.039 
20.040 
20.040 
20.040 


+20.040 
20.041 
20.041 
20.042 
20.043 


+20.044 
20.046 
20.046 
20.047 
20.047 


+20.047 
20.048 
20.048 
20.048 
20.049 


+20.049 
20.050 
20.050 
20.050 
20.050 


+20.050 
20.050 
20.051 
20.051 
20.051 


+20.051 
20.051 
20.052 
20.052 
20.052 


Ep. 


90.8 
90.8 
90.3 
90.8 
89.4 


90.8 
90.8 
90.7 
90.9 
90.5" 


90.7 
883.8 
90.8 
90.9 
90.8 


90.3 
90.4 
90.7 
90.8 
90.8 


90.7 
90.8 
90.8 
90.8 


99.7 


88.8 
90.8 
90.7 
90.8 
90.8 


90.8 
90.3 
909.3 
90.8 
90.7 


90.8 
99.3 
89.7 
90.8 
90.8 


90.7 
90.8 
90.2 
90.7 
89.7 


90.8 
90.3 
90.8 
90.8 
90.9 


Zonen 


205 
205 


20la 


196 


191 


196 


201 


194 


203 


194 


[eo 2äte uVe) 


| 


Nano \Vo© NORD NN 


| 
NOV 


| 
a 


DDDOO SI DO AT NOT 


50 NH Erz: 


Praee. Deel. 1890 | Praee. 


+3.0738 +20'!052 
31.85 | 3.0737 20.053 
51.81 3.0735 20.053 
52.12 | 3.0734 45. 20.053 
52.52 | 3.0734 20.053 


| 
o@-ı 
o\ 

= 

p 

© 


NNM@- 00 I 0 00 


1.92 | +3.0734 +20.053 
7-22 3.0732 .4 | 20.053 
18.70 3.0731 20.053 
19.95 | 3.0729 | 20.053 
42.29 3.0727 20.053 


3303: Ep.ö 90.8 


Anhang 1. 


Zusammenstellung der Einzelörter mit Abweichungen unter einander von mehr als 0:2 oder 3!o. 
Rectascensionen Deeclinationen PY Reciascensionen Deelinationen 


| 
go’tı 39:99 gofıs .|36'0 37'5 37'3 39'2 \49"8 54!0 
47-24 47.07 E 31:68 31:96 4.4 9.1 
\54:9 51.4 48.20 48.42 | 
43-92 | 5 16.6 21.1 
55.23 | 54-4 60.7 
37-6 41.0 52.1 46.9 
| 56.2 52.4 (corr.) 54-41(3) 54:76 | 3:56) 96 
57:4 54-3 1.01 1.24 1.10 [13.9 11!2 15.6 
| 20.8 24.8 | 28:1 30.7 33.4 
31,9 27.2(#) | 33-2, 36.5 
12 3"4 6'59!0 (4) 12.51 12.76 | 
| 13.81 13.88 13°64 14.5. 17.9 16.7 
20!0 24"2 : 3510 33.2 374 
15.8 11.6 11! 46.33 46.60 151.0 46.2 
40.6 46.2 2 24.68 24.95 | 
55.6 59.5 29.0 33.0 
|35-.5 30.6 | 24'59°7 25' 42 
0.2 4.4 |61!5 57'9 
41.03 [37-5 34:5 331 
43.64 14.1 | 18.5 24.5 
19.5 | 22.0 27.3 
51.77 51.97 0.1 60.2 57.1 
| 25-7 (eorr.) 26!8 29!2 
|50.1.55"3 


I 


34-03 
2.90 
5.69 


DD DD 
ww NN 
Ne) 


jeS7 
ou 


D 
w 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth.T. 81 


Nr. Rectascensionen | Declinationen Nr, | Rectascensionen Declinationen 

244 | 6:4 2:9 9:3 440 6°0 10!1 

245 \ 50.3 (corr.) 46!6 441 ||45°37 45:64 49.2 45.9 

249 57:53 5776 57:30 | 443 26.9 32.2 

266 [57.2 60"7 447 | 16.1 12.5 

274 \38' 3:6 37'59"3 450 36.2 32.2 

284 44-03 43.87 44-14 | 455 | 43-8(4) 49°7 

290 | 14!o 1876 456 46.7 5176 

291 || 24.87 25.08 | 461 145.48 45.69 

302 \29.6 26.4 468 | 50.2 61.6 

304 33.1 38.1 471 1159.94 59.85 60.06 24.1 28.9 27"2 

308 ||18.23 18.21 18.06 18°27 152.9 55.7 53"7 52"3 | 472 || 15.93 15.70 | 

311 43.2 39.0 473 || 25.3 21.4 

313 ||20°31 20:24 20:23 20°52 20.33 477 | 11.0 14.8 

314 |43.16 43:30 43:43 | 478 |52.94 53.34 53.14 53:03 25.8 22.7 22.4 28'o 

315 16.2 18.4 22.4 480 || 21.0 31.0 

319 157-5 53.8 486 Hama 

320 53.0 56.7 491 ||51.01 51.13 50.82 

323 20.3 23.0 25.8 5ır | 17.8 24.6 

324 |42.27 42.12 41.96 42.12 | 20.6 15.9($) ı8!2 ı7!7| 515 146.35 46.62 46.35 

325 , 17.0 21.9 519 | 53-4 50.3 

327 | 9.9 16.9 524 | 2.25 2.55 | 

334 |57.8 53.2 532 | 51.5 55-1 

345 | 46.3 42.6 540 | 25.9 30.8 

348 [15.2 19.8 541 ||24.04 24.27 | 

355 35.7 42.8 37-2 544 || | 29.1 33.1 

356 \20.0 26.8 20.2 546 45.7 49-7 

358 | 6.29 6.60(8) | 9.0 3.4 547 || 57:7 53-7 

361 | 2.87 3.15 | 550 || 4.76 5.01 4.97 

364 133.1 26.4 556 144.9 48.9 

369 | 21.3 17.2 561 | 30.0 24.9 

371 | 56.0 595 55-1 563 24.5 20.0 21.7 

376 43.7 49-9 47.0 564 | 22.6 17.6 

379 48.7. 44-9 565 | 0.22 0.17 0.39 8.5 4-4 

380 152.3 48.9 572 [49.60 49.68 49.88 

388 33-8 29.9 574 12.4 7-5 13.7 

392 27.0 31.9 584 | 14.03 13.81 

402 |55:5 59.4 54.9 585 | | 2'58”9 3’ 8:6 

403 39.1 34-4 588 13.4 104 (corr.) 10!3 

407 | 30.10 29.75 | 589 | IE OGIORESESEEL.T 

416 4.0 7-4 590 22.63 22.88 

417 28.4 33.9 592 53.77 53-44 40.2 45-3 

429 |40.22 40.47 40.32 58.5 65.5($) 57:7 595 38.1 37.6 33-8 

431 19.64 19.91 41.1 35.1 598 21.8 26.0 

432 46.5 52.9 46!2 599 || 38.3 34.7 

435 8.64 8.55 8.78 600 129.65 29.62 29.89 29.68 54.7 50.2 47-5 54'4 

436 |16.87 17.12 16.99 16.93 601 48.0 50.7 42.9 43.0 

439 16.4 21.3 603 51.7 49.3 43-9 
Math. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. 1. 11 


Rectascensionen 


52.25 52.57 


Declinationen 


48:0 40!6 42"4 
52.8 51.3 49.2 (corr.) 
[48:9 


[56.2 48.5 


25.7 21.6 
21.6 26.6 


8' 2!2 7'589 
|a3'n 3918 
22.9 19.6 
16.8 13.4 


35.0 31.1 
51.4 (corr.) 582 


| 60.1 
| 
1} 


31.5 

5-7 
174 
58.1 


56!2 


28.5 

1.3 
13-5 
54-3 


8" 5:5 775973 


| " 
24-5 


19.7 


| 33-7 [59'9] 35°4 31:9 


44-1 
34-5 
155-3 


39:9 
33.4 
58.7 


| 
18.9 
29.8 
11.6 


17-7 
21.0 
15.6 (corr.) 


Rectascensionen 


20:04 19.91 
22.80 


Declinationen 


33.6 


53.8 


23.5 
144-9 
3.2 


ST 
41.5 
7.9 


9.0 (corr.) 5.0 
43-9 37:9 
| 33.6. 28.4 


37-1 40.4 39.8 
43.2 54-4 
| 26.2 21.9 
| A220 


28.9 23.9 25.9 
23.4(corr.) 19.1 
20.5 16°5 
| 7-3 2.6 
|31.5 28.6 28.1 


26.6 


56.4 
| 26.0 


\ 55.6 
| 57.2 
| 57-7 


| 10.7 
49-9 


| 36-4 


17-7 
22 


22.8 
60.2 
19.0 


51.8 
60.6 61.1 
61.0 


6.1 
48.1 45.8 
38.9 34-3 


22.5 
17-7 
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Rectascensionen Declinationen ”. Rectascensionen Declinationen 


56.6 52"1 47"1 
31.2 39.6 
28.5 2 
13.9 
4.9 8. 
36.8 36. 55'58"7 56' 3"4 


44.6 3 17:0 9:9 


19.5 23.3 
56.2 52.1 
|57-5 53-1 
29.1 23.1 
50.8 42.1 


9.0 6.0 
4.1 0.2 


55.6 59.8 
53.3 59.2 
43.3 38.2 
0.2 4.1 


14.3 9-7 
38.5 (corr.) 424 


36.3 39"5 
22.9 18.4 


22'58%9 23" 4'ı 2'2 || 0.53 
460 51.5 


|| 42-97 


24.5 17.5 
|36.2 32.1 
[28.8 25.1 


ı9' 2!ı 18'58"7 


27:6 


37.8 41.0 
25.8 22.6 
7.0 3.6 (corr.) 


. . . | . . 
Declinationen h Rectascensionen Deelinationen 


1176 (eorr.) 6"7 
67 773 3°7 57:91 5813 | 

28.8 | ro.1ı 625 

8.7 51.1 48.2 


| 
| 
| 
| 


| 14.00 14.26 36.20 36.03 36.30 

1370 54.73 55-04 [32.17 32.48 25.9 20.5 

1372 || 20.2 14.8 18.0 | 17.0 12.3 

1375 | 54.30 54.06 54:28 50.27 50.55 

1378 28.19 28.15 27.94 | 45-86 46.16 

1404 || .2 47.1 (corr.) 44.8 

1408 || .6 25.2 37-6 

1409 |) .3 32.1 | | 8.6 11.6 

1413 | »2 14.2 17. 14.5 

1417 ; 1.5 | 38.0 

1430 3238 

1431 B E J 53-4 

1434 F | | 77.2074:0 

1439 || 8 \ 32.3 28.8(4) 34"1 

1440 

1441 | 14.99 14.95 14.63 \ & | 38.6 35.4 

1449 2 k | 34:0 39.4 (corr.) 

1452 

1458 3 a 20.7 24.5 23'7 

1460 |47- E | 3.6 0.4 

1463 

1466 & H | 19'58'4 20' 39 
17:8 12!4 


[17.8 13.8 


\30.8 35.3 32.8 33'7 
41.5 34.8 
10' 4:5 9'59% 


719 5'9 (corr.) 4"2 (corr.) 


6 10’ 2lz 


‚495 42'9 44"8 


53-1 49.4 
\ 34.0 29.9 


\28.1 31.2 
21.6 13.8 
9.6 5.8 
55.6 61.0 


s’zı 
| 4.90 
31.03 


16.95 


18.05 


35-55 


11 38.03 


| 56.05 
1.55 


43.01 
153.70 


42.82 


16.71 


35.39 


2.97 
11.59 
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Rectascensionen 


8:46 
4:75 458 
31.26 31.32 
16.59 16.77 
17.77 18.00 
35.21 
38.30 
56.26 
1.86 
43-24 
53-35 53-77 
42.99 43-13 
16.91 
35-17 
3.34 3.06 
22.01 22.25 
33.70 
2.63 2.85 
11.81 11.81 


51.3 


Deelinationen 


19:8 15:6 
56.4 50.8 


29.4 23.5 23.1 
ee! 
3.8 7-7 


50.9 47-3 


49.7 
30.4 25.2 
15.4 
4.9 9.9 
29.8 26.7 


24.1 20.9 
35-4 33-0 31.4 
58.5 54-5 


27-4 21.1 
29.8 (corr.) 27'0 3ı1'2 
40.8 35.8 


(I 
54.9 55" 
50.0 
26.9 22.6 
17.9 


57-5 
27-3 
19.3 21.4 
17.3 8.9 
24.0 20.4 


LT 


35.2 30.0 


41.7 


12.2084 88 


18.3 16.0 14!6 18'6 


Nr. 


| Rectascensionen 


| 20:03 
23.66 


\ 56.60 


137.68 3 


|| 50.85 


20:02 20°25 


23.56 23.36 


56.83 


42.03 42.09 


11.75 


58.21 57.93 


8.91 9.02 


23-57 


52.19 52.44 


45-48 45.52 


85 


Deelinationen 


m 


32"3 26:9 28!9 


34.8 40.8 


5.8 2.4 


52.8 49.4 
36.4 33.2 
9.301247 


40.7 43-7 
35.0 29.2 
38.1 41.4 


453 
35.6 


8.7 (corr.) 14°5 
| 22.4 20°5 25°5 


8.1 14.3 (corr.) 
[25.1 31.6 
| 

46.3 52.6 

17.3 20.8 (corr.) 
50'57:3 51" 3:0 
\37"3 42"3 

47:9 44-1 
| 38-3 42.0 
| 48.3 52.4 
| 50.0 42.9 
21.5.2582 

39.0 44.0 
|27.2 29.3 30.6 


7'2'5 6'58°9 
|49"8 4771 54'768) 


38.1 34.0 
37-3 34.5 36.0 


| 18.9 22.I 


58.1 54.5 

[39.9 40.3 43.1 

|4' 471 4'570 3'59.6 
\819 37 


86 N. Herz: 


Reectasceısionen Deelinationen > Rectascensionen Deelinationen 
| 15:0 10.6 
| | 5.5 3.2. 69 
| 4’o olo 06 | |58'3"2 57'58°0(4) 58'2"6 2"o 
| SUTEE3 261.8 
| 25.05;6 51237 51358 51953 | 
| 7'58:8 8' 2!o 9.4 5.2 
5116 4812 51.3 24.2 31.2 
44-32 44.07 
27-1 35.7 
26.5 30.1 43.3 36.6 
52.8 48.1 51.7 ITatag8o r2ar7 
| 21.1 24°7 
15.9 24.9 5.8 12.0 
26.8 34.7 29.2 58.80 58.55 
37.6 (corr.) 41!4 33°9 49.73 50.06 14.1 25.3 
17.9 19.4 21.5 
14.6 16"0 ı18!9 29.6 27.2 31.3 | 
7-4 4.1 20.06 20.47 40.8 46.7 | 
51.5 45.1 38.58 38.86 | | 
27.8 32.1 159.3 54-5 
|14.0 14.5 17.6 43'58°9 44" 5'7 
|10.3 6.4 59.38 59:16 59:44 59.56 
| 13.8 17.0 14.04 14.55 
| 25.1 32.0 6.11 6.31 6:57 
7-5 12.3 44.12 43.86 
33.3. 37-4 48.68 48.47 483.68 
55.5 59.7 
ı1'59!6 12" 5'3 38.48 38.87 
49"2 52"5 36"59:99 37" 0:32 
9'58'5 10" 178 
| 7.9 112 12:62 12°26 
2312 | 52'58°1($) 53'2!0 3'2 52'59Y1 | 2515 ||49.60 49.85 38.0 34.7 
2315 | 19.13 19.24 19.44 |24:6 23.2 27.4 2516 271:31.2387 
2319 | | 37.9 40.1 37.0 2517 | 7:88 7.47 
2323 | | 60.3 56.6 2530 | 54.00 53.56 
23257 [54-7 °59-1 2533 | 53-0 49.9 
2333|| |60.1 57.0 2535 | 39.90 40.18 \45.7 49.7 
2335 |57.0 58.9 61.3(corr.) 2537 |14.17 14.38 | 
2343 | |35-.3 41.5 38.6 2542 34-3 29.4 
2351 || 50.2 45.4 2544 43-4 47-4 (corT.) 
2352 | WE TE Ca 2546 | 11.78 12.07 | 
2355 || 39.28 30.56 | 2550 |43.6 40.2 
2358 | [48.1 44.1 2553 | 33-99 34.34 17.6 13.5 
2363 | | 11.0 17-4 2558 | 8.78 9.06 | 
2367 ||43.19(#) 43°47 | 43.1 46.5 2567 |49.78 50.09 
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| Leer | E Pie SP 
Rectascensionen | Deelinationen E Rectascensionen Declinationen 


35:30 35:61 | Or are 
24.3 185 29.3 21.9 
3.48 3.57 3778 | 47.2 52.0 57.5 
22.3 | 09 24 4.1 
16.3 | 31" 2!0o 30'59.7 
64.5 | 43:6 38:9 
25.9 52" 4!0 51'59'4 
18.4 405 35'1 
29.1 | 57.0 61.0 
BAT | 18.5 23.0 21.0 
59.51 59.80 | | 26.6 20.7 
50.5 | 55.1 59.2 
28.5 25. | 36.0 26.5 
33.28 33.04 | 57.9 (eorr.) 61.9 
18.2 18. | 39.8 43.5 
55-3 39.5 34.6 
779-3 
6.5 14.0 || 1:0013:7 
9.4 13.8 28:28 28°02 19.6 25.1 22:8 21'8 
33.59 33-84 | 18.3 27.9 
115.9 ı1.ı | i 31.3 24.6 
\ 6.8 10.9 37-9 43-7 
17.2 21.0 | 45.6 49.1 44.4 
16.4 21.1 | 22.4 25.8 
41.5 45.0 || 20.40 20.71 48.5 52.4 
56" a2 55' 58'5 | 38.7 42.6 
35 59.8 36 3.4 10.06 9.60 | 
114 5:7 | 48.07 471.11 47.68|32.3 34.3 35.7 32.0 
| 36.2 43-8 | 4.5 8.7 (corr.) 
| 4.39 
\22.9 26.7 35-4 30.9 34.8 33.7 
[29:3 33.2 | 


57.16 57.42 


34.08 34.37 | 57.6 51.8 
9.90 10.28 | 36.0 34.8 40.7 
156.4 53.0 42.9 36.3 
40.9 44.6 49.8 54.1 
Sau2r2 315 5245912 144.0 49.2 49.1 
| 25:9 30!2 40.4 46.3 48.3 
47-95 48.26 55-3 (eorr.) 59"7 
RIESE 726 49.5 44.1 
10.4 15.4 | 46'57:3 47' 3’9 
25.8 31.9 32°2 || 31.08 31.40 \18!5 21.9 
19.4 12.8 E3:32723:01 61.2 57.4 
20.7 17.3 29.7 26.1 
6.3 1.0 | 13.1 16.4 17.6 
' 42.6 46.9 
2645 nach Berliner Beob. duplex | 17:8 24.9 


88 


Reectascensionen 


40.44 40.72 


13:8 18.6 


11:0 
28.7 
18.0 
24.0 
54-9 


24.7 25:6 
14.2 19.0 
36.9 43-4 
10.0 8.4 


46.9 51!0 
52.1 48.3 
| 17.3 13.7 
| 39:5 44.6 
| 


[21.0 17.1 


Declinationen 


19' 47 8!o 18'59!0 19'4"7 


26' 0'7 25" 


29'570 30" 615 


33' 4.0 32'582 


N. Herz: 


6\2 


56:7 26' 373 
28'9 


6.0 


Anhang I. 


Reetascensionen 


42:89 42:59 


23.86 23.40 


Deelinationen 


Nachweis der an die Beobachtungen angebrachten Berichtigungen. 


Cat. Nr. Zone 


196 
201 
192 


| 
| 


8856 
|-8 7 


Beobachtet 


—8° 10' 44!o 
56.1 
34.6 
18.0 
37.0 
38.8 
41.3 
37-8 
595-1 
o"45” 4'30 


—o 


| 9° 9" 5418 


9 
| —8 


46 22.8 
—9 
=] 
—8 


10 3.0 


19 51.3 | 
47 31-7 | 


40 36.9 | 


Angebr. Correetion 


Ocularmikr. —o!ı 
D +0.2 
» +0.1I 
Indexlesung +2' 
Ocularmikr. +0! 1 
» +0.I 

alle Mikr. —2 Rev. 
Oeularmikr. +o!ı 
—1.0 


Lesefehler 
Oeularmikr. +o!ı 
Mikr. Cu. D +1 Rev. 


Ocularmikr. +0!ı 
—LI 
—oHii 


+0.1 


Berichtigt 


10' 37'8 
56 8.6 
7 40.8 
3 18.1 
55 43.3 
5 45.0 
30022:6 
9 44.0 
3 52.4 
45" 0:30 
TolsTr 
20 11.3 
46 29.1 
46 28.8 
10 9.2 
40 43.2 


Autorität 


Berliner Beob. 


» 


B.D. 
AGC. 
Z. 181 


Berliner Beob. 


0) ” 


Z. 50 


Berliner Beob. 


2.127 
Z.aı und ııg 


Berliner Beob. 


235 
237 
245 
255 
258 
271 
283 
289 
294 
338 
eille! 
390 
420 
433 
434 
437 
457 
460 
475 
483 
503 
513 
538 
539 
568 
570 
582 
588 
593 
602 
612 
639 
655 


Math. Abh 
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Cat. Nr. | Zone | 


34 
48 


212 | 


Beobachtet 


—7° 10! 


—1 39) 
—8 43 
—ı 12 
—8 35 


| —8' 24 


—8 59 
47 
15 


28:3 


Angebr. Correetion 


Ocularmikr. —ı!o 
» -FO.1 
Mikr. Gu.H -ı Rev. 
Ocularmikr. —ı!o 
—LO 
» +o,1 
alle Mikr. —ı Rev. 
Ocularmikr. —o!5 
+0.1 


Oe.-M. 16.071 st. 15.929 


Ocularmikr. —o!ı 
» +1.0 
—0.I 


. 434 angeschlossen 


zul 39 


56.3 
56.6 
0.3 
53.8 
7.0 
6.5 
56.3 
12.8 
4.1 
11.6 
56.2 
20.9 
58.2 


alle Mikr. —ı Rev. 

» +1 Rev. 
Oecularmikr. +01 
” —0;I 
+0.1 
5 +0.1 
» =: 

alle Mikr. —ı Rev. 
Oecularmikr. —o!8 
» —0.7 

alle Mikr +2 Rev. 
Ocularmikr. —o!ı 
» —o.1 


Berichtigt 


g' 


30 


Indexlesung 37' (unmöglich) in 32" corr. 


—9 26 
—7 ıı 
9 
15 
29 
16 
26 
22 
20 


12.9 
4.6 


49.1 


59.8 
47-8 
20.2 

0.9 
48.7 
16.0 

9.6 
31.5 
52 

2.9 
44.0 
26.9 
59-7 
55-2 
59-1 
18.2 


Ocularmikr. +4!5 
» —110 
Indexlesung —2’ 
Ocularınikr. —o!6 
» +0.1 
Indexlesung -+2' 
Oecularmikr. —o!ı 
—ıo 
+0.2 
— ee) 
» —1.0 
alle Mikr. +1 Rev. 
Mikr. Eu. F. -ı Rev. 
Ocularmikr. —ı?o 
—0.9 
+0.1 
+0.1 
—o.1 
—1.0 


‚nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. T. 


25°7 
21.6 
50.2 

3.5 
25.3 

2.9 

6.0 
20.0 
50.3 
52.6 
24.6 


Autorität 


Z. 41 und 119 
Z. 115 und ı20 
Z. 201 
Z. 41 und ıı9 
Z. ı85 und B.D. 
Z. 185 
Z. 186 und B.D. 
Z. 186 und 201 
Berliner Beob. 


” 


AGC. 
Berliner Beob. 


Z. 195 
Z. 122 
AGC. 
Z. 118 und 195 
Berliner Beob. 
AGC. 


” 


Berliner Beob. 


AGC. 
Berliner Beob. 
Z. 49 und 195 

Z.195 

AGC. 


Z. 47, 49 und 195 


Z. 53 
2.61 
Berliner Beob. 


Z.61 
Berliner Beob. 
Z.65 
Z. ı31 und 133 
Z. 52 und 133 
Z.65 
2.65 
Z. 122 
Berliner Beob. 
Z.139 
Berliner Beob. 
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Cat. Nr. | Zone | Beobachtet Angebr. Correetion | Berichtigt Autorität 


836 65 | —g° ı5' g0t5 | Ocularmikr. —r!o 16' 43"1 Berliner Beob. 

851 137 | —9 28 47.9 | » —1.0 27 45.3 Z.55 und 65 

859 | —8 57 34-4 | —0.1 57 40.6 Z. 142 

874 51 57.4 —0.3 | 51738:6 Z. 214 

875 | | 16 56.5 n —0.2 | h Berliner Beob. 

898 17 10.8 —0.2 £ AGC. 

899 16 26.5 | Indexlesung —4' & Berliner Beob. 

980 | 50 31.4 | alle Mikr. +1 Rey. 

1000 | 28 21.2 | Ocularmikr. +0:1 

1019 DASZIOT » —1.0 © 2.38 

1024 | 33.5 | alle Mikr. —2 Rev. N AGC. h 

1025 | 6 45-3 » »  —2 Rev. R » 

1069 46.7 , Ocularmikr. —ıYo Ä Berliner Beob. 

1084 | 39.8 » —1.0 z Z. 141 

1095 | | 58.9 | alle Mikr. +1 Rev. ; Berliner Beob. 

1165 | 40 59.2 Ocularmikr. —ı!o { n » 

1167 26.0 » —0.5 2 Z. 144 

1180 | | SS » —0.1I ; Berliner Beob. 

1182 | | 2 D —1.0 ! 2.68 

1207 | 68 | » —1.o : Berliner Beob. 

1214 | 68 | - —o.1 } 2.133 

1223 | alle Mikr. +1 Rev. R AGC. 

1291 | | Ocularmikr. —ı"o ? Berliner Beob. 

1324 | | i » —1.0 5 San Fernando 1903 

1326 | : » —o.1I : AGO. 

1335 » —0.1 : 2.69 

1350 » —o.1 { AGC. 

1357 D —0.3 h Z.60 und 144 

1388 | | » —o.I . Berliner Beob. 

1391 | alle Mikr. +1 Rev. ” 

1404 | Indexlesung —2' 

1468 | Ocularmikr. +0! 
alle Mikr. —ı Rev. 

“ »  —ı Rev. 

25.6  Indexlesung —2' 

8.9 | Ocularmikr. —ı!o 

56.3 | » +0.1 

48.7 | alle Mikr. —ı Rev. 

23.0 | Indexlesung —2' 

80 14.9 alle Mikr. —ı Rev. 

76 | 46.2 Ocularmikr. —ı!o 

148 19.0 alle Mikr. —ı Rev. 57 

70 59.0 | Indexlesung —2' 12 

140 8.6 | Ocularmikr. —ı!o 13 

150 6.9 ” — To 13 


150 || 36.2 » —1.0 [a Berliner Beob. 


! Beide Sterne an —9°3257 (s. Abth. II) angeschlossen. 


1716 
1820 
1829 
1834 
1871 
1891 
1893 
1916 
1923 
1951 
1987 
1993 
1995 
1996 
2009 
2027 
2030 
2042 
2093 
2119 
2119 
2139 
2145 
2176 
2183 
2201 
2206 
2221 


2237 
22 
2294 
2298 
2321 
2331 
2335 
2342 
2366 
2389 
2396 
2428 
2473 
2495 
2496 
2513 
2544 
2564 
2579 


Sterncatalog für die Zone —6° bis —10°. Abth. I. 


Cat. Nr. | Zone 


Beobachtet 


Angebr. Correction 


— 0° 121442 | Indexlesung —2' 


17 
5o 


27:2. | 
40.9 | 
33-7 | 
35.5 
9.0 | 
39-3 
22.5 
39-7 
21.3 
47.6 
8.7 
56.2 
16.7 
34-4 
25.9 
13-3 
58.2 
40.2 
36.7 
8.5 
38.9 
52.5 
5-7 


v 
(2%) 


w 
[e) 


Ocularmikr. —ı!o 
» —0.1 
—1.0 


ı Mikr. C und D — ı Rev. 
» —ı Rey. 


alle Mikr. +1 Rev. 
Ocularmikr. —o!ı 
—1.0 
» —0.8 
» —0.6 
Indexlesung +2’ 
Ocularmikr. +073 
Indexlesung +2 
alle Mikr. +2 Rev. 
—ı Rey. 
Indexlesung +10' 
Ocularmikr. +0°3 
» —0.9 
n —1.0 


» » 


5 —0.4 
Indexlesung —2 
Ocularmikr. —ı!o 


» +0.1 
alle Mikr. +2 Rev. 
» »  +I Rev. 
Ocularmikr. —o!ı 
| » —I.0 
» —o.1 
je — 0) 


alle Mikr. —ı Rev. 
am bewegl. Faden 


‘ Ocularmikr. —rHı 


” +0.6 
—0.2 


alle Mikr. —ı Rev. 


Ocularmikr. -+o!1 
8 +0.1 
alle Mikr. +1 Rev. 
Oecularmikr. —ı:o 
5 —1.0 


alle Mikr. —ı Rev. 


\ Oeularmikr. —ı?o 


» —1.0 
” —I.o 
» —10) 
” —1.0 


| 
| 


Berichtigt 


14" 


18 


50 
I 


30 


13 


—8° 59' 12\6 | 
10" | 


42 
32 
32 

2 
17 
44 
54 
22 
15 


44:4 
29.8 
34.6 
31.1 
15.4 
48.4 
18.9 
28.7 
37-1 
ZTEL 
25.0 

8.7 
15.0 
16.6 
14-3 

6.2 


17:3 
43-8 
34.0 
33.6 
39.0 
50.9 
12.0 
37.6 
54.6 
42.6 
56.8 

2.5 
42.2 

1.6 

1.1 
B7 
14.1 

1.2 
383.6 


37-2 


2.2 


45.9 
56.0 
43.6 
40.3 
29.5 
18.1 
43-4 
55.0 
21.9 


, San Fernando 1893 


Autorität 


Z. 140 und 150 
Z. 78 und 82 
Z. 154 
Z. 155 
2.74 
Z.78 und 82 
Z.78 und 88 
Berliner Beob. 


AGC. 
Z.93 und 159 
Berliner Beob. 


2.9 
AGO. 
Berliner Beob. 
AGC. 
San Fernando 1892 
Berliner Beob. 


Z. 166 und 173 
Berliner Beob. 
AGC. 
Berliner Beob. 
AGC. 
Berliner Beob. 


San Fernando 1893 
AGC. 
Berliner Beob. 
AGC. 

Z. ı86 
Z. 26 
AGC. 


92 N. Herz: Sterncatalog —6° bis —10°. Abth.T. 


' 
Cat. Nr. | Zone | Beobachtet Angebr. Correction | Beriehtigt Autorität 


2625 | —7°28' 3"0 | Ocularmikr. —olı | "5617 Berliner Beob. 
2649 | —7 22 19.1 | » —1.0 i 
2664 | I 28.7 ) —I.o 
2718 47 56.9 » —o.1 
2778 | 38 47-9 » —0.2 | 
| Mikr. — v. 
ad | z Rang 5 a | Sa) t 
2824 | | .2 ‘ Ocularmikr. —o!7 | 55.0 Z. 107 
2849 | 4. » +0.1 20.4 Z. ı80 . 
2910 } » —1.0 157.9, AGC. H 
2949 | .o | Indexlesung +8' 0.6 Berliner Beob. | 
2970 IL. Oeularmikr. —ı!o | 8.7 » » | 
2997 | £ » 0) | 59.9 | Z.ı25 und ı86 
3029 | .6 | Indexlesung —6' | 55.3 \ Berliner Beob. i 
304I | 17 .6 | alle Mikr. —ı Rev. 33.6 [ 
3047 | .2 | Ocularmikr. +1!o | 4-5 
3058 | i „ +0.1 | 42.6 
3065 5 » +0.1 29.2 | 
3080 54:5 Berliner Beob. | 
3088 42.8 » ” | 
3109 F » +2' 20.9 | » » 
3120 | | & am bewegl. Faden | 12.6 | Z. 20 j | 
3129 | .6  Ocularmikr. —ı!o | 42.9 \ Berliner Beob. 
3140 i » —1.0 14-3 | 
3162 194 2.3 » —0o.I 56.0 
3213 182 3 43.0 | Indexlesung +2" | 42.9 
3272 192 || 9.8  Oecularmikr. +ofı | 16.0 Z.ı8ı und 196 
3278 | 194 | 23.0. » —0.I 16.8 AGC. 
3279 182 54.3 | Indexlesung —2' 54-4 \ Berliner Beob. 
3279 205 || 49.8 | Ocularmikr. -+o!ı 56.0 || » » 


h pe; 
8 ‚Indexlesung 2 


Die Sterne 778 und 779 sind in Zone 47 am ÖOcularmikrometer an 777 ange- 
schlossen, jedoch fehlt Mikroskoplesung. Mit dem Mittelwerthe —9° 8'31'6 für die Deel. 
von Nr. 777 würde sich ergeben: 

Nr. 778 Z.47 —g°’ıo' ı!4 Mittel —g°ı0' o'7 (2 B.) 
a 119, 008756:7 »„ 9 .8556:.9, (a7) 


Berichtigungen und Zusätze. 
Nr. 33: Deecl. st. —8°56' ıY4! 1. —8°56' 7"72 
» 46: Decl.st. —8 737.3! 1.—8 740.52 
» 229: Decl. st. —5 44 21.5? 1. —8 44 24.6! 
» 301: Decl. st. —8 47 39.61 1. —8 47 44.9 
» 573: Deel. st. 7°28'....! 1]. 7°28!1; Stern in allen drei Zonen nur in RA. beobachtet 
» 778: Deel. st. 9° 9! o'8 l. 9°10' 0!7? 
Bei Nr. 473 und 946 sind die beigesetzten BD-Nummern zu löschen. 


Verweisziffern sind zuzusetzen: ! bei 1580, 2475a; ? bei 6390, 8998. Die Verweisziffer ist zu löschen 
bei 3166, 6616. Auf beide Anhänge ist zu verweisen bei 5888, 7790. 
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PHILOSOPHISCHE UND HISTORISCHE 
_ ABHANDLUNGEN. 


“Kr AI NIRIITOAOE 
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Nilmesser und Nilstandsmarken. 


Von 


Dr. LUDWIG BORCHARDT. 


Phil.- hist, Abh. nicht zur Akad. gekör. Gelehrter. 1906. 1. 1 


hun ers 


Vorgelegt von HH. Erman und Meyer in der Gesamtsitzung am 30. November 190 
Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 28. Juli 1906. 
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Die jeweiligen Beherrscher Ägyptens, die für die rein praktischen Be- 
dürfnisse dieses überreichen Ackerbaulandes von Anfang an ein offenes Auge 
haben mußten, haben schon seit den ältesten Zeiten das Geschenk des Niles 
nicht unbesehen angenommen, sondern so genau wie möglich die jährliche 
Höhe der Nilüberschwemmung gemessen und aufgezeichnet. Die Annalen- 
fragmente aus dem alten Reiche! geben uns schon Notierungen des jähr- 
lichen Höchststandes des Niles aus den Zeiten der ersten Dynastien, und 
wenn die Könige des mittleren Reiches an der eben erst gesicherten Süd- 
grenze bei Semneh” die Nilschwellen anschreiben lassen, so ist dies nichts 
anderes, als wenn heute die englisch -ägyptische Sudanregierung einen 
Wasserstandsmesser im Vietoria-Njansa® anbringt. 

Solche Notierungen besitzen wir aus allen Zeiten — außer den eben 
zitierten noch eine große Anzahl aus der Spätzeit am Kai von Karnak' —, 
aber wenn wir dazu auch noch die Beobachtungen hinzufügen, welche ge- 
legentlich bei Ausgrabungen aus der Höhenlage der Denkmäler’ gemacht 
werden konnten, so haben wir doch immer nur örtlich wie zeitlich ver- 
einzelt dastehende Daten. Einen Überblick über eine längere Reihe von 
annähernd gleichzeitigen Nilstandsangaben gewährt uns nur das Material 
aus römischer Kaiserzeit, das wir im folgenden im Zusammenhange be- 
sprechen und teils neu geben wollen. 


! Schäfer, Bruchstück altägypt. Annalen S. 12. 

2 Lepsius, Über einen alten Nilmesser bei Semneh, 1844. 

® Lord Cromer’s Reports 1898, S. 25: »registration of the water levels of the Nile 
kept pace with the advance of the Anglo-Egyptian army.« 

* Legrain in ÄZ. 1896, S.ırrfl., und Ventre-Pascha daselbst S. g5ff. 

5 Daressy in Inst. eg. vom 6. 12.95 und Rec.ı8, S.ı81; LD. Text IV, S. 93, Nr. 22, 
23; Ret-Heiligtum des Königs Ne-woser-re‘, Bd.r, S.7, Anm. 2; Mitteil. d.D.O.G., Nr. 24, 
S.ı5. Die drei zuletzt zitierten Stellen geben nur Material zur Beurteilung der Aufhöhung 
des Niltales. 
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Von Kubösch in Nubien bis nach Lugsor in Oberägypten, also über 
290 km', erstrecken sich die hier zu beschreibenden Wasserstandsangaben. 
Man wird also, da sie außerdem eine Reihe mit nicht zu großen Abständen 
bilden, aus ihnen vielleicht einige Schlüsse ziehen können. 


Kubösch. 


72 km südlich vom ersten Katarakt liegt auf dem westlichen Nilufer 
bei einigen Hütten, die auf der Irrigationskarte mit Kubösch bezeichnet 


Abb. T. 


Der Nilmesserkai von Kubösch. 


(Photographische Aufnahme von 1896. Der Fluchtstab ist in Dezimeter geteilt.) 


sind, in etwa ı2 m Höhe über der Sohle des hier sehr engen Tales die 
Ruine einer kleinen Kapelle spätesten Stiles. Sie ist halb in den Fels 


! Die Distanzen, welche sich stets auf die Entfernung auf dem Strome beziehen, sind 
den Irrigationskarten und Willeocks, Perennial Irrigation and Flood Protection for Egypt, 
1894, entnommen. Die Höhenangaben beziehen sich auf ein gleichfalls von der Irrigations- 
verwaltung bzw. bei Bearbeitung des Reservoirprojekts ausgeführtes Nivellement des Niltals, 
dessen Nullpunkt die Seehöhe in Alexandrien ist. An Fixpunkte dieser Nivellements haben 
wir unsere Punkte angeschlossen. Sollte eine zur Zeit bereits begonnene Neunivellierung 
des Niltals geänderte Ablesungen für die von uns benutzten Fixpunkte geben, so wären 
dann auch unsere Höhenangaben umzurechnen. 
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gehauen, halb aus Haustein aufgebaut. Die Wände sind ohne jede In- 
schrift oder Reliefierung. Zu ihr scheint vorn am Flusse ein kleiner Kai- 
bau aus nubischem Sandstein zu gehören, den wir hierneben (Abb. ı u. 2) 
abbilden. In der Mitte des Kais führt eine ehemals gepflastert gewesene 


Abb. 2. 
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Der Nilmesserkai von Kubösch. 
Oben Mittelsehnitt, unten links Grundriß. 
(Aufnahme von 1896.) 


Rampe vom Wasser empor zu dem schmalen 
Streifen von Fruchtland, der hier die Talsohle 
bedeckt. Bei hohem Wasser muß der Nil 
diesen Kai bespült haben, wie man schon aus 
den an mehreren Stellen angebrachten Ösen 
(Oe) in den Steinen der Kaimauer schließen 
kann, die wir auch von anderen Kaibauten her 
kennen und die nur zum Anbinden von Kähnen 
dienen konnten. An der Nordecke neben der 
Rampe sind nun ganz roh in den Kai zwei 
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Ellen (N) annähernd vertikal eingeschnitten (Abb. 3 u. 4) und in je 7 Hand- 

breiten ungenau geteilt. Die an der Ostseite, die also nur vom Fluß aus 

sichtbar war, ist 0,52 m lang; die an der Südseite der Ecke, welche man 

also auch von der Rampe aus ablesen konnte, hat eine Länge von 0,53 m. 

Sie sollen also jedenfalls ägyptische 

Abb. 3. Ellen vorstellen." Zwischen den ober- 

sten Teilungsstrichen ist in jede der 
beiden Ellen Kä eingehauen. 

Es handelt sich nun darum, die 
absolute Höhe der Oberkante dieser 
»Elle 21« von Kubösch zu bestim- 
men. Zuerst bemerken wir, daß 
beide Ellen nicht in ganz gleicher 
Höhe liegen. Die Oberkante der süd- 
licheren liegt 0,02 m höher. Da 
dieser Fehler aber im Verhältnis zu 
dem, den wir voraussichtlich bei Be- 
stimmung der absoluten Höhe von 
Ka machen werden, unwesentlich ist, 
so wollen wir der Einfachheit wegen 
nur die Oberkante der südlicheren 
Elle einzunivellieren versuchen. 

Ein Fixpunkt des Niltalnivelle- 
ments war mir bei Kubösch nicht 


bekannt. Es wurde daher mit Hilfe 


Die Nilimesserskala von Kubösch. 


eiane ee des damaligen Nilstandes unter Be- 
ist in Dezimeter geteilt.) rücksichtigung des normalen Ge- 

fälles ein Anschluß an den nächsten 

Fixpunkt, den im Tempel von Kalabsche, herbeigeführt. Die Oberkante der 
Elle Ka lag am 28. April 1896 genau 10,00 m über dem Wasserstande bei 
Kubösch. Am 29. April wurde der Wasserstand von Kalabsche vom dortigen 
Fixpunkt (111,804 m) aus auf 93,944 m bestimmt. Da Kubösch ı5 km 
oberhalb von Kalabsche liegt und man auf das Gefälle in diesem Teile von 


' Die einzelnen Handbreiten haben, von oben nach unten angegeben, folgende Längen: 
Südelle: 0,071; 0,079; 0,076; 0,072; 0,076; 0,078; 0,078, also im Durchschnitt 0,0757 m. 
Östelle: 0,060; 0,080; 0,072; 0,078; 0,074; 0,078; 0,078, also im Durchschnitt 0,0743 m. 
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Nubien 0,08 m auf ı km rechnen darf', so erhalten wir für den Wasser- 
stand in Kubösch — unter Vernachlässigung der möglichen Schwankung 
infolge der nicht gleichzeitigen Messungen der Wasserstände an beiden 
Orten — die Höhe von 95,144 m und für die Oberkante von KA 105,144 m. 

Über das Alter dieses Nilmessers ist es vorsichtiger, nichts zu sagen. 
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Die Nilmesserskala von Kubösch. 
(Aufnahme von 1896.) 


Taifa. 


In Taifa, 48 km südlich vom ersten Katarakt, befindet sich auf dem 
westlichen Nilufer, östlich vor den Hütten des Dorfes, etwa halbwegs 
zwischen dem bekannten späten Tempel und dem Ufer, ein kleiner, schmaler, 
gegen den Fluß sich vorstreckender Kai. An seiner Südwand, unweit der 
Östecke, sind wesentlich sorgfältiger wie in Kubösch 2 Ellen eingehauen 
(Abb.5 u.6). Die obere, linke, ist 0,533 m, die untere, rechte, 0,535 m 
lang. Da die Schichten des Kais etwas nach Osten verschoben sind, 
sind die heute meßbaren Längen wohl etwas größer, als sie ursprünglich 
waren. Jede der Ellen ist in u Handbreiten” geteilt, von denen wieder 


! So Willeocks, a.a.0. nm 1b. 
2 Die Längen der Handbreiten der ersten Elle sind, von oben gezählt: 0,075; 0,076; 
0,164(2); 0,065; 0,72; 0,081 d.h. im Durchschnitt 0,076 m. 
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die 2., 4. und 6. in je 4 Finger geteilt sind. Auf der oberen Elle sitzt 


ein geglättetes Rechteck ohne jede Inschrift. 
Die absolute Höhe der Oberkante dieses Nilmessers ließ sich leicht von 
dem beim Tempel von Taifa liegenden Fixpunkt (107,355 m) aus einnivellieren. 


Abb. 5. 


Die Nilmesserskala von Taifa. 


(Photographische Aufnahme von 1896. Der Fluchtstab 
ist in halbe Meter geteilt.) 


Sie liegt auf 102,969 m. 

Das Alter dieses 
können wir auch nicht näher be- 
stimmen. Ein Rechteck, wie das 
über der obersten Elle, wird uns 
noch später bei Skala III von Philä 
sowie in Elephantine und Esneh be- 
gegnen. Vielleicht sind also diese 


Nilmessers 


drei Nilmesser annähernd gleich- 
zeitig. Die Steinmetzzeichen auf 
den Blöcken des Kais (zweimal + 
und zweimal -) lassen wegen ihrer 
Einfachheit auch keinen sicheren 
Schluß zu. Dieselben Zeichen kom- 
men in den Brüchen von Kertasse, 
die wir der Ptolemäer- und Kaiser- 
zeit zuschreiben müssen, häufig vor. 


Philä. 
In Philä, 2 km südlich vom ersten 
Katarakt, haben wir eine ganze An- 


zahl von meßbaren Angaben über 
frühere Nilstände: nämlich 


den großen Nilmesser mit seinen 3 Skalen, 


den kleinen Nilmesser, 


eine Höhenmarke, 


eine Überschwemmungsinschrift. 
Der große Nilmesser ist in Lyons, Report on the Island and Temples 


of Philee (London 1896) ausführlich beschrieben und abgebildet." Wir 


1 


S.34—39 und Blatt 3 und 4. 
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brauchen ihn also hier nur in zwei Zeichnungen (Taf. 1, Abb.7 und Taf. II, 
Abb. 8), welche nach den Originalaufnahmen von 1895/96 gefertigt sind, 
dem Leser wieder ins Gedächtnis zu rufen und die Baugeschichte, die 
für die Datierung wesentlich sein kann, allgemein zu erörtern. Für alle 
Einzelheiten, namentlich die der genauen Messung der Ellen und ihrer 
Unterabteilungen, verweisen wir auf 
Lyons. 


Der große Nilmesser zeigt drei 


zeitlich verschiedene Skalen, die im 

EM Grundriß mit N,, N, und N, be- 
zeichnet sind. Die älteste (N,), die 
aus je einem einfachen vertikalen 


Strich mit kurzen Querstrichen in 
Ellenabständen besteht, wurde an- 
50 gelegt, als der Treppenraum, in dem 
v2 I die Nilmesser heute angebracht sind, 
ne u Mm noch nicht seine heutige Gestalt 
Me len. zu hatte. Damals lief eine nur zum 


RE 
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Teil bedeckte Treppe zwischen zwei 
Kaimauern zum Nil herab. Die nörd- 
liehe Kaimauer, die höhere von bei- 
den, sprang vom oberen Anfang der 
Treppe nur etwa 12 m weit in dem 
Nil vor, wie die vertikale durch- 
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Die Nilmesserskala von Taifa. 


gehende Fuge in der Nordwand des 
Nilmessers deutlich zeigt. Die süd- 
liche Kaimauer war nur in ihrem hinteren, etwa 10,5 m langen Teil 
ebenso hoch wie die nördliche. Im besten Falle konnte also nur dieser 
Teil der Treppe schon damals überdeckt sein. Das vordere Stück der süd- 
lichen Kaimauer aber war niedrig; vielleicht war es nur vorgebaut, um 


(Aufnahme von 1896.) 


die unteren Skalen gegen den Strom gedeckt anzubringen. 

Die Beischriften dieser ältesten Skala sind demotisch; erhalten sind 
die Zahlen 1ı3', 15 und 18.” Die Oberkante der obersten, 18. Elle dieser 
Skala liegt auf 99,655 m. 


! In unserer Abzeichnung wohl umgestellt. h4 wird wohl dastehen. 
®2 Danach ist die Zählung bei Lyons, Report S. 35, zu korrigieren. 
Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. 1. 
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Die zweitälteste Skala (N,) liegt ganz auf der Nordwand des Ganges, 
muß also zu einer Zeit angebracht worden sein, wo die Kaianlage schon 
weiter vorgeschoben worden war. Das bis unten herunterlaufende Dach 
mag damals schon bestanden haben. Die Treppenstufen, welehe heute 
vorhanden sind, wurden aber erst nach Außerbetriebsetzung von Skala 2 
eingelegt. Von der älteren Treppe, die sicher zu Skala ı und 2 gehörte, 
ist heute keine Spur mehr vorhanden. 

Die zweite Skala ist sorgfältiger gearbeitet als die erste, sie ist sogar 
in Handbreiten und Finger geteilt. Ihre Beischriften sind auch noch de- 
motisch. Man unterscheidet die Zahlen 9 (?), 11, 12 (?), 15 (?), 16 und 17. 
Die Oberkante der 17. Elle dieser Skala liegt auf 99,891 m. 

Dieselbe Elle der ersten Skala liegt 0,746 m unter der 17. der 
zweiten. 

Die dritte Skala (N,), welche mit den Treppenstufen gleichzeitig ist, 
liegt ganz auf der Südwand. Sie ist in halbe Handbreiten geteilt und 
hat sägeförmiges Profil, das uns hier zum ersten Male entgegentritt. Die 
einzelnen Ellen sind nicht mit Zahlen bezeichnet, nur einige Marken über 
verschiedenen Ellen sind zu erwähnen: über der 2. von oben +, über der 
5. und 6. je ein horizontaler Strich, über der 9. von oben ein Rechteck, 
ganz wie über der oberen Elle in Taifa und Esneh. Die Oberkante der 
obersten Elle dieser Skala liegt auf 99,991 m. 

So klar die relative Datierung der drei Skalen dieses Nilmessers ist, 
so unsicher ist die absolute. Die älteste Skala kann wegen des Vor- 
kommens der demotischen Zahlen nieht gut älter sein als vielleicht aus 
dem 5. Jahrhundert v. Chr. Bis wie weit wir aber die jüngste Skala in 
die Kaiserzeit, vielleicht gar in die späte Kaiserzeit, hinabrücken müssen, 
ist nicht zu sagen. 


Auch für den kleinen Nilmesser von Philä, der in der Treppe unter 
der Westkolonnade des Tempelvorplatzes angebracht ist, können wir auf 
Lyons’ Report‘ verweisen. Er ist sehr roh ausgeführt. Da über jedem 
seiner beiden Ellenstücke ein koptisches Kreuz eingemeißelt ist, so werden 
wir ihn wohl in byzantinische Zeit setzen müssen. Die Länge seiner Elle 
ist nicht zu ermitteln. 
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Die Oberkante seines oberen Eilenstücks liegt auf 99,593 m, d.h. um 
0,145 m höher als die Oberkante der mit $ bezeichneten Elle von Skala 3 
des großen Nilmessers, die auf 99,448 m liegt." 


An der Südwand des Kais, nordöstlich vom Stadttor, also an der 
Wand neben der von Ball erst aufgedeckten Landungsrampe vor dem Tor, 
befindet sich ein kurzer, horizontal eingemeißelter Strich mit der Bezeich- 
nung IE 15 (s. Abb. 9). Das Nivellement ergab für diesen Strich eine Höhe 
von 96,062 m. 

Abb. 9. 


Kaimauer vor dem Stadttor von Philä. 
Am Tor die Überschwemmungsinschrift (J), am Kai die Höhenmarke (IE). 
(Aufnahme von 1896.) 


Mit den mit ı5 bezeichneten Ellen der Skalen ı und 2 des großen 
Nilmessers (98,12 bzw. 98,86) kann dies ıe keinen Zusammenhang haben, 
eher schon dürfte es mit Skala 3, und zwar der ersten Elle über der mit 
dem Rechteck ausgezeichneten, zusammenzubringen sein. Deren Oberkante 
liegt nämlich auf 96,265 m, als nur 0,203 m höher als ıe. Es ist also 
wahrscheinlich, daß wir durch diesen Zusammenhang eine Möglichkeit der 
Numerierung der Ellen von Skala 3 des großen Nilmessers gefunden haben. 
In Skala 3 würde dann die Elle mit dem Rechteck die Nummer 14 erhalten 


! Aber auch die Oberkante der obersten, ı8., Elle der ı. Skala des großen Nil- 
messers liegt nur 0,062 m höher als die des obersten Ellenstücks des kleinen Nilmessers. 
Bei der Ungleichheit der Ausführung beider ist aber an eine zeitliche Zusammengehörigkeit 
nielit gut zu denken. 

928 
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und die mit dem + die Nummer 21. Bringt man, wie oben zweifelnd an- 
gedeutet, den kleinen Nilmesser mit Skala 3 des großen zusammen, so wäre 
die oberste Elle des kleinen auch mit 21 zu numerieren. 


An der Ostseite des Pfeilers zwischen dem mittleren und südlichen 
Durchgang des Stadttores steht in Augenhöhe die rechte Hälfte einer In- 
schrift, die 1896 von mir kollationiert worden ist'; der vordere Teil, links 
von der Lücke, war damals schon verschwunden und wird hier nach Lep- 
sius’ Kopie (Denkm. VI, 91, gr. 315) wiedergegeben: 

OIEPWTATO...INOCEICHABOENEICTON 
HIEVZUODSNFASTILIIGEE NEWCSIN IMENIMACH 
NICMATIANG.. EIECKYBERINHTTCHIEIN EIN, 
WHOBEPW@/MET.. CEBAOMOYOEWO EU 


UI O1? K > 
IDEE BZAZFZO END 


‘O ierwrarolc Nefinoc eichneen eic Töln] 


x 


myvaöna TAc [mölnewc sın[an?] Em Tach- 


© 


nıc TIAT(P)JAn(c)|noF]eıc KreepnÄtHc Neilaov] 
[NJoseröfe] Erforje esaömoy Bwe e /ll 
. OIK 

fa. A] -wenparlerr 


»Der hochheilige Nil kam zum Stadttor von Philä herein, als Pasenis, 
des Patransnuphis’ Sohn, Steuermann? des Neilos Nopherös' war, im 


! Eine Kopie dieses Stückes, mit mehreren Fehlern, hat auch Sayce, Rev. des et. 
gr. 1894 S. 298 publiziert. 

2 Dazu bemerkt Wileken: »Der Name TTATPAncnoYeIc begegnet mehrfach im Kata- 
raktengebiet; vgl. Ostraka II n.ıg1, 4. 234, 3. Nebenformen TTATPAENcNoYeIc n. 29, ı und 
TTATPAcNoYeIc n. 28,1. Danach ist obige Verbesserung von Lepsius’ Lesung TTATIANO 
gerechtfertigt. In dem Eigennamen ‚Gabe des Ransnüphis‘ steckt der Name des Gottes 
ArencnoYeic oder ArcnoYeic, ägypt. Ar(i)hemsnofer, der auf Philä einen Tempel hatte; vgl. 
Rubensohn und Borchardt, Archiv für Papyrusforschung III, 359. 363.« 

® Derselbe priesterliche (?) Titel auch LD.VI 82, gr.ı83, besser Sayce, Rev. des et. 
gr.1894, 297 und Rec. 1898, ıı2, Dittenberger, Or. gr. 676, aus Silsilis: TO TIPOCKYNHMA 
[ne]oniaoy KYBernHtoY Neinov Alöc Kanovimenoy] Nes6ToY ToY [mjerictoy Li TPAIANoY Kallca]- 
Poyc (sie) TOoY Kypioy. Ricci, Archiv für Papyrusforschung II 439, 43, will [mP]ockanoy- 
[menoyY] korrigieren, aber Lepsius’ Lesung AlIOC wird auch von Sayce bestätigt. 

* Diese Lesung stammt von Wilcken, der dazu bemerkt: »Meine Ergänzung [N ]oseräflc], 
ältere Form für das gewöhnliche Neseröc ‚schöngesichtig‘, ergibt den Kultbeinamen, unter 
dem auf Philä der Neinoc verehrt worden sein muß, wie NesötHc 6 mericroc — Neferhotep 
in Silsilis (s. die vorige Anmerkung). « 


Nilmesser und Nilstandsmarken. 13 


7. Jahre am 5. Thoth...« Die Schlußzeile scheint den Namen des Schrei- 
bers genannt zu haben, der die Inschrift eingemeißelt hat. 

Die Inschrift berichtet also von einem besonders hohen Nil, der sogar 
bis in die Straßen der Stadt Philä hineinflutete. Die Schwelle des Tores 
liegt auf 100,95 m. Der Nil wird also in jenem 7. Jahre diese Quote noch 
etwas überschritten haben. Wir werden später unter den Inschriften von 
Elephantine eine Erwähnung einer hohen Überschwemmung vom 7. Jahre 
des Nero finden. Der Monat Thoth ist nach dem alexandrinischen Jahre 
der des höchsten Nilstandes. 


Elephantine. 


5 km nördlich vom ersten Katarakt liegt der seit über einem Jahr- 
hundert wieder bekannte und mehrfach beschriebene! Nilmesser von Ele- 
phantine, den wir hier in einer Neuaufnahme von Lyons und mir wieder- 
geben (Taf. III, Abb. ı0). Die Gelehrten der französischen Expedition sahen 
ihn noch bedeutend vollständiger, als er heute ist. Der ganze erste, von 
Westen nach Osten gehende Treppenlauf ist jetzt verschwunden. Er lief 
innerhalb einer Kaimauer entlang, die wie viele gleichartige in Philä nach 
hinten, gegen den Erddruck, kurviert war. Der zweite, von Süden nach 
Norden absteigende Treppenlauf sowie das kurze dritte, sich nach dem Nil 
zu öffnende Gangstück sind mit Ausnahme eines Teiles der Bedachung 
und der oberen Mauerteile noch heute völlig erhalten. Man sieht, daß 
die allseitig geschlossene Treppe tagsüber durch das von Osten her durch 
Schlitzfenster einfallende Tageslicht, nachts durch Lampen beleuchtet war, 
die man zur Linken des Absteigenden in Mauern'schen unterbringen konnte. 
Diese linke Seite ist die für uns besonders interessante. Auf ihr sind die 
alten Skalen? und die Wasserstandsinschriften angebracht. 


! Strabo 17, 1, 48. Description, Ant. I, Taf. 33 und V, Taf. 55, Nr. 14. 15 sowie 
Memoire sur le Nilometre usw. Die neueste Veröffentlichung des Nilmessers in de Morgan, 
Cat. des mon. I, 123 ff. ist nur eine phantasievolle Wiedergabe der Aufnahme der Deseription. 
Ältere Literatur für die Inschriften im C.1.G. Nr. 4863, wo die Texte auf Grund einer in 
Young’s Hieroglyphies II 1828 pl. 58 (dazu die in Einzelheiten fehlerhafte Zeichnung des 
Nilmessers pl.64°) veröffentlichten Kopie Wilkinsons gegeben werden. Diese Wilkinson- 
sche Kopie kann aber, was die Anordnung angeht, nur als eine sehr unzulängliche schema- 
tische Wiedergabe angesehen werden. 

2 Die Skala, die heute benutzt wird, ist auf der rechten Seite; sie hat Meterteilung 
und steht auf eingelassenen Marmorplatten. 
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Beide sind nicht älter als die Kaiserzeit. Die Anlage des Nilmessers 
geht wohl auf ältere Zeit zurück; dafür spricht die Spur einer alten Treppe, 
die man über fünf Schichten hinweg verfolgen kann. Von den zu dieser 
Treppe gehörigen Skalen ist aber nichts auf uns gekommen. 

Von der ältesten Skala, die ihrer Lage nach aber jünger ist als die 
eben erwähnte alte Treppe, sind nur zwei Stück in sehr verwaschenem 
Zustande erhalten. Es sind zwei siebenteilige Ellen von dem schon er- 
wähnten sägeförmigen Querschnitt. Neben dem oberen Ende der unteren 
steht noch deutlich 18 = 19. Neben der oberen haben wir nichts mehr 
erkennen können. 

Die spätere Skala hat 14-geteilte Ellen von gleichem Profil; da sie an 
zwei Stellen — bei den mit KA und KE überschriebenen Skalenstücken — 
über Kaiserinschriften hinweggeht, so dürfen wir sie wohl als spätrömisch 
ansehen. Die moderne arabische Skala', die für unsere Arbeit ohne Interesse 
ist, haben wir nur an den zwei Stellen — rechts und links von Ke — 
dargestellt, wo sie die Kaiserinschriften zerstört hat. 

Das unterste Stück der spätrömischen Skala sitzt links neben dem 
Ausgang zum Nil und umfaßt 2 Ellen. An seinem oberen Ende befindet 
sich ein glattes Rechteck, wie wir es schon von Taifa und der dritten 
Philenser Skala her kennen. In der Beischrift oben links neben der Skala 
glaubte ich den Rest der demotischen Zahl 17 "X zu sehen. 

Das nächste Skalenstück von 3 Ellen Länge sitzt schon auf der West- 
wand des Nilmessers. Beischriften habe ich daran heute nicht mehr ent- 
deeken können. Die Description?’ gibt noch ke, also ıE (19) und ein 
Kreuz, das wohl aus einem K (20) mißverstanden ist. 

Die dritte Skala von unten hat die Beischriften K, KA und KB (20— 22), 
die mittlere sehr zerstört. 

Die vierte Skala von 2 Ellen Länge hat heute nur am oberen Ende 
KA (24), während zur Zeit der französischen Expedition noch KT (23) zu 
lesen war, und unter den beiden griechischen Zahlen noch Reste, die man 
für ihre demotischen Äquivalente halten muß.* 


' Vgl. die Inschrift Mahmud-Beys bei de Morgan, a.a.O. S.ı25, der aber die 
zu der Inschrift gehörige Skala von 1870 für eine altarabische (au commencement de l’Hegira) 
hält. Diese Skala ist in Pik und Kirat geteilt und direkt in die Wand gehauen. 

2 Descr. Ant. I, Taf. 33, Nr. 6. 

ıEA7a.0, Nr: 
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Die fünfte Skala von nur einer Elle hat oben rechts Kke (25); links 
stand vielleicht dieselbe Zahl demotisch. 

Die nächste Skala ist mit Kc (26) bezeichnet, und die oberste siebente 
hatte noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts! die Zahl Kz (27) links 
neben ihrem oberen Ende. 

Die Höhenlage. und Länge der einzelnen Ellen gibt die folgende Liste: 


\ Vertikale Ab- 
stände zwischen 
den Skalen 


Vertikale Grenzen | Längen der 


der Skalen | Skalen 
m m m 


QIREI92,308 


27. Klle ; 
1 U.K. 91,767 en 
ST EEE ann 0,040 
OQSRZ9L.727 
26. » ; 0, | 
Ü.RK. 91,182 945 
VE Ze u 0,040 
De » OSB? No 520 
URS 90:022 | 
——— m u 
O.K. 90,622 
24./23. Elle : 1,0 
a ı 
Da — 0,005 
22.20. 2 D.E >29,580 1,060 
UK; 88,520 
[ae EB er 0,000 
oe. 0.K. 88,520 1,532 
U.K. 36,988 
e m 7 0,067 
Eon > az: 1,061 (?) | 
| U.K. 35,860(?)| 


Aus diesen Längen ergibt sich, unter Nichtberücksichtigung der ungenau 
gemessenen Nr.17/16, eine durchschnittliche Ellenlänge von 0,5235 m oder, 
unter Berücksichtigung der Nivellementsfehler der letzten Kolumne, von 
0,532 m. 


Die Gruppen der Nilstandsinschriften sollen im folgenden in der Reihen- 
folge der Steinschichten, auf denen sie sitzen, von oben nach unten gegeben 
werden. Ihre Stellung ist unter Angabe der hierunter befolgten Zählung in das 


! Siehe C.I. G. Nr. 4863 zwischen S. 406/407, Kol. 1. 


(>) [97 - 


Pr 


. [e?rı[ser]iov Kaic(aroc m)H 
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Blatt (Abb. 10, Taf. III) eingetragen, so daß leicht die Höhen der angegebenen 
Nilstände in Metern über Alexandriner Seehöhe abgelesen werden können. 
Wie man sogleich sieht, entspricht nämlich die Höhenlage jeder Inschrift 
annähernd der in ihr angegebenen Wasserhöhe. Eine Umrechnung der 
Angaben nach der Höhe der alten Skala ist unterblieben, da diese, wie 
wir oben zeigten, jünger ist als die Inschriften und man daher eine immer- 
hin mögliche Verschiebung der Skalen bei ihrer Erneuerung in Rücksicht 
ziehen müßte. Daß solche vorgekommen sein können, zeigt der wenn auch 
geringe Unterschied in der Höhe der Elle 20 der älteren und der spät- 
römischen Skala hier in Elephantine sowie die allerdings eine Ausnahme 
bildenden größeren Verschiebungen, die wir bei Skala ı und 2 in Philä 
beobachten konnten. 

Inschriftengruppe ı zu beiden Seiten der Elle mit Kc am oberen Ende 


lasen wir: 
HH KR HH IHN 1 © Hill 


Mit Hinzunahme der im CIG. 4863, col. Ha! in offenbar sehr ent- 
stellter Form gegebenen Reste könnte dies vielleicht wie folgt zu ergän- 
zen sein: 


. |; Kafayafov Kaic]a(p)oc (H*) K(e) . . 41—54 n.Chr.(?) 2;5Ellen ... 
- |; [kn]ar[afov Kaicaroc] IH“ K(e) mar... 4154» » () 25 » 3 Handbr. 
. [ezrrafıan]o® ...... 107,3 „Be. lle)f sg 


) ke maN A Ar B 23.3. > PD) Von I 3 


Die zweite Inschriftengruppe”, auf derselben Schieht mehr nach rechts 
(s. Abb. ıı), lasen wir folgendermaßen: 


" Diese Kolumne scheint ihrer Stellung nach unserer Nummer ı zu entsprechen. Wo in 


der Publikation des Corpus Buchstaben oder Buchstabenreste gegeben sind, die Lesefehler 
enthalten, ist die sichere oder wahrscheinliche Verbesserung oben in runden Klammern 
gegeben. 

® = CIG. 4863, col. III (in der zugrunde liegenden Zeichnung Wilkinsons ist sie 
offenbar an eine falsche Stelle gerückt); das meiste auch (mit mehreren Fehlern) Deser. de 


V’Egypt. Ant.V, pl.55 Nr.14, und vollständiger bei de Morgan, Cat. des mon. I S.124b. 


2 Finger 
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Abb. 11. 


ZH 
IH 8 NK Au 
VILIRNIRTIINIITHTNIINIEIIUN 
VIIRNIIIINIITINIITTINIITTINIE NT A 
YIMIINCAPOC MH KE 
HNKANCAPOC TOY KYPIOY/N 
enI noyYkıoy 


YHNMIMT ANT@NINOYKA 1/MMI 
VEREINIIIIIIITIIN KEN Ä BA 


Zweite Gruppe der griechischen Inschriften 
im Nilmesser von Elephantine. 


(Abb. ır—ı5 photographische Aufnahmen von 1896.) 


Die ersten 4 Zeilen sind in zu geringen Resten erhalten, das übrige 
dürfte ursprünglich etwa gelautet haben: 


.....]| Kalcapoc TIH“ KL ? 26 Ellen o Handbr. 
2 


|; Antwninov] Kaicaroc ToY Kyploy [ttH“... 145 —151(?) n. Chr. 
em Aovklov 
voran... EmApxoy Alryrıtov Em ÄAraeß 138 — 161 n.Chr. 
|;;; 1 Antoninov Kailcaroc 25 Ellen 2 Handbr. 
RE in] ke tra” 8 Au"... 
Da die zweite Eintragung möglicherweise auch aus der Regierung des 
Antoninus Pius stammt, kommen, soweit wir wissen, zwei Präfekten des 
Vornamens Lucius in Betracht: L. Valerius Proculus 145— 147, und L. Mu- 
natius Felix ı5ı n. Chr.' Eine Entscheidung, welcher von den beiden hier 
gemeint war, wird kaum möglich sein. 
Von Inschriftengruppe 3 (s. Abb. 12), die sich ihrer Höhenlage nach auf 
Nilhöhen über 24 Ellen bezieht, und rechts durch die moderne arabisehe 
Skala zerstört ist, sahen wir noch folgendes’: 


! P. Meyer, Hermes 32, 222f. Ricei, Proc. Soe. Bibl. Arch. 1902, 64. 
2 Mit mehreren Fehlern auch bei de Morgan, Catal. des mon. I S. 124a. 


Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. I. 3 
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U AYT OK 
HN OYXYKIOYC 
KAIMAPKO 
UlKAICAPOC 
WIAYTOKPA 
HUHN ANAIONY 


Dritte Gruppe der griechischen Inschriften 


im Nilmesser von Elephantine. 


CIG. 4836, Col. IIb hat am Anfang noch Reste von drei Zeilen mehr 
und außerdem einiges vom Ende der heute noch sichtbaren Zeilen, das 
die moderne arabische Skala abgeschnitten hat. 

Danach ist etwa zu ergänzen: 


. |] Nerwnoc Kalicaroc .. .. 54—68 n.Chr. 

|; AYJrovcrov Klaicaroc . .. . 27v.—14 n.Chr. 
ED. 2 

[|;;; 1 AYTor[patöpon Kaıcaron] 201— 211 n.Chr. 
Aovkiov Cen[rimioy Ceovtiroy EvcesoYc TTerrinakoc] 
(x)ai MApko[y AYpHniov Antoninoy Kal TTovsnioy Centimiov Era] 
Kaicaroc [Cesacto? TIH“.. ] 

- [|;;;]AvYtorrAltoroc ... 32— 38 n.Chr. 


Aov]ınnioy[onARkoy ? 


Die vierte Eintragung ist für eine einfache Wasserstandsnotiz etwas 
weitschweifig, aber die erhaltenen Reste scheinen diese Ergänzung zu be- 
dingen. Wenn die Lesung IANIOY richtig ist, könnte man bei der fünften 
Eintragung an den Präfekten A. Avillius Flaceus (32—383 n.Chr.) unter 
Tiberius und Gaius! denken: aber dies ist sehr unsicher. 


ı P. Meyer, Hermes 32, 211. 
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Von Insehriftengruppe 4' (s. Abb.ı3) konnten wir noch folgendes lesen: 


Abb. 13. 


Vierte Gruppe der griechischen Inschriften 
im Nilmesser von Elephantine. 


= AIRLTITENIRIENIITNN! 
a?TPAIANoY KAICAPO CU 


OH" K EU |. /easmanaaıınmaennagımatenıımımmmmm 
II [zZ ner wn oc mm 
IMEPIOY KAICAPOC MH KANA’T //I/ pam TIBEPIOY ToY KAUICHIN 


LIIIIIIIIIIIIIINIINIAPOC TOYKYPIOY MH KAMA EAA B |IT-TIBEPIOY KAICAPOC MH"KA ma" 


III ON KANC UHR TE AN € WUnlln je BOMITIANOY WNHIINN KA MA" A AA 
PRIAITIIEIIIITIRTAIIIIITIIIIEINRIITTIIUINNE RO NAT HHEHHHUN! [ke AYroYcToY KAICAPOC N H’NIDBAR A 


IT NEP@NOC KAICAPOC MH“KAMA'EAA A 


Das wäre, mit Benutzung der heute nieht mehr sichtbaren Spuren 
im CIG., folgendermaßen zu ergänzen: 
I ® Ayrovcrov Kalcaroc... 27 v.—14 n.Chr. 
2. |ıa Tpasano? Kaicarolc] .. . 98 — 117 n.Chr. 2 


N TERE ? 25 E. 2 
? ? 


ı — CIG.4863, col. IVa und b (die zwei oberen Zeilen von b sind über a zu setzen); 
DE MorGan, Cat. des mon. S.124c. 
3* 
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5. |; (Tie)epioy Kalcaroc rIHX Ka man r... 

SA. Kaic]aroc To? KyPioy IH“ Ka TIAN € An“ B 
7- [|_--- ] ox Kafe[aroc mr“] K[a] ma” € an... 

8. [| +23... 2er ee ul MT 


9. |; (N)e[pwnoc Kalcaroc ... 
ı0. |z Nerwnoc [Kaicaroc.... 
11. |-- Tiserioy To? (sie) Kaıc[aroc 
12. |ır? Tıgeriov Kaicaroc TIH* Ka man... 
13. |ı Aomırıano? [Kaicaroc mıH“] Ka tra a an... 
14. |c.e? Ayrorcrov Kaicaroc tin“ [Ka tra] a Aa* a 


15. |ir Nepwnoc Kafcapoc TIHX Ka TIAN C anX A 


14— 37 n.Chr. 
? 
? 
? 
54—68 n.Chr. 
60 » 
14T 
26 » 
99,5> 
6 v.Chr. 
66 n.Chr. 


? 
? 
2A. Bea 
24E.4H. | 
24E. 4H. ıE. 
24 E.6H. ı BE. 


Young in Nr.ı und ı4 ebenso wie in Nr. 2 der vorigen Gruppe, und in 


Die Lesung Avroyctoy Kaicaroc bietet das CIG. nach Wilkinson- 
| 


Nr.ı4 steht es auch heute noch ziemlich klar da (vgl. Abb. 13). 


Diese 


Namensform ist sehr auffällig, da, wie Wileken bemerkt, sonst »kein 
Beispiel bekannt ist, daß in einem griechischen Text aus Ägypten Augustus 
griechisch transkribiert und nicht vielmehr durch Cesactöc wiedergegeben 


wäre«. Sollte das vielleicht auf den Einfluß der römischen Garnison in \ 


Assuan zurückzuführen sein? 


Die fünfte Inschriftengruppe' (s. Abb.14) schließt sich fast direkt an die 


vierte an, wir lasen: 


Fünfte Gruppe der griechischen Inschriften im Nilmesser von Elephantine. 


j 
N 
| 


' C1G. 4863, col. IV b die unteren fünf Zeilen; de Morgan, Catal. des mon. S.ı25d; 


Deser., Ant. V, Taf. 55 Nr. 15. 
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UNBA A 
HIAPOC EENOXKIOY CENTIMIOY CEOYHPOY 
ZIHIRIIINIE N EYCEBOYC MEPTINAKOC CEBACTOY 


ToYKYPIOYENIOYANMIOYMPIMIANOY 
TOoY AAMNPOTATOY HTEMONOC 
HININIENGIHEMANAICTOIAAAKT Y UN! 


Es sind Reste von 3 Inschriften, nämlich: 


ER AESRE TURNIER N! [mHX ..]. aaX a ? Ber E. 
ee Kaiclaroc ..... B ? 
B. | E Aovkiov Centimiov Ceovytpoy Eycesofc TTeprtinakoc 194/5 n.Chr. 24()E. 4H. ?PF. 


Cesrcro? To? Kyrioy, em Ovamiov TIpımıano?" 
TO? AAMTIPOTÄTOY HrEMÖNOC . . (THX...) TTANAICTO) A AAKTY[aoı . .] 

Gruppe 6, rechts gleichfalls durch eine moderne, arabische Skala zer- 
stört, enthält nur eine Inschrift (s. Abb. 15): sie bezieht sich wohl auf die 
23. Elle und lautet: 

Abb. 15. 


LEANT@NE 
EMIOYANEP: 
EMAPXOYA 
ET PIT UM 


Sechste Grappe der griechischen Inschriften 


im Nilmesser von Elephantine. 


d.i. | e Antwnelinov Kaicaroc ToYv Kypioy| 141—142 n.Chr. ? 
em OYanerlior Erarimonoc] 
EerrApxoy AiryrtoY 


ı P. Meyer, Hermes 32, 483; Milne, Egypt under Roman rule S.179. 


1892 
189) 
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»Valerius Eudaimon ist für das 5. Jahr des Antoninus Pius (141— 2) 
bereits belegt durch Pap. Oxyr. I 237, VII ı8 und Pap. Cattaoui III, 16 ff. 
(Archiv f. Pap. III, 60). Die Bedenken, die Grenfell und Hunt anfangs 
in bezug auf die Datierung von Oxyr. ll, 237 hatten, haben sie später zu 
Pap. Oxyr. II 484, S.175 (vgl. P. Meyer, Archiv f. Pap. III 67, 2) in rich- 
tiger Weise gehoben. Der obige Text bestätigt von neuem, daß Valerius 
Eudaimon im 5. Jahre des Pius Präfekt war, also zwischen Ovidius Helio- 
dorus und Valerius Proculus gehört.« (Mitteilung von Wilcken.) 

Die siebente Gruppe, die letzte, die wir sahen, kann sich nur auf 
die 22. Elle beziehen. Die sehr geringen Reste dieser Zeilen lauten: 

AY TAN 

777 

HT AN 
III x /! 


ANA H KEln 
ZI a ER 
| 
mg e ya 
van zum 


Stufe //1/] 
m MAYAULHN 


U w77777 
m 


Es sind Überbleibsel von mindestens drei Nilstandsnotizen; in der 
letzten scheint ein Präfekt Paulus(?)' erwähnt zu werden, den ich jedoch 
nicht ausfindig machen kann. 

Eine achte Gruppe, von der geringe Reste, darunter eine Eintragung 
unter Trajan, im CIG. 4863, col. V mitgeteilt sind, hätte man, wenn der 
Anordnung von Wilkinson zu trauen wäre, rechts neben der Skala mit 
den Beischriften KA und KB zu suchen. Wir haben sie nicht gesehen. 

In den acht Gruppen von Inschriften haben wir also Angaben von 
der Zeit des Augustus bis auf Septimius Severus, d.h. für die zwei 
ersten nachcehristlichen Jahrhunderte. Die Höhen der notierten Wasser- 
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Assuan. 

Der Nilmesser von Assuan spielte vielleicht bei der eratosthenischen 
Erdmessung eine Rolle, da die Beschreibung des schattenlosen Brunnens! 
ganz gut auf einen Nilmesser paßt, wie wir ihn noch in Edfu kennen 
lernen werden. Das einzige Stück aber, das wir von dieser Reliquie aus 
der Geschichte der mathematischen Wissenschaften vielleicht noch haben, 
ist nur ein kurzes Skalenfragment in der Ansichtsfläche eines Sandstein- 
blocks, der heute in den modernen Kai von Assuan, südlich neben den 
römischen Bauresten, auf dem Kopfe stehend, eingemauert ist. Das Frag- 
ment zeigt dasselbe Sägenprofil wie die Skala in Elephantine und hat 
neben seinem oberen Ende die Zeichen N, die ich für die Zahl »Zehn« 
in demotischer (?) und griechischer (1) Schrift halten möchte. 


Kom Ombo. 


In Kom Ombo scheint auch noch ein Nilmesser zu stecken. de Morgan’ 
hält den Steinkranz, der 1896 davon allein zu sehen war, zwar für den 
Rest eines Wasserschöpfwerks, da er aber äußerlich genau dem oberen 
Rande des Nilmessers von Edfu gleicht, so liegt die Vermutung nahe, daß 
eine Ausgrabung uns hier einen dem Edfuer analogen Nilmesser bringen 


EI Hösch. 

82 km nördlich vom ersten Katarakt liegen kurz hinter Silsilis und 
Schatt er rigal auf dem linken Ufer die Steinbrüche von El Hösch. Im 
nördlichsten, unbedertendsten dieser Brüche stehen drei fast gleichlautende 
Inschriften®, die wir hier doch nicht übergehen dürfen, wenn sie uns auch 
keine absolut sicheren Daten über Nilhöhen erschließen sollten. Zwei der 
Inschriften, die nur rot aufgemalt sind, scheinen Konzepte zur dritten, 
eingemeißelten, zu sein. Ich gebe sie nach meiner Kopie von 1896. 

I. (rot aufgemalt): ıas Antw[nın]lovr Kaicaroc 


eichne[en] eıc Ton ormon THC 


so! so! 


ratw|mialc MmerHı KL Ka 


Tatolvc ar|xarovc 


! Strabo XVII 1,48. 

®2 Cat.d. mon. ]I, S.5 und Plan vor S. 1. 

® Siehe Eisenlohr in Ägypt. Zeitschr. 1885, 56; Petrie, Season Taf.ı7, Nr. 578, 
572 und 570, Text S.ı6 und zo. 
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2. (rot aufgemalt): Antwnınoc Kaıcapoc 
o Ninoc eıic TON oPmon MecoPH KL 


/UHHHTIOYTOC KAl 


3. (eingemeißelt): |1a Antwnınoc MecorH 
o Nınoc EIchneen eıc 


Ton opmon MecorH kt! 


Der erste Herausgeber dieser Inschriften hielt sie für Notierungen be- 
sonders hoher Nilfluten, der zweite Bearbeiter sah darin nur die Angabe, 
daß der Hafen des Steinbruchs schiffbar geworden sei. Da aber ein Hafen, 
der nicht zu jeder Jahreszeit schiffbar ist, an sich ein Unding ist, und 
ferner die Wasserverhältnisse bei Silsilis besondere Hafenanlagen überflüssig 
machen, ganz abgesehen davon, daß die dicht an den Strom heran- 
tretenden Berge die Anlage eines solchen so ziemlich ausschließen, so 
möchte ich der Ansicht des ersten Bearbeiters folgen. Ich vermute näm- 
lich, daß örmoc hier in übertragener Bedeutung gebraucht ist. Die Stein- 
brüche haben mit ihren engen Eingängen und den sich nach hinten rund 
erweiternden Bruchplätzen die Form von »Häfen«; so wird wohl in den 
Inschriften der »hafenartige Steinbruch«, die »Bucht des Steinbruchs« ge- 
meint sein. Wenn diese Vermutung richtig ist, so würde der Text wie 
die auch dem Wortlaut nach ähnliche Philenser Inschrift besagen, daß am 
26. Mesore 148 n. Chr. das Wasser bis in die Bucht des Steinbruchs ge- 
kommen sei. Es könnte dies gelegentlich der in den Inschriften von Ele- 
phantine Gruppe 2 Nr.2 erwähnten Flut gewesen sein. Merkwürdig ist 
dabei noch das frühe Datum. Der 26. Mesore katA roYc Arxalovc im Jahre 
148 n. Chr. entspricht dem 7. Juli julianisch = 9. Juli gregorianisch. In 
den Jahren seit 1869 hat die Flut in Assuan also auch für EI Hösch 
passend — im Jahre 1871 am ehesten ihren Höchststand erreicht, nämlich 


am 18. August gregorianisch. Die Flut von 148 n. Chr. wäre also bei- 
nahe sechs Wochen früher eingetreten. Nimmt man aber an, daß der 
Zusatz KATA ToYc Apxalovc, der nur in dem einen Konzept steht, in der 
Reinschrift als irrtümlich fortgelassen worden ist, d.h. rechnet man das 
Datum nach dem festen Jahre, das man in dieser Zeit eher erwarten müßte”, 


' Das bei Petrie a.a. O. noch hierzu Gegebene ist nicht zugehörig; das letzte Wort 


errArAe@ ist Überschrift zu Nr. 571. 


9 


® Siehe Wilcken, Ostraka I S.796 ff. 
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so fällt die Überschwemmung auf den 19. August julianisch = 21. August 
gregorianisch, also auf einen Zeitpunkt, der wohl möglich ist. 

Wie man sich in dieser Frage auch entscheiden möge, jedenfalls 
habe ich versucht, die Höhe des Steinbrucheingangs zu bestimmen. Er lag 
7,043 m über dem Wasserstand vom 14. Mai 1896. Dieser betrug in 
Assuan 2 pie 18 kirat, d.h. 85,645 m. Das Gefälle bis EI Hösch beträgt 
77X1:12600 = 6,ııı m. Mithin war der Wasserstand in EI Hösch an 
jenem Tage 79,534 m. Der Brucheingang liegt also auf rund 86,60 m. 


Edfu. 


Der Nilmesser in Edfu — ııı km nördlich vom Katarakt — wurde 
ı870 von Mahmud Bey el Falaki schon als solcher erkannt.‘ Im Mai 
1896 ließen wir ihn nochmals ausgraben, um eine mit Nivellement ver- 
bundene Aufnahme der Skalen herzustellen. 

Für die allgemeine Lage zum Heiligtum des Horus können wir auf 
die publizierten Pläne des Tempels” verweisen. Der Zugang zum Brunnen 
geht unter dem hinteren Teile der östlichen Umfassungsmauer durch. Da 
diese unter Ptolemäus XI. Alexander I. dekoriert worden ist, so darf man 
die Anlage des Nilmessers auch in diese Zeit oder wenig früher setzen, 
also rund um 100 v. Chr. 

Der Nilmesser (s. Abb. 16) ist‘ ein runder, aus Sandstein gemauerter, 
oben mit niedriger Brüstung umgebener Brunnen, der durch Fenster mit der 
ihn schraubenförmig umgebenden Treppe in Verbindung steht. Die Fenster 
vermitteln den Zutritt von Licht und Wasser zur Treppe, an deren Wänden 
die Skalen angebracht sind. 

In alter Zeit hatte die Treppe außer dem Zugang vom Innern des 
Tempels einen zweiten von außen, von Osten her. Heute sind aber nur 
noch geringe Reste von diesem erhalten. Späte, wohl koptische (X) Haus- 
bauten, die in unserer Aufnahme mit anderer Schraffur als die zum Brunnen 
gehörigen Mauerzüge angegeben sind, haben den Abbruch dieses zweiten 
Brunneneingangs notwendig gemacht. 

Die Skalen — N im Grundriß (s. Abb. ı7) — stehen bis auf das 
oberste Stück auf der rechten, inneren Wand der Treppe. Über jedem 


ı ÄZ.1870, S.ı52, eine Skizze s. Brugsch, Thesaurus S. 1361; eine Originalpubli- 
kation Mahmud-Beys habe ich nicht auftreiben können. 
2 Z.B. B&decker, Ägypten, 5. Aufl., zu S. 316/17. 
Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. TI. 4 
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Ellenabsehnitt — s. die Aufnahme der abgerollten Wand (Abb. 18) — stehen 
demotische Zahlzeichen, über dem untersten 15, dann 16, 17, IS, 19. 
Die oberste Elle, die 20., ist zweimal eingehauen; das eine Mal auf der 
rechten Seite, hier scheint jedoch der Platz wegen des Fensters nicht ganz 
gereicht zu haben, daher hat man sie noch einmal auf die linke Wand 


Abb. 16. 


w 


Der Nilmesser von Edfu. 
Links die westliche, rechts die östliche Hälfte des Brunnens. 


(Photographische Aufnahme von 1896. Der Maßstab läßt noch Dezimeter erkennen.) 


neben die Tür gesetzt. Über ihr steht der Rest einer Zahl, natürlich 20. 
Einige der Skalen sind nach unten um ı Handbreite zu lang angelegt. Es 
hat dies seinen guten Grund: wenn das Wasser z. B. bis 15 Ellen 6 Hand- 
breiten steht, so kann man auf der Treppe ohne ein Fußbad zu nehmen 
nicht mehr bis zu der 16. Elle vordringen, dann liest man eben an dem 
unteren Fortsatz der 17. Elle bequemer ab. Die Profile der Skalen von 
Edfu zeigen den bekannten Sägenquerschnitt, jedoch ist bei Elle 15 —ı7 
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Der Nilmesser von Edfu. 
DL Oben W.-O.-Schnitt, unten Grundriß. 
(Aufnahme von 1896.) 


die Teilung der halben Handbreiten nieht durch besondere Zähne, sondern 
durch Teillinien auf den Zähnen angezeigt. Die Teilung der Skalen in 
Edfu ist übrigens besonders ungenau. 

Der Durchschnitt der Größen der halben Handbreiten ist in den ein- 


zelnen Skalen folgender: 
4* 
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Elle 200: 0,0330 m Elle 19: 0,0396 m Elle 17: 0,0375 m 
» 205: 0,0375 » » 18: 0,0375 » »7 103 0,0375 > 
Daraus berechnet sich der allgemeine Durchschnitt der halben Hand- 
breite auf 0,0379 m und die Elle auf 0,5232 m. 


Abb. 18. 


77 
= 


ls: 70 4 
UV Nilmesserskala von Edfu 


auf der abgerollt dargestellten Außenwand des Brunnens. 
(Aufnahme von 1896.) 


Für die Bestimmung der Höhe dieser Skala über dem Alexandriner Null- 
punkt hatten wir einen Fixpunkt im Haupttore des Tempels zur Verfügung. 
Von diesem aus nivelliert, ergab sich die Höhe der Unterkante der obersten, 
20. Elle: 81,662 m. Ihre Oberkante hätte also auf 82,190 m gelegen. 

Der Brunnen wird natürlich im Altertum durch einen unterirdischen 
Kanal mit dem Nil in direkter Verbindung gestanden haben. Heutzu- 
tage scheint diese Kommunikation aber unterbrochen zu sein, denn am 
23. Mai 1896 stand das Wasser im Brunnen 1,618 m höher als das im Nil. 
Der Brunnen hatte also nur Grundwasser. 


._ 


m in 
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Esneh. 

In Esneh — 162 kın nördlich vom ersten Katarakt — sind heute drei 
Reste‘von alten Kaibauten erhalten. Der mittlere davon, auf dem 1896 oben 
noch Mauerzüge und einige Säulenbasen in römischen Architekturformen 
in situ standen, war an seiner Südseite ehemals mit einem Nilmesser ver- 


Abb. 19. 


Der Nilmesser von Esneh. 


(Photographische Aufnahme von 1896. Der Fluchtstab ist 2 m lang.) 


Abb. 20. 


Der Nilmesser von Esneh. 


(Photographische Aufnahme von 1905. Der Fluchtstab ist in Dezimeter geteilt.) 


sehen. Was 1896 noch davon stand, zeigt die hier beigegebene Photo- 
graphie (Abb. 19). Seitdem ist wieder mehr von dem Bauwerk in dem 
hier jährlich ein paar Steine abreißenden Nil verschwunden (Abb. 20). 


Abb. 21. 
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Aus den Resten ersieht man, daß einst ein überdeckter von Süden 
her kommender, sich dann nach Osten wendender Gang mit Treppenanlage 
zum Nil herabführte (s. Abb. 21). An seiner Nordwand sind die Skalen 
angebracht. Im ganzen sind es 9 Skalenabschnitte; die 3 oberen und die 
3 unteren zeigen nur die Ellenlängen, die 3 mittleren, wohl die bei einer 
Durchschnittsflut am meisten benutzten, zeigen auch Teilungen in halbe 
Handbreiten. Die Ellenabschnitte sind durch keilförmige Vertiefungen mar- 
kiert, die Unterabteilungen nur durch horizontale vertiefte Linien. Die 
Ellenzahlen (1 I— 21) sind demotisch beigeschrieben. Die Längen der Ellen 
sind die folgenden: 


IrSBlle 22 17. Elle 0,542 m 
72.9» ,0,538m 18. *» 0,539 » 
1232 0,540 3» 19.28. 20530,» 
dl 0 ? 20. = 0,537.» 
5. >», 0.500,» DIL...» 0,530. 


16. =» 0,530 » 

Der Durchschnitt der Ellenlänge ist danach 0,532 m. Nimmt man 
jedoch den Durchschnitt, welcher sich aus der Vergleichung der Höhenlage 
von Oberkante der ıı. Elle (74,155 m) mit Oberkante der 21. (79,363 m) 
ergibt, so erhält man nur 0,5208 m, also eine Länge, die fast um ebensoviel 
zu kurz ist, wie das erste Ergebnis zu lang war. 

Für die Bestimmung der Höhe über dem Mittelmeer konnte hier ein 
auf dem südlichen Kaistück liegender Fixpunkt und der Wasserstand be- 
nutzt werden. Für die Oberkante der 14. Elle ergab sich 75,706 m. Die 
Oberkante der 21. Elle lag auf 79,363 m. 


Lugsor. 


In Lugsor — 217 km nördlich vom Katarakt — liegt am Nilufer nord- 
westlich vom Pylon des Amonstempels ein in den Fluß vorspringendes 
Bauwerk! aus nubischem Sandstein. Da ich daran einen Skalenrest be- 
merkte, ließ ich es im Dezember 1905 und Januar 1906 ausgraben. Es ist 
der Rest eines früher wohl bedeckt gewesenen Ganges für eine zum Nil 
herabführende, jetzt nur noch fragmentarisch erhaltene Treppe (s. Abb. 22 
und 23). Die Südwand desselben trägt auf ihrer Innenseite die vertieften, 


! Auf der Bdeckerkarte (in A, 3) als antiker Kai bezeichnet. 
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im Durchschnitt 0,12 m breiten Skalen (N auf dem Grundriß in Abb. 24). 
Die oberste ist nicht mehr vollständig erhalten. Außer dem davon noch 
in situ befindlichen Stück (s. die Detailzeichnung in Abb. 24) liegt noch 
ein Block davon umher, aber auch dieser zeigt nicht ihren oberen Abschluß. 


Abb. 22. 


Der Nilmesser von Lugsor von OÖ. gesehen. 


(Photographische Aufnahme von 1906. Die Nivellierlatte steht über der zo. Elle.) 


Rechts von der unvollständigen obersten Skala folgen in Abständen von je 
1,20 m drei vollständige von ı Elle Länge, dann in je etwa 2,25 m Ab- 
stand zwei Skalen von je 2 Ellen. Weiter ließ sich der Nilmesser des Wasser- 
stands wegen nicht untersuchen. 

Bezeichnet sind die Ellen dieser Skala mit demotischen Zahlzeichen. 
Über dem Kopf des obersten vollständigen Skalenstücks steht 20, über dem 
nächstniedrigen 19 und über dem dann folgenden der Rest von 18. Weitere 
Zahlen habe ich nicht bemerkt. 

Die Teilung der einzelnen Ellen ist bis auf Finger genau durchgeführt, 
und zwar so, daß nach jedem zweiten Finger eine vertiefte Teillinie durch die 
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ganze Breite der Skalen hindurchgeht, bei den dazwischenliegenden Fingern 
aber nur kurze Striche, entweder von einer (Elle ı8, ı9 und 2ı) oder von 
beiden (Elle 14— 17) Seiten der Skala ausgehend, die Teilungen markieren. 
Nur bei der 2o. Elle sind alle Striche gleichmäßig durchgeführt. Der 


Abb. 23. 


Der Nilmesser von Lugsor von SO. gesehen. 


(Photographische Aufnahme von 1906. Die Nivellierlatte, die Zentimeter erkennen läßt, 
steht über der 2o., der hockende Mann berührt die unterste sichtbare Elle.) 


Charakter dieser Teilung kommt am ehesten der der zweiten Skala von 
Philä gleich. 

Unter der soeben beschriebenen Skala scheint aber noch eine ältere, 
der Skala ı von Philä sehr ähnliche zu stehen. Wenigstens sieht rechts 
von der Mitte der 20. Elle ein langer, horizontaler, vertiefter Teilstrich 
heraus, den man für den Rest einer älteren Skala halten darf. 

Außerdem können wir an Elle 19 sehen, wie solche Skalen, wenn 
sie durch natürliche Abnutzung oder durch zufällige Verletzung unbrauchbar 
geworden waren, ersetzt wurden. Elle ıg9 ist nämlich so zerstört, daß man 


Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. I. 5 
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an ihr wohl kaum noch Ablesungen machen konnte; daher legte man neben 
ihr eine neue 19. Elle (Na im Grundriß) an. Von den übrigen Ellen, die wohl 
nieht so zerstört waren wie diese, scheint man einige nur mehr vertieft und 
nachgearbeitet zu haben. So erklärt sich wohl die Ungleichheit in der Art 
der Teilung und vielleicht auch eine Unregelmäßigkeit bei der Skala der 
16. und 17. Elle. Diese ist nämlich um 2 Finger zu lang, was durch das 
vertiefte Rechteck links neben dem Kopf von 16 und dem Fuß von 17 
besonders bemerklich gemacht zu sein scheint. 

Die Längen der einzelnen Ellen und die Höhendifferenzen zwischen 


ihnen sind die folgenden: 


Elle 14 Da, 

(0,000? 
56 
> 16, 0,528 0 

\ 0,042 
> 170,540, 00 
en 0,525 0,010 
» 19 ? 30 
» 190 0,530) 063 
nen 0,006 


DR2ET ? 


Daraus ergibt sich eine Elle vom Durchschnitt von 0,529 m. Die Höhen- 
differenzen gleichen sich merkwürdigerweise bis auf 0,001 m aus. 

Die Bestimmung der Höhenlage der Skala über dem Alexandriner Null- 
punkt geschah von dem Fixpunkt der Irrigationsverwaltung aus, der mir 
auf der Oberkante des Widerlagermauerwerks der Brücke über Sajalet Badran 
auf der Straße von Lugsor nach Karnak (77,500, 77,550, 77:540, d.h. 
im Durchschnitt 77,530 m!) angegeben wurde. Von dort ausgehend fand 


! Die drei Angaben für die Höhe dieses Fixpunktes wurden mir hintereinander von 
den Beamten der Irrigationsverwaltung gemacht. Die daraus resultierende Ungenauigkeit 
ist nicht von Belang. Ich kontrollierte aber die relative Lage dieses Fixpunktes zu einem 
andern, etwa 2 km davon liegenden, nämlich zu der Oberkante des Brunnens der Eisenbahn 
in Lugsor, die auf 77,70 bzw. 77,72, also im Durchschnitt auf 77,71 m liegen sollte. Um 
ganz sicher zu gehen, machte ich das Nivellement zweimal, streckenweise sogar dreimal, 
und mit verschiedenen Instrumenten. Die Differenz der beiden Fixpunkte, die nach den 
Angaben der Irrigation 0,18 m hätte sein sollen, ergab sich bei meiner Kontrolle als 0,35 m 
mit einer Fehlermöglichkeit von höchstens 0,01 m. Diese Tatsache mag zur Beurteilung der 
Genauigkeit der für unsere Höhenbestimmungen benutzten Ausgangsdaten dienen. 


Sen 
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ich die Höhe der Oberkante der 20. Elle am Nilmesser in Lugsor auf 
74,437 m über dem Mittelmeer. 

Über das Alter dieses Nilmessers kann man nur vage Vermutungen 
haben. Die heute sichtbare Skala wird wohl derselben Epoche entstammen 
wie die dritte Skala in Philä, der sie am ähnlichsten sieht. Aber diese 
ist leider auch nicht sicher zu datieren. 


Aus Lugsor ist wenigstens noch kurz die von Daressy' besprochene 
Überschwemmungsinschrift als zu der uns hier beschäftigenden Denkmäler- 
gattung gehörig zu erwähnen. Sie stammt aus dem 3. Jahre Osorkons II., 
etwa 90o0v.Chr. Es ist nach der dort gegebenen Beschreibung angenommen 
worden, daß der Nil damals bis in das Sanktuar des Amon von Lugsor” 
gestiegen wäre. Grand-Bey’ gibt die Pflasterhöhe dieses Allerheiligsten 
auf 76,78 m überm Meeresspiegel an. So hoch kann aber damals der Nil 
nicht gut gestiegen sein, wie wir aus der Nilstandsmarke aus demselben 
Jahre am Kai in Karnak* ersehen. Das Gefälle von Lugsor bis Karnak 
ist nämlich, wie ich selbst kontrolliert habe, nur rund 0,25 m. Danach 
wäre der Nil vom 3. Jahre Osorkons II. in Lugsor auf 74,85 + 0,25 = rund 
75,1o m gestiegen, d.h. der Hof Ramses’ II.” und die unfertige Basilika 
der 18. Dynastie wären überschwemmt gewesen. Als Datum dieser Über- 
schwemmung ist der 12. des ersten Wintermonats angegeben, der um 
900 v. Chr. in die Mitte August (im Jahre 900 auf den 14. August) ju- 
Jlianisch fiel. Diese ausnehmend hohe Flut muß also auch noch besonders 
früh eingetreten sein. 

Karnak. 

Aus Karnak — 220km nördlich vom Katarakt — sind uns eine ganze 

Reihe von Nilstandsmarken bekannt. Legrain’ und Ventre-Pascha® haben 


! Une inondation de V’Egypte sous la XXIIme Dyn. Instit. Egypt. 6. 12. 1895, und 
Rec. 18, S. 181. 

® Ventre-Pascha (a. a.O. S.96) nimmt irrtümlich die Höhe des koptischen Pflasters 
im ersten Saal des Lugsortempels für die Pflasterhöhe des Allerheiligsten. 

® Rapport sur les Temples egyptiens, pl. 8. 

* Ventre-Pascha, a. a.0.S.ıoo. Die Quote ist wegen der unten noch zu erwähnenden 
Irrtümer im Nivellement auf 74,85 m zu ermäßigen. 

° Grand-Bey, a.a.O. pl.8. Pflasterhöhe des Hofes Ramses’ II.: 74,73 m. 

° Ebenda. Pflasterhöhe der unfertigen Basilika: 74,73 m. 

?” Ägypt. Zeitschr. 1896, S.100 ff., s. auch de Morgan, Origines S. 37. 

® Ägypt. Zeitschr. 1896, S. 95 ff. 
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sie veröffentlicht und bearbeitet. Wir können also für alle Details auf deren 
Arbeiten verweisen. Hier interessieren uns namentlich die Wasserstands- 
marken mit Ellenangaben. Es sind deren drei, deren Höhenlage ich von 
demselben Fixpunkt aus, den ich für den Nilmesser in Luqsor benutzte, 
nochmals! bestimmt habe: 


2. Jahr des Schabaka 20 Ellen ı Handbr. ı Finger” = 74,323 m 
3. »  » Schabataka 20 » 2 » — ae 774.405 3 
17”. » » Psammetich Il. 20 » — » Ba ar2885 


Daraus berechnet sich die Höhenlage der 20. Elle in Karnak auf 74,234, 
74,255 bzw. 74,175, d.h. im Durchschnitt auf 74,221 m über Meeresspiegel. 


Tehneh. 


Die Existenz eines Nilmessers in Tehneh — 680 km nördlich vom 
Katarakt —, der jedoch bisher noch nicht gefunden ist, ist durch die von 
Lefebvre und Barry’ veröffentlichten Inschriften erwiesen. Leider stehen 
die Texte an Stellen, die es ausgeschlossen erscheinen lassen, daß wir aus 
ihnen je positive Daten für Nilhöhen werden ermitteln können. 


ı Ventre-Pascha hat für sein Nivellement (s. Ägypt. Zeitschr. 1896, S.96) einen R.B. 
bezeichneten Fixpunkt Grand-Beys benutzt, von dem dieser (Rapport sur les Temples 
egyptiens, pl.ı2) nur sagt »il serait interessant de connaitre lV’altitude de ce point«. Daher 
hatte ich einiges Mißtrauen gegen die älteren Bestimmungen. 

?2 Legrain, a.a.0. Nr. 30; nach Ventre-Pascha a. a. O. = 74,540 m. 

® Legrain, a.a.0. Nr. 33; nach Ventre-Pascha a. a.0. = 74,645 m. 

* Legrain, a.a.O. Nr.41; nach Ventre-Pascha a. a. O. — 74,405 m. 

5 Annales du Service 6, 1905, S.ı54 und 156. Als Probe teilt Lefebvre folgende 
Inschrift mit: 

[E] Kai € TÖn Kyrion HMOn AIOKAHTIANOY 

Kal MAZIMIANOT CEBACTÖN ÄNÄNBEN Eic TO IEPÖN 

CoYxov Kal "AMmMwnoc Kai "EpmoY Kal HPAC Kai TÖN 

[ern]nAun sen [merictjon TO Er[arag]ön rönm[on] 

NEON YAwuP CYN TA KAPTI[ooö]P[w TJAIH META TIA 

CHC XAPÄC Kal InAPlAC Er AlAYMmoY lePEwc 

BPHCKEYONTOC .... 

. MecoPpH IB @PA TIPOTH HME- 

PA[c] Ei” Araeö 
Das Datum ist, nach alexandrinischem Kalender, der 5. August 290 n. Chr. — Ein anderer 
Text aus der 13. Indiktion (ohne Kaisernamen) gibt gleichfalls den Mesore als Überschwem- 
mungsdatum. Die übrigen ıo Inschriften sind noch nicht publiziert. 
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Köm el Gise. 


Im Delta in Köm el Gise, in der Mitte zwischen Alexandrien und Da- 
manhur, ist ein aus spätrömischer Zeit stammender Nilmesser gefunden 
und von Daressy' beschrieben worden. Da die an ihm verzeichneten 
Ellen mit der altägyptischen nichts mehr gemein haben, so wollen wir hier 
nur notieren, daß der Nullpunkt dieses Nilmessers auf 0,920 m unter dem 
Meeresniveau lag. ö 2 

Nachdem wir so das Material für die Nilmesser vorgelegt haben, soll 
noch kurz untersucht werden, ob sich irgendein Zusammenhang zwischen 
den einzelnen Nilmessern nachweisen läßt. 

Die vier Nilmesser unterhalb des Katarakts sind für solche Unter- 
suchung wegen ihrer Bezifferung geeigneter als die in Nubien, bei denen 
zum Teil die Beischriften ganz fehlen. Man wird einen Zusammenhang 
eben nur durch Vergleichung der Höhenlagen gleichnamiger Ellen nachweisen 
können. Vergleichen wir also z. B. die Oberkanten der 20. Elle, die in den 
vier Nilmessern von Elephantine, Edfu, Esneh und Lugsor leidlich genau 
meßbar vorhanden sind. Die Wahl der 20. Elle hat noch den Vorteil, daß 
wir damit gleichzeitig die ältere Nilhöhenangabe von Karnak mit in die 
Untersuchung einbeziehen können. 

Die beabsichtigte Vergleichung erfolgt am übersichtlichsten an einer 
Tabelle, die wir hier folgen lassen, oder auch in einer graphischen Dar- 
stellung (Abb. 25, Taf. IV). 


Gesamt- Teil- 


f Höhe über Teilhöhen- | Gesamthöhen- 
entfernung? entfernungen ? Elle 20 in Meeresspiegel | unterschiede unterschiede 
km | km m m m 

Elephantine 83,520 
6 6 
” Edfu 82,190 Br 
2715.(222) > en Esneh 78,833 Doc 14,299 
3 (3) Tugez 14437 Pe 
Karnak 74,221 ü 


Die Teilhöhenunterschiede scheinen annähernd im Verhältnis der Teil- 
entfernungen zu stehen. Genau berechnet müßte der 


! Annales du Service 1, 1899— 1900, S.gıfl. 
? Bei Hochwasser inmitten des Flusses gemessen; die eingeklammerten Zahlen geben 
die Entfernungen in der Flußmitte bei Niedrigwasser. Siehe Willeocks, Per. irr. Taf. 20. 
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Teilentfernung von 106 (109) km ein Teilhöhenunterschied von 7,050 (7,021) m 


» » Su (53) » » » » 3:392 (3,414) » 
» » 55 (57) » » » » 3,658 (3,67 1) » 
» » 3 (3) » » » » 0,199 (0, I 93) » 


zusammen auf.215 (222) km ein Gesamtunterschied von 14,299 (14,299) m 
entsprechen. Würden wir also eine gerade Gefällinie vom 20-Ellen-Punkt 
in Karnak nach dem in Elephantine legen, so würde diese Linie 

nur 72,0 (69,1) cm unter dem 20-Ellen-Punkt von Edfu, 
» 75,5. (76,8) » n » » »  Esneh und 
» 157. (2,3) » » » » » Lugqsor 


durchlaufen. Die Verbindungslinie der 20-Ellen-Punkte von Esneh und Edfu 
würde der der 20-Ellen-Punkte von Karnak und Elephantine mit einem 
Fehler von nur 3,5 (5,7) em auf 51 (53) km parallel laufen. 

Diese Fehler sind in Anbetracht der Länge der Gefällstrecke und mit 
Rücksicht auf die vielen Fehlermöglichkeiten in den alten und in unseren 
Messungen verschwindend. Wir können also die 20-Ellen-Punkte von Ele- 
phantine, Edfu, Esneh, Lugsor und Karnak und demzufolge auch die Null- 
punkte dieser Nilmesser als auf einer Graden liegend betrachten. Da diese 
einem bestimmten Gefälle entsprechende Lage der Nilmesser schwerlich auf 
einem Zufall beruht, so müssen wir uns die Frage vorlegen, wie dieses 
Gefälle hergestellt worden ist. Zwei Möglichkeiten sind da zu erwägen. 
Entweder haben die Ägypter nach einem bestimmten, theoretisch angenom- 
menen Gefälle gearbeitet, oder sie haben das damalige wirkliche Gefälle des 
Nils benutzt. Bei der letzteren Annahme hätte man sich den Vorgang etwa 
so zu denken, daß für einen bestimmten Sommertag bei möglichst niedrigem 
Wasser in allen Städten, die einen Nilmesser bekommen sollten, der Wasser- 
stand markiert wurde und die Marken dann überall die gleiche Benennung, 
z.B. 5. Elle, erhielten. Danach wären dann die Ellenskalen angelegt worden. 
Bei dieser Methode brauchte man die oben gefundenen Differenzen nicht als 
Fehler aufzufassen, sondern könnte darin nur ein Zeugnis für natürlichen 
Gefällwechsel' sehen. 

Die Anlage der Nilmesser nach dieser Methode, nach dem natür- 
lichen Gefälle, hätte aber zur Folge haben müssen, daß in allen Städten 


! Zu bemerken ist hierbei aber, daß die Kurve des heutigen Gefälles (s. Abb. 25) gerade 
im umgekehrten Sinne verläuft wie die, welche durch Verbindung der 20-Ellen-Punkte entsteht. 
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zwischen Elephantine und Rodah der Höchststand jedes Jahres annähernd 
eine gleiche Ellenablesung ergeben hätte. Das Gefälle der Flut ist näm- 
lich, wie der Willeockssche Längsschnitt durch das Niltal von Assuan 
bis Kairo gut zeigt'!, heutzutage annähernd dem Gefälle des Niedrigwassers 
parallel, es ist also kein Grund, es für das Altertum anders anzunehmen, 
natürlich unter Berücksichtigung der damaligen tieferen Lage des Flußbettes. 
Nun sehen wir aber aus den Inschriften in Elephantine, daß Hochwasser 
dort bei 24, 25, ja selbst bei 26 Ellen lag; der Nilmesser geht sogar bis zur 
Marke 27. Die Skalen in Edfu und Esneh aber gehen nur bis 20 bzw. 21 
Ellen. Es müßte also jedes Hochwasser die Skala in Edfu um 4 bis 6 Ellen, 
die in Esneh um 3 bis 5 Ellen überschritten haben, d.h. die Skalen wären 
ziemlich zweeklos gewesen. Die oben angeführten Notierungen guter Nile 
in Karnak aus dem 8. bis 6. vorchristlichen Jahrhundert geben auch nur 
rund 20 Ellen an. Rechnen wir wegen der Erhöhung des Flußbettes bis 
zur Kaiserzeit selbst noch ı m = rund 2 Ellen hinzu, so würden wir also für 
diese Zeit auch nur auf 22 Ellen in Karnak kommen, nie aber auf Ab- 
lesungen von 26 Ellen wie in Elephantine. 

Also müssen wir die Annahme, daß die Höhenlage der Nilmesser dem 
damaligen wirklichen &efälle des Flusses folgte, verwerfen. 

Bleibt die oben zuerst genannte Annahme, daß die Alten die Höhen- 
lagen ihrer Nilmesser nach einer theoretischen Gefällinie angenommen und 
einnivelliert haben. Die Gefällverhältnisse, wie sie sich aus dem oben in 
der kleinen Tabelle gegebenen Höhen- und Entfernungsunterschieden er- 
geben, sind folgende: 


Elephantine-Edfu..... Gefälle von 1:16700 (17200); 0,0597 (0,0581) m auf ı km 
Elephantine-Esneh..... » » 1:16200 (16700); 0,0617 (0,0598) » » » 
Elephantine-Lugsor ... » » 1:15200 (15700); 0,0659 (0,0638) » » » 
Elephantine-Karnak.... » » 1:15000 (15500); 0,0665 (0,0644) » » » 
Kdfu-Esneh, Serge » »  1:15200 (15800); 0,0659 (0,0634) » » » 
Edfu-lugsor. 2... » » 1:13700 (14200); 0,0730 (0,0705) » » » 
Edfu-Karnak ........ » »  1:13700 (14200); 0,0730 (0,0705) » » » 
Esneh-Lugsor........ » »  1:12500 (13000); 0,0800 (0,0772) » » » 
Esneh-Karnak ....... » » 1:12600 (13000); 0,0794 (0,0768) » » » 
Lugsor-Karnak........ » » 1:13600 (13600); 0,0735 (0,0735) » » » 
im Durchschnitt Gefälle von 1:14440 (14890); 0,0693 (0,0672) m auf ı km 


! Perennial irrigation Taf. 20. 


EN 
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Man könnte aus diesen Zahlen schließen, daß man ein theoretisch 
bestimmtes Gefälle, z.B. das von 1:15000, 0,0666 m auf ı km, ı+ auf 
20000 Ellen, hätte anlegen wollen, und daß dies bei der Schwierigkeit 
der Aufgabe nicht völlig geglückt sei. Wenn man aber annimmt, daß bei 
der Bestimmung des Nilmessers von Elephantine den Alten ein größerer 
Fehler untergelaufen sei, daß also die Gefällinien zwischen Edfu und Karnak 
die richtigere Steigung hätten, so könnte man aus diesen ein Durchsehnitts- 
gefälle von 1:13600 (13900), 0,0735 (0,0719) m auf ı km berechnen und 
danach etwa ein beabsichtigtes Gefälle von 1:13333, 0,0750 m auf ı km, 
14 auf 20000 Ellen, annehmen. 

Daß die alten Ägypter bereits in den Zeiten der Pyramidenerbauer bei 
Anlage der Aufwege Nivellements bis zu einem halben Kilometer Länge 
ausführten, wußten wir schon; daß sie sich aber an ein regelrechtes Landes- 


nivellement — ein solches wären die Gefällebestimmungen für die Nil- 
messer — herangewagt haben, das anzunehmen, zwingen uns erst jetzt 


die Beobachtungen an der Reihe der Nilmesser. 


Haben wir nun noch Anzeichen dafür, daß vielleicht weitere Nilmesser 
an dieses Nivellement angeschlossen waren? Ich glaube, daß man dies für 
EEITUNSNINN 1 

mm Rodah', wahr- 

OÖ ” . .- N 
scheinlich machen kann. Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man an- 
nimmt, daß die Nilhöhen, welche die alten Annalen aus Heliopolis” ver- 
zeichnen, an dem heliopolitischen Nilmesser, dem von Rodah, abgelesen 
worden sind. 

Die absolute Höhenlage des Nullpunkts des Nilmessers von Rodah 
können wir nun durch folgende Berechnung annähernd festlegen: 

Der Durchschnitt aller 52 in den Annalen erhaltenen Angaben von 
Nilhöhen ist rund 4 Ellen ı4 Finger. Wenn man hieraus die analoge Ab- 


den bekanntesten aller alten Nilmesser, den von 


lesung der Kaiserzeit annähernd bestimmen will, so muß man die Aufhöhung 
des Flußbettes berücksichtigen. Diese ermittelte Ventre-Pascha’ für den 
Nil bei Karnak auf 0,96 mm für das Jahr; durch unser neues Nivellement 
würde diese Zahl auf mindestens 1,03 mm für das Jahr erhöht werden. 
Weiter stromab wird der Faktor vielleicht noch eine Kleinigkeit größer sein, 


! Siehe Sethe, Untersuchungen III S. 105. 
?2 Siehe Schäfer, Bruchstück altägyptischer Annalen. 
® Ägypt. Zeitschr. 1896, S. 100. 


Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. 1. 6 
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wir wollen ihn aber, um nicht mit ganz unsicheren Daten zu operieren, 
für Rodah mit rund 1,0 mm annehmen. Setzen wir die Differenz von der 
zeitlichen Mitte der im Annalenbruchstück aufgeführten Regierungen bis 
zum Jahre 100 n. Chr. — dem Durchschnittsjahre der Aufzeichnungen in 
Elephantine — mit rund 2900 Jahren an, so ist danach die für diesen 
Zeitraum zu berücksiehtigende Aufhöhung 2,90 m oder rund 5# Elle. 
Die Ablesung in Rodah zur Kaiserzeit würde also 

für die Durchschnittsflut 9 Ellen 3 Handbreiten 3 Finger = 5,000 m 
über dem Nullpunkt des Nilmessers gewesen sein. 

Die entsprechende Angabe für den Nilmesser von Elephantine erhalten 
wir, indem wir aus den Resten der 34 Inschriften mit 15 Zahlenangaben das 
Mittel berechnen; diese Rechnung ergibt 24 Ellen 3 Handbreiten 2 Finger. 
Wir hätten also in Elephantine zur Kaiserzeit 

für die Durchschnittsflut 24 Ellen 3 Handbreiten 2 Finger = 12,865 m 
über dem Nullpunkt des Nilmessers. 

Nehmen wir nun an, daß das natürliche Gefälle des Nils von der Kaiser- 
zeit bis heute relativ gleich geblieben sei — in Wirklichkeit wird der Fluß- 
lauf sich wohl etwas verflacht haben —, so können wir die Willcocks- 
schen Angaben'! über die absoluten Nilhöhen in Assuan und Rodah be- 
nutzen, um aus ihnen und den eben errechneten Flutdaten die Höhendifferenz 
der alten Nullpunkte der Nilmesser von Rodah und Assuan annähernd zu 
bestimmen. Die errechnete Fluthöhe zur Kaiserzeit am Nilmesser in Rodah 
vermehrt um die Differenz der heutigen von Willeocks gegebenen absoluten 
Flutablesungen an beiden Orten, vermindert um die errechnete Fluthöhe zur 
Kaiserzeit am Nilmesser in Elephantine ergibt die Höhendifferenz der Null- 
punkte von Rodah und Elephantine. 

Die aus Willeocks Angaben errechneten Zahlen sind: 

Elephantine Rodah Fall 
für die mittlere Flut? 93,37 — 19,78 — 73.5970: 

Aus den bisher ermittelten Zahlen ergibt sich nun für den Höhen- 

unterschied der alten Nullpunkte in Rodah und Elephantine das Folgende: 


ı A.a.O. Taf. 20. 
®* Da Willeocks eine mittlere Flut für Elephantine und Rodah nicht angibt, so ist 
hier das Mittel zwischen höchster guter und schlechter Flut nach Willeocks’ Angaben ge- 
nommen. Ventre-Pascha (a. a.0. S.98) gibt die mittlere Flut in Elephantine mit 93,28 m 


an, also fast genau wie oben angenommen. 
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Bei mittlerer Flut 


Fall Elephantine-Rodah ........ 73,59 m 
Aiblesung Rodah.. „1... 5: zu r...44 + 5,00 » 
73,59 m 
Ablesung Elephantine.......... — 12875 
65,72 m 


Der Nullpunkt des Nilmessers in Rodah lag also rund 65,72 m unter 
dem des Nilmessers von Elephantine. Die Verbindungslinie dieser Nullpunkte 
würde also, je nachdem man ihre horizontale Entfernung inmitten des Nils 
EEE NE 
00000 945000 
haben. Das ergibt 1:13700 (14300) oder 0,0730 (0,0695) m auf ı km. 
Dieses Resultat kann bei der Unsicherheit unserer Prämissen natürlich nur 


bei Flut oder bei Niedrigwasser mißt, ein Gefälle von 


ein ganz angenähertes sein. Es ist aber sicher kein Zufall, daß es mit 
dem Durchschnittsgefälle von 1:14440 (14890), d.h. 0,0693 (0,0672) m auf 
ı km, das wir oben von den oberägyptischen Nilmessern von Elephantine 
bis Karnak ableiteten, sowie mit dem, das wir nur aus den Nilmessern 
zwischen Edfu und Karnak herleiteten, nämlich 1:13600 (13900), d.h. 
0,0735 (0,0719) m auf ı km, genau genug übereinstimmt.‘ Wenn man an- 
statt der in der Flußmitte gemessenen Entfernungsangaben etwa solche am 
Ufer zugrunde legen wollte, würde man sogar wahrscheinlich leicht eine 
völlige Übereinstimmung herbeiführen können. Für uns genügt es aber, 
auch so gezeigt zu haben, daß die Alten bei Anlage der Nilmesser in Ober- 
ägypten die Absicht hatten, deren Nullpunkte alle in eine feste, vom Null- 
punkt in Rodah gleichmäßig ansteigende Gefällinie zu legen, und daß sie 
diese Absicht mit nicht zu großen Fehlern durchgeführt haben. 


ı Daß aber eine Gefällinie 1:13333, wie sie oben als mögliches theoretisches Gefälle 
angenommen wurde, vom Nullpunkt in Karnak aus bis auf 0,03 m genau durch den errech- 
neten Nullpunkt in Rodah geht, das ist Zufall. Die Rechnung ergibt nämlich: 

Nullpunkt in Karnak 74,22 (20-Ellen-Punkt) — 10,50 (20 Ellen) ... = 63,72 m 
685 
13,333 
Lage des Nullpunkts in Rodah .... 12,33 m 
nach dem oben auf anderem Wege erhaltenen Resultat Lage des Null- 
punkts in Rodah 88,52 (20-Ellen-Punkt in Elephantine) — 10,50 
(z0 Ellen) —65,72.....---...eeneauuoeocooonoooonnneneeene — 372,30. % 


theoretisches Gefälle der Nullpunkte bis Rodah - 


. or 1.000. — 51,39 » 


Differenz .... 0,03 m 


6* 
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Man könnte nun auch noch versuchen, dieses theoretische Gefälle der 
Nullpunkte nördlich über Rodah hinaus zu verlängern, um zu sehen, in 
weleher Entfernung sie das heutige Meeresniveau trifft — das alte Niveau 
kennen wir ja nieht. Der Nullpunkt in Elephantine liegt auf 88,52 (20-Ellen- 
Punkt) — 10,50 (20 Ellen) = 78,02 m, der von Rodah lag rund 65,70 m 
darunter, also nur 12,30 m über dem Mittelmeer. Nehmen wir das Ge- 
fälle der Nullpunkte auf rund 1:15000 an, so würde danach die Gefällinie 
in einer Entfernung von rund 185 km den Meeresspiegel treffen; bei einem 
Gefälle von 1:13333 aber schon bei rund 164 km. Da es im Delta noch 
vielmal schwieriger als in Oberägypten ist, zu sagen, wie die Längenmessung 
verlaufen sein kann, d.h. welchem der vielen Wasserläufe sie wohl gefolgt sein 
mag, so müssen wir uns hier damit begnügen, ganz allgemein festzustellen, 
daß diese 185 (164) km bis zu den Seen an den Mündungen des Nils reichen. 

Die einzige Möglichkeit einer Kontrolle für die Annahme, daß die Null- 
punkte auch im Delta auf einer gleichmäßigen Gefällinie liegen, haben wir 
in dem oben kurz erwähnten Nilmesser von Köm el Gise bei Kafr Dawar. 
Wenn wir annehmen, daß bei Einrichtung dieses späten Nilmessers der 
Nullpunkt eines alten beibehalten worden ist, so können wir von dem auf 
— 0,92 m liegenden Nullpunkt aus rechnen. Unsere Gefällinie der Null- 
punkte würde bei rund 200 (176) km nördlich von Rodah in einer Tiefe 
von 0,92 m unter dem Meeresspiegel liegen. Nach der Bedeker-Karte des 
Deltas ist der Wasserlauf von Rodah bis Kafr Dawar — der Rosettearm und 
später der Chandakkanal — fast 200 km lang.' Es steht also der Annahme 
nichts im Wege, daß die Nullpunkte der Nilmesser nicht nur zwischen 
Rodah und Elephantine, sondern sogar vom Mittelmeer bis hinauf zum 
ersten Katarakt auf einer gleichmäßigen, vom Meeresspiegel ausgehenden 
Gefällinie angelegt waren. 


Was wir unterhalb des Katarakts angetroffen haben, werden wir vor- 
aussichtlich analog oberhalb desselben wiederfinden. Sollten die Ägypter 
nieht sehon ihr Nilmessersystem über Assuan hinaus ausgedelnnt haben, 
so werden es vermutlich Ptolemäer und Römer nach ägyptischem Muster 
getan haben. Freilich hat man nicht einfach die Gefällinie der Nullpunkte 
verlängert; man hätte dann nämlich oberhalb des Katarakts mit einem 


Die Frage, ob der Boden dieses Teiles des Deltas sich seit dem Altertume gesenkt 
habe, ist dabei nicht berücksichtigt. 


1 
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Schlage 10 bis ı2 Ellen höhere Ablesungen als in Elephantine bekommen 
und dadurch die Übersichtlichkeit gestört. Es galt vielmehr, einen neuen 


scheint, als ob man, bevor dieser definitiv festgelegt war, erst eine Zeit- 


Ausgangspunkt anzunehmen, den Nullpunkt des Nilmessers in Philä. 


lang herumprobiert hat: die drei Nilmesserskalen in Philä haben 3 ver- 
schiedene, weder untereinander noch mit dem von Elephantine in Einklang 
zu bringende Nullpunkte.' Vielleicht wollte man den Philenser Nullpunkt 
um eine bestimmte Ellenzahl über den von Elephantine legen, olıne jedoch 
in diesen Versuchen sogleich zu einem dauernd befriedigenden Resultat 


kommen zu können. So wäre das Aufgeben von Skala ı und 2 zu er- 


klären. Erst Skala 3 — deren Nullpunkt vielleicht 20 Ellen über dem in 
Elephantine liegen soll — gab das gewünschte Ergebnis; von ihr aus 


wurden dann die übrigen nubischen Nilmesser einnivelliert. 

Den sogenannten kleinen Philenser Nilmesser müssen wir bei unseren 
Betrachtungen wegen seiner Unvollständigkeit ganz aus dem Spiel lassen; 
vom großen fallen auch Skala ı und 2, wie oben dargetan, weg, wir haben 
also nur Philä Skala 3 mit den Ellen in Taifa und Kubösch in Verbin- 
dung zu bringen. Verfahren wir ebenso wie oben für die Strecke Ele- 
phantine-Karnak, so erhalten wir für die Oberkanten der Elle Ka in Ku- 
böseh; W217 a0) in Philä und der unbenannten obersten Elle in Taifa 
folgende Tabelle: 


Höhen über 


Entfernungen Orte Meer | Höhenunterschiede 
km | m | m 
24 Kubösch | 105,144 || , 175 
| Taifa 102,969 l 
Prel|, ‚Prils 99,447 || 39°? 
70. | | 3,697 


! Bemerkt muß hierbei werden, daß, wie man sich an der lland der Abb. 25, Taf. 4, 
leicht überzeugen kann, die Linie durelı die z20o-Ellen-Punkte von Karnak und Esneh genau 
durch den Nullpunkt der Skala ı in Philä geht. Sollten etwa in Elephantine und in Philä 
alte Nilmesser bestanden haben, die im richtigen Gefälle lagen, wenn auch mit einem Sprunge 
von 20 Ellen anı Katarakt, und die später durch neue, um etwa 3 Ellen tiefer anfaugende 
— die jetzige Skala in Elephantine und die 3. Skala in Philä — ersetzt worden sind? Sollte 
etwa die oben (S.41) bemerkte Abweichung vom Gefälle 1:13333 auf der Strecke Esneh- 
Elephantine auf eine absichtliclie Verschiebung der Skala in Elephantine zurückzuführen sein? 
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Wir machen dieselbe Beobachtung wie oben, nämlich, daß die Höhen- 
unterschiede sich annähernd wie die Entfernungen verhalten, so daß wieder 
die Punkte auf einer Geraden liegen. Dieses Mal liegt der Punkt in Taifa 
nur 0,222 m unter der Linie von Ka in Kubösch nach in Philä. Dieser 
kleine Fehler kann von unserer mangelhaften Bestimmung der Höhe von 
Kubösch herrühren oder auch von den Fehlern der Steinmetzen im Phi- 
lenser Nilmesser.' Wie dem auch sei, wir können der obersten Elle in 
Taifa getrost die Zahl 21 zuerkennen. 

Das Gefälle der Nullpunkte in Nubien ist übrigens ein wesentlich 
anderes als das in Ägypten. Dort hatten wir annähernd 1: 15000 (13333), 


d.h. 0,0633 (0,0750) m auf ı km, gefunden, hier errechnen wir 5697 

70000 
— 1:12300, d.h. 0,0814 m auf ıkm. Das natürliche Gefälle in Nubien 
ist für die nördliehsten 100 km daselbst bei Niedrigwasser 0,0710 m, bei 
Flut 0,0795 m auf ıkm, es wäre also wohl möglich, daß man, gewitzigt 
durch die Unzuträglichkeiten, die die verschieden hohen Angaben über die- 
selbe Flut aus verschiedenen Landesteilen Ägyptens mit sich brachten, hier 
in Nubien versucht hätte, die Gefällinie der Nullpunkte, dem natürlichen 
Gefälle des Flusses parallel zu legen. Das hätte den Erfolg gehabt, daß 
man in ganz Nubien annähernd gleiche Ablesungen zu gleichen Zeiten er- 


halten hätte. 


Bisher haben wir nur die ägyptischen gleichzeitigen Denkmäler heran- 
gezogen, um aus ihnen uns eine bestimmte Anschauung von der Anlage 
und dem Zusammenhange der Nilmesser zu bilden. Wir müssen nun noch 
sehen, wie sich diese Anschauungen zu dem verhalten, was uns Frühere 
manchmal aus Anschauung, öfter vom Hörensagen über Nilmesser und Nil- 
höhen berichtet haben, wir müssen uns mit den Angaben der griechischen 
und römischen Schriftsteller auseinandersetzen. 

Beginnen wir mit dem ältesten, mit Herodot. Derselbe hat sich er- 
zählen lassen,” daß unter König Moiris, den er 900 Jahre vor seiner eige- 
nen Zeit ansetzt, Unterägypten bewässert worden sei, wenn der Nil auf 


! Siehe oben le 0,20 m unter der entsprechenden Elle der 3. Skala. 

2 1,13: ...&c &mi Molpioc BAcıneoc, Ökwc ®neol Ö TIOTAMÖC Emmi OKTD TIHXEAC TO ENA- 
XICTON, Apaecke AirYrIToN TAN Eneree Memsioc- Kal Moipı OYkw ÄN ETEA EINAKÖCIA TETENEYTH- 
KÖTI, ÖTE TÖN IPE@N TAYTA Erw HKoYoN. NYN A& HN MH EIT EKKAIAEKA A TIENTEKAIAEKA TIHXEAC 
ÄNABÄ TO ENAXICTON Ö TIOTAMÖC, OYK YTIEPBAINEI &c THN XWPHN. 
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mindestens 8 Ellen kam, daß er aber zu seiner, zu Herodots, Zeit nicht 
übertrat, wenn er nicht mindestens auf ı5 oder 16 Ellen stieg. In dieser 


; Angabe ist vorerst die Datierung des Königs Moiris, den wir wohl ohne 
weiteres Amenemhet III. gleichsetzen dürfen, zu berichtigen. Derselbe 
lebte etwa 1400 Jahre vor Herodot. Dann fragt es sich, ob Herodot 
meint, der Nil sei bis zur 8. bzw. 15./16. Elle eines Nilmessers — wohl des 
von Rodah — gestiegen, oder er sei um 8 bzw. 15/16 Ellen gestiegen. 

Nehmen wir das erste an, so hieße es, im Jahre 1800 v. Chr. sei 
8 Ellen Ablesung in Rodah ein ausreichender Nil, im Jahre 450 v. Chr. 
aber seien 15/16 Ellen daselbst knapp gewesen. Selen wir, ob das mög- 
lich ist. Dazu können wir die folgende Tabelle gebrauchen, die mit Rück- 
sicht auf später zu Besprechendes ausführlicher angelegt ist, als sie für 
den vorliegenden Fall allein erforderlich gewesen wäre. 
Ungefähre Nilstände in Rodah in den verschiedenen Epochen. 

Der Nullpunkt des alten Nilmessers in Rodah ist auf rund ı2,30 m über dem Meeresspiegel angenommen. 


Mittlere Zeit der 


Mittlere Zeit der Ben Zeit Herodots Ban Nas Heute Heute 
Annalen Amenemhets III. Ss Be 1900 n. Chr.5 1900 n. Chr.® 
450 v. Chr? chriftsteller 
2800 v. Chr.! 1800 v. Chr.? 100 n. Chr Berechnet Beobachtet 


m 


i 
"2 


fülere 


m | 
19,27| ı3E. 2H. 
| 


u 


4 = 
£ m 

20,758 | ı6E. ıH. 
| ! Aus den Annalen entnommen bzw. errechnet, s. oben. 

\ 


r x m 
ı3E. 4H. 2F.|21,26 


®2 Aus Kolumne ı unter Berücksichtigung der Aufhöhung des Flußbettes in roo0 Jahren 
um ım berechnet (s. oben S.41, 42). 

3 Desgl., Aufhöhung 2,35m. * Desgl., Aufhöhung 2,9om. ° Desgl., Aufhöhung 4,70 m. 

6% Aus Lyons, On the Nile flood and its variation (Geogr. Journ. 1905), Table XV, 
I entnommen. Daselbst ist hoher Nil (1869) mit 8,68 m, mittlerer Nil (1825— 72) mit 7,17 m 
' und niederer Nil (1833) mit 5,90 m über o in Rodah angegeben. Für den jetzt benutzten 
Nullpunkt in Rodah finden sich folgende Angaben: 12,10 Willcocks in Perennial Irrigation 
als Reservoir-Level, 12,25 Willeocks, a. a. 0. als Irrigation-Level, 12,50 Lyons, a. a. 0. 
Da ich bisher die Willeoeksschen Zahlen aus seinen Projektarbeiten für die Reservoire be- 
nutzt habe, so habe ich es auch hier getan und 12,10 angenommen. 

7 Schäfer, Bruchst. altäg. Annalen, Vorders. Z. 4, Nr. 9. 

8 Ebenda. Aus den 52 Angaben der Annalen errechnet. 

®° Ebenda. Vorders. Z. 3, Nr. 3. 
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Die Tabelle und die beigegebene graphische Darstellung (Abb. 26) 
zeigen, daß zur Zeit Amenemhets III. eine Ablesung von 8 Ellen schon 
ein ganz gutes Jahr bedeutete, daß aber zu Herodots Zeiten Ablesungen 
von 15 und 16 Ellen nicht knappe Jahre, wie er angibt, sondern die ver- 
nichtendsten Überschwemmungen bedeuteten. 

Herodots Bericht wird also auf irgendeinem Mißverständnis beruhen. 
Wahrscheinlich hatte man ihm erzählt: der Nil stieg zu Amenemhets II. 
Zeiten bis zur 8. Elle des Nilmessers, und zu seiner (Herodots) Zeit sei 
bei einer Nilflut, die eine hinreichende Übersehwemmung gewährleistete, 
die Differenz zwischen Niedrigwasser und Flut ı5 bis 16 Ellen. Vielleicht 
aber liegt seiner Angabe zugleich eine Überlieferung zugrunde, daß König 
Möris (Amenemhet II.) es verstanden habe, mit einem Nil, der nur um 
8 Ellen stieg, durch Irrigationsanlagen das Land zu bewässern, ähnlich 
wie Strabo es von Petronius erzählt (s. u.), während dies zur Perserzeit 
mit 15 bis ı6 Ellen Steigung knapp gelang. 

Während Herodot ein Steigen des Nils um ı5 bis 16 Ellen nur als 
zur Überflutung ausreichend bezeichnet, gilt dasselbe bei den späteren 
Schriftstellern allgemein als die beste Flut, welche den reichsten Ernte- 
ertrag sichert. Die ı6 Ellen sind auf der durch die Repliken bekannten 
Statue des Nil mit seinen Kindern dargestellt, welche Vespasian im Tem- 
plum Paeis aufstellte' Auf ägyptischen Kaisermünzen ist dieselbe Statue 
häufig in abgekürzter Form abgebildet, und mehrfach trägt sie die Bei- 
schrift ı5, d. h. sie verkündet, daß in dem betreffenden Jahre die Über- 
schwemmung die erwünschte Höhe von 16 Ellen über Niedrigwasser er- 
reicht hat” Auch die Mitteilung des Kaisers Julian an den Statthalter 
Ägyptens Eedieius, daß der Nil am 20. September 362 eine Höhe von 
ı5 Ellen erreicht habe, was er als eine recht gute Flut betrachtet?, bezieht 


! Plin. n.h. 36, 58 Nilus, sedeeim liberis circa ludentibus, per quos totidem cubita 
summi inerementi augentis se amnis eius intelleguntur [Philostr. sen. imag. I, 5 und Lueian 
rhet. praec. 6 erwähnen die Zahl der Ellen nicht]. Vgl. Ammian XXI, 15, 13 eum nemo 
aliquando extolli eubitis altius XVI possessor optavit. 

2 Siehe Poole, Catalogue of the coins of Alexandria (Cat. of gr. coins in the British 
Museum) p. LXX ff. pl. XIX Nr. 465 (Trajan J.ı7). 785 (Hadrian J.12); pl. XX Nr. 786 
(Hadrian J.12). 

* Julian epist. 50 rronYc, #acin, d Neinoc Äpeeic METEWPOC TOIC TIHXECIN ETTAHPWCE TTÄCAN 
TUN AIrYTITON- ei A& KAI TÖN ÄPIBMÖN AKOFCcAI TIoeeic, eic TÄN EikAAA To? Cerpemspioy TPIC 
TIENTE. MHNYEI A& TAYTA Beöelnoc Ö CTPATOTIEAAPXHC. 


Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. I. 7 
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sich offenbar nicht auf den Stand am Nilmesser von Memphis, sondern auf 
die Höhe der Überschwemmung über Niedrigwasser. Genaueres Detail gibt 
die bekannte Stelle des Plinius', welche gleichfalls 16 Ellen als die normale, 
d.h. erwünschte Höhe der Überschwemmung nennt, mithin nur den Stand 
über Niedrigwasser bezeichnen kann. 

Niedrigwasser liegt heute auf 12,00 m bei Rodah, lag also 100 .n. Chr. 
auf etwa 10,20 m. Nehmen wir dies als Ausgangspunkt, so erhalten wir 


für Plinius’ 


schlechtesten Nil im Jahre 48 v. Chr....... . von‘ 5'Ellen” 10,20'-+ 2,627 72,9% | 
Ehmgermlo....... BERN AA ent N ES Te 10,20 + 6,30 — 16,50 » | 
i TE Nora de a ee 10,20 +6,83 — 17.038 
Nil der »hilaritas« ......... UNE RHENE u 10,20 + 7,35 = 17,55 »#l 
== eure RR TRUE en nat ,s 10,20 + 7,88 = 18,08 » | 
w. eshlelieraein. re een ES SED RN PERS 10,20 + 8,40 = 18,60 » | 
ausnahmsweise hohen Nil unter Kaiser Claudius » I8 » 10,20 +9,45 = 19,65 »|| 


Die so errechneten Höhen stimmen ganz gut zu denen aus unserer 
Tabelle in der Kolumne für das Jahr 100 n. Chr. 

Im Gegensatz zu diesen Angaben, aus denen wir für die Nilmesser 
nichts entnehmen können, geben uns andere Schriftsteller sehr erwünschte 
Nachrichten über die Höhe der Flut nach Ellen des Nilmessers von Mem- 
phis. Der älteste unter ihnen ist Strabo. Nach ihm’ waren um 25 v. Chr. 
zur Zeit des Statthalters Petronius, der besonders viel für die Irrigation 
der neueroberten Provinz tat, 14 Ellen eine sehr gute Flut, 8 Ellen eine 
dürftige. Unsere Tabelle gibt für ungefähr dieselbe Epoche fast 14 Ellen 
für einen ausnahmsweise hohen und rund 64 Ellen für einen ausnahms- 
weise niedrigen Nil. Strabos Angabe beruht also auf Tatsachen. 


' V,58: iustum inerementum est cubitorum XVI. minores aquae non omnia rigant, 
ampliores detinent tardius recedendo ........ in duodeeim eubitis famem sentit, in tredecim 
etiamnum esurit; quatuordeeim eubita hilaritatem adferunt: quindeeim securitatem: sedeeim 
delieias. maximum inerementum ad hoc aevi fuit eubitorum decem et octo Claudio prineipe: 
minimum quinque Pharsalico bello. 

® Überschwemmungen, die nur r2 und 13 Ellen über Niedrigwasser steigen, betrachtet 
auch Abd-el-latif noch als schlechte, vgl. Krall, Corpus Pap. Rain. II, kopt. Texte S.17. 

® XVII, 1, 3: emi roYn TON TIPö TTetp@niovY XPÖNON H MEFICTH MEN ÄN &0PÄ KAl ÄNA- 
BACIC, HNIKA EI TECCAPECKAIAEKA TIHXEIC ÄNEBAINEN 6 Neinoc, HNIKA A” EI” ÖKTO, CYNEBAINE AIMÖC- 
ET? EKEINOY AE ÄPEANTOC TÄC XÜPAC KAl AWAEKA MÖNON TIAHPÜCANTOC TIAXEIC TOY NeinoY METFoY, 
MErIcTH ÄN H ®0PA, Kal ÖKT& TIOTE MÖNON TIAHPÜCANTOC AIMOY OYAeic HCeHTo. 
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Es folgt Plutarch, der uns, wenn wir die törichte mythologische Um- 
deutung fortlassen, Wichtiges über die Nilhöhen überliefert. Er behaup- 
tet!, daß der Nil in Elephantine 28, in Memphis 14, in Mendes und Xois 
6 Ellen hoch steige. Flutmessungen über Niedrigwasser können damit nicht 
gemeint sein, da sonst zwischen den Ablesungen von Elephantine und Mem- 
phis kein wesentlicher Unterschied sein dürfte (s. oben S.40). Es sind also 
Ablesungen von Nilmessern. Zu Plutarchs Zeit, aus der ja auch die Inschrif- 
ten in Elephantine stammen, wäre ein Nil von 28 Ellen dort ein ausnahms- 
weise hoher; er würde sogar ı Elle über die Skala hinausgehen. In Mem- 
phis wären zur selben Zeit 14 Ellen, wie unsere Tabelle oben zeigt und 
Strabo bestätigt, auch besonders hoch. Beide Höhen sind jedoch möglich. 
Wir können sogar an der Hand der oben gegebenen Materialien zeigen, daß 
einer Schwellung bis zur 28. Elle in Elephantine eine solche bis zur 14. in 
Rodah annähernd entsprochen haben muß. 28 Ellen in Elephantine ent- 
sprechen 92,84 m über dem Mittelmeer, 14 Ellen in Rodah entsprechen 
aber 19,65 m. Die Differenz der beiden Höhen beträgt 73,19 m und ist 
mit einem Fehler von nur 0,19 m gleich der Differenz des heutigen Hoch- 
wassers von Assuan (94,15) und Kairo (20,77), nämlich 73,38 m. Wir 
können also hieraus die allgemeine Regel ableiten, daß einer Ablesung in 
Rodah stets eine um annähernd ı4 Ellen höhere in Elephantine aus dem- 
selben Jahre entsprochen haben muß. 

So einfach die Kontrole der Plutarchschen Angaben für Elephantine 
und Rodah war, so schwer ist sie für Xois und Mendes. Von dem letzt- 
genannten wissen wir wenigstens die Lage; Xois dagegen müssen wir ganz 
aus dem Spiel lassen. Wir hatten oben den Gedanken ausgesprochen, daß 
die Gefällinie der Nullpunkte der Nilmesser nördlich von Rodah weiter- 
geführt worden sein könnte und in rund 185 (164) km Entfernung in den 
Seen neben den Nilmündungen auf die Höhe des Meeresspiegels traf (s. hier- 
für und für das Folgende Abb. 27, Taf.V). Wie das Gefälle des Nils in 
den Deltaarmen verlief, können wir aber nur sehr annähernd feststellen, 
da die neueren Aufnahmen? uns diese Teile des Flußbetts mit den mo- 


1 De Is. et Os. 43: olonTaı A& TIPöC TÄ ÜTA TÄC CEAHNHC ExeiN TINÄ AöTON TOY Neinoy 
TÄC ÄNABAceIC: H MEN FÄP MErICTH TIEPI THN "ENESANTINHN ÖKTÖ TINETAI KAl EIKOCI TIHXE@N ... ., 
H A& Tepi MENAHTA Kal EIN BPAXYTÄTH TIÄXeON E£, .... H ae Mech riepl MEmoin, OTAN H 
AIKAlIA, ACKATECCAPÜUN TIHXÖN . 
2 Willcocks, Egyptian Irrigation, Taf.ı2 gegenüber S. 43. 
7* 
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dernen Stauwerken zeigen. Nehmen wir daher an, daß er heute auch 
ohne diese Kunstbauten 255 km nördlich von Rodah auf Meereshöhe an- 
käme, und konstruieren wir daraus die Gefällinien für die Kaiserzeit als 
Parallelen in 1,80 m (höchste Flut) bzw. 3,30 m (Durchschnittsflut) darunter. 
Dann würden wir für Mendes, das etwa ebenso weit wie das direkt am 
Fluß liegende Mansura, also 168 km von Rodah entfernt ist, Ablesungen 
von 7 Ellen bei Durchschnittsflut und von 10% Ellen bei höchster Flut 
zur Kaiserzeit erhalten.' 

Da hierbei unsere Voraussetzungen höchstens für eine ungefähre Kon- 
trole ausreichend waren, so können wir doch daraus das Resultat ent- 
nehmen, daß Plutarchs Angaben auch für die Nilhöhen im Delta die Wahr- 
scheinlichkeit für sich haben. 

Die analoge Stelle des Aristides”, der sich auf einheimische Angaben 
beruft, ist eigentlich nur eine noch mehr auf das Einmaleins mit der Sieben 
zugestutzte Wiederholung aus Plutarch. Nach Aristides soll der Nil steigen 


bei "Elephantines:H ‚erk.er ne auf 28 Ellen 
». IBoptoserr el we ae er FOR 

>. Memphis kur.e:r. 2 et 3, Tdigeujie 
in,,.den, Sümpfent 2.12... -urkerae See 
beim Ausfluß aus den Sümpfen... » 20 > 


Die Angaben über Elephantine, für das Aristides übrigens auch noch eine 
Höhe von 30 Ellen angibt,’ und über Memphis sind durch das oben bei 
Plutarch Gesagte schon erledigt. . Die Stelle in den Sümpfen müßte nach 
dem oben Ausgeführten etwa auch bei Mendes liegen; die beim Ausfluß 
aus den Sümpfen ist nicht näher zu bestimmen. 

Die Nilhöhe in Koptos endlich ist leicht zu kontrolieren. Die höchste 
Flut in Karnak ist mit 74,90 m markiert; sie fiel in die Zeit des Taharka, 
also rund 700 v. Chr.“ Nach den oben (74,22 = 20-Ellen-Punkt) ge- 


‘ Dies bei einem Nullpunktgefälle von 1:13333. Bei 1:15000 würde das Resultat 


sich der Angabe Plutarchs noch mehr nähern. 

® Aegypt., vol. II p.485 Dindorf: TI A’An eimoic THN TIEPI TÄN ANÄBACIN AYTOY TÄEIN 
KAl MOYCIKÄN; TO EN CYHNH MEN Kal "ENEGANTINH ÖKTO Kal EIKOCIN AIPECBAI TIÄXEIC, TIEPI A’AY TO 
"INAIKON Kai APABIKÖN EMTIÖPION THN KÖTITON ENA KAl EIKOCI, KAl TIANIN TOYT@N AWAIPEIN ETITÄ, KAl 
TETTAPAC KAl AEKA ÄTEIN TOYC KATÄ MEMBIN TNWPIMOYC KAl TIPÖC OYc "EnAHNEC HAH AOTITONTAI, 
KAT@ A’EN TOIC EneciN EIC ETITÄ KATABAINEIN, EITA AYo, HKoYoN. 

® Ibid. p. 464. 

* Ventre-Pascha, a.a.0. S.ı00. Die dort gegebene Quote ist nach dem neuen 
Nivellement zu ermäßigen. 
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machten Berechnungen würde sie einer Höhe von 2ı Ellen 2 Handbreiten 
entsprechen. 100 n. Chr. würde ein entsprechend hoher Nil rund 0,30 m 
höher gelegen haben, d.h. auf 22 Ellen 5 Handbreiten 3 Finger. Bis zu 
dem 40 km entfernten Koptos fällt nun der Nil um 0,0706 m auf ı km 
und der Nullpunkt des Nilmessers gleichfalls rund 1:15000 (13333), d.h. 
0,0633 (0,0750) m auf ı km. Der Abstand zwischen Ablesung und Null- 
punkt würde sich also zwischen Karnak und Koptos um 40.+[0,0706 
— 0,0633 (0,0750)] = 0,292 (— 0,176) m verringern. Er würde zu 22 Ellen 
2 Handbreiten (23 Ellen ı Handbreite) werden. Ein hoher Nil von 21 Ellen, 
wie ihn Aristides angibt, wäre also zur Kaiserzeit in Koptos' wohl 
möglich. 


! Als Illustration zu dem oben Ausgeführten mag noch die Angabe dienen, »daß für 
Lugsor in der Ptolemäerzeit eine Flut von ı8 Ellen Ablesung das Minimum war, was er- 
reicht werden mußte, sollte die Landwirtschaft nicht Schaden leiden. Dies erfahren wir 
aus dem demotischen Papyrus Nr. ır in Turin (Revillout in ÄZ. 1879, Taf. 3 und in Revue 
egypt. III Taf.7 und S.137), der im 36. Jahre Ptolemäus’ VI. Philometors (146/5 v. Chr.) in 
Djeme abgefaßt ist. Es wird darin bestimmt, daß eine jährliche(?) Abgabe in gewisser 
Höhe zu leisten ist, wenn das Wasser bis zur 18. Elle steigt. In den Jahren aber, in denen 
das Wasser nicht bis zur 18. Elle kommt, solle eine Ermäßigung (?) eintreten« (Mitteilung 
von Spiegelberg). Eine Überschwemmung von ı8 Ellen um 150 v. Chr. würde um 675 
v. Chr., also etwa zur Zeit der Kaiinschriften von Karnak — den Unterschied von Djeme 
bis Karnak können wir vernachlässigen — einer Flut von 17 Ellen entsprechen, d.h. sie 
würde dort bis 72,62 m gestiegen sein. So geringe Fluten finden sich am Kai in Karnak 
gar nicht, die niedrigste liegt auf 73,04 m (Ventre-Pascha, a. a. ©. S. 100 mit Abzug für den 
Nivellementsfehler). 

Zur weiteren Veranschaulichung der nach Norden zu stetig abnehmenden Flutablesung 
mögen noch die von Krall im Corpus Papyrorum Raineri II S.12 ff. veröffentlichten kopti- 
schen Papyri herangezogen werden, auf die gleichfalls Spiegelberg hinwies. Danach 
sind in den Jahren 1017—1020 n. Chr. in Eschmunejn — etwa 275 (300) km südlich von 
Rodah-Kairo — Flutablesungen von ı9 Ellen und von 19 Ellen >2 Fingern belegt. Die 
diesen entsprechenden Ablesungen vom Jahre 100 n. Chr. lägen etwas über der 17. Elle. 
Dem würden am Rodahnilmesser Ablesungen von etwas über 5 (4) Ellen bei 1:15000 Null- 
punktgefälle und von etwas über ro (9) Ellen bei 1:13333 entsprechen. Das erste Resultat 
würde, wie die Tabelle auf S. 47 zeigt, einem sehr niedrigen Nile der Kaiserzeit entsprechen, 
wie er wohl kaum in zwei Jahren bald hintereinander anzunehmen wäre, während das zweite 
Resultat einen normalen Durchschnittswasserstand gibt. 

Danach möchte man sich bei der Annahme des Gefällverhältnisses der Nullpunkte fast 
für 1:13333 entscheiden (s. auch oben Anm. zu S.43 und 45) — wenn nicht der Ausgangs- 
punkt der letzten Ausführungen ein zu unsicherer wäre. Wir haben nämlich stillschweigend 
vorausgesetzt, daß die Ablesungen vom Jahre 1000 n. Chr. in Eschmunejn noch an einem 
altägyptischen Nilmesser gemacht worden sind. 
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Die von Aristides getriebene Zahlenmystik hat aber bereits, wie 
Brugsceh' schon gezeigt hat, ihre Parallele in ägyptischen Texten. Die 
Hungersnotinschrift von Sehel spielt bereits mit den Nilhöhen von 7 Ellen 
im Delta und 4-7 = 28 Ellen in Elephantine. Dies waren aber zur Zeit 
der Abfassung der Inschrift nur fromme Wünsche, die sich vielleicht alle 
100 Jahre nur einmal erfüllten. Andere ägyptische Inschriften halten sich 
mehr an das Wirkliche, so die von Edfu’, die für Elephantine die in ihrer 
Zeit sehr plausible Höhe von 24 Ellen 3 Handbreiten ı Finger gibt, und 
der Geographische Papyrus von Tanis’, der 24 Ellen 4 Handbreiten dafür 
einsetzt. 


Stellen wir zum Schluß noch einmal zusammen, wie sich uns jetzt 
die Geschichte der Nilmesser darstellt. Zur Zeit der ersten Dynastie ist 
bereits im heliopolitischen Gau, vielleicht in Rodah, ein Nilmesser im Ge- 
brauch. Sein Nullpunkt liegt wesentlich über Niedrigwasser, so daß selbst 
hohe Fluten nur verhältnismäßig niedrige Ablesungen gaben. Niedrig- 
wasser zu registrieren lag eben kein Bedürfnis vor. 

Der eine Nilmesser hatte zuerst für das ganze Land genügt.* Als 
man aber auch an anderen Orten des Niltals Skalen anbringen wollte, 
kam man zwar auf den Gedanken, daß diese zu dem ursprünglichen in 
einem bestimmten festen Verhältnis stehen müßten, wählte aber bei der 
Ausführung eine nach unseren Begriffen nicht gerade sehr zweckmäßige 


! Hungersnot, S. 67 fl., wo Brugsch die hohe Zahl für Elephantine bereits als Beweis 
für das späte Datum der Inschrift anführt. 

®2 Brugsch, a.a. ©. S. 66 — Ägypt. Zeitschr. 1865, S. 43 = Dict. geogr., S. 112. 

® Petrie, Two hier. pap. Taf. 9, Fragm. 8. Die Zahl rechts wird die Nilhöhe von 
Elephantine, die links die entsprechende von Rodah (ro Ellen 3 Handbr.?) geben. Frag- 


I) 
ment 9 gibt wahrscheinlich die Länge Ägyptens von Elephantine bis Damanhur = DL die 
[= 


wir ebenso auf den Votivellen (daher im Geogr. Papyrus Fragm. 56 auch die Angabe: »ich 
habe die Elle des Gottes Thot gefunden«) und in einer Edfuinschrift (Brugsch, Thes. III 604) 
haben, nämlich Elephantine bis Rodah 86 itr, Rodah bis Damanhur 20 itr, zusaımen 106. 
Diese Inschriften erlauben die Bestimmung des itr (Cxoinoc) auf 10,5 km — 20000 ägypt. Ellen. 

* Diesen Zustand schildert Diodor I, 36, ır: AlA A& THN Ar@NIAN THN EK TÄC ANABACEÜC 
TOY TIOTAMOY TINOMENHN KATECKEYACTAI NEINOCKOTIEION YTIÖ TÖN BACIAEON EN TA Memsel: EN TOYT@ 
AE THN ÄNÄBACIN AKPIBÖC EKMETPOYNTEC Oi THN TOYTOY AIOIKHCIN EXONTEC EZATIOCTEANOYCIN EIC 


TÄC TIÖNEIC EMICTONAC AIACABOYNTEC TI6COYC TIHXEIC Ä AAKTYAOYC ÄNABEBHKEN 6 TIOTAMÖC KAI TIÖTE 
THN APXHN TIETIOIHTAI THC ENATTÜCEUGC. 


__ 
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Lösung. Man nivellierte vielleicht das Gefälle vom Nullpunkt des Urnil- 
messers zum Meeresspiegel, so gut es ging, ein und setzte dann dasselbe 
Nivellement durch Oberägypten bis zum Katarakt fort. Jedenfalls zog man 
eine theoretische Gefällinie, in welche man die Nullpunkte der neuen Nil- 
messer legte. Die Folge dieser Anlage war, daß die Ablesungen für ein 
und dieselbe Flut nach Süden zu immer größer wurden; denn das Gefälle 
der Nullpunktlinie war schwächer als das natürliche des Nils. Es muß 
ziemlich komplizierter, für einen Ägypter vielleicht zu komplizierter Rech- 
nungen bedurft haben, wenn man sich aus Höhenangaben nach diesem 
System ein Bild von dem Verlauf einer Flut machen wollte. Aber trotz- 
dem wurde die Anlage im ganzen nicht geändert.‘ Man hätte ja auch 
durch eine Neueinrichtung das ganze alte, in den Annalen aufgezeichnete 
Vergleichsmaterial unbrauchbar gemacht. 

Erst als man die Reihe der Nilmesser auch nach Nubien hinein verlän- 
gerte, konnte man für die neu hinzukommenden Anlagen ein neues prak- 
tischeres System wählen. Zuerst hatte man zwar einige Schwierigkeiten mit 
der Anlage des ersten nubischen Nullpunktes südlich vom Katarakt, in Philä. 
Nach einigem Probieren nahm man aber schließlich dort einen Punkt an, 
der dann für Nubien der Urnullpunkt wurde, von dem aus die anderen 
nun in einer Gefällinie lagen, welche man nach Möglichkeit dem natür- 
lichen Gefälle parallel legte. So erhielt man in Nubien eine Reihe von 
Nilmessern, deren jeder für die gleiche Flut annähernd die gleiche Ab- 
lesung geben mußte. 


! Auf die Möglichkeit, daß an einem einzelnen Nilmesser etwas geändert worden sein 
könnte, ist oben (S.45 Anm.r) hingewiesen worden. 
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Sehnitt durch den Nil vom Mittelmee j 
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ae a dio Höhe des Flußbotts und höchste Flut unserer Zeit sind aus Willeocks (Perennial Irrigation und Egyptian Irrigation) entn 
:13333 mit Fehler zwischen Edfu und Elephantine) eingetragen. Die vermutliche höchste Flut der Kaiserzeit ist nach Strabo und Pin 
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Vorbericht der Deutschen Aksumexpedition. 


Von 


Prof. Dr. E. LITTMANN und Reg.-Bawmeister D. KRENCKER 


in Straßburg. in Berlin. 


Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. II. 1 


r 


Vorgelegt von Hrn. Ed. Meyer in der Sitzung der phil.-hist. Klasse am 12. Juli 1906. 
Zum Druck verordnet am 19. Juli, ausgegeben am 20. November 1906. 


I Aksum, der alten Hauptstadt von Abessinien und noch jetzt der heiligen 
Stadt der äthiopischen Christenheit (AP: AAUrTZ: A,TP-&P: »Mutter 
der Städte Äthiopiens«), sind während der Monate Januar, Februar und 
März 1906 auf Befehl Sr. Majestät des Deutschen Kaisers von einer deutschen 
Expedition wissenschaftliche Untersuchungen angestellt worden. 

Als der jetzige kaiserlich deutsche Gesandte in Tanger, Hr. Dr. F. 
Rosen, im Frühjahr 1905 in außerordentlicher Mission bei dem Kaiser 
Menelik von Äthiopien war, bezeugte dieser ein lebhaftes Interesse für 
die deutschen Ausgrabungen in Babylon und beauftragte den Gesandten, 
Sr. Majestät die Aufforderung zu ähnlichen Ausgrabungen in Aksum zu 
überbringen. Darauf geruhte Se. Majestät der Kaiser im Herbste 1905 zu 
befehlen, daß eine wissenschaftliche Expedition zur Erforschung der aksu- 
mitischen Altertümer ausgesandt werde, und die dafür erforderlichen Mittel 
aus dem allerhöchsten Dispositionsfonds gnädigst zu bewilligen. Die 
Organisation dieser Expedition wurde durch das Kultusministerium dem 
Generaldirektor der königlichen Museen Exzellenz Schöne übertragen, dem 
Hr. Dr. Rosen mit sachkundigem Beirat zur Seite stand. Zugleich wurden 
die italienische Regierung der Colonia Eritrea sowie die abessinische Regie- 
rung durch das Auswärtige Amt ersucht, der Expedition Schutz und Bei- 
stand zu gewähren. Dem Vertreter der italienischen Regierung, Exzellenz 
Martini, R. Commissario Civile della Colonia Eritrea, besonders aber auch 
dem Vertreter der abessinischen Regierung, Dägazmat Gabra-Sellase, 
Gouverneur der Provinz Tigre und der Gebiete am Mareb und Takkaze, 
sei hier für ihre Mühe öffentlich gedankt. Sowohl der Kaiser Menelik 
wie der Gouverneur haben die Arbeiten der Expedition ununterbrochen mit 
dem lebhaftesten Interesse verfolgt und wesentlich unterstützt. 

Mitglieder der Expedition waren Professor Enno Littmann als 
wissenschaftlicher Leiter, Regierungsbaumeister Daniel Krencker als tech- 

1° 
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nischer Leiter, Regierungsbaumeister Theodor von Lüpke als Assistent 
des technischen Leiters und Photograph, Stabsarzt Dr. Erich Kaschke 
als ärztlicher Berater der Expedition. Die Arbeit wurde folgendermaßen 
eingeteilt: Littmann führte die Verhandlungen mit den italienischen Be- 
hörden und den Abessiniern, nahm die Inschriften auf und machte sprach- 
liche Studien; Krencker leitete die Ausgrabungen und die Aufnahme der 
Monumente und Gebäude; von Lüpke machte in erster Linie sämtliche 
photographische Aufnahmen, bearbeitete aber auch eine Reihe von Monu- 
menten und modernen Gebäuden, so namentlich die große Kirche von 
Aksum, ferner eine Übersichtskarte von Aksum; Kaschke leistete der Ex- 
pedition und den Abessiniern ärztliche Hilfe, machte ethnologische und 
zoologische Sammlungen und phonographische Aufnahmen von Gesängen in 
tigrinischer, amharischer und arabischer Sprache sowie von Proben abessi- 
nischer Musik. Littmann war bereits seit Oktober 1905 in der Colonia 
Eritrea, um im Auftrage von Mr. Robert Garrett für die amerikanische 
Universität Princeton, New Jersey, linguistische und archäologische For- 
schungen zu machen, womöglich auch Aksum und Jeha zu besuchen. 
Mr. Garrett erteilte Littmann in dankenswertester Weise die erbetene 
Erlaubnis an der deutschen Expedition teilzunehmen und die ursprünglich 
für ihn vorgesehene Arbeit zur Hälfte unerledigt zu lassen. 

Am 29. Dezember 1905 trafen alle Mitglieder in Massaua zusammen, 
am 31. wurde Asmara erreicht. Die erforderlichen Reit- und Lasttiere, 
zur Hälfte Maultiere und zur Hälfte Kamele, wurden durch einen italienischen 
Unternehmer in Asmara gestellt. Am 6. Januar 1906 brachen wir von 
Asmara auf; unser Weg führte uns über Debaroa (Debarua), Adi Ugri 
(Man-däfära), Adi Quala (Addr G“ala), den Mareb (Märäb), Daro Tacle 
(Da’rö Takhle), Mai Camaul (Mai Kamaul) nach Adua (Adua oder “Adawa), 
wo wir am ıı. Januar eintrafen. Am ı2. gelangten wir dann nach Ak- 
sum, wo wir bis zum 7. April arbeiteten. Auf der Rückreise wurden in 
den folgenden Orten Forschungen unternommen (auf abessinischem Gebiete 
konnten zur Vervollständigung unserer Untersuehungen Schürfungen vor- 
genommen werden, auf italienischem Gebiete waren Grabungen durch die 
Regierung untersagt): 

Adua, 24 bzw. 34 Tage: Aufnahme der Kirchen »Madhane Alam« 
und »Enda Sellase«, der Festungen Wad'et-Näbärsi und Fremöna sowie 
moderner Privatbauten. 
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Jeha (Yehä), 2 bzw. 3 Tage: Zwei Tempel, eine Kirche; sabäische 
Inschriften. 

Debra Damo (Däbra Dammö), 2 Tage: Altäthiopische Kirche. 

Senafe (Sen’@fä) und Matara (Matara), ı4+ Tage: Das Ruinenfeld und 
die Stele von Matara; die Gräber von Amba Matara. 

Kaskase (am Fuße von Amba Terica), 3 Stunde: Pfeiler; sabäische 
Inschrift. 

Adi Caie (Addr Geieh) und Toconda (Takhönda‘), ı4 Tage: Ein 
Tempel und ein Palast am Fuße von Toconda, sabäische Graffiti in Toconda. 

Cohaito (Rohaito), 24 Tage: Aufnahme einzelner Tempel und Häuser 
sowie der Bassins; altäthiopische Felseninschriften. 

Asmara: Alte Kirche. 

Diese Reise dauerte vom 7. bis zum 25. April. Von Asmara wurde 
über Massaua- Aden die Rückreise angetreten. 

Im folgenden soll über die einzelnen Arbeiten und Funde kurz be- 
richtet werden. 


I. Epigraphik. 
Von E. Littmann. 


Die Anzahl der aufgenommenen Inschriften und Graffiti beträgt 100. 
Davon sind 3 griechisch; 14 sabäisch (zum Teil fragmentarisch); 2 in 
sabäischer Schrift, doch altäthiopischer Sprache; die übrigen $1 sind äthi- 
opisch, doch befinden sich darunter 61 Felseninschriften aus Cohaito, die 
fast nur Namen enthalten. 

Natürlich wurde besonderer Wert darauf gelegt, nicht nur zuverlässige 
Reproduktionen sämtlicher Dokumente, d.h. Kopien, Abklatsche und Photo- 
graphien, herzustellen, sondern auch die Monumente als solche und den 
Zusammenhang zwischen ihnen und den Inschriften zu studieren. Das war 
in den meisten Fällen recht schwierig, da sich nur sehr wenige Inschriften, 
mit Ausnahme der Felseninschriften, in situ befanden. Viele waren ver- 
schleppt und wurden in Kirchen oder Privathäusern versteckt gehalten, 
andere waren zerschlagen und in späteren Gebäuden als Mauersteine ver- 
wendet. Dennoch ließ sich z. B. in Aksum aus einem Vergleiche zwischen 
einigen Inschriftenplatten und den großen »Königsstühlen« erkennen, daß 
jene, wie in Adulis, als Lehnen auf letzteren gedient haben müssen (vgl. 
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unten Fig. 16). Dies ist der Fall bei den bekannten Rüppell-Bent’schen 
Inschriften, bei einer neugefundenen großen äthiopischen Königsinschrift, 
wahrscheinlich auch bei der zur Hälfte durch Bent bekannt gewordenen 
mit sabäischen Buchstaben geschriebenen Inschrift des Ela-Amida. 

Zu den wichtigsten Funden gehören die beiden semitischen Korrelate 
der berühmten Aizanas-Inschrift. Es war bereits bekannt, daß auf der 
Vorderseite der großen Basaltplatte, auf deren Rückseite Salt die grie- 
cehische Inschrift entdeckt hatte, sich eine sehr verwitterte semitische In- 
schrift befände, und D. H. Müller hatte nach einem Abklatsche Bents 
einige Zeilen einer sabäisch geschriebenen äthiopischen Inschrift entziffert. 
Bei genauerem Studium ergab sich, daß die Platte zwei semitische Texte 
enthält, oben einen in sabäischer und darunter einen in unvokalisierter alt- 
äthiopischer Schrift. Beide stimmen fast Wort für Wort überein; der Haupt- 
unterschied ist, daß im oberen Teile ungefähr jedes Wort auf ein unver- 
standenes, rein graphisches £ endigt, und daß im Titel AjU anstatt 77Iw 
und UA anstatt mA gebraucht wird. — Ich gebe hier, um den Charak- 
ter dieses wichtigen Dokuments schon jetzt erkennen zu lassen, eine vor- 
läufige Transskription in Typendruck, und zum äthiopisch geschriebenen 
Texte eine ebenso provisorische Übersetzung, die ich nach eingehenderem 
Studium bei der endgültigen Publikation in verbesserter Gestalt hoffe vor- 
legen zu können. Die Formen der Buchstaben werden sich aus der später 
zu veröffentlichenden Zeichnung ergeben. — Die beiden Teile ergänzen sich 
gegenseitig an mehreren Stellen. XundN =»; 8 und dh = A. 
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IAlahhteo|d»3) | dorfXh? | Ruh I DITAHTN 


Idde2!AmladHANne I dureh | UXoeAbAhimaXA 


nme | Ada I aXF9AR I dTHAATa I Hiıua 
IBFAI2AATIAMe | Yyho | Hude | UX2 Ih I ddr 
X | YarTAl erst YunAe | MstAl Ten iun3®) 

auad I ZHRNTTITTTITTTTTTITTITET N am 1 031411 I aa nX 
Am» | Lands] Zul X 
MrRlle>oH | THalaXuR | anm1oX | ad>Fa1l al] 
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© | APXe11uh---43 | 49a | Hl3© I XOH IM] > 
AH | aAdAlde | aumTeR | FT | FAT: 
& | dh-A-1 | IXAhe | deu I Um ART I Anl > 


Iaa31 1 PFAdAe INN Io» | Max 

I aAaRe SINN N APAXRN | 93 0me 
Alan I d-1l au To | and | ahe9tT] | Arhat3 

AIPHFA1 Io Id: | Ahr] 


1. 013 | 770 | Ahdeo | [onhooz || oma | 


“Ezana, der König von Aksum [und von Homer] und von Kasu 
. 2. aANA | Ohr | wAeßır | oA | m2P 


und Saba’ und Habasat und Raidan und Selhe und Siya- 
3. | on?| 77» | YIoT | @AR. | m ndao | n|Al 


mo und Bega, der König der Könige, der Sohn des Mahrem, der nicht 


4. Praoap | AD | AB2e | ln] | N7 | 4.90% | 


besiegt wird vom Feinde. Als sich empörte das Volk der Bega, schickten wir 


5. Arıka)7 | won? | @hR.2. | PonAD | af 


unsere Brüder Se‘azana und Hadefa, um sie zu bekriegen; und als sie 


6. ha | N.hd | 178 | 3 | 7701 | [add | AchıNy] 


in das Land gekommen waren, unterwarfen sie 6 Könige mitihren Völkern. 


to 
N 


25 


26 


ı D.i. ZP’@P ‚Gerstenbier«. 
3 Nan-, * D.i. Di7r- > D.i. NYP. 


| 


2 1.1449 @ | $Yo nach dem äthiopischen Texte. 


IO. 


II. 


13. 


14. 


20. 


. MA)7 | Aohr2 | wamR2 
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. m | Da) | Ad4.Ah | oA | Arro | [OArhte |] 


Und nachdem sie sie unterworfen hatten, führten sie sie fort mit ihren 


Kindern und ihren Frauen 


. DhhuNUm | aAHAhUe | [Az] | 1A# | ANA | ARACr) | 77 


und ihren Völkern und ihren Tieren, indem die Zahl der Leute der sechs 


. or |if..| mAUm |... 


Könige betrug [4400 (?)] und Rinder [6112 (?)] 
[o]nro0m | |[oRrAAve |]....... 

und ihre Schafe [und ihre sonstigen Haustiere]....... 

[As | elAnema | [kAamkme | Am9Amm | AlNıhe | 

indem sie sie nährten |von dem Tage an, da sie sie herausführten aus] 
dem Lande 


. [alaoar | ınAr |..... [e»7 |n]eAnAa 


tagtäglich mit [22000?] Broten und mit Fleisch, das für sie genügte, 
a | Ay | eArFom | wo | Dme% | [an re || 6 | AZ |] 

indem sie sie träukten mit Gerstenbier und Wein, hinreichend für 4 Monate. 
[on]Ahe® | Aha» | oyıaz | |wAANnA]TVe | nA[e.ht] 

Und als sie gekommen waren verklagten (?) sie sie bei uns; aber wir 
kleideten reichlich (?) 


. [Anh | aRAZIeT | 710» | 077 | 2 r07Vao | nnd (?) 


ihre Leute, und nachdem wir die Könige mit Edelsteinen geschmückt 
hatten, schickten wir sie in ein...... 


Inne | Aao | EA | n|e]23 | ©n7% | eAden | Aue | |m2.r] 


Land mit Namen Dawala BYRN. Und wir befahlen, daß man sie dort. 


nähren sollte, 


. rau | AAAchR | 7108 | AchR. 0) |..... | Auan | en | 


und wir verteilten auf je einen König [4690?] Rinder, das sind 
An£Ar | 7er | eRraeRe 2) | [mwon]7 | aANnAr | 7 


für die sechs Könige 28140 (?). Und wir setzten und weihten dies (?) 


Fr | Aam.haao | HmART | anf | m2$ | AchR. | 3 | aonnd2 [Al 


dem Mahrem, der uns gezeugt hat: Bildnis aus Gold, eins, I; und aus Silber 
[h]& | 3 | ona2# | Aadr | E | [mache | HT |] Ache.t | Own, | oA 

eins, 1; und aus Erz, drei, 3. Und wir schrieben diese Schrift und setzten 
[oajao.ncoo | [n]waRr | oAAon | nA|eoA] 
und weihten [sie] dem Astar und dem (der) Medr und dem Mahrem, 
der uns gezeugt hat. Und wenn einer ist, der zerstört, 
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22. 3 | AnAN(A): | |o7|PA | rn (?) | Arw| A | o]jnaog. | mmAL. | koon 


was wir geweiht haben, und es ausreißt und umreißt(?), der verschwinde (?), 


er und sein Geschlecht und seine Kinder: aus dem 
23. «hd | AFwA | WAamw22. | ArTNAH | onne | waryu | ARZ. 


Lande verschwinde (?) er! Und wenn er ehrt, sei er gesegnet! Und 


wie wir es gesetzt haben, so 
24. @% | A% | wAund? | AuA2. 

mögen sie von uns erzählen (?), von uns und von unserer Stadt, auf immer! 
25. @ANA? | Aad.hla | A (?) or | ON (?) Ach 


Und wir weihten dem Mahrem Ähren (?) und ein Feld (?). 


Chronologisch die nächste Inschrift ist wohl die Inschrift des Ela- 
Amida, von der Bent bereits einen Teil gesehen und abgeklatscht hat, 
dessen Entzifferung dann D. H. Müller mit Erfolg in Angriff nahm. 
Die Platte ist in zwei Teile zersprungen und am unteren Ende sehr be- 
schädigt. Der von Bent gesehene rechte Teil fand sich im Schatzhause 
der Zionskirche. Es gelang uns, den linken Teil, der noch ıı Zeilen mehr 
enthält als der rechte, in der Kirche der »Vier Tiere« zu finden. Somit 
ist der Text dieser Inschrift nunmehr in etwas vollständigerer Form her- 
zustellen. Sie erzählt wenig von Kriegstaten; vielmehr berichtet sie, wie 
der König von Provinz zu Provinz zieht, in den Ländern Ordnung her- 
stellt und die Huldigungen der Vasallenkönige entgegennimmt. 

Zur Illustration dieser Inschrift mögen hier die ersten 15 Zeilen dienen.' 


Alan 3 I ANARA I Ode I TAI d- 


.... Ela-Amida, Mann von...., der König von Ak- 


| dan | AXo I AhIRKP> I OR I O0 I AXo I I > 


sum und von Homer und von Raidan und von Saba’ 


| AXo I DIA I OXe I QaTA | AXe I Oh Im I ORo 53 


und von Selhen und von Siyamö und von Bega und von 
IOXNAB I Qq>Fd I ARTe | AX3Ih | a3h I dla] * 


Käsü, der König der Könige, der Sohn des Mahrem, der nicht besiegt 


FA | dor3?o | AAHALIN I IH3uX I BEI I dRe 5 
wird vom Feinde. Er zog aus, zu unterwerfen und zu ordnen das Land; 


ı Fiir das in dieser Inschrift vorkommende Zeichen pj habe ich 4 eingesetzt. 
Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. II. 2 
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1X I ATI I AR I AHEIRKT I OAT Ih - IX Id © 


und wer gehorchte (?), der — sprach er — soll verschont bleiben, aber 
wer sich weigerte, den tötete er. 


374 I dk I AmoR I AtTAe | d--Te I dHähe I dor 


Und er kam nach ‘L..; und dort kam mit Geschenken der König 


P3]® | ITAHFR | 0IAH8 | IX I OXHTH I 3 
der Ag“ezät, SWSWT, mit seinen Völkern. Und er gab ihnen 
IFA | dan? I deouYo | Dor3Xo | Doo 9 
Gesetze, und jener unterwarf sich, und er schickte jenen fort, daß er in 
sein Land zurückkehre. 
10374 I Ak I dA | AI Ae I OK AN9 I Or AALe] © 
Und er kam nach FNSHT (?) und dort kam mit Geschenken der König 
093 | ATANFR | OIHR I DIAH I OXR- u 
von -BZ, SBL (?), mit seinen Völkern. Und er gab ihnen 
| DH#A | AAAI? | Qooh9o | Qoy2Xo | [AM] «e 
Gesetze, und jener unterwarf sich, und er schickte jenen fort, daß er in 
sein Land zurückkehre, und 


AO aKThR I OFAA I OPTAo IR OH I daR 8 
er kam auch HM-(?). Und dort kamen die Stämme... 
[IN] I deou9o | Lor[3]X» | Qvo?3o | NIAIT “ 
alle, und er gab ihnen Gesetze, und sie unterwarfen sich, und er schickte 
sie fort, daß sie 


+ I WAT I 0XhY I ArTAe I PTAI AHA» 


in ihr Land zurückkehrten. Und er ebnete die Straße und er machte.... 


Wahrscheinlich von demselben Könige stammt eine ursprünglich 36- 
zeilige Inschrift, die von einem Kriegszuge gegen die unbotmäßigen Ag"2zat 
und von den Ereignissen während dieses Feldzuges berichtet. Sie ist 
bereits in vokalisiertem Ge’ez abgefaßt. Anfang und Schluß sind ver- 
stümmelt, aber der Hauptteil der Inschrift ist ziemlich unversehrt. Der 
Sohn dieses Königs endlich setzte die berühmten Ge‘ez-Inschriften, die 
von Rüppell entdeckt wurden; die erste ist heidnisch, die zweite, wie 
Dillmann richtig erkannt hat, christlich. Der Name dieses Königs, der 
das Christentum zur äthiopischen Staatsreligion gemacht hat, scheint Tä- 
zana zu sein, doch ist die erste Silbe noch ganz unsicher. In der einen 


in 
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Inschrift weiht er den Thron Apttc. | @andh.C | AP ec 
wohl nur Himmelsgott, Meeresgott und Erdgott (-göttin) sein. In der 
zweiten weiht er ihn dem »Herrn des Himmels« (A7t.A | N7@), oder wie er 
ihn sonst nennt »Gott« (AM.A|NdC): durch dessen Kraft er König ge- 
worden ist und- die Feinde besiegt hat. — In dieser letzteren Inschrift 
Z. 20 steht ap ar | oA | AnP:v- | way. | AnA | @m-F | »und sie 
vernichteten Jie Bilder seiner Häuser und die Vorräte an Korn (Dura) und 


; das kann doch 


Baumwolle«e.. m-T ist heute das allgemeine Wort für »Baumwolle« in 
jenen Gegenden, außerdem kommt diese Kulturpflanze gerade dort in wildem 
Zustande vor. Wir müssen hieraus schließen, daß die Aksumiten und 
ihre Nachbarn bereits die Baumwollenkultur gekannt haben. 

Zwei längere Ge’ez-Inschriften aus späterer Zeit, halb vokalisiert, halb 
archaisierend ohne Vokale, fanden sich oben auf einem Königsstuhle; sie 
wurden von einem gewissen Hesäna-Dän’el, Sohn des Dabra-’Efrem, ge- 
setzt, der sich zum Könige von Aksum gemacht zu haben scheint und 
hier über seine Kriegs- und Beutezüge berichtet. 

Die Hauptinschriften von Aksum stammen aber aus der großen Blüte- 
periode des Reiches, etwa von 300 bis 500, der Zeit, in der man Paläste 
und Tempel (später Kirchen) erbaute und in der man die großen Stelen 
aufgerichtet: haben wird. Von früherer Zeit zeugt nur ein kleines sabäi- 
sches Fragment, das auf dem Berge Abba Pantaleon bei Aksum gefunden 
wurde. Dort befand sich auch, ein Heiligtum des Mahrem-Ares, wie aus 
einem griechischen Fragment hervorgeht. Das sabäische Fragment lautet: 


9301 Xdoedloall — 
— | oHXNekN | oAllX 


Es ist schon an sich sehr wahrscheinlich, daß die Sabäer auf ihren 
Handelszügen auch bis in die Gegend von Aksum vorgedrungen sind; hier 
haben wir ein untrügliches Zeugnis dafür. Freilich ist uns aus jener Zeit 
nur recht wenig erhalten; an Gebäuden, scheint es, noch weniger als an 
Inschriften. 

Ganz vollständig ist nur die Inschrift aus Kaskase; fast vollständig 
ist auch eine Kapitellinschrift aus Jeha (Bent, Jeha I—IMN), die wahr- 
scheinlich aus drei Fragmenten folgendermaßen zusammenzusetzen ist (die 


Reihenfolge ist durch die Bruchflächen gesichert): 
2* 
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o)4o IXnle?] = 
lothe IhalXrol Add. — 
oa hOho loQYhohloFllIde9?f — 
— AferfH | oAfe$Tl | ognYDol 


Aus der Reihe der anderen Inschriften sei nur noch die Steleninschrift 
von Matara hervorgehoben, deren editio princeps wir Dr. Conti Rossini 
verdanken. Das erste Zeichen der dritten Zeile ist deutlich ‚h, nicht A, 
und ich würde daher etwa folgendermaßen erklären: 


HchoAr | HAN 
Am |AANDU | oA 
ch | aohırt | Amo 
AAc.ı | waNAr 


»Dies ist die Stele, die hat errichten lassen AGZ für seine Väter. 
Und er hat gezogen die Kanäle sowohl von Au’a-Alif wie von SBL.« 

Wasseranlagen sind, wie bekannt, für jene Gegenden von außerordent- 
licher Wichtigkeit; die Sabäer und Aksumiten hatten es in dieser Kunst 
auch ziemlich weit gebracht, während die heutigen Abessinier sie gänzlich 
verlernt haben. Die Gewässer von Au’a sind vielleicht identisch mit denen 
von Ab’a, die nicht weit von Matara fließen. 


= 

Die linguistischen Studien umfaßten Ge’ez und Tigriüa. Die 
traditionelle Aussprache des Ge’ez sowie die Akzentverhältnisse wurden 
nach den Aussagen eines gelehrten Mönches in Aksum studiert. Ferner 
wurde eine große Anzahl von Tigrina-Texten in Transkription aufgezeichnet 
und mit Erklärungen versehen; es sind zunächst einheimische Überliefe- 
rungen der Aksumiten über ihre frühere Geschichte sowie die Ruinen und 
Monumente, dann Fabeln und Erzählungen, endlich Sprichwörter und Rätsel. 
Darüber wird in hoffentlich nicht allzulanger Zeit in einer besonderen Publi- 
kation berichtet werden. 


ee a E92 
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II. Baudenkmäler. 


Von D. Krencker, mit Beiträgen von Th. v. Lüpke. 


Die Aufgabe der Expedition war dahin formuliert, »eine möglichst 
genaue Aufnahme des alten Stadtterrains und der zu Tage liegenden älteren 
Denkmäler, insonderheit der vorhandenen Obelisken, zu bewirken, sowie 
durch Schürfungen und kleinere Ausgrabungen zu ermitteln, inwieweit den 
heutigen Kirchenbauten etwa ältere christliche, und diesen vielleicht noch 
ältere heidnische Anlagen zugrunde liegen. Dabei werden mit besonderer 
Sorgfalt Spuren altsemitischer Anlagen und Denkmäler zu verfolgen sein«. 


A. Stadtplan. 


Eine topographische Aufnahme Aksums wurde teils mit dem Meß- 
tisch, teils durch Winkelmessungen von v. Lüpke hergestellt. Die bei- 
gegebene Lageplanskizze (Fig. ı) genüge zur Orientierung. Die Photo- 
graphie (Taf. I) gibt einen Blick auf den östlichen Teil der Stadt und einen 
Teil des östlichen Stelenfelde. Die Aufnahme ist von dem Bergrücken 
aus gemacht, an dessen südöstlichem Abhang die Stadt sich hinzieht. Sie 
gibt das Charakteristische der Situation, die Lage an der breiten Aus- 
mündung eines Tales in eine größere ungefähr 8 zu 3 km messende 
Hochebene (Höhe über Meeresspiegel 2200 m). Rechts im Hintergrunde 
sieht man die zinnenbekrönte Zionskirche inmitten des heiligen Bezirks. 


B. Die Stelen. 


Von jeher haben auf die Reisenden die sogenannten »Obelisken« den 
Haupteindruck gemacht. Besser werden diese Monolithe als Stelen bezeich- 
net, da der Name »Obelisk« die Vorstellung eines quadratischen, nach oben 
verjüngten, mit einer Spitze versehenen oder treppenförmig abgestumpften 
Steinblockes gibt. 

Die Stelenarten sind folgende: 

a) Bruchflächig oder roh behauene. Die kleineren sind oft 
gänzlich formlos, die meisten haben eine längliche, nach oben zugespitzte 


D 
. 
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1. Sogenanntes Grab Meneliks. — 2. Grab oder Tempel. — 3. Eine alte Mauer. — 4. Palast Ta’akha Märyam. — 5. Enda Sem’ön. — 6. Nicht 


untersuchte alte Baureste. — 7. Statuenpostament. — 8. Enda Mika’el. — 9. Sogenannte Richterstühle und Königsstuhl. — 10. Die große Zions- 
kirche. — ı1. »Ausgangspunkt der Winde« (Steinplatte). — ı2. Große Stelen. — 13. Felder mit kleinen Stelen. — ı4. Wasserbassin. — ı5. In 
den Fels gehauene Treppenläufe. — 16. Steinsitze. — 17. Aizanasstein. — 18. Steinsitze und Stelle eines alten Baues. — 19. Stelen. — 20. Lager 


des Königs Johannes. — 21. Gräber. — 22. Grabbau der Könige Kaleb und Gabra Masyal. -— 23. Heiligtum des Abba-Ligänos. — 24. Dorf 
von Abbä-Ligänos. — 25. Dorf von Abbä-Pantaleon. — 26. Heiligtum des Abbä -Pantaleon. 
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Form. Die Mehrzahl der erhaltenen (rund 100) schwankt in der Höhe 
zwischen 1,20 und 4m. Die längste ist 9 m. 

b) Geradflächig behauene mit länglich-rechteckigem Grundriß. 
In Front- und Seitenansicht verjüngen sie sich meist nach oben. Oft kommt 
die Form der einfachen, oben im Halbkreis abgerundeten Stele vor (Fig. 2), 
seltener ist der Spitzbogen, vereinzelt ist die Spitze mit geraden, abge- 
schrägten Seitentlächen (Fig. 3). 


Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5. 
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Die Stelen in Kaskase (oben S. 5 und ıı) haben Pfeilerform (Fig. 4) 
und waren allem Anschein nach oben gerade abgeflacht. Die eine ist 9,35 m 
lang und 0,96/1,27 m im Querschnitt. Auf dem Bruchstück einer andern 
derartigen Stele befindet sich eine sabäische Inschrift. Wir haben es dem- 
nach mit einer der in Abessinien ältesten Formen soleher Monumente zu tun. 

Es tragen nur zwei Stelen Inschriften, die ebenerwähnte und eine mit 
spitzbogigem Kopf in Matara, diese eine altäthiopische (vgl. oben S. 12). 
Sie zeigt als einzige unter den vielen den Schmuck des Halbmondes mit 
der runden Scheibe. In Aksum sind die vielen Stelen dieser Art völlig 
schmucklos, bis auf eine einzelne, die Fig. 5 zeigt. Auf der Vorderseite 
ist eine auf einem Pfeiler errichtete Aedieula in flachem Relief dargestellt. 
Dieselbe primitive Aedicula (Holzarchitektur), jedoch ohne den Pfeiler, 


wiederholt sich auf der Rückseite. Der Dreiecksgiebel über der Aediecula, 


16 E. Lırtmann und D. KrEncker: 


das Volutenkapitell des Pfeilers lassen hellenistischen Einfluß vermuten. 
Kleine Herzblättehen, die den Zwickel zwischen Voluten und Aediculafuß 
ausfüllen, erinnern an das bekannte byzantinische Motiv. Die unschön ein- 
geschnürte Form des Pilasters, die lediglich im Profil vier Wülste zeigende 
Basis u. a. zeugen von primitiver Kunstübung. Der Monolith ist 9,80 m 
lang. Der Holzformen der Aedicula halber ist sein Alter in die altäthiopische 
Zeit zu setzen.‘ Die Höhen der Stelen dieser Gruppe sind z. T. recht be- 
deutend. Die größte mißt in der Länge 20,88 m, im Querschnitt 2,30/0,85 m. 

c) Stelen mit Stockwerkarchitektur. In Aksum gibt es deren 
noch sechs. Davon liegen fünf in Bruchstücken, aber in Sturzlage. Sie 
mußten zwecks Aufnahme z. T. durch Grabung freigelegt werden. Taf. II 
gibt das Bild der einzigen noch aufrechtstehenden. Sie ist schon leicht 
geneigt, die Schwerpunktslinie geht aber noch durch den Kern des Fußes. 
So gut es unter den obwaltenden Verhältnissen möglich war, verstärkten 
wir dureh Einmauern von Steinpackungen in Zementmörtel die Stand- 
sicherheit. Über Boden ist der Stein 20 m hoch. Die andern waren — 
den Fuß mit eingerechnet — Monolithe von rund 15, 16, 19, 24 und 
33 m Höhe. Der größte bisher bekannte aufgerichtete Monolith der Welt, 
der Lateransobelisk in Rom, mißt 32,159 m, doch werden in ägyptischen 
Inschriften noch größere erwähnt.” 

Der Grundriß dieser Stelen ist ein Rechteck. Je nach dem Reichtum 
setzen sich entweder bloß in der Front, oder in Front und Rückfront, 


Fig. 6. Fig. 7. Fig. 8. 


a 
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oder auf allen vier Seiten Risalite an (vgl. Fig. 6 bis 9). In dieser letzten 
Form ahmen sie getreu den Grundrißcharakter der weiter unten be- 
sprochenen Bauten des alten aksumitischen Reiches nach. Alle verjüngen 
sich in der Front und seitlich geradlinig nach oben. 


' Vgl. unten S. 29, 30 und oben S. ıı; außerdem Raffray, Les eglises monolithes de 
Lalibela. Paris 1882. Pl. 17. 
® Wiedemann, Herodots 2. Buch. S. 430. 
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Der Schmuck besteht in reliefartiger Darstellung von übereinander- 
liegenden Stockwerken, deren jedes einzelne durch Fenster kenntlich ge- 
macht ist. Das Erdgeschoß hat eine Tür. 

Fig. 10. Fig. 11. Bei rückseitiger Ausbildung (Fig. 8 und 9) 


ist eine zweite auch auf der Rückseite. 


2 2 8.: Auf einigen der Türen kommt der Tür- 

? | ! : > 2 i 
Ei a ring (zum Klopfen) vor (Fig. 10), auf einer 
En = die Darstellung eines Schlosses, das an 
=. mung 


DOTAER das im Orient weit verbreitete Schloß 
mit Fallstiften erinnert (Fig. ı1). 


Bei dieser Gelegenheit sei ein vereinzelt in Aksum noch im Gebrauch 
befindliches Holzschloß erwähnt, von dem wir eine Kopie der Ägyptischen 
Abteilung der Königlichen Museen zu Berlin übergeben haben. Professor 
Dr. Erman machte auf zwei eigenartige, bisher unerklärte Hölzer des Muse- 
ums aufmerksam, wovon das eine, wie Professor Dr. H. Schäfer mitteilt, 
aus der Zeit des neuen Reiches um 1200 v.Chr., das andere aus griechischer 
Zeit nach 300 v. Chr. stammt. Durch untrügliche Ähnlichkeit stellte sich 
heraus, daß erstaunlich zähe Tradition in Abessinien ein altägyptisches 
Schloß, das bisher unbekannt war, erhalten hat. Die Hölzer des Museums 
sind Schlüssel. Ein anderer gleichartiger Schlüssel befindet sich im Mu- 
seum von Leyden.' 

Über der Tür der Stelen folgt ein niedriges Zwischengeschoß (Tor- 
wächterstübehen?), dargestellt durch niedrige Fenster, während in den 
darüber folgenden Stockwerken große längliche Fenster sitzen (vgl. Taf. II). 

Die Zahl der Stockwerke ist verschieden. Rechnet man 
Türgeschoß und Zwischengeschoß mit, so haben zwei Stelen 
je sechs, die übrigen vier, zehn, elf und dreizehn Stock- 
werke. 

Der obere Abschluß ist in seiner einfachsten Form 
äußerlich ein Palmettenkopf (vgl. Taf. II), eine verkümmerte 
Erinnerung an griechische Bekrönungen; an dreien der Stelen 
ist das Motiv der seitlichen Auskehlung durch Wiederholung 


gesteigert (Fig. 12): 


! Näheres darüber mit Abbildungen wird bald in der Zeitschrift für Ägyptische Sprache 
und Altertumskunde veröffentlicht werden. Eine Abbildung des Schlüssels aus Leyden be- 
findet sich in Leemans, Ägypt. Monumente. Bd. II. Taf. CCLL. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. II. 3 
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Die Anhäufung ein und desselben Motivs, besonders in der Wiederkehr 
der immer gleichartigen Stockwerke, zeigt einen großen Mangel an künst- 
lerischer Formkraft; »zugleich verrät sich darin die Eigenart des Semiten, 
den Wiederholung, sei es in der Musik, Poesie oder bildenden Kunst, durch- 
aus nicht langweilt sondern interessiert« (Littmann). 

Die Köpfe der Stelen tragen eine bzw. zwei (vgl. Fig. 12) kreisrunde 
Vertiefungen, in denen erhaltene Dübellöcher auf einen unbekannten Metall- 
schmuck hindeuten. Wenn auch bei einzelnen (NB. den wenigsten!) diese 
Dübellöcher in Kreuzesform stehen, so ist man noch nicht berechtigt, mit 
Sicherheit Kreuze darin zu rekonstruieren. Befestigt man eine runde Scheibe, 
so ergeben sich dafür am natürlichsten fünf in Kreuzesform stehende Punkte. 

Archäologisch das wichtigste an den Stelen ist ihre Architektur. 
Formen ähnlicher Art tragen auch die in Stein gehauenen Felskirchen in 
Lalibala (bei Raffray a.a. O.). Es ist ein Hauptresultat der Expedition, 
daß es gelungen ist, diese Formenwelt aufzuhellen. Die bisher unveröffent- 
lichte, äußerst alte Kirche des hoch auf einem steilen Felsen gelegenen 
Klosters Debra Damo gibt in ihrem prachtvoll erhaltenen Zustand eine 
Illustration, wie man sie sich schöner und überzeugender nicht wünschen 
kann. Es war uns der Anblick dieser ehrwürdigen Stätte, nachdem wir 
in Aksum an den Steinformen bloß Vermutungen und Klügeleien hatten 
treiben können, wie die Erfüllung eines Traumes.. Die mühsame Er- 
kletterung der hohen Felswand mittels eines 16 m lang steil herabhängen- 
den Taues verlohnte sich sehr. Von den zwei Bildern auf Taf. III zeigt 
das eine das Detail der steinernen Stelenarchitektur, das andere gibt einen 
Einblick in eine Eeke der Vorhalle der Kirche von Debra Damo, wo Holz- 
werk und Mauerwerk in ihren ursprünglichen technischen Beziehungen 
unverfälscht stehen. Die Bilder reden klarer als Worte. Die steinerne 
Formenwelt der Stelen findet bis in die kleinsten Details in dieser Kirche 
ihre Analogien. 

Die Technik des Mauerwerks, die der Stelenarchitektur zugrunde liegt, 
ist diese: um ihre Standkraft zu erhöhen, tragen die aus Bruchsteinen in 
Erdmörtel gemauerten Wände in Abständen von je 60cm außen wie innen 
hölzerne Schwellen, die in kurzen Entfernungen durch hölzerne quer dureh 
das Mauerwerk gehende Anker zusammengehalten werden. Die Köpfe 
dieser Anker — von den Abessiniern » Affenköpfe« genannt — treten vor 
die Mauern vor und greifen etwas über die Schwellen über. Die Normal- 
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höhe von rund 60 cm von Schwelle zu Schwelle! ist auch in der Affen- 
kopfarchitektur der Stelen innegehalten. 

Die Besprechung der ebenfalls ganz parallelen Ausbildung von Türen 
und Fenstern mit ihren charakteristischen Balkenköpfen und Stielen sowie 
weiterer Eigentümlichkeiten bleibe auf die spätere Publikation verspart. 
Erwähnt sei nur noch, daß Anklänge an diese alten Formen sich bis auf 
den heutigen Tag in den Tür- und Fensterbildungen der modernen Bauten, 
besonders in Kirchen, erhalten haben. 

Wesentlich verschieden ist diejenige Holzarchitektur, welche auf den 
alten ägyptischen und lykischen Denkmälern in Stein dargestellt ist. 

Eine ebenfalls alte Kirche mit Affen- 
köpfen steht in Asmara, der Residenz der 
Colonia Eritrea. Vermutlich weisen noch 
manche anderen Orte Abessiniens ähn- 
liches auf. 

Das Alter dieser Stelen ist durch 
diese ihre Architektur festgelegt (vgl. 
später S. 29, 30). 

Um über den Zweck der Stelen Ver- 
mutungen aufzustellen, müssen außer den 
oben (S. 15 Z. 13— 17 und S. 18 2.6—1ı) 
schon angegebenen folgende Anhaltspunkte beachtet werden: 

1. Vor einigen derselben liegen jetzt noch Altarplatten, zum Teil mit ein- 


gemeißelten Opferschalen. Rinnen (für Blut?) befinden sich an zwei Altären. In 
Aksum sind Altäre bloß bei den größeren Stelen erhalten. In Jeha steht auch 
vor einer kleinen roh bearbeiteten Steinsäule ein Altar.” — Fig. 13 zeigt einen 
der reichsten Altäre in Aksum, Fig. 2 einen einfacheren, der mehr einer Stand- 
platte gleicht, in Wirklichkeit aber in zwei Stücken die Stele umklammert. 

2. Die Stelenfelder befinden sich außerhalb der alten Stadt. In Aksum 
ist das ausgedehnteste im Osten, dort stehen die reichen und großen Stelen 
der Stadt am nächsten. 

3. Orientiert sind die Stelen — soweit man es feststellen kann — 
in Aksum meist nach Südosten, die Stele mit dem davor erhaltenen Altar 
in Jeha genau nach Osten. 


ı Vgl. unten S. 25. 
2 Photographie bei Bent, The Sacred City of the Ethiopians. London 1893. S. 139. 
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4. Kleine, primitive und rohgearbeitete Stelen kommen in nächster 
Nähe der größten vor. 

5. Die großen Stelen stehen in keinem konstruktiven Zusammenhang 
mit Grabkammern. Bei kleineren Stelen haben wir wegen der fanatischen 
Gesinnung der Priester nicht nach Gräbern graben können. 

6. Ungefähr 30 Schritt südlich des Standortes der größten Stele be- 
deckt in Aksum eine Steinplatte von 6,50:17,50 m eine unterirdische (?) 
Kammer mit eingestürzten Wänden, um die mit Steinplatten bedeckte Gänge 
führten. Eine Schürfung an dieser Stelle ergab bei zu kurzer Zeit nicht 
die erwünschte Klarheit. Es ist vermutlich eine alte Grabanlage, die zu 
der großen Stele in Beziehung gebracht werden könnte. Die Tradition 
nennt sie, wohl nach den jetzt völlig verschütteten Gängen, den » Ausgangs- 
punkt der [vier] Winde«. 

7. Laut Inschriften in Matara und Kaskase (vgl. oben) sind die dortigen 
Stelen zur Ehrung von Menschen (Toten?) aufgerichtet. 

8. In verschiedenen Gegenden von Abessinien stellt man jetzt noch 
auf die Gräber kleine Stelen. »Überall bei den Südsemiten begegnet uns 
die Stele als wichtigster Bestandteil der Gräber. Zwischen ihr und der 
Persönlichkeit des Verstorbenen scheint ein innerer Zusammenhang zu be- 
stehen; daher heißt sie nephesch (Seele)« (Littmann). 

9. »Noch heute gibt es Totenopfer in ganz Abessinien bei den 
afrikanischen Ureinwohnern, bei Hamiten und Semiten, bei Heiden, 
Christen und Mohammedanern. Die Religion der heutigen heidnischen 
Abessinier (besonders der Kunama) ist als Ahnenkult zu bezeichnen« 
(Littmann). 

ı0. Ein Kreuz ist auf keiner Stele nachgewiesen. Das Kreuz, das bei 
Bent S.ı83 auf der Rückseite der großen stehenden Stele gezeichnet ist, 
ist falsch gesehen. 

Aus alledem darf wohl gefolgert werden, daß die Stelen dem Toten- 
kultus dienten. Sie brauchten nicht direkt über dem Grabe zu stehen. 
In der Hauptsache sind die Stelen heidnisch. Es läge aber kein Hindernis 
vor, wenn man einige in die Übergangszeit vom Heidentum zum Christen- 
tum versetzen wollte. »In derselben Weise haben z. B. die Araber, als 
sie Christen und später, als sie Mohammedaner wurden, die Sitte der 
Errichtung von Stelen aus der Zeit ihrer heidnischen Vorväter beibehalten« 
(Littmann). 
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Arbeitsspuren, welche die Frage aufhellen könnten, wie die gewaltigen 
Monolithe aufgerichtet wurden,' sind von uns nicht gefunden worden. 


C. Die steinernen Sitze. 

In den Reisebeschreibungen über Aksum werden immer die steinernen 
sogenannten »Königs- oder Richterstühle« beschrieben. Kosmas” gibt die 
älteste Beschreibung eines solchen Thrones, des bekannten marmornen 
Königsthrones in Adulis. 

In Aksum sind 26 Sitze erhalten, davon stehen ıı (darunter 2 Doppel- 
sitze) in einer Reihe — größtenteils in situ — auf dem Platz westlich vor 
der Zionskirche (No. 9 auf Fig. ı). Vor dem Eingang in den Tempelhof 
steht auf demselben Platz der Krönungsthron, auf dem bis in die neueste Zeit 
die Kaiser Abessiniens gekrönt wurden. 
Er ist durch vier noch erhaltene Eck- 
( 


Sr | | 
tt title‘ 
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| pfeiler flankiert, stand also unter einem 
ni] = Baldachin, wie mehrere andere (nach den 
u at 3 - Standspuren für Pfeiler zu schließen) ihn 
auch hatten. Fig. 14 gibt den Erhaltungs- 
zustand eines der Throne. In den oberen 
Schlitzen standen steinerne Platten als 


Lehnen. Durch Maaße und Werkspuren 
ist nachgewiesen, daß die Rüppellschen 
Inschriftplatten und auch die neugefundene Königsinschrift (vgl. oben S. 6) 
Seitenlehnen solcher Throne waren. Das vermutliche Bruchstück einer 
steinernen Rücklehne fand von Lüpke in der Frontmauer der Zions- 
kirche eingemauert. 

Vor den Sitzen befinden sich Standspuren für Schemel, die Alvarez 
1525 noch gesehen haben will. Die Annahme, daß 
es die Standspuren für Statuenfüße seien, ist un- 
haltbar. Falls sich Statuen auf den Sitzen befunden 
hätten, müßten Dübellöcher vorhanden sein. Bloß 
ein einziger Thron hat ein Iı:ıı cm messendes 
4 em tiefes Dübelloch mitten auf dem Sitz (Fig. 15). 


! wie sie L. Borchardt bei den ägyptischen Obelisken nachgewiesen hat. 
2 Vgl. A. Dillmann, Über die Anfänge des Aksumitischen Reiches. Abh. d. Kgl. Ak. 
d. Wiss. Berlin 1879. S.195. 201. 
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Er hat auch die Rinnen für steinerne Lehnen. Hier liegt die Möglichkeit 
vor, daß eine Statue darin aufgerichtet war. 

Fig. ı6 gibt die Skizze einer Rekonstruktion der einfacheren Throne 
ohne Pfeilerbaldachin. Unter der »Stele«', auf der in Adulis die griechische N 
Inschrift eingemeißelt war, ist sicher die Rücklehne zu verstehen. Die 


Fig. 16. 


Rekonstruktionsskizze eines steinernen Thrones aus Aksum. 


Schilderung”, nach der der Thron in Adulis fünf Füße hatte, hat in Aksum j 
ein Analogon in einer Standplatte, in der fünf Standspuren für die Füße 
eines Thronsessels erhalten sind. | 


2 Ebenda S. 20a. 


! Vgl. Dillmann S.195. | 
1 
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D. Die alten Bauten. 

Zwei Bauten in Jeha nehmen unter den alten Ruinen Nordabessiniens, 
was Anlage und Konstruktion anbelangt, eine Ausnahmestellung ein. Bent 
gibt in seinem Reisewerk S. 138 Grundriß, Außenansicht und Beschreibung 
des einen und vermutet in ihm einen sabäischen Tempel. 

Im Grundriß ist eine dreiteilige Adytonanlage (Frontmauer mit rück- 
seitig zwei Quermauern) zu ergänzen (vgl. unten S.31). Der von Bent 
vermutete Prostylos ist unhaltbar. Der Bau war zweistöckig. Da Gräber und 
eine später eingebaute jetzt verfallene Kirche im Wege standen, konnte bei 
dem fanatischen Sinn der Priester nicht hinreichend gegraben werden. 
Ob eine innere Stützenstellung bei der Spannweite von 12,56 m vorhanden 
war, konnte nicht festgestellt werden, sie ist aber anzunehmen. Der 
sonst schmucklose Bau trägt oben auf der hoch auf- 
rechtstehenden Wand Reste einer Wandbekrönung 
(Fig. 17). Architekturbruchstücke, die im Tempel ge- 
funden sind (ob von der Adytonfront?), haben Ähn- 
lichkeit mit den Zierformen der Glaserschen Him- 
jarischen Steine." Einen Kontrast zu den sonst linearen 
Formen bildet ein im Schutt gefundenes Bruchstück 
eines tief eingeschnittenen Eierstabes, der an verderbte 


hellenistische Formen erinnert. Im Schutt des Adyton 
fand sich ein Altärchen mit der Darstellung von Halbmond mit Scheibe 
und einer sabäischen Inschrift. Der konstruktive Zusammenhang der 
sabäischen Inschriftsteine mit dem Tempel ist nicht nachgewiesen (vgl. 
über den Bau unten S. 33). 

Noch älter als dieser Tempel scheinen die sichtbaren großquaderigen 
Reste einer Pfeilerhalle vor einer Türwand (ob Tempel?) zu sein, die in 
geringer Entfernung nordöstlich von ihm liegen. Der eigentliche Bau ist 
verschüttet und von einem modernen Hause überbaut. 

Hier in Jeha könnten genauere Grabungen am ehesten Spuren einer 
älteren (sabäischen) Bauperiode geben. Derselben Zeit scheinen auch die 
Reste eines älteren Baues auf Abba Pantaleon bei Aksum (vgl. die In- 
schrift S. 11) anzugehören. 


ı Jetzt in der Vorderasiatischen Abteilung des Kgl. Museums zu Berlin. Vgl. Mitt. aus 
der Orient. Samml.: Himjarische Inschriften und Altertümer. Berlin 1893. Taf. IV. 
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In den übrigen besuchten Ruinen wurde, im Gegensatz zu den eben 
besprochenen zweifellos älteren Anlagen in Jeha, eine altäthiopische 
Bauweise festgestellt, die keine direkte Übereinstimmung mit einem an- 
deren bisher bekannten Baustil hat und als in sich abgeschlossen betrachtet 
werden kann. Auf die Zusammenhänge mit anderen Baukreisen kann in 
diesem Vorbericht nicht eingegangen werden. Auch bleiben Berichte über 
einen großen Bau abzuwarten, den im letzten Winter der schwedische 
Missionar R. Sundström in Adulis ausgrub. Genauere Grabungen an 
diesem Ort, dem Hafen des aksumitischen Kulturgebiets, könnten am 
sichersten Klarheit über äußere Beeinflussungen geben. 

D. H. Müller hat in seinen südarabischen Altertümern' das Bild eines 
»Räucheraltars in Tempelform« veröffentlicht, der auffallende Ähnlichkeit 
mit den von uns untersuchten Bauten hat. Vgl. zu diesem Kapitel auch 
die Felsenkirche Hammanuel in Lalibala.” 

Bei den untersuchten Ruinen ist vom Oberbau über dem alten Fuß- 
boden mit Ausnahme steinerner Basen, Pilaster und Kapitelle durchweg 
nichts erhalten. Dennoch erlauben uns die in Aksum ans Tageslicht ge- 
brachten Reste großer Bauten, in Zusammenhang mit der Architektur der 
der Stelen und der auf alter Tradition beruhenden Bauweise der Kirche von 
Debra Damo, das Charakteristische auch des Aufbaues zu erfassen, sodaß 
es möglich wird, ein anschauliches Bild zu erhalten von der primitiven, 
aber staunenswerten Größe dieser einzigartigen afrikanischen Kultur im fern- 
sten Süden der alten Welt. 


Fig. 18— 24. 


Lonaıre. Toxonda. DERRA DAano 


AKSYM [ s 
EnDA MiKAEL "3 
ER 


Fig.19. 


AKkSvM. PALAST. 


316 M. 


Charakteristisch für die nordabessinischen Bauten dieser Epoche und 
allen gemein sind folgende Eigenschaften: 


! Wien 1899. S. 49. 
® Abbildung bei Raffray; Les &glises monolithes. Pl. 16. 
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1. Die Bauten erheben sich auf einem in Absätzen gemauerten Unter- 
bau. Die Absätze haben 50—60 em Höhe und 5—-ı0 cm Breite. Frei- 
treppen legen sich vor. 

2. Die Vorliebe für Stufenanlagen. 

3. Der Grundriß ist außen rechteckig oder quadratisch, die vier Seiten 
haben symmetrische Vor- und Rücksprünge. Vgl. Fig. 9, 18—23. Fig. 24 
ist der Grundriß der Kirche in Debra Damo. 

4. Die Anlage von Pfeilersälen; die kleinen Tempel in Cohaito und 
Toconda haben bloß einen, ebenso die Bauten über dem Doppelgrab der 
Könige Kaleb und Gabra Masgal in Aksum. 

5. Die Gestaltung der Pfeiler, Basen und Kapitelle. Diese tragen, 
soweit sie nicht einfache Kubusform haben, als einzigen Schmuck das auch 
sonst bekannte Stufenmotiv. Die Skizzen Fig. 25 —30 mögen das Cha- 
rakteristische veranschaulichen. 


Fig. 25— 30. 


Eine reichere Kapitellform sahen wir bloß in Toconda, wo auf einer 
Reihe in Bosse gearbeiteter Blätter Schlangen aufgemeißelt sind. 

6. Die Technik des Mauerwerks. 

Der moderne abessinische Maurer arbeitet ohne Gerüst. In hocken- 
der Stellung geht er dem Fortschritt der Arbeit entsprechend auf der 
Mauer rückwärts und mauert nur so hoch, als er in hockender Stellung 
bequem die Steine legen kann. Dadurch entstehen beim Bruchstein- 
mauerwerk horizontale Mauerstreifen von 45—60.cm Höhe. Genau diese 
heutige Bauweise erkennen wir an den alten Bauten. Die Streifen sind in 
der Architektur der Stelen, in der Kirche Debra Damo, in dem abgestuften 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. II. 4 
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Mauerwerk der Terrassen, in glatten Bruchsteinwänden immer in dieser 
Höhe ausgeführt. Auch auf Werkstein ist dies Prinzip übergegangen. In 
Cohaito sehen wir es sogar an einer glatt hochgehen- 


Fig. 31. 


den Mauer, die in sauber ausgeführtem Polygonal- 
verband gemauert ist. Vel. Fig. 31. 

Bruchsteinmauerwerk in Erdmörtel wiegt vor, die 
Ecken haben starke Eckquadern. Ziegelmauerwerk ist 
selten. 


Betreffs des Aufbaus ist schon darauf hingewiesen, 


daß wir uns den Oberbau der aksumitischen Bauten 
in der Weise wie Debra Damo denken müssen. Es ist hier nicht der 
Platz, um auf Einzelbeobachtungen einzugehen, die zu diesem Schluß 
berechtigen. Die leichte Verbrennbarkeit und der Nutzwert des Holzes, 
das in diesen Mauern steckte, sind die Gründe, weshalb durchweg von 
allen Ruinen lediglich der nur aus Steinen gefügte Unterbau erhalten ist. 

7. Bei den größeren Bauten sind Treppenhäuser nachweisbar, die alle 
dieselbe Form haben (rechteckig, mit mittlerem Kern); ein genau gleich- 
artiges ist in Debra Damo erhalten. Die aufgeführten Bauten waren also 
mindestens zweigeschossig. 

8. Die gleiche Art von Scherben, die verschieden von den modernen sind. 

Der Portugiese Alvarez gibt eine Schilderung von alten Bauten, die 
spätere Reisende nicht mehr gesehen haben. Im westlichen Teil der Stadt 
sind sechs dieser Bauten wieder aufgefunden. Sie sind völlig verschüttet 
und überbaut, hier und da ragten noch die Eeken von Außenmauern, 
Treppenreste oder Kapitelle aus Raubgräben hervor. Drei dieser Bauten 
wurden erschürft. 

Die Ruine »Enda Mika’el« (Haus, oder Heiljgtum des Michael, 
Fig. 32) ist ein quadratischer Bau von 27 m Außenseite. Der Grundriß 
zeigt eine interessante Gruppierung von Pfeilersälen mit 2 Treppentürmen. 
Im Norden ist eine Außentreppe gefunden, im Süden kann analog den 
anderen Bauten eine ergänzt werden. Da der Bau bloß in seinen Funda- 
menten zum Teil bis dieht unter dem Fußboden erhalten ist, sind die 
Türen nicht nachweisbar. 

Ein ähnlicher, noch größerer Bau (35,50:35,50 m, äußere Form wie 
Fig. 19) ist »Enda Sem’ön« (Haus, oder Heiligtum des Simeon). Frei- 
treppen sind im Norden und Süden festgestellt. Die seitlichen Mittelsäle 
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(wahrscheinlich analog Fig. 32), von denen bloß einer zum Teil freigelegt 
wurde, hatten je 28 Mittelstützen. Der Bau trägt altäthiopische Steinmetz- 
zeichen. 
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Ob diese beiden Bauten Tempel oder Paläste sind, ist nicht zu be- 
stimmen. Am chesten erinnern solche Anlagen an persische Vorbilder, 
die Paläste des Cyrus und Darius. 

Die größten Dimensionen zeigt der am Südwestende der jetzigen Stadt 
erschürfte Palast »Ta’akhä Märyäm« (auf dem Lageplan Fig. ı mit 4 be- 
zeichnet). Die Ausdehnung beträgt von Osten nach Westen 85 m, von Süden 


nach Norden 125 m. Fig. 33 veranschauliche die Anlage. Nur vom Süd- 
4* 
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flügel ragten noch verschleppte Kapitellreste aus dem Boden. Im Südwesten 
war, nach Aussage der Leute, eine große Treppe für Bauten in der Zions- 
kirche abgetragen, was ein Raubgraben noch zeigte. Trotz des bedeutenden 
Sehuttes und der Überbauung mit rund dreißig modernen Häusern mit ihren 
Höfen und Mauern ist es doch gelungen, durch 
Schürfungen die wesentlichsten Züge des Palastes 
festzustellen. a, db, ce sind Höfe. Zwischen Hof b 
und e sitzt in der Form von Fig. ı8 das Zentrum 
der Anlage (A), ein Enda Mika’el ähnlicher Bau, 
mit Freitreppe im Norden und Süden. dund e 
sind zwei breitangelegte Freitreppen, wohl die 
Haupteingänge des Palastes. Im südlichen 
Außenflügel B des Palastes befindet sich in der 
Mitte ein Peristyl, seitlich davon folgen beider- 
seits je zwei quadratische Binnenhöfe mit all- 
{ raängt 7 Ensdhäsft seitigen Nischen, die an die Liwanhöfe arabischer 

es, nn NE Baukunst erinnern. Einige der Liwane haben 

eine vordere Pfeilerstellung (Pfeiler-Exedra). 

Die Höfe sind nieht als Peristylien ausgebildet. In den Hof c ragten zwei 
Portiken zu je vier Stützen vor. Stufen umzogen den Hof a auf drei Seiten, 
der nördliche Gang des Hofes lag höher und wurde durch Treppen erstiegen. 

Zwanzig Schritte nördlich von diesem Palaste (No.6 auf Fig. ı) liegt 
ein anderer, durch Feuer zerstörter alter Bau, dessen Front nur noch 
flüchtig erschürft werden konnte. Sie hatte die Form von Fig. 19. 

Von zwei anderen alten Bauten ragen in dessen Nähe noch je zwei 
in situ befindliche Eckquadern aus dem Schutt (auf dem Lageplan Fig. ı 
mit 6 bezeichnet). 

Interessant ist, daß der ganze Stadtteil, in dem diese Bauten liegen, 
heute noch malake Aksum genannt wird. Die Tradition hat also die 
Erinnerung an die Königspaläste aufrechterhalten. 

Außerhalb der Stadt untersuchten wir drei Bauten: Das Grab der 
Könige Kaleb und Gabra Masqal, ein Doppelgrabbau, der 2 km nord- 
östlich von ihr liegt, das Grab Meneliks, 2 km im Westen gelegen, und 
eine oben auf dem nördlichen Berge liegende Ruine. Von letzterer wurde 
ohne Schürfung aufgenommen, was sichtbar lag. Auf dem Lageplan Fig. ı 
sind diese Bauten mit den Nummern 22, ı und 2 bezeichnet. 
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Vom Grabe der Könige Kaleb und Gabra Masqal waren die 
unterirdischen Grabkammern bekannt.‘ Fig. 34 gibt das Resultat der 
Grabung. Zu den beiden Grabkammern, die voneinander getrennt liegen, 
führte je ein schmaler Stufengang B hinab. Über jedem der Gräber erhob 
sich ein zweistöckiger, oberirdischer Grabbau. Über den Kammern liegen 
rückwärts Pfeilersäle, nach vorn befinden sich neben dem Grabeingang je 
zwei Räume, davor eine Vorhalle mit einem Treppenturm (©. Höfe, Treppen- 
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Aksum. Die Grabanlage der Könige Kaleb (links) und Gabra Masqgal (rechts). 


anlagen, je eine offene Seitenhalle verbinden die symmetrisch angelegten 
Bauten zu einem Ganzen. 

Die Grabkammer Gabra Masgals ist durch erhaben gemeißelte Kreuze 
als altchristlich nachgewiesen und enthält eine Anzahl altäthiopischer Schrift- 
zeichen. Interessant und wichtig ist der Umstand, daß die darin in Stein 
gehauene Tür nach der mittleren unterirdischen Kammer genau nach Art 
der Türen auf den Stelen gemeißelt ist. Für die Datierung der Stock- 


! Vgl. Rüppell, Reise in Abessinien 1838. Grundriß der Grabkammer Kalebs, in 
Bd. II, S. 431. 
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werkstelen bietet diese Übereinstimmung den einzigen chronologischen An- 
halt. Die Stelen gehören der groß-aksumitischen Bauperiode an. Was S. ıı 
aus den sprachlichen Tatsachen gefolgert ist. muß man auf Grund der 
technischen Erwägungen ebenfalls bestimmt annehmen. 

Das traditionelleGrab Meneliks, des Sohnes Salomos und der Königin 
von Saba, ist vor einem Jahre von dem Dägazma@ Gabra-Sellase auf 
Befehl des Kaisers Menelik ausgegraben worden. Die heiligen Gebeine 
sind damals in feierlichem Zuge nach der Zionskirche übergeführt worden. 
Was am Grabe noch zu retten war, wurde durch Schürfungen untersucht 
und aufgenommen. Der Bau scheint mir infolge der vorgefundenen, anders 
gearteten Scherben, älter zu sein als die oben erwähnten. 

Unter der großen Zionskirche in Aksum vermuteten die Reisenden 
immer einen alten Tempel. An der Rückfront und den Seitenfronten der 
Tempelterrasse erkennt man an der eckigen Grundrißführung und dem Ab- 
satzmauerwerk alte Teile (vgl. die weitere Beschreibung S. 34). Eine Grabung 
hätte unter und dicht bei der jetzigen Kirche erfolgen müssen. Sie war 
aussichtslos und bei dem fanatischen Sinn der Priester auch ausgeschlossen. 
Von Lüpke hat die Kirche in ihrem jetzigen Zustand untersucht und auf- 
genommen. 

An alten Denkmälern wurden in Aksum noch ein Wasserreservoir mit 
bemerkenswerten Einarbeitungen in den Fels und eine begonnene Grab- 
fassade, ferner in “Ashafı (zwei Stunden nördlich von Aksum) zwei in Fels 
gehauene Pressen aufgenommen." 

Wertvoll zur Ergänzung der Untersuchungen in Aksum und zum Ver- 
ständnis der Kirche von Debra Damo war die Aufnahme der in Toconda® 
und Cohaito° in der italienischen Kolonie liegenden Ruinen, wo leider der 
Spaten nicht angesetzt werden durfte, obwohl gerade in Cohaito mit wenig 
Spatenstichen Klarheit über die innere Grundrißform der kleinen Tempel 
hätte erreicht werden können; das wäre um so wichtiger, da die Tempel 
in Cohaito so viel Ähnlichkeit mit Debra Damo und dem Grabbau Kalebs 


! Entdeckt von Dr. Kaschke. 

® In Toconda hat vor einigen Jahren Capitano Garelli mit einigen indigeni Grabungen 
begonnen, aber wieder aufgegeben. Ein Bericht darüber soll in der »Illustrazione« veröffent- 
licht worden sein. 


° Vgl. Dr. Max Schöller, Mitteilungen über meine Reise in der Colonia Eritrea. 
1895 8.178 ff. 
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und Gabra Masgals in Aksum lıaben. Spuren sabäischer Anlagen sind in 
Cohaito nicht gefunden. 

Hier seien auch Grabungen erwähnt, die Tenente Piva in Keren 
(im nördlichen Teile der Kolonie) vorgenommen hat. Nach der Schilde- 
rung' handelt es sich um einen Bau mit den charakteristischen Eigen- 
schaften der oben beschriebenen. 

Figürliche Skulpturen sind aus der alten Zeit Aksums, mit Aus- 
nahme einer Anzahl von Löwenköpfen und der schon bei Bent 8. ı9 
veröffentlichten, in einen Felsen geritzten Zeichnung einer Löwin, nicht 
erhalten. 

Daß Kolossalstatuen in Aksum standen, beweist eine aufgefundene 
Steinplatte für eine Bronzefigur mit Fußstandspuren von 92 em Länge. 
Rechnet man die Körperlänge 5% mal der Fußlänge, so hatte die einstige 
Figur 5m Höhe. Das Denkmal stand inmitten der alten Stadt (bei 7 auf 
dem Lageplan). 

Ornamentale Skulpturen sind häufiger. Kreuze, Flechtmuster, Akanthus- 
ranken erinnern an byzantinische Arbeit; vor allem ist dies der Fall bei 
den beiden Bauten, zu denen wir jetzt übergehen. 


E. Die Klosterkirche zu Debra Damo. 
(Grundriß Fig. 35.) 


Die Bedeutung ihrer Affenkopfarchitektur war oben S. 18 schon ge- 
würdigt. Wichtig ist, daß auch der Grundriß den altäthiopischen Bauten 
verwandt ist und von ihnen abgeleitet werden kann. Würde die Erhaltung 
des Holzwerks in den Außenfronten nicht Zweifel entstehen lassen, so 
möchte man den Bau ins 5. Jahrhundert verweisen. 

Schon der äußere Eindruck (vgl. Fig. 24 mit Fig. 20 und Fig. 35 mit 
Fig. 34, Grundriß Kaleb) zeigt die Verwandtschaft. Die rechteckige Apsis 
mit danebenliegenden viereckigen Seitenräumen haben die Tempel in Cohaito 
und Toconda — wenn die Mauerspuren hier nicht täuschen —, zeigte auch 
das Adyton des Tempels in Jeha und hatten allem Anschein nach die 
Grabbauten Kalebs und Gabra Masqals in Aksum. Die Pfeilerstellungen 
des Schiffraumes entsprechen genau den Bauten in Cohaito, Aksum und 
vermutlich auch Jeha. Die Form der Vorhalle, die um den Betrag des 


! Im Bulletino ufficiale della Colonia Eritrea 1906. 
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vom Treppenturm eingenommenen Raumes schmaler ist als der übrige 
Bau, kehrt in genau derselben auffälligen Gestalt in dem Grabe Kalebs 
und Gabra Masqgals wieder. 

Zur Ergänzung des Grundrisses (Fig. 35) sei noch bemerkt, daß der 
dreischiffige Hauptraum ein hohes Mittelschiff mit seitlichen Emporen hat. 
Von innen hat man den Eindruck einer Basilika. Aber nur von Westen — 
wo (vgl. Fig. 34) dem Schiff ein oberer Hof über der Mitte der inneren 
Vorhalle vorliegt — erhält das Mittelschiff direktes Oberlicht (vgl. Fig. 36).' 
Sonst kommt das Licht seitlich durch die Emporen und Seitenschiffe. 
Die oberen Mittelschiffswände sind durch ihre Holzarchitektur äußerst 


Fig. 36. 


Kirche 
in Debra Damo. 


bemerkenswert. Sie werden von Holzarchitraven auf steinernen Pfeilern 
getragen. 

Die Kirche hat interessante Holzdecken. Über der inneren Vorhalle 
liegt eine reich mit Tierdarstellungen und Bandmotiven skulptierte Kassetten- 
decke. 

Die Frage liegt nahe, ob die Tempel von Cohaito, das Grab Kalebs 
usw. im innern Aufbau auch Ähnlichkeiten mit Debra Damo hatten. Beim 
Tempel in Jeha deutet ein Wasserspeier auf einen ähnlichen oberen Hof 
hin, wie ihn Debra Damo aufweist. 


! Es darf nicht verkannt werden, daß diese schier basilikale Anlage einen byzantini- 
schen Einfluß verrät. Die ornamentale Behandlung der Flächen ist echt byzantinisch. Ob 
koptisch? »Ob syrisch? Syrische Mönche christianisierten die Abessinier. Aragäwi, der 
Heilige von Debra Damo, war einer der neun Heiligen, und die scheinen Syrer gewesen 
zu seine (Littmann). 
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Die alte Kirche in Asmara, die auch mit Affenköpfen gebaut ist, 
zeigt im Grundriß die alten Traditionen nicht so deutlich wie Debra Damo. 
Doch erkennt man auch an ihr die Spuren der alten dreischiffigen Anlage. 

Überblicken wir noch einmal die altäthiopischen Bauten, unter die wir 
jetzt Debra Damo mit einschließen dürfen, so können sie geschieden werden 
in Bauten (Typus Enda Mika’el), die mit ihren Pfeilersälen und ihrer Gruppie- 
rung von hellenistischer Kultur ganz unberührt zu sein scheinen, und 
andere, deren Entwicklung unter einem gewissen griechisch-römischen,, später 
byzantinischen Einfluß in Jeha in einem heidnischen Tempel sich vorbe- 
reitet und in Debra Damo mit der Form der altäthiopischen Kirche endigt. 


F. Moderne Bauten. 
a) Privathäuser. Der runde in Aksum vorkommende Haustypus (»von 
den Abessiniern seglä, von den Italienern Zocul genannt, letzteres wahr- 
scheinlich nach dem äthiopischen iekül, »gebaut, Bau« Littmann), der 


Fig. 37. Fig. 38. 
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Fig. 377—41. Moderne Wohnhäuser aus Aksum und Adua, aufgenommen von v. Lüpke. 
Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. II. 5 
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ursprünglich wohl auf negritischen Einfluß zurückzuführen ist, ist in seinen 
Hauptformen untersucht. Es wurden aufgenommen: Einzelhäuser in Aksum 
und Adua, Gehöftanlagen, zu denen ein Torhaus, ein Empfangsraum, 
Wohnhaus und Frauenhaus, sowie Hütten für Soldaten und Dienerschaft 
gehören. In diese Kategorie gehört das aufgenommene Lager des Königs 
Johannes in Aksum, das jetzt eine Ruine ist. Fig. 37—41 diene als 
Illustration zu Aksumiter Wohnbauten, Tafel I zeigt die äußere Erscheinung. 

b) Kirchenbauten. Eine Ausnahmestellung nimmt die große Zions- 
kirche in Aksum ein, die nach Zerstörung der alten durch Muhammed Graä 
(1527) mit Hilfe der portugiesischen Jesuiten gebaut sein soll. Die Kirche 
ist von vielen Reisenden geschildert. Portugiesische Kunst ist nirgends von 
uns konstatiert; aber dem modernen abessinischen Kirchentypus, wie er 
im Folgenden geschildert wird, entspricht sie nicht. 

Der dreischiffige Pfeilerbau (die drei Schiffe sind gleich hoch) hat, 
wie in Debra Damo, einen rechteckig länglichen Chor mit zwei Seiten- 
räumen. Hinter der Vorhalle liegt seitlich angebaut ein Treppenturm. Die 
innere Wand der Vorhalle hat oben seitlich (und in der Mitte) kleine Fenster 
(Erinnerung an eine frühere Emporenanlage?). Die Chorform, die den moder- 
nen Kirchen in Nordabessinien fremd ist, legt die Vermutung nahe, daß in 
der jetzigen, ganz aus Stein aufgebauten Zionskirche der alte abgebrannte 
Bau nachgeahmt ist. Nach Alvarez’ Bericht und nach einheimischen 
Quellen hatte der alte Bau auch Affenköpfe. 

Debra Damo vertritt mithin den älteren Kirchentypus, von dem die 
Zionskirche in Aksum noch beeinflußt ist. 

Den jüngeren Typus geben in zwei Varianten Fig. 42 Abba Pantaleon 
bei Aksum und Fig. 43 Madhane Alam in Adua. 

Allseitig frei steht in der Mitte das viereckige Allerheiligste mit je einer 
Tür im Westen, im Norden und im Süden. Darin steht auf Holzstützen 
oder auf altarähnlichen gemauerten oder steinernen Untersätzen das »Täböte«: 
»das »Taböt« par excellence ist die alttestamentliche Bundeslade, die sich in 
Aksum befinden soll; dann aber hat jeder Heilige sein eigenes »Tabot« (in 
Kasten- oder Plattenform), das als sein Wohnsitz gedacht wird« (Litt- 
mann). Die erste Form (Fig. 42) zeigt an dem das Allerheiligste umge- 
benden Bau die Rechtecksform. Westlich vor dem Allerheiligsten liegt 
das »Heilige«, das sich meist als schmalerer Gang um den Kern herum- 
zieht. Im Westen liegt vor dem Ganzen oft (vgl. Fig. 44) noch eine Vor- 
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Fig. 41. Fig. 45. 
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Fig. 43. 


SCHATZHAUS 


o «0 20 30 ao So Go 70 80 90 “om 


Kirche Madhan& Alam in Adua. 


Fig. 42 —45. Moderne Kirchentypen, aufgenommen von v. Lüpke. 
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halle (Narthex). »Im ‘Heiligen’ wird die Schrift verlesen und die Messe 
abgehalten; der “Sängerraum’ ‘beta gene’ ist der Vorraum, wo jeden Tag 
gesungen wird und der (mit Ausnalıme von großen Festtagen) allein dem 
Publikum offen steht« (Littmann). 

Bei der zweiten Form, Fig. 43, setzen sich die Mauern des »Heiligen« 
und der Vorhalle in konzentrischen Kreisen um den Kern. Es entsteht 
dadurch eine reine Zentralanlage. 

Um die Kirchen liegt der umzäunte heilige Hof mit den Schatzhäusern, 
bzw. einem Campanile.' Bei Rundkirchen sind die einfriedigenden Mauern 
der Kreisanlage angepaßt. Es kommen bis zu drei Ringmauern vor. Tor- 
häuser führen in die heiligen Höfe. 

In der einfachen Form dieser Kirchen (Viereck in einem Kreis) ist 
eine Ähnlichkeit mit dem normalen runden Privathaus (vgl. Fig. 40) vor- 
handen, sodaß daran gedacht werden kann, sie aus diesen von Negern 
beeinflußten Häusern zu entwickeln. Möglich ist auch, daß diese Anlagen 
mit der Erinnerung an die Grabeskirche in Jerusalem zusammenhängen. 
Interessant ist immerhin der Vergleich mit den mittelalterlichen Templer- 
kirchen in Europa.” 

Fig. 45 zeigt eine Anlage, bei der das Allerheiligste keinen Umgang 
besitzt und wie eine Apsis im Osten liegt. 


G. Photographische Arbeiten.’ 
Die Aufnahmen hat von Lüpke ausgeführt mit 
ı) ı Meßbildinstrument mit Pantoskop von 19,5 em Brenn- 
weite und 20x20 cm Plattengröße. 
2) ı Balgkamera mit Zeißschem Anastigmat und Platten- 
größe 13X18. 
3) ı Görz-Anschütz-Klappkamera mit »Dagor«-Objektiv für 
°/,, Platten und Films. 
Die rund neunhundert brauchbaren Negative, die von der Expedition 
mitgebracht sind, bringen einerseits die Ergänzung zu den epigraphischen 
und topographischen Aufnahmen, den Aufnahmen der alten Bauten, der 


‘ Der oft ersetzt ist durch Ständer, an denen klingende Steine hängen. 
° Vgl.z. B. die Templerkirche zu Segovia. In Gailhabaud, Denkmäler der Baukunst 1. 


® Die Platten sind fast sämtlich orthochromatische Isolierplatten der Aktiengesellschaft 
für Anilin-Fahrikation, 
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Grabungen; andererseits war das Bestreben, von den kunstgewerblichen 
Gegenständen, wie sie besonders bei Prozessionen der Priester in Aksum 
sichtbar werden, bildnerische Proben mitzubringen. Dank der Hilfe des 
Dägazma& Gabra-Sellase konnte v. Lüpke im Hofe der Zionskirche mehr- 
fach höchst interessante Aufnahmen machen, u.a. gelang es, von einer 
großen Prozession, bei der die heiligen Geräte aus dem Schatzhause der 
Kirche getragen wurden, Einzelgruppen aufzunehmen, sodaß auf diese 
Weise die kostbaren Gewänder, Kreuze, Kaiserkronen, Buchdeckel, Rauch- 
fässer, Schirme usw. im Bilde festliegen. 

Tafel IV veranschaulicht eine derartige Gruppe. 

Auch von Kirchenfeiern, Priestertänzen, Begräbnisfestlichkeiten ist 
eine Fülle wertvollen Materials mitgebracht; ebenso Aufnahmen von mannig- 
fachen modernen Wandmalereien, die alten Stil und alte Auffassungen 
verraten. 
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K. Preup. Akad. d. Wissensch. Anhang 2. d. Abh. 1906. Phil.- hist. Cl. 


Aufgen. von v. Lüpke. 


Aksum. Die noch aufreeht stehende Stele mit Stockwerkarchitektur. 
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Priester aus einer Prozession in Aksum. 
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Die tibetische Übersetzung von Kalidasas Meghaduta. 
Nach dem roten und schwarzen Tanjur herausgegeben 


und ins Deutsche übertragen 


von 


HERMANN BECKH. 


2 Phil.-hist. Abl. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. III. 1 
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Vorgelegt von Hrn. Pischel in der Gesamm; 
Zum Druck eingereicht am 7. November 1906, : 
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Bai vorliegender Textausgabe ist benutzt: 
ı. das Tanjurexemplar des Kaiserlichen Asiatischen Museums in 
St. Petersburg, ein Holzdruck mit roten Lettern, hier kurz als 
»roter Tanjur« (R) bezeichnet; 
2. das Tanjurexemplar der Königlichen Bibliothek in Berlin; 
3. dasjenige der India Office Library in London. 

Die beiden letzteren Exemplare, Holzdrucke mit schwarzen Lettern, 
sind Abdrücke eines und desselben Blocks, hier kurz als »schwarzer 
Tanjur« (S) bezeichnet. Der Londoner Druck ist nicht überall deutlich, 
aber größtenteils lesbar, der Berliner Druck gerade beim Meghaduta be- 
sonders undeutlich und vielfach unlesbar, er dient aber öfter als brauch- 
bare Ergänzung der Londoner Kopie, wo diese schwer zu entziflern ist. 

Die Meghadüta-Übersetzung bildet im Tanjur (bstan-hgyur) den Schluß 
des Bandes mdo 117, und umfaßt in R fünfzehn, einschließlich der Nach- 
bemerkung sechzehn Blätter (Fol. 365 Rückseite bis Fol. 380), in S drei- 
zehn bzw. vierzehn Blätter (Fol. 307 Rückseite bis Fol. 320). 

Mannigfache Verschiedenheit der Lesarten einerseits, Übereinstimmung 
in bezug auf offensichtliche Fehler' und wechselnde Schreibweise mancher 
Worte” andrerseits führen zu der Annahme, daß die beiden Tanjuraus- 
gaben voneinander unabhängig sind, aber auf eine bereits durch Fehler 
entstellte gemeinschaftliche Quelle, sei es ältere Handschrift oder älteren 
Blockdruck, zurückgehen. Gegen eine Berichtigung des Textes besteht 
daher auch da kein Bedenken, wo die Lesart von R und S übereinstimmt. 

Die Übertragung ins Deutsche soll das Verständnis des schwierigen 
tibetischen Textes erleichtern, und dem des Tibetischen nicht kundigen 


! So gleich bei der Sanskritüberschrift, s. d. Anm. zum Eingang. 
2 So beispielsweise bei kva-ye und gtsug-phud, s. d. Anm. zu 7 (7) und 24 (22). 
1? 
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Sanskritbeflissenen von der für die Textkritik der Dichtung Kalidasas 
wichtigen tibetischen Übersetzung wenigstens ein ungefähres Bild ‘geben. 
Die Beifügung tibetischer Textesworte unter Gegenüberstellung der ent- 
sprechenden Sanskritworte hat den Zweck, das Verhältnis des Tibetischen 
zum Sanskrittexte anschaulich zu machen und das Eindringen in die Eigen- 
tümlichkeiten der tibetischen Übersetzungsweise zu erleichtern. 

Die Erörterung der zeitlichen Fragen sowie des Ergebnisses einer Ver- 
gleichung der tibetischen Übersetzung für die Textkritik des Meghaduta 
wird den Gegenstand einer besonderen Abhandlung bilden. Zum besseren 
Verständnis des Folgenden sei bereits hier darauf hingewiesen, daß unter 
den Ausgaben des Meghaduta sehr häufig diejenige von Wilson (Caleutta 
ı813) in ihren Lesarten mit der tibetischen Übersetzung übereinstimmt. 

Die eingeklammerten Strophenzahlen beziehen sich auf die Meghaduta- 
ausgabe von Stenzler. 

Die Umschrift des Tibetischen ist mit einigen unwesentlichen Ab- 
weichungen!' diejenige des Wörterbuchs von Sarat Chandra Das. 


Einer Erklärung bedürfen die folgenden Abkürzungen: 


M. — die tibetische Übersetzung von Kälidäsas Meghaduüta im Tanjur; 

der t. Ü. = der tibetische Übersetzer; 

die t. Ü. — die tibetische Übersetzung; 

S. €. D. — Tibetan -Englislı Dietionary by Sarat Chandra Das, Caleutta 1902; 

J. = Tibetan -English Dietionary by H. A. Jäschke, London 1881; 

J. Gr. — Tibetan Grammar by H. A. Jäschke, London 1883; 

F. — Grammaire de la Langue Tibetaine par Ph. Bd. Foucaux, Paris 1858; 

W. = Meghadüta-Ausgabe von H. H. Wilson, Caleutta 1813; 

Mil. = Aus den Geschichten und Liedern des Milaraspa von Berthold Laufer, 
Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 
Bd. 48, Wien 1902; 

Df. — Druckfehler. 


* Unterstrichen sind nicht alle stummen, sondern nur die fünf vorgesetzten Buch- 


staben und das nachgesetzte s, um auszudrücken, daß sie nicht in Ligatur stehen (gyon 
— 08, gyon — In). Für w) steht h” (zum Unterschied von h—A), für K A, für N v. 


Die Zeichen 2 und 5 sind von J. iibernommen. 


Die tibetische Übersetzung des Meghadüta. 
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ERSTER EWIECNISTÄTCRTUNT 
RICHT TITATTSTagTETR T IT ERATARLATIE l 

ı1 (11) 

q2% EISSUSc, aqgayı wart yaraazga wgrge au) 
Nez ara SE a NE Samstag warge a} se 
Ksgawamı sera ag NE ua ara So NEE EN & gar? 
STFZTÄIRRATZINITIRELR ZT TEREET sag f 


12 (12) 
AR azay ar aa dar ELITE R za 3 & ma Ir za IHR 


x 


SAT THAT INT RER RARABT TFT] 
NERTITZITERL AG a IR ARaR a & AALRICTÜLTTATE 
Br az aa Bi iv za Ü Sr Azar ax Anragaas rast ara] 


13 (13) 
ERSSES SEEN DE Zaun SER 
= SE N ee 
9 KErÄraT hi LrgTar TERTÜSETTATETTTE | 


== 


ESS AL EE EZ Er Range SORKaR]] 


_ 


H. Beoxu: | 
14 (14) 

FTIR and gr came BSH DEFLSELS 

IIATTRNTTTSATT SLANAANTÜLTTTTITHN 

ZEFHITTENT TER BOESEEISERNEENSEIEE IE 

Ara SER DT ITTaHN, RT I 


15 (15) 


> Rage Zaugear Iaer Sog SEERCEN | 

Boa ER age SEES: aargxaa a) 

GENETRIETTRAR ZT AIERTRZ STATITATR l 

16 (16 

BEER Fe] 

zu iR Kara Aa FA say ar games # ELSSSESEEEN 321 

Kerr A Hays 32 ZENE gazar TOWEGER Sa a 
EUREN Ar VIETHTIAAWCITE LITT gar gas l 


7 (17) 
arskeagsaklgenggeRt gegen?) 


oh der star Ki ANIANT gar? Isa aaa gran Aa ax siEz 

TRAURR AISEH Kr aqrzarz NRagaıad NUSERISET 

RR gaaggwärtur rag Yeah hen ZATRg | 
S be e 

war ana sgararc ax y&n ze varrahR 33 

AZEZÜALTTIRENIERTITTHTNTRAITT AT TEEN 

SUESREUSEE ; x ES arucagaR SE RagT Samı | 

SUSTTRÄTTT NOS ASTTAIT TUT l 
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19 (18) 
SEHDE EL TEENP SELTEN LRNET zwrandgag 
Bu " BIARANNAT EA RENNELNSTLTILNENITRTT TR | 
N SR Er a IST STT arg ana ATI NEN TE aaa | . 
ARATT Ba ar NEAR aA RT Ar xq ik arz|ı 
20 (19) 
DENE Saar abe Kar SRITHFTITTITTTIETTEN 
za kag aaz EEE SUESESSÖINEU SE ECHT un az ad ara] 
SEES RFAKTHART aa 
ps aa NET MATT 2 AL ara Jar a ich wa Agrar aa 


> 


2I (20) 


SUREHBELSEUE SC ah ASUS adaaı 


EU SWELSBARSN LS ALSLRERTEANE KFATITTAIES] 

az ET & Far EISEN 23 une H üirähkky > 

RTESFETERFFESTIEFTN] 
22 (2I) 


zB zu, u RT prags zug az er ORTE | 

ATS ALTSTIU DEN AIATIT Zaun” & Aua Para | 
day say Eu EINE aaa" a’ ar N TaEanamı 9% \ Page SCHOTT] 
aka TETTRITTTN j 


23 (II) 


GRFRgrR Kr EgRgggtTITEDERR | 
ERTaRS DE ASBEEGESEUERELSEEN Acaarsr | 
ar as Farar aa zuaröfcarga ar ar 37 ur Farıram ya ze. 


nn FAST TOTER SaBT TER Ara || 


H. Beck»: 
24 (22) 
BESES ER 


NE 


a ERPIESFENERE ELF UNEIE SER 
7 ES SRSGEH SIRASTATATTTTÄLTNT ZUENYFÄLTENATAET | 
a) 

25 (23) 
Brarı&gr KENNETATZE aarasagaragıyg 
GSHLLTTISITETTTRENÄTTEHN TH ZN TRAIN | 
RE SEN Een et 
ARE TTATEETÄNFTÄTTBAETTNAETTTATA l 

26 (24) ; 
BR NE DES CSS ZUR RaFSEHE, a) 
BEE TRSONRIE TE BINENF ERS ELISE SERIE 
2 RAR Serge j3r3E arar se Keen aa) 
TRUE TE TTRTRRETR HTR RTE 

27 (25) F 
RFTISÄTHTATIUTTARNHTATET TER ET | 
FEFTTÄH STR ER THETRARRTEE 
Fapımı arygn az var ax? SuRt age- SE SE SET 
Fargq aan NSS Sys Ic. Kusa wgaa sarah 1 

28 (26) 
BRANIATUR ZAHN ÄETMÄTTTHEN TERN 
aaruhneannd ERTTFWÄTIE TAI ÄRA RAR 
SEN ESSEN ES 
Ss ZASFÄCHSTERITRAÜT IE IN l | 
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29 (27) 
ucz ICHIITITITTTÄTE TER 
Sehr NEAR za R Mar ge a da Yaergar gran 
STETTEN RRTETNATTTTTE 
SESZERTÄNTARTERT TE RITTALITAITTFLTAL Ra 

30 (28) 
AIITTIEITAÄTTTATSTTICRÄTHTHTTEÄTÄT SE 
SERESEBGHEISSESSSSHSESNSEELSSIS ESSEN ESSEE 
UDOESBUOREEDGF SSR NEE 

31 (29) 
Saaıdg EREFAFTÄTTINTAAHTATTUT SE 
gehen RES SÄRTITE TERÄLZTATTIATNTTIA 
VERSERSCHSEREEN BEACH ECSEESES 
SORESÖRLSESE SG SEESESCHTESTLESE SENT 

32 (30) 
TARGTITITTEWERTENTT TEEN TUT 
SENÄRTTITAIERS REN LS ISEITRATUENT TE 
SEHÄSTTETTFRTTEH TEEN TR ZANZTTZROÄTHRETETTR 
ERRRRRRRATTTT TR 

33 (31) 
ESIEFERITÄTETITETTÄT SLR HJTTETITE 
SRH 
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34 (32) 
ar I BESSCGESE SUR Et ARTSIET TEN 
garaıay ESS ag BITTE ae UBER ER BET 
NEAR San Ta a2. EBRSOLEGFUFEN SER Kaaası as] 
AEFTERTLANHSINISTATTTHÄAEFLITAITIOTAT | 


35 (33) 
KFATTIRT I ABER ag MERKE SAHNE NZ] 


” RES her RaaSıy REES AREU aaa ara 3 Am Rasa TR QIT 


ARTIST TaR EIN SAX TATRA ER Ara nu 


ER ERTZUCH TEN ALAFATETTETTZETRT || 


36 (34) 
TIERRTSTTSTRTETETÄRTFTTT TER TUR | 
Far dr = Ar Suncn: ax ne Beagranak 

x 


z 

N SEAIRTaRR | 

ARHITER] 

37 (35) 

Sana ar SATTE ATI RTTERR 

x u AIÄTSLIATAITANHENEWIRETUNETIA TE TE 

Kar VBESBEEFSERER, IF TISÄTELÄTATSTEN IT 

BT FIT ag mit DES EEE. ANATATRA || 
38 (36) £ 

A STR EIE Es Saar Bu 

IRA ETTITNENNFTETTHT TR WERSSSRT FEST EG | 

ZITAT iR Ra Iragc Arazraragıa EISEN 

SırTarT 35 NER & ANEE af Az Ra Ar qW NOTAR ax j 


a ))] 


i 
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39 (37) 
Saas ARE mar BE SU aga%0z zuuFıg' ya ägeız ara] 
SESEINEEE aus a Aa Nas? RARrdare aa? EIER 


EORBER ES ASS ESHEF SENDE SEHE ESERSESSTT 
ZENAIT SIKAJSTURT a ER ara TERN NT gr AKATATA 


IA 
40 (38) 

3 ÄJSIRT SIT ATIZFUT ICH ZAATAaTA RS H3 

SRERLaAAR v ARıc Kuas AT ar x EC N zur ERERE 

4 3 


w 
Fate Sie garueagıt lie 
EIRIITN us Eee AIITAUT aaa Rx j 

41 (39) 


ESEL ESSEN WERTET ara 


nn UEEBENENELEESEREET.E sag RAR 


BESSERE EEN az AA " KSNATTIITTALE aaa 


RR SE SEELE RTUcıg' par ATazar aaa] 


42 (40) 
RAESRRRM ATHITÜTE RES ne Sa 


Erdgas ah gr Tagan 


SaRT DU ELESWSESSF AG & FORT am ü 
apa gülR BESSERES ISEEES TE var al 

43 (41) 
SITZT ZATELCHERTAITITITENECTTE | 
a aut Icagwrkanset zasrarge grau 
at zaar Tag Age KERETETERN | 
ER ns a NENSÄTIA NEE ® R agıaR a |] 
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44 (42) 
KRATTFERLRTURETERRE | 


aayaR An as Rn ar: sr So Ram Nagazaar! ar EEE 
Br Ar X ES Aa" Katz a . EIS TER aa] 
BESESSUR NET: ERTL INTEL Saraacı]53 Sr | 

45 (43) 
BESSER FREE 
RSEREREST SEI SEO REN Rörs FREE ST 
NEON ERREGER Tara Nu 3] 

46 (44) 
FTERERPURTITEHÄINTT | 
ATIUSTRTRRR ZERI ES SET TIRATIRTITERTT | 
ea STÄNg ERS SEE SEREN aa NE ARTÄRZEN 
sr ar ANFATA ALIEN ES N EEE 


47 (45) 
ZITATE A ERg TULSTRETZERUR RATE | 


aa Ns Ni say Aa aa AdarE as Ag acer aa’ anTar 
8 ar age: ga AR aaa Saar, VITTSIRRT zaEas 
Se paar SaRaRTR aRz RER TAI ESSEN Ra 

48 (46) 
SSUASRLSBEE GES DESSEN IE USSELESET 
STATUE ESS EEE FRI ar IX RER, 
En EIS 
FATISERIR FETTE I 


ii 
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49 (47) 
Ve 


SSH ESESSEL SHEETS Sn ERS SER 


-_ 


MANITTUREN gr gr a 
SETZETANTTERTTERTNTATART TS ze geraggun ae j 
50 (48) 


SEE SS SEE AFr rarz E83 3 EN Ka R Es | 
SET ET TTE Orr RER waggan 3] 
KR KagaqysygrzargeseH Aaaszerz | 
8 Jh ES & IT 5 ALT ASERnN 3 ar“ aaa l 


51 (49) 


Gran ZaRK gar RRTÄTRETER ALTE TER] 
ac u ab ass I WAT" ar KR Taaraar' ul z award] 


TaazzaTı Rare 
IN u FR ST ä cc X r ar ar ü aaa TULTETRTdE l 
52 (50) 
2 zwar? 3 aparäse ARE BEES ER 
Far aafR 21 ST sage BASCEESEG BEUFRER SEE 
als As: 7 RAT zus Araz MER Raadyn R ax zaaray As 2 aaa 
aaa IEHaNARS u Sara Aa aarauy Ei Ara dr eraaa |] 
j 53 (51) 
883 yerr DS gan an, 
aaa Taaan en RATTE | 
SIT Blei NY Ar SIAASITAATATUR m Ara AIR SENAS | 


EIS “x a amgenäg] 


SUSEEESSRERE 
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54 (52) 


= 


GTRT AR | 
AT SEES SS URERLÖLETE Saar BARS 
SEGEN: a aTaarTen 
ZEaRTNTHTTTEÄ RR, ara SE! 


55 (53) 
SUmahar \ IT a ar gKaer 1 FAgTTaS rar] 


aaa Tzuı aaa ar Aa Rgggene Faq 
SWAREnB ee ERTL OR Martgake] 
Car 33T za) ag ESS AITTSIZ “een ge= Br j 
56 (54) 
za Su y SEE SIERE Se SS SELLER ELSE 
MALTE TTINITTELTAL gug Sa rs] 


4 PX 
\ 


IN) 72) 
D;| 


94 


EunEN ara Fasz ATATSTUS TE NTTERTET Ser 
Saagraar mas TEA FTRAATTENNTTWERE || 
57 (55) 
RIFÄTTÄFLIETETICKTR TE MTENTE 
FTETTTEROHTTELTNEETEEH TATEN TER | 
a Ama gärzer ESELSEBESSESEITLE Et ure 
EDER SE CSS Se SERIE EEE. j 
8 (56) 
a Narr aa Ser BAESESES EEE gas az 
AATTTERTTTÄT = Sur Ey ANWESTSTA Kagsges zu 
EHREHTHETTOTTETER GEN 
GRRRTEra genen] 


| 
i 
j 


a U a 
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59 (57) 
RAN AL AE TaNTZRER a IX 
ARARI BESLUUR ap KIT UT | 
Seen EREEANE aa Belel Far] 
Fa RTSBTIE TR e Re 


> 


60 (58 
ni BEE: EPERLERENR 
ROSE ROEFSED EIER RITTAL Acdgeamanurg | 
Ey EH SEELEN 
Aqgaraarzar gegen SSqgeTSTF gran 

61 (59) . j 
ELSE Mar SRÄTITSTITHEROEUET 
Saarade AFAATATISTUr DT VITA A NETT | 
NEINRZTATTETREÄRTNTITTÄLTATATER | 
Yasrage ame aRsge spare arrargen 

62 (60) 5 


ran SENAT TTTEN a EI SITES 


u 


on 


ATAIE TTS! 


ERRSECESTSSEEAN SEN ERESCEE SER ES 


ESERSEREIIEE ESS SC REITTTAR TAT 
NOBESSERKISSH EESSEHSSSETE EN SEN ! 


6 


63 (61 
Aarzjası Iıa Br WAKE ne SAIIENUNEKSRTE| 
TUITET za Ya BT Far apiza Far FRAILaTER ARLarEK | 
DE WS EL SITERNRTTTNT P Br ee ae a] 
Karaqqtarnzratznazargaahgägaggranatgrar a 
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64 (62) 
Zeagrse tg Fragen ge tagg] ! 


aaıS 
Pd AT Zac aaa 


sa 
SBEUSE EL 


x Yo mn = "INIUMKTATTeNneM r'm . 
Ara NE 
AKSE Ar RATTARR SL BIS  E SET j 


65 (63) 
SICHER EIN AR 
Esther N 
cäc 
on 


ar aaa AZ L’EX a7 Ka gs? NTRIT ATS aa At SI 
SZENE SELL NER NEE ee 27 
66 (64) 


DE ESEEE N BET DEE EEE rg CE EL EIEE | 
SEHR SIEN maya‘ IESSTSLÄATHRE Sea gRN SEI 
SAAL FSSEFTTFET RAT ZART TAT 
als i BS NT ne BISSAR ITREENTÄETTENETE j 

67 (65) e 
ETTETFIN E = HET ATTR un a WAT FRST | 
ver SEN AR KERULBESENE SATZ] GBBESKA ar 
ga ESUES Ray AST acrarı EE Hera] 
ROESSER EN = SUSE SEES) RÄLTAHTNG j 

68 (66) 
CHRTRETISSTERTREK NERTT Si race ı 
AS EIS EUECE 33 FANTAETÄALTATSTISTUR Tagan | 
SUTARS ÄLTER, GAREN Aa ggard EST MIT] 
Sara) SER HE zur az er ar 5 % AITaT ar Sgraag au j 
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69 (70) 
AETATITTETETRL ANA TITAN 
dar Sarrza en ea unbe Ya FRILATTTTET | 


338 aba SSESEE es x IX ATI TRITT 


i,60 


az BTURKa az z yoga: TILTATIEALCETTWALE || 


70 (67) 
ETSITHTTERATITÄCHN KT STETS | 
ZITTRERTERNTALTENR AT Be DENE SCREEN 


NETHRTRKCHTT IRA DZ FIRE] 
Egukaı ERALTSTITIÄTET ax Sally ATATA | 
7x (68) 


qRx ESS REIE RER SESIA ES SE REN Eee 
ac ÄmaE a ad wom® SELELEETOREL ER RERT 
2 EURqahgS Eggs gs ag Acus x 
game) ae zusagen NEN NARBE: N 
= 2 (69) 

12 Sarg axT Eu Brapwgars ax] 
a & a au n ax2 Fagrage ATIaT STAIET SE] 
& UN das ar räig‘ 8 Kama ar Si RATINETATIT LTR ayaTg 
& Kan Rama EBENE ELLE EEE I 

; ; 73 (71) 
Keen RT ERESE 
ader TALRÜR Sub) si Ei 1 rar 7: 3° 3 SZ & 
Sara aaza Sy an 32 an A | ar Be ul a’ sa NA 
Xay a7 ul IEZIGES AR ar BR WASKERDE Baar. " a" Br j 
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74 (72) 
2a Rp agr a? seine za SEINE: | 
SITITÄRTESEATRFITTTETTÄLTERETUTETE 
12 zarte En gegxL Sg a: mg ;“ gazsargr3 
AGRRTRATTETIERSAITTTRTÄT TER 

75 (73) 
METIIERTFTHUTHRFRICTTITTTTAT NN SE 
AS zuewahgar ya sa REEL TE sumefegen? | 
STORE ROLE SESRES EU FOR SENSE 
Bear Spa argara 3 ar yarahücke ÄraaRagr N 

3 76 (74) 

Targa TETTST ge a 
NERREITERETURR TREE: PRESSURE 
ZUENUT STR DET TER ATTEAT 3a] 
SE RT RT RT] 

77 (75) ‘ 5 - 
Zara EEENEFSE LEN Ne er re 
ITERR STRSEMTLTÄLCBTÄTSSTTTT TERN | 
Pas VRR 
ITTRTSTEWÄTRE RATTE 

78 (76) 
FRSILTRTTATHTITTRTZTETTAR ARTEN 
STIFSTITANTTLEUFERATK TRIAL 
eat vage. 2 %r7 NEN EEO TE Zara dcr | 
asygazwrsrR jargegaamırz gras rag nägakiratte N 
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SENSE SE REREEA RL. AHRENS IERRERN 
ITRSEFTITESE DS SERIE 
SYARSETALTR IRTITNENTSRETALTMETATES | 
ITAATERTEIE TEN" EINER I! 

80 (78) 

RETRETIETITRATZE Sage ESEL SEE 
LSEISSEDERSLLESE SENSE. DESSEN NEE Ex | 
agpegr as ZA graz rarıtı 
a ECEN DENE BLERBESSHÜBEFESERLSTT 

81 (79) 

BEER BOSSE SELS ERS SENE EEE 
ERBE NDEESSSSEIE EEE SE saraeanı 
Kyegugesa? N SEE SEE E25 252 | 
3 zes gaarräct en: Schr SEE. 

82 (80) K . 
ATNTTITITTTON AsranaEz Iyadagarz 
STEFTTTRTNIRURT APRIRRTH 
STAFF HR TAL STIWERTTSAR INA 
I TRETEN I! 

83 (81) 
sgaargtaanagauc tt aaa dark ER 
IERTAgRgersTTage? = ASIA 38 
RRTATIN TAT ar AA RTRTTETTRTTT | 
ZRRMRENTTERR AIR IERTERZTAET TAT 1! 


IND 
[80 


H. BeEekn: 
84 (82) 
ELTA ER UN EN Aa OR a Tas 
aA 


Ki Sarärsm zn x Im RR 

85 (83) 
VERS BEERSEIND SEE SEN SEELE RES 
AETTALETÄHTAETTETTHRTIENITETÄT TR AR 


D 


TRAUN FIRST SEHE SOC 


San 
Ss SS) 
Tas 
h— 


Rrasraagar AITERTITFT TR] 


86 (8 
as ELSE a INRS| 
ABESEEN a IT| 
SSSTTTTAT“ Er .. zays SIE ESSEN SEETEERg 
MET x ar Eunee Tgerasr ar yaarhjar ER zur? al 


oN 


87 (8 
RAN TaT AIFARERE er a Tan dar FR abs ER 
er ASS EL IT SER 
aa a ax Azarzaar Bus aa ygarı a aray ART FaRS | 
7 zugwaysaghyigz Sa ENBESNE EI n See Sun N 

88 (86) = 
Paar = SANT 
Su TTATTSTSTZ, ERNANNT 
SEE, SITTETERRT ar Sn DEE dar Ran az ST Fr IT| 
RITTER a TER Nase ag Ü Re » l 


Br 2 ae — 
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89 (88) 

RONSTITUETARFTR ART NSARICTERS | 

= 

SIISdar Aura STandT re ASTNSTTLTITES I 
DBSFARSAR Brasgsn gran Wiege agree 
EEE EEE EEE EUER TR 
Teer ee We 


90 (89) 


ar 


az SEORE| nn gaiqe gu NIETGR FREE, NSS | 
DE EIEI FEN aa 0er Es N en SEEN: Ds za Äar x | 
EIRaSÄaTa SR EOSE Er PTR ar ger alas s araıl 


gı (87) 
nn 


RA 3 TNSNUL Tan aa SSTANETERENTTITTETZTENT | 
JRmÄRr are DEN 
un Bag \ Kanasızz RETTET 


ES Ne 


Bra ZTANTTENTRAT ZTRTIATTRTTRT || 

92 (XI) 
San F ZT ER TTTRCÄTATTTICÄTHERTAR | 
SNINTTSTTTENTZNETILITANRETTATTTRR | 


BSR GE BSELSEE SERSEE SED DZ 21:57 


u 


> I 
S aL 
= 


SATSLTFALEN aa ae AXAEN DECEU SET j 

93 (X) 
ATTASTTRATETRETTTERTTET TR TR 
WESER TATEN | 
en 
oa Fr AEX F ag SER Harzaı Yrgrarı a1 
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94 (90) 
SENAT FEFFRWTUrRTE Aarau a argaatg Ir | 
gaadyga garspiperaar s Sur gURSE vega Sag ara | 
BETRATTERARTRSTRET TR TAFTTETNG 
ANESGREFE LEE mpazguır Fur sang N 

95 (91) 
VBENSEISWELBBES ERGO SE uasas 
ST Uaı ENDE ESSEH guartgacaräser Ba 
ATAITICHIITTETATTESTETITESRERTTTANTT | 
KIATTEILESTTITNFÄLRTTTTTTETINFTTATR l 

96 (92) 
SEIERARTTTTITRÄTTTÄTITITTUTERTTR | 
ANAL ITTEN UL ar ar KR Aal" Az ar 3° RR JESUR IF ur 
BET ÜETT SER STARTET HE Far Drang] 
ar a3 ar’ a Ange: ar Gl ar aaa EI ax az ar Br ae ABKA l 

97 (93) 
öl ygaaRa EN <a ao SURGET 
BEESSEICSLTEEN IT TATLALN IF ETTER TAN 31 
iS EEESSURETSEn ITTATTETTÄRTATIER FICHTE 
BOSSE SON TESG EG AUT I] 

98 (94) 
STIER RT] 

er BESBSSFFOBSESEE SEE SET 
Zarq ArX: x TATRA ZN RYadar ax x Ras 
RATRARIETTÄTTET az ar RAS TageT BUUSSEG 


a z 
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ac age ANA" aaa Ras au SEITE HAEs 

a ART HTASCATTICECTTTNTTNN 3“ BER 

En Ar adgz 'Ix ul z’ RX ac ATITAIKLAR ar ITENZUa8 | 
NIFNTAITSIEN a8 STR aEr Rx AARON SE STETS SE] 


Br 
is 


100 (96) 
ABER SEN N ERROR NBESDESE Aar s1%x 
SUIEHTÄTTTITENRT bi S » ZANKLaET AT 3° 
sa gaayıı EI ine SE & BESSF es aan dr 
Sa BISERLSE SS Iar ax a REN SE SEISERE gar augzur? 3°] 

1or (97) 
SINTARAAERTTEITNTTTT AT TT | 
BE BEN SEES ELSE SE 
TrEqwageTgwägranggearggur ger gagrgnng 
aa REITER RZ RUE |] 
PER HIFTTT RER 
SWERBOESEREFS SEN BESELL DE. UE 2 
8? aan on DEESBEN LBESSCAEEEEN ara | 
ESSESSEERRE 2077 SarsE HR FRER SgmeTz = Sur 

103 (99) 
ESUEEGEERENBRLEGER: ur ESERE SORTE 
agwagı RER RER) SENETSEEC) za 
SIT NEL yaarat NEST EUnKgHZTUTRRR TASTE 
aNr aser EI u) 7 Ar ST arte Array EURENG: Sag Rs l 
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104 (100) 
BAG oe 
BE ITTLURTTÄTRTÄTEETTTÄSTR TATEN TAN | 
RFRITRATETEERTTERTSTT TRITT 
SB 
ee 
aa NERHEnKER NE szaryzug & ws F = SER Karate. | 
RETTET SIRRWIL INT TATE RE 
AATSTHEINTTTIETÜSÜTRS STATT NT j 

5 106 (XI) 

SÖNTRFT AIR STARTET TR ARENA ER 
KRFAÄSTAITFIRATHERRETTÄTTER TUE Ur FE 
STERARSFTOHERSRT I ET 
NRSE SL TANK I 5 B 3x Kassa NEE 

107 (102) 
BSEESSE 1 0SUE SSR 3553 1 25255277 
Far Egger Rah age gez | 
Saga IRAK TIL FOL OEZE TATRA | 


Dre Our 


108 (103) 
BEER TALZTITUR LITE 
RSARSAR SRFSSZUAFRSTTET RETTET 
SETZTEN ZRENTTTNUTTEL TATEN 
Du ZuwaageN SNWATTEANTAERRTTTYLATTER || 
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109 (104) 
2 5 ara garaaı? war ap SROzZRRTag Prag 
Jar RE SAT SSELSSSEET a Nas Gin ar a za] 
g= Am ag ar an IX Sy AT ST dr sat hayz Er Es 3] 


>) 


RT LE ERDE Ragr SA] 


Bu: 
P-| 
2 

0 


ı10 (105) 

AFTER SGwggRT TE ITÄTTERAR| 

FELUE FTIR TE TRIRTRg | 

ROESS ESS LELS SEES EDEN Son pa 

BSR gararee nn TERNELSTÄITIITTHUNTTRTITRTET 3° || 
x Ey 2 

an IE RESÖISSHE SS ESERBESERE ERNEST 

EEG EEREFEN SU RESELER: a5 gast] 

RangaqaTazı SOETHaT yarnga RT 

SPRIT j 


ı12 (107) 


SNMY 


BTAETrT ar ganz aba AULIRET Av Ra ar Ede | 
sazaaz BUrz Sr az SEIEN DES 873 Far aRaEz 
ELBAEESSEESSE 
re RRRTTSE] 
113 (108) 
EHETTTER TEE TEE DIE] 
ZEITAITTITHNTATTTENTUET ARZT 
ES SWEET SET 
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114 (109) 
SATTE TAEENIICTITHAH TRENNT ZEN 


N, Dr 


TIASTIETRREITEIRSTAURTERTTANTTAG 
RGTITATTENTÄENÄTITTT TERN TER TR AERTTATDE 
EA Ta KARTE TaRR Sara Sn l 

115 (IIo) 

SESSUBERSSEEZERE SEEN SEE BEE EU ERST 
SEHESS BSD ERENESSUSERTESERSSLTSEGTT 

116 (11T) 
PRERRETPFTTERTTETT 
ATUKATFANTTET NT SETS TÄRIURGANAETANEN 
AA BFRESE SEES SER 
FRITERER RT ERTTTT] 

117 (112) 
TESTER ET TERRA 
END ZANATZTTATELNAFTRANTRR FREIEN 
S EIER ART AR IT "2 FayıR" ES 2 387 waggsaar a7 a ax 
ITRERERT FREENET] 
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Anmerkungen zum Text. 


Die Sanskritüberschrift lautet in R u. S me-gh’a-dh’u-ta-na-na-ma; bei der ersten Silbe 
fehlt in S noch der e-Haken, bei der dritten sind die Zeichen für h und h’ verwechselt, so 
daß dü zu dh’u wird. na nach ta hat keinen Sinn; daß es ursprünglich ni hieß, ist nicht 
wahrscheinlich, da eine tibetische Partikel zwischen Sanskritworten kaum am Platze wäre. 
Es handelt sich offenbar um das Nachdrucken mehrerer, die Überschrift entstellender Fehler, 
die schon in der Quelle vorhanden waren, auf die beide Tanjurausgaben zurückgehen. 

ı (1) Z.ı. rje-bo-khros-pahi wie in 90, u. 112, vielleicht auch hier richtige Lesart 
statt rje-bo-khros-pas, vgl. d. Anm. zu 8 (8). — gyur-cih statt des nach J. Gr. 41.13 zu 
erwartenden gyur-Zin. Die Regel ist nicht zwingend, und in M. finden sich auch sonst Aus- 
nahmen, z.B. 332, 692.3, 933, 972. — Z.2. R u. S hgah:zig-la; aber der Dativ hat hier 
keinen Sinn, und ınan vermißt die Wiedergabe von adhikara. Beidem hilft die Änderung von 
la in las (adhikara) auf einfache Weise ab. Einem Blockschnitzer oder Schreiber mag bei 
dem Substantiv las die gleichlautende Partikel vorgeschwebt haben, die in tibetischen Drucken 
mit la, ebenso wie nas mit na, häufig verwechselt wird. — Z.4. gyis steht für bgyis. 

2(2) Z.1. S phyin-bya-pas, R phyin-byas-pas, was dem skr. nıfv@ besser entspricht. 

4(4) Z.2. Für nas vielleicht richtiger na, s. d. Anm. zu ı (1) Z. 2. — Z.3. S ku-ta.ja 
trotz der scheinbar größeren Übereinstimmung mit dem Sanskrit nur Druckfehler, da skr. j 
im Tibetischen sonst immer mit ds wiedergegeben wird. Vielleicht ist nur der obere Haken 
des E abgesprungen; Abspringen von Haken begegnet in dieser Strophe auch sonst (so hans 
für hons, brjad für brjod) und ist in S überhaupt sehr häufig. 

5(5) Z.2. Rsrogs, S richtig srog. — Z. 3. yons-su in S abgekürzt yonsu geschrieben. — 
R u. S gaü-gi, dafür richtiger gan-gis (yena für hi), vgl. d. Anm. zu 8 (8). 

6(6) Z.4. R u. S güen-mdun, 116, richtig güen-hdun (bandhu). 

7(7) Z.1. Ru. S ka-ye. Beide Tanjurausgaben folgen anfangs dieser Schreibweise, 
so in I3r, 187, 213, 24:, 313, 3601, 433; 5Iz, 033, 76:; von da ab haben beide stets 
kva-ye, SO in 791, 8435 8515 923, 951, 98:, IOO,, IOIz, IO2,3, IIOz, III,, IIZ,, 
II42, IIö,}, IT71. Der Schreibung kva-ye ist in Übereinstimmung mit J. im Texte der Vorzug 
gegeben. — R u. S skabs (dasa), dafür richtig skyabs (sarana). — Z.2. Ru.S gtan-gyi- 
bdag-po, was keinen befriedigenden Sinn ergibt, und jedenfalls dhanapati, wofür es steht, 
nicht bedeuten kann. n und r sind im Tibetischen ähnlich, und das Abspringen von e-Haken 
begegnet im Tanjur sehr häufig, gegen die Änderung von gtan in gter (dhana) kann daher 
ein Bedenken umsoweniger bestehen, als gter-bdag tatsächlich als Name Kuberas aufgeführt 
wird (s.S.C.D. S. 525). — R bral-pa Df. für bral-ba, s. d. Anm. zu 17 (17) 2.4. 

8 (8) Z.ı. Für mkhas-lam ist vielleicht mkhahi-lam zu lesen, was dem Sanskrit pava- 
napadavı besser entspräche. Verwechslungen zwischen Genitiv und Instrumental (vgl. hierzu 
J. Gr. 15; Note) begegnen in den Tanjurdrucken fortwährend; oft setzen beide Ausgaben 
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(R u. S) den unrichtigen Kasus, oft hat die eine den Instrumental, wo in der andern der 
Genitiv steht (s. z.B. IO;, 344» 354). Verbesserungen sind hier, auch wo beide Drucke 
übereinstimmen, stets ohne Bedenken zulässig. 

9(9) Z.2. R u. S tsa-ta-ka, in 23, u. 116, jedoch tsa-ta-ka. Letzterer Schreibweise 
gebührt als der mit dem Sanskrit übereinstimmenden der Vorzug. —Z.4. R bzod, S brjod, 
was schwerlich richtig ist, da das Verbum ıjod-pa nicht in den Zusammenhang paßt. 

ı0 (10) Z.1. R bdag-gi, S unrichtig bdag-gis, vgl. d. Anm. zu 8 (8). — R u. S geig-bu, 


82, richtiger geig-pu. — Z.4. Für hgog-pa in der Bedeutung runaddhi schreiben S.C.D. 
u. J. hgogs.pa, M. hat durchweg hgog, Ss. 392, 894, 961. 


ıı (ıı) Z.1. Ru.S bskal-bzan, so noch 44,, sonst immer skal-bzan (s. 93, 264, 302, 
313, 784» 953, 973), — Z.2. R gzihi, S sa-gzihi. Letzterer Lesart gebührt wegen des 
Silbenmaßes der Vorzug, da die Strophenzeile in M. in der Regel ı9 Silben hat. — Z. 3. 
Für nam-mkhah hat S die abgekürzte Schreibung namkhah, vgl. d. Anm. zu 5 (5) Z. 3. — 
Ebenda R u. S unrichtig yid-kyis-mtsho für yid-kyi-mtsho (Manasa), s. d. Ann. zu 8 (8). 

ı2 (12) Z.1. R u. S ra-gyuhi, die Schreibung scheint auf Verwechslung des ya-btags 
mit h’ zu beruhen, vgl. d. Anm. zum Eingang. — R ku-na Df. für kun. — Z.3. Ru. S bsal für 
gsal, vgl. auch d. Anm. zu 72 (69) Z. 3. — Z.4. hjal-ba für mjal-ba, s. J. S.ı75 unter Zf. 5. 

13 (13) Z.1. Zu kva-ye s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1. — resig für rezig, s. S.C.D. 
S. 1190. — R u. S müan für nan, ıoı, nan. — Z.3. Ru.S nal-bas, offenbar nur ein aus 
der gemeinsamen Quelle herübergenommener Fehler für nal-ba. 

14 (14) Diese Strophe ist angeführt bei Huth, Verzeichnis der im tibetischen Tanjur, 
Abteilung m Do (Sütra), Bd. 117—ı124, enthaltenen Werke (Sitzungsber. d. K. Preuß. Akad. 
d. Wiss. 1895, XV), S.ı8. Von den dort gegebenen abweichenden Lesarten — Z.ı bas 
statt pas, Z.3 ei-b2in statt dri-bzon, Z.4 skrag-pa-dhnans-par-hgyur statt skrag-pas-rmohs- 
par-hgyur — beruht die erste auf Verschiedenheit der Drucke (R gsar-pas, S gsar-bas), die 
beiden andern auf der Schwierigkeit der Entzifferung des Berliner Tanjurexemplars. Durch 
den Londoner Druck werden alle Zweifel hinsichtlich des Wortlauts der Strophe behoben. 

15 (15) Z.2. R u. S unrichtig grogs-mkhar für grog-mkhar. Es handelt sich nicht 
um das Wort grogs-po (Freund), das sonst in M. häufig ist und darum dem Blockschnitzer 
vorgeschwebt haben mag, sondern um grog-ma (Ameise). — Z.3. Ssbro Df. für sgro. — 
Ebenda R u. S hod-kyi, dafür richtig hod-kyis, vgl. d. Anm. zu 8 (8). — Z.4. S thob-bad 
Df. für thob-par. 

16 (16) Z.3. smos steht für rmos. — Z.4. J.u.S.C.D. sgug (ohne nachgesetztes s). 

17 (17) Z.1. Ru. S a-smra, 19, jedoch a-mra, so auch S. C.D., J. ä-mra. a-smra ist 
wohl nur durch Erinnerung an das Verbum sınra-ba veranlaßt. — Z.3. S ryu-mchan Df. — 
Z.4. R bya-pas, wohl nur Df., p und b werden in den Tanjurdrucken häufig verwechselt. 

18 (I) Z.1ı. Ru.S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1.— S la-la Df. für lam-la. — Ru.S 
brisegs-pa (für kuta); das vorgesetzte b, das an und für sich stehen kann (Präteritum von 
rtseg-pa rtsegs oder brtsegs), ist im Texte gestrichen wegen der Übereinstimmung mit 17 (17), 
wo küuta durch rtsegs-pa wiedergegeben ist. — Z.2. R u. S bsäun, was nicht in den Zu- 
sammenhang paßt. Wahrscheinlich ist bsüen die richtige Lesart, vgl. den Übersetzungsteil. — 
2.3. Für so-ka schreiben S.C.D. u. J. sos-ka u. so- ga. Gegen die Schreibung so-ka 
(so auch 106,) dürften hieruach Bedenken nicht bestehen. — S für brtan anscheinend brten, 
e-Haken nicht sehr deutlich. 

19 (18) 2.4. S.C.D.u.J. schreiben khyo-Sug, doch kann die Schreibweise khyo-Sugs 
beider Tanjurausgaben um so eher belassen werden, als von Götterpaaren die Rede ist, 


ge 
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und im Hinblick auf die Bedeutung von Sugs »Kraft« und die Verehrung der weiblichen Gott- 
heiten als sakti der männlichen ein Doppelsinn, wenn nicht beabsichtigt, so doch möglich ist. 

20(19) Z.1. R u. S hier wie an allen anderen Stellen (54x, 812, 96,, 105,) rirdags 
statt der sonst üblichen Schreibweise ri-dvags. Die Hinzufügung des va-zur dient zur Ver- 
meidung von Zweideutigkeit, s. F. 6e. 
17 (17) 2.4. 


2.2. R myur-bas, S myur-pas, vgl. d. Anm. zu 


21 (20) Z.1. Für phyin-nas ist vielleicht phyi-nas zu lesen. — Z.3. R u. S ka-ye, 
s. d. Anm. zu 7 (7) Z. 1. 
22 (21) Z.3. R rnams-su-mes, S rnams-mes. — S mdsin Df. für hdsin. — S byun-pa 


(R byuh-ba), s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4.— Z.4. Ru.S la statt lam (märga) sicherlich nur 
ein herübergenommener Df., da an la (Gebirgspaß) nicht zu denken sein wird, vgl. auch 
d. Anm. zu 18 (I) Z. 1. 

23 (ll) Z.3. Ru. S chu-sgrogs-rnams, sehr zweifelhafte Lesart. Im Sanskrit ent- 
spricht balaka, was in 9, durch chu-skyar wiedergegeben war. Vermutlich ist darum auch 
hier chu-skyar-rnams die richtige Lesart, falls nicht etwa das Wort sgrogs-pa »tönen« (Neben- 
form von sgrog-pa, s. d. Anm. zu 26 (24) Z. 3), das auch vom Vogelgeschrei gebraucht wird 
(s: S. C. D. unter sgrog-pa), hier die Vögel selber bezeichnet. 

24 (22) Z.1. Ru.S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1.— Z.3. Ru. S gtsug-pud, ebenso 
3425 461, 673; 105,2 jedoch R u. S gtsug-phud. Der Schreibweise phud ist als derjenigen 
der Wörterbücher im Texte der Vorzug gegeben worden. — Ebenda R u. S mchu unrichtig 
für chu. 

25 (23) Z.2. S hjambuhi wohl nur Df. für hdsambuhi; vgl. d. Anm. zu 4 (4) Z. 3. — 
2.4. ta-Sa für Dasarnah, 494 da-sa für Dasapura. 

26(24) Z.1. Ru.S mtshon-cha-rgyal-pohi. Nach S.C. D. ist mtshon-cha-pa ‚a name 
of a low caste tribe of India‘, was hier schwerlich paßt. Im Sanskrit entspricht laksana 
(bi-di-Sa-Zes-mtshon-cha-rgyal-pohi-khab-tu für ... vidisalaksanam rajadhanım), und da ander- 
wärts mtshan-pa für laksana oder laksya steht (s. 742, 79:), ist wahrscheinlich auch hier 
mtshan-pa die richtige Lesart. — Z.3. S kha-zih statt kha-zeh, wohl nur Df. — Ru. S 
mthah-nas, dafür wohl richtiger mthah-na, s. d. Anm. zu ı (1) Z. 2. — EbendaRR u. S sgrogs, 
so noch 33,;, 46:, 852, 98., an den andern Stellen (92, 301, 334; 444, 582) sgrog, was 
die gewöhnliche Schreibweise und die der Wörterbücher ist. S.C.D. führt jedoch unter 
sgrog-pa auch Beispiele mit der Schreibung sgrogs auf. 

27 (25) Z.2. R ka-dampa (m und p übereinander gedruckt), S ka-dam-pa. — Z. 3. R 
dr-bzan Df. für dri-bzah (verkehrte Stellung des i-Bogens, s. F. S. 162). 

28 (26) Z.3 Ru. S thig statt thigs, doch fehlt in R der Punkt zwisehen thig und 
dem folgenden s, so daß die Änderung in thigs umso näher liegt. — Z. 4. S snins, R räins, 
so auch S$.C.D. u. J., desgl. S in 31.. — S gribsil abgekürzt für grib-bsil. 

29 (27) Z.1. S abgekürzt phyogsu für phyogs-su. — Statt khyod haben beide Tanjur- 
ausgaben hier khyed. An sich würde die gewähltere Anrede mit khyed dem Stile der 
Dichtung wohl entsprechen, aber nachdem der t. Ü., ohne bei der Übersetzung zwischen ivam 
und dAavan zu unterscheiden, die Wolke sonst stets mit khyod anreden läßt — bereits in 
Z.4 der gegenwärtigen Strophe folgt wieder ein khyod —, ist nicht einzusehen, warum an 
einer einzigen Stelle khyed stehen soll. Offenbar handelt es sich nur um ein Versehen, das 
aus gemeinschaftlicher Quelle in R u. S übergegangen ist. 

31 (29) Z.r. R si ndh’uhi, S sin-dh’uhi, vgl. d. Anm. zu 27 (25) Z.2.— Ru. S las- 
ni-rab-tu, wo las wohl ein aus älterer Quelle herübergenommener Fehler für lus ist. las gibt 


BD) H. Beckn: 


an der Stelle keinen Sinn, der Zusammenhang fordert lus. — Z.2. R bei hdab und bsgribs 
p Df. für b, s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4.— Z.3. Ru. S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) Z. 1. — 
7.4. R u. S gah-gi, wofür im Text gan-gis gesetzt wurde (für sanskr. yena), s. d. Anm. 
zu 8 (8). 

32 (30) Z.4. Statt pas ist vielleicht pahi bessere Lesart, s. d. Anm. zu 8 (8). — Bei 
bzin Rp Df. für b. 

33 (31) Z.1. Ru. S sgrogs, s. d. Anm. zu 26 (24) Z.3.— Z.2. Ru. Sni-bzon; es handelt 
sich dabei aber wohl nur um eine ungenaue, vielleicht durch das in M. häufige, auch gleich 
in der nächsten Zeile stehende Wort dri-bzon veranlaßte Schreibweise für üi-gzon. bzon und 
gzon werden auch sonst verwechselt, s. d. Anm. zu 100 (96) Z.ı und J. S.482, 484. An 
bzon-pa (vaha, vahana) ist jedenfalls nicht zu denken; es muß nach dem Zusammenhange 
gzon-pa (bala) gemeint sein, indem üi-gzon (balatapa) für pratyusa steht. — Zu gyur-cin s. 
d. Anm. zu ı (1) Z.1. — Z.3. Ru. S hthun für mthun, s. 9. 

34 (32) Z.2. R u. S khyim-gyis statt des allein möglichen khyim-gyi, s. d. Anm. zu 
8 (8). — R u. S gtsug-pud, s. d. Anm. zu 24 (22) Z.3. — Z.3 R u. S mtshon (so auch 
107,), S-C.D. und J. schreiben tshon, so auch M. 20, u. 463. — Z.4. R lam-gyi, S un- 
richtig lam-gyis, s. d. Anm. zu 8 (8). — Auffallend ist, daß rnams-na in Z. 1 mit rnams-su 
in Z.4 wieder aufgenommen wird. Vielleicht ist der Text zu berichtigen, doch sind der- 
artige Anakoluthe im Tibetischen nichts Unerhörtes, vgl. 66 (64). wo khyod-la in Z. ı durch 
khyod-dan in Z.4 wieder aufgenommen wird. 

35 (33) Z.4. R rlun-gi, S richtig rlun-gis (marudbhih), s. d. Anm. zu 8 (8). 

36 (34) Z.1. Ru. S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1. — Z.4. S hbrug-dbyais, R 
hkhrug-dbyans wohl nur Df., 39, u. 99, auch R hbrug-dbyans. 

37 (35) Z.1. R u.S de-nas, dafür wegen des im Sanskrit entsprechenden Zatra wohl 
richtiger dena, s. d. Anm. zu ı (1) Z.2. — Z.3. S mas-na Df. für ma-sen. — Ebenda 
R u. S khyod-la, dafür richtiger khyod-las, s. d. Anm. zu ı (1) Z.2. — Z4. Ru.S 
span-rtsi wohl nur versehentlich für sbrah-rtsi (madhu); 49, steht für madhu sbraü-rtsi, auch 
48. ist das Wort sbraü-rtsi geschrieben. Allenfalls könnte span-rtsi i. S. v. »Wiesennektar« mit 
sbran-rtsi synonym gebraucht sein, doch führen die Wörterbücher diese Bedeutung nicht auf. 

38 (36) Z.1. R u. S hphrogs, an allen andern Stellen richtig hphrog (s. 73, 333, 
431.2» 462). — Z.2. R üid-bzon, S sehr undeutlich, d und b nicht mit Sicherheit zu er- 
kennen, statt dessen ein verschwommenes Zeichen, das als die ineinandergeflossenen Buch- 
staben d u. b, aber ebensogut auch als s oder g gedeutet werden kann. Tatsächlich verlangt 
der Zusammenhang unter Berücksichtigung des in den Anmerkungen zur Übersetzung von 
36 (34) und 38 (36) Ausgeführten hier ebenso wie in 332 üi-gzon, vgl. d. Anm. zu 332. — 
2.4. Ru.S sras-pos, wofür wohl sras-mos die ursprüngliche und richtige Lesart sein wird. 
ri-yi-sras:po würde »Sohn der Berge« oder allenfalls »Kind der Berge« bedeuten, da es 
sich aber um die Übersetzung von Girija (für Bhavanı) handelt, ist doch anzunehmen, daß 
es ri-yi-sras:mo (»Bergtochter«) heißen muß. Die Zeichen für p und m können im tibeti- 
schen Druck wohl verwechselt werden. 

39 (37) Z.1. R u. S des-na wohl unrichtig für dena (tatra). — Z.2. R u. S ma für 
mi (mi-yi-bdag-pohi-lam narapatipatha). — Zu hgog s. d. Anm. zu 10 (Io) Z.4. 

40 (38) Z.1. Ru. S kyis, dafür richtig kyi, s. d. Anm. zu 8 (8). — R phubs, S phugs. 
Beide Lesarten sind haltbar. — Z.3. R u. S mgyogs-pas wohl fehlerhaft für mgyogs-par. 

41(39) Z.3. R u. S mig-gis, dafür richtig mig-gi, s. d. Anm. zu 8 (8). — Z.4. S 
sal-ba (R sel-ba), es ist wohl nur der e-Haken abgesprungen. 
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43 (41) Z.1. R byas-spans, S byas-nas-spaüs. Sinn und Silbenmaß fordern nas. — 
2.3. Ru.S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1. — R hthua, S hthuns. — Z.4. R hdod-pahi, 
S hdor-bahi, wofür Sinn und Sanskrittext (vihatum) entscheiden. Die sehr ähnlichen Zeichen 
für d, ä und r werden in den Drucken fortwährend verwechselt. 

44 (42) Z.4. R u. S bskal-bzah, s. d. Anm. zu ı1 (Ir) Z. 1. 

45 (43) Z.3. Für Gang@ schreiben hier sowie in 53; Ru. S ga ngä, ebenso R in 
65. und 755; in 542 hat R und (unter Berichtigung eines Df., s. die betreffende Anm.) auch 
S g&-gä, ebenso S in 65. und 75;. Letzterer Schreibweise ist als der einfacheren im Texte 
der Vorzug gegeben. — Bei me-tog fehlt in R der e-Haken, S zweifelhaft. 

46 (44) Z.1. R u. S gtsug-pud, s. d. Anm. zu 24 (22) Z.3. — Ebenda R phyis-nas, 
S byin-nas. Das im Sanskrittexte entsprechende pascat entscheidet für die Lesart von R. — 
R u. S sgrogs, s. d. Anm. zu 26 (24) Z.3. — Z.3. R Ih’ud-ba ... gyur-ba, S Ih’uh-pa ... 
gyur-pa, s. d. Anm. zu 17 (17) 2.4. 

47 (45) Z.1. Rmjod Df. für mdsod. — Z. 2. Zu khyo-Sugs s. d. Anm. zu 19 (18) Z. 4. — 
Ebenda R u. S dag-gi, dafür richtig dag-gis (dem Instrumental im Sanskrittexte entsprechend), 
s. d. Ann. zu 8 (8). — Z.3. R Ih’a-yi-sras-po (in S sras undeutlich gedruckt, nur sas zu er- 
kennen, auch fehlt der Punkt nach yi). Für sras-po, das hier gar keinen Sinn gibt, muß wohl 
sicher grags-pa (Aır&) gelesen werden, und so wird ursprünglich der Text auclı gelautet haben. 
Wahrscheinlich hat ein Schreiber oder Blockschnitzer, der die Sage von Rantideva nicht 
kannte, sich an der Bedeutung von grags-pa gestoßen und sras-po an die Stelle gesetzt, oder 
bei Herstellung des Blocks von R wurde für irgend eine entstellte Lesart, vielleicht sas, wie 
S hat, sras gesetzt. s und gr sind im tibetischen Drucke ohnehin etwas ähnlich. grags-pa 
ist das gewöhnliche tibetische Wort für krr&ö, und steht auch in 59, für das synonyme yasas. 

48 (46) Z.2. R gyur-pa, S gyur-ba, s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4. gyur-pa ist als Prä- 
teritum von hgyur-ba in M. auch sonst gebräuchlich, s. z.B. 2; ,. 

49 (47) Z.2. R u. S mdses-pa-dag, was kaum richtig ist; da der Schluß von Z. ı 
und derjenige von Z. 2 sich offenbar entsprechen, wird mdses-pa-dan zu lesen sein. Vgl. 
auch d. Anm. zu 64 (62) Z.1ı. — Z.3. R rjes-su-hgro-ba, S rjes-hgro. Das Silbenmaß (s. d. 
Anm. zu ıı (11) Z.2) entscheidet für den kürzeren Ausdruck. 

50 (48) Z.ı. S sgrib-bsil, R grib-bsil, so auch S 28,. — Z. 2. R ku-ru-pa, S ku-ru-ba, 
s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4. 

51 (49) Z. 2. yul hier wohl für gyul (samara). — Für bya ist vielleicht byas zu setzen. — 
Z.3. R u. S ka-ye (S verdruckt in ka-yi), s. d. Anm. zu 7 (7) Z. 1. 

52 (50) Z.3. Ru.S gahd-gi, dafür wohl richtiger gah-gis, s. d. Anm. zu 8 (8). — 2.4. 
Ru.S rlabs-kyis, hier wohl richtiger der Genitiv rlabs-kyi, s. d. Anm. zu 8 (8). 

53 (51) Z.4. Zu g&gä s. d. Anm. zu 45 (43) 2. 3. 

54 (52) Z.1. Ru. S ri-dags, s. d. Anm. zu 20 (19) Z.1. — Z. 2. R bei dri.bzan p 
Df. für b. — S gä-gä verdruckt in gi-sgä (Verwechslung von i-Bogen und Anusvära). — 
Z.4. S mdses verdruckt in mjas. — In R fehlen die Worte mig-gsum-pa nach mdses-pa. 

55 (53) Z.2 am Scehlusse ‘S ni, R wohl richtig na wegen des vorausgehenden gal-te. 

56 (54) Z.ı. R tshan, S tsha-na (Df.), wohl für chen. — Z. 2. hehon steht für mchon. 

57 (55) Z.1. R rkan-pa-bkod, S rkaf-bkod, welcher Lesart auch wegen des Silben- 
maßes (s. d. Anm. zu ıı (11) Z.2) der Vorzug gebührt. 

58 (56) Z.1ı. Ru. S kyi, dafür richtig kyis (entsprechend dem Instrumental im Sans- 
krittext), s.d. Anm. zu 8 (8). — Z. 3. R gtsug-khahı, S gtsug-lag-khan, wofür Sinn und Silben- 
maß entscheiden. — Z.4. R u. S phyug-bdag (38; richtig phyugs-bdag). 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad, gehör. Gelehrter. 1906. 111. b) 
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59 (57) Z.ı. S da-dan Df. für de-dan. — Z.2. Rrihi, S ri-yi wegen des Silbenmaßes 
vorzuziehen. Für Sues könnte allenfalls die Lesart Subs, i. S. v. »Behälter« d.i. »Durch- 
laß« (für die Pfeile) in Betracht kommen. — Am Schluß der Zeile R u. S sgro-can-yod, 
wo offenbar der Text verdorben ist. üaf-pahi-sgro-can hieße »mit einer Gänsefeder versehen«, 
was nicht in den Zusammenhang paßt. Eine geringfügige Änderung (Beseitigung des r-Striches 
bei sgro) ergibt den dem Sanskrittexte entsprechenden Sinn (Hah-pahi-sgo hamsadvara). can 


kann hiebei nicht belassen werden; das im Texte dafür eingesetzte gan entspricht dem in Z. 2 
der Sanskritstrophe stehenden yat. — Z.4. R u. S khyab-hjugs, 15; u. ıı2, aber khyab- 
hjug, so auch S.C.D.u.J. 

60 (58) Z.1. Ru. S kai-la-sa, in ıı5;, R ke-la-sa, S ke-läa-sa; man wird hiernach 
wohl berechtigt sein, an beiden Stellen im Texte die Lesart kai-läa-Ssa als die dem Sanskrit 
am nächsten kommende Form des Wortes zu setzen. — Z.4. R u. S mig-gsum-pa-yis, 
wofür wohl der dem Sanskrit (iryambakasya) entsprechende Genitiv mig-gsum-pa-yi die richtige 
Lesart ist, s. d. Anm. zu 8 (8). 

61 (59) Z.2. R Ita, S blta. — Z.3. R u. S mig-gi, dafür richtig mig-gis, s. d. Anm. 


zu 8 (8). — Z.4. Ru. S stobs-IJdan, womit 59, Bali bezeichnet ist, während der hier ge- 
meinte Balaräma im Tibetischen sonst stobs-bzaü heißt, so auch in M.51.. Demnach wird 
auch hier stobs-bzan zu lesen sein. — S dag-gis Df. für bdag-gis. 


62 (60) Z.4. R u. S skams für skam (so richtig 172). — S bde-ba (undeutlich), 
R bde-pa wohl Df., s. d. Anm. zu 17 (17) Z. 4. 

63 (61) 2.3. Ru. S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) 2.1. 

64 (62) Z.1. R dag-ldan Df., S richtig dan-Idan. — Ru.S zih unrichtig für Sin. Sin 
vrksa ist verwechselt mit der Partikel Sin (cin), die nach auslautendem m die Form zih an- 
nimmt. 68, richtig dpag-bsam-sin. — Z.3. R u. S htsho unrichtig für mtsho, sonst auch 
in M. immer mtsho, s. IIz, I3,, 264 421, 481, 754 762. — Z.4. Für sa-sruäs schreiben 
S. C. D. u. J. sa-srun. 

65 (63) Z.1. Ru.S ka-ye, s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1. — Z.2. Zu gä-gä s. d. Anm. zu 
45 (43) Z. 3. 

67 (65) Z.1. Ru. S nuhi, dafür wohl richtig nus, s. d. Anm. zu 8 (8). — Z.3. Ru.S 
gtsug-pud, s. d. Anm. zu 24 (22) Z. 3. — R ku-ru, S ka-ru, wohl nur u-Haken abgesprungen. 

68 (66) Z.2. R u. S b2i, ungenaue Schreibweise für g2i (s. J. b2i Zf. 2) — sthala. — 
R u. S gis, dafür richtiger gi, s. d. Anm. zu 8 (8). — nas am Schluß der Zeile fehlt in S. 

69 (70) Z.2. Zu gyur-cih vgl. d. Anm. zu ı (r) Z. 1, 

70 (67) Z.2. R hdod-hdar, S hdod-nas-hdar. Sinn und Silbenmaß fordern nas. 

72 (69) Z.2. R hehan, S hphyan. Beide Lesarten sind möglich, hphyahı stimmt in 
der Bedeutung noch mehr mit dem Sanskrittexte (avalamba) überein. — Z.3. R u. S bsal 
für gsal. Sonst ist die Schreibung des Adjektivums immer gsal-ba, so 94, 253, 331, 57r 
694, 833, bsal (344, 702, 91;) kommt nur als Verbalform vor. 

73 (71) Z.3. Ru. S hkhyogs unrichtige Schreibweise für hkhyog, an allen anderen 
Stellen hkhyog, s. 291, 593, 6253. — R dbyen, S dben. Beides ergibt keinen befriedigenden 
Sinn. Durch Änderung von dben in hben (laksya) wird die dem Sanskrittexte entsprechende 
Bedeutung erzielt. 

74 (72) Z.2. S bdra Df. für hdra. — Z.3. R u. S nas, dafür richtig na, s. d. Anm. 
zu ı (1) Z. 2. 

75 (73) Z.3. Zu gä-ga s.d. Anm. zu 45 (43) Z.3. — Z.4. R u. S mtsho-las, doch 
erfordert der Sinn unbedingt mtsho-la, s. d. Anm. zu ı (m)ezi2} 
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76 (74) Z.1. Ru. S ka-ye, s.d. Anm. zu 7 (7) Z. ı. 

75 (76) Z.2. R phro, S richtig hphro. — Z.3. S mgriä Df. für mgrin. 

79 (77) Z.1. InS fehlt ni, mtshan ist in ma-cha-na verdruckt. — Ru.S hier zum 
erstenmal kva-ye mit va-zur, s. d. Anm. zu 7 (7) Z.1. — Z.4. R u. S padma-dah-gis, was 
keinen Sinn gibt. Da auch die Wiedergabe von sv@m vermißt wird, sva aber an allen Stellen, 
wo es sonst im Meghadüta vorkommt, mit rah-nid oder ral-gi übersetzt wird (Ss. 12, 4», 
562, 99r), kann es kaum zweifelhaft sein, daß für dah-gis rah-gi zu setzen ist, s. auch d. 
Anm. zu 43 (41) Z.4 u. zu 8 (8). padma-dah wie padma-can in 82, als eine Art Bahuvrihi 
im Sinne van padmini zu verstehen, würde eine sehr gezwungene Erklärung sein, und dem 
Sanskrittexte nicht entsprechen. 

80 (78) Z.2. nas in R ausgelassen. — Z.3. Ru.S ma-khyer für me-khyer (= srin- 
bu-me-khyer khadyota). — R bita, S richtig Ita, vgl. d. Anm. zu 61 (59) Z.2.— Ru. S 
Sid nach chuh ungenau für zin. 

81 (79) Z.1. S phra-lam Df. für pha-lam, vielleicht durch das vorausgehende phra ver- 
anlaßt. — Ru. S chu für mchu, vgl. 832, wo in R derselbe Fehler wiederkehrt, aber S richtig 
mcehu hat. — Z. 2. Ru. S ri-dags, s. d. Anm. zu 20 (19) Z.1. — Z.4. R byed-po, S byed-pa. 

82 (So) Z.1. S abgekürzt bdagi für bdag-gi. — Z. 3. S rnams im Druck entstellt, 
ebenso thob in Z. 4. 

83 (81) Z.2. R chu Df. für mchu. — Z.3. Ru. S legs-par-bkod wohl unrichtig für 
lag-par-bkod (haste nyastam). — Z.4. Ru. S sman für dman, sonst auch in M. dman, 
Ss. 65, 793, IIO;. 

84 (82) Z.1. R u. S yis-kyis, es muß wohl yid-kyis heißen. — R u. S hdri-ba hier 
für hbri-ba (A%hantr), wohl nur unter dem Einfluß von dri-ba-byed (prechantr) in Z. 3. hdri-ba 
kommt zwar auch als Nebenform von hbri-ba vor, doch hat M. sonst immer die Schreibung 
mit b, Ss. 204, 463, 792, 107,. — Z.2. na fehlt in R. 

85 (83) Z.2. Ru. S sgrogs, s. d. Anm. zu 26 (24) Z.3. — Z.3. R u. S sems-zin, 
dafür richtig sems-Sin oder sen-zin (wie in IO3,). 3 

86 (84) Z. 1. Statt hons-pahi ist vielleicht son-bahi die richtige Lesart, s. den Über- 
setzungsteil. — Z. 2. Ru.S gas, dafür wohl richtig graüs (ganana). — Z.4. S dral wohl 
nur Df. für bral. — kyis nach las fehlt in R. 

87 (85) Z.1. R mid Df. für min. — Z.3. S dri Df. für dra. 

89 (88) Z. 1. S bdag-eih Df. für dag-ein. — Ru.S las, dafür richtig la, vgl. d. Anm. 
zu ı (1) Z.2. Umgekehrt in Z.2, wo für la beider Tanjurausgaben las zu setzen ist. — 2. 4. 
Zu hgog s.d. Anm. zu 10 (10) Z. 4. 

90 (89) Z.2. S geag für geig, wohl nur i-Bogen abgesprungen. — Z.4. Rpa, S ba, 
s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4. — S bgrol Df. für hgrol. 

91 (87) Z.1. S mar Df. für mah, s. d. Anm. zu 43 (41) Z.4. — Z.2. S bdus-brtsi 
Df. für bdud-rtsi. — R bsil-pa, S bsil-ba, s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4. — Ru.S nas für na, 
s. d. Anm. zu ı (I) Z. 2. 

92 (XI) Z.3. R göis Df., S güid. 

95 (XU) Z. 3. In S fehlt na, hbab ist in hbas verdruckt. 

94 (90) Z. 2. Nach sdug-bsüal-dag R u. S gi, aber wegen des im Sanskrit entsprechenden 
Instrumentals duhkhaduhkhena wohl richtiger gis, s. d. Anm. zu 8 (8). — Für hdre-ldog schreiben 
S. C. D. u. J. hgre-Idog. — Z. 3. S hdseg, wohl nur Df. für hdsag. — Z. 4. S brlan-pas, R brlan-pa. 

95 (gr) Z.3. R bsam, S bsams. — Z.4. S für sum abgekürzt st, vgl. d. Anm. zu 


45 (43) 2. 3. 
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96 (92) Z.1. Zu hgog s. d. Anm. zu 10 (10) Z.4. — Z.3 Ru. S ri-dags, s. d. Anm. 
zu 20 (19) 2.1. 

97 (93) Z.1. R bei bdag p Df. für b. — Z.2. R u. S yun-riäs, dafür sonst immer 
yun-rih, S. 32, I235 242.35 402, 954, II23. — 2.3. R u.S pa (vor byas), richtig par. — 
2.4. Ru. S chu-zin statt chu-Siü, gleiche Verwechslung wie in 64, (s. d. Anm.). 

98 (94) Z.2. R u. S sgrogs, s. d. Anm. zu 26 (24) Z. 3. 

99 (95) Z. 3. S ‚ni-glog-gi-hdren-byed (R ganz unverständlich glog-hdren-han- 
byed), hierauf R u. S gyo-ba-khyod-mdog-dan-mtshuns-gnas-su. Der im Text hiefür ein- 
gesetzte Wortlaut (gis für gi, bdog für mdog, sowie die auch durch das Silbenmaß gerecht- 
fertigte Einschiebung von glah-mig — gavaksa vor dan) ist ein Versuch, Sinn in die Zeile 
zu bringen, s. den Übersetzungsteil. — S mtsufso Df. für mtshuns. — Z.4. R u. S brtsom 
für rtsom, wie sonst auch M., s. 38;, 564, 73% 

100 (96) Z.1. R u. S chu-gzon (für ambuvaha), das Wort für vaha wird aber in M. 
sonst stets bzon geschrieben, vgl. auch d. Anm. zu 33 (31) Z.2 u. 38 (36) Z.2. — Z.2. 
R süam, S wohl richtig süan. — Z.3. R bei bsgrags p Df. für b. — R hgos-par-byed 
(hgos undeutlich gedruckt und daher nicht völlig sicher), S hbros-par-byed, welche Lesart 
dem Sanskrittexte (Zvarayati) allein entspricht. — Z.4. S dbyan Df. für dbyans. 

101 (97) Z.2. S ba-dehi Df. für bdehi. — Z.3. R u. S sgra-ldan-ma, was simantint, 
wofür es steht, nicht bedeuten kann. Offenbar ist nur g mit dem sehr ähnlichen k ver- 
wechselt, denn skra-Idan-ma (etwa »Langhaarige«, »Schönhaarige«) ergibt einen im wesent- 
lichen dem Sanskrit entsprechenden Sinn. — Z.4. R u. S bdag-gis, wohl nur herüber- 
genommener Df. für dag-gis, vgl. d. Anm. zu 61 (59) Z.4 u. 89 (88) Z. ı. 

102 (98) Z.1. Ru. Skyis, richtiger kyi (atmanas), s. d. Anm. zu 8 (8). — Z.2. ri fehlt 
in S, Df. — 2.4. R ni-byed, S statt dessen unrichtig hbyed. 

103 (99) Z.1. R u. S nas, dafür richtig na, s. d. Anm. zu ı (1) Z.2. — Z.2. Statt 
des zweiten phrad hat S hphrad. — Z.3. R dbyugs Df. für dbugs, das zweitemal auch R 
dbugs. — R u. S rin-nas, dafür wohl richtig rih-na, s. d. Anm. zu ı (1) Z.2. — Z.4. Rsim 
wohl nur Df., S sem. 

104 (100) Z.1. R rog Df. für reg. — Z.4. Ru. S yi, dafür wohl richtig yis, s.d. 
Anm. zu 8 (8). 

105 (101) Z.3. R u. S rol-sgeg-mdses-ma-rnams. Das Wort mdses-ma — s. d. Anm. 
zur Übs. von ı (r) u. 19 (18) — kann hier schwerlich richtig sein, man erwartet mdses-pa. 
Auch das Sbst. »Schönheit« »Reiz« würde, wie das Adj., mdses-pa heißen, s. d. Anm. zur 
Übs. von 15 (15). Vgl. auch d. Anm. zu 38 (36) 2.4. 

106 (XIII) Z. 1. Die Worte gyi-sa (sthala, s. 91,) fehlen in den Tanjurausgaben, doch 
lag ihre Einschiebung nahe, weil dri-bzah-can, wenn es auch an sich wohl substantivisch als 
Übersetzung von yandhavatı für sthala gebraucht sein könnte, doch wahrscheinlich für das 
Adjektivum surabhi steht, und sihala dann im Tibetischen nicht wiedergegeben wäre, und 
weil die Verszeile ohnehin zwei Silben zu wenig hat (s. d. Anm. zu ıı (ır) Z. 2). — mdses-po 
statt des gewöhnlichen mdses-pa, von J. gar nieht aufgeführt, nach S.C.D. nur der Um- 
gangssprache angehörig, ist vielleicht in mdses-pa abzuändern. — Z.2. Ru. S yi, dafür 
wohl richtig yis, s. d. Anm. zu 8 (8). — Z.3. Zu so-ka s. d. Anm. zu 18 (I) Z.3. — Z.4. 
R u. S rgyun-tu für °du. 

107 (102) Z.1. R u. S mtshon, s.d. Anm. zu 34 (32) Z.3. — Z.3. R yadı-yad, S nur 
einfaches yad. Sinn (yafı-yah muhur) und Silbenmaß entscheiden für die erstere Lesart. — 
R u. S khro, wofür wohl die Verbalform hkhro zu setzen ist. — Z. 4. S hgregs Df. für hgrogs. 
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108 (103) Z.1. R thob-ba Df. für thob-pa, s.d. Anm. zu 17 (17) Z.4. — S abgekürzt 
in Z.ı bdagi, Z. 2 namkhah. — yugs (Z. 2) steht für dbyugs. — Z. 3. R ües-par-mthon, 
S ües-par-ma-mthoh, wofür Sinn (ma...ma für sanskr. na...na) und Silbenmaß ent- 
scheiden. — Z.4. R bei bzin p Df. für b. 


109 (104) Z.1. Rda, Sda. — Ru.S bcas, kann nur ein aus gemeinschaftlicher 
Quelle herübergenommener Df. für bead sein. — Z.3. S abgekürzt hkhyudo, ebenso Z.4 


hgyuro (R gyur-ro ohne vorgesetztes h). 

110 (105) 2.3. S abgekürzt bdagi für bdag-gi. 

ı11 (106) Z. 4. rtsibs zweifelhaft, könnte rtsi-bas gelesen werden. 

112 (107) Z.1. R rdo Df. für rje. — Z.4. Ru. S mtshan-ına unrichtig für mtshan-mo. 
Auch in M. heißt »Nacht« sonst immer mtshan-mo, so 392, 402, 413, 694, 872, 885, 92>. 

113 (108) Z.1. R khyod-na, S richtig khyod-ni, in R wohl nur i-Bogen abge- 
sprungen. — R soh-bas, S son-pas, s. d. Anm. zu 17 (17) Z.4. — Z. 3. Ru. S nas, besser 
wohl na. 

114 (109) Z.1. Ru. S de-la, dafür wohl richtiger de-las (efasmät), s. d. Anm. zu ı 
(1) Z.2. — In S ist bei mtshan der obere Haken des & abgesprungen, ebenso bei tshe in Z. 4. 

ı15 (ro) Z.1. R u. S gduns-bar unrichtig für gduns-par oder gdun-bar, s. d. Anm. 
zu 17 (17) Z.4. — Z.2. R ke-la-sa, S ke-lä-$a, s. d. Anm. zu 60 (58) Z. 1. 

116 (ııı) Z.1. R u. S bdag-gis (S abgekürzt bdagis), dafür wohl richtig bdag-gi. — 
Z. 2. S semso abgekürzt für sems-so. -— Z.3. R u. S tsu-ta-ka statt tsä-ta-ka, die Ver- 
wechslung des Zeichens A mit dem u-Haken muß also schon in der gemeinsamen Quelle 
vorgelegen haben. In 23, steht tsä-ta-ka. 

117 (I12) Z.1. R u. S zweimal bdag-gi (in S das zweitemal in bdagi abgekürzt), 
dafür das erstemal wohl richtiger bdag-gis, s. d. Anm. zu 8 (8). — Z. 2. R bei byams p Df. 


für b. — S rjesu abgekürzt für rjes-su. — Z. 4. gyur-cig wie gyur-eih in ı (r) Z.ı (s.d. 
Anm.). — In S ist nach hbral-gyur-cig ein Trennungszeichen (Sad) gesetzt, vielleicht Druck- 


versehen, wahrscheinlich aber Absicht, denn die eigentliche Übersetzung ist hier zu Ende, 
und der Rest ein angefügtes, im Sanskrittexte nicht mehr enthaltenes Mangalam. Es handelt 
sich wohl um die Wiedergabe eines der benutzten Sanskrithandschrift am Schlusse beige- 
fügten, vom t. Ü. aber, wie schon das Silbenmaß ergibt, in die Dichtung selbst einbezogenen 
srır astu kalyanam astu oder srısubham astu. 
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Ich verneige mich vor dem wahrhaftig vollendeten Erwachten, 
dem Herrn der Rede. 


Der Wolkenböote. 


Auf indisch: meghaduta, auf tibetisch: sprin-gyi-pho-na. 


ı (1) Ein (hgah-zig Aaseit) Schadenstifter (gnod-sbyin für yaksa), dem 
von dem erzürnten (khros-pa) Herrn (rje-bo bhartr) mit sehr (Sin-tu) schwerem 
(lei-ba guru) Gebote (bkah-lun) sein Glanz (gzi-brjid für mahiman) geschmälert 
worden war (Nams-par-byas-gyur für astamgamita), da er bei seiner (ran-nid 


Eingang und Inhaltsangabe. Die in der Übersetzung vorangestellte Anrufung 
des Buddha folgt im Tibetischen nach der Inhaltsangabe. 

Bei sans-rgyas Buddha ist sans, das pte. prt. von htshan-ba (sah-ba) »zur Besinnung 
kommen, zum Bewußtsein erwachen« (J. S. 458, S.C.D. S. 1265) = Ybudh »erwachen«, die 
wörtliche Übersetzung von buddha i. S. v. »erwacht« (S. C. D. sahs-rgyas ‚one who has 
become fully awakened from the slumber of avidya‘). vgyas ist bis jetzt nicht befriedigend 
erklärt. Gegen die Übersetzung mit ‚fully‘ (S. C. D. a. a. O.), was rgyas an und für sich 
bedeuten kann, spricht sehon die Wortstellung — ‚fully awakened‘ müßte rgyas-[par-] 
sads|-pa] heißen —, dann vor allem der verbale Gebrauch von sans-rgyas-pa (htshah-rgya-ba) 
i.S. v. »Buddha werden« in Wendungen wie [nam-]mäAon-par-[rdsogs-par-]sahs-rgyas-nas (od. 

. rgyas-te, rgyas-pas), s. Dsanlun S. 50 2.6, S.53 2.10, S. 54 2.9, S.86 Z.3,S.9z2 Z.1, 
ferner S. 85 Z. 9: bdag-bla-na-med-pahi-byan-chub-tu-mäon-par-rdsogs-par-htshad-rgya-zin. 
rgyas muß also pte. prt. von rgyas-pa (rgya-ba) »wachsen, sich entfalten, sich entwickeln « 
sein und würde hier das geistige Wachstum, die Entfaltung der Seelenkräfte bezeichnen, 
vgl. die heilige Formel: rdsogs-pahi-sans-rgyas-padına-dkar (‚Expanded White Lotus of the 
perfect Buddha‘, s. F.W. Thomas, The Varnanarhavarnana of Matriceta, Bombay 1905, Zf. 46). 
In anderem Bilde würde dann rgyas denselben Gedanken ausdrücken, wie sahs. Im Tibe- 
tischen sind solche Wortbildungen häufig. Tatsächlich steht das in M. (s. bes. 3:, I1,, 
253, 272» 332» 752, 914) i.d.B. »entfaltet, erblüht« (sphutita, vikaca) häufige rgyas an einer 
Stelle (91,) für das von der sich öffnenden Lotosblume bildlich gebrauchte, zu supta in Gegen- 
satz gestellte praduddha (vgyas-min-zum-pa-ma-yin na prabuddham na suptam), was für 
die Deutung von sahs-rgyas nichts beweist, aber immerhin bemerkenswert ist. — gsun-gi- 
dban-phyug, mit dem Zusatze chen-po nach S.C.D. ein Beiname des Bodhisattva Manjusri, 
steht hier als Epitheton des Buddha. 

ı (r) rje-bo-khros-pahi-bkah-lun ist in M. stehende Übersetzung von sapa, S. 904, II2;. 
— mdses-ma »die Schöne« steht in M. neben dgah-ma (s. d. Anm. zu 3) gewöhnlich in der 


ee ER 
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sva) Amtstätigkeit (las adhikara) in Unachtsamkeit verfallen war (bag-med- 
dbah-gyur für pramatta), war auf (bar) ein Jahr (lo varsa), während dessen 
(la) er die Geliebte (mdses-ma für kanta) meiden mußte (spon für viraha), 
nach dem gar wunderschönen (Sin-tu-rab-mdses-pa) Berge des Räma (rA- 
mahi-ri-bo) mit (dan) den anmutigen (yid-hon), durch das Bad (khrus-bya 
für snana) der Tochter (bu-mo tanaya) des » Erzeugers« (skyed-byed Janaka) 
heiligen (bsod-nams für punya) Gewässern (chu-bo) und mit (dan-ldan) dem 
wonnigen (rab-bzan für snigdha) Baumesschatten (ljon-sin für faru, grib-ma 
chaya) gegangen und (son-la) nahm [dort] Aufenthalt (gnas-par-gyis cakre 
... vasatim), indem er geistlichen Übungen oblag (spyod-pas). 

2 (2) Nachdem der (de sa) von seiner Schönen (mdses-ma für abala) 
getrennte (spans für viprayukta) Liebende (hdod-Idan kamin) auf jenem Berge 
(ri-bo-der tasminn adrau) einige (hgah für Aatieit) Monde (zla-ba mäsa) zu- 
gebracht hatte (eig. »infolge einiger auf jenem Berge hingebrachter Monde«), 
war sein Arm (lag-pa) so schmal geworden, daß (phra-bar-gyur-nas) die 
goldenen (gser-gyi) Spangen (gdu-bu valaya) in der Mitte (bar-du) des Ober- 
armes (dpun-pa) herabglitten (eig. »wanderten«, rgyu-ba für bhramsa); da 
bemerkte er (mthon-bar-gyur) an dem Tage (üin-la divase), an welchem der 
erste Wassermonat (chu-stod-zla-ba für Asadha) zu Ende ging (rdsogs-pa)., 
Wolken (sprin-rnams), die sich unten und oben an den Berg (ri-sod-ri-sten) 
gelegt hatten, wobei er in seinem Sinne (süam-du) dachte (rtog-eim): Ist 
das (yin-nam) ein Elefant (glan-chen für gaja), der in [Erd]wällen (mehog 


Bedeutung »Geliebte«. »Mädchen«, »Frau«; hier sowie 743, 923 steht es für kanta, 8,, 
60,, 661, 73; für vanita, 21, 94:, 102; für abala, 8, für jaya, 9; heißen die Reiher- 


weibchen mdses-ma. — spon-ba »meiden, entsagen« steht in M. öfter für die Trennung 
Liebender, s. z.B. 31,. — bsod-nams ist eig. Substantiv, vgl. 323, 351, wo es i. S. v. punyam, 


u. 1034, wo es für vidhi steht. — ljon-sih (dafür 76, u. 109, ljon-pa) heißt eig. »Paradieses- 
baum« und wird in M. nur für die Bäume in der Einsiedelei des Rämabergs (so noch 109,) 
und die Bäume in Alakä (743, 76;) gebraucht. — spyod-pa »üben« bezeichnet insbesondere 
auch das Üben von Meditation und Askese, s. z. B. Mil. ı8 Z. 50. 

2 (2) Das Pronomen de wird, wie im Sanskrit sa, oft ganz wie ein bestimmter Artikel 


gebraucht. — Zu mdses-ma und spaüs vgl. die Anm. zu 1. — phra-bar-gyur-nas wörtlich 
»infolge des Schmalwerdens«. — Für dualische Verwendung von dag (s. J. S. 247) finden 


sich neben der pluralischen in M. zahlreiche Beispiele, so u. a. 524, 622. 313, 832, 89:. 
984, Iı1,; gdu-bu-dag heißt also wahrscheinlich »die beiden Spangen«, d. h. die am rechten 


und die am linken Arm. — rdsogs-pahi-hin-Ja entspricht der von Mallinätha mitgeteilten 
Lesart prasamadivase. — ri-soh-gi-sten (für ri-sod-ri-steh) hieße »auf den Bergrücken (sanı)«. — 


Würde mchog im gewöhnlichen Sinn verstanden, so wäre zu übersetzen: »der spielend sich 
in hohem Grade ergötzt« oder: »der spielt und sich dabei sehr hübsch ausnimmt.« 
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— hehog für vapra) spielend '(rol-ein) sich ergötzt (eig. »üppig ist«, mdses- 
par-gyur-pa, vgl. 76, 8o u. d. Anm. zu 27)? 

3 (3) Indem der Gefolgsmann (rjes-hbrah für anucara) des schätze- 
spendenden Königs (nor-sbyin-rgyal-po dhanado raja für r@yaraja) also (de- 
ltar) dastand (gnas-te sthilv@), kamen ihm (byun-gyur-te), wie vor seinen 
Augen (mdun-du purah) die Ketakablüten (ke-tahi-me-tog für ketakam) sich 
entfalteten (rgyas für adhana), und er infolgedessen (stobs-kyis balena für 
hetoh) inwendig (nan-du antar) im Herzen (yid-la) sich heftig (rab-tu) sehnte 
(gduh-ba), lange Zeit (yun-rin-dag-tu ciram) etwas (ei-yan für kathamapi) die 
Tränen (mchi-ma dbaspa). Beim Anblick (mthon-na für @loke) einer Wolke 
(chu-hdsin jaladhara für megha) wird auch (yan api) ein Glücklicher (bde- 
lIdan sukhin) anderen Sinnes (rnam-pa-g2an-du für anyathavrtti), wieviel mehr 
(ei-yah kim punar) wird im Gemüte (sems) eines Menschen (skye-bo jana), 
der ferne weilt (rin-na-gnas-par-gyur-pa dürasamstha) von der am Halse 
(mgrin-par) zu umarmenden (hkhyud-bya) Geliebten (dgah-ma), Sehnsucht 
(gdun-ba) sich einstellen (hjug-par-heyur). 

4 (4) Als (tshe) der zweite Monat der Regenzeit (dbyar-dus-zla-ba- 
gnis-pa für Nabhas) gekommen war, ließ er (hjug-pa zur Umschr. des Kau- 
sativs), um der Geliebten (brtse-Idan-ma dayita) willen (ched-du) sein Leben 
(srog jivita) aufrechterhaltend (hehan-ba für @lambana), ihr (de-la) durch 
die Regenwolken (char-sprin für jzmäta) die folgende (hdi) Kunde (tshig 
für pravrtt) von seinem Wohlbefinden (ran-nid-bde svakusala) überbringen 
(khyer); indem (bzin) er ihr (d. h. einer der Wolken, de-la tasmai) mit 

3 (3) te dient bei gyur-te in Z.2 zur Bezeichnung des verbum finitum, was selten vor- 
kommt, aber möglich ist, s. auch ııt, u. J. — dgah-ba »erfreuen« entspricht der Wurzel pr, 
das Substantiv dgah-ba steht demgemäß in M. für prrti, preman ganz allgemein auch in der 
Bedeutung »Liebe«, »Verliebtheit«, »Zuneigung« und dgah-ma für priy@ »Geliebte«, wie 
mdses-ma (s. d. Anm. zu ı) dann häufig auch im Sinne von »Mädchen«, »Frau«; 55. heißen 
die Büffelkühe dgah-ma. S.C.D. u. J. geben diese Bedeutungen nicht. An einigen Stellen 


steht dgah-ma auch für rati, rata, s. 68,, 88,. — chu-hdsin — jaladhara ist in M. das ge- 
wöhnliche Wort für »Wolke«. 

4 (4) Es fällt auf, daß der t. Ü. hier wie in der vorausgehenden Strophe von Wolken 
in der Mehrzahl redet. — Bei rah-nid-bde-ham scheint ham nicht als Fragepartikel, sondern 
gleichbedeutend mit ho (vielleicht als eine Art Konjunktiv von ho, vgl. die Bedeutung von 
ham— ham »sei es daß — oder daß«, wie in 84,) gebraucht zu sein. Auch in Z.4 sowie 
in 243 steht legs-par-hofs-sam i. S. v. legs-par.hons-so (svagata). S.C.D. u. J. Gr. kennen 
diesen Sprachgebrauch nicht. — Über die Verwendung von bzin zur Umschreibung des 
verbum finitum s. F.70 Zf.4, 78 Zf.ı3. Nach J. bildet b2in in solchen Fällen ein Partizip. 
In M. dient bzin, soweit es nicht in seiner gewöhnlichen Bedeutung für iva steht, sowohl 
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knospenden (eig. »geschlossenen«, hdsum-pa für pratyagra) Kutajablüten 
(ku-ta-dsa-yi-chu-skyes), als (ched-du) Ehrengabe (mehod-pa argha) [darge- 
bracht], Freude bereitete (dgalı-byed), sprach er (brjod-pa für vyajahara) 
zu ihr (de-la) erfreut (dgah-bzin für prita) das Wort (tshig vacana) freund- 
schaftlicher (mdsah-ba przti) Zuneigung (mAon-du-gyur-pa abhimukha für pra- 
mukha): Sei willkommen (»wohl angekommen«, legs-par-hons sv@gata). 

5 (5) Wo (gan-du Ava, gan-du — gan-du für Ava — kva) nach der 
Wahrnehmung (tshor-ba-las) von Rauch (du-ba dhzma), Lichtschein (gzi für 
‚Jyotis) enthaltender (ldan) Wassermasse (chu-gter) und Wind (myur-hgro asu- 
ga für marut) eine Regenwolke (char-sprin) vorliegt (te), wie gäbe es (eig. 
»wo ist«) [da] vernünftige Rede (legs-bsad für samdesartha), die [nur] von 
Lebewesen (srog prana für pränin) mit (dan) geschiekten (mkhas-pa patu) 
Organen (byed-pa für karana) deutlich (ched-du) übermittelt wird (thob-par- 
byed prapaniya)? Hierüber (ces-pa für if) befand sich bei der Sache (de-la) 
infolge von hochgradiger (mchog-tu) Verliebtheit (dgah-bas für autsukyat) 
der Herr der Geheimnisse (gsan-ba-pa für guhyaka) gänzlich (yons-su) im un- 
klaren (mi-ses), denn (gah-gis yena für hi) in Liebesangelegenheiten (oder 
»um der Liebe willen«, hdod-pahi-don-du) tun Verständige (mkhas) sowohl 
(dab) als (dah) Unverständige (mi-mkhas) Bitten an beseelte (sems-ldan) 
und unbeseelte (sems-med) Dinge (rnams). 

6 (6) Der du (khyod) einem edlen (mchog) Geschlechte (rigs vamsa) ent- 
stammst (dan-ldan), ich weiß (bdag-gis-Ses janami), daß du der erste (mchog) 
Minister (blon-po) des Herrn der hundert Opfer (mehod-sbyin-brgya-pa Sata- 
kratu für Maghavan) bist (ste), die Beschaffenheit (ho-bo-nid für rüpa) der 
Wunschkuh (hdod-hjo s. 47,) hast und zu den in allen (mthah-dag) drei 


zur Umschreibung des verbum finitum als des Partizips. oft sind beide Erklärungen mög- 
lich. — chu-skyes abja, ambhoja bedeutet in M. sehr oft nicht »Lotosblume«, sondern »Blume« 
oder »Blüte« schlechthin, so steht es hier sowie in IOz3, 343, 68: für kusuma, 283 u. 38: 
für puspa; 22, steht es fir mıpa, 672 für lodhraprasava, 253 heißen die Blüten des Ketaka 
chu-skyes. In der Bedeutung »Lotosblume« (kamala, kuvalaya , ambhoja) ist chu-skyes nur 
41y, 464, 643, 96, gebraucht. 

5 (5) byed-pa »tuend«, »handelnd« steht für karana, s. auch 573 u. To2,. — ärta in 
Z.4 scheint mit artha (don) verwechselt zu sein. 

6. (6) Der t. U. läßt, wenn es nicht skal-bar (statt bskal-par) »die in Stücken (puskara) 
wandeln (hjug für @varta, S. 50:)« heißen soll, die Wolke einem bereits zur Zeit der Ent- 
stehung der Welt vorhandenen, also dem ältesten und nach seiner Auffassung mithin edelsten 
(rigs-mchog) aller Wolkengeschlechter angehören. — mehod-sbyin-hbras-med steht für yacna 
moghä, wobei yacha mit yajüa (mehod-sbyin) verwechselt ist. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. III. 6 


42 H. Beer: 


(gsum) Erd[teillen (sa) bekannten (rig-ein) großen (che-bahi) Wolken (chu- 
hdsin, s. d. Anm. zu 3) gehörst, die ein Kalpa einleiten (bskal-par-hjug-pa 
für puskaravartaka); darum (des-na Zena) gehe (gSegs-mdsod), du (khyod) 
wahrlich (dag-tu) an Tugenden Großmächtiger (yon-tan-mehog-dban für adhi- 
guna), da [ich mich], durch die Macht des Schicksals (skal-pahi-dban-gis 
vidhivasat) |getrieben], bei dir (khyod) aufs Bitten (don-gäer-nid arthitvam) 
[verlegt] habe (la), zu meinem (bdag-gi) ferne (rin dzra) weilenden (gnas) 
Gemahl (gfien-hdun bandhu); bei einem Edlen (»einem, der kein Geringer 
ist«, dman-min für n@dhame) ist ein erfolgloses (hbras-med für mogha) Opfer 
(mehod-sbyin) [so viel wert wie] Erlangung (thob-pa-Aid) des Wunsches 
(hdod-pa kama). 

7 (7) © (kva-ye) Wolke (chu-ldan für payoda), du bist ja (fid) die 
Zuflucht (skyabs sarana) der heftig Schmachtenden (Sin-tu-gduns-gyur für 
samtapta); darum (de-phyir für tat) bitte ich [dich], meiner (bdag-gi) Ge- 
liebten (dgah-ma) von mir (bdag-gi), der ich, durch den heftig (ches-cher) 
erzürnten (khros-pas) Herrn der Schätze (gter-gyi-bdag-po dhanapati) ver- 
bannt (hkhyams-sin), [von ihr] getrennt bin (bral-ba), Botschaft zu bringen 
(phrin-ni-mdsad-du): du sollst gehen (khyod-gSegs-mdsod) nach der »die 
Lockige« (lean-lo-can alakavatz für Alak@) genannten (Zes-bya-ba für nama) 
Residenz (gnas vasati) der (oder: »des«) Herrn der Geheimnisse (gsan-bahi- 
bdag-po für yaksesvara), mit (can) ihren Palästen (khan-bzan), die erleuchtet 
sind (snan-byas für dhauta) von dem Lichte (hod) des Mondes auf dem 
Scheitel (gtsug) des Raffers (hphrog-byed für Hara), der draußen (phyi-rol) 
im großen Garten (skyed-tshal-mchog für udyana) weilt (gnas). 

8 (3) Wenn (dban-gis) du mit (dan-Idan) dem Winde (dri-bzon) als 
Reittier (bzon-pa) durch den Luftraum des Weges (mkhas-lam, oder: »den 
Weg des Luftraums«, mkhahi-Jam pavanapadavım) gezogen kommst (gSegs- 
pa), werden dich die Schönen (mdses-ma-rnams für vanitah) der Wanderer 
(lam-bgrod für pathika) freudig gestimmt (bsam-pa-dgah-bar-gyur-te), indem 
sie die Enden (rtse-mo für anta) ihrer Locken (lan-bu alaka) zurückwerfen 

7 (7) Sin-tu steht für sam in samtapta (s. F. Anh.VIlı9). gdun-ba kann sowohl die 


Sehnsucht als das Leiden unter der Hitze bedeuten. -— Zu dgah-ma s. d. Anm. zu 3. — 
gsah-bahi-bdag-po steht, soferne nicht Kubera gemeint ist, wie gsah-ba-pa in 5; für guhyaka 


— yaksa. 
3 (8) gSegs-pahi-dban-gis eig. »vermöge (deines) Kommens«. dban-gis (= skr. balena) 
ist ähnlich wie stobs-kyis in 3, gebraucht. — dri-bzon gandhavaha wird in M. häufiger für 


»Wind« gebraucht als das eigentliche tibetische Wort rlun; so steht dri-bzon 213, 58: für anila, 
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(rgyab-tu-byas-nas für udgrhita), ehrfurchtsvoll betrachten (blta-2in-gus-par- 
byed eig. »betrachtend verehren«); welcher Mann (skye-bo-su-2ig für kah) 
wird (hgyur) zur Zeit deines Kommens (khyod-hons-tshe für fvayi sammaddhe) 
nicht (mi) der durch die Trennung (bral-bas) schwer (mehog-tu) bedrückten 
(Ben-ein für vidhura) Geliebten (mdses-ma) Aufmerksamkeit (gus-pa) in reichem 
Maße (rgya-chen) erweisen (byed); wer (gan-zig) ist auch (yahı api) sonst 
noch (gZan anya) gleich mir (bdag-hdra-dan für alam iva) wie ein Diener 
(gyog-bZin) einem andern untertan (gzan-dban-gyur-pa für paradhma) ? 

9 (9) Wie (bzin yatıa@) von den sachte, sachte (dal-bu-dal-bus mandam 
mandam) bewegenden (bskyod-pahi) Winden (dri-bzon gandhavaha für pavana) 
dir gefällig (rjes-mthun für anukula) Aufwartung (Zabs-tog) gemacht wird, 
und (da) auch (han) der trunkene (myos-pa für sagarva) Cataka hier (hdi 
ayam) zur Linken (gyon-nas für v@ma) dir ein liebliches (snan-pa für madhura) 
Preislied (bstod-pa) erschallen läßt (sgrog-pa), so werden auch (kyah) Reiher- 
weibehen (chu-skyar-mdses-ma-rnams für balakah), wenn sie dieh (khyod) 
in der Luft (mkhah-la Ahe), der du reizend (skal-bzan subhaga) bist für das 
Auge (mig-gis), erblicken, eine Reihe bildend (phren-bar-byas-nas für @baddha- 
maläah), sich zu dir halten (bsten für sevisyante); gewiß (hes-par niznam) 
wagen sie es (nus wohl für Asama), ganz (yohs-su) in der Öffentlichkeit 
(gsal-ba-üid-du) die Vornahme (bya-ba) der Begattung (mnal garbha, rab-tu- 
hdsin-pa für @dhana) zu dulden (bzod-pa). 

10 (10) Und jener (de-yan für {am ra), meiner Geliebten, die sicherlich 
(glon-mi-za-bar für avasyam, vgl. 94), während (bzin) sie die Tage zählt, 
nach dem einsamen Gatten in ihrem Herzen fragt, sollst du, indem du dich 
schnell [zu ihr] aufmachst (myur-du-gsegs-te für avihatagati), verkünden, daß 


333, 64:, IOg> für vata, 9:, I4z3, IOI, für pavana. In 8, ist pavana nicht in der Be- 
deutung »Wind«, sondern »Luftraum« verstanden und demgemäß mit mkhah (Aha, akasa) 
wiedergegeben. — Zu mdses-ma s. d. Anm. zu 1. — hdra-dan statt des zu erwartenden dan- 
hdra muß, wenn die Lesart richtig ist, wie mtshuäs-pa-dad in 61, (s. d. Anm. zu 6r) verstanden, 
also durch substantivischen Gebrauch von hdra (vgl. 84:) erklärt werden. 

9 (9) ehu-skyar nach S.C.D. ‚kalahamsa a species of waterfowl, the spoon bill, skyar- 
mo acc. to Schiefner a heron‘. — Zu mdses-ma s. d. Anm. zu ı. — rab-tu steht wohl für 
pari in paricaya (s. F. Anlı.VlI ı4) und kann den Begriff der Feierlichkeit wie auch den der 
Menge ausdrücken, also vielleicht »festliche Begattung« oder »Massenbegattung«. 

10 (ro) Zu mdses-ma s. d. Anm. zu 1. — bin (Z. ı) zur Umschreibung des Partizips, 
s. d. Anm. zu 4. — bdag-ni-ma-$i-ba-nid wörtlich »in bezug auf mich das Niehtgestorbensein«. — 
gan-phyir dient in M. stets zur Anfügung einer allgemeinen Sentenz (bes. arthantaranyasa) und 
steht in diesem Sinne für A hier sowie in 2I,, 554, IO2,, 116,, ferner in gleichem Sinne 


6* 
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ich noch am Leben (»nicht gestorben«, ma-si-ba avyapanna) bin; denn gleich- 
wie (bzin) Blumen (chu-skyes abja für kusuma, s. d. Anm. zu 4) gewöhnlich 
(phal-cher prayasas) in Kränze gebunden werden, damit sie nicht sogleich 
(hphral-la) den Halt verlieren (»fallen«, Ih’un-ba), so wird bei edler Frauen 
(Ih’a-mo) Herzen (shin hrdaya) der Frohmut (dgah-ba) durch die Liebe (mdsah-ba) 
aufrechterhalten (»gebunden«, hehin-bar-byed für bandha), wodurch (ein) ver- 
hindert wird (hgog runaddhi), daß er infolge der Trennung (bral-las für 
viprayoge) alsbald (hphral-la für sadyah) sinkt (Ih’un-ba für pata). 

ıı (11) Das Donnergeräusch (hbrug-sgra für garjita), welches (gan-zig 
für yat) du lieblich für das Ohr ertönen läßt, [bewirkend], daß mittels 
der voll (mehog-tu) aufgeblühten (rgyas für ut in ucchilindhra) Blumen für 
die Erde (sa-g2i bhutala für mahr) Sonnenschirme (gdugs ätapatra) hervor- 
gebracht werden — wenn sie dieses (de in Z. ı fat) gehört haben (thos- 
byas-nas $rutva@), dann werden (hgyur für sampatsyante), sobald (tshe) du 
in den Lüften gezogen kommst (gSegs), bis (bar-la für @) zu dem See des 
Frohsinns (dgah-bahi-yid-kyi-mtsho für Manasa) und (dan) den Gletschern 
(gahs-can für Aailasa) auch (kyan, vielleicht für ca in Z. ı) die Könige der 
Wildgänse (d. i. »Schwäne«, hah-pa hamsa, hah-pahi-rgyal-po für r@jahamsa), 
die Reiser (lo-ma für Aösalaya) von Lotosstengeln (padmahi-rtsa-ba für bisa) 
als Wegzehrung haben (lam-rgyags-ldan pätheyavat), [dir] zu Gefährten (grogs 
sahaya). 

ı2 (12) Von diesem (hdi in Z. 2 für amum) großen Berge, dessen mit 
den Fuß[spuren] (Zabs für pada) des Herrn der Raghu gezeichneten (mtshan- 
pa ankita) Abhängen (ri-hos für mekhalä) von allen Menschen Verehrung 
erzeigt wird (phyag-byed-pa für vandya), deinem lieben (dgah-ba priya) 
guten Freunde (grogs-bzan), erhebe dich (loh) und offenbare ihm unter Um- 
armungen (hkhyud-pa-snon-hgro-ba @linganapurvaka für alingya) deine Zu- 
neigung (mdsah-ba-gsal-byas für snehavyakti), und wenn du dies getan hast 


in 1735 404, II43, wo hi im Sanskrittext fehlt. — phreti-bas-beins-pas-Ih’uß-ba-med-par-gyur-pa 
eig. »infolge des zu Kränzen Gebundenseins zum Nichtfallen gelangt seine. — Ih’a-mo eig. 
»Göttin«, nach S. C. D. auch i. S. v. ‚princess, lady‘ gebraucht. — hphral-la dient in M. auch 
sonst zur Wiedergabe von sadyas, Ss. 163, 262, 61». 

ıı (11) skal-bzah-rna-bas für sravanasubhaga wie in 9, skal-bzah-mig-gis für nayanasu- 
bhaga. — bsgrags eig. Präteritum, wofür jedoch bei Übersetzungen aus dem Tibetischen sehr 
oft das Präsens gesetzt werden muß. — Der Manasa heißt sonst yid-hoh-mtsho, s. 643; 754- 

12 (12) yohs-mthon-ba entspräche im Sanskrit samdrs, yohis für sam s. F. Anh. VII, 19. 
In Z.4 steht yadı-dag für sam in samyoga, s. F. a.a. 0. 
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(zes-ni-byas-nas) und auch (hahı) die heiße Träne (mehi-ma-dro-ba baspam 
usnam) hervorbrechen (hbyun-ba) siehst, die [jener] immer zu den (de) Zeiten 
(dus-dus-dag-tu für kale kale), wo (gan) er mit dir (khyod-dan bhavata) zu- 
sammentrifft (yan-dag-hjal-hgyur für samyogam etya), um der langen Tren- 
nung willen vergießt (yun-rih-hbral-las-byun-ba für eiravirahaja), dann nimm 
[von ihm] Abschied (khams-bde-mdsod für Zprechasva). 

13 (13) Einstweilen (re-sig für iavat), o (kva-ye) Wolke (chu-hdsin 
jaladhara für jalada), vernimm (Aan-par-mdsod $rmu) [meine] Darlegung 
(gtam katha) der Art und Weise (thabs), wie du reisen (lam märga, lam-la- 
bgrod-pa für prayana, vgl. 8;, wo lam-bgrod für pathika steht) sollst, da- 
nach (de-yi-rjes-su iadanu) erfasse mit deinem Ohre meine Botschaft (bdag- 
gi-phrin samdesam me), die angenehm zu hören ist (rna-bahi-bde-skyes für 
srotrapeya); [laß dir sagen] wo (gan-du yatra) du jedesmal, wenn (tshe) 
du recht müde bist (Sin-tu-hal-zin-rab-tu-nal für Akhinnah khinnah), deinen 
Fuß auf eine Bergspitze setzen (rkan-bkod für padam nyasya) sollst, um nach 
Vertreibung der Müdigkeit [wieder] weiterzuziehen (g$egs für gantasi), und 
na für ksznah ksinah), aus großen (che-bahi) wasserarmen (Aun-Auhi-chu-dan 
»mit spärlichem Wasser«, üuf-Auhi-chu für parilaghu payah) Seen (mtsheo) 
trinken sollst (btun-bar-bya für upabhujya). 

14 (14) Erhebe dich (loh für utpata) von diesem Orte (gnas-hdi-las 
sthanad asmät), der mit jungem Nicula [bewachsen] ist, richte (phyogs- 
mdsod) dein Antlitz (gdon mukha) zum Himmel (mkha-la für kham) nach 
Norden (byan-du) [und] vermeide (yons-su-dor-bar-gyis für parihara) den 
von den großen (che-ba) Rüsseln (lag-pa hasta) der Elefanten (glan-po n29a) 
der Himmelsgegenden (phyogs dis) versperrten (beins-pa eig. »gebundenen«) 
Weg (lam). »Geht (hgro-baham) ein Wind (dri-bzon gandhavaha für pavana, 
s. d. Anm. zu 8), der des Berges (ri-yi adreh) Spitze (rtse-mo $rüga) hin- 


13 (13) Das Wort mtsho »See«, das hier für srotas steht, wird in M. öfter gebraucht, 
wo im Sanskrit von Flüssen die Rede ist. In seiner eigentlichen Bedeutung steht es nur 
IIz, 643, 75, (yid-kyi-mtsho bzw. yid-hoh-mtsho für Manasa) und 76, i.S.v. vapı, hingegen 
steht es 42: für sarit, 48, für sindhu, und 26, heißt das Wasser der Vetravati mtsho. Dem 
Tibeter, dem Seen bekannter sind als Flüsse, mochte es nahe liegen, alle Gewässer schlecht- 
weg mtsho zu nennen. 

14 (14) Für lag-pa geben die Wörterbücher nur die Bedeutungen »Hand, Arm, Vorder- 
pfote«, doch entspricht es durchaus der tibetischen Übersetzungsweise, das tibetische Wort, 
welches ein Sanskritwort zunächst in seiner Grundbedeutung deckt, auch für dessen Neben- 
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weggenommen hat (phrogs-nas für Aarati), oder (ham) ist eine Wolke (chu- 
hdsin, s. d. Anm. zu 3) aufgestiegen und (lan-nas) zieht dahin (hgro-ba)?« 
von solehem (Zes für if) Zweifel (the-tshom) befallen (gyur-nas), werden 
die Frauen (bud-med angana) von Seligen (grub-pa siddha), wenn sie nach 
oben blicken (gyen-phyogs-bltas-te für unmukha), von Furcht und Schrecken 
(hjigs-Sih-skrag-pas für cakitacakitam) betört werden (rmons für mugdha). 
15 (15) Herrlich (rab-mdses) wie (bZin-du va) Lichtschein (hod-kyi- 
snan-ba für chay@vyatikara) von Edelsteinen (rin-chen ratna) erblickt man 
(yah-dag-mthon-bar-hgyur für preksyam, yan-dag für pra) im Osten (oder: 
»im Vordergrunde«, mdun-du purastät) ein Stück (dum-bu khanda) von In- 
dras (mehod-sbyin-brgya-pa Satakratu für Akhandala, s. 6.) Bogen (gu dha- 
nus), das sich von der Spitze (rtse-las agrat) des »großen Ameisenhaufens« 
(grog-mkhar valmıka) erhebt (byun-ba für prabhavati), wodurch (gah-gis yena) 
deine Gestalt (khyod-sku für vapur ... te), die ganz (kun-tu) von schwarz- 
blauer Farbe (mthin-nag) durchdrungene (khyab-par-byed-pa), in hohem 
Grade (mchog-tu für atitaram) Schönheit (mdses-pa für kanti) erlangen wird 
(thob-par-hgyur für @lapsyate), gleichwie (bzin Z. 3) der Alldurchschreiter 
(khyab-hjug Visnu), als er die Erscheinung (»Art«, tshul für vesa) eines 
Rinderhirten (glan-rdsi gopa) angenommen hatte (gzun), von dem Licht- 
glanze der Pfauenfeder (rma-byahi-sgro für barha) umflossen (khyab) war. 
16 (16) Indem (zin Z. 2) du bei (tshe-na) deinem Kommen von den 
Landmädchen (gron-khyer-na-chun für janapadavadhü), wenn sie auch (bzin- 
du, eig. »demgemäß, wie sie«) das Brauenspiel (smin-ma-yi-rnam-hgyur für 
bhruviläsa, vgl. 96.) offenbar gar nicht verstehen (mäAon-par-mi-ses für 


bedeutungen zu verwenden. Vgl. 91,, wo rkad-pa (Fuß) für pada in der Bedeutung »Strahl« 
gebraucht ist. In 44, heißt der Elefantenrüssel (srotas) sna. — yohs-su »gänzlich« steht ein- 
fach für das Präfix pari in parihara, s. F. Anh. VII 14, und braucht in der Übersetzung nicht 
wiedergegeben zu werden. hdor-ba wird im M. auch anderwärts für das Vermeiden bzw. 
Verlassen eines Wegs gebraucht, s. 41; (lan ... dor für vartma ... tyaja). 

15 (15) Eine Bedeutung »östlich« für mdun-du (purastat) geben die Wörterbücher nicht 
an, vgl. aber Anm. zu 14. — byun-ba eig. Präteritum, s. d. Anm. zu ıı. — mdses oder mdses-pa, 
das die Wörterbücher nur als Adjektiv kennen, wird in M. sehr oft substantivisch in der Bed. 
»Schönheit« »Reiz« gebraucht, s.z.B. 323, 491.2.45 544» 593, 612 und besonders 83,. 

16 (16) groü-khyer heißt gewöhnlielı »Stadt« und wird in M. auch an den meisten 
Stellen in diesem Sinne gebraucht, s. 273, 292, 322, 494. J. gibt aber auch die Bedeutung 
‚place, scene, sphere‘ (also etwa synonym mit yul), und hier in 16, steht groh-khyer für 
und wohl auch im Sinne von janapada. \Vgl.auch 25,, wo die Dasärna-Gefilde groä-khyer 
heißen. 74: steht groß-khyer für agara, 58, für pura i. S. v. »Burg«. 
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anabhijna, mhon-par für abhi, s. F. Anh. VII 6), mit verliebten (frohen) und 
zärtlichen (dgah-zin-chags-pa für pritisnigdha) Augen betrachtet wirst, wende 
dich (bskyod), um (phyir) die Saaten (hbru für krsiphalam) zum vollen 
(kun wohl für @ in @yatta, s. F. Anh. VII 8) Wachstum zu bringen (hphel- 
bar-byed-pa), ein wenig (ewi-zad kimeit) nach Westen (nub-tu für paseat), 
mache [dann] Halt (gnas-bya) und entsende ausgiebige (rgyas) Regengüsse 
auf das Gefilde (Zin ksetram), welches von dem eben erst (hphral-la für 
sadyah) erfolgten Pflügen (smos) Furchen (rol) hat (Instr.: »mit — Furchen«) 
und auf das erquickende (dgah-ba-yi) Wasser des Himmels (gnam-chu) wartet 
(sgugs-pa), und ziehe (gSegs vraja) bald (myur-bar) wieder (slar-yahı für 
bhüayas) sachte (dal-gyis für /aghugati) nach Norden (byan-du utlarena). 

17 (17) Wenn du auf dem Wege recht (yons-su für pari in parigatam, 
s. F. Anh. VII ı4) müde wirst, so nimm Aufenthalt auf dem Gipfel (ri-rtse 
für mürdhan) des Berges (hos-Idan sanumat) » Amrahaufe« (rtsegs-pa für /zta) 
und (ste) tue (mdsod) ein gutes Werk (legs-par, wohl für szdhu), indem 
du die ausgetrockneten Bäume in den Wäldern mit Regen befeuchtest; 
denn (gah-phyir, s. d. Anm. zu Io) ein großer Mann, — ja selbst ein 
Geringer (nan-pahi-skye-bo-han ksudro ’pi) — kehrt sich mit Rücksicht auf 
(rgyu-mtshan für apeksaya) die zuerst (»vormals«, dan-por für pratharma) 
[empfangene] Wohltat (legs-byas swkria) von einem guten Freund, den er 
getroffen hat (thob-pa präpta), nicht ab (phyir-phyogs ... hbyun-ma-yin 
für na... bhavati vimukhah), wenn dieser etwa (ei-yan für das anscheinend 
mißverstandene kim punar) um solchen Dienstes willen sich um Herberge 
(gnas-ched für samsrayaya) [an ihn] wendet (gyur-la). 

ı8 (I) Wenn (tshe) du, o Wolke (chu-hdsin jaladhara für jJalada) auf 
dem Wege ermüdest (lam-la-hal adhvaklanta), dann setze dich nieder auf 
den breiten Gipfel des »bunter Haufe« (sna-tshogs für eitra, rtsegs-pa für 
kizta) genannten (Zes-pahi) Berges (ri-bo) mit seinen Hängen (hos-Idan für 
sanumat), indem ihr euch dabei gegenseitig (phan-tshun) das Antlitz (bZin) 
zuwendet (sion-du-phyogs-pabi-bsnen-ni-byed »in der Richtung nach vor- 
wärts nahebringt«: phan-tshun-shon-du-phyogs-pahi-bsfen-ni-byed-bzin-pas 


17 (17) Die t. Ü. nimmt kzta nicht in der Bedeutung »Spitze, Kuppe«, sondern »Haufe«. 
18 (I) Worthäufungen, wie phan-tshun-shon-du-phyogs-pahi-bsüen-ni-byed-bZin-pas zur 
Wiedergabe des einfachen Begriffes pratimukha, sind im Tibetischen nicht selten. Siehe z.B. 
Mil. ır Z.14, wo der Begriff »im verflossenen Jahre« durch dus-na-nin-soh-bahi-shon-rol-na 


ausgedrückt ist, 
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für pratimukha), und dämpfe (zi-bya für samayes) deinerseits (khyod-kyahı 
für Zvamapi) dessen (de-yi Zasya) sommerliches Feuer (so-kahi-me für nai- 
dagham agnim) mit [deinem] Nektar (bdud-rtsis für as@rena), so wird auch 
jener (de-yah) zuverlässig (brtan) in bezug auf Dienstleistungen (wörtlich: 
» Angelegenheiten des Nutzens«) werden; bei Großen tritt als Erwiderung 
(lan-du) geleisteter Dienste (phan-btags für upakara) alsbald (hphral-la sa- 
dyas für nacirena) ein Überfließen (brlan-pa-Aid »Feuchtsein«, brlan-pa ardra) 
mit glänzender (dam-pa) Belohnung ein. 

19 (18) Wenn (tshe) du auf der Spitze (rtse-mo $ikhara) des Berges 
(eig. »des Unbeweglichen«, gyo-med acala) verweilst, wird er, der mit den 
voll ausgereiften (rgyas-par-smin-pa für parinata) Früchten des Mangowaldes 
auf allen Seiten über und über (khyab-par) bedeckt ist (bkram-par für channa) 
und dadurch Ähnlichkeit mit den reizenden (rnam-mdses) Haarflechten (lan-bu 
vent) der Geliebten bekommen hat, wie (bzin in Z. 3 für wa) der volle 
(rgyas) jungfräuliche Busen (nu stana) der Erde (sa-gzihi bAuvak), durch 
einen dunklen (eig. »blauen«, shon-po für $y@ma) Fleck in der Mitte ge- 
ziert (mdses-pa), dabei (Zih) im übrigen (Ih’ag-ma für sesavistära) weiß (dkar), 
von den Augen der Götterpaare (hchi-med amara, khyo-Sugs für mithuna), 
die [darob] in sichtliches (hes-pa für nznam, aber Adj.) Erstaunen (ya- 
mtshan) geraten (thob-pa), erschaut (rab-tu-lta-bar-byed; rab-tu für pra in 
preksantya) werden. 

20 (19) Nachdem du sodann in der (de.la für tasmin) Waldbehausung 
der Jägerfrauen einen Augenblick (yud-tsam muhärtam) verweilt hast (gnas- 
byas-nas sthito@) und anderen Wegen zueilend (mehog-tu-myur-bas ... gSegs-Sih 
drutataragati, lam-gzan-dag-tu für param vartma) zu den jenseitigen Wassern 
(de-yi-pha-rol-chu) gelangt bist, wirst du den Fluß der Einsiedlertochter 
(dran-sron-bu-mohi-chu-bo für Reva), der am Fuße des Scheidegebirges 


19 (18) Bei der Übersetzung mit »jungfräulich« wurde mdses-mahi nicht als (voraus- 
gestelltes, s. J. Gr. 16 Abs. 2) Adjektiv verstanden, was es niemals sein kann (Adjektiv ist 
nur mdses oder mdses-pa in der Bedeutung »schön«), sondern als Genitiv des Substantivs 
mdses-ma, das in M. (s.d. Anm. zu r) stets im Sinne von »Schöne, Geliebte, Mädchen, Jung- 
frau« gebraucht wird. 

20 (19) Die Übersetzung von Reva mit drah-sroh-bu-mohi-chu-bo »Fluß der Einsiedler- 
tochter (Tochter des Rsi)« knüpft an an den Beinamen des Revä(Narmadä)-Flusses Mekala- 
kanyaka. Mekala gilt hierbei (s. W. S. 26) entweder als Bezeichnung des Vindhyagebirges 
oder als der Name eines Rsi, des Vaters der Flußgöttin. Die t. U. hat sich die letztere 
Auffassung angeeignet. 
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(hbigs-pa = Yoyadh durchbohren, hbigs-byed-ri für Vindhya) unter rauhen 
Steinen sein Flußbett hat (hbab-Idan), wie die mit weißer Erdfarbe (sa- 
dkar-tshon) auf dem großen Rumpfe (yan-lag »Glied« für anga, s. d. Anm. 
zu 14) des Elefanten (so-güis dvirada für gaja) aufgetragene Zeichnung (lees- 
bris, vgl. 107,) erblicken. 

21 (20) Zuerst (thog-mar) sollst du Regen ausgießen (char-pa-skyug-bya 
für väntarrsti), dann trinke jener (de-yi für fasyas) Wasser und ziehe weiter, 
und wo du hinkommst (phyin-nas), füllen (hgens) die Gewässer sich auch 
(han) bald mit (den durch die heftigen Regengüsse entwurzelten?) Jambu- 
bäumen und (dan) dem Dufte (ro) der aromatischen Essenz (tig-ta für 
likta ... mada) brünstiger (myos-pa) Waldelefanten. Wenn (na) du, o Wolke, 
diek bist und inneren Gehalt (nan-gi-snin-po antahsära) hast (ldan), können 
dich Winde (dri-bzon gandhavaha für anila) nicht fortbewegen, denn (gan- 
phyir für hi, s. d. Anm. zu 10) alle (thams-cad) werden leicht (yah-ba laghu), 
wenn sie leer sind (ston-na), andrerseits (kyan) [verleiht es] jedem (kun) 
Schwere (lei-ba-Rid gaurava), wenn er ganz voll ist. 

22 (21) Wenn sie die Knospen (kha-hbus mukula) der Kandaliblüten, 
die, [noch] von der Rinde ($un-pa) verhüllt, eben erst (dah-por für prathama) 
zum Vorschein gekommen sind (byun-ba für wirbhüta) sowie (dan... kyan) 
dieim Wasser gewachsenen Blumen (chu-skyes-me-tog für nıpa, s. d. Anm. zu 4) 
mit grünen Blättertrieben und zur Hälfte sichtbaren (phyed-Idan-bstan-pa für 
ardharudha) weißgelben Staubfäden (ge-sar Aesara) erblickt haben, und in 
den vom Feuer versengten (mes-bsregs für dagdha) Urwäldern (hbrog-dgon 
für aranya) auf dem Erdboden (sa-gzi für wror) ein mit der Nase (dri-hdsin 
— gandhavahä) zu riechender (mnam-bya für Aghraya) starker Wohlgeruch 


21 (20) tig-ta (von skr. fiktaka) bezeichnet nach S. C. D. eine Gebirgsenzianart (gentiana 
chiretta) bzw. deren zu Heilzwecken verwendete Stengel, nach J. verschiedene Enzianarten. 
Das Wort könnte dementsprechend wohl auch die aus dem Bergenzian bereitete aromatische 
Essenz und sodann »aromatische Essenz« (tikta ... mada) schlechthin bedeuten und würde in 
diesem Sinne an unserer Stelle zur Bezeichnung des Brunstsaftes (mada) der Elefanten gebraucht 
sein. Die Wahl des Wortes mag außer durch die Klangähnlichkeit von Zikta und tig-ta 
vielleicht auch dadurch veranlaßt sein, daß mada in seiner andern Bedeutung (»spirituous 
liquor«) sich dem Begriffe des tibetischen tig-ta nähert, vorausgesetzt, daß die Annahme, tig-ta 
bedeute, wie »Enzian«, nieht nur die Enzianpflanze, sondern auch die aus ihr gewonnene 
Essenz, richtig ist. 35, ist fkta mit bsgos übersetzt. 

22 (21) hdab-ma »Blatt« ist in M. öfter i.S. v. Risalaya gebraucht, s. 772, 892, IO9 1. — 
Den von märga abhängigen Genitiv te läßt der t.Ü. als einen Genitiv in dativischem Sinne 
von szcayisyanti abhängen, wodurch der Sinn des Ganzen ein andrer wird. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. III. 
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aufsteigt. werden dir, Wolke, wenn du sachte regnen lässest (wörtlich: 
»Regen hervorbringst«), Sarangas den Weg zeigen. 

23 (I) Wenn (tshe) du glücklich angekommen bist, bezeigen dir zu 
der Zeit (dus-na samaye), wo du deine liebliche Stimme ertönen lässest, 
Selige (grub-pa siddha, s. 14,4) Verehrung, und indem sie nach den Catakas, 
die Wassertropfen aufgefangen haben. und mit Wonne (dgah-bas, vielleicht 
auch: »mit anmutiger Geberde«, für catura) trinken, Ausschau halten (Ita- 
bar-byed-bzin für vrksamanäh, s. auch die Anm. zu 4), und die Wasser- 
vögel (chu-skyar), die in Reihen gescharten (phren-bar-bsgrigs für srenzbhizta) 
zählend (yons-su-bgreh-zin für parigananay@, yohs-su pari, s. F. Anh. VI ı4) 
betrachten (nes-par »genau« für nir in nirdisanto, s. F. Anh. VI ı3), voll- 
ziehen sie unter heftigem Erschauern (mchog-tu-hdar-byas für sotkampa) voll 
Verliebtheit (dgah-bas) an ihren Geliebten feste (dam-du) Umarmungen. 

24 (22) Wenn (na) du, o Freund (kva-ye-grogs-po sakhe), auch (yaü 
api) um meiner Liebe willen (bdag-gi-dgah-bahi-don-la matpriyartham) schnell 
(myur-du drutam) zu gehen im Sinne hast (siam-yod zur Wiedergabe des Desi- 
derativs), so weiß ich doch, daß du auf allen Bergen (ri-bo-ri-bo-rnams-la 
für parvate parvate), die den Duft der Kakubhas tragen (ldan), lange (yun-rin) 
aufgehalten wirst (thogs-pa für kalaksepa); wenn dich die Pfauen (gtsug- 
phud-can sikhin für Suklapanga) mit Tränen (» Augenwasser«, hdren-byed- 
chu-dan-bcas-pa sanayanajala) willkommen heißen (legs-par-hons-sam-byas-nas 
soägatikrtya, s. d. Anm. zu 4), [wirst du] wünschen, lange zu verweilen, wie 
(ji-ltar für katham) Könnte es dann (de-slad) freilich (dag) auch (kyan für 
api) sein (yin), daß du zu besonders (Sin-tu) raschem (myur-ba zsu) Fort- 
gehen (hgro-bar gantum) dich anschicktest (hgyur-ba wohl für vyavasyet)? 

25 (23) Bei deinem Kommen (khyod-hons-tshe-na für twayyasanne) werden 
die mit Dörfern (grohn Z.3 grama) und (dan) Opferschreinen (mchod-rten für 

23 (II) ci-zes in Z.3 wohl nur pleonastischer Zusatz — ci»tsam-zes »fragend (Zes = it): 
wie viele (ci-tsam) [sind es]?« — Zu dgah-ba und dgah-ma s. d. Anm. zu 3. 

24 (22) gtsug-phud-can (46, dafür gtsug-phud-ldan), die Übersetzung von sikhin, ist 
in M. das gewöhnliche Wort für »Pfau«; das eigentliche tibetische Wort rma-bya kommt 
nur einmal vor (153). — hdren-byed wird als Übersetzung von nayana oder netra (hdren-pa = 
Yr?) in M. oft im Sinne von » Auge« gebraucht (s. noch 362, 812. 894, 963, IIOz, 114). S.C.D. 
u. .J. führen das Wort in dieser Bedeutung nicht auf. In 71, steht hdren-byed für netr. 

25 (23) hkhri-sih, sonst immer lata (s. 49,, 98,, 105,), steht hier für vr&. Es muß 
dahingestellt bleiben, ob der t. Ü. vr& i. S. v. Zata oder hkhri.sin i. S. v. vrii verstanden hat, 


offenbar bedeutet ihm der Ketaka, weil seine Blüten die Hecken zieren, ein Schlinggewächs, 
was er in Wirklichkeit freilich nicht ist. — Zu chu- -skyes s. d. Anm. zu 4. 


Zr 


TEE 


a u u 3 


Die tibetische Übersetzung des Meghadita. 51 


das in buddhistischem Sinne verstandene caitya) ringsum bedeckten (bskor:- 
bahi) Dasa genannten (Zes-pa) Gefilde (gron-khyer, s. d. Anm. zu 16), wo die 
in den Häusern (khan-pa grha) ihre Spende (gtor-ma bali) empfangenden (len) 
Vögel (tshans-skyes) geschäftig sind (rtsom-pa @rambha), dir damit huldigen 
(mehod-pa), daß sich bei den Schlingheeken (hkhri-sin /ata für ort) der großen 
Wälder an den Ketakablüten die weißglänzenden (dkar-pohi-hod-ldan pändu- 
cchaya) Staubfäden sichtbar (gsal-bar) entfalten (rgyas), daß die Jambuwäld:r, 
von denen sie im Innern (dbus für anta) rings bedeckt sind (bskor), ganz ı"ife 
(yohs-su-smin-pa für parinala, zu yons-su, s. F. Anh.VII ı4) dunkle (»grün- 
blaue«, ljan-shon für sy@ma) Früchte (hbras-bu phala) tragen (dan-Idan; wört- 
licher: »daß sie (d. h. die Gefilde) von ... Früchte tragenden Jambuwäldern ... 
bedeckt sind«), und eben jene (de-nid) Wildgänse (han-pa hamsa) [erst] nachdem 
sie einige Zeit (cun-zad für katipayadina) verweilt haben, weiterziehen (hgro). 

26 (24) Wenn du schnell (myur) nach dem nördlich hiervon gelegenen 
Platze (g2i), der Vidisa genannten (bi-di-Sa-zes-mtshan-pa Vidisalaksana) könig- 
lichen Residenz (khab) dich begibst (son-nas gatvo@), wirst du dort (der-ni) sehr 
großen (Sin-tu-che-ba atimahat) Lohnes (hbras pÄhala) teilhaftig werden und so- 
gleich (hplıral-la sadyah) zu hoher Auszeichnung (go-hphan) gelangen: du wirst 
wiederum (han in Z. 4) das (de) reizende (skal-bzan subhaga) Gewässer (mtsho, 
eig. saras, hier für payas, s. d. Anm. zu 13) der mächtig breiten (eig. »mit 
großer Breite — kha-zen — versehenen«), mit dem Rauschen (skad »Stimme, 
Geräusch« für stanita) der Stromschnellen (Ih’un-Ih’un) am [Ufer]rande (mthah 
upänta) lieblich (san) tönenden (sgrog-dah), mit süßem Geschmack begabten 
(ro-zim-dan-Idan-pa für sv@duyukta) Betwa (bi-ta für Vetravatz) trinken (hthun- 
hgyur päsyasi), deren beweglicher (gyo-ba für cala) Wellenkranz (rlabs-phreh, 
vgl. d. Anm. zu 30) der zuckenden Braue am Antlitze (gdon mukha) ver- 
gleichbar ist (bzin). 

27(25) Bist du endlich auf dem Berge, der Nica heißt (ni-tsa-zes- 
grags für Necairakhya), angelangt, dann verweile dort (der Zatra), um 
auszuruhen (eig. »die Müdigkeit zu heilen«, nal-gsohi-ched-du für visr@ma- 

26 (24) Die Übersetzung von Vetravat? mit bi-ta scheint auf einer späteren mittelindi- 
schen Bezeichnung des Flusses, der heutigen Betwa (s. W. S. 31) zu beruhen. — skal-bzan 
(skal-ba-bzaü-po) ist in M. stehende Übs. von subhaga, S. 935 IIrz 3025 3I3, 422, 444, 784» 953- 

27 (25) hons-thob eig. »anlangend gefunden hast«, was in der Übersetzung mit »end- 
lich angelangt« frei wiedergegeben worden ist. — Das für yauvana stehende Wort lan. 


tsho-ma heißt sonst yuvati, so auch in M. 35. Ob es hier ausnahmsweise für laf-tsho 
(yauvana) gebraucht ist oder ob der t. Ü. yauvana konkret verstanden hat — vgl. Apte, n.a. 0. 
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hetos), bewirkend (byed-pa), daß bei den Kadambablüten die vollentfalteten 
(rgyas für praudha) Staubfäden (ge-sar) wie (bZin iva) in Liebesschauern (dgah- 
bas-spu-loh für samparkät pulakitam) sich schließen (hdsum-pa); durch seine 
Felsenhöhlen (rdo-yi-brag-phug für sil@vesman), die von den Wohlgerüchen 
(dri-bzah für parimala) der Wollust (dgah-ba für rat, s. d. Anm. zu 3) der 
Städter (groü-khyer nagara, groh-khyer-rnams für nagarah) und Buhldirnen 
(smad-htshon-ma für panyastrt) erfüllt sind (gan-ba), läßt er (hjug-pa zur 
Wiedergabe des Kausativums in prathayati) gleichsam (bzin) Geschichten von 
üppiger (»allzu schöner«, mchog-tu-mdses-pa für uddama) Jugend (lan-tsho- 
ma-rmams für yauvanani) erzählen (smra). 

28 (26) Wenn du ausgeruht bist (Hal-sos-gyur-na für visrantah san, 
vgl. 27 ,), sollst du weiterziehen (bgrod-bya für vraja), mit frischen (gsar- 
skyes für nava) Wassertropfen (chu-thigs-rnams-kyis Jalakanair) die schönen 
Bündel (eig. »Netze«, dra-ba jala für jalaka) der gelben Blumen (me-tog- 
ser-po für yathika@), die am Flußufer (chu-bo-chu-nogs nadıtira) gewachsen 
sind (skyes-pa-rnams jatani), benetzend (bran-pa sircan); wenn beim Ab- 
wischen (sel) der Schweißtropfen (rAul-thigs) [an] der Wange (hgram-pa 
ganda) des Antlitzes (gdon mukha) der Blumenleserinnen (chu-skyes abja für 
puspa, s. d. Anm. zu 4; thog »Ernte«, mithin thog-ma für /@v?) der Lotos 
(utpala) am Ohre (eig. »des Ohres«) schlaff (eig. »müde«, hal-ba Alanta) und 
(dan) welk (rAins) geworden ist, dann wohlan (kye), tritt sofort (hphral- 
du Z. 2) herzu und (hons-hgyur-zin) spende (yons-su-gnan-bar-mdsod für 
dana, yons-su für pari in paricita, s. F. Anh. VI ı4) einen Augenblick 
(skad-eig Asana) wonnigen (bde-ba) kühlen (bsil) Schatten (grib chaya). 


S. 398 unter Zf.3 — ist schwer zu entscheiden. Die Übersetzung mit »Jugend« erscheint 
insofern sachgemäß, als das Wort »Jugend« im Deutschen auch in konkreter Bedeutung ge- 
braucht wird. Die Umschreibung »Geschichten von ...« bezweckt lediglich in Anlehnung an 
das Verbum smra-ba die Wiedergabe des im Deutschen schwer auf andere Weise auszu- 
drückenden Plurals lah-tsho-ma-rnams. — mdses-pa kann auch den Begriff der Üppigkeit oder 
des Ergötzens ausdrücken; vgl. auch 2, 76, 80, sowie J.S.463 mdses-mdses ‚pomp, extra- 
vagance, profusion, debauchery‘. 

23 (26) Losreißungen des Attributs vom Substantiv (wie hier gsar-skyes von chu-thigs) 
begegnen in M. ziemlich häufig; vgl. das bei J. Gr. 48 Z. 2 über die Wortstellung Ausgeführte. 
Zur Vermeidung von Undeutlichkeit sind hier beide Glieder mit dem Instrumental- und 
Pluralzeichen (rnams-kyis) versehen. — dra-ba ist in M. die stehende Übersetzung von jala, 
S. 341, 654, 693, 722, 971. — Nid in Z. 4 steht hier wohl für khyod (wie noch in 934, s. auch 
102,), was nach J. eine Eigentümlichkeit des jüngeren Sprachgebrauchs ist. — kye, nach 
len Wörterbüchern ein Zeichen des Vokativs, dient hier zur Verstärkung des Imperativs. 


| 
‚ 


Die tibetische Übersetzung des Meghaditta. 35 


In 


29 (27) Wenn (tshe) auch (ya api), da (ein) [deine] Reise nach 
Norden geht (byan-gi-phyogs-su-bgrod für prasthitasyottarasam), der Weg 
(lam), den (gan-zig) du betrittst (zZugs), ein krummer (hkhyog-po vakra) 
ist, so verhalte dich (gnas-par-mdsod für hir) [doch] nicht abgeneigt (phyir- 
phyogs-min-pa für vimukho mä) gegen das Innere (nan-du) der Königspaläste 
der Stadt (groü-khyer) Ujjayinı (udsdsa-ya-na); wenn (gal-te yadi) du dort 
(de-na Zatra) von den beim Zucken (gyo-ba für sphurana) der Blitzesgir- 
landen (glog-gi-phren-thag für vidyuddaman) ängstlichen (skyens-byed für 
cakita) Augen (mig-gis locanair) der Stadtfräulein (gron-gi-dgah-ma für pau- 
r@ngana, s. d. Anm. zu 3) mit den schelmischen (rol-sgeg für lola) Seiten- 
blicken (zur-mig kataksa für apanga [mig-zur]) nicht gesehen wirst (ma- 
mthon), hast du deinen Lohn dahin (hbras-bu-med) und bist betrogen (wört- 
lich: »gelangst auch noch zum Betrogensein«, bslus-pa vaneita). 

30 (28) Bist du auf deinem Wege (lam-na pathi) eingedrungen (mAon- 
zugs-nas abhyantarah ... |bhütva], mhon für abhi, s. F. Anh. VIL6) in die 
mit auserlesenem (mchog) Wohlgeschmack (ro rasa) versehene Birbendha 
(Nirvindhya), die Jungfrau der Flüsse, mit (can Z. ı) ihrem Taillenschmuck 
(rked-rgyan), dem klingenden (sil-sil) Gürtel (ska-rags kaner) der der Be- 
wegung (gyo ksobha) der Wellen (rlabs vzei) folgenden (ldan) lieblich tönen- 
den (süan-par-sgrog-cin für stanita) Vögelreihe (hdab-chags paksin für vihaga, 
phren-ba sreni), und mit (dan-Jdan-pa) dem schönen (mdses-pa) Nabel (lte-ba 
nabhi) des in sanfter Bewegung (dal-gyis-dal-gyis-hgro-zin wohl für sam- 
sarpantyah) gleitenden (lan-lin für sAhalita) anmutigen (skal-bzan subhaga) 
Wirbels (hkhor-lo für @varta; freier übersetzt: »deren ... Taillenschmuck 
... die Vögelreihe, und deren ... Nabel der ... Wirbel ist«), wirst du 
sie gleich (hdra) einer, die ihren Taillenschmuck löst (hgrol), erschauen: 
was Frauen (dgah-ma für sirz, s. d. Anm. zu 3) ihren Geliebten (mdsah-bo 

29 (27) vol-sgeg, wörtlich etwa »neckisches (sgeg) Spiel (rol)«, ist in M. (s. 304, 343» 
353» 372, 634, 734, 105;) ein häufig gebrauchtes Wort für weibliche Koketterie und Grazie 
(vilasa, vibhrama), einmal (785) auch vom Pfau gesagt, und im Deutschen schwer durch ein 
einfaches Wort ganz treffend wiederzugeben. 

30 (28) Bei rlabs-phren, eig. » Wellenkranz« ist phref nicht viel mehr als Zeichen des 
Plurals und darum in der Übersetzung nur durch diesen wiedergegeben. Vgl. 523, wo dbu 
bahi-phresi-ba-rnams-kyis für phenaih steht, sowie 751, 782, 053. — Wie 26, in der Über- 
setzung von Vetravatı mit bi-ta bereits der heutige Name des Flusses (Betwa) anklingt, so könnte 
hier die Übersetzung birbendh’a vielleicht die Gleichheit der Nirvindhyä mit der heutigen 


Parbati oder dem Parwan vermuten lassen, welche Flüsse auf dem Wege von Vidisä (Bhilsa) 
nach Ujjayini (Oujein) beide in der Nähe ihres Ursprungs überschritten werden müssen. 
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für priya) zuerst (thog-mar für adya) sehen lassen (ston), sind neckische 
Geberden (rol-sgeg für vibhrama, s. d. Anm. zu 29). 

31 (29) Über jene hinwegschreitend (de-rgal für t@m atitasya) [gelangst 
du] zum Wasser der Sindhu, die mit ihrem sehr schmächtig (rab-tu-phra- 
ba pratanu, vgl. F. Anh. VIl ı6) gewordenen Leibe (lus) wie eine Haar- 
flechte (lan-bu ven?) aussieht (bzin-du), grau (dkar für pandu), indem sie 
mit den herabgefallenen welken (rins-pa jerna, s. 28,) Blättern der am 
Ufer wachsenden Bäume über und über (khyab-par) bedeckt (bsgribs, eig. 
»verdunkelt«, »beschattet«, wohl für chaya) ist; infolge der Trennung 
(bral-bar-gnas-pa für viraha, s. F. 78 Zf. 11) von dir, o du Glücklicher (skal- 
bzan subhaga), gelangt sie (hgyur) in eine derartige (hdi-hdra) Verfassung 
(gnas-skabs avasth@) des Körpers (lus), du kennst (mkhyen) [aber] den 
Zauberspruch (»Bannspruch«, dam für vidhi), durch den (gan-gis yena) ein 
Weib (chun-ma), wenn es [vom Gatten] getrennt war (spahs-nas, s. d. Anm. 
zu 1), [wieder] zu umfänglichem (che-ba) Zustande gebracht wird (mdsad), 
den (de-ni) sollst du aussprechen (rjod-par-byed). 

32 (30) Wenn du das Land der Avanti erreicht hast, wo die alten 
Weiber (rgan-mo) in den Dörfern die Geschichten von Udayana wissen, 
dann geht es weiter (de-rjes, rjes anu für anusara) nach der zuvor ge- 
nannten (snar-bstan pwrvoddista) Stadt (groh-khyer pur?) »die Weite« (eig. 
»mit Weite Versehene«, yans-pa-can Vaisal für Visala), die mit ihren statt- 
lichen (yans) Palästen (khan-bzan) große (che) Pracht (dpal $r2) und Vor- 
nehmheit (phun-tshogs) aufweist (lIdan); sie ist wie (bzin wa) ein Stück 
(dum-bu Ahanda) Himmel (mtho-ris div) voll Anmut (mdses-Idan kantimat, 
s. d. Anm. zu 15), das auf die Erde (hdsam-glin Jambudvrpa mit sa-gzi 
bhistala für 90) [herab]gekommen ist (hons-par-gyur-pa), indem gewiß (dag- 
ni) durch Überreste (Ih’ag-ma $esa, vgl. 40) ihrer guten Werke (bsod-nams 


32 (30) khah-bzan, eig. »gutes Haus« istin M. das gewöhnliche Wort für Palast (harmya 73, 
prasada 66,), 40: steht es für dhavana, 63, und 74: für grha; s. auch 77:. Synonym ge- 
braucht ist in 29, pho-brai, in 34: nor-Idan-khah-pa. — Der Sinn von legs-b3ad in Z.4 ist 
zweifelhaft. Bei dem im Sanskrittext entsprechenden Worte sucarita deckt sich sw mit legs, 
nicht aber carita mit bsad. S.C.D. gibt u.a. die Bedeutung ‚moral lessons‘; von dem Be- 
griffe »Tugendlehren« ausgehend ist das Wort dann offenbar an dieser Stelle zu demjenigen 
der befolgten, praktisch geübten Tugendlehre, d.i. dem Begriffe »Tugend« (sucarita) selbst 
gelangt. Vielleicht auch steht legs-bsad i. S. v. »rechte Worte« als pars pro toto für den 
Inbegriff des aus Gedanken, Worten und Werken sich zusammensetzenden Tugendverdienstes, 
doch ist diese Erklärung minder wahrscheinlich. 
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punyäni, vgl. 13) von dem, was Himmelsbewohnern (skabs das@, skabs- 
gsum-pa tridasa für svargin) an Tugendlohn (legs-bsad, eig. »wohl geredet«, 
für sucarita, hbras-bu phala) zu teil ward (gyur-pa), ein (hgah-zig wohl 
für eka) kleiner Teil (Aun-sas) mitgenommen ward (phrogs-nas für Arlam). 

33 (31) Wo (gan-du yatra) der feuchte (eig. »mit Wassertropfen be- 
netzte«, chu-thigs-kyis-bran) Wind (dri-bzon gandhavaha für vata), der die 
liebliche Stimme (yid-hon-sgra für kijita) der Schwäne (b2ad für sarasa). 
die ihre [liebes]tollen (»berauschten«, myos-pa für mada) Weisen (gdans- 
shan) laut (che-bar für patu) ertönen lassen (sgrog-cin), weithin vernehmlich 
macht (gsal-bar-byed für dirghikurvan) und die Sinne einnimmt (yid-du- 
hon-gyur-cih), indem er behaftet ist (ldan) mit dem würzigen (»scharfen«, 
bska-ba kasaya) Dufte (ro), der durch die liebende Berührung (dgah-ba priti 
für maitrz, s. d. Anm. zu 3) mit dem Wohlgeruche (dri-bzan für zmoda) der 
"in der Morgensonne (i-gzon balätapa für pratyüsa) erblühten (rgyas sphutita) 
Lotosblumen (chu-skyes abjya für kamala) erzeugt ist (bskyed), den von der 
Liebeslust (chags für surata) angegriffenen (gzir) Frauen (bud-med sirz) ihre 
Pein (gdun-ba) hinwegnimmt (hphrog-byed haratı), indem er den Körper 
(lus anga) angenehm umschmeichelt (rjes-mthun-pa für anukizla, rjes anu), 
wie (bzin iva) ein recht verliebter (mchog-ni-hdod für priyatama) Gatte 
(bdag-po), der sich aufs Bitten (don-gner-ba prärthanä) verlegt (byed mit 


Terminativ) und süße Schmeichelworte spricht (»mit süßen Tönen — snan- 
par-sgrog-ciü — schmeichelt«, dgah-bar-byed-pa für catukara, s. J. S. 83. 


unter.T a. B.). 

34 (32) Auf ihren (der Stadt Ujjayini, de-yi für asyah) Palästen (eig. 
»mit Reichtum versehenen Häusern«, nor-Idan-khan-pa für harmya, s. d. 
Anm. zu 32), wo durch den aus den Fenstern (»Gittern«, dra-ba jala, s..d. 
Anm. zu 28) dringenden (thon-pa für udgirna) Wohlgeruch der mit Raueh- 
werk (spos) gebrannten Locken dein Körper (lus für vapuh) an Umfang ge- 
winnt (cher-hgyur für upacita, vgl. 31,);, und die Hauspfauen (khyim-gyi- 
gtsug-phud-can bhavanasikhin), die von Liebe ergriffen (dgah-bas pritya, s. d. 
Anm. zu 3) einen Freund (gfien bandhu) [in dir] sehen, dir mit Tänzen (gar 
nriya) huldigen (mehod-hbul für upahara), auf [diesen Palästen], die von 


33 (31) Der Name des Flusses Siprä ist in der t. Ü. nicht wiedergegeben, dafür steht 
chu-thigs-kyis-bran »mit Wassertropfen benetzt«; vielleicht las der Übersetzer sikto vatah (sei 
es, daß er wirklieh einen abweichenden Text vor sich hatte, sei es. daß er sich beim Ent- 
ziffern einer Handschrift verlas) oder er dachte an die Bedeutung von sipra. 
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Blumenduft erfüllt (chu-skyes abja für kusuma, s. d. Anm. zu 4, dri-bzan- 
ldan-pa für surabhı) und mit den Farben (tshon raga) der Füße zierlicher 
(rol-sgeg-Idan für /alita, s. d. Anm. zu 29) Frauen gezeichnet (mtshan-pa 
ahkita) sind, sollen dir, wenn du (rah-Aid Ziman für antaratman [W.)]) auf 
Weges Mitte müde geworden bist, deine Beschwerden (sdug-bsnal für Aheda) 
hinweggenommen werden. 

35 (33) Weiterhin (yan) sollst du wandern (bgrod-par-bya yayas) nach 
der heiligen (bsod-nams-ldan punyavat für punya, Ss. Iz, 323) Wohnstätte 
(gnas dhaman) Sivas (dpal-mgrin Srikantha für Candisvara), des Herrn der 
drei Welten (srid-pa-gsum-gyi-bla-ma tribhuvanaguru), wo du von den Scharen 
seines Gefolges (hkhor-gyi-tshogs-kyis für ganaih), die denken (Zes if) »sein 
[Farben]glanz (hod für chavi) gleicht (mtshuns-bzin) dem von des Allgebieters 
(khyab-bdag für bAartr) Hals (mgrin kantha)« voll Ehrfurcht (gus-dan-beas-pa 
für sadaram) betrachtet wirst, und wo der Garten (skyed-tshal udyana, s. 73) 
bewegt wird (gyo-bar-byed-pa für dhuta) von den Winden, die gewürzt sind 
(bsgo-ba = Ykas, bsgos kasaya für tikta) mit den Düften (dri) des Blüten- 
staubs (ge-sar kesara hier für rajas) der Lotosblumen (oder »von den Düften, 
die an den Staubgefäßen der Lotosblumen haften (ldan)«) und behaftet 
(Idan Z. 3) mit dem Wohlgeruche (Parfüm) der Mädchen (lan-tsho-ma yuvati, 
s. 274), die unter neckischem Spiele (rol-sgeg für Ärrda, s. d. Anm. zu 29) 
in dem Flusse (chu = chu-bo), [der] der »Lieblichduftende« (yid-hon-dri- 
Idan Gandhavati) [heißt], baden (khrus-ni-byed-pa, vgl. 15). 

36 (34) Auch (yah api) wenn du, o Wolke (chu-hdsin, jaladhara), an 
einem andern Tage (eig. »zur Zeit eines andern Tages«) zur Wohnstätte 
des großen Schwarzen (nag-po-chen-pohi-gnas für Mahakala) gekommen bist, 
so verweile, bis die Sonne (fin-mor-byed-pa divakara für bhanu) in den 
Bereich des Auges (hdren-byed nayana, s. d. Anm. zu 24, yul visaya) ge- 
treten ist; wenn (tshe) du in der Dämmerungszeit (mtshams samdhi, thun- 
mtshams für samdhya) als Huldigung (gtor-ma ba) für den Dreispitzträger (rtse- 


36 (34) Unter samdhya denkt sich der t. Ü. die Morgendämmerung, was bei der Lesart 
abhyeti (statt atyeti) auch nur folgerichtig ist; vgl. auch die Strophe 38 (36). Wilson, der 
in seiner Ausgabe gleichfalls die Lesart abAyeti hat, übersetzt freilich trotzdem ‚till the sun 
has vanished in the west, till evening brings its sacred ritual ...‘. — Würde bei fin-Zag-gzan- 
pahi-dus-la für zag das Wort las gesetzt, so ergäbe sich der sehr gut zum Folgenden passende 
Sinn »zu einer andern Zeit als am Tage«. Bei der Lesart zag ist diese Übersetzung des- 
halb nicht möglich, weil Din-zag nicht, wie fin, den Tag im Ges. zur Nacht bedeuten kann, 
sondern nur den Tag von 24 Stunden (s. auch ı0,, 82,, 861). 
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gsum-can für Silin) wie (bin) ein mit der großen Pauke (rna-chen für pataha) 
angestimmtes Preislied (bstod-dbyans) deine Donnerweise (hbrug-dbyans) er- 
tönen läßt (bsgrags), wirst du unverkürzten (ma-tshan-med-pa für avikala) Lohn 
erlangen und damit auch zum Nutzen aller wirken (kun-gyi-don-yan-byed). 

37 (35) Dort. (dena Zatra) werden Bajaderen (tshogs-kyi-mdses-ma 
varasundar? für vesya), von deren Gürtel (hog-pag für rasand), wenn (tshe) 
sie die Füße aufsetzen, liebliches Klingen (sil-sil für kvamita, s. 30.) ertönt, 
und deren Hände ermüdet sind vom Halten des mit neckischer Anmut 
(rol-sgeg für /d@, s. d. Anm. zu 29) geschwungenen (gyo-ba für avadhita) 
Büffelschweifes (rma-yab czmara), der mit einem im Lichte (hod für chaya) 
von Edelsteinen (rin-chen ratna) erstrahlenden (hphros) Knopfe (lu für bali) 
geziert (mdses) ist, wenn die frischen (gsar-pa) Nägelspuren (sen-rjes für 
nakhapada) sie schmerzen (gdun-la), nachdem sie Regentropfen empfangen 
haben, befriedigt (tshim-byed-pa, tshim für sukha) auf dieh mit langen (rin- 
ba dirgha) Seitenblicken (zur-mig kataksa) schauen, die beweglich sind wie 
Reihen (phren-ba $reni, vgl. 30,) von Bienen (sbrah-rtsi-byed-pa madhukara). 

38 (36) Sowie (bzin) der Herr der Ilerden (phyugs-bdag Pasupati), der 
ein Elefantenfell (glan-chen näga, Ipags ajina) angelegt hat (gyon-nas), beim 
Beginn (rtsom-pa für @rambha) des Tanzes (gar nriya) sich anschiekt (gyur- 
ba), es wegzunehmen (hphrog-pa), indem (bzin) er ein feuchtes (rlon @rdra) 
wünscht (hdod für icch@), [dann] komme herbei, und wenn dich in der 
Morgendämmerung (sha-drohi-thun-mtshams) der rote (dmar-ba) Schein (ho«d 
für fejas) der Morgensonne (fi-gzon, s. 332) das Rot der Wasserrosen (dmar- 
bahi-chu-skyes eig. »rote Wasserrosen« für jav@puspa, chu-skyes abja für 
puspa, s. d. Anm. zu 4) annehmen läßt (hdsin-byed für dadhamah), dann 
(rgyab-nas pascat) umfasse (hdsin-eih-gnas — vgl. F.78 Zf. 11 — für abhilina) 
die von den großen Bäumen des kreisförmigen (zlum-po für mandala) Waldes 
ausgestreckten (brgyans) hohen (mtho-ba ueca) Arme (d. i. »Zweige«, lag-pa 
für bhuja, vgl. 551), und wenn (tshe) du sanfte (Zi-ba) Regengüsse herab- 
sendest (phab), wird die Bergtochter (ri-yi-sras-mo Girijja, Parvatt für Bha- 
vanı) dich mit unbewegtem Auge (gyo-med-mig-gis für stimitanayanam) voll 
Hochachtung (gus-pa bhakti) ansehen. 


38 (36) sha-dro, eig. »vor der Hitze«, bedeutet »Morgen«, sha-drohi-thun-mtshams 
(s. 365) ist also die Morgendämmerung. Damit wird vollends klar, daß der t. Ü. unter 
samdhya in 36 (34) sich in der Tat die Morgendämmerung vorgestellt hat, und die Lesart 
üi-gzon (s. d. Anm. zum Text) im Fulgenden erscheint gerechtfertigt. 
Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. III. 8 
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39 (37) Wenn dort (de-na falra) vornehme Frauen (mchog-gi-btsun-mo) 
voller Liebeslust (rab-dgah) nach der Wohnung ihres Geliebten (bdag-po pati, 
hier für ramana gebraucht, wie auch noch an anderen Stellen, z.B. 73;) 
eilen (süeg-pa), und das dichte Dunkel der Nacht sie hindert (hgog-byed 
für ruddha), auf der Promenade (»Königsstraße«, mi-yi-bdag-pohi-lam nara- 
patipatha) [um sich] zu sehen (eig. »wenn das Gesehenwerden der Königs- 
straße ... gehindert wird«, snan-ba @loka), [dann] mache hell (snan-ba) mit 
dem goldfarbigen (gser-mdog für kanakanikasa) Lichte des Blitzscheines (glog- 
hod für saudamant) und zeige [ihnen] allenthalben den Weg am Erdboden 
(sa-g2i bhirtala für urer), mache [aber] mit Regen (chu-char toyotsarga) und 
Donner (hbrug-dbyans, eig. »Donnermelodie«, für stanita) nicht viel lautes 
(chen) Geräusch (sgra), jene (de tal) Schönen werden [sonst] vor Angst 
(skrag-cih) sterben. 

40 (38) Bei einem ihrer (d. i. jener Frauen, de-rnams-kyi) Paläste (khan- 
bzan für bhavana, s. d. Anm. zu 32) auf einem (hgah-zig kaseit vgl. 1:) Dach- 
firste (rgya-phubs oder rgya-phugs für valabhi), auf (sten) dem die Tauben 
ihre Schlafstätte (nal-sa) haben, verbringe aus Rücksicht (don-du) auf Jungfer 
Blitz (glog-ma), deine (ran-gi) Geliebte (dgah-ma für Aalatra, s. d. Anm. zu 3), 
die gewiß (dag-tu) von der weiten Reise (yun-rihn-hons-las) ermüdet ist 
(dub-pa khinna), die Nacht (mtshan-mo-gnas-byas-nas nitv@ rätrim), und lege 
(bgrod-par-bya) dann, wenn du die Sonne siehst, die noch (slar-yan für 
punarapi) übrigen Wegstrecken (Ih’ag-mahi-lam adhvasesa) recht schnell ($in- 
tu-mgyogs-par) zurück, denn (gan-phyir, s. d. Anm. zu I0) wo es sich um 
Herzensfreunde (süin-grogs) handelt (don-du), da bedeutet ja (hes-par khalu) 
Übernahme (byas-pa für abhyupeta) einer Mühewaltung (hbad-pa für artha) 
[soviel wie] vollendete Ausführung der Sache (»Getansein des zu Tuenden«, 
bya-ba-byas-pa-nid für Artya@). 

41 (39) Zu dieser Zeit (de-yi-dus-su tasmin kale) verlasse (dor für tyaja, 
vgl. 14.) den Weg (lam vartman) der Sonne (fin-mor-byed-pa divakara für 
bhamu, vgl. 36.) und ziehe rasch von dort (de-nas für das örtlich ver- 
standene atas) weiter, [denn] wenn du die hellen Lichtstrahlen, die sie aus- 


40 (38) »Blitz« heißt lediglich glog, durch die Wortbildung glog-ma will der t. Ü. 
ausdrücken, daß der Blitz hier als ein weibliches Wesen, gewissermaßen die sakti der Wolke, 


gedacht wird. — Ih’ag-ma (gesa) kennen die Wörterbücher nur als Substantiv, doch könnte 
es auch in 32; adjektivisch gebraucht sein. — Vgl. die Ausdrucksweise in Z.4, besonders 


die Anwendung von üid, mit 63... 
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sendet (eig. »die Lichtstrahlen, die sie intensiv (rab-tu) ausstrahlt«), ver- 
dunkelst (bsgribs-na), wird sie keinen geringen Groll gegen dich hegen; 
wie (bZin) ein Gatte (bdag-po), der, nachdem er (bdag-po wiederholt) in 
der Nacht fortgegangen war (soh-ba), wiederkehrt (hon-ba) und (la) die 
Tränen (mcehi-ma für nayanasalila) von den Augen der Frau abwischt, so 
wird auch jene (de-yan) die Tränen (mig-chu nayanasalila für asra) vom 


Blumenantlitze (chu-skyes abjya für kamala — s. auch d. Anm. zu 4 —, gdon 


vadana) der Lotospflanze (padmohi-yum »Mutter der Lotose« für nalint) ab- 
wischen. 

42 (40) In dem Wasser des Flusses (eig. »Sees«, mtsho saras für sarit, 
s. d. Anm. zu 13), »die Tiefe« (eig. »mit großer Tiefe Versehene«, $in-tu-zab- 
mo-dan-ldan für Gambhir@) [genannt], wird wie (bzin iva) in einem ganz 
klaren (rab-tu-dan-ba für prasanna, rab-tu pra s. F. Anh. VII ı6) Gemüte 
(sems cetas) dein (khyod-kyi fe) Selbst (bdag-nid @iman), auch (yahı api) im 
Spiegelbilde (gzugs-brüan für chay@) von lieblicher (skal-ba-bzah-po subhaga) 
Wesensart (ran-bZin svabhava für prakrti), zur Erscheinung kommen (hchar- 
ba-thob-par-hgyur für /apsyate pravesam); dann (de-slad für das zeitlich ver- 
standene fasmät) wird dir von ihren (de-yi asyah) weißen Kumudas ehr- 
erbietig (bkur-sti) Aufwartung gemacht (bsnen-bkur-byed), und die beweg- 
lichen (gyo-ldan für catula) Fische (ha für saphara) schauen auf dich, wobei 
sie, damit die prüfende Neugier (brtag-pa für preksitam) ihren Zweck erreiche 
(don-yod-bya-bahi-ched-du [s. F. 35] sarthrkartum für na ... moghtkartum), 
in die Höhe schnalzen (gyen-du-hphar für udvartana). 

43 (41) Wenn du am Hinterteile (tshan-ra nitamba) des Uferhangs ihres 
blauen (sion-po nzla) Wassers ihr (de-yi fasyah) Wassergewand (chu-gos 
salilavasana), das sie, wenn sie es ausgezogen hat (spans-pa-na), gleichsam 
(b2in iva) zwischen (dbus-su) den Händen (lag-pa kara) der Zweige (yal-ga 
sakh@) ihrer großen Bäume (sih-chen für vznira) ein wenig (cun-zad für 
kimeit) festhält (hdsin-pa für dhrta), als wollte sie sagen (ces i.S. v. skr. 
ii) »nimm es nicht hinweg!« (ma hphrog), geraubt hast (hphrog-par-byas- 
nas Äriva), [dann] wirst du, o Freund (kva-ye-grogs-po sakhe), wenn du 


43 (41) Das in der deutschen Übersetzung nicht wiedergegebene Wort mdun-sgrom 
steht wohl für jaghana, doch ist die Bedeutung nicht sicher (mdun pürva, sgrom pitaka, 
kosa). Vgl. Mallinätha zu I4r: jaghanam katis tatpurvabhäago va. mdun-sgrom-bro-gar 
könnte, wörtlich verstanden, allenfalls »Bauchtanz« heißen. bro ist überdies hier doppel- 
sinnig, da es zugleich den Begriff @svada (bro-ba) ausdrücken kann. 


g* 


60 H. Beexnr: 


Wässer trinkend und mit deinem Unterleibe (lto) herabhängend (hphyanı 
lambamäna) [sie] preßt (rdsi-na), kaum noch (yafıniji-ltar, eig. »wie noch?«, 
für kathamapi, vgl. 24,) imstande (nus-pa) sein (yin für bhzvin), [weiter] zu 
gehen (hgro-ba); wenn einer den anmutigen Tanz (bro-gar) einer. Schönen 
kennen gelernt hat, wie (ji-ltar) könnte (yin) [da noch] eine Möglichkeit 
(nus-pa für samartha) [für ihn] bestehen (yod-pa), [sie] zu verlassen (hdor- 
ba für vih@, vgl. 411)? 

a4 (42) Wenn du dem Devaberge (de-pahi-ri, was auch »dortiger Berg« 
heißen könnte) nahst (Ae-bar-hgro upagam, s. F. Anh. VII ı0), erfaßt (hehan) 
ein mit sanftem (dal-bu-dal-bu für nzeair) Wehen (rlun) sich erhebender 
(Idah; rlun-ni-ldah-hgyur für o@syati) kühler Wind (bsil-bahi-rlun so vayuh) 
die Früchte der würzig duftenden (bsgos-pa, vgl. 35,4) Udumbarawälder und 
treibt mit ihnen sein Spiel (rol-rtsed-byed für parinamayitä); wenn er im 


Verein mit (tshogs-pa »gesellt« für samparka) der infolge deiner starken _ 


Regengüsse (wörtlich: »infolge des durch dich herabgesendeten großen 
Regens«) wohlriechenden (dri-dan) reinen (gtsan) Ausdünstung (rlans-pa) der 
Erde (nor-hdsin-ma vasumdhar@ für vasudha) von den Rüsseln (sna) der 
Elefanten (so-ldan dantin) eingesogen wird (rMub-ein für p%yamana), lassen 
diese in den Höhlungen (bu-ga randhra) liebliche (skal-bzah subhaga) Weisen 
(glu-dbyans) ertönen. 

45 (43) Dort (der tatra) hat der Überfaller der Wesen (skye-mched 
für Skanda),, der (de Z. 2) mehr als die Sonne (Ai-ma-las-Ih’ag für atyaditya) 
mit Glanz (gzi tejas) Begabte (ldan), aus dem Feuer (sreg-za hutabhuj für 
hutavaha) Geborene (skyes), von dem, der den Mond vorn (shon-du-phyogs- 
pa-can) auf dem Scheitel trägt (säon-du-phyogs-pa-can-gtsug-na-zla-ba für 
Navasasibhrt), zum Schutze (bsrun-bahi-don-du raksahetor) der Heerscharen 
(dmag-tshogs für cam%) des Schätzereichen (rin-chen-mah für Väsava) auf- 
gestellt (bskos-pa), seine Wohnstätte (gnas [Vb.] für vasati), er, der (gan- 
zig-de Z. 4) von dir übergossen werden soll (khyod-kyis ... khrus-ni-byed- 


45 (43) Die Übersetzung von Skanda mit skye-mched wird zu erklären sein aus der 
Bedeutung von mched-pa »um sich greifen« ‚to spread, gain ground‘, wozu $. C.D. bemerkt, 
daß das Wort fast ausschließlich von dem Umsichgreifen von Feuer, Pestilenz u. dgl. ge- 
braucht sei. Der t. Ü. hätte demnach mcehed-pa für die Wurzel skand bzw. in einer ihrer 
Bedeutungen (s. bei Böhtlingk unter sand mit abhi) gebraucht, und skye-mched würde 
sich im wesentlichen decken mit der von Böhtlingk gegebenen Erklärung von Skanda »der 
Überfaller personifiziert als Heerführer der Götter und als Haupt der Krankheitsdämonen, 
welche Kinder befallen«. 
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par-hgyur snapayatu bhavan) mit vielen vom Wasser der Himmelsgangä (mkhah- 
yi-gä-ga Vyomagang@) feuchten (gSer-ba zrdra), als (bdag-nid ätman) Blumen- 
regen (me-tog-gru-char puspäsara) herabgesendeten (phab-pa) Wolkenblumen 
(sprin-gyi-me-tog meghapuspa wohl für puspamegha, nach S.0.D. »Schneeflocke«). 

46 (44) Wenn jener (d. i. Skandas, de für Zam) Pfau (gtsug-phud-ldan 
sikhin für mayura, s. d. Anm. zu 24) Wasser getrunken hat, führt er (byed) 
hernach (phyis-nas pascat) vor Vergnügen (dgah-bas), indem er seine am 
Berge widerhallende (»vom Berge aufgefangene«, ri-gzun für adrigrahana) 
liebliche Stimme ertönen läßt, Tänze (gar-dag) auf, durch die weißen 
(dkar-ba für dhauta) Strahlen seiner Augenwinkel (mig-zur ap@nga) selbst 
(kyan) die Liehtstrahlen des Mondes am Scheitel des Raflers (hphrog-byed 
für Hara, wie in 73) beschämend (skyens-byed, Kaus. von skyens-pa); seine 
(eig. Rel., gah-gi yasya Z. ı) Schwanzfeder (mjug-sgro barha), die durch 
ein mit liehtfarbenen (hod-tshon für jyotis) Streifen (rtsis /ekh@) gezeichnetes 
(bris) Auge (mdons) gezierte (mdses-pa), pflegt, wenn sie ausgefallen ist 
(Ih’un-ba-hon-gyur-pa galita), der Sohn (sras putra) der Umä (u-ma für 
Bhavant) zu seinem Ergötzen (dgah-bar-byed-pa für premna) wie ein Lotos- 
blatt (chu-skyes abja für kuvalaya, hdab-ma dala) ans Ohr (rna-bar karne) 
zu stecken (byed-pa karoti). 

47 (45) Nachdem du dem (de für enam, s. d. Anm. zu 2) aus dem 
Rohrwalde (smyig-mahi-tshal saravana) geborenen Gott nach Gebühr (yan- 
dag) gehuldigt hast (mehod-nas für zradhya),, begib dich von neuem (slar- 
yafhı) auf die Reise, (lam-ni-brgal-bar-mdsod, lam adhvan, brgal-ba ullanghita), 
wobei dir von Paaren (khyo-sugs dvandra, s. 19,) Seliger (grub-pa siddha) 
aus Besorgnis (hjigs-pas bhayat), es möchten die Lauten (pi-van v?nd@) in 
ihrer Hand (lag-pahi) von Wassertropfen (chu-thigs jalakana) feucht werden 
(brlan), der Weg (lam märga) freigegeben wird (ster datta); verehren wirst du 
(khyod-kyis ... mehod-pa-byed-par-hgyur m@nayisyasi für manayisyan), wenn 
du ihn erbliekst (mthon-bar-hgyur-ba, eig. »wenn er [von dir] erbliekt wird«), 
den von den [beim Opfer] gefallenen (Ih’un-ba Z. 4, wohl für alambha) Töchtern 
(bu-mo tanaya) der Wunschkuh (hdod-hjo kamadhenu für Surabhi) herrühren- 
den (hons-nas für am) Ruhm (grags-pa kirti) des Königs (sa-bdag = skr. bhu- 
pati) »Herr der Lust« (dgah-ba für ranti, Ih’a deva), der in (hdsin, eig. »anneh- 
mend die...«, für parinata) Gestalt (gzugs mürti) eines Wasserstromes (chu-gter 
für srotas) auf der Erde (sa-yi-g2i-la bhitale für bhuvi) erschienen ist (byun-zin). 


46 (44) Aus Bhavanı putrapremnä ... karoti macht die t. Ü. Bhavanıputrak premnä ... karoti. 
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48 (46) Wenn in der Zeit deines Kommens das Wasser jenes (de-yi 
für tasyah) Stromes (eig. »wellenbewegten Sees«, rlabs-Idan-mtsho für und 
wohl auch im Sinne von sindhu, s. d. Anm. zu 13) von dir getrunken 
wird, [dann] wird er gewiß (nes-par in Z.4 nunam), trotz seiner Größe 
(chen-po-yin-yah für prthumapi) infolge der weiten Entfernung (thag-rins- 
mthu-las für darabhavat) schmal (phra-mo tanu), und [wie] mit der Farbe 
(kha-dog varna) des Madhusohnes (sbraü-rtsihi-bu Mäadhava für Särhıgin) 
übermalt (bskus-par-gyur-pa), den Augen der Himmelswanderer (mkhah-la- 
bgrod-pa für gaganagatı), wenn sie herabschauen (hog-tu-blta-zin für @varjya 
drstir), wie (bzin iva) ein an der Erde (sa-la für dbhuvah) [ruhendes] ein- 
reihiges (»zu einem angeordnetes«, geig-tu-bkod-pa für eAa) Perlengehänge 
(mu-tig-do-sal für muktaguna) mit einem großen Indranıla erscheinen (eig. 
»von ... erblickt werden«). 

49 (47) Wenn du an all dem (de-rnams) vorbeigekommen bist, und 
weiter ziehst, dann zeige (bstan-par-mdsod) deine (ran @fman) Gestalt (lus) 
den Mädchen der Stadt (gron-khyer pura) Dasa, die begierig sind (hdod 
für kautihala), dich mit ihren Augen zu betrachten, [den Augen,] die voll 
Liebreiz (mdses-pa-can Z. ı, s. d. Anm. zu 15) sind durch das mädchen- 
hafte (gzon-nu) Spiel (rol-pa-rnams vibhramäh) der Brauenlianen (smin-ma 
bhrü, khri-sin lata), voll Anmut (mdses-pa-dan) durch den Aufschlag der 
Wimpern (rdsi-ma-sten-du-bskyod-par-gyur-pahi, eig. »der sich aufwärts be- 
wegenden Wimpern«, für paksmotksepa), bei dem sie mit hellen und dun- 
keln (dkar-nag für Arsnas@ra) Strahlen (hod-zer für prabha) erglänzen (»ver- 
sehen sind«, dan-Jdan), und voll Lieblichkeit (mdses-ldan), indem sie 
gleichsam geziert (mdses-pa) sind mit dem Reize (dpal sr) der schwan- 
kenden (gyo-ba für ksepa) Kundablüten folgenden (rjes-hgro anuga) Biene 
(sbrah-rtsi-byed-pa madhukara). 

50 (48) Zunächst (dan-por für atha) wandere (bgrod-bya) nach der 
Landschaft (ljons für jJanapada) die »des Heiligen (Brahma) [Erden]wallen « 


45 (46) sbrad-rtsihi-bu kann wohl »Biene« bedeuten (sbrah-rtsi = madhu); doch ist, 
weil im Sanskrittexte Särigin steht, anzunehmen, daß eine, wenn auch auf unrichtiger 
Auslegung des Wortes beruhende, Wiedergabe von Madhava beabsichtigt ist. Unter Särngin 
versteht der t. Ü. nicht Visnu selbst, sondern seinen Avatära Kryna. 

50 (48) srid-sgrub, das nach S.C.D. sita, arjuna »weiß« bedeutet und in diesem Sinne 
zur Übersetzung von Arjuna dient, heißt eigentlich »der die Welt gewinnt«, ist also wohl zu- 
nächst die Übersetzung des auf die Yrj (arj) verlangen, gewinnen« — sgrub-pa zurückgeführten 
Namens Arjuna. 
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(tshans-pa-hjug-pa Brahmärvarta) genannt ist (Zes-pa), und spende (eig. 
»mache«) külılen Schatten in der Tiefe (hog-tu); darauf (de-nas für fad) 
begib dich (bsten-par-bya bhajethäl) zu dem mit den Gräbern (dur) des 
besiegten (beom-pa) Fürstengeschlechts (rgyal-rigs r@gakula für ksatra) be- 
deekten (ldan) Gefilde (Zin Asetra) der Kurus, wo der lichte [Held] (srid- 
sgrub Arjuna für Gändtvadhanvan) mit Hunderten (breya-phrag-dag-gis $a- 
tair) scharfer (rnon sıla) Pfeile (mdah sara) die Häupter (mgo für mukhani) 
vieler Ksatriyas (rgyal-rigs für r@janya) durchschnitt (bead-pa), so wie (bZin 
iva) durch recht (rab-tu) viele große Regengüsse, die du herabsendest, die 
Lotose (padma für Aamala) niedergeschlagen werden (chad-pa, eig. Präteri- 
tum, s. d. Anm. zu 11). 

51 (49) Wenn du, o Sanftmütiger (Zi-ldan für saumya), den Wassern 
der Sarasvatı, die (gan-de yah) der Held der Kraft (stobs-bzan Balabhadra 
für Längalin),, als er dem berauschenden (myos-par-byed-pa), wohlschmecken- 
den (ro-Idan rasavat für abhimatarasa), mit dem Auge seiner Geliebten (dgah- 
ma, s. d. Anm. zu 3), der Rohinı (snar-ma für Revatı), gezeichneten (mtshan- 
pa für anka) Met (chan für hala) entsagt hatte (span-byas-nas für hito@) und 
sich aus Liebe (dgah-bar-gyur-pas für pri/y@, s. d. Anm. zu 3) zu seiner 
Sippe (güen bandhu, vgl. 342) von der Feldschlacht (yul für gyul samara) 
fernhielt (phyir-phyogs für vimukha), zum Gegenstand seiner Beschauung 
(blta-bar-bya) [machte], dich zuwendest (müon-par-phyogs für abhigama, 
mnon-par für abhi, s. F. Anh. VIl6), dann ist, nachdem du von ihnen 
getrunken hast, wenn auch die Farbe deines Leibes freilich (dag) schwarz 
sein wird, doch (yahı) dein Gemüt inwendig [voll] Lauterkeit (dkar-ba-nid, 
dkar-ba für suddha). 

52 (50) Nachdem du von dort weggezogen bist, kommt (eig. »ist 
da«, yod) das Dorf (gro) Kankhal (ka-kha-la für Kanakhala), [wo] die 
am Abhang des Königs der Berge hinfließende (eig. »wandelnde«, bgrod- 
pa) Tochter des Jahnu einer wandelnden (bgrod-pa) Himmelstreppe aus 
Stein (mtho-ris-rdo-yi-them-skas für svargasopänapankti) für die Söhne des 
mit dem Gifte behafteten Königs (dug gara, dug-can-rgyal-po für Sagara) 
gleicht (bzin), [sie,] die gleichsam (b2in für öva) mit ihren Schaumesstreifen 
(dbu-bahi-phrei-ba-rnams-kyis für phenaih, s. d. Anm. zu 30) auf die Zornes- 

51 (49) Die t. Ü. verwechselt Balarämas Gattin Revati mit seiner Mutter Rohini. 


52 (50) Aus Kanakhala macht die t. Ü. ka-kha-la, offenbar wieder an eine spätere 
Bezeichnung des Ortes, des heutigen Kankhal, anknüpfend; vgl. d. Anm. zu 26 und 30. 
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falten (khro-gier für bhrukuti) im Antlitze (zal vaktra) der Gauri lachte, wie 
(bzin) sie mit ihren Wellenhänden den Heilspender (bde-hbyun für Sambhnı) 
am Haar ergriff und [ihm] den Halbmond (zla-phyed) wegriß. 

53 (51) Falls (gal-te ced) du ihr Wasser zu trinken gedenkst (bsam 
für tarkayes) und, einem Götterelefanten gleichend (bzin-te für wa), mit der 
vorderen Hälfte (phyed-sna-ma pürvardha) deines Leibes (lus) am Himmel 
(mkhah-la vyomni) hängst, dann wird, indem du zu jenem Strome (chu-bo 
für srotas), dessen Wogengefilde (chu-rihi-zin für firyag ambhah) schimmert 
(snan-ba) wie lauterer (dkar-ba für visada) fleckenreiner (dri-med für accha) 
Kristall ($el sphatika), mit deinem Schatten dich herabsenkst, alsbald 
(hphral-la für sapadı) ganz täuschend (»in vollkommener Weise«, yah-dag) 
ein Reiz (mdses-pa, s. d. Anm. zu 15) gleich (eig. »herrührend von«, hons- 
gyur-la) dem (mdses-pa wiederholt, vgl. 413, 54) der mit dem Wasser 
der Yamuna sich vereinigenden Ganga am unrechten Orte (gnas-ma-yin 
asthäna) zu Tage treten (hbyun-hgyur). 

54 (52) Bist du angelangt (thob-byas-nas pr@pya) an jenem (de-Nid) 
von Schnee weißen, mit Gletschern bedeckten Unbeweglichen (d. i. »Berg«, 
gyo-med acala), dem Vater der Ganga (gä-gä-nid-kyi für tasy@ eva), dessen 
Felsen (eig. »der mit Felsen versehen ist, welche ...«) durch die auf den 
Steinplatten (rdo-leb) hausenden (gnas-pa) Gazellen (ri-dvags) des Wildes 
(ri-dvags) Nabeldüfte an sich tragen, dann ist, wenn du, auf seinem Gipfel 
(de-yi-rtse-la tasya Srhge) angekommen, dich niedersetzest (hdug-pa nisannah), 
um die Müdigkeit der Reise (lam-gyi-nal-ba adhwasrama) zu überwinden 
(rnam-par-hdul-bahi-ched-du für vinayane, rnam-par vi, s. F. Anh. VI ı8), 
[deine] Schönheit (mdes-pa für sobh@, s. d. Anm. zu ı5) gleich (bZin für 
upameya) [der des] Schlammes (hdam panka), den der weiße (dkar-ba subhra) 
Stier (khyu-mchog yathapati für vrsa), des Dreiäugigen Reittier (b2on-pa), 
mit den Hörnern (rva) aufgerührt hat (blahs-pa für utkhata). 

55 (53) Wenn (gal-te ced) dort (d. i. »an jenem Berge«, de-la für tam) 
durch das Aneinandergeraten (kun-tu-hthab-pa für samghatta, kun-tu »allent- 
halben« für sam, s. F. Anh. VI ı9) der vom Winde heftig bewegten 


55 (53) hthab-pa, nach den Wörterbüchern »streiten, kämpfen«, wird in M. von dem 
Aneinandergeraten lebloser Gegenstände gebraucht, so 78, von dem Zusammenschlagen der 
Armbänder. — Der t. Ü. macht nicht, wie Kälidasa, den Berg, dessen Wälder brennen, 
sondern die unter dem Feuer notleidende Kreatur zum Gegenstande des Mitleids.. Daß 
de-rnams in Z. 3 auf ıne-stag zu beziehen wäre, ist nicht wahrscheinlich. 
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Fichtenzweige (thah-sin sarala, lag-pa bhuya für skandha, vgl. 38;) ein Feuer 
ausgekommen ist (byun-ba), durch dessen Glut (dugs) und Funken (me:stag) 
Haarbüschel (spu-tshogs kesasamzha — vel. Mallinätha — für valabhära) 
von Büffelkühen (hbron-gi-dgah-ma, s. d. Anm. zu 3) in Menge (man-po) 
verbrannt werden (sreg-byed), dann sollst du (hos arhasi), um jenen Lin- 
derung zu schafien, aus vielen Tausenden (stoh-phrag-man-po) von Wolken 
(chu-hdsin varidhara) regnen lassen (eig. »den Regen vieler ... machen«); der 
Nutzen (hbras-bu phala) des vornehmen Ansehens (phun-tshogs — vgl. 32, — 
für sampad) Großer (chen-po für uttama) besteht ja (gan-phyir für hi, s. d. 
Anm. zu 10) in der Möglichkeit (nid, s. J. Gr. 46), vieler (oder »viele«, 
man-pohi) Leiden (sdug-bsnal für @rti) zu lindern (Zi-bar-byed-pa prasamana). 

56 (54) Dort (der) haben Achtfüßler (rkan-bregyad-pa für sarabha), die 
es nicht ertragen können (ma-bzod für asahana), wenn du deine laute Stimme 
ertönen läßt, und allerwegen von großer Frechheit (dregs-pa darpa) be- 
sessen sind (ldan-pa), indem sie denken, sie wollen über dich (steh-du 
upari) hinüberspringen (hehon-bar-byaho langhayisyanti), den sie nicht über- 
springen sollten (ma-chons alanghya), ihre (ran-gi sva) Glieder (yan-lag anga) 
allenthalben verwundet (rmas für bhanga); diese sollst du vollends (dag-la) 
überwältigen, indem du unter (ldan) lautem Gelächter Blitz, Hagel und 
Platzregen (char-pa-drag) in Menge herabsendest (eig. »mit ... herabgesen- 
deten vielen ...«); nichts ist (ei-yah-min) so aussichtslos (»ein [so] frucht- 
loses Beginnen«, hbras-med-rtsom-pa nisphalaärambha), wie die Bemühungen 
(hbad-pa yatna; wörtlicher: »nichts ist... [wie] die zwecklosen Bemühungen «) 
derer, die schlechter Wesensart (ran-bzin, vgl. 42>) zugetan sind. 

57 (55) Dort am Felsen (rdo-la drsadi) der großen und deutlich sicht- 
baren (gsal-ba vyakta) Fußspur (eig. »Spur des Aufsetzens des Fußes«, rkan- 
bkod-rjes, bkod nyasa) dessen, der auf dem Scheitel (gtsug-na) den Halb- 
mond trägt, bringen Selige (grub-pa siddha) immerfort (rtag-tu sasvat) 
Spenden (gtor-ma bali) dar, sie umwandle (bskor-ba-mdsod parzyah), indem 
du dich voll Ehrfurcht verneigst (gus-pas-phyag-dan für bhaktinamra); bei 
ihrem Anblick (eig. Rel., gan-zig-mthon-na yasmin drste) die mit dem Leibe 
(byed-pa »der Handelnde« für karana, vgl. 52 u. 102,) begangenen Sünden 
gar ($in-tu) weit (rin-bar diaram) von sich werfend werden Gläubige (gus-pa 
bhakti für $rad, hdsin-pa dadhana) den bleibenden (»sicheren«, brtan-pa für 
sthira) Gewinn (thob-byed für prapti) einer Stätte (gnas-pa für pada) in 
seinem (de-yi asya) Gefolge (hkhor für gana, vgl. 352) erlangen. 

Phil.- hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. III. 9 
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58 (56) Aus den dicken (sbom) vom Winde (dri-bzon gandhavaha für 
anila) angefüllten (khens-par-gyur-pa puryamana) Rohren (smyig) kommen 
süße, liebliche Töne, und Kimnarafrauen (mi-ham-ei » wie, ist das ein Mensch ?« 
für kimnara, wmi-ham-ei-mo kimnart) lassen aus Freude (yan-dag für sam in 
samrakta, s. F. Anh. VII ı9) über die geschehene Eroberung der drei Burgen 
(groh-khyer pura, s. d. Anm. zu 16) Lieder (glu-dbyaäs) erschallen; wenn du 
dann gleich (bzin iva) dem lieblichen Ton der runden Trommel (rha-zlum 
für muraja) in jenen Felsenhallen (rdo-yi-gtsug-lag-khan für kandara) [deinen] 
Widerhall (sgra-brüan) schallen läßt, kommt ein Trio (»vereinigtes Drei- 
getön«, gsum-hdus-dbyans-snan für samgita) zustande (hbyun), dessen ge- 
samter Inhalt (»Inbegriff des Sinnes«, don-gyi-tshogs-pa, don artha, tshogs-pa 
für samagra) gewiß (hes-par für nanu) an den Herrn der Herden (phyugs- 
bdag Pasupati) gerichtet (drun-du) ist. 

59 (57) Wenn du auf die Fläche nahe dem Gletschergebirge (gans- 
kyi-ri für präleyadri) deinen Fuß setzest (eig. »bewegst«), wo neben (la) 
diesen und jenen (de-dan-de für famstän) Merkwürdigkeiten (khyad-par für 
visesa) am Wege zum Krauficaberge das Tor der Wildgänse (nan-pahi-sgo 
hamsadvära) sich befindet (yod, s. auch F. 35), [an welchem] zu hoher (rab) 
Berühmtheit (rab-grags für yasas) die Kraft der Pfeile (mdah-sugs) des 
Gebieters der Bhrgu [kam], und dich von hier aus (de-nas) an die Richtung 
des Schätzespenders (Kubera, d.h. »an nördliche Richtung«, nor-sbyin- 
phyogs-su für udierm disam) hältst (rjes-su-hgro anusar), so bist du in deinem 
gebückten Gange schön (eig. »so ist deine, des gebückt Gehenden, Schön- 
heit«, zu mdses-pa s. d. Anm. zu 15) wie (b2in ia) der ausmessende (hjal) 
Fuß des Alldurchschreiters (khyab-hjug Visnu), der dunkle (eig. »bläuliche«, 
sho-bsans für syama), den er aufsetzte (yah-dag-bkod-pa), um den »Starken« 
(stobs-Idan für Bali) zu überlisten (bslu-ba). 

60 (58) Geh (son-ste gatvz) auch hinauf (sten-duhan cordhvam) auf den 
kristallenen (sel-gyi) Kailasaberg, der als ein Spiegel (me-loh) der Götter- 
schönen (skabs-gsum tridasa, vgl. 323, mdses-ma vanit@, s. d. Anm. zu I) zu 

58 (56) Zu gtsug-lag-khan (eig. »Hallen der Wissenschaft, des heiligen Lernens«) s. 
die Erklärung des Wortes bei S.C.D. S. 1002. 

59 (57) khyad-par substantivisch gebrauchtes Adverb, s. J. S.45. — yan-dag in Z.4 
hat nur die Kraft eines in der Übersetzung kaum ausdrückbaren Präfixes. — Durch die 
Art, wie er niyamana übersetzt, bekundet der t. Ü. seine Vertrautheit mit dem Balimythus. 


60 (58) spoh-ba, nach den Wörterbüchern »meiden, aufgeben« und in M. (s. d. Anm. 
zu 1) häufig für den Begriff der Trennung gebraucht, steht hier, ähnlich wie hthab-pa in 
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schauen ist (vielleicht: »in den sich die G. als Spiegel schauen«), mit dem 
zerrissenen (spans-pa) Gipfelfelde (ri-nos sanu für prastha), an dem der Arm 
des Zehnhalsigen (mgrin-beu Dasakantha für Dasamukha) gerüttelt, und ver- 
weile ein wenig [auf ihm], dessen sehr hohe Spitze einem weißen Lotos 
(ku-mu-ta) gleich zum Himmel (mkhah-la für Akham) aufragt (khyab-par-gnas- 
pa), als wäre (bZin iva) das laute Lachen (rab-tu-rgod-pa für attahäsa) des 
Dreiäugigen von [allen] zehn Himmelsgegenden auf einen Fleck (geig-tu) 
aufgehäuft worden (geig-tu-spuns-par-gyur-pa für rasıbhita). 

61 (59) Wenn du an jenes Berges Hängen hinziehst (hgro-tshe für 
gate), glänzender (snum-pa snigdha) Augensalbe (mig-sman für bhinnanjana) 
ähnlich (mtshuns-pa-dan), dann wird, das weiß ich (bdag-gis-Ses für utpa- 
sy@mi), anihm (de-ni), der weiß ist wie frisch (hphral-la sadyah) geschnittenes 
Elfenbein (güis-hthuhn deipa für dvirada, so dasana), ein solcher (de) Reiz 
(mdses-pa Z. 2 für sobhäa, s. d. Anm. zu 15) sich entfalten (hgyur-ba), daß man 
(üid-du) mit unbewegtem (gyo-ba-med-pa für stimita, vgl. 38,) Auge nach 
dem herrlichen (mdses-pa Z. 3) Berge schauen muß, und er wird ein Aus- 
sehen gewinnen (bzin-hbyun-ba), wie wenn um die weißen Schultern des 
Helden der Kraft (stobs-bzan Balabhadra für Halabhrt) das dunkelblaue Ge- 
wand gelegt ist. 

62 (60) Wenn (gal-te yadı) dort (der für tasınin) der Heilspender (bde- 
hbyun für Sambhu, vgl. 52,), nachdem er sein Schlangenarmband abgelegt 
hat (dor-nas Aitv@), die Hand der Gaurı erfaßt, und dann (yan) die beiden 
(de-dag) zu (ched-du) Spiel und Zeitvertreib (rol-rtsed für Arzda) auf dem 
Berge gemessenen (dal) Schrittes (zabs-kyis-hgro-bas, eig. »mit den Füßen 
gehend, spazierend«) wandeln (hgro), dann ziehe einher (bgrod für vraja), 
indem du mit gebücktem Leibe gehst und die inwendig befindlichen großen 
Wassermassen (nah-na-gnas-pahi-chu-chen-dag für antarjalaugha) fernhältst 
(spaü-bya für stambhita), und nachdem du dich trocken gemacht hast, schaffe 
denen, die [an dir] hinauf gehen (sten-du-hgro-ba-rnams-la für @rohanesu), ein an- 
genehmes Gefühl (bde-ba sukha) bei der Berührung (reg-pa für sparsa) der Füße. 


55 (53), in physischem Sinn und bedeutet wohl »auftrennen, auseinanderreißen«, wie das 
im Sanskrit entsprechende ucchvasita. 

61 (59) mtshuns-pa, nach den Wörterbüchern nur Adjektiv, ist hier, wie die Verbindung 
mit dan ergibt, substantivisch gebraucht (mtshußs-pa-dah »mit Ähnlichkeit versehen« d.h. 
»ähnlich«). Vgl. d. Anm. zu 8 und das über den substantivischen Gebrauch von mdses-pa in 
d. Anm. zu 15 Ausgeführte. 

62 (60) Über den dualischen Gebrauch von dag (wie hier bei de-dag) s. d. Anm. zu 2. 

o* 


68 H. Beck#: 


63 (61) Wofern du dort an ihrem (der Göttermädehen) Stammsitze (rigs- 
gnas) nicht ganz bestimmt (hes-par für avasyam), um deine Wasser zu er- 
gießen (skyug-par-byas-pa für udgarna), im Innern (nan-na) verweilst, werden 
dich Göttermädchen (lh’a-yi-na-chun surayuvati) mit künstlichen Vorrich- 
tungen (hkhrul-hkhor für yantra) festhalten und in den Palast (khan-bzan 
für grha, s. d. Anm. zu 32) hineintragen; wenn (gal-te yadi) du [dann], 
guter Freund, unter der Hitze leidest und jene dich nicht wieder (ched-du) 
freilassen (gtoh), dann schrecke (hjigs-par-bya bhayayes) die (de-rnams tah) 
mit schelmischer Anmut (rol-sgeg für krzda, s. d. Anm. zu 29) sich bewegenden 
(gyo-ba für /ola) Schönen, indem du deine laute Stimme ertönen läßt, die 
rauh ist für das Ohr (rna-bar-rtsub-pa Sravanaparusa). 

64 (62) Während (bzin-du) der Wunschbaum (dpag-bsam-sin kalpavrksa) 
von Winden (dri-bzon gandhaväaha für väta), die mit Feuchtigkeit von Wasser- 
tropfen behaftet sind, geschüttelt (bskyod), sich bewegt (eig. »indem an 
dem ... Wunschbaume Bewegung ist«), bedecke (gyog-bya für nirvises) dein 
Schatten jenen Berggewaltigen (ri-dban nagendra), mit seinem Lichtglanze 
(hod), weiß, wie lichter Kristall (hod-sel-Itar-dkar-ba für sphatikavisada);, in- 
dem du sodann (han) aus dem sinnerfreuenden See (yid-hon-mtsho für Ma- 
nasa), der mit goldenen Lotosblumen (chu-skyes ambhoja, ge-sar sonst in M. 
meist für kesara, hier, wie in 115,, für prasava i. S. v. »Blume«, ge-sar- 
Idan für prasavin) bedeckt ist, trinkst, bereite auch dem Sohne des Erden- 
hüters (oder »der Iravatı«, sa irz, sa-sruns für irwat, Ir@vatr, sa-sruhs-bu 
Airävata), der sich einen Schleier (»Gewand des Gesichts«, gdoh-bahi-gos 
für mukhapata) wünscht (hdod), einen Augenblick (skad-eig für ksana) [dieses] 
Vergnügen (dgah-ba für przti, s. d. Anm. zu 3). 

65 (63) O du, der nach Belieben umherstreift (hdod-bzin-rgyu-byed 
kämacärin), du wirst, wenn du von dort weiterziehst, der »Lockengezierten « 
(lean-lo-Idan-ma alakavatz für Alaka, vgl. 7,) ansichtig werden ($es-par-hgyur 
‚Mäsyase), und gewiß (mi...min für na... na) wird dir wiederum (slar-yahı 
punar) jener Berg wie (bzZin-du) der mit dem gleitenden (gyo-ldan für srasta) 
Wassergewande der Ganga Angetanen (ldan-ma) Gatte (bdag-po für pranayin) 
erscheinen (mthon vgl. 48,), seiner Geliebten (hdod-Idan-ma kaminz, vgl. 21), 
die (gan-zig y@) zu der Zeit (dus kale), wo aus großen Regenwolken deine 

65 (63) g2al-med-khan, eig. »unwägbares, unmeßbares Haus«, ‚the inconceivable castle, 


castle in the air, castle in which the gods are supposed to live‘ (S.C.D.), ‚palace, rarely 
used of human palaces‘ (J.). — In 7, heißt die Stadt Alakä lcan-lo-can. 
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Wasser (eig. »das von dir gemachte Wasser«, khyod-kyis-chu-byas) auf 
ihre hohen Schlösser (gzal-med-khan für vimana) sich ergießen, den Kranz 
(phren-ba) ihrer Locken wie (b2in iva) mit einem Perlennetze durchflochten 
(bsgrigs-pa grathita) trägt (ldan-pa). 

66 (64) Dir (klıyod-la, in Z. 4 anakoluthisch durch khyod-dan wieder 
aufgenommen), wie (bZin) du den Blitzesschein hast, [gleichen sie] mit ihren 
neckischen (sgeg-pa für Zalita) Schönen, wie [bei dir] der Regenbogen (dban- 
pohi-gzu indracapa), so sind in ihnen (ldan) Gemälde (bkra-ba citra = bkra- 
bahi-ri-mo 71), wie dein lieblicher tiefer Ton sind die in ihnen erklin- 
genden (dan-ldan, eig. »mit welchen sie versehen sind«) Weisen (dbyans- 
shan) von Gesang (glu-dbyans für samgita) und Spiel (rol-mo), wie du in- 
wendig (snih-po »innerer Gehalt, Substanz« für den Begriff antar) Wasser 
enthältst, so bestehen (rah-bzin svabhava für das Suffix °maya) ihre Böden 
(sa-gzi) aus Edelsteinen, wie du hoch bist, so berühren ihre Spitzen den 
Himmel; so sind dort (gan-du yalra) infolge dieser und jener (de-de-rnams- 
kyis taistaih) Eigenschaften (khyad-par für visesa, s. d. Anm. zu 59) die 
Paläste (khan-bzan für präsada, s. d. Anm. zu 32) zu einem Vergleiche mit 
dir (khyod-dan) ... (mtshufs-pahi-ched-du) fähig (nus-par-Idan »die Fähig- 
keit besitzend«). 

67 (65) Wo in der Mädchen Hand ein Lotos prangt (pad-mdses für 
Illakamala), ihr Lockenhaar mit jungem Kunda durchflochten, ihr Antlitz 
durch den weißen Blütenstaub (ge-sar kesara für rajas, vgl. 35 ,) knospender 
(»noch nicht voll erschlossener«, hdsum-zin, vgl. 43) Wasserrosen (chu-skyes 
für lodhraprasava, s. d. Anm. zu 4) mit frischen Reizen (dpal $77) verschönt, 
ihr Haarknoten (gtsug-phud &kh@ für cudapasa) zur Zierde (mdses-sin für 
caru) mit einer Schleife von Kuruvakablüten gebunden, ans Ohr ein Lotos 
(utpala für sirzsa) gesteckt und (han) der Haarscheitel mit den bunten Blumen 
(bkra-bahi-me-tog für nzpam) geschmückt ist, [die] infolge deines Kommens 
aufsprießen. 

68 (66) Wo (gah-gi yasyah für yasyam) auf der Paläste Zinnen (yan- 
thog-g2i für harmyasthala), die mit weißen Edelsteinen eingelegt sind und, 
von Juwelenlicht erfüllt, wie mit Lotosblumen (chu-skyes abja für kusuma, 
s. d. Anm. zu 4) geziert aussehen, Yaksas (gnod-sbyin »Schadenstifter«, 
s. 12) in der Gesellschaft herrlicher (mehog für uttama) Frauen (dgah-ma 


68 (66) dgah-ma in Z. 3 steht, indem es zur Wiedergabe von rat dient, in anderem 
Sinne als sonst gewölnlich in M., s. d. Anm. zu 3. 


70 H. BEekt#: 


für sirz, s. d. Anm. zu 3) verweilen, und, während sie den vom Wunsch- 
baume (dpag-bsam-sin kalpaurksa, vgl. 64,1) kommenden (rab-tu für pra in 
prasata) Met, der das Bouquet (ro rasa) der Liebeslust hat (dgah-mahi-ro- 
ldan für ratirasa), schlürfen (kun-tu für @ in @sevante), in sanften Weisen 
(dal-bu-rnams-kyis sanakaih) Trommeln geschlagen werden, dem tiefen Tönen 
deiner Donnerstimme gleich. 

69 (70) Wo Mandärablüten, die infolge der heftigen Erschütterung des 
schnellen Gehens aus den Locken gefallen sind und herabgefallene wunder- 
same (mtshar-bar-gyur-cin) herrliche (rab-mdses), als Ohrschmuck dienende 
Goldblumen sowie Perlennetze (mu-tig-dra-ba mukt@jala) und wunderbare 
Gehänge (do-Sal h@ra), deren Faden am vollen Busen (nu-rgyas, vgl. 193) 
zerriß, beim Aufgang (Sar-tshe udaye) der Sonne (hod-ldan bhäsvat für savitr) 
kundtun, wie Geliebte (hdod-ldan-ma Akamint, s. 65,) sich auf nächtliche 
Pfade begeben haben. 

70 (67) Wo, wenn Yaksas (vgl. 68) voll Leidenschaft ihren Frauen das 
Gürtelband (hog-pag nw7, vgl. 37, beins-pa für bandha) lösen und die Ge- 
wänder herunterziehen, und [jene mit der] unruhigen (gyo-ba) vor Ver- 
langen zitternden Hand nach den Geliebten werfen, der von der Schamver- 
wirrten (ho-tshas-rmons-pa hrzmüdha) Händen gestreute Staub seinen Zweck 
verfehlt (hbras-med viphala, hgyur bhavati), da sie bei der mit äußerst starken 
(mehog-tu-che-ba) Lichtstrahlen versehenen Juwelenlampe ganz deutlich (mnon- 
du wohl für abhimukham), wie sie dastehen (gnas-pa), erblickt wurden. 

71 (65) Wo die auf den Zinnen (sa-steh agrabhzmi) sich aufhaltenden 
Wolken (chu-hdsin jaladhara für jalamuec), die (gan-zig für ye), wenn sie 
von dem Winde (»dem Immergehenden«, rtag-hgro satatagati) als Führer 
(hdren-byed, sonst für nayana, netra — s. d. Anm. zu 24 — hier für netr) 
ins Innere der Schlösser (gzal-meıl-khan für vimana, s. 65,) getrieben wur- 
den, und durch ihre (ran-gi sva) Wassertropfen den Gemälden (bkra-bahi- 
ri-mo für @lekhya, vgl. 66,) alsbald Schaden erwächst, wie (b2in-du iva) 
von Scham ergriffen (reg-pa sprsia) dir gleich (khyod-hdra twadrsa) in Stücken 
(dum-bu-dum-bu-dag-tu für jarjara) hinausziehen (wörtlich »machen, daß 
sie hinauskommen«, hthon-par-byed-pa), als (bzin) ahmten sie eingedrunge- 
nen Rauch (du-ba dhizma) nach (rjes-su-byed-pa für anukrti), der durchs 
Fenster (dra-mig) [wieder] hinauszieht. 

72 (69) Wo dem Leibe (lus Z. 2) der Frauen, der, wenn sie von den 
Umarmungen (kun-nas für @ in @lingana) ihrer Liebsten (bdag-po-mchog für 
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priyatama, vgl. 39) freigegeben wurden, überall schmerzt (eig. »weh tut«, 
gdun-bar-byed), mit Mondkristallen (zla-ba-chu-sel für candrakanla), die an 
Fadennetzen hängen (hphyan-ba; hehan-ba — s. d. Anm. zum Text -— hieße 
»von ... gehalten werden«) und, wenn sie von den hellen Strahlenblieken 
des durch dich nicht verdunkelten Mondes getroffen wurden (wörtlich »von 
den ... Strahlen ... hell erblickt worden sind«), durch herabträufelnde (hbab- 
pa für syandin) Wassertropfen feucht werden, Erleichterung geschaffen (zi- 
bar-byed) und in erhöhtem Grade (mehog-tu) Liebeslust erzeugt wird (zu 
dgah-ba s. d. Anm. zu 3). 

73 (71) Wo der Erreger der Sinne (yid-srubs für Manmatha), da er 
den Gott, der der gute Freund des Herın der Schadenstifter (Yaksa) ist, 
selbst (üid) sichtbarlieh (mnon-sum-Nid-du für saksat) [dort] wohnen weiß 
(Ses-byas-nas matv@), aus großer Furcht den Bogen mit seiner Sehne aus 
Sechsfüßlern für gewöhnlich (chog vidhi für prayas, s. J. S. 161) von sielı 
gelegt hat (dor-ba für na vahati, vgl. 62,); [dort] wird eben (Aid Z.4 für 
eva), indem dem Bogen der verzogenen (hkhyog-po) Braue der auf ihren 
Geliebten (bdag-po, vgl. 39.) zielenden (hben-la) Schönen die beweglichen 
Seitenblicke als Pfeile [dienen] (eig. »die Pfeile der... Seitenblicke [sind]«), 
sein (des Liebesgottes, de-yi fasya) Zweck durch die Ausführung (rtsom- 
pa @rambha) des beweglichen (gyo-ba für catula) Liebesspieles (rol-sgeg 
für vibhrama, s. d. Anm. zu 29) zuverlässig (hes-par) erreicht (grub-pa 
siddha). 

74 (72) Dort ist in nördlicher Richtung von dem Palaste (khan-bzan 
für grha, s. d. Anm. zu 32) des Herrn der Schätze, von weitem kenntlich 
gemacht (mtshan-par-byas-pa für /aksya) durch den schönen Torbogen (rta- 
babs für /orana), der dem Bogen des Herrn des Himmels ähnlich ist, unsere 
Burg (groh-khyer, gewöhnlich = pura, hier für agära, s. d. Anm. zu 16), 
in deren Ziergarten (skyed-mos-tshal für udyana, vgl. 73, 35,) ein junger 
Mandärabaum (eig. »Paradiesesbaum mit Mandaralblüten]«, s. d. Anm. zu ı) 
steht; er wächst auf (hphel-ba für vardhita) wie (ltar) ein Pflegesohn (bskyans- 
pa für krtaka, bu tanaya) meiner Geliebten (mdses-ma für kantz, s. d. Anm. 
zu 1), und seine (eig. »des als Pflegesohn ... aufwachsenden«) herabhän- 
genden (thur-du-hphyan-ba) Blütendolden (me-tog-chun-hphyan) sind mit der 
Hand zu erreichen. 


74 (72) rta-babs heißt wörtlich »Abstieg vom Pferde«, 


72 H. Becexkn: 


75 (73) Als künstliche Anlage (bkod-ma) ist darinnen (hdi-na für as- 
min) ein Teich (»Catakagewässer«, bzan-mo cätaka, väpiha, s. S.C.D. 
S. 1109, 146, bzan-mohi-chu für v@pz) mit einer Treppe, die mit Smaragd- 
steinen eingelegt ist, bedeckt mit schönen vollerblühten (rgyas-pa für vikaca) 
Goldlotosen (padma für Akamala), die Juwelenstengel haben; der Sehnsucht 
ledig (gdlun-ba-bral für vyapagatasucas) werden gewiß (dag-ni) die Scharen 
der Wildgänse (hah-pa hamsa), wenn sie [hier] am Wasser der Gangä Auf- 
enthalt genommen, auch (kyan api) wenn sie dich werden erblickt haben (yaa- 
dag für pra in preksya), nicht nach dem nahen Manasa (s. 64) ziehen (hgro). 

76 (74) Wenn ich, o guter Freund, an (fe-bar) dir die zuckende 
Blitzesgeliebte sehe, dann muß ich bekümmerten Sinnes (sems-gduns Z. 4 
für cetas@ kätarena) sehr ($in-tu) [lebhaft] an den (de-nid tam eva) von dir 
zu schauenden Berg des Ergötzens (mdses-pahi-ri-bo für Arıdasaila wie in 80, 
vgl. auch 2 u. d. Anm. zu 27) am Ufer jenes Teichs (mtsho, eig. »See«, 
s. d. Anm. zu 13) mich erinnern, an seiner Spitze mit entzückenden (yid- 
hon für pesala) auserlesenen (mchog) Indranilas verziert (mdses-par-byas-pa 
für racita) und mit goldenen Bäumen (ljon-pa statt ]jon-sin für kadalr, s. d. 
Anm. zu I) eingefaßt, der meiner Geliebten (dgah-ma, s. d. Anm. zu 3) 
Wonne ist. 

77 (75) Dort (de-la aira) steht in unmittelbarer Nähe (ldan-ne-ba-na 
für pratyasanna) einer von Kuruvakabäumen umrahmten Laube (eig. »Zweig- 
palast«, yal-gahi-khan-bzan für mandapa) ein roter Baum der Kummerlosig- 
keit (mya-han-med-sin für asoka) und ein schöner großer Kesarabaum mit 
beweglichen Zweigen und Blättern; wenn um des Sprießens der Blüten 
willen der eine das Verlangen hat, von ihr, die deine und meine Freundin 
ist, mit dem linken Fuße gestoßen zu werden, der andere, den Met ihres 
Angesichts zu trinken, tragen sie nach der (de, s. d. Anm. zu 2) Geliebten 
selber (bdag) Begehren. 

78 (76) Zwischen diesen steht auf einem Boden von ganz reinem Kristall 
eine große und hohe Stange von Gold, am unteren Ende (rtsa-ba mila) mit 
Edelsteinen (zu phren-ba s. d. Anm. zu 75) eingefaßt und das Licht kleiner 
(»nicht großer«, che-ba-min-pa für anatipraudha) Diamanten (rdo-rje-pha-lam) 


75 (73) Die Verbindung von bkod mit ma ist den Wörterbüchern fremd. — Der t.Ü. 
scheint bei nadhyasyanti nicht an dhya, sondern an die Wurzel @s gedacht zu haben. — 
phrefi-ba in Z. r wohl wieder nur Pluralzeichen, wie in 30,, 523. 

78 (76) Statt vamsa hat der t. U. vielleicht vajra gelesen. 
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ausstrahlend, worauf dein guter Freund, der Blauhals (mgrin-shon nila- 
kaniha) haust, der, wenn der Mittag vorbei ist, mit zierlicher Anmut (rol- 
sgeg, s. d. Anm. zu 29) tanzen gemacht wird, wobei das Getön (dbyanis- 
süan) der aneinanderschlagenden (hthab-pa, s. d. Anm. zu 55) Arıakiinden 
meiner Geliebten (mdses-ma, s. dl. Anm. zu ı) gar (mchog-tu) lieblich (skal- 
bzan subhaga) und schön ist. 

79 (77) Was mit diesen [Merkmalen] wohl bezeichnet ist, wirst du, 
o du ein treffliches Verständnis Besitzender (oder auch »Gutherziger«), er- 
schauen, wenn du nahe dem Torrande [noch] das Bild (gzugs-bris Zikhita- 
vapus) von Muschel und Lotos gesehen hast: zu Hause (hes-par für den 
Begriff bhavana?) wird jetzt (da-lta adhund) gewiß (hes nznam) infolge meines 
Fernseins die Herrlichkeit (mdses-pa für chaya, s. d. Anm. zu 15) dahin- 
geschwunden sein (dman-pa für manda), auch die Lotosblume (padma für 
kamala) erleidet ja (nes-par Ahalu) durch den Untergang der Sonne an ihrer 
(ran-gi sva) Schönheit (mdses-pa für abhikhy@) Einbuße (hams-par-gyur-pa-nid). 

80 (78) Um der (de, s. d. Anm. zu 2) Geliebten (mdses-ma, s. d. Anm. 
zu I) beizustehen (yons-su für pari in pariträna), gehe schnell, und indem 
du dich klein machst (chun-ba verbal) wie der Leib eines jungen Elefanten, 
stelle dich auf den Hang jenes Lustbergs (mdses-pahi-ri-bo für kridasaila 
wie in 76), und halte die liebliche Rede, die [ich dir] zuvor deutlich be- 
schreibe (dan-por-legs-bSad für prathamakathita); beim Eintritt in unser Haus 
sollst du, indem du mit dem Auge des in lustigem (mdses-sin, vgl. 2,. 27,) 
Spiel sich bewegenden Blitzes einen ganz kleinen (chun-zin-chun-ba für 
alpalpa), einer Reihe von Glühwürmern (me-khyer khadyota) gleichen Schein 
(snah-ba bhas) hervorbringst, den Blick auf dich lenken (eig. »bewirken, 
daß du angeblickt wirste«). 

81 (79) Meine Geliebte (dgah-ma, s. d. Anm. zu 3) dort, mit zartem 
Körper, schöner Farbe, Zähnen (ghis-skyes dvija für dasana) wie Rubinen 


79 (77) Wegen der dualischen Verwendung von dag in ne-ba-dag s. d. Anm. zu 2, — 
Für hes-pa geben die Wörterbücher eine Bedeutung ‚home‘ nicht, doch kann sie wohl aus 
hes-med ‚homeless‘ mittelbar erschlossen werden. Da nunam schon durch das Wort nes am 
Schlusse der dritten Zeile wiedergegeben wird, ist es in der Tat wahrscheinlich , daß der 
t.Ü. mit dem vorausgehenden ües-par den Begriff von bhavana, der sonst im Tibetischen 
überhaupt nicht ausgedrückt wäre. wiedergeben wollte. 

81 (79) Der t.U. scheint bei sikhara nicht an die gewöhnliche Bedeutung des Wortes 
zu denken, sondern eine Edelsteinart darunter zu verstehen. Auch Apte ‚Sanserit-English Die- 
tionary’ gibt unter sikhara die Bedeutung ‚a kind of ruby-like gem‘. 


Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1906. I II. 10 


- u 


74 H. Beeekn: 


(»bunte Diamanten«, bkra-bahi-pha-lam für sikhara [W.]), Lippen (mchu-dag) 
wie eine reife Bimbafrucht, von schlankem Wuchse (skyes-pa-phra-zin für 
madhye ksamä), mit Augen (hdren-byed, s. d. Anm. zu 24), die den beweg- 
lichen Blick (mig hier für preksana) der Gazelle haben, mit tiefem Nabel, 
infolge der starken Hüften [nur] langsam zu gehen geschiekt, mit engem 
Zwischenraum (bar-dog) zwischen den Brüsten (ho-ma-hdsin-pa payodhara 
für stana, dag Dualzeichen wie oben bei mchu-dag, s. d. Anm. zu 2) von 
ganz besonderem Liebreiz (mehog-tu-mdses), ist im Lande der jungen Frauen 
(na-chun-dag-gi-yul-la für yuvativisaye, vgl. 36.) von der Art (fid) dessen, 
was der Schöpfer (byed-po für dhatr) Brahma (»der Heilige«, tshahs-pa, 
s. 50,) als Erstes (dah-po-nid-du) aus sich hat hervorgehen lassen (spros-pa 
für srsti). 

82 (80) Dieses junge Weib wisse als mein zweites Leben und sprich 
sanft [mit ihr] (dal-gyis-smra-bar-bya wohl für parimitakatha); von mir, ihrem 
Gemahl (Ih’an-eig-spyod für sahacara) so weit entfernt, ist sie wie ein ein- 
sames Schwanenweibchen (han-mo hams? für cakravakr) geworden; es wird 
mit ihr dahin kommen, daß sie nicht mehr merkt, wie die Tage kommen 
und gehen (wörtlicher: »bei den vielen gekommenen Tagen wird sie in 
den Zustand gelangen, daß sie es in ihrem Sinne nicht mehr bemerkt«), 
ich weiß (Ses jJanami für manye), sie wird eine veränderte Gestalt erlangt 
haben wie eine Lotospflanze (padma-can für padmin?), die im Vorfrühling 
(eig. »zweite Hälfte des Winters«, dgun-smad für sisira) durch den Schnee 
notgelitten hat. 

83 (81) Sicherlich (Aes-par für nünam) ist der (de, s. d. Anm. zu 2) 
Geliebten von den vielen herabrinnenden Tränen das Auge heftig ge- 
schwollen, die Lippen (eig. »Häute der Ober- und Unterlippe«, sten-hog- 
mcehu-yi-pags-pa-dag) sind durch den heißen (»sehr warmen«) Atem der 
tiefen Seufzer aufgesprungen (dum-bur-byas), das in der Hand ruhende 
Antlitz ist nieht völlig (mthah-dag eig. »die beiden Enden«) sichtbar, weil 
es durch die hereinhängenden Locken bedeckt ist, so wie des Mondlichts 
Schönheit (s. d. Anm. zu 15), wenn er durch dein Hinzutreten verdunkelt 
wird, nicht wahrnehmbar ist (snah-min) und Einbuße erleidet (eig. »trägt«, 
hdsin für bibharti). 

84 (82) Vielleicht (ham — ham für v@ — va, vgl. d. Anm. zu 4) bringt 
sie [gerade] Spenden (gtor-ma bali) dar oder zeichnet von mir, wie ich 


83 (81) Der t.Ü. faßt zznam nicht, wie Mallinätha, vitarke, sondern arthaniscaye. 
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durch die Trennung abgenommen habe, das Ebenbild (hdra für sädryam) 
wie sie es im Geiste sich vorstellen muß (yid-kyis-rtogs-bya für bhavagamya), 
und (kyan) fragt die mit süßen Worten redende Särikä, die im Zelte (gur 
für panjara) wohnt: »Erinnerst du dich, o Freundin, des Herrn, die du 
ihm lieb bist (dgah-ma priy@, s. d. Anm. zu 3)?« (Zes-pa für i&). Bist du 
ihrer so ansichtig geworden, so sollst du vor sie (mdun-du für pur@) hin- 
treten und [ihr] frohen Mut machen (dgalı-bar-byed). 

85 (83) Oder (kyah Z.4 für va) du wirst, guter Freund (grogs-bzan 
für saumya), sie antreffen, wie sie (de-ni) in ihren mit trüben Gewändern 
(dri-mahi-gos malinavasana) angetanen Schoß (phah-ba utsanga) die Laute 
gelegt hat, und zu den lauttönenden (cher-sgrog für udyatı), lieblichen 
Worten (tshig für pada) des Liedes (dbyans-süan Z. 2 für geyam), das sie, 
weil es durch die Nennung (bod-pas) meines Namens (min für gofra) ge- 
kennzeichnet ist (mtshan-ein ankita), [zu singen] wünscht (hdod-pa kama), 
die Tonweise (dbyans-snan Z. 3 für mizrchana), wiewohl ihr eigenes Werk 
(rah-gis-hyas-par-gyur-kyan srvayamapi krtaäm), immer wieder (yah-yah für 
bhüyo bhüyah) abreißt (dum-bu-dum-bur-bcad-nas), in Sinnen versunken (sem- 
zih), und über die mit Tränen (mig-chu nayanasalila) befeuchteten Saiten 
etwas gewaltsam (mnas-cun-zad für kathameid) hinstreieht (phyi-ba). 

86 (84) Indem sie, um die bis zum Tag meiner Wiederkehr (eig. 
»vom Tage meiner Wiederkehr an beginnend d.i. zurückgerechnet«) von 
den [bereits] vergangenen noch übrigen Tage und Monde auf dem Boden 
durch Hinschlichten einzeln zu bezeichnen (rnam-par für vi in vinyasyantt, 
s. F. Anh. VI ı8), Blumen zum Zählen zur Tür hereinwirft, gibt sie sich 
in ihrem Innern vielen Betrachtungen hin (rtsom-pa für zrambha), der Zeit 
gedenkend (süam-pa), da wir wieder vereint sein werden; gewöhnlich (phal- 
cher präyena) 'erwächst [ja] den Frauen bei der Trennung vom Gatten 
durch die Beschäftigung mit den Gedanken (yid-kyi-las-kyis) viel Sehn- 
suchtsschmerz. 


86 (84) Die Übersetzung dieser Strophe ist dadurch schwierig, daß das für gamana 
stehende Wort hos nicht »Fortgehen«, sondern »Ankommen«, also gerade das Gegenteil von 
gamana bedeutet. Es bleibt wohl nur der Ausweg, brtsams-te »beginnend« i.S. v. »zurück- 
gerechnet von« zu verstelen, wenn man nicht vorzieht, den Text zu verbessern und für 
hoäs-pahi soh-bahi zu setzen. — ham (ram) in Z.3 drückt hier, wie auch anderwärts in 
M., wohl nicht Frage aus (in diesem Falle würde es auch neben dem Frageworte nam 
überflüssig sein, s. J. Gr. 34 Zf.2c), sondern wieder eine Art Potentialis oder die indirekte 
Anführung eines Gedankens (i. Ggs. zu ho, dem Zeichen der direkten Rede), s. d. Anm. zu 4. 

10* 


76 H. Beexe: 


87 (85) Untertags wird sie, indem sie [da] Geschäfte hat, infolge der 
Trennung von mir so sehr nicht leiden, aber in der Nacht, die so lang 
ist, wird. das weiß ich, deine Freundin, da sie [dann] nichts zu tun hat 
(bya-med), großen Kummer haben; wenn die Getreue in den langen Nächten 
ohne Ruhekissen (stan-med) schlaflos (gnid-bral) auf dem Erdboden liegt, 
dann stelle dich in die Nähe des Fensters und sieh sie an, der du im- 
stande bist (nus-pa für alam, ched-du zur Wiedergabe des Infinitivs, wie 
in 66,), durch Verkündung meiner Botschaft sie zu beglücken. 

88 (86) Wenn sie sich im Übermaße ihres Trennungsschmerzes am 
Erdboden auf eine Seite zusammengekauert (gzogs-geig-bsten-te für samni- 
kirnaikaparsva) zur Ruhe begeben hat, gleicht sie der Gestalt (lus für Zanu) 
des am ersten Monatstage (tshes-geig) unten im Osten ($ar-ba ... rtsa-bar 
für pr@cimüle) stehenden, auf eine schmale Sichel zusammengeschwundenen 
(cha-geig-Ihag-ma Akalamätrasesa) Mondes; die Nacht, die in der Zeit des 
Zusammenseins mit mir mit den Freuden der Liebe (hdod-pahi-dgah-ma- 
rnams-kyis für icch@ratair, dgah-ma für rata, vgl. 68) wie ein Augenblick 
verging, ist jetzt mit den durch die Trennung erzeugten heißen Tränen 
von großer Länge. 

859 (88) Von den rauhen Haarlocken, die sie beim Reinbaden (khrus- 
kyis-dag-ein) hin und her bewegt (yais = gyen für viksip), den bis auf 
die Wangen (dag wieder dualisch, s. d. Anm. zu 2) herabhängenden 
und durch die Winde ihrer Seufzer (dbugs-kyi-rlun-gis) [wieder] hinaus- 
gestrichenen (sel-bar-byed-pa), leiden gewiß (des für nunam) die Schöß- 
linge (hdab-ma für kisalaya, s. d. Anm. zu 22, dag dualisch, s. d. Anm. 
zu 2) der Lippen Not (hal-ba für klis); wenn der ersehnte Schlaf sich nicht 
einstellt (med-ein), denkt sie (zes für if): »auf eine Vereinigung mit mir 
hin (eig. »entstanden durch«, byun) würde er (Sbst. wiederholt, vgl. 41;, 
54:1) sich schon (»einigermaßen«, »ein bischen«, cun-zad für kathamapi) ein- 
finden«, und durch das heftige Brennen (gduns-pa) der Tränen, mit denen 
es angefüllt ist (beas), wird dem Auge (hdren-byed für nayana, s. d. Anm. 
zu 24) der (de, s. d. Anm. zu 2) Geliebten das Sehen benommen. 

90 (89) [Du wirst sie antreffen (93 ,)]; wie sie ihre Haarflechten (lan-bu 
2. 2 für ven), die von mir gebundenen, nach der Entfernung (dor-byas-nas 


89 (88) In Z. 3 hat der t. Ü. den Gedanken des Sanskrit in sehr eigenartiger Weise 
verändert: an die Stelle der Liebesvereinigung, die im Schlafe (Traume) zustandekommt, 
setzt er den Schlaf, der durch die Liebesvereinigung herbeigeführt wird. 
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hitva, vgl. 62,) des Haarknotens am Scheitel am allerersten Tage der 
Trennung zu einer einzigen gewordenen, von der Stelle bei den Wangen 
(dag dualisch, s. d. Anm. zu 2), die die rauhe Berührung nicht ertragen, 
mit den Händen, an welchen die Nägel lang sind, so daß ihre Berüh- 
rung schmerzt (hon-mons-Idan-pa für klista), zu wiederholten Malen (lan- 
eig-min-par asakrt) fortstreicht, welche [eine Flechte], wenn des erzürn- 
ten Herrn Gebot (rje-bo-khros-pahi-bkah-lun für $@pa, vgl. ı,) zu Ende ge- 
kommen ist, von mir, dem [dann] des Kummers ledig gewordenen, auf- 
gelöst werden soll. 

91 (37) Wenn, nachdem sie die Augen, die von den vielen Tränen 
brennen, mit den Wimpern bedeckt hat, die nektarkühlen (bdud-rtsi-bsil-ba 
amrtasisira) Mondstrahlen (eig. »Fußeslichtstrahlen des Mondes«, rkan-pa 
wörtlich für päda, vgl. d. Anm. zu 14) durchs Fenster hereingedrungen 
sind, worauf sie sie wieder aufschlägt (bkab-pa-bsal-te »die Bedeckung be- 
seitigt«), [dann aber,] nachdem sie sich ihm (dem Monde) zuerst freudig 
zugewendet hatte, sich wieder abkehrt (ldog-pa für samnivrtta), hat sie 
ein Aussehen (de-bzin-Aid), wie an einem wolkigen Tage ein auf dem Lande 
(sa sthala) wachsender Lotos (padma für kamalini), der nicht geöffnet (rgyas 
für prabuddha) und nicht geschlossen (zum-pa für supta) ist. 

92 (XI) Die (de, s. d. Anm. zu 2) Geliebte werden am Tage die lieben 
Freundinnen auch nicht einen Augenblick freigeben, das Beginnen (hjug- 
par-hgyur-ba-Nid für pravrtti) des zarten Geschlechts (lus-phra-ma »die mit 
zartem Körper«, für anganä) ist [ja überall] gleichheitlich (geig-ni-lta), was 
alle Welt (eig. »alle Lebewesen«, tshe-kun für jagat) als etwas Seltsames 
(rmad-byun) betrachtet; in der Nacht [aber], wenn [ihre] Leute (skye-bo- 
rnams für parijana) sich zur Ruhe begeben haben, [wird] die Schöne schlaf- 
los [sein], [dann,] o Wolke (chu-hdsin jaladhara für jalada), stelle dich ans 
Fenster, tritt in die Nähe ihrer Ruhestätte und schaffe ihr frohen Mut. 

93 (XI) Wie sie die Haarflechte, die zu einer geworden ist, berührt 
und von der Stelle bei der Wange mit der Hand, an der die Nägel hoch- 
[gewachsen] sind, immer wieder (yah-dan-yan-du für bhiayo bhiayah) entfernt, 
wie sie [dann] auf die Lagerstätte am Erdboden auf ihre eine Seite hin- 
sinkt, und auf des Bettes (de-yi Pron.) Rand die Tränen herabrinnen, als 
wären sie wirklich von einem Gehänge (do-Sal Aara) abgerissen und durch 
die Bewegung heruntergefallen, — in einem solchen Zustande wirst du (fid, 
s. d. Anm. zu 28) sie sehen und sollst [dann] sanft mit ihr sprechen. 


78 H. Beekn: 


94 (90) Wenn die (de, s. d. Anm. zu 2) Schöne, die ihre Schmuck- 
sachen gänzlich (yah-dag für sam in samnyasta) abgelegt hat und einen 
sehr schmächtigen Körper trägt (hdsin-byed-ein für dharayanti), sich auf 
ihrem Lager in Sehnsuchtsschmerzen beständig (yan-dan-yan-du für asakri) 
hin und her wirft (hdre-ldog-byed-pa), dann wirst gewiß (gdon-mi-za für 
avasyam, vgl. 10) auch du alsbald (hphral-la) dahin gelangen, daß du 
wässerige (ran-b2in svabhava für das Suffix °maya, wie in 66,) Tränen ver- 
gießest; gewöhnlich besteht bei allen, deren innere Beschaffenheit (nan-gi- 
bdag-nid antaratman) feucht ist, einige (ei-yan) Zugänglichkeit für Mitge- 
fühl (sAih-rje Akaruna). 

95 (91) Ich weiß, o Freund, daß deine Freundin große Liebe zu mir 
hegt, darum denke ich bei mir, daß in der ersten Trennung die Dinge 
(de-ni mit rnams) so geworden sind; was ich mit dem inneren Gedanken, 
ein Glücklicher (d. h. einer, der bei Frauen Glück hat) zu sein, gesprochen 
habe, ist, das weiß ich, gewiß (hes-par khalu) wahr und keine Erdichtung 
(brdsun-min): was ich auch immer (ganh-gan) gesagt habe, wird dir alles 
(ma-lus asesa für nikhila) in Kürze (yun-rin-min-par acirat) offenkundig werden 
(mnon-sum-Nid-du-hgyur »zur Öffenkundigkeit gelangen «). 

96 (92) Der Gazellenäugigen (ri-dvags-mig-can mrgäkst) Auge (hdren- 
byed nayana, s. d. Anm. zu 24), bei dem durch die Locken die Bewegung 
(gyo-ba für prasara) der beiden Augenwinkel gehemmt wird, die Augen- 
salbe, mit der es befeuchtet war, verstreut ist, und (yan) infolge davon, 
daß sie nie mehr über die Schnur haut (Hes-par-byed-pa-nam-yah-med-par- 
gyur-las als verallgemeinernde Umschreibung von praliyadesad api ca ma- 
dhuno), es zum Vergessen des Brauenspieles (smin-mahi-rnam-hgyur bhräzvi- 
kara für bhrüvilasa) gekommen ist, wird, das weiß ich (bdag-gis-Ses für 
sahke), wenn du erscheinst, emporzucken, wobei es (eig. »welches«) den 
gleichen Reiz (dpal $r7) an sich trägt (wörtlich »dem Ansichtragen des 
Reizes ähnlich ist«), wie ein infolge der Bewegung durch Fische schwan- 
kender (gyo-ba) Lotos (chu-skyes abja für kuvalaya). 

97 (93) Und (yan Z.4 für ca) ihr (de-yi asyah) wie ein frischer Pi- 
sangstamm (chu-Sin » Wasserbaum« für kadalt) weißer linker Schenkel (brla 
aru), der die Nägelspuren meiner Hand nicht [mehr] trägt, und seit langem 
schon das Gehänge von Perlen hat ablegen müssen (hdor-ba für iyaj, vgl. 


95 (gr) skal-bzah, wie an fast allen Stellen, für subhaga, hier im Sinne der von Malli- 
nätha zu 129 gegebenen Begriffsbestimmung ‚sa khalı subhago yam angyanah kamayante‘. 
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62, 732, byas-pa zur Wiedergabe des Kausativs) und (kyan) nicht [mehr] 
von meinen Händen [wie sonst| am (mthah-ru) Ende des Liebesgenusses 
(lons-spyod sambhoga) gestreichelt wurde, wird bei deinem Kommen in- 
folge des günstigen Schicksals (skal-bzan, sonst subhaga, hier für daiva) 
in Zucken geraten. 

98 (94) Wenn ihr, o Wolke, zu dieser Zeit süßer Schlaf zuteil ge- 
worden ist, dann (de-tshe) verweile nur eine Nachtwache (thun yama, 
tshod mäträ) lang (bar-du) im Zusammensein mit ihr, ohne deine Stimme 
ertönen zu lassen, [sonst] wird sie an mir, der ich [dann wieder] ihr (de- 
yi) Gatte geworden bin, den Knoten (mdud-pa granthi) der mit großer 
Mühe im Traume (rmi-lam) erlangten Umarmung, in der sie mich am Halse 
mit ihren Armlianen (dag dualisch, s. d. Anm. zu 2) fest (che-bar für gadha) 
umschlungen hält, plötzlich (hphral-la sadyah) fahren lassen. 

99 (95) Hast du sie mit duftbeladenen (bsgos-pa, s. 354, 442) Winden, 
die durch deine (ran-gi sva) Wassertropfen kühl sind, gleich (»zusammen 
mit«, bcas-pa für samam) den ganz jungen Blüten der Mälatis aufgerichtet 
(slan-nas utthapya), so lasse sie weiterhin (oder »wieder«, kyan wohl für 


prati) Trost (eig. »Atem«) schöpfen (dbugs-dbyun-mdsad-pa für Zsvasayati, 
s. auch 102,, 115,); wenn sie, während ihr Auge (hdren-byed für nayana, 
s. d. Anm. zu 24) bei deinen Blitzen zuckt, an dem von dir eingenommenen 
(khyod-bdog für fvatsanätha) runden Fenster (eig. »einem Ochsenauge ähn- 
lichen Orte«, glah-mig-dan-mtshuns-gnas für gavaksa) steht, dann schicke 
dich nunmehr (yah-yah, wohl für pra in prakramethah, s. F. Anh. VII 16) 
mit den Worten deiner Donnerweise zu einer lieblichen Rede an die Stolze 
(khens-ldan-ma manin?) an. 

100 (96) »Wohlan (kva-ye), wisse (Ses-par-mdsod viddhi), daß ich 
(bdag-ni mäm), der hier vor dir steht (khyod-ldan), Wasserträger (chu- 
bzon ambuvaha) mit Namen (mif-can), [deines] Herrn (d. i. »Gatten«, rje 
für Dhartr) guter Freund bin und die liebliche Botschaft von ihm zu 


99 (95) Die zu Z.3 gegebene Übersetzung leidet unter der Unsicherheit des Textes. 
Die Lesart der Tanjurausgaben (s. d. Anm. zum Text) würde, ins Deutsche übertragen, etwa 
lauten: »indem du, dein Blitzesauge bewegend, an einem Orte verweilst, der deiner Farbe 


“(mdog) ähnlich ist (d. i. »im Dunkeln«?)«.. Dieser wenig befriedigende und vom Sanskrit 


gänzlich abweichende Sinn spricht neben der Verschiedenheit der Lesarten beider Tanjur- 
ausgaben für die Annahme, daß der Text hier verdorben ist und Berichtigung erheischt. 

100 (96) kva-ye ist hier nicht, wie sonst in M., Vokativpartikel, sondern deutet an, daß 
das Folgende den Inhalt der von der Wolke zu übermittelnden Botschaft bildet. 
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Herzen nehmend (yid-la-gzun-nas für Ahrdayanihita) zu dir in deine Nähe 
gekommen bin: wenn ich meine Stimme ertönen lasse, mache ich der 
ermüdeten Wanderer (lam-bgrod für prosita, vgl. 8;) Scharen nach Hause 
(sgo-yi-nah-du eig. »zur Tür hinein«) eilen (byed zum Ausdruck des 
Kausativs), die, wenn sie die Haarflechte ihrer Frauen lösen, mit süßen 
(süian-pa) Worten (eig. »Tönen der Stimme«) der Pein ihres Verlangens 
Ausdruck verleihen. « 

101 (97) Wenn du also gesprochen hast (ces-pa-de-skad-bsad-tshe für 
ityakhyate), dann wird, so wie das Mädchen von Mithila (mi-thi-la-yi-bu-mo 
Maithik) den Sohn des Windes (dri-bzon gandhavaha für pavana) ansah, jene 
mit einem Herzen voll freudiger Wonne zu dir aufschauen (mnon-phyogs 
für unmukht, blta-zin für vöksya), — dessen bin ich völlig sicher (bden-pa- 
nid-du-han-nes-pa-nid wörtlich »es besteht Gewißheit, daß [dies] auch die 
Wahrheit [ist]«) — und wird dann (de-nas für asmät), guter Freund, auch 
(ya) das Andere (»Folgende«, gzan param) wohlgeneigt (legs-par-gnas-la 
für und wohl auch im Sinne von avahitä) anzuhören wünschen, [denn] 
bei den [Lang]haarigen (skra-ldan-ma für szmantin?) steht hinter dem Wort 
des Geliebten, von Herzensfreunden überbracht (khyer-hons, vgl. 115), [so- 
gar] die Vereinigung etwas (vum einen Rest«, Ih’ag-mar für kimeid) zurück. 

102 (98) O der du [langes] Leben hast (oder »haben mögest«, tslıe- 
ldan @yusmat), um meines Wortes sowie auch um des Nutzens willen, 
den du selbst (nid) dabei (de-la) hast, sollst du also sprechen (de-ltar- 
smra-bar-mdsod bray@ evam): »Dein [Herzens]könig (rgyal-po) weilt in der 
Einsiedelei (gnas für @srama) des Berges des großen Königs Rama und 
lebt; da er dich meiden muß (oder »von dir getrennt ist«, s. d. Anm. zu I), 
du Schöne, fragt er nach deinem Wohlbefinden, denn (gan-phyir für Ai, 
s. d. Anm. zu 10) da die Organe (byed-pa für karana, vgl. 52 u. 573) der 
Wesen hinfällig (Rams) sind, ist solcher (de-hdra) Trost (dbugs-dbyun- 
byed-pa für äsväsyam, vgl. 992) zuerst (dan-por) am Platze (nid). 

103 (99) In (nan-na) deinen Leib, der schmächtig geworden ist, mit 
dem [seinen, der] sehr schmächtig (ist), mit dem sich schwer ($in-tu für 
g@dha) sehnenden in den sehnsuchtsvollen (gduns-gyur tapta, s. d. Anm. 


102 (98) gnas »Stätte« hat auch die besondere Bedeutung »heilige Stätte, Einsiedelei«. 
103 (99) hjug-pa-can in Z. 3 gibt einen befriedigenden Sinn nur, wenn hjug-pa im Sinne 
von spyug-pa verstanden wird, s. J.S.178 unter Zf.]I4. — bsod-nams, hier — vidhi (J. 
unter Zf. 2), hat an den andern Stellen (13, 323, 35:) die Bedeutung punyam (J. unter Zf. 3). 
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zu 7), mit dem tränenvergießenden in den, der zum tränenvergießenden 
geworden ist, mit dem, der selbst (üid) heftig (che-bar) Vereinigung be- 
gehrt, in den, bei welchem der Wunsch nach Vereinigung übergroß ist 
(mehog-tu-gyur), mit dem vom heißen Atem tiefer Seufzer (wörtlich »von 
heißen Atems tiefen Seufzern«) durchwehten- (Ih’ags-pa) in den, den tiefer 
Seufzer heißer Atem im Übermaß (mehoe-tu für samadhikatara) durchweht — 
geht er ein (hjug-pa-yin visati), indem er sich all dies (de-rnams) im Geiste 
vorstellt (yid-la-sem-zin für samkalpais), er, der fern in Verbannung Weilende 
(rih-na-hjug-pa-can für düravartin), dem das Geschick (bsod-nams) [wie] 
Räuber und Diebe (chom-rkun-dag) den Weg versperrt. 

104 (100) Was er [dir] vor den Freundinnen, wenn er es auch deut- 
lich und laut (ched-du-gyur-pahi-che-bahi-sgra) mit dir besprechen durfte 
(hos), [gerne] vertraulich (gus-pahi, vgl. 114.) ins Ohr (de-yi-rna-ba-la) 
sagte (gtam gyis, eig. »welche.... Unterredung ...er führte«, gyis = hgyis 
wie in I,), um dazu zu gelangen (thob-gyur-pas), (dein Antlitz zu be- 
rühren, diese Rede (tshig-hdi Z. 4) sagt (zer) er, vom Wunsche beseelt 
(hdod-gyur), sich mit dir in Liebe zu vereinigen, also (Zes) durch meinen 
Mund (bdag-gi-kha-yis manmukhena), wenn er auch (gan-yan Z. 3) den Be- 
reich (yul für visaya, vgl. 36.) des Ohres weit ($in-tu) überschritten hat 
(hdas atikranta) und mit den Augen nicht zu sehen ist« — also sollst du 
sprechen (zes-smra-bar-mdsod, s. 1023). 

105 (101) »An einer Art von Schlinggewächsen (eig. »an einem ge- 
wissen Schlinggewächs«, hkhri-sih-hgah /atzwisesa für Syama) sehe ich die 
Schönheit [deiner] Glieder (oder »deine schönen Glieder«, mdses-pa in M. 
Adj. oder Subst., s. d. Anm. zu 15), an dem furchtsamen Gazellenweibehen 
die anmutige Bewegung [deines] Auges, der Wange schönen Glanz sehe ich 
an dem Monde (ri-bon-can sasin), die Haare an der Fülle (tshogs für bhara) 
der Schweiffedern der Pfauen (gtsug-phud-can sikhin, s. d. Anm. zu 24), 
das anmutige Brauenspiel (rol-sgeg vilasa, s. d. Anm. zu 29) sehe ich be- 
sonders (rab-tu) an den zierlichen Wellen (phren Pluralzeichen, s. d. Anm. 
zu 30) der Flüsse (chu-klun für nadi), aber ach (e-ma für hanta), in einem 


104 (100) Zu gyis paßt hier auch die von J. zu bgyid-pa unter Zf. 2 angegebene be- 
sondere Bedeutung ‚to say‘. Bei Fassung von gyis als Instrumentalpartikel wird es kaum 
möglich sein, der Stelle einen Sinn abzugewinnen. 

105 (101) gyon, nach den Wörterbüchern nur »links«, ist hier in der anderen Be- 
deutung von vama »lieblich, schön« gebraucht (vgl. d. Anm. zu 14). 
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vereinigt (»die Vereinigung zu einem habend«, geig-tu-tshogs-pa-dan-Idan 
für ekastha) gibt es nichts, was dir, o Schönäugige (gyon-mig v@malocand für 
candi), ähnlich wäre. 

106 (XII) Von dir (khyod:ni Z. 2), du Schlanke (lus-phra-ma tanvange 
für bala) [und] deinem Antlitz, dem (hdi) lieblichen, das der infolge der 
Befeuchtung durch Regen von Wohlgerüchen erfüllten Erde (sa sthala, 
vgl. 91,, 108,) gleicht, fern weilend (rih-gyur duribhüta), leide (eig. »emp- 
fange«) ich, am Körper abgemagert, durch den [Gott] mit den fünf Pfeilen 
stets erneute (yan-yan) Pein, und immer wieder (kyah) überlege ich, was 
wir mit unsern Tagen anfangen (eig. »wie es mit unsern Tagen ist«), 
wenn gegen Ende (rdsogs-pahi-mthah-ru wie in 97.) des Sommers infolge 
der Bedeckung mit großen diehten Wolken die Lichtfülle (snah-ba-rnams 
@tapanı) der Sonne abgeschwächt ist und beständig Regengüsse nieder- 
gehen. 

107 (102) Wenn ich, dich im Liebesgrolle auf die Fläche einer Stein- 
tafel mit Erdfarben (khams dhatu, tshon räga) zu malen (legs-bris, s. 20,) 
im Begriffe (te), mich dir, nachdem dies getroffen und vollendet ist, um 
mein Liebesverlangen auszudrücken (eig. »zu betätigen«), zu Füßen ge- 
stürzt habe, dann zürne ich dem Auge (mig-la-hkhro), wenn es mir, weil 
ich (von dem Bilde der Geliebten) keine Erwiderung gefunden habe (tshig- 
lan-ma-byun), durch die immer wieder (yan-yan für muhur) hervorbrechen- 
den Tränen verschlossen wird; es ist, als wenn (bZin) es auch dann (der- 
yan für tasminnapi) nicht sein sollte, daß uns zweien das Glück der Ver- 
einigung (Ih’an-eig-hgrogs-pa für samgama) zuteil werde. 

108 (103) Habe ich (kho-bo) dich etwa (ci-yah für kathamapi), indem 
du mir im Traume erschienen (»auf Traumespfaden gekommen«) bist, ge- 
funden und erschaut, [dann] sehen mich, wie ich, um [dich] fest (dam-du) 
zu umschlingen, die Arme in die Lüfte geworfen habe, gewiß (hes-par-ma 

.ma na khalu ... na) oftmals die an der Stätte (sa sthala) wohnenden 
Waldgottheiten, und wie angereihte Perlen fallen dicke Tränentropfen auf 
die Zweige der Bäume. 


107 (102) Nach dem Urtexte malt der Yaksa sich selbst, wie er der Geliebten zu 
Füßen stürzt; der t.Ü. läßt ihn nur die Geliebte malen und vor dem Bilde in Wirklichkeit 
zu Füßen stürzen. 

108 (103) dum-bu, eig. »Stücke« (für Zesa), ist in der Übersetzung durch »dicke 
Tropfen« wiedergegeben. 
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109 (104) Die Winde (dri-bzon gandhavaha für vata), die (gan-2ig ye) 
soeben (hphral-du für sadyah) die Schößlinge (hdab-ma für kisalaya, s. d. 
Anm. zu 22) der Zweige der Devadarubäume (ljon-pa statt ljon-Sin, s. 763 
u. d. Anm. zu I) gebrochen haben und mit dem Wohlgeruche des von ihnen 
träufelnden Milchsaftes beladen vom Süden (Ih’o-nas) hergezogen sind, werden 
zuerst von mir mit Inbrunst (rab-tu) umarmt, wenn sie [dann], o du Tugend- 
same (yon-tan-Jdan-ma gunavati), zum Schneegebirge (gans-kyi-ri tusaradri) 
gelangt sind, werden sie ganz gewiß (hes-par ... ceho) deinen Körper be- 
rühren. 

110 (105) Wie möchte es geschehen, daß die Nacht (thun-gsum-can- 
ma friyama), die [mir] durch ihre Wachen (thun) lang wird, wie zu einem 
Augenblick (skad-eig-bzin-du ksana iva) verkürzt (»verdichtet«) wird, und 
(yalı api) wie könnte es dazu kommen, daß auch am Tage in allen Zeit- 
läuften (gnas-skabs avastha, vgl. 315) die Qual der Hitze (gdun-ba für 
dtapa) eine möglichst gelinde wäre (cun-zad-cuh-zad für mandamanda)? Wie 
immer er auch hierauf- gerichtet (»so geworden«) ist, hat mein Gedanke, 
o du mit den beweglichen Augen (kva-ye-hdren-byed-gyo-ba catulanayane, 
s. d. Anm. zu 24), mit seinen Bitten (don-güer prärthana, vgl. 33,) wenig 
Glück, durch die vielen heißen Schmerzen (gduh-ba für usna, s. d. Anm. zu 7) 
und großen Leiden der Trennung von dir ist er [ja] fester [Stütze] beraubt. 

ı11 (106) Indem ich mir selber (bdag-ni ... bdag-nid für Zimanam ... 
atmana) die Zahl der Tage, der vielen, ausrechne, bringe ich mir zum 
Bewußtsein, daß ich noch lebe (eig. »nicht sterbe«), und auch du, o Traute 
Holde (dge-legs-Idan-ma für kalyanz), sollst dir nicht allzuviel Kummer 
bereiten (zu te in yin-te vgl. d. Anm. zu 3); wen gibt es, der ausschließ- 
lich (eig. »auf der einen Seite«, mthah-geig für ek@ntatas) Glück hat, und 
wer hat immer ausschließlich Unglück? Die beiden (de-dag, über den 
dualischen Gebrauch von dag s. d. Anm. zu 2) gehen wie Speichen (rtsibs) 
eines Rades eine Weile abwärts und drehen sich dann auch wieder auf- 
wärts in wechselnder Folge (rim-gyis kramena). 

ı12 (107) Wenn der Alldurchschreiter (khyab-hjug Visnu für Särnga- 
päni) sich von dem Schlafe auf der Stätte der Schlangen (»derer, die auf 


109 (104) Der t.Ü. kehrt das Verhältnis um, indem er den Yaksa statt der Winde 
vom Himälaya die Südwinde, die nach dem Himalaya ziehen, umarmen läßt; immerhin ist 
dabei der Gedanke, daß durch die Lüfte eine Verbindung mit der Geliebten in der Ferne 
hergestellt wird, festgehalten. 
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den Händen gehen«, lag-hgro für bhujaga), erhoben hat, ist das Gebot des 
erzürnten Herrn (rje-bo-khros-pahi-bkah-lun für sapa wie in 90,, vgl. ı,) 
zu Ende, die vier Monde Zwischenzeit (bar) bis dahin bringe hin, indem 
du die Augen geschlossen hältst; darnach werden wir beide (bdag-cag-gnis 
für zeam), wenn wir die lange Trennung überstanden haben (eig. »heraus- 
gekommen sind aus ....«), manchen (de-de tam tam) ersehnten Genuß er- 
langen und uns in den Herbstvollmondnächten (rdsogs-pa für parinata) die 
Befriedigung der Wünsche verschaffen. 

113 (108) Und weiterhin (yan für bhizyas) spricht er (brjod-pa für Aha): 
Wenn du, [wie] ehedem (shon für pur@), mit mir auf dem Ruhelager weilst 
und meinen Hals umarmend eingeschlafen bist (güid-son-bas nidram gatva), 
und ich [dann] ganz plötzlich (hphral-la für satvaram) erwache (rab-tu für 
pra in viprabuddha, s. F. Anh. VII 16) und etwas (ci-yan Aömapi) zu weinen 
beginne, und du mit innerlichem Lachen wiederholt (lan-cig-min-par für. 
asakrt, vgl. 90,3) Fragen an mich richtest, sage ich zu dir (khyod-laho): 
OÖ du Unbeständige, im Traume habe ich gesehen, wie du mit einem 
(hgah-zig kaseit, ko’pi, vgl. 1.) kostest (»lieb tatest«, dgah-byed für ramayan). 

114 (109) Nachdem du hieraus (de-las für efasmät) erfahren hast, daß 
ich dir gute Zeichen überbringen lasse, sollst du, o Dunkeläugige (hdren- 
byed für nayana, s. d. Anm. zu 24, dkar-min »nicht weiß« für asita), infolge 
der bösen Reden der Leute (oder »des Geredes böser Menschen«, skye-bo- 
nan-pahi-tshig für kaulina) nicht das Vertrauen (gus für visvasa, vgl. 1042, 
mi-gus avisvasin) zu mir verlieren, denn (gah-phyir Ai, s. d. Anm. zu IO) man 
sagt (eig. »es ist eine Rede«, brjod-pa-ci-zig-yin für @huh) von Verliebten: 
Wenn die, die unter der Trennung schmachten und des Liebesgenusses 
(lois-spyod für bAoga) entbehren, [dann] den Gegenstand (däos-po vastu) 
[ihrer Liebe] sehen, kommt es bei ihnen zur Anhäufung eines großen Berges 
übergroßer Liebe (dgah-ba für preman, s. d. Anm. zu 3)«. 

115 (110) Mit diesen [Worten] tröste (dbugs-dbyun-mdsad-pa für @8v@- 
sayati, S. 992, 102,) die infolge der ersten Trennung bekümmerte Freundin, 
kehre wieder zurück von dem Kailäsaberge, der weiß ist wie der Stier 
(»Herdenführer«, khyu-mehog für vrsa, s. 54,) des Dreiäugigen, und indem 
du dabei auch die Zeichen ihres (ran-gi) Wohlergehens überbringst (khyer- 
hons, wie in 101,), sollst du mir über alles (»dieses und jenes«, de-dan-de) 


ı13 (108) Bei Kälidäsa sind die Rollen in diesem Auftritt umgekehrt verteilt. Vgl. 
auch d. Anm. zu 109. 
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berichten; so komme [denn] rasch, getrieben (bskul-byas) von den Winden 
(myur-hgro = äsuga, in 5ı für marut gebraucht), die die Kundablüten 
(ge-sar kesara für prasava, vgl. 64;) schwanken machen (oder »die den 
beweglichen Blütenstaub der Kundas tragen «). 

ı16 (111) Hast du, o guter Freund, da ich [doch] einigermaßen (eun- 
zad) in brüderlichen Beziehungen (güen-hdun) zu dir stehe, dies ausgeführt, 
dann wird mir, so denke ich (Zes-bdag-sems-so für Zarkayami), gewiß (Hes- 
par khalu) nochmals Botschaft (slar-yan-phrin anscheinend für pratyadesa) 
von dir Zuverlässigem (brtan-pa für dhöra) kommen; auch (yah api) die 
Catakas bitten wortlos dich in Gedanken: Gib [uns] Wasser! — denn (gan- 
phyir für hi, s. d. Anm. zu 10) den Wesen (skye-bo-rnams-la für das anders 
als von Kalidasa verstandene satazm) gegenüber [besteht deine] Erwiderung 
in der Ausführung der Sache (eig. »der auszuführenden Sache«, bya-bahi- 
don für arthakriya) derer, die einen Wunsch hegten, selbst (Aid für eva). 

117 (112) Hast du, o Wolke, [weil es sich] hierbei (hdi) um die von 
mir, dem Sehnsuchtsvollen (gdun-Idan wohl für vidhura) ausgesprochene 
Bitte (don-gier prärthana) meines (bdag-gi me) Herzens [und] um alles, was 


[mir] lieb ist (»den Inbegriff der Liebe«, dgah-ba für priya, s. d. Anm. 


zu 3, tshogs samuceita für samueita [|W.]) [handelt], aus freundschaftlicher 
Zuneigung oder mitleidigem (rjes-su-brtse-ba anukrosa, vgl. F. Anh. VII 3) 
Herzen diese Dinge alle ausgeführt, dann gelange auch du nach den er- 
sehnten Landen, und indem du der Regenwolken herrliche Fülle (tshogs für 
sambhrta) in dich aufnimmst (hdsin) und voll Pracht (dpal $r“) bist, mögest 
du auch nie von deiner Blitzesgeliebten (glog-ma, s. d. Anm. zu 40) getrennt 
werden, und (kyan) so (de-bZin) soll alles gut und glücklich hinausgehen. 
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